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Borworte 
des Dbers Landforftimeiftere Hartig. 


Das gegenwärtige forftliche und forftinaturwif: 
fenfchaftliche Eonverfationslerifon ift dazu be- 
fiimmt, den Forftleuten, Waldbefigern und allen Gefchäfts: 
männern, die mit ‘dem Korftwefen in einige Berührung 
fommen, und die fich viele Forftbücher nicht anfchaffen 
fönnen oder wollen, oder die Feine Zeit haben, fie zu fefen, 
eine Schrift in die Hand zu geben, worin fie uͤber jeden 
Begenftand des Forſtweſens und der dazu gehörigen Na: 
turwiſſenſchaften genügende Belehrung finden koͤnnen. Zum 
bequemen Nachſchlagen ift die alphabetifhe Drönung ge: 
wählt, und das Inhaltsverzeichniß unter verſchiedene Haupt: 
rubrifen gebracht worden; modurd das Auffuchen und 
Nachſchlagen noch mehr erleichtert if. — Um aber dir 
Hauptrubrifen oder die Hauptabtheilungen nicht zu fehr zu 
vervielfältigen, find nur folgende gemacht worden: 
J. Atmofphärologie. | 

II. Bodenfunde, 

II. Botanif. 

IV. Ehemie und Phyſik. 

V. Entomologie. SR. 

VI. Befondere Naturgeſchichte der Holz 

pflanzen. | * 
VI. Holzzucht und Waldbau. 
VII. Forſtſchutz und Forſtpolizei. 


IV Borwort 


IX. Forſtbenutzung und Korfttechnologie. 

X. Sorfttagation und Betricbseinrichtung. 

XI Forftdireftion, und 

XI. Insgemein. 

Die erften fünf Abtheilungen find von meinem Sohne, 
die übrigen aber von mir felbft bearbeitet worden. — Je 
nachdem. ein Gegenftand von mehr oder weniger Wichtigkeit 
ift, haben wir ihn meitläuftiger oder kuͤrzer abgehandelt. 
Doch wird man aucdy bei den Furz abgefertigten Artikeln 
die nöshigfte Belehrung finden. Wo aber eine Sache, we: 
gen der engen Grenzen diefes Buches, nicht volljtändig ge— 
nug abgehandelt werden Fonnte, da haben wir Schriften 
angezeigt, in melden man genügende Belehrung finden 
kann. Nur dadurch ift es gelungen, dem Buche einen 
mäßigen Umfang zu geben, und deifen Ankauf für Yeden 
nach Möglichfeit zu erleichtern. — Bon der Reichhaltigfeit 
diefes Lerifons wird man überzeugt werden, wenn man fich 
die Mühe geben will, das Inhaltsverzeichniß zu lefen. Da: 
durch wird man auch auf manche Gegenftände aufmerf: 
fam werden, die man fonft in dieſem Buche vielleicht nicht 
gefucht haben würde, — Sollte man Worte für allgemein 
befannte Gegenftände vermiffen, fo bitte ich, mir diefe, 
nebft deren Erflärung, befannt zu machen, um fie in einer 
allenfallfigen neuen Auflage einfchalten zu fönnen. — Schließ⸗ 
lih bemerfe ih noch, daß nah dem Wunfche meiner 
Freunde und vielee Hundert meiner bisherigen Forſt-Eleven 
dag gut getroffene Bild von meinem alten Kopfe beigefügt 
worden ift, weil man die Bildniffe in der Kruͤnitziſchen 
Encyflopädie und in Laurop's Sylvan nicht ähnlich ge: 
nug findet. \ 

Möge diefes Lerifon recht viele Belehrung und Nugen 
verbreiten! Dies würde der fhönfte Lohn für unfere Be: 
mühung feyn. 

Hartig. 


Borrede 
des Dberförfters Hartig 


Die günftige Gelegenheit, auf einem wohlfeileren Wege, 
ald duch Herausgabe gefonderter Werfe, meine im Ge⸗ 
biete der Naturforfhung gefammelten Erfahrungen dem forft- 
lichen Publifum zu übergeben, fo wie das Streben, Erfennt: 
niß der Ratur und ihree Erfcheinungen unter allen 
Ktaffen der Forftbeamten zu verbreiten, und Liebe für 
Naturbeobachtung zu erwecken, beftimmte mich zur Mit: 
arbeit an vorliegendem Werfe. E8 wird auch in die Hände 
der Schugbeamten und derer gelangen, denen e8 an Mit: 
teln fehlt, ih in den Beſitz einer Bibliothek zu fegen, aus 
der fie ih über Hülfswiffenfhaften Rathes erholen 
können; wohingegen Werke, welche die Sorftwiffenfchaft felbft 
umfaflen, in den Händen der meiften Korftbeamten fich befin: 
den. Dies ift die Urfache, weshalb den Naturwiſſenſchaften in 
vorliegendem Werfe ein verhältnigmäßig großer Raum ge: 
fehenft wurde, indem wir nicht, wie bei der Forftoiffen: 
haft felbft, vorausfegen durften, daß alle Lefer die Mit: 
tel befigen, gedrängte Definitionen und Andeutungen ſich 
aus anderen Werfen zu vervollftändigen. 


Gern hätte ich meine Arbeiten noch eine Reihe von 
Jahren dem Publifum vorenthalten, um dem Korftmanne 
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etwas Vollſtaͤndigeres in die Haͤnde geben zu koͤnnen, wenn 
mir dadurch nicht die, ſich eben darbietende gürftige Gele: 
genheit verloren gegangen wäre, auf einem minder Foftba- 
ven Wege, als durch Herausgabe gefonderter: naturmiffen: 
fhaftliher Werke, die felten in die Hände des größeren 
Theils der Forftbeamten fommen, zu tirfen. 


Die von mir bearbeiteten naturwiffenfchaftlichen Arti- 
fel gehören im Allgemeinen folgenden Zweigen an: 
1) der Entomologie; 
2) der Pflanzenphnfiologie; 
3) der Bodenfunde; 
4) der Atmofphärologie; 
5) der Chemie und Phnfif. 


Dem entomologifchen und phyfiogifhen Theile 
des Werks habe ich eine größere Ausdehnung gegeben, als 
es vielleicht die Tendenz des Werkes erlaubte, und ich be⸗ 
darf deshalb einer Rechtfertigung. 


Wer ſich einigermaßen mit dem bekannt gemacht hat, 
was bisher in der forſtlichen Inſektenkunde gearbei— 
tet worden iſt, der wird mit mir das Mangelhafte gerade 
in denjenigen Zweigen des Wiſſens fuͤhlen, die den Forſi— 
mann vorzugsweiſe angehen — im biologiſchen Theile 
der Entomologie —.. Ich habe daher ſchon immer gerade 
diefem Theile vorzugsmeife meine Aufmerffamfeit zugewen⸗ 
det, und glaube zu Refultaten gelangt zu feyn, die der 
Mittheilung werth find, obgleich fie immer nur ald die 
Grundlage eined aufjuführenden Gebäudes betrachtet wer: 
den dürfen. Wenn daher einzelnen Artikeln, über Fort: 
pflanzung, Vermehrung, Wirffamfeit der Inſekten, 3. B. 
Aphis, Ichneumon, Sarcoptes ıc., eine größere Ausdeh— 
nung gegeben twurde, fo gefchah dies in der Abficht, dem 
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Korftmanne einen richtigen Begriff vom Leben und Wirken 
der Inſekten zu geben, und Irrthuͤmer aufzuklären, die 
felbft im wiſſenſchaftlich gebildeten Theile des forftlichen 
Publikums noch allzu haufig angetroffen werden. Eine Be: 
Hauptung, die in der neueften Literatur vielfach Betätigung 
findet. 


Was die Aufzählung der dem Walde fehädlichen Sn: 
feften anbelangt, fo glaube ich hierin vollftändiger als 
meine Vorgänger geweſen zu feyn, trog dem, daß die Zahl 
eine bei weitem kleinere ift, indem ich die fehädlichen in: 
ſekten ftreng von denen fchied, welche dem Walde völlig 
gleichgültig find. So find gewiß 3 des Bechfteinfchen 
Werfs mit Inſekten gefüllt, die wohl nie einen fichtbaren 
Schaden im Walde angerichtet haben; wodurch das Stu⸗ 
dium der Forft-Entomologie unendlihd erſchwert mird. 
Durch dies Ausfcheiden der dem Walde unfchädlichen In⸗ 
feftenarten hat fi die Summe der aufgeführten Species, 
mit wenigen Ausnahmen, auf folche befchränft, die auf 
Nadelhölzern leben. Warum diefer Pflanzengruppe die In⸗ 
feftenbefhädigungen empfindlicher find, al8 den Laubhölzern, 
das ift in den Artif, — Wachsthum, Vegeta— 
tion ꝛc. gezeigt. 


Eine genaue Befchreibung aller aufgeführten Korft: 
infeften fann von und an diefem Drte wohl nicht ver: 
langt werden. Der Anhang (Tenthredinetae) liefere den 
Beweis, wie viel Raum eine Befchreibung erfordert, nach 
der das befchriebene Inſekt auch wirklich erfannt und beſtimmt 
twerden kann. Für die wichtigften Forftinfeften habe ich eine 
möglichft genaue Befchreibung gegeben: Die weniger wichtigen 
habe ich mich bemüht, mwenigftens in ihren Umriſſen nach Eha: 
rafteren zu bezeichnen, die auch der mit der Entomologie 
weniger Bertraute leichter Heraus zu finden vermag. Webers 
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haupt habe ich mich mehr auf Kennzeichen der Körperform, 
ald auf die feineren Unterfheidungsmerfmale in Bildung 
der Freßwerkzeuge eingelaſſen, meil die Unterfuchung legte: 
rer, und die Beftimmung der Inſekten nach ihnen, ſchon eine 
geſchickte Behandlung, den Gebrauch der Gläfer, und eine 
Uebung im Beflimmen vorausfegt, die wohl wenige prafti: 
fhe Forftmänner, denen diefe Arbeit vorzugsmeife zugeeig: 
net ift, befigen werden. Auch muß ich bemerfen, daß als 
Gattungscharafter bisweilen folche Merfmale hervorgehoben 
find, die nicht allen Arten der Gattung, wohl aber allen 
denjenigen zuftehen, welche dem Korftmanne gewöhnlich nur 
zu Geficht fommen. Bei den Larven hingegen, namentlicy 
bei den Käferlarven, mußte häufig, in Ermangelung ande: 
ver Kennzeichen, zu einer ausführlichen Befchreibung der 
Freßwerkzeuge Zuflucht genommen werden. 


Ein wefentlicher Uebelftand ift der Mangel guter, nas 
turgetreuer Abbildungen, die diefem Werke nicht beigegeben 
werden Fonnten, ohne deffen Preis bis zu einer Höhe 
zu fteigern, in welcher es nicht mehr Gemeingut feyn 
fonnte. Um ihm abzuhelfen, beabfichtige ich die Heraus: 
gabe einer Ergänzungsfchrift unter dem Titel: Origina⸗ 
lien aus dem Gebiete der forftlichen Natur—⸗ 
kunde. Es foll diefe, in zwangloſen Heften erſcheinende 
Schrift nad und. nach die Abbildungen der im vorliegens 
den Werfe befchriebenen Inſekten geben, nächftdem vorzugs⸗ 
mweife ein Magazin aller neueren Beobachtungen im Inſek⸗ 
tenreihe werden, in fo fern diefe den Forftmann interefs 
firen. Ich wende daher an Alle, denen der Wald und fein 
Wohl am Herzen liegt, eine Bitte um gefällige Mirtheilung 
ihrer Beobachtungen und Erfahrungen, um fie, jwar unter 
ihrem Namen, ndthigenfalls aber im veränderten wif: 
fenfchaftlichen Kleide, zur Kenntniß des Publifums bringen 
zu Eönnen. Werden der Mittheilung zugleih Exemplare 
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der beobachteten Inſekten beigefügt *), fo follen auch, von 
mir felbft gefertigte naturgetreue Abbildungen derfelben, die 
Beobachtung begleiten. Wenige Orte bieten zu einem ſol⸗ 
hen Unternehmen mehr und geeignetere Hülfsmittel dar, 
ald das an Sammlungen und Künftlern fo reiche Berlin. 
Seit ich mich fpecieller mit Entomologie beſchaͤftigt habe, 
ift mir die Ueberzeugung geworden, daß es zur Herausgabe 
eines gefonderten forftentomologifchen Werks noch nicht an 
der Zeit if. Nur durch vereintes, auf einen gemeinfchaftz 
lihen Zweck gerichteted Wirfen Vieler koͤnnen fih die Mas; 
terialien zu einem für uns fo nöthigen Gebäude in fürs 
jerer Zeit anfammeln. | 


Was die Phyfiologie der Pflanzen betrifft, fo 
habe ich mich vorzugsmeife bemüht, die Erfcheinungen des 
Pflanzenlebens zu erflären. Diefe Erklärungen fonnten 
aber nicht ander gegeben werden, ald begleitet von ana; 
tomifhen Erläuterungen, fo weit diefe zum Verſtehen des 
Pflanzenlebens durchaus nothwendig find. Derjenige Theil 
der Forftwiffenfhaft, welcher ſich fpeciell mit der Behand: 
lung der Waldgewaͤchſe befchäftigt, ift rein Erfahrungs: 
wiſſenſchaft. Wir mwiffen aus Erfahrung, daß die Laub: 
hölzer vom Stocke ausfchlagen, die Nadelhölzer nicht, daß 
das Winterholz eine größere Brennfraft befigt als das 
Sommerholz, und hundert andere Gegenftände mehr, bei 
denen wir und vergebens nah dem Wie und Warum 


2) Kaͤferlarven, Raupen ꝛc. Eonferviren ſich fehr gut in brenzlicher 
Holfäure oder auch in Spiritus. Eben fo die Käfer felbft. 
Schmetterlinge und Aderflügler müffen, auf Nadeln geftedt, in, 
mit Korkſtuͤckchen ausgeklebten Schachteln transportirt werden. 
Lebend laffen fih die ald Raupen oder Puppen im Winters 
lager aufgefundenen Inſekten, in Schachteln zwifhen Moos 
verpadt, fehr weit verfenden. 
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umſehen. Allerdings hat die Erfahrung einen hohen Werth, 
der aber unendlich dadurch geſteigert wird, wenn ſie ſich 
wiſſenſchaftlich begruͤnden laͤßt; denn nur alsdann kann ihr 
unbedingt und unter allen entſprechenden Verhaͤltniſſen 
Folge geleiſtet werden. Der vorgezeichneten engen Grenzen 
wegen, habe ich mich in meiner Darſtellung vorzugsweiſe 
auf die Holzgewaͤchſe, als die dem Forſtmann wichtigſte 
Pflanzengruppe, beſchraͤnkt, und nur ausnahmsweiſe auch 
die Abweichungen, welche bei den uͤbrigen Pflanzenſtufen 
Statt finden, beruͤhrt. 


Man wird mir vielleicht auch hier den Vorwurf ma: 
chen, daß ich manchen, dieſem Theile angehoͤrenden Arti: 
Feln eine zum Ganzen nicht im Berhältniß ftehende Aus— 
dehnung gegeben habe. Hier meine Rechtfertigung: Der 
von mir bearbeitete Theil der Pflanzenlehre — die Holz: 
pflanzenlehre — ift unftreitig der ſchwierigſte und am 
menigften bearbeitete. Ich fand eine fehr geringe Menge 
von Materialien vor, und mußte mir diefe daher felbft 
zufammentragen. Hierbei wurde ich durch ein vorzüglis 
ches Inſtrument von Piftor und Schief (No. 23), fo 
tie durch eine Art zu erperimentiren unterftügt, die meis 
nes Wiſſens bisher nicht in Anmendung gekommen. ch 
bediene mich nämlich bei anatomifchen Unterfuhungen der 
Kodlöfung, indem ich den Dbjeften, nachdem ic fie 
zuvor ohne, dann mit Waffer angefeudtet be: 
trachtet habe, einige Tropfen ſchwacher Loͤſung zuſetze. 
Die Pflanzenmembran erhaͤlt dadurch eine braune Farbe, 
und nun laſſen ſich die in ihr befindlichen Oeffnungen, ſo 
wie uͤberhaupt ihre Struktur, ſehr deutlich erkennen. Der 
Zelleninhalt erhält nach feiner verſchiedenen Natur eine ver: 
ſchiedene Färbung, der Mehlgehalt nimmt eine blaue, die 
ungefärbten Zellfaftbläschen eine grüne Karbe au. Manche 
Säfte färben ſich gelb, andere blau, andere behalten ihre 
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waſſerklare Farbe. Alle Organe laſſen ſich nicht allein 
nach ihrer Form und Bildung, ſondern auch ihrem Be— 
ſtande nach deutlich erkennen. Hierdurch nun erhielt 
ich Bilder, die von denen anderer Beobachter weſentlich 
abwichen, aus ihnen mußten ſich daher auch abweichende 
Anſichten uͤber die Natur der Pflanze entwickeln. Wollte 
ich dieſe dem Publikum darlegen — und wie haͤtte ich gegen 
meine Ueberzeugung in dieſen Fällen die Meinung anderer 
Sceiftftellee beibehalten dürfen — fo muften die Abmwel: 
chungen motiviert werden. Es genügte nicht der bloße 
Lehrjag, wie dies der Fall geweſen feyn würde, wenn ich 
mich auf anerkannte Autoritäten hätte beziehen Fönnen; 
ich mußte die Beobachtung felbft, aus der er entfprang, 
entwickeln; wodurch dann allerdings.mancher Artikel eine 
größere Ausdehnung erhalten hat, ald e8 unter anderen 
Berhältniffen der Ort und der Zweck des Werks erlaubt 
haben würde. t 


Auch hier tritt der Mangel an Abbildungen in man: 
chen Fällen der Deutlichfeit der Definitionen in den Meg, 
SH werde auch ihm auf die bereitd angedeutete Art 
abzuhelfen fuchen, fobald eine mir vorliegende Arbeit: 
über Areal, Beftand und Bewirtbfchaftung 
der maͤrkiſchen Staatsforfte, beendet ſeyn wird. 


Die Bodenfunde und Atmofphärologie habe 
ih mit Benugung der vorhandenen Materialien, welche ung 
namentlih Berzelius, Ehaptal, Haußmann, Hun: 
deshagen, Schübler und Andere in neuerer Zeit in rei: 
den Gaben darboten, innerhalb der Grenzen darzuftellen 
gefucht, in. welchen dieſe MWiffenfchaften beim Korft= 
toiethfchaftsbetriebe in Anwendung Fommen, und ein Ge: 
meingut jedes toiffenfchaftlich gebildeten Forftmannes feyn 
müffen. 
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Mineralogie und Geognofie find nur in fo meit 
ausgeführt, als. fie wefentlich in. das Gebiet der Boden: 
funde eingreifen und als Hülfswiffenfchaften diefer Lehre 
betrachtet werden müffen. 


Endlich erfchien es mir nothwendig, aud die Ehe: 
mie und Phyſik innerhalb gemwiffer Grenzen in das Be: 
reih der abgehandelten Gegenftände zu ziehen. Bei der 
Bearbeitung. der. übrigen. Wiffenfchaften mußte ich fehr 
häufig Ausdrücke anwenden, deren Definition der. Phyſik 
und Chemie anheim fällt, und deren Befanntfchaft ich nicht 
bei allen  Klaffen der Forſtbeamten vorausfegen Fonnte, 
Es joll das, was ich über Phyſik und Chemie gefagt habe, 
keineswegs eine Bearbeitung diefer umfaffenden Willen: 
fhaften feyn, fondern nur zur Erflärung ‚derjenigen, Die: 
fen Wiſſenſchaften angehörenden. Gegenfrände und Aus: 
drücke dienen, die in anderen Artikeln erwähnt werden 
mußten. ch bitte daher, die diefen Wiffenfchaften an: 
gehörenden Artifel und deren. Behandlung nur von dies 
fem Gefichtspunfte aus aufzufaffen. Für den wifjenfchaft- 
lich gebildeten Theil des forftlihen Publifums werden 
viele derſelben überflüffig feyn; Vielen aber glaube ich 
durch die Erflärung von Ausdrücen wie Sauerftoff, Koh: 
lenftoff, Eleftricität, Magnetismus, Drydation ꝛc. einen wes 
fentlihen Dienft geleiftet und zur Verdeutlihung mancher 
anderen Artifel, in denen ich mich. diefer Ausdruͤcke noth⸗ 
wendig bedienen mußte, beigetragen zu haben. 


Erſt im November des verfloffenen Fahres, ald bereits 
der Druck des Werkes beginnen follte, entſchloß ich mich 
zur Mitarbeit an demfelben; meine Arbeit febritt während 
des Winters mit dem Druck ‚des Werkes gleichmäßig ver. 
Schon aus diefem Grunde darf ich auf eine nachfichtige 
Beurtheilung meiner Peiftungen Anfpruh machen. Hätte 


Vorrede xım 


ih eine vollendete Arbeit der Preſſe übergeben. fönnen, 
wäre mir ein fogenanntes Ausfeilen derfelben: geftattet ge: 
wefen, fo würde Manches eine andere Beftalt gewonnen 
haben. Namentli ‚würde mein Etreben, dem Ganzen, troß 
der vorgefchriebenen alphabetifchen Drdnung, einen wiſſen— 
f&baftlihen Zufammenhang zu geben, von einem glüdlichern 
Erfolge begleitet geweſen feyn, als dies unter den obwaltenden 
Verhaͤltniſſen moͤglich war. Aber auch in mancher anderen 
Beziehung hat der Umſtand, daß ich ſtets den Setzern in 
die Haͤnde arbeiten mußte, einen weſentlichen Einfluß auf 
meine Arbeiten ausgeuͤbt. Manche Gegenſtaͤnde, deren 
Definition erſt durch ſpaͤtere Artikel nothwendig wurde, 
konnten unter ihren, in frühere Buchſtaben fallenden Na: 
men nicht mehr aufgenommen werden. Um diefem Uebel: 
ftande abzuhelfen, ift dem Werfe ein Ynder angehängt, in 
welchem die verfchiedenen Zweige gefondert, jeder in alpha= 
betifher Drdnung feiner Artifel, aufgeführt werden. Hier 
finden fih dann auch die im Perifon fehlenden, unter an: 
deren Artikeln definirten Ausdrüce, mit in der alphabeti- 
ſcher Reihefolge. 


Es mürden ferner einige Widerfprüche in Bearbei: 
tung der phyſiologiſchen Artifel weggefallen feyn, die dar: 
aus hervorgingen, daß ih in früheren Artifeln anerfann: 
ten Autoritäten folgte, in fpäteren aber, geleitet durch 
eigene, während des ganzen Verlaufs der Arbeit fortgefegte 
Unterfudungen, von deren Meinung abweichen zu muͤſſen 
glaubte. 


Schlieglih bitte ih, meine Arbeit nicht als die eines 
Dotaniferd, Entomologen, Geognoften ıc. vom Fach, fon: 
dern als die Leiftungen eines Forſtmannes zu betrachten, 
der fi bemüht, das, was die Hülfsriffenfchaften darbie— 
ten, in nähere Beziehung zur Forftwiffenfchaft zu brins 


\ 
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gen, und manchem bisher auf Erfahrung beruhenden Ge⸗ 
genſtande eine wiſſenſchaftliche Baſis zu geben. Manche 
Maͤngel der vorliegenden Arbeit hoffe ich durch die oben 
angekuͤndigten Ergaͤnzungsblaͤtter zu tilgen. 


Berlin den Iſten Juli 1834. 
Theodor Hartig. ' 


A. 


Abdomen, ſ. Hinterleib. 

Aendſeite. Den Abhang eines Berges nach Abend 
oder Weſt hin, nennt man die Abendſeite. Einige begreis 
fen darunter zugleich auh die Mordfeite, und rechnen zur 
Mittagsfeite die Abhänge nah Süd und Of. — Boden 
und Holzwuchs find gewöhnlich an der Abendfeite beſſer, als 
an der Suͤd⸗ und DOftfeite. Diefe Abhänge trocdnen leicht aus, 
und die Pflanzen, welche dort früh ausgrünen, werden durch 
die Spaͤtfroͤſte im Frühjahre oft verdorben. 

Abfall, der Blätter. Das Abfallen der Blätter im Herbfte 
erklärt fich aus denſelben Gefegen, aus denen fi) das Abfters 
ben und Verwelken der Pflanzen überhaupt erklären läßt. Je⸗ 
der Organismus durchläuft eine Kreisbahn feines Entſtehens, 
feiner Fortbildung und feines Vergehens. Sein Entftes 
ben und Beftehen gründet fid) auf das Werden, die Ausbils 
dung und die Verrichtung der Organe. Werden die Organe 
durch die ihnen angewiefene Funktion allmählig geſchwaͤcht, wer⸗ 
den fie endlich unfähig ihre Funktion zu erfüllen (wie jedes 
Werkzeug durd den längeren Gebrauch allmählig abgenutzt 
und unbrauchbar wird), fo erfolgt der natürlihe Tod des 
Drganismus. Im Pflanzenreiche tritt der natürliche Tod früs 
ber oder fpäter ein, je nahdem die Organe eines Individuums 
mehr oder weniger Präftig gebaut find. Wir haben einjähs 
rige, mehrjährige und vieljährige Pflanzen. Syn erfteren 
werden die Organe nah kurzer Thätigkeit funktionsunfähig, 
während ſich bei letzteren die Funktionsthätigkteit lange Zeit 
erhält. Die Blätter find beim Laubholze meift einjährige, beim Nas 
delholze meift mehrjährige Pflanzen, wurzelnd auf einem vieljähris 
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gen Mutterſtamme. Im Herbft erfolgt ihr natürlicher Tod nad) 
denfelben Geſetzen, wie der des Grafes: fie fterben, fallen ab, 
und der entblätterte Mutterftamm befigt die Fähigkeit, im fols 
genden Frähjahre neue Pflanzen (Blätter) aus ſich felbft zu ers 
eugen. 

lade, die Servitutberehtigten, f. Ablöfen. 

Abhang. Man nenne fo eine jede fchiefe Fläche, und 
fegt, je nachdem der Abhang mehr oder weniger ftark ift, noch 
hinzu: fteiler Abhang, gemäßigter Abhang, fanfter 
Abhang. ©. Elevation, 

Abholz. Man begreift darunter das in den Holzhauereien 
oder Schlägen von den gefällten Bäumen abfallende Aftholz. 
An andern Orten nennt man diefes Holz Oberhofz. 

Abholzen. Wenn man einen Holzbeftand völlig von Holz 
entblößt, und daflelbe nit einem male wegnimmt, fo nennt man 
es abholzen. ©. Kahlſchlag. 

Abholzig. Man fagt, ein Baum fey abholzig, wenn 
er von unten bis oben in der Die ungewoͤhnlich ſtark abs 
nimmt. Bäume der Art müffen entweder als abgeftugte Kos 
gel, oder in mehreren Abtbheilungen als kurze Walzen, 
nach dem mittlern Durchmeſſer derfelben, berechnet werden, 
um ihren örperlichen Inhalt richtig genug zu finden. — Soll ein 
folher Stamm zu einem gleich dicken Balken befchlagen oder 
behauen werden, und ift es nicht möglid, von dem unteren 
dicken Theile Dielen oder Bohlen abzufägen, fo ift es billig, 
dem Käufer den ganzen Inhalt des Stammes nicht als 
Bauholz in Anrehnung zu bringen, weil beim Befchlagen 
mit der Art viele, für ihn zu Brennholz nur brauchbare Spähne 
abfallen, die er nach der Bauholz-⸗Taxe nicht bezahlen 
kann. Statt 50 Kubitfuß, die ein folher Stamm enthält, 
können dann oft nur 46 ober 44 Kubilf. ale Baus ud Nups 
holz bezahle werden, und für die Übrige Mafle fann man 
billigerweife nur die Hälfte des Klobenholzpreifes 
fordern. 

Abkühlen, einen Kohlenmeiler. Bevor die Kohlen 
aus einem gahren Meiler genommen werden. fönnen, dürfen 
fie nicht mehr glühen. Man erftickt das Feuer dadurch, daß 
man die heiße Decke des Meilers in Beinen fenkrechten Strei— 
fen abzieht, und fogleich kaltes Geftübe wieder darauf wirft. 
Diefes dringt großen Theil zwifchen den Kohlen ein, und er- 
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fit das Feuer.‘ Es muß aber doppelt fo dick aufgetragen 
werden, als es während der Merkohlung des Meilers nöthig 
if. ©. Kohlenbrennerei. 

Ablage, Yolzablage. Man nennt fo den Plag, wohin 
dad zum Verkauf beftimmte, oder fchon verkaufte Holz gebracht 
wird, um ed von da weiter zu fchaffen. Gemwöhnlid werden _ 
die Ablagen nahe an einem See, Fluß oder Bach angebracht, 
wenn das Holz; verfchifft oder verfloͤßt werden kann. — Für 
die Erfaubniß, eine Ablage benugen zu dürfen, wird ein Stätte 
geld bezahle, wenn die Ablage dem Eigenthuͤmer des Holzes 
nicht gehört, oder der Holzkaͤufer ſich diefe Erlaubniß nicht bes 
dungen hat. 

Ablegen, einen Zweig. Manche Holzgattungen und Ars 
ten laffen fi) vermehren, wenn man einen Zweig davon zur 
Erde beugt und einen Theil davon mit Erde bedeckt. Diefer 
bedeckte Theil treibt dann in einem oder einigen Jahren Wurzeln 
aus der Minde, und man kann die bewurzelten Zweige vom 
Mutterftamme trennen und wieder verpflanzen, S. Abſenken. 

Ableger. Die bewurzelten Zweige, welhe durch Ab; 
fenten feloftftändige Pflanzen geworden find, nennt man Abs 
leger. S. Abſenken. 

Abloͤſen, die Servituten. Die Forſte ſind oft mit vie— 
lerlei Servituten oder Grundgerechtigkeiten belaſtet. Alle ſind 
fuͤr den Waldeigenthuͤmer nachtheilig, und mehrere davon ſind 
oft fuͤr den Forſtbetrieb ſo ſchaͤdlich, oder ſie hindern die freie 
Dispoſition uͤber ein Forſtgrundſtuͤck ſo ſehr, daß eine Abloͤſung 
durchaus erforderlich iſt. — Soll dies aber geſchehen, ſo muß 
der Servitutberechtigte auf irgend eine Art entſchaͤdigt werden. 
Dies nennt man abloͤſen, oder auch abfinden. — Zu den 
für den Wald vorzuͤglich ſchaͤdlichen Servituten gehoͤren: 
1) das Streuharken, 2) das Plaggenhauen, 3) die‘ 
Viehweide, 4) die Harzberedhtigung, 5) die Gras- 
berechtigung, und 6) mancerlei Holgberedhtigungen-:ic. 
Bei allen diefen Servituten fann zwar der Wald beftehen, 
wenn fie gehörig beſchränkt fimd und nach der Forftords- 
nung ausgeübt werden; der MWaldeigenthimer wird aber in als 
len diefen Fällen an der Forftbenugung mehr oder weniger 
Schaden leiden, weil diefe dann meiftens weniger hoch feyn 
kann, als wenn der Forft von allen Servituten frei ift. Bes 
vor man ſich aber entfchließt, die Waldfervituten abzulöfen, be⸗ 
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rechne man den Verluſt, der beim Fortbeſtehen der Servitut 
dem Waldeigenthuͤmer jaͤhrlich erwaͤchſt. Mit dieſem Verluſt 
vergleiche man die Groͤße des Opfers, das dafuͤr gebracht wer⸗ 
den muß, um die Berechtigten zu entſchaͤdigen. Waͤre dann 
der Verluſt groͤßer, als der Werth der dafuͤr hinzugebenden 
Entſchaͤdigung — einſchließlich der Koſten, die das Abfindungs / oder 
Abloͤſungsgeſchaͤft verurſacht — ſo loͤſe man die Servituten ab. 
Im Gegenfalle aber laſſe man die Servituten beſtehen, und 
forge nur dafür, daß fie nicht, übertrieben und nicht forſtord⸗ 
nungswidrig ausgeübt werden. Nur in den Fällen ift die Ab; 
löfung der Servituten durchaus nöthig: | 
4) Wenn ein Forftgrundftäc für immer zur landwirthſchaft⸗ 
lichen Benutzung verwendet werden ſoll. 
2) Wenn eine Servitut — ſofern ſie durch Polizeigeſetze 
durchaus nicht beſchraͤnkt werden kann — fuͤr den Forſt⸗ 
betrieb auffallend ſtoͤrend oder nachtheilig iſt. 
3) Wenn durch die Abloͤſung, ohne Nachtheil fuͤr den Forſt⸗ 
eigenthuͤmer, der oͤkonomiſche Zuſtand der Berechtigten. vers 
beſſert werden. kann. | 
Sm preußifchen Staate hängt es aber nicht allein vom Forfts 
eigenthümer oder vom Belafteren ab, ob er die ©ervituten beis 
behalten will. Auch die Servitutberechtigten dürfen auf 
Ablöfung provociren, In diefem Falle hat aber der Belaſtete 
die Wahl, ob er die Berechtigten nad dem Vortheile, 
den ihnen die Servitur bisher gebradht hat, oder 
nad dem Nacdtheile, der dem Belafteten durd die 
Servitut entftanden ift, entfhädigen will. Gewöhns 
lih wählt der Belaſtete das Legtere. Und weil dann die 
Entfhädigung oft gering ausfällt, fo kommen die Fälle nur 
felten vor, wo Berechtigte auf Ablöfung provociren. Webrigens 
ift in der preußiihen Semeinheits:TheilungssDrdnung 
vom Teen Juni 1821 die Inſtruktion enthalten, wonach die 
Ablöfung vollzogen werden. fol, und es kann diefer wichtige 
und weitläuftige Gegenftand hier nicht weiter verfolge werden. 
Es wird nur noch bemerkt, daß die Waldeigenthämer nicht als 
lein den direkten Vortheil, fondern aud den indireften 
Nachtheil berädfichtigen müflen, der ihnen in der Folge ers 
wachen kann, wenn fie manche der fhädlichften Waldſervitu⸗ 
ten, wie 3. ®. die. Streufervitut, da ganz ablöfen, wo 
die Berechtigten ohne diefe Benutzung nicht beftehen können. 
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Hat man ihnen diefe Benußgungen — felbft gegen ein 
Aequivalent — entzogen, fo fommt ihr Aderbau und ihre 
Viehzucht in Verfall, Die Leute verarmen dadurh, und weil 
fie kein Holz kaufen können, fo ftehlen fie es. Oder die 
Bevoͤlkerung der Gegend wird durh Auswanderung fo dünne, 
daß die durch Abldfung der Servituten vermehrte Holzpro— 
duktion keine hinlänglihe Menge Käufer findet, Der Wald: 
eigenchämer hat dann durch die Folgen der Servitutenablöfung 
mehr Schaden ald Nugen, und auch den Staat trifft dann ein 
empfindlicher Verluſt ꝛc. 

Abmeſſen. Wenn die Holzhauer im Walde Holz einge⸗ 
ſchlagen haben, fo darf es nicht eher verkauft und abgegeben 
werden, bis ed numerirt, abgemefien und vom Forftadminis 
firator in fein Rechnungsmanual eingetragen ift. Bei der Ab, 
meſſung muͤſſen die betreffenden Förfter und Holzhauer gegens 
märtig feyn, und Erftere müffen die Nichtigkeit des Abmefs 
fungsprotofolles oder des KHolzeinfchlagregifterd befcheinigen. 
Vor der Abmeffung wird das Holz jeder Art von dem Unter; 
forftbeamten entweder mit Rothftein, oder mit Bleiſtift, oder 
mit fhwarzer Delfarbe numerirt, Jedes einzelne Baus und 
Nutzholzſtuͤck, fo wie jeder Klafterholsftoß und jeder Haufen 
Reiſerholz, befommt eine befondere Nummer, und beim Abs 
mefien und Revidiren diefes Holzes bekommt es eine Bezeich- 
nung, daß ed abgemeffen fey. Beim Baus und Nutzholze 
wird deswegen neben die Nummer der Waldftempel geſchlagen; 
beim Klafterholge wird eine Klobe oder ein Knuͤppel in vers 
kehrter Richtung obenauf gelegt, und auf der Platte, auf der 
die Nummer fteht, ebenfalls der Waldſtempel angebracht; beim 
Reiſerholze aber wird eine Welle oder ein Neiferbund vers 
kehrt gelegt, oder auf dem Haufen fenkrecht geftellt, und eben; 
falls der Waldftempel auf die Nummerplatte gefchlagen, die 
fih auf dem neben dem Keiferhaufen eingeklopften, 3 bis 4 
Fuß langen Pfahle befinder. — Außer der Nummer muß auf 
das Zopfs Ende des Baus oder Nusholzftammes obenhin 
die Länge, und darunter der mittlere Durchmeffer oder 
Umfang des Stammes gefchrieben werden. 

Abnormitär oder Verfrüppelung. Abnorm, verfrüps 
pelt nennt man jeden Naturkörper, wenn feine Bildung von 
der gewöhnlichen abweicht. 

Abpoften, |. Abmeffen. 


6 Abraſen — Abſchuͤrfen 


Abraſen. Wenn man von einem Grundſtuͤcke den Raſen 
abſchaͤlt, ſo nennt man dies abraſen. Es geſchieht gewoͤhn⸗ 
lich, um die verwundete Flaͤche mit Holzſamen zu beſaͤen. Man 
bedient ſich dazu der etwas breiten und ſcharfen Schaͤlhacke. 

Abraum nennt man das in einer Kolzhauerei vorfallende * 
Reiſer- und geringe Aſtholz. An den meiften Orten rechnet 
man nur das Reiferholz, ausſchließlich des geringen Knuͤp⸗ 
pelholzes, dazu. 

Abfhägen, |. Tariren. 

Abfchmagen. An einigen Orten nennt man es ab» 
fhmagen, wenn die Stöcke nicht mit den Wurzeln ausgeros 
det, fondern nur bis zur Erde abgefplittert werden. Durch 
das Abfhmagen wird zwar am jungen Holze nichts verdors 
ben; mo aber das durch Ausgraben der Wurzeln gewonnene 
Holz fo viel und mehr werth ift, als die Koften betragen, bie 
aufgewender werden müffen, um die beim Herausgraben der 
Wurzeln umgewählte Fläche mit Meinen Pflänzlingen zu bes 
fegen, da iſt es rathſam, die Stoͤcke ſammt den Wurzeln 
ausroden zu laffen. — An Orten, wo das Holz theuer ift, bes 
kommt man off für einen Stod mit der Wurzel einen 
Thaler, und man kann die Fläche, die dadurch umgerodet wors 
den ift, für wenige Pfennige mit Eleinen Pflänzlingen befegt 
erhalten, weil die Pflänzlinge gewöhnlich ganz nahe bei dem 
Platz ftehen, der bepflanzt werden foll, und 10 bis 20 Pflänzs 
linge hinreichen, um einen folhen Pla volllommen wieder mit 
Hol; anzubauen. 

Abfchroten heißt: einen Stamm mit der Säge entzwei 
fchneiden. Dies follte allgemein eingeführte werden, weil das 
durch bei weitem weniger Holzmaſſe verloren geht, als durch 
das Entzweihauen mit der Art, das man abtrommen nennt. 
— Wer das Klafterholg mit der Art in die beftimmte 
Länge bringen läßt, der verliert durch die Kerbipähne — je 
nachdem die Klafterfloben lang und die Bäume di find — 
2% bis + von der Holzmaſſe, weil die Spähne gewoͤhnlich im 
Walde liegen bleiben und unnäg verfaulen, oder doch unent⸗ 
geltlih weggenommen werden, 

Abfchürfen. Wenn man den Rafen von einem Plage 
abhackt, fo nennt man dies abihärfen, auch abrafen, 
oder abplaggen. — In Gegenden, wo der Landmann um 
Streu oft fehr verlegen ift, kann man zuweilen eine zur Ans 
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ſaat beſtimmte Bloͤße ohne Koſten verwundet bekommen, 
wenn man den Leuten erlaubt, den Raſen abzuſchuͤrfen und 
ihn zu Duͤngung ihrer Felder zu benutzen. Doch muß man 
ihnen zur Bedingung machen, daß ſie die Raſen, nachdem 
fie ganz trocken geworden find, tüchtig klopfen ſollen, 
damit die Dammerde zurückbleibe und nur Kraut und Wurs 
zeln weagenommen werden. Auf die fo verwundete Fläche 
kann man mit dem beiten Erfolge Nadelholjfamen, Weißbus 
chen; und Birkenfamen ausſaͤen. Man muß nachher aber die 
wunde Fläche mit eifernen Eggen oder Harken tuͤchtig über: 
fragen laflen, damit der Same mit Erde erwas bedeckt werde, 
Auf diefe Art koſtet die Saat nur fehr wenig, Nicht felten 
verfiehen fich auch die Leute dazu, den nöthigen Birken⸗ oder 
Weißbuchenſamen und Kiefernzapfen unentgeltlih zu fammeln, 
auszufien und zu übereggen, wenn fie auf die Raſen einen 
hohen Werth fegen. — Gewöhnlich bringen die Landleute die 
Hafen auf fogenannte Fauls oder Compofthbaufen Sie 
legen nämlidy eine Schichte Raſen und eine Schichte Mift abs 
wechfelnd auf einander, und bilden entweder vierecfige oder 
runde Hügel, die fo lange ftehen bleiben, bis die ganze Maſſe 
verfault ift und auf die Aecker gebracht werden kann. 

Abfchäffig nennt man eine Fläche, wenn fie fchief iſt. 
©. Elevation. 

Abfenker, f. Abfenten. 

Abfenken. Mehrere Holzarten haben die Eigenfchaft, 
daß ihre Zweige, wenn man fie zur Erde beugt und mit Erde 
großen Theils bedeckt, aus der Rinde Wurzeln treiben, worauf 
man die bewurzelten Zweige abfchneiden oder abftechen, und 
diefe Zweige als felbftftändige Pflanzen verfegen fann. Bei 
der Kunftgärtnerei ift diefe VBermehrungsart der Gewaͤchſe ſchon 
lange im Gebrauche; beim Forftwefen aber kommt fie nur fels 
en zur Anwendung, weil wir Mittel zur Holzvermehrung has 
ben, wodurd man viel leichter, wohlfeiler und ficherer den 
Zweck erreichen kann. Nur in Weftphalen finder man diefe 
Holzvermehrungsmerhode in den Niederwaldungen angewendet, 
wo leere Stellen mit Holz wieder beftockt werden follen. Dort 
macht man diefe Operation auf folgende Art: Bald im Frühr 
jahre, oder doch vor dem Ausbruche der Blätter, giebt man 
den & bis 4 Zoll dien Stocdausfchlägen, oder auch den Kern; 
ſtaͤmmchen oder Samenloden, deren Aeſte man abfenten will, 
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einige Fuß vom Stocke oder von der Erde entfernt, einen faſt 
bis zur Mitte dringenden Hieb oder Einſchnitt. Hierauf beugt 
man die eingeſchnittene Stange vorſichtig zur Erde, nachdem 
man dieſe da ganz wund gemacht hat, wo die Zweige bewurs 
zen follen. Nun befeftige man die herunter gebeugte Stange 
entweder mit einem eingefchlagenen Haken, oder vermittelft dars 
auf gelegter NRafenftücke und Erde fo, daß fie in der beftimms 
ten Lage unfehlbar bleiben muß. Iſt dies gefchehen, fo wers 
den die Beinen Aefte allenthalben 6 bis 8 Zoll dick mit guter 
Erde bedeckt, und ed werden die Spigen der Beinen Aeſte — ohne 
fie jedoch zu knicken — faft rechtwinklig und fo in die Höhe 
gerichtet, daß nur 3 oder 4 Knospen davon aus der Erde hers 
vorragen, und daß der in die Höhe gerichtete Theil eines jeden 
Aeſtchens 5 bis 6 Zoll tief mit guter Erde umfchloffen ift. 
Nun legt man einen Raſen auf den Einfchnitt der Stange, 
und läßt Alles wenigſtens 3 bis 4 Jahre lang unverändert in 
diefem Zuftande., Im Aten oder Sten KHerbfte oder Frühjahre 
ftiht man jeden, nun hinlänglid bewurzelten Abfenker von der 
niedergebeugten Stange mit einem fcharfen Spaten ab, nimmt 
die Überfläffigen zum Verpflanzen heraus, und läßt diejenigen 
Abſenker fortwachlen, die auf der Stelle felbft nöthig find. 
Auch haut oder fägt man nun die niedergebeugten Stangen 
nahe am Stocke oder an der Erde glatt ab, um dadurch 
Ausfcyläge zu bewirken. — Selbſt Nadelholzzmweige laffen 
fih abfenten. ‚Man darf die abgefentten Zweige aber nicht 
einfchneiden, und der gute Erfolg ift überhaupt, felbft bei der 
forgfamften Behandlung und Pflege, nicht fo fiher, wie beim 
Laubholze. 

Abſetzen, einen Stamm. Wenn man einem gefaͤllten 
Baus oder Nutzholzſtamme in beſtimmter Länge den Gipfel 
abfägt oder abhaut, fo nennt man dies abfeßen. | 

- Abfoluter Waldboden ift folder, der zu weiter nichts 
als zu Holzerziehung mit Wortheil benugt werden kann. ‘Der 
Boden braucht deswegen nicht immer fchlecht zu feyn. Die 
Lage des Ortes und andere Umftände können bewirken, daß 
der befte Boden nicht anders als zur Holzerziehung zu benugen ift, 

Abfprünge. Im Herbſt und Fruͤhjahre findet man den 
Boden der Fichtens, Kieferns und ichenwälder häufig mit 
Heinen abgefallenen Aftfpigen wie überfäer. Bei den Kiefern 
rühren diefe Abfprünge meift von Hylesinus piniperda her (I. 
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dort); bei Fichten aber größtentheils von Eichhörnchen, Kreuz, 
fhnäbeln und Kernbeißern, die, wenn fie fi an die kleinen 
Zweige anhängen, um die Bluͤtheknospen zu verzehren, die 
Zweige abbrechen, oder fie auch abbeißen, um am Boden die 
Knospen zu freffen. Bei Eichen und Pappeln hingegen 
werden die Triebe unftreitig ohne Äußere Einwirkung vom 
Baume felbft abgeworfen, wie man an der abgerundeten 
wulftigen Oberfläche fehr leicht erkennen kann, In wiefern 
dies theilmeife auch bei den Fichten der Fall ift, und in wel 
her Beziehung diefe Erfheinung zur Samenproduktion fteht, 
läßt fi zur Zeit noch nicht mit Gewißheit beftimmen, 

Abftfämmen, oder ſtaͤmmen, einen Baum, heißt: ihn 
füllen, oder umbauen oder abfägen. An vielen Orten haut 
man die Bäume mit der Art ab, an andern bedient man 
fi) dazu der Säge. Im erften Falle geht viel Holz durch den 
Kerbhieb verloren, befonders wenn der Baum fehr dick ift, wo 
bie Kerbe breit feyn muͤſſen, um mit der Art den Mittelpunkt 
des Baumes zu erreichen. Durch den Sägefchnitt aber ift der 
Verluft wegen der Sägefpähne unbedeutend, und er ift der ges 
fingfte, der Statt finden kann. In den Gegenden, wo die 
Holzhauer an das Abfägen der Bäume gewöhnt find, bes 
Baupten fie, daß es fohneller von Statten gehe und weniger 
Kraftaufwand erfordere, als das Abhauen. Wenn die Holz⸗ 
fhläger aber an das Abfägen nicht gewöhnt find, fo behaupten 
fie gerade das Gegentheil. Durch angeftellte Verſuche fand 
man wenigftend feinen bedeutenden Unterfchied im Zeitaufs 
wande. Die im Abfägen geübten Holzhauer waren damit 
etwas früher fertig, als wenn fie einen eben fo dicken Baum 
mit der Art abhauten; die im Hauen geübten aber brauch— 
ten etwas mehr Zeit zum Abfägen. Doch war es bemerkbar, 
daf das Hauen mehr Kraftanftrengung erforderte, als das Abs 
fm. — Uebrigens muß jeder Baum fo nahe an der Erde 
abgeftämmet werden, ald es nur möglid) ift, weil das Stockholz 
niemals fo Hoch im Preife fteht, wie das Stamms oder Leibs 
bez. — Manche laffen die Stöde 2 bis 3 Fuß hoch machen, 
um nachher das Stockholz theuerer verfaufen zu können. Wenn 
man aber berechnet, wie viel das am hohen Stocke befindliche 
Kiobenbolz als folhes werth ift, fo wird man meiftens finden, 
dag man, felbft bei hohem Stocholzpreiie, das Wurzelholz 
verfchentt. 
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Abftändig nennt man einen Baum, wenn er anfängt, 
dürr oder trocen zu werden. &. überftändig. 

Abftechen, einen Holzſchlag, heißt in Schwaben fo 
viel ald Abmeffen. 

Abſtutzen oder einftuzen, die Zweige oder Wurzeln, 
heißt: fie durch Adfchneiden oder Abfägen kürzer machen. ©. 
Beſchneiden. 

Abtheilung. Bei der Forſtabſchaͤtzung muͤſſen alle gleich⸗ 
artige oder gleichmaͤßige Holzbeſtaͤnde, fo wie auch die Bloͤßen ꝛc., 
beſonders gemeſſen und auf der Karte bezeichnet werden. Eine 
ſolche Parzelle nennt man Abtheilung. 

Abtreiben heißt: einen haubaren Wald oder Holzbeſtand 
nad) und nad) jo abholzen, daß nach der Wegnahme des haus 
baren Holzes ein fo viel wie möglid; volllommener neuer oder 
junger Wald oder Holzbeftand, entweder durch natürliche Bes 
famung, oder durdy Stock⸗ und Wurzelausfchlag entſteht. S 
Abholzen. 

Abrriebsfchlag, ſ. Befamungsfdlag. 

Abtrommen heißt: ein Stuͤck Holz mit der Art in eis 
nige Stüde trennen, ftatt dies mit der Säge durchzuſchro— 
ten. Beim Abtrommen geht natürlicherweife viel Holz durch 
den Kerbhieb verloren, weil die Spähne gewoͤhnlich im Walde 
verfaulen. Es darf daher das Abtrommen der Klafterholzftüce 
nicht geftattet, fondern es muß die Säge dazu gebraucht wers 
den, wenn der Stamm 6 Zoll und mehr im Durchmeſſer hat. 
S. Abfchroten. In einigen Gegenden fagt man ftatt abs 
trommen, abfchroten, und ftatt abfchroten, abtrommen. 

Abzaͤhlen, f. Abmeffen. 

Abzugsgraben. In den Forften kommen nicht felten 
folhe Diftritte oder Pläße vor, die zu naß find, als daß das 
Holz gut darin wachfen könnte. Dergleihen Orte müflen wo 
möglich trocken gemacht werden, und dies kann nur durch Abs 
zugsgräben gefchehen, die das Waſſer ableiten. Bevor man 
aber diefe Operation beginnt — die zumeilen bedeutende Koften , 
verurfacht — ermittile man das Gefäll des Waffers ges 
nau. An manden Orten kann dies ein geübtes Auge leicht 
finden; oft aber, und wenn die Flächen groß oder nicht zu 
überfehen find, ift eine Unterfuchung vermittelft der Waſſer⸗ 
wage, oder ein Nivellement noͤthig. Kat man die tiefften 
Gegenden ermittelt, und durch eingefchlagene Pfähle die Linien 
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bezeichnet, ſo muß nun auch unterſucht werden, wohin das 
Waſſer, wenn es ſich in den Graͤben der tiefſten Gegend ge⸗ 
ſammelt hat, den leichteſten Abfluß nehmen kann. Auch dieſe 
Direktion wird durch Pfaͤhle bemerkt. Nun erſt kann mit der 
Grabenarbeit vorgeſchritten, und es muß mit demjenigen Gras 
ben der Anfang gemacht werden, der das geſammte Waſſer ab⸗ 
leiten ſoll. Iſt dieſer Haupt-Abzugsgraben fertig, ſo laͤßt 
man die Haupt⸗Entwaͤſſerungsgräben anfertigen, und 
wenn auch dies gefchehen ift, fo werden die fogenannten Stich 
gräben gemacht. — Der Haupt» Abzugsgraben muß der breis 
tefte und tiefſte ſeyn, die Daupt-Entwäflerungsgräben können 
etwas ſchmaͤler gemacht werden, und die Stichgräben, die nies 
mals rechtwinklig oder ſtumpfwinklig, fondern immer fpigmwinf, 
lig in die Abzugsgräben fallen muͤſſen, erhalten die geringfte 
Breite. Doch muͤſſen auch dieje Gräben wenigſtens 2 Fuß 
tief und ‚verhältnißmäßig breit feyn, um das Waſſer nicht allein 
aus der Oberfläche, fondern zugleid auch aus der Tiefe abzus 
leiten. Auch müflen an fchiefen Flächen einige horizontale 
Zanggräben angebracht werden. Diefe tragen zur Austrock⸗ 
nung fehr viel bei, weil fie das Wafler von dev höher geles 
genen Flähe auffangen und in die fhief gezogenen Abflußgräs 
ben leiten. 

Accidenz. Dean nennt fo die Abgabe an Geld oder Nas 
turalien, die das Publitum in mandyen Ländern an die Forft; 
officianten zu entrichten hat für Bemühungen in SForftangeles 
genheiten, ald z. B. für Ausfertigung der Anweiſe⸗ oder Erlaubs 
nißzettel u. dgl. Vormals waren die Forjibeamten von den 
Landesherren oder den Forjtbefigern fehr gering befolder und 
auf eine große Menge von Accidenzien angewielen, die fie von 
dem mit den Forftofficianten verfehrenden Publitum zu beziehen 
hatten. Dies führte aber zu Mißbraͤuchen mancherlei Art, 
wovon viele in wahre Bertelei ausarteten,. — Man bat daher 
in neuerer Zeit in mehreren Ländern alle Forftaccidenzien abge, 
ſchafft, und dafür fixirte Geld: und Naturalbefoldung bewilligt. 
Zum Erfag dafür find mande Accidenzien zur landesherrlichen 
Kafie gezogen, und die Holzpreiſe fo viel erhöher worden, als 
nöthig war, die Beſoldung der Forftoffizianten damit zu vers 
befiern. Die Forftbeamten können nun auf ein beftimmtes 
Dienfteintommen rechnen und ihre Ausgaben danad) einrichten. 
Dem Publitum aber ift es einerlei, ob das, was fonjt als 
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Accidenz bezahle werden mußte, nun durch Erhöhung ber Holz 
tare an die Forſtkaſſe entrichtet wird. 

Acheta, Grille, Ord. Orthopter. (f. Orth.), Die Fühl- 
hörner find lang, vielgliedrig borftenförmig, Der Kopf fehr 
groß, mit 2 bis 3 Nebenaugen. Dberkiefer einzähnig, Bauch 
walzig kurz, mit fadenförmigen Anhängen endend. Hinter⸗ 
fchentel fehr dick. 

a) Acheta grillotalpa (Grillotalpa vulgaris), die 
Maulwurfsgrille — Reitwurm 414 Zoll lang, graus 
braun. Das Tarfenglied der Vorderfüße ift lappig ausgebreis 
tet, handförmig, vierzehig, und hat eine große Aehnlichkeit 
mit der DVorderhand des Maulwurfs. — Wie die Maul: 
würfe graben fie fi in Gängen unter der Erde fort, zer: 
beißen dabei die Pflanzenwurzefn, jedoch ohne diefe zu freis 
fen, indem fie fid) wahrfcheintih nur von Käferlarven nähs 
ren. Demungeachtet find fie weit fhädlicher als nüßlich, 
und haben in Saat und Pflanztämpen fchon wefentlichen 
Machtheil geftifter, indem viele der an den Wurzeln verleg- 
ten Pflänzchen abfterben. — Das Weibchen lege im Juli 
gegen 300 Eier auf einen Klumpen, ungefähr Fuß tief in 
die Erde. Im Auguft fommen die Larven aus, und leben 
dann eine Zeit lang geſellig. Man kann fie um dieſe Zeit 
dadurch vertilgen, daß man Stelleu, wo das Gras oder ans 
dere Pflanzen ausgehen, mit einem tiefen Spatenſtich rafch 
aufgräbt, wo man dann häufig eine ganze Sippſchaft auf 
einmal zur Wertilgung erhält. Aufſchuͤtten fcharfer Lauge 
fol fie gleichfalls tödten. Natuͤrlich gehört dazu, daß man 
fhon in vorangegangenen Jahren auf das Vorhandenfeyn 
dieſer Inſekten aufmerkjam geworden ift. Ein anderes Vers 
tilgungsmittel befteht darin, daß man große glafirte Töpfe 
in die Erde gräbt, und zwar fo, daß ihr oberer Rand eine 
Hand breit in der Erde ſteht. Die Grillen fallen dann auf 
ihren Gängen in den Topf und können alle Morgen gerödter 
werden. Im Herbft fülle man den Topf mit Pferdemift 
und made das Loch mit Erde zu. Die Grillen follen fidy 
in Menge in den Pferdemift begeben, um dort zu überwins 
tern, wo fie dann im Winter herausgenommen und vertilgt 
werden koͤnnen. 

b) Acheta campestris, Feldgrille, 1 Zoll lang, brauns 


ſchwarz, Bafis der Flügel gelblich, Kinterfchentel roh. Man 
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findet dies Thierchen Häufig auf ſandigen, trocknen Kulturen, 
wo es ſich ſchon durch feinen zirpenden Ton zu erkennen 
giebt. Es lebt nicht in Gaͤngen, ſondern in Erdhoͤhlungen, 
an deren Eingange es auf Inſekten lauert, die allein ſeine 
Nahrung ausmachen. Gehoͤrt alſo zu den nuͤtzlichen 
Inſekten. - | “RR J 

Achſenholz. Das zu Wagenachſen vorzüglich brauchbare 
Holz nennt man Achſenh olz. Dazu gehören bie mittelwuͤch⸗ 
ſigen, 60: bis SOjährigen Eichen, Buchen, Weißbuchen, Rüftern, 
Eſchen und Ahorne. Die Nadelhölzer und die nicht zähen Laubs 
hölzer find gar nicht, die Übrigen Laubhölzer aber nur im Noth⸗ 
falle brauchbar dazu. Zu Achſen für Feuerfprigen ift nur 
Eichenholz tauglih, weil alle übrigen Holzarten vom 
Wurm bald zerfisre werden, wenn fie nicht oft im Gebrauche 
find, welches bei Feuerfprigen zum Gluͤck der Fall ift. — Das 
gegen leiden die Achſen an ſolchen Fuhrwerken, die oft gebraucht 
werden, durch den Wurmfraß nicht, weil die Inſekten die hef⸗ 
tige Erſchuͤtterung durchaus nicht ertragen koͤnnen. 

Achtel iſt in Altpreußen ein Holzmaaß. Mean rechnet 
dert 3} preußifche Klafter auf ein Achtel. 

Aderbrombeerfirauch, Rubus caesius. Dieſer unter; 
fheider fih von dem hohen Brombeerſtrauche durch feinen 
kriechenden Wuchs, durch feine nur dreifingrigen, meiſtens zwei⸗ 
lappigen Blätter, durch kürzere Stacheln, und durch feine duns 
felblauen, mit blauem Thau bededten und weniger großen - 
Fruͤchte. Man finder ihn meiftens an den Feldrändern und 
Seldrainen, wo er zum Verſteck der Hafen und Rebhühner 
dient, übrigens aber mehr fehädlih als nüglic if. ©. Hoher 
Brombeerftraud. 

Aderbolz. In Gegenden, die fchlehten Boden haben, 
der oft die Mühe und die Koften nicht lohnt, wenn man ihn 
als Acker benugen wollte, laſſen die Landleute nicht felten die 
fälchten Aecker mit Holz anfliegen, oder fäen fie kuͤnſtlich das 
mit an. Wan nennt diefe auf Ackergrund erzogenen Holzbe⸗ 
flünde Acker hoͤlzer. Wegen der Grundabgaben x. iſt es nd 
thig zu wiffen, ob eine Waldparzelle ein Ackerholz, oder ein 
zum Waldboden gehöriges Grundſtuͤck iſt. 

Acoryledonen, famenlappenlofe Pflanzen, Spitz— 
feimer. Man bezeichnet damit eine Pflanzenklaſſe, deren Ger 
büde keine wahren Bluͤthen, Fruͤchte und Samen tragen, wo 
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alſo auch der Keim keine Samenlappen tragen kann. Dieſe 
Pflanzen, die Linnéiſchen Cryptogamen (Pflanzen mit vers 
borgenen Fortpflanzungsmerkzeugen), entftehen theils ohne vors 
her vorhandenen Keim, durd) bloße Verwandlung todter Pflan: 
zens oder Thierfubftan, (Generatio spontanea), theild pflanzen 
fie fih durd einfahe Körner: Bläschen (sporulae sporidiae) 
mit gefärbtem oder ungefärbtem waͤſſrigen Inhalte fort. Zu 
diefer , der niedrigften, Pflanzenklaife gehören: 

4) Algen — algae [Conferven (Bafferfäden), Seetange ıc.], 

2) Shwämme, furgi, 

a) Pilge, mycetes (Schimmel, Brand ꝛc.), 

b) Schwämme, fungi (Blätterfhwamm, Löcher 
ſchwamm :c.), 
3) Flechten, Lichenes, 
4) Lebermoofe, Hepaticae, 
5) Moofe, Musci, 
6) Aehrenfarren, Lycopodiaceae, 
7) $arrnträuter, Filices, 
8) Marfileaceen, 
9) Schahrelhalme, Equisetaceae, 
40) Charen, Characeae. 
Die drei erften Familien bilden die Abtheilung der blattlofen 
Spitzkeimer (Acot. aphyllae), die übrigen heißen bläctrige 
©pigteimer (Acot, foliaceae). 

Acridium, geubüpfer, Ord. Orthopt. (f. Orth.) Fuͤhl⸗ 
börner fadenförmig, gleich dick oder mit einer [wachen Keule 
endend, kürzer als der Körper. Das Weibchen hat feinen Leg: 
ftächel, wie die Locuſter. j 

a) Acridium migratorium, die Zugheufchrede. 2 
Zoll fang, grün, mit dunklen Flecken. Fluͤgeldecken hellbraun, 
mit tunden, fchwarzen Augenpunkten. Kinnbacken ſchwarz. 
Sie ift nicht bei und eingewandert, wie faft allgemein angenoms 
men wird, fondern hat fic) zu jeder Zeit einzeln bei und vorgefunden, 
obfhon es allerdings gegründet, daß das äftlihe Europa, 
Kieinafien und Nordafrika ihr eigentlihes Vaterland iſt. 
Dei ung erfcheinen fie felten in größerer Menge, doch ift die 
Zeit noch nicht lange verfloffen, mo fie in unferen Mars 
ken beträchtliche Verwuͤſtungen anrichteten. Ich habe das 
mals Gelegenheit gehabt fle zu beobachten, und als dem 
Walde nachtheilig kennen zu lernen, da befonders die den 
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Feldraͤndern zunaͤchſt liegenden juͤngeren Anlagen durchaus 
von ihnen zerſtoͤrt wurden, nachdem das Gras und Getreide 
der Felder verzehrt war. Das uͤberwinterte Weibchen legt 
im Fruͤhjahre gegen 100 Eier in einem Haͤufchen beiſammen 
in die Erde. Im Juni erſcheinen Millionen von Larven, 
die bald ſo reinen Tiſch machen, daß auf den Feldern weder 
Halm noch Blatt zuruͤckbleibt. Sind die Heuſchrecken auss 
gebildet, fo ſammeln fie ſich in ungeheurer Menge und wan⸗ 
dern gemeinſchaftlich weiter, wenn die Gegend, in der ſie 
bisher lebten, abgefreſſen iſt. Die größten Verheerungen hat 
die Wanderheufchrede in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts faft in gan; Deutfchland angerichtet, und es ift beathteng, 
werth, daß dies diefelbe Zeit ift, in welcher der Borkenkaͤfer die 
fpäter fo allgemein verbreitete Wurmtrodniß veranlaßte. Das 
Mittel, welches fih zur Vertilgung nod am zweckmaͤßigſten 
zeigte, beftand in förmlihem Keffeltreiben durch mit Schaus 
fein verfehene Treiber. Sobald das jagen fo in’d Enge ge 
bracht war, daß die Treiber den Mittelpunkt deffelben mit 
Erde bewerfen konnten, gefchah dies, worauf die auf den 
Inſekten liegende Erde möglichft feftgetreten wurde. Aber 
aud) dies Mittel würde fchwerlich viel Erfolg gezeigt haben, 
wenn die Heufchrecken niche fchon im zweiten Sjahre fpurlos 
verfhwunden wären, 

Aderflügler, f. Hymenoptera. 

Adminiftration. Wenn ein Nutzungsgegenſtand fuͤr 
Rechnung des Eigenthuͤmers im Speciellen verwaltet wird, ſo 
nennt man dies adminiſtriren, im Gegenſatze von vers 
pachten. Bei der Haupts oder Holzbenußung der Fors 
ſten hat die Adminiftration den Vorzug; bei den Nebens 
nu&ßungen aber ift die Verpachtung vorzuziehen, menn nicht 
befondere Umitände die Adminiſtratlon vortheilhaft machen. S. 
Verpachtung. 

Aeſcherer, ſ. Aſchebrenner. 

Aeſchern. Wenn man Holz zu Aſche verbrennt, um 
aus Pottaſche zu gewinnen, ſo nennt man dies aͤſchern. 
Man macht dazu an einem Bergabhange 6 bis 8 Fuß breite 
und 10 bis 12 Fuß lange Einfchnitte, wie offene Stollen, in 
die Erde, mauert fie auf der Sohle und auf den 3 Seiten mit 
Feldfteinen und Lehm aus, und verbrennt darin das dazu bes 
fimmte Hol. — Se öfter man die Aſche von dem verbranns 
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ten Holze fammelt, defto mehr Aſche bekommt man von einer 
gewiflen verbrannten Holzmaſſe. — Auch die fogenannten Forſt⸗ 
unträuter, als Farrnkraut, Himbeerkraut, Haide- 
Heidelbeerkraut ꝛc., kann man zum Aſchebrennen verwen⸗ 
den, wenn ſie vorher duͤrr gemacht worden ſind. Leider hat 
man aber an manchen Orten die für den Wald ſehr nachthei⸗ 
lige Gewohnheit, auch Laub und Waldftreu zu Aſche zu 
verbrennen. Man findet dies nicht felten da, wo Glashätten 
angelegt find. 

Die Maffe der aus einer gewilfen Quantitaͤt Holz zu 
gewinnenden Afche im Allgemeinen zu beftimmen, ift uns 
möglich, theild wegen der verfchiedenen Holzarten, theils 
wegen der Befchaffenheit des Holzes. Iſt das Holz gefund 
und gut ausgetrodner, fo giebt es mehr Aſche, ald wenn es 
faulig oder auch naß ift, und ift es Laubholz, fo giebt eine 
gleiche Duantität mehr Afche, ald von Nadelholz. Auch geben 
die harten Laubhölzer mehr und beffere Aſche, als die weichen. 
Die harten Hölzer ftehen ungefähr in folgender Rangordnung: 
Buchen, Weißbuden, Ahorn, Eſchen, Birken, Ei 
hen. Wo man den Strauch oder das Neijerholz, wegen Mans 
gel an Debit ald Brennholz, zu Afche verbrennt, rechnet man 
2 Fuhren Straud auf einen Scheffel Aſche. Beim vors 
fihtigen Verbrennen wird aber wohl etwas mehr Aſche ges 
wonnen werden können. 

Aeſcherig. Wenn bei der Pottafchefiederei die rohe Afche 
ausgelaugt ift, fo nennt man. die ausgelaugte Aſche den Aefches 
rig. Diefer ann, auf Wiefen geftreut, als Dungmittel bes 
nugt werden. S. Pottafhebereitung. 

Aeschna, Wafferiungfer, Ord. Neuropt. (f. Neur.). 
Flügel in der Ruhe horizontal ausgebreitet. Die große Unters 
lippe ift dreitheilig. Der mittelfte Lappen ift groß und fteht 
zwifchen den beiden Seitenlappen. Jeder der legteren trägt 
nach innen einen ſtarken Zahn, 

a) Aeschna grandis, die große Waflerjungfer, 24 Zoll 
fang, braungelb, mit zwei gelben Linien an jeder Seite des 
Thorax. Hinterleib gelb und grün gefleckt. Sie ift eine der 
wichtigſten Arten diefer Ordnung, und hat fi vorzugsmeife 
bei dem jüngft verfloffenen Afterraupenfraß in ungeheuren 
Schwärmen in den befallenen Kiefernorten eingefunden, wo 
fie die glatten Raupen der Lophyrus pini aus den Gipfeln 
der 
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der Baͤume raubte. Auch mancher Schmetterling wird von 
ihr weggefangen und verzehrt. 

Aeußeres Sorftwefen. Man theilt das Forftwefen a) In 
das äußere, und b) in das innere. Zum Äußeren red. 
net man alle Forftgefhäfte, die außerhalb des Waldes bes, 
forgt werden muͤſſen; zum inneren aber zähle man alle Ges 
fhäfte, die im Walde felbft zu beforgen find. 

Afterbolz, f. Afterfchlag. 

Afterfchlag oder Afterholz. Man nenne die in den 
Holzhauereien vorfallenden Reiſer an einigen Orten Afters 
ſchlag oder Afterholz Das Prügels oder Knuͤppelholz ges 
bört gewoͤhnlich nicht zum Afterfchlagholze. 

Afterblatilaus, ſ. Chermes. 

Afterranpen werden diejenigen, meift 22füßigen Larven 
genannt, aus denen nad) der- Verpuppung fein Schmetterling, 
fondern eine Blattwespe wird. S. Teathredo. 

Ahorn, der großblättrige, oder gemeine, Acer pseudo- 
platanus. Diefer Ahorn iſt ein fommergräner Baum der ers 
fien Größe. Der Stamm wird hoch und di, und iſt mit 
grauer blättriger, in der Jugend aber braungrüner glatter Rinde 
bedeckt. Diefer Baum treibt eine ftarfe Herzs und kräftige 
Seitenwurzeln, und erreicht unter guͤnſtigen Umftänden ein Al: 
ter von einigen hundert Jahren. Die Blätter haben viele 
Aehnlichkeit mit denen des Weinſtockes, und find durd) tiefe 
Einfchnitte meiftens in fünf Lappen getheilt. Am Rande find 
fie ſtumpf gefägt. Die obere Seite des Blattes ift dunfelgrün 
und glänzend, die untere aber graugrän und matt, und in der 
Jugend mit feiner Wolle überzogen. Sie ftehen einzeln gegen 
einander über, und fallen im Kerbfte ab. — Die grünlichen 
Bluͤthen erfcheinen bald nad dem Ausbruche der Blätter. 
Sie Hängen traubenweife an langen Stielen unter fi), und 
find meiftend Zwitterblächen. — Der Same befteht in eis 
nem erbfendiden, etwas gedrücten und mit einem ſtarken 
Flügel befegten Korn. Zwei folher Samenkörner find an 
einem gemeinfchaftlidhyen Stiele zufammengewachfen, und bie 
Flügel ſtehen aufrecht in einem fehr fpißigen Winkel. Der 
Same wird im Oktober reif, fieht dann braungrau aus, und 
fliegt noch vor Winter ab. Es ift der einzige deutfche Holz 
famen, deffen Kernftüce oder Lamellen im Samenkorne 
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eine grüne Sarbe-haben. Man kann den Samen fogleich 
im Herbſte, oder auch im folgenden Fruͤhjahre ſaͤen. Er darf 
nur Kbis 4 Zoll dick mit lockerer Erde bedeckt ſeyn. Die jun⸗ 
gen Pflanzen kommen nach drei bis ſechs Wochen hervor, wenn 
die Saat im Fruͤhjahre vorgenommen wurde. Sie bringen die 
14 bis 2 Zol langen, ſchmalen, grünen Samenlappen mit 
über die Erde, und find desivegen gegen den Froft im erften 
Frühjahre empfindlich. — Der Ahorn fommt in jedem gemaͤ⸗ 
Bigt feuchten, guten Waldboden, befonders aber im Bafaltbo⸗ 
den, gut fort, und verträgt ein rauhes Klima. Sehr felten 
findet man reine Ahornbeftände; faft immer ift diefe Holzart 
unter Buchen, Eichen ꝛc. gemengt und einzeln eingefprengt. 
Am Stode fchlagen die Ahorne fehr gern aus, wenn die 
Stämme nicht über 40 Jahre alt: waren, als fie abgehauen 
wurden. Doc fieht man zumeilen noch kräftige Ausfchläge ers 
folgen, wenn auch viel ältere Bäume abgehauen wurden. Diefe 
Holzart ift daher in den Nieder; und Mittelmaldungen eben fo 
fhägbar, wie in den Hochwaldungen. — Zum Verbauen hat 
das Ahoenholz keinen hoben Werth. Dagegen ift es vortreffs 
lich zu Stellmacher⸗, Tiſchler- und Schnißgarbeiten ꝛc. Als 
Brennholz ift es das befte von allem. Im rohen Zuftande vers 
hält fich feine. Hitkraft zum Buchenholze wie 410 zu 360, 
im verkohlten Zuftande aber wie 1647 zu 1600, Die Schwere 
eines rhein. Kubikfußes beträgt: 

a) wenn das Holz erft. gehauen oder er ft . 593 Pfd., 

b) wenn es halbtroden it . . ..:.:5& — 

c) wenn es ganz duͤrr iſt . . 434 — 
Das gruͤn abgeſtreifte, oder mit den Aeſten abgehaufene und in 
der Sonne getrocknete Laub ift ein vortreffliches Schaffutter. 
— Der Ahorn dient auch zur Kopfholzzucht, und ift, menn 
man die im Sommer abgehauenen Ausfchläge zu Schaflaub 
benugen ann, zur Kopfholzzucht befonders zu empfehlen. — 
Im Fuͤrſtenthume Siegen werden aus Ahorn» und Birkenholz 
jehr viele Eß / und Kochlöffel geichnigt, wovon eritere meiftens 
nach Indien abgefegt und gut bezahlt werden. Mehrere große 
Dörfer enthalten lauter Löffelfchniger, die jährlich mehrere hun— 
dert Klafter Holz zu Eßloͤffeln verarbeiten und dabei einen 
guten Berdienft haben, 

Ahorn, der fpigblättrige, oder die Lene. Acer pla- 
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tanoides. Der Spißahorn ift ein fommergrüner Baum der 
erften Größe. Er ſtimmt faft in Allem mit dem vorhin be; 
fchriebenen gemeinen Ahorne überein, unterfcheider fich aber 
darin von dieſem: 

1) daß die tiefer gefpaltenen und auch dünneren Blätter an 

allen Lappen in ſcharfe Spigen auslaufen ; 
2) daß beim Entzweifchneiden eines Blattſtieles milchiger 
Saft hervorquillt; 
3) daß die Bluͤthen fchon vor Ausbruch des Laubes erfcheis 
nen, und in weniger langen Trauben hängen; 
4) daß die Flügel des Samens etwas fürzer find, und in 
einem ftumpferen Winkel auseinander ftehen; 

5) daß die Rinde glatter und gelblich iſt; 

6) daß auch der Saft mehr. Zuckerftoff enthält, und 

7) daß das Holz fefter und zäher iſt, als beim großblättris 

gen Ahorne. Die Holjhauer benugen es daher gern zu 
Artftielen. r 
Ahorn, der kleinblättrige, oder der Maßholder—⸗ 
ahorn, Weißeber ꝛc. Acer campestre. Der Maßholderahorn 
ift ein fommergrüner Baum der dritten Größe, der aber oft 
als Straudy vorkommt. Nur unter fehr günftigen Umftänden 
gelangt er zu einer Höhe über 40 Fuß. Die Rinde ift gelb 
braun, aufgeriffen und korkartig. Beſonders haben die jungen 
Triebe eine verhältnißmäßig ſehr dicke furchige Rinde. Die 
Blätter find viel Meiner, ald an den übrigen Ahornarten. Sie 
baben bald fünf, bald drei infchnitte, mit ftumpfbuchtigen 
Lappen. Oben find fie dunkelgrün und glänzend, unten aber 
beiler und matt. Die Blüthen ftehen in fchirmförmigen Trau⸗ 
ben und find grünlichgeb. Man finder Stämme mit blos 
Zwitterblürhen, und andere mit Zwitterblüäthen und blos maͤnn⸗ 
lichen vermengt, und aud Bäume, die blos männliche Bluͤthen 
tagen. Der Same ift Eleiner, als bei den andern Ahornen, 
und die kurzen fteifen Flügel der beiden verwachienen Samen: 
koͤrnet ſtehen beinah in gerader Linie gegen einander über. Der 
Same wird im Spätherbfte reif, alsdann auch gefäet und + 
Zoll dit mit Erde bededt. Die Pflanzen kommen mit zwei 
ſchmalen Samenläppchen hervor. Zuweilen liegt diefer Same 
13 Jahre in der Erde, ehe er aufgeht. — Das Holz ift weiß 
und feſt. Man finder am Maßholder oft fehr fchöne Maſern. 
2 #* 
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Als Brennholz iſt es, wie alle Ahornarten, ſehr gut. Die 
Stangen von dieſer Ahornart laſſen ſich fein ſpalten und zu 
Peitſchenſtielen flechten. 

Akazie, die weißblühende (Robinia pseudo-acacia), 
ift ein nordamerifanifcher fommergrüner Baum der zweiten 
Größe, den man jeßt in allen Gegenden Deutfchlands findet. 
Im geſchloſſenen Stande erwaͤchſt diefe Holzart zu einem gera- 
der Stamme, im freien Stande aber ift fie fehr geneigt, kurz 
fchäftig und ſpannruͤckig zu werden, und nicht nur viele Aefte, 
fondern aud) viele und lange, fehr zähe Wurzeln auszutreiben, 
Die Rinde an den jungen Zweigen ift braungrän und mit 
vielen Stadyeln beſetzt; an Älteren aber und an den Stämmen 
ift fie grau und fein aufgeriffen. Die Blätter find ungleich 
gefiedert, und es figen 13 bis 15 eirunde, glattrandige, 14 bis 
2} Zoll lange und 3 bis 1 Zoll breite, Furzgeftielte, weiche 
Blätthen an einem gemeinfhaftliden Stiele, unter welchem 
ftarfe braune Stacheln ftehen. Gegen Ende Mai und Ans 
fangs Juni kommen die Bluͤthen hervor. Es find fehmetter: 
lingsförmige, weiße, meiſtens Ziwitterblumen, die in fchönen 
dichten Trauben abwärts hängen und einen angenehmen Ge 
ruch verbreiten. Der in braunen Huͤlſen befindliche nierenförs 
mige Same reift Ende Dftobers, und fällt meiftens erſt im 
nächften Frübjahre aus. Man fäet diefen Samen im Früh: 
jahre auf gutes Land, und bedeckt ihn 4 Zoll did mit Erde. 
Die Pflanzen fommen nach drei oder vier Wochen mit runden 
Samenläppchen hervor, und fchießen ſchon im erften Sahre be: 
trächtlich in die Höhe, wenn der Boden gut ift und die Pflan: 
zen von Erdflöhen, Schnecken und Unkraut fters befreit gehalr 
ten werden. Syn den erften Jahren find die Sämlinge gegen 
den Froft Sehr empfindlith, und es muß das Saatbeet im Win; 
ter did mit Laub oder Moos bedeckt werden, damit der Froft 
nicht tief in die Erde dringen kann. — Die Afazie will ein 
mildes, wenigſtens gemäßigtes Klima, und lockeren, mit vieler - 
Dammerde vermengten Boden, um gut wachſen zu koͤnnen. 
Ein ganz rauhes Klima und einen fehr fteifen oder naffen Bo— 
den verträgt fie nicht. Auch will fie einen gefhäßten Stand, 
wenn man fie einzeln anpflanzt, weil ihr der Wind die Aefte 
fonjt leicht abbricht und zumeilen den Stamm bis zur Wurzel 
fpaltet. Da diefe Holzart nach dem Abhieb des Stammes viele 
Wurzelausfchläge liefert, fo ſchickt fie fich vorzüglich für die 
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Nieders und Mittelwaldwirthſchaft. Doh darf man im 
Walde den rafhen Wuchs nicht erwarten, den fie in den 
Gärten und Luftgebüfchen bei einzelnem Stand auf gutem 
Boden zeigt. Und wo die Hafen hinzukommen können, ift 
diefe Holzart faft nicht aufzubringen, weil diefe die Rinde der 
jingen Stämmchen und Ausfchläge ungemein lieben. — Das 
Holz der Akazie ift Sehr feit, fchwer und aͤußerſt dauerhaft. 
Es hat eine gelblihe Farbe, und glänzt, wenn es gut bearbeis 
tet ift, wie Seidenatlad. Beim Verbrennen verhält es ſich 
wm Buchenholze wie 258 zu 360. Der Kubiffuß von diefem 
Holze wiegt: 


a) wenn ed ganz friih it ... 60 Pfo,, 
b) halb trofen . » 2 2... — 
e) ganz där . . 2 2 22. di — 


Außer diefer weißblühenden Akazie giebt ed auch noch roth— 
und gelbbtühende, und foldhe, deren Zweige abwärts hängen, 
oder auch eine Kugel bilden. Bisher hat man diefe nur in 
den Gärten und Lufigebüfchen erzogen. 

Allodialwald ift ein folcher, worüber der Kigenthüner 
will kuͤhrlich disponiren kann, wenn ihn die Gerechtſame _oder 
Anſpruͤche eines Andern daran nicht hindern. “Der 2Saldeigen; 
thuͤmer kann folglich ein jolhes Grundftü verkaufen, in der 
Familie vererben ꝛc. ©. Lehenwald. 

AlpensSedenfirfchen:Strauch, Lonicera alpigena. Die 
ſer Strauch unterjcheider fi vom gemeinen Heckenkirſchen— 
ſtrauche durdy die braune glatte Rinde, durch feine bei weiten 
größeren ei-lanzeutförmigen, ſtark zugefpigten, glatten Blätter, 
durch rothe Blürhe und durdy die norh einmal fo große, in 
eine Deere zufammengewacfene, rothe Zwillingsfrucht. S. 
Heckenkirſchenſtrauch. 

Alpranke, Solanum dulcamara. Dieſen ſommergruͤnen, 
triechenden und rankenden kleinen Strauch findet man meiſtens 
nur an feuchten Orten und am Rande der Gewaͤſſer. Die 
Rınde der jungen Triebe ift grün, an älteren grau, und hat 
einen unangenehmen Mauſegeruch. Die Blätter ftehen wech—⸗ 
feiweije, find gejtielt, eiförmig, glattrandig; die untern find 
einfach, die obern dreitheilig, oder am Grunde mit ohrförmi; 
gen Anfägen verfehen, fo, daß fie einem &ponton gleichen. 
Die Zwitterblumen kommen doldenweile aus den Achfeln der 
Blaͤtter. Sie erfcheinen im Juni und fpäterhin, und find 
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ſchoͤne, blaue, fünftheilige Sternchen mit gelben Staubbeuteln. 
Die Frucht ift eine länglicherunde, ſchoͤn Yellrorhe, durchfichtige 
und faftige Deere. Sie reift im Herbfte und enthält mehrere 
Keine Samentörnden. Die Vermehrung gefchieht am leichte: 
ften durch Stecreifer und Wurzelausfhläge., — Das fehr 
ſchwache Holz ift gelblich weiß. Rinde, Blätter und Beeren 
werden in den Apotheken gebraucht, und die frifhe Rinde bes 
nußt der Jaͤger zur Fuchswittrung. 

Ameifenlöwe, f. Myrmeleo. 

Ameife, f. Formica. 

Angtomie der Pflanzen. Zergliederungstunde, 
gleichbedeutend mit Organologie, Organlehre, mit Organo- 
graphie, Organbefchreibung, und Phytotomie, Pflans 
zenzergliederungstunde. Sie befchäftige ſich mit der wifs 
fenfchaftlihen Darftellung 

4) der einfachſten Organe, aus denen der Pflanzenkörper zus 
fammengefegt ift. Dies find Zellen, Röhren ud Ges 
fäße. Man nennt fie Elementarorgane. 

2) Mit der Betrachtung der Ordnung und gegenfeitigen 
Verbindung, in welder die Elementarorgane im Pflans 
zenkörper vorfommen. Zellenfyftiem, Röhrenfyftem, 
Gefäßfyftem. 

3) Mit Darftellung derjenigen Pflanzentheile, welche entwe⸗ 
der durch einzelne DOrganfyfteme, oder dur die Ders 
bindung mehrerer dargeftelle werden. Mark, Holy, 
Baſt, Rinde, Epidermis, 

4) Mit Betrachtung diefer Theile in den verfchiedenen Aus 
ßeren Geftaltungen des Pflanzentörperds — in der Wurs 
zel, im Stengel oder Stamm, im Blatt, in der 
Blüthe, in der Frucht und dem Samen. 

5) Mit Darftellung der Produkte, welche die Lebenskraft im 
Innern der Pflanze fhafft. Membran, Körner, 
Kryftalle, Säfte, und zwar ihrem Äußeren Erfcheis 
nen nad). . 

Die Anatomie lehrt uns alfo die Organe (Merkzjeuge) 
fennen, durch welche das Pflanzenleben feine Thaͤtigkeit Aus 
Bert. Sie ift demnach die Baſis der Lehre von der Pflanzen; 
natur, und fomit auch für den Forfimann von Wichtigkeit. 

Anbobren, einen Baum. Dies gefchieht, entweder um 
dem Baume Saft abzuzapfen, oder um zu finden, ob er im 
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inneren faul fey. Im lebten Falle wird der Daum in der 
Höhe von 3 bis 4 Fuß über der Erde mit einem etwas dicken 
Bohrer bis in die Mitte des Stammes angebohrt, und aus 
den Bohrfpänen geurtheilt, ob das Holz bis in den Mittels 
punft des Stammes gefund und unverdorben fey. Wo Schiffs; 
bauholz verkauft wird, bedingen die Käufer gewöhnlich, daß fie 
die feil gebotenen Stämme vorher anbohren dürfen, damit 
feine Bäume unnüß abgeſtaͤmmt werden. — Soll aber ein 
Baum angebohrt werden, um ihm Saft abzjuzapfen — wel; 
ches bei Birken und Ahornen oft gefchieht — fo wird im Früh: 
jahre, noch ehe der Saft eireulirt, 2 Fuß von der Erde ent: 
fernt, auf der Mittagsfeite ein Loch, etwas fchief nach oben, 
8 bis 10 Zoll tief eingebohrt, ein, zu einer kleinen Kännel ges 
ſchnitztes, Holz in das Bohrloch geſteckt, und unter diefer Kaͤn— 
nel ein Gefäß angebraht, um den ausfließenden Saft aufzu: 
nehmen. Nach der Zapfzeit wird das Bohrloch mit einem hoͤl⸗ 
zernen Pflocke verfchloffen. 

Anbruͤchig nennt man einen Baum, oder ein Stüd 
Holz, wenn es mehr oder weniger faul if. 

Anflug. Man nennt fo alle junge Holjpflanzen, die aus 
beflügeltem oder mit Wolle befestem Samen — den 
der Wind leicht und weit forttreiben fann — durch natür: 
fihe Befamung entflanden find. S. Aufſchlag und 
Ausſchlag. 

Angehendes Baumholz, ſ. Stangenholz. 

Anhaͤngblatt. Bei manchen Holzarten befinden ſich an 
den Blätter: oder Bluͤtheſtielen noch Meine, anders geformte, 
bald abfallende Blattauswüchfe, die man Anhängblätter 
nennt. : 

Anbang. Man nennt es fo, wenn Duft oder Schnee 
fi um und auf die Zweige legt, und fie dadurch oft fo bela— 
fter, daß felbft ſtarke Aeſte abbrechen, auch junge Stangenorte 
und freiftehende Laßftangen und Neidel bis zur Erde gedrückt 
werden. In rauhen Gebirgsgegenden kommt diefes Walduͤbel 
nicht felten vor, und verurfacht, befonders an ſolchen Holzar—⸗ 
ten, deren Zweige leicht abbrechen, wie z. B. Kiefern, Pap⸗ 
peln x., großen Schaden. Deswegen ift es nicht rathfam, an 
dergleihen Orten Kiefern anzubauen. Sie wachen dort zwar 
gut, werden aber, fobald fie 30 bis 40 Jahre alt find, und 
oft noch früher, durch den Schnee und Duft verdorben. — 
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Die oben fehr dicht gefchloffenen Beſtaͤnde leiden gewoͤhnlich 
durd den Anhang von Duft und Schnee am meiften. Der 
Schnee, wenn er bei Windftille fällt, haͤuft fih auf den dicht 
gefchloffenen Gipfeln oft fo ftarf an, daß ganze Beſtaͤnde zw 
fammenbreden. Sind aber die Deltände regelmäßig durchfors 
ftet, fo kann der Schnee zur Erde fallen und feinen Schaden 
thun. Sch habe ſolche Beftände gefehen, die zum Theil durch—⸗ 
forftet, zum Theil aber noch ganz gefchloffen und fehr dicht ber 
wachen waren. Bei erfolgtem, freilidy fehr ftartem, Anhange 
brach der noch nicht durchforftete Theil gänzlich nieder, - und 
der durchforftete Theil blieb unbefchädigt. Ueberhaupt aber ift 
es rathſam, in folchen Gegenden, wo diefes Uebel oft vors 
fommt, ftatt der Kiefer die Fichte anzubauen, wenn es der 
Boden erlaubt. Diefe iſt biegfamer oder elaftifcher, und bricht 
nicht fo leicht, wie die Kiefer. Auf dem hohen Wefterwalde 
ftanden zwei Heine Nadelholzbeftände von gleichem, nämlich 
25jährigem, Alter dicht neben einander, und bei einem ftarten 
Schneeanhange brachen die ſehr dicht gefchloffenen Kiefern tor 
tal zufammen; von den Fichten aber war nicht ein Aeftchen 
abgebrochen, ob fie gleich eben fo gefchloffen waren. — Sind 
einzelne Laßftangen und Reidel auf den Schlägen durch den 
Schneeanhang gebeugt, fo kann man fie leicht davon befreien, 
wenn man fie vermictelft einer, mit einer Eleinen Gabel verfes 
henen, 8 bis 10 Fuß langen Stange anftößt. Der Schnee 
fällt dadurch fogleich ab, und die Staͤmmchen ſtrecken fih wie, 
der in die Höhe, wenn man diefe leichte Operation fo bald wie 
möglich vornimmt, che die Stämmchen ihre Schnellkraft verlos 
ren haben. Ein Arbeiter kann in einem Tage die Stangen 
auf einem großen Schlage vom Schneeanhange befreien und 
fie vom Verderben retten. 

Anbau. Wenn ein großer Holzbeitand abgetrieben werden 
fol, fo nennt man den Ort, wo der Anfang damit gemacht 
worden ift, den Anbau. Auf den richtigen Anhau eines Holzs 
beftandes kommt fehr viel an. Gewöhnlich und nad der Re 
gel Haut man die Holzbeftände auf derjenigen Seite an, von 
welcher man am feltenften Windftürme zu fürchten hat, und 
führt die Schläge gegen Welt, Suͤdweſt oder Nordweft, 
In den Gebirgsforften aber muß, außer der Befolgung jener 
Regel, der Anhau wo möglidy immer unten im Thale oder an 
der Bergſeite Statt finden, damit die Schläge von dem vor, 
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ftehenden gefhloffenen Beftände gegen den Sturmwind nad) 
Möglichkeit gefchägt werden, der in den Ihälern mit doppelter 
Kraft wirkt. 

Anhauen, |. Anhau. 

Anlsfcben, einen Baum, beißt fo viel als ihn Ans 
plätten. 

Anlegen, die Holzhauer. Wenn man die Holjhauer 
anftellt, um einen Schlag zu hauen, fo nennt man dies die 
Holzjbauer anlegen. Der Ordnung und Controle wegen 
theilt man die Holzhauer in kleine Partien, die man Rotten 
nennt, und beftimmt zu jeder Notte 3 Holzhauer, wie fie es 
wünfhen in Gefellfhaft zu arbeiten. Sind die Rotten bes 
ſtimmt und die Namen der zu jeder Rotte gehörigen Holzhauer 
aufgezeichnet, fo wird der Holzbeſtand, worin gehauen werden 
fol, in fo viele ungefähr gleiche Theile mit Schritten gerheilt, 
als einzelne Rotten da find, und es werden die, mit numerir, 
ten Pfählen zu bezeichnenden, Abtheilungen fo gemacht, daß in 
bergigen Gegenden die Abtheilungsftreifen bergan ziehen, und 
daß die Bearbeitung des Holzes in einem jeden Streifen oder 
Loosthe ile nicht viel befchwerlicher ift, als im andern. Nun 
läßt man die Holzhauer numerirte Loofe ziehen, und fellt jeden 
in dem Streifen an, der mit dem gezogenen Loofe gleiche Num— 
mer hat. Auf diefe Art wird Zank und Streit zwifchen den 
Holzhauern verhindert und die Controle der Holzhauerei ers 
kichtert. — Man nimmt deswegen 3 Holzhauer zu einer Rotte, 
damit 2 davon fägen, der te aber Holz hauen, fpalten und 
ausäften kann. Es können aber aud mehrere zu einer Rotte 
gezogen werden, wenn dies die Holzhauer wuͤnſchen. Doc) 
müfjen es immer wenigftend zwei feyn, weil ein Einzelner mit 
der Schrorfäge nicht operiren kann. 

Anobium, »„auskäfer. Ord: Coleopt. Sect: Penta- 
mer. Fam: Serricorn. (f. Coleopt.) Fuͤhlhoͤrner A1gliedrig. 
Das Grundglied kolbig, die 7 folgenden Klein, kurz, cylindrifcy. 
Dis te und 10te fehr groß, kegelförmig verlängert. Das 
Endglied feulenförmig. Der Körper laͤnglich, beinahe cylindriſch. 
Thorar kurz; hoͤckrig, an den Seiten gerander. Die Larve lebt 
in Nugholzmagazinen, in Hölzernem KHausgeräch, in Balken 
und Brettern. Seltener kommt fie im abgeftorbenen Holze ftes 
bender Bäume vor. Der Käfer, welcher das abgeftorbene 
Holz ftchender Eichen durchlöchert, ift nicht Anobium pertinax, 
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fondern Throscus adstrietor Latr. (Dermestes Gyllenhall.) 
©. Throscus. — Die Anobien erfheinen im März und Juli 
außer dem Holze als Käfer, und find alsdann in Gebäuden 
häufig anzutreffen. Beim Herausbohren aus dem Holze erzeus 
gen fie die KHäufchen feinen Wurmmehls, welhe man oft auf 
Dielen und anderen befallenen Geräthen bemerkt. Mittel, das 
Holz vor ihren Angriffen zu fchügen, find: Anftrih mit Oel; 
farbe, Politur, Werkohlung der Oberfläche (?), Sind die 
Käfer aber ſchon im Holze, fo hilft dies nichts. In diefem 
Falle fol Salzgeiſt, in die Löcher getropft, gute Wirkung thun. 
Auskochen und Roͤſten der Hölzer würde vielleicht noch beffer 
wirken. Befonders müßte das in England zu anderen Zwecken 
in Anwendung gebrachte Ausdampfen der Hölzer in eigenen 
Dampfftuben gute Wirkung bervorbringen. Auch hat man, 
um Wagen, namentlich Artilleriezeug, von ihnen zu befreien, 
das Herumfahren deffelben auf Steinpflafter zur Flugzeit der 
Käfer empfohlen. Die Käfer follen in Folge der Erichätterung 
das Holz verlaffen. Die gewöhnlichfte und den Holzmagazinen 
nachtheiligfte Art ift 

a) Anob. pertinax. Das Männden 1} Linien, das Weibchen 
2 Linien lang, braun. Der Rüden des Prothorar ift zu 
einem Hoͤcker erhoben, der durch eine Laͤngsfurche in der 
Mitte getheilt ift. Flügeldecken tief punktſtreifig. 

b) Anob. molle. 2} Linien lang, länglich, rothbraun, behaart. 
Die legten Fühlerglieder fadenfoͤrmig. Die Flügeldecken 
nur leicht punktirt. Soll nah Zinke in Fichten vor; 
kommen. 

Anobium abietis und A. abietinum Gyllenh. follen 

in den Aeften der Nadelhölzer (MWeißtanne?) vorkommen, 
Anplaͤtten. Wenn man Bäume, die gefällt werden fol 
len, auszeichnet, fo läßt man fie durch Eleine, nur auf 50 
Schritte weit bemerkbare Platten kennbar mahen, damit man 
beim Auszeichnen des Schlages mit einem Blick überfehen kann, 
welhe Bäume man zur Fällung beſtimmt hat,’ und welche fte; 
hen bleiben follen. Um aber die geplätteten oder ausgezeichnes 
ten Stämme von allen Seiten bemerken zu können, fo 
muß jeder zur Fällung beftimmte Baum drei Platten nad 
verfchiedener Richtung erhalten. Man mag fich dann befinden, 
auf welcher Seite man will, jo wird man wenigftens einer 
von diefen Platten anfichtig werden. — Da man beim Aus: 
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zeichnen der Schläge gewöhnlich mehrere Holzhauer bei ſich 
hat, fo läßt man einen davon die Eleinen Platten an den 
Baum hauen, und einen andern die Wurzel zum Auffchlagen 
des Maldftempels plätten. S. Anlafhen, Anfhalmen. 

Anreifen, zur Dezeihnung An einigen Orten ift es 
gebräuchlich, diejenigen Bäume, welche in einem Schlage zum 
Abhauen, oder auch zum Stehenbleiben beftimmt find, 
mit einem Riſſer zu bezeichnen. Diefer Niffer ift ein In— 
firument, das demjenigen aͤhnlich, aber etwas größer ift, wos 
mit die Zimmerleute die Riegel und Pfoften bei Verfertigung 
neuer Gebäude bezeichnen. Man macht gewöhnlich an diejeni: 
gen Bäume, welche wegkommen follen, einen [hrägen, an 
diejenigen aber, welche ftehen bleiben follen, einen ſenkrech, 
ten Riß in die Rinde Beim Auszeichnen der Laßftangen und 
Lafreidel x, in den Nieder; und Mittelmaldungen iſt diefes 
Inſtrument unentbehrlich; beim Auszeichnen des zur Fällung 
beftimmten Holzes in den Hochwaldungen aber ift das Ans 
plätten zwecmäßiger, weil man die Platten beffer und von 
weiter her ſehen fann, als die Riſſe. Wollte man aber die in 
den Mittel: und Niederwaldfchlägen zum Ueberhalten beftimmten 
Keidel und Stangen durch angehauene Platten bezeichnen, 
fo würden diefe Verwundungen nachtheilig werden. 

Anreifen, beim Harzen. Wenn Fichten auf Harz bes 
nutzt werden follen, fo mäflen fie angeriffen werden. Man 
bedient fi) dazu eines befonderen fcharfen Sjnftrumentes, das 
fo geformt ift, daß man damit einen fingerbreiten Rindftreifen 
bis auf den Splint wegnehmen kann. Mit diefem Riffer 
macht man im Fruͤhjahre, fobald der Saft in Bewegung ift, 
an jede zur Harzbenugung beftimmte Fichte einen oder eis 
nige 1% bis 2 Zoll breite, und 4 bis 5 Fuß lange Riffe oder 
Laachen, die 13 bis 2 Fuß über dem Erdboden endigen. 
Diele Laachen füllen fih in einigen Jahren mit Harz, das, 
febald es erhärtee ifi, mit frummen Harzkratzen aus den 
Loahen gefcharrt und zum einigen aufbewahrt wird, S. 
Darztrage und, Anziehen. 

Anfchalmen bedeutet das nämlide wie Anplätten. 

Anfhlämmen. Wenn man Pflänzlinge verfegt, fo trägt 
es zum Gelingen der Pflanzung viel bei, wenn man den 
Pflänzling anfhlämmt. Man gießt nämlich, fobald das 
Pflanzioh bis über die Wurzeln des eingefegten Pflänzlinges 
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mit guter und lockerer Erde ausgefüllt iſt, fo viel Waſſer dar: 
auf, daß die Erde ein diinner Brei wird. Dadurd) füllen ſich 
die kleinſten Zwifhenräume mit Erde, und die Wurzeln wers 
den nicht nur allenthalhen mit Erde uinfchloffen, fondern der 
Pflänzling bekommt dadurd) auch lange dauernde Feuchtigkeit. 
Nach der Anfchlämmung darf der Pflänzling nicht mehr gehos 
ben oder verräct werden. S. Pflanzen. 

Anfchlagen. Die Pflanzung ift angefhlagen, fagt 
man, wenn die Pflänzlinge angewachjen * und Blaͤtter und 
Zweige austreiben. 

Anſchlag. Wenn Baͤume gefaͤllt re follen, fo muͤſ⸗ 
fen fie vorher auf der Wurzel — die deswegen eine Bleine 
Platte ganz nahe über der Erde bekommt — mit dem Wald: 
ſtempel bezeichnet werden. Man nennt died den Anfchlag. 
Die Holjhauer dürfen diefen Anichlag nicht mit weghauen, 
weil er zur Controle dient. Der Forftbeamte muß daher den 
Anfchlag tiefer unten anbringen, als der Baum abgehauen oder 
abgefägt werden foll. 

Anfprecben, einen Holzbeftand, heißt: den KHolzbes 
ftand beurtheilen: zu welcher Altersklafie er gehört; von wel; 
cher Qualität er iftz wie viel Holz er bei der Durchforftung 
oder beim völligen Abdtriebe geben kann; was für einen Ertrag 
man von einem jett noch jungen Holzbeſtande künftig zu ers 
warten bat, u. dal, m. 

Antennen, |. Fuͤhlhoͤrner. 

Anweifen, Holz. Wenn man den Holzhauern die Bäume 
bezeichnet, die fie fällen follen, oder den Holztäufern oder Em, 
pfängern das Holz zeigt, das fie gekauft haben oder erhalten 
follen, fo nennt man dies anweifen. Das angewiefene Holz 
wird mit dem Waldftempel, an einigen Orten aber mit einem 
befonderen Kontroiftempel bezeichnet. — Klufterholz, das 
den Empfängern angewiefen wird, bezeichnet man auf einer 
der unterften Kloben mit dem Stempel, damit man dems 
felben noch fehen kann, wenn das Holz nicht mit einem Male 
abgefahren wird. Das Stammholz aber ftempelt man am 
Stods und am Zopf-Ende, damit man.es bemerken kann, 
wenn ein Stüd davon abgefchnitten worden ill. S. Kom 
trolftempel. 

Anwuchs. Alles junge Holz, es mag durch kuͤnſtlichen 
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Anbau, eder durch natürliche Befamung entftanden fenn, nennt 
man Anwuchs. S. Nachwuchs und Wiederwuchs. 

Anziehen. Nachdem man das Harz aus den fruͤher an 
den Fichten gemachten Laachen geſcharrt hat, giebt man einer 
jeden Laache zu beiden Seiten eine friſche Verwundung, indem 
man mit einem ſcharfen Inſtrumente ſo viel Rinde wegnimmt, 
daß der Saft ungehindert wieder in die Laache fließen kann. 
Man nennt dieſe Operation das Anziehen der Harzfichten. 
Die ausgefchnittenen, möglichft fchmalen Streifen und Spaͤhne 
werden nachher zur Kienrußbrennerei benutzt. S. Pickharz 
und Kienrußbrennerei. 

Anzuͤnden, einen Meiler, ſ. Kohlenbrennerei. 

Aphis, Blattlaus. Ord: Hemipt. Fam: Aphid. (ſ. 
Hem.) Die wahren Blattlaͤuſe haben 5; bis 6bgliedrige, fa— 
denförmige FZühlhörner. Der Saugrüffel entfpringt an der Un: 
terfeire des Kopfes oder der Bruft, und ift oft fehr lang. Sie 
zerfallen in zwei Abtheilungen: 

1) Blattläufe, welhe frei auf der Oberfläche der Pflanzen, 
oder in zufammengeroliten Blättern leben. Die mieiften 
haben auf dem Ruͤcken des Hinterleibes 2 Honigröhren 
oder Höcer. Aph. quercus, pini x. 

2) Blattläufe ohne KHonigröhren, in Gallauswäcfen der 
Blätter oder weicher Pflanzentheile lebend. Aph. galla- 
rum ulmi. Aph. gallarcum tremulae. Aph. gallarum 
abietis (Chermes abietis Linn.). 

Eine genaue Befchreibung der verfchiedenen, dem Forftmann 
intereffanteren Species diefer Gattung wuͤrde zu weitläufig 
und dem vorliegenden Zweck nicht entiprechend fenn, zumal da 
die verſchiedenen Arten ſchon durch ihren Aufenrhaltsort be: 
zeichnet und auch hiernach benannt find, wie: 

Aph. quercus auf Eichen. Groß, ſchwarz. 

Aph. fagi auf Buchen. Weiß, wollhaarig. 

Aph, pini. Tarſen nadt. 

Apb, pineti. Tarſen behaart. 

Aph. gallarum ulmi in Gallen der Nüfterblätter. 

Aph. gallarum tremulae in Gallen der Zitterpappelblätter. 

Aph. gallarum abietis in Gallen der Fichtenblätter. 

Ueber dieſe letzte, dem Forftmann wichtigere Epecies werde ich 
unter Chermes abietis einige Beobachtungen mittheilen. “Dem 
Zweck entſprechender wird die Berührung einiger das Leben die: 
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fer Inſekten betreffenden Gegenftände feyn. Die Fortpflanzung 
und Vermehrung der Blattläufe ift ſchon längft ein Gegenftand 
der Aufmerkfamteit vieler Forfcher geweſen, und wirklich ift fie 
eine der intereffanteften Erfcheinungen des Inſektenlebens. Man 
hat naͤmlich vielfach beobachtet, daß nur im Herbſt männliche 
Sndividuen vorhanden find, daß diefe, wie die Weibchen, nad) 
der Begattung fterben, und aus den überwinternden Eiern im 
Fraͤhjahre lauter Weibchen fih entwiceln. Diefe find ohne 
befondere Begattung fruchtbar, legen theild Eier, theild lebende 
Larven, die in 14 Tagen ihre Ausbildung erlangen, und wies 
derum unbefruchter fih vermehren. So entftehen in einem 
Sahre 9- Generationen. Erſt bei der legten Generation im 
Herbſt erfcheinen wieder Männchen, die das Befruchtungsger 
ſchaͤft für das ganze Pünftige Jahr vollziehen. — Wenn von 
einem DVlattlausweibchen 100 Eier gelegt werden, fo vermag 
fich dies einzige Syndividuum bis zur Zten Generation auf 1 
Million, bis zur Aten auf 100 Millionen, bis zur 9ten auf 1 
Trillion Infetten zu vermehren. Eine fo ungeheure Vermeh—⸗ 
rung kann nur durch eine große Anzahl von Feinden in Schran⸗ 
fen gehalten werden. Die Hauptrolle bei der Werminderung 
fpielt wohl unftreitig die Witrerung, doch finden fid) auch unter 
den Inſekten eine große Menge von Bertilgern. Die wichtig 
ften find: 

4) Aus der Familie der Ichneumonen mehrere Specied ber 
Gattungen Bracon, Apbidius, Psilus, Encyrtus. Diefe 
Heinen Schlupfwespen ftechen die Larven an und legen 
ihre Eier hinein. Die Made nährt ſich vom Fettkoͤrper 
der Dlattlaus, verpuppt fid) entweder innerhalb oder uns 
ter der ausgefreſſenen Blattlaushälle, und kommt dann 
als Wespe wieder zum Vorſchein. Cynips erythroce- 
phala, in jeder Beziehung ftreng den Charakter der wah: 
ren Gallwespe tragend, lebt fchmarogend im Innern der 
Dlartläufe. Sch habe dies merkwürdige Thierchen nicht 
allein in Menge aus Blattläufen gezogen, fondern aud) 
Häufig beobachtet, wie das Weibchen feine Eier in die 

Blattlaͤuſe ablegt. 

2) Unter den Käfern find die Coceinellen die eifrigften Blatt: 
fausvertilger. Sie nähren fi ‚im Larvenzuftande nur 
von Dlattläufen. Scymnus (Coccinella) nigrinus ift im 
Larvenzuftande Vertilger der Kiefernblattläufe. Die braune, 
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langſtreckige Larve ift auf ihrer Oberfeite mit einem 
dien, weißen Wollpelje bedeckt, und wurde deshalb bis: 
ber für eine Chermes- (Aphis-) Art gehalten, bis es mir, 
aufmerffam gemadt dur die Geftaltung der Freßwerk 
jeuge, im vorigen Jahre gelang, fie in ihren verfchiedes 
nen Entwicelungsftufen zu beobachten, Das Thierchen 
ift fehe munter, hält ſich ſtets in der Nähe der ‚Blatt 
Läufe auf, Kiefernzweigen, und verzehrt eine unglaubliche 
Menge derfelden. Seine Wirkſamkeit ift um. fo größer, 
da fie in die Zeit der erfien DBlattlausgeneration (Mai 
und Juni) fällt, | 

3) Unter den Zweiflüglern nährt fi) Syrphus im Larvenzus 
fiande allein von Blattläufen, und vertilgt eine große 
Menge diefer Inſekten. Die Larve ift weich, gelblich, 
langftredig, hinten abgeftugt, unten mit Kleinen März 
hen .befegt, Die Form ift die der Blutegel., Mehrere 
Schlupfwespenarten, befonders Psilus und Encyrtus, 
leben in den Syrphus;Larven und find dadurch fchädlich. 

4) Unser den Aderflüglern ift Hemerobius perla und chry- 
sops — ebenfalls im Larvenzuftande — ein emfiger Blatt 
lausvertilgr. — Die Ameifen fchaden den Blattläufen 
nicht, fondern nehmen nur die Säfte, welche jene aus 
den Konigröhren abfondern, auf. 

5) Selbſt in. den niedrigften Thierftufen erwachien den Blatt: 
läufen mächtige Feinde. Im Innern der Larven von 
Aphis gallarum abietis (Chermes abietis) habe ih ein 
Sinfuforium beobachtet, welches unftreitig der Ehrenberg: 
ſchen Gattung Anguillula angehört, und entweder Uv; 

ſache oder Folge ded Todes vieler Larven war. 

Eine bisher nicht enträchfelre Erfcheinung möchte durch folgende 
Beobachtung einigermaßen erhellt werden. Im Frühjahr 1833 
heb ih 6 Kiefernpflänzchen, behufs anderweitiger Erperimente, 
rait dem Ballen aus, formte die Ballen mit dem Meſſer cy— 
findrifh, fo daß fie, ohne daß die urfprüngliche Lage der Bo— 
dentheile verändert wurde, in Blumentoͤpfe von weißem, hel⸗ 
lem Glafe paßten. Da, wo durch Abfallen der Ede. die 
Kundung des Ballens nicht vollflommen war, entftanden leere 
Räume an der innern Glaswand, die fih unter Vermittlung 
der. Bodenfeuchtigkeit und der Einwirkung der Sonnenſtrahlen 
bald mit einem leichten Anflug grüner (Priefttenfcher) Materie 
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bedeckte. Diefer erften Regung des Pflanzenlebens folgte die 
Vegetation der Schimmelarten (Sporotrichum), an denen fic 
feine, wafferhelle Bläschen bildeten, die im Werlauf einiger 
Tage ſich mit einem wolligen Anflug bedeckten. Bis dahin 
war die Beobachtung diefer Gebilde nicht unausgefeßt und 
fcharf gewefen; als ich aber eines Morgens die Tiſchplatte, 
worauf die Töpfe flanden, mit Beinen weißen Körpern bededt 
fand, die das Mikroskop als lebende Blattlaͤuſe zu erkennen 
gab, wendete ich dem’ Gegenftand eine genaue Beobachtung zu. 
An den Schimmelfäden zeigten fih Kluͤmpchen einer belebten 
Maſſe, in welchen man mit Huͤlfe einer einfachen Loupe fol 
gende Gegenftände deutlich unterſcheiden konnte: 1) Waſſer—⸗ 
klare, runde Bläschen von verfchiedener Größe; 2) diefelben 
Bläschen mit einem meißwolligen Anfluge bedeckt; 3) Vlatts 
laͤuſe, a) größere, feftfigende, mit dickem Hinterleib, an wel 
chem häufig eine waſſerhelle oder Beftäubte Blaſe hing; b) Blei; 
nere, lang geftrecfte, frei herumlaufende. Dieſe kleineren was 
ren es allein, welche fi) täglid aus einer Tiefe von 4 bie 5 
Zoll aus dem Boden emporarbeiteten, und diefen theils bedeck⸗ 
ten, theild über den Rand des Glastopfs liefen und täglich in 
großer. Menge auf die Tifhplarte fielen, Der Mikrometer gab 
eine durchichnittliche Länge von 1 par. Linie, eine breite von 
var. Linien zu erkennen. Fühlhörner Agliedrig, das Ends 
glied dick und eiförmig. Der, Saugrüffel 4gliedrig, beinahe fo 
lang wie der Leib, und unter diefen zurücgebogen. Die Füße 
mit einer doppelten Klaue endend. Füße, Fuͤhlhoͤrner und 
Saugrüffel braun, der Körper ebenfalls braun, aber durd) 
wolligen Anflug weiß. ‚Auf dem Rüden des Hinterleibes ein 
langer aufftehender Büfchel von weißen Haaren. Dem voll 
tommenen Inſekt, denn dafür halte ich die feftfigenden Blatt: 
fäufe, fehle der Haarbäfchel, ver Saugräffel reicht nur bis zum 
festen Fußpaare, die Fuͤhlhoͤrner 6gliedrig, faft gleich did, das 
legte Glied laͤnglich, keulenförmig, am oberen Ende eingedruͤckt. 
Der Hinterleib dick aufgeblafen, bis zur Breite von 7, par. 
Lin. Sie erfcheinen nie auf der Oberfläche des Bodens. Erft 
als nad) Verlauf von 6 bis 8 Wochen, während weldyer Zeit 
die Beobachtung Statt fand, die Vermehrung diefer Thierchen 
fih verringerte, fanden fie ſich in den mit Waſſer gefüllten Un: 
terfägen der Blumentöpfe, wohin fie durch die untere Deffnung 
des Blumentopfs gelangt, alfo in die Tiefe gegangen waren. 

Die 
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Die aus der Erde emporgekommenen Blattläufe hatten, nach— 
dem fie geftorben und eingetrocdinet waren, ganz das Anfehen 
des fogenannten Mehlthaus. Gchlieflih muß noc bemerkt 
werden, daß das Emporkommen der Blattläufe aus dem Bo: 
den vorzüglich des Nachts und in den früähften Meorgenftunden 
Statt fand. 

Sch habe mich bisher ſtreng an die Anführung genauer, 
innerhalb 6 Wochen täglich wiederholter Beobachtungen gebunden. 
Wir wollen hier die Thatſache gar nicht auf die Möglichkeit 
eines fpontanen Werdens diefer Thiere anwenden. Für einen 
fo wichtigen Gegenftand fteht die Beobachtung noch zu ifolirt 
da. Weniger gewagt ift ed, wenn wir in den Nefultaten der 
Beobachtung eine Erklärung des, oft rärhfelhaften, ploͤtzlichen 
Erfcheinens ungeheurer Blattlausmengen ſuchen. Große Erbs 
fenfelder find oft in einer Macht mit Mehlehau befallen, ohne 
daß vorher eine entfprechend große Menge lebender Blattläufe 
bemerkt wurden. Ich felbft habe noch nicht Gelegenheit gehabt, 
den Mehlthau mikroskopisch zu unterfuchen. &o viel ift aber 
befannt, daß es Blattlaushäute find, angeleimt auf eine das 
Blatt bedeckende Elebrige Subftanz, den fogenannten Honig: 
thau. Der Honigthau aber ift hoͤchſt wahrſcheinlich nichts Ans 
deres, als entweder eine liquide Abfonderung der Blätter, oder 
eine dunftförmige Ausfcheidung derfelben, die aus der Ats 
mopfhäre niedergefchlagen, auf die Blattflächen oder andere bes 
nachbarte Gegenftände zuruͤckfaͤllt. Bekannt ift es ferner, daß 
dem Mehlthau immer Honigthau vorangeht, woraus ſich mir 
folgende Erklärung der Erfheinung entwickelt: 

Es giebt Dlattlausarten, die fi in der Erde entwickeln 
und fortpflanzen. Sie verlaffen ihren dunklen Aufentshaltsort 
nur bei Nacht, und befuchen die Blätter der Pflanzen. Zu 
welchem Zweck, ift unbefannt. Finden fie die Blätter mit eis 
ner klebrigen Feuchtigkeit bedeckt, fo werden fie durch dieje zur 
rückgehalten und vertrocknen dort in dem trocknen Element der 
Luft, oder — was ebenfalls möglich ift und beim Anleimen 
kleiner Räupchen auf Glimmerblätthen häufig von mir beobs 
achtet wurde — fie flüchten fi mit Zurächaffung ihrer 
Haut. 

Aptera, Ghnflügler. So nennt inne alle Inſekten, 
welche in keinem Zuftande ihres Lebens Flügel bekommen. Es 
gehören hierher von eigentlichen infekten die Taufendfühe 
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(Julus), die Scolopendern (Scolopendra), die Spring: 
ſchwaänze (Podura), die Zucergäfte (Lepisma), die 
Läufe, Vogelläufe und Flöhe (Pediculus Ricinus und 
Pulex). Nur die Scolopender verdienen eine nähere Beachtung 
- von Seiten des Forftimanns, obgleich auch die Tanfendfüße In— 
feßten zu vertilgen fcheinen. S. Scolopendra. 

Arme auge nennen die Pottafcyefieder diejenige Lauge, 
die entweder gar’ feine, oder nur noch fehr wenige Salztheil- 
chen enthält. ©. Pottafchebereitung. 

Artbaft machen, f. Urbarmaden. 

Artilleriebolz. Außer dem gewöhnlichen Stellmacher » oder 
Wagnerholze gehört dazu auch das Lafferenhol, Man 
nimme dazu am liebſten das Rüftern: oder Ulmenholz, 
weil es in der Witterung dauerhaft ift, von einer durchgeichof- 
fenen Kugel nicht leicht fpaltet, und um 4 leichter it, als das 
Eichenholz. Je maferiger das Holz ift, defto befler dient es zu 
Paffeten. Doc, dürfen die dazu gefchnittenen Bohlen feine Faul- 
flecke, Riſſe oder fonftige Fehler haben. Schade ift es aber, 
daß das Nüfternholz, felbft wenn es im Winter gefällt worden 
ift, vom Wurm gern angegangen und verdorben wird, weil 
die Kanonen gewöhnlich lange Zeit unbewegt auf einem Plage 
ftehen. Werden die Gefchüge aber oft umher gefahren, fo 
kommt kein Wurm in die Lafetten, weil die Inſekten die Er: 
ſchuͤtterung nicht ertragen können. Deshalb werden die bur 
henen Achſen an Wagen, die beftändig gebraudht wer 
den, niemals vom Wurm angegangen, obgleich das ruhig lies 
gende Buchenholz dem MWurmfraße fehr ausgefegt if. 

Arve. Sin einigen Gegenden nennt man die Zürbelkiefer 
Arve S. Zürbeltiefer. 

Aftbebrenner oder Aefcherer ift derjenige, welcher im 
Walde Holz zu Afche verbrennt, um Pottafche daraus zu bes 
reiten. S. äfhern und Pottaſchebereitung. 

Afchegrube, ſ. Aeſchern. 

Aſpe oder Eſpe, ſ. Pappel, die Zitterpappel. 

Aſt, ſ. Krone. 

Asilus, Raubfliege. Ord: Dipter. Fam: Rapientes 
(f. Dipt.). Fuͤhlhoͤrner Zgliedrig, Grundglied derfelben walzen: 
förmig, Mittelglied napfförmig, Endglied pfriemförmig, in einen 
borftigen Endgriffel verlaufend. 

Die gewöhnlichen Arten find: 
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Asilus crabroniformis, 
Asilus ater, 
Asilus germanus, 
Es find fehr räuberifche Inſekten, die fich anderer bemächtigen, 
um deren Säfte zu faugen — nicht um ihre Eier unterzubrin; 
gen, welche vom Weibchen in die Erde gelegt werden. Die 
daraus entftehenden Larven find fußlos, 12ringig, mit kleinem 
ſchaligen Kopf und 2 entwicelten Kinnbaden. Sie leben in 
der Erde, werfen die legte Larvenhaut ab und verwandeln ſich 
zu Puppen, die mit Stacheln und Dornen befegt find. Eine 
ſolche ſchon ausgeflogene Puppenhälle habe ich einmal zur 
Hälfte in einem noch nicht recht morſchen Kiefernftocde ſteckend 
gefunden. Das Loch, worin die Hülfe ſteckte, war ungefähr 
8 Zoll hoch Über der Erde und glich dem eines Holzbockganges. 
Sollte die Larve vielleicht folhe Gänge zu ihrer Puppenruhe 
wählen, oder follte fie felbft den Gang gegraben haben ? 

Affiftent, Sorftaffiftene. Wenn ein Forftbeamter, entwes 
der wegen Kränklichkeit, oder wegen zu großer Ausdehnung 
feines Geſchaͤftskreiſes, nicht alle Dienftgefchäfte beforgen kann, 
fo giebe man ihm in einigen Ländern einen Affiftenten. Im 
erften Falle iſt diefe Mafregel mörhig und nüßlich, im andern 
Falle aber taugt das Affiftentenverhälmiß, der Erfahrung nach, 
durchaus nicht. Einer verläßt fih auf den andern, nnd die 
Gefchäfte werden gewöhnlich ſchlecht beſorgt. Auch entftehen 
bald Mißhelligkeiten zwifchen dem Forftbeamten und dem Af; 
ſiſtenten, ans mancherlei Weranlaffung, und nicht felten wird 
der Hausfriede durch den Afüftenten geftört. Es ift daher viel 
zweckmaͤhßiger, wenn man die Gefchäftskreife nur fo groß be 
ſtimmt, daB der Forftbeamte alle Arbeiten felbft beforgen kann, 
und keines Affiftenten bedarf. 

Atmoſphaͤrologie ift die Lehre von der Befchaffenheit und 
den Eigenſchaften der Armofphäre, oder des umferen Erdball 
umabenden Dunftkreifes, fo wie deren Einwirkung auf den 
Erdball ſelbſt, und die denfelben bewohnende Pflanzens und 
Thiermelt. 

Atmoſphaͤre (Dunftfreis). So heißt die unferen Erd, 
ball-umhällende Schicht gas / und dunftförmiger Körper, die 
fih in einer Höhe von 93 geogr. Meilen in den Aether ver- 
liert.‘ Die Scoffe aus welcher fie zuſammengeſetzt iſt, find: 

Harmo ſp haͤriſche Luft, 
3* 
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2) kohlenſaure Luft, 

3) Waffergas. 
Der eigentliche permanente Beftandtheil der Atmofphäre ift die 
atmofphärifche Luft, eine neutrale Verbindung von 21 Volum⸗ 
theilen Sauerftoff und 79 Theilen Stickſtoff. Diefe Verbin: 
dung ift überall diefelbe, in den er. Höhlen, mie auf den 
hoͤchſten Bergen. 

Die kohlenfaure Luft hingegen iſt der Atmoſphaͤre nur bei⸗ 
gemengt, und vorzuͤglich zunaͤchſt der Erdoberflaͤche verbreitet, 
wo ſie ſich aus chemiſchen Proceſſen und durch das Athmen 
der Pflanzen und Thiere entwickelt. Die Pflanzen athmen die 
kohlenſaure Luft nur bei Nacht aus, wogegen ſie am Tage, 
beſonders im Sonnenſchein, dieſe Luft einathmen, wodurch ſie 
zu einem weſentlichen Beſtandtheil der Pflanzennahrung wird. 
Nach Humboldt ſteigt der Gehalt der Atmoſphaͤre an kohlenſau⸗ 
rem Gaſe von 155 auf 135. 

Das Waffergas (nicht Wafferftoffgas) ift ebenfalls der 
Atmofphäre nur zufällig beigemengt und in verfchledener Form 
und Menge in derfelben enthalten. Wenn man Waſſer in einem 
Gefäße kocht, fo fieht man durch die Wärme Bläschen fich ent: 
wickeln, die an die Oberfläche des Waſſers fteigen und dort 


“plagen. Diefe Bläschen enthalten Waſſergas. So wie fie an 


der Oberfläche des kochenden Waflers zerplagen, wird das Wafs 
fergas abgekühlt und zu Wafferdampf verdichter, der bei 
noch größerer Abkühlung, wie z. B. am Dedel des Kodıges 
faͤßes, in fließendes Waffr —Waffertrop fen — zufammentritt. 

Derfelbe, durch die Wärme der Sonnenftrahlen auf das 
Waſſer der Erde erregte Proceß findet in der Natur im Gros 
fen Statt, und ijt die Urfache des Negens, Thaues, Mebels 
x. Die Wärme der Atmofphäre bildet aus dem Waffer der 
Seen, Fläffe und Sümpfe das Waſſergas, welches, uns uns 
fihtbar, in die höheren Luftſchichten ſteigt. Wir willen nun 
aber, daß die höheren Luftfchichten immer kälter werden. Das 
Waflergas muß alfo endlich eine Luftſchicht erreihen, wo es 
fo abgekühlt wird, daß es zu Wafferdunft zufammentritt. Dies 
fer MWaflerdunft erfcheint uns als Wolfen, Die Luftfchicht, 
in welcher das MWaflergas zu Waſſerdunſt fich verdichten, heißt 
die Wollenregion. Sinkt die Temperatur noch tiefer, fo 
trite der Waſſerdunſt zu Waffertropfen zufammen, die, weil fie 
nun fchwerer als die Luft find, auf die Erde herabfallen — «8 
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regnet. Gefrieren die Waffertropfen während ihres Herab— 
falfens, jo haben wir den Hagel. — Sinft die Temperatur in 
der Wolkenregion plößlih bis zur Eisbildung, ehe noch der 
Waſſerdunſt zu Tropfen zufammentreten konnte, fo treten die 
Waſſerduͤnſte Eruftallförmig zu Meinen 6ſtrahligen Eisfternchen 
zufammen, die während ihres Herabfallens ſich in Flocken zus 
fammenballen. Wir haben dann den Schnee. — Geht die 
MWoltenbildung, wegen niederer Temperatur, in niedrigen, . 
der Erdoberfläche fehr nahe liegenden Lufrfchichten vor fi, 
jo haben wir Nebel. Kühle fih die Luft des Morgens: 
noh mehr ab, fo treten die Waflerdünfte zu Heinen Tros 
pfen zufammen und fallen auf die Erde zuruͤck — der Mebel 
faͤllt. Wird hingegen die Luft erwärmt und werden die Nebel 
dünfte dadurch ausgedehnt und leichter, fo fteigen fie bis in die 
Wolkenregion und fammeln ſich dort an — der Nebel fteigt. 
Wir haben daher bei fteigendem Nebel gewöhnlid einen trüben 
oder regnichten Tag. Durch Froft erſtarrter Nebel ift Reif, 
Duft. 

Der Thautropfen an den Blättern und Bluͤthen ber 
Pflanzen fcheint Fein Waſſer der Atmofphäre, fondern eine von 
den Pflanzen ausgefonderte Feuchtigkeit zu feyn. ‘Die meiften 
Phyſiologen ſind dieſer Meinung. 

Wir erkennen hieraus den ewigen Kreislauf zwiſchen dem 
Waſſer der Erde, und dem der Atmoſphaͤre, und dieſer Kreis: 
lauf ift. höchft wichtig für das Gedeihen der Pflanzen. Waͤh— 
rend er auf einer Seite den Verfumpfungen und Ueberſchwem⸗ 
mungen Grenzen feßt, fpeift er auf der anderen den ausge 
ttockneten Boden und die welten Pflanzen. Das atmofphäris 
ige Waſſer verbindet ſich mit dem fohlenfauren Gehalt, theils 
der Atmofphäre, theils der Dammerde, und geht als kohlens 
faures Waller zum Nahrungsftoff der Pflanze über. 

». "Die. Örtlihe DBefchaffenheit der Armofphäre nach ihren 
Kaͤlte und Wärmegraden, nach ihrer Feuchtigkeit oder Trocken⸗ 
heit ꝛc., nennt man Klima (f. Klima). | 


Aufbewahrung der Holjfamen. Won der zweckmaͤ⸗ 
ßigen Aufbewahrung der Holzfamen hängt bei der Forftkultur 
ſehr viel ab. Der befte Same verdirbt bald, wenn er nicht 
vorfihrig aufbewahrt wird. Die Hauptſache ift, daß ber 
Same während der Aufbewahrung nicht keimt, nicht zu viel 
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austrodnet, nicht ſchimmelt, mander auch nicht ge 
friert und jeder nicht veraltet. Kühle, trockene und luf⸗ 
tige Räume find zur Aufbewahrung der Holzſamen die zweck⸗ 
mäßigften; feuchte, fellerähnlihe Räume aber, und Böden uns 
mittelbar unter dem Dache, wo die Luft im Sommer oft zum 
Erſticken warm ift, taugen zur Aufbewahrung der Holzſamen 
durchaus nicht. Ferner ift es eine Hauptſache, daß aller Holy 
fanıe, fo lange er noch ganz friſch ift, wenigftens alle 3 Tage, 
fpäterhin aber alle 8 Tage, und nachher alle 4 Wochen eins 
mal umgeftodyen oder umgefchaufelt werde, damit die frifche 
Luft in die Samenhaufen befier eindringe, Diefe Haufen duͤr⸗ 
fen, fo lange der Same noch friſch iſt, nur. hoͤchſtens 6 Zoll 
hoch, fpäter aber 12 Zoll, und wenn der Same völlig abges 
trocknet iſt, hoͤchſtens 14 bis 2 Fuß hoc) feyn. Letzteres aber 
nur in dem Falle, wenn es am nöthigen Kaum fehlt, — Bel 
der Aufbewahrung der meilten Kolzfamen, die man im Gros 
fen auszufäen pflegt, ift weiter nichts zu beobachten, ald was 
vorhin empfohlen worden ift. Die Confervation der Eicheln 
und Bucheln aber, die im Winter auf den Böden leicht ge 
frieren und dadurch zur Ausfaat völlig untauglicy werden, ers 
fordert eine andere Aufbewahrungsart. — Kann oder will 
man icheln oder Bucheln alsbald nad) der Einſammlung nicht 
ausfden, fo bringe man fie ſogleich adf einen luftigen Boden, 
und ſchuͤtte fie 3 bis 4 Zoll di auf. In den erften 8 Tagen 
ſchaufle man fie täglih um, daß fie von außen trocken werden 
und nicht feimen. Nun beiege man, an einem gegen den Zur 
tritt der Schweine gefiherten Orte, wohin auch durdy Webers 
ſchwemmung kein Wafler fommen kann, einen ebenen Platz 3 
Zoll dick mit langem Stroh, und ſchuͤtte fo viel Eicheln oder 
Bucheln darauf, daß fie einen 3 Fuß hohen flahen Kegel bil 
den. Diefen Kegel bederfe man mit einer 3 Zoll dicken Lage 
gangftroh, und darüber bringe man eine eben fo dicke Lage 
Moos. So laffe man den Kegel fiehen, bis man vermuthet, 
daß ftarker Froft eintreten werde, Alsdann bedede man ihn 
noch mit einer 3 Zoll. diefen Lage Erde, die man dadurd bes 
formt, daß man am Fuße des Kegels einen 2 Fuß breiten 
Graben machen läßt, der dann aud dazu dient, das Regen⸗ 
wafler aufzufangen und die Sohle des Samenkegels ftets 
trocken zu erhalten. Endlich bringe man in der Spitze des 
Kegels, einen 6 Zoll dicken, unten und. oben glatt abgehauenen, 
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1 Zuß langen und nur. loder zufammengebundenen Buͤſchel 
Sirohe ſo an, dag er unten die Eicheln oder Bucheln berührt 
md 3 Zoll hervorragt, um bie feuchten Ausdünftungen abzu: 
keiten. — Im Srübjahre wird man die Eidyeln oder Bucheln 
eben jo wiederfinden, wie man fie im Herbſte in die kegelfoͤr— 
migen Saufen gebracht hat. — Sollten es die Umftände nicht 
erlauben, dieſen Samen fehr bald im Frühjahre ausjufäen, 
jo muß bei eintretender warmer Wittterung die Erds und Moos: 
decke von den Kegeln genommen werden, damit der Same 
nicht keime; die Otrohdecke muß aber bleiben, bis der Same 
geſaͤet wird. — Dieſes ift die bequemfte, wohifeilfte und ficherfte 
Art, Eiheln und Bucheln bis zum naͤchſten Frühjahre aufzu: 
bewahren. Alle anderen Aufbewahrungsmittel find weniger 
bequem und fiber. Die befte davon ift, wenn man die vors 
ber äußerlich abgetrockneten Eicheln in Erdgruben ſchuͤttet und 
diefe gegen das Eindringen des Waflers wohl verwahrt. We; 
niger ſicher ift die Aufbewahrung zwifchen Sand im Keller ıc. 
Die genauere Beichreibung davon wird daher hier Übergangen, 
und nur noch bemerkt, daß Eicheln und Bucheln fih nur bis 
zum nähften Frähjahre nad ihrer Reife zur Saat braudys 
bar erhalten laffen. ©. G. 8. H. Lehrbuch für Förfter, 
Tee Aufl. 2ter Bd. ©. 122 w. 

Auf die Wurzel fegen heißt: einen Hochwaldbeſtand, 
oder seiten aus Samen enrftandenen 20; bis 40jaͤhrigen Holz 
beitand abtreiben oder abbauen, und am Stock ausjchlagen 
laffen, um ihn als Niederwald zu bewirchfehaften. Diefe 
Operation kann anfangen, fobald im Herbſte die Blätter abs 
gefallen find, und muß endigen, fobald die Knospen im Früh: 
jahre aufbreben. Die beite Zeit dazu iſt aber der Februar, 
März und halbe April, — Bis zum 3Ojährigen Alter ſchla— 
gen fait alle Laubholzarten am Stocke wieder aus, und einige, 
wie die Eiche, Ruͤſter, Weißbuche, Linde, Erle ıc., fann man 
felbt noch im 40: und 5Ojährigen Alter auf die Wurzel feßen. 
Wo es aber einigermaßen zweifelhaft ift, ob die Stoͤcke 
ausfblagen werden, da made man vorher einen Verſuch auf 
einigen Quadratruthen. Sit dann der Erfolg nach 
Wunſch, fo kann man im künftigen Jahre größere Flächen auf 
diefe Art behandeln. 

Aufgedecktes Holz it foldes, das eutweder fharftantig 
beſchlagen, oder mit der Säge gefpalten iſt, um alle Fehler fo 


/ 
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viel wie möglich beobachten zu können. Diejenigen, welche Holz 
zu Sciffsplanken kaufen, machen oft die Bedingung, da 
fie nur folhe Eichen zu nehmen verbunden feyen, die beim 
Aufdecken fehlerfrei befunden werden. 

YAuffrieren nennt man ed, wenn die Oberfläche des vo, 
dens durch den Froſt aufgezogen wird. Man hat dieſes ſchaͤd⸗ 
liche Auffrieren am meiſten da zu befuͤrchten, wo die Ober—⸗ 
ſchichte des Bodens aus Stauberde oder torfiger Erde beſteht, 
die auf Thonerde ruht. Die Stauberde nimmt bei Regenwet⸗ 
ter das Waller auf, die Thonerde läßt es aber gar nicht, oder 
doch nur fehr langfam eindringen. Fällt dann bald nach dem 
Regenwetter Froft ein, fo gefriert das Waſſer zu langen Krys 
ftallen, die den Boden mit in die Höhe ziehen, und zugleid) 
die ganz Heinen Holzpflanzen aus der Erde reißen. Erfolgt 
nachher Thaumetter, fo fchmelzen natürlicherweife die Eiskri— 
ftalle, und die ausgezogenen Pflänzchen bleiben obenauf liegen 
und verderben. — Auf dergleichen Boden ift die Pflanzung 
fiherer, als die Saat. Will man ihn aber befäen, fo hüte 
man fih, den Boden aufzulockern oder den Raſen ganz davon 
wegzunehmen. Wäre die Oberfläche fo befchaffen, daß der 
Same zur Erde gelangen kann, fo wähle man die Vollſaat mit 
‚Heinem Samen, und laffe die Oberfläche nachher mit einer 
eifernen Cage, oder mit eifernen Harken tüchtig übertragen, 
ohne das auf der DOberfläcye ftehende wenige Gras, Moos x. 
zu vertilgen, deffen Wurzeln das Auffrieren des Bodens verhin, 
dern. Muß aber, wegen des Weberzuges mit Heide, Heidel⸗ 
beerkraut ꝛc. freifenweife oder plagweife verwundet werden, fo 
laſſe man nur fo viel abſchaͤlen, als erforderlich it, den Boden 
wund zu machen. Die Wurzeln diefer Gewaͤchſe dürfen aber 
nicht herausgehackt werden, weil diefe den Boden fefthalten 
und das Auffriern deffelben hindern. Kiefern und Birken 
paſſen für die Befamung folhen Bodens am beften. 

Aufkfeimen, |. Auflaufen. 

Auflaufen. Man fagt: der Same läuft auf, wenn 
er aufteimt. Zum Keimen des Samens find Feuchtigkeit, 
Wärme, Licht und Luft noͤthig. Bei trockener Wärme oder 
bei nafler und kalter Witterung keimen die. Samen gar nicht, 
oder nur fehr langfam. Wenn es aber bei warmem Better 
oft regnet, fo keimen die Samen bald. Doch giebt es auch 
Samen, der bei der günftigften Witterung ein oder einige 
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Sabre in der Erde liegt, ehe er keimt. Alte Samen keinem 
in der Regel fpäter, als die ganz frifchen, und es giebt Sa— 
men, die nur ein Jahr ihre Keimkraft behalten, wogegen 
andere nach mehreren Jahren noch feimen. Wie lange jeder 
Same. zur Saat brauchbar ift, das wird bei der Beſchreibung 
einer jeden Holzart vorkommen. 

Autlegen, Sahrringe. Man fagt, der Baum hat 
ftarf aufgelegt, wenn er breite Sjahrringe angefeßt hat. S 
Sabrring. 

Aufnehmen, Holz, ift gleichbedeutend mit Abzählen, 
Abmeffen, Adftehen, Abpoften. Auch fagt man: der 
Forft wird aufgenommen, wenn er geometrifch gemeflen 
wird. Und einen Holzbeftand aufnehmen, heißt fo viel, 
als ihn abſchaͤtzen. Auch bedient man ſich des Wortes aufs 
nehmen ftatt verzeichnen. 

+ Auffchlag. Die jungen Kolzpflanzen, die von Samen 
entfiehen, der nicht beflügelt, oder mit Wolle beſetzt ift, alfo 
vom Winde nicht fortbewegt werden kann, wie z. B. Eichen, 
Buchen x, nennt man Auffhlag. Diejenigen Holzflanzen 
aber, die aus Samen erwachlen, der beflügelt oder mit Wolle 
befetst ift, werden Anflug genannt, 

Auge. So lange ſich der in der Ninde befindliche Em: 
bryo nody nicht zur Knospe entwickelt hat, fondern nur fein 
Dafein durch eine Erhöhung der Rinde bemerkbar macht, nennt 
man ihn Auge, 

Augen der Inſekten. Die Gefihteorgane der Inſek⸗ 
ten fommen in zweifacher Geftaltung vor: 

4) als einfache Augen — Nebenaugen (ocelli), 

2) als zufammengefeste Augen (oculi). 
Nebenaugen finden wir an der gewöhnlichen Stelle bei den 
meiften Obnfläglern und bei denjenigen Inſektenlarven, welche 
mit Geſichtsſinn begabt find, 3. ©. bei den Schmetterlingslars 
ven (Raupen). Sie ftehen dann entweder in Haͤufchen oder 
in Halbtreifen als ſchwarze Punkte an den Seiten ded Kopfes. 

An ungewöhnlicher Stelle — naͤmlich oben auf dem Scheis 
tel des Kopfes — ftehen fie bei den Wespen, Ichneumonen 
x. gewöhnlidy zu dreien im Dreieck. In diefem Falle find aus 
Ger ihnen immer noch zufammengefegte Augen vorhanden. 

Das einfache Auge ftimmt in feinem Bau am meiften mit 
dem Ange der, Fiſche überein. Man findet unter der Korn’ 
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haut eine Linſe, einen Glaskoͤrper, eine Iris und eine Netzz⸗ 
haut als das erweiterte Ende der Sehnerven. 


Die zuſammengeſetzten Inſektenaugen find den meiſten Sn; 
fetten allein eigenthuͤmlich. Sie liegen zu beiden Seiten des 
Kopfes dicht an demfeiben, find unbeweglic und ohne Dedfe. 
Nicht immer find fie vollkommen rund, fondern erhalten oft 
durch die eingreifenden Antennen die Form eines Halbkreiſes 
oder Halbmondes. Die Hornhaut des zufanmengefegten In— 
fettenauges bildet eine durd) unendiich Kleine, regelmäßig Geckige 
Flächen abgekanterd Halbkugel. An den Augen einiger Schmet—⸗ 
terlinge zähle man über 17000 folder Facetten. Geoffroi will 
ſogar 34650 folder Facerten gezählt haben. — Der Mittelpunkt 
jeder einzelnen Facette ift die Bafis eines nach Innen verlaus 
fenden häutigen Kegeld, der mit feiner Grundfläche an die 
Hornhaut gewachfen ift, und an feiner Spike in einen Seh: _ 
nerv ausläuft. Das innere des Kegels it mie Kryſtallwaſſer 
gefüle, Außerlih wird er von einer gefärbten Fluͤſſigkeit ums 
fpült, welche alle Kegel und Sehnerven umgiebt und das In— 
nere des Auges ausfällt. Die oberfte Lage diefer Fluͤſſigkent 
iſt duͤnn, verfchieden gefärbt und giebt dem Auge der Inſekten 
den Schönen, oft metallifhen Schiller. Die untere Lage ift 
meift roth gefärbt. 


Die Infetten haben alle nur zwei zufammengefegte Augen, 
außer der Gattung Gyrinus und einigen Ephemeren, die deren 
wirklich 4 haben. Den Larven und Puppen vieler Inſekten 
fehlen die Augen, und mit ihnen der Geſichtsſinn gänzlich. 


Ausäften. Nicht felten ift es vormals verfäumt worden, 
die Samenbäume zur rechten Zeit aus den Schlägen zu neh 
men. - Deswegen finden wir jetst an manchen Orten alte und 
große Bäume einzeln im Stangenholze, die daffelbe fehr vers 
dämmen. Zur Abwendung dieſes Webeld müffen dergleichen 
Bäume mweggenommen werden. Died kann aber nur gefchehen, 
nachdem den alten Bäumen die Aefte abgehauen, oder fie aus: 
geäfter worden find, weil fonft das Stangenholz beim Sturz 
diefer Bäume verdorben werden wiirde. Mean läßt daher ders 
gleichen Bäume, die gewöhnlich viele und große Zweige haben, 
vor der Fällung ausälten, wodurch der Schade am Stan: 
genholge bei weitem geringer wird, ald wenn man die Bäume 
ſammt den Aeften fällen laͤßt. — Das theilweile Ausäften der 
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großen Bäume ift auch in dem Falle noͤthig, wenn ſchon felt 
langer Zeit licht ;gewefene ‚Holzbeftände in Befamungeichlag ger 
ſtellt und eingefchomt werden. Die Bäume in ſolchen Beſtaͤn⸗ 
den haben oft tief zue Erde herabhängende Zweige, die alle 
dazunter aufteimenden jungen Pflanzen verdämmen. Man läßt 
daher, fobald Same gewachſen ift, und der Diftrift eins 
geſchont werden ſoll, die unterften Zweige, bis auf 10 .oder 12 
Fuß Höhe, abbauen, damit dig Aefte den unter dem Baume 
entftehenden Aufſchlag oder Anflug nicht verdämmer. Dies 
nennt man: den: Schlag ausäften. Kine folde Ausäftung 
darf aber .nicht früher vorgenommen werden, bis (Dame an 
den. Bäumen hängt, und der Diftrikt- eingefchont oder. gehegt 
werden fol, damit der Boden vor aiaſender Veſatnung nicht 
ſtatrk mit Gras bewachſe. 

Ausbengeln heißt: das Sa oder Pruͤgelholz aus 
den Reiſern hauen. Gewöhnlich werden die Aefte und Stan, 
gen, die 3 bis 6 Zoll ausfhließlih im Durchmeller haben, zum 
Knuͤppelholze gerechnet. An einigen Orten rechnet man 
aber zum Kuüppelholz alles Aft» und Stangenholz von 14 bis 
ausſchließlich 6 Zollen. In diefem Falle läßt man aber drei 
Sorten von Knuͤppelholz mahen. Zu der erften Sorte 
tommen alle geraden Knüppel von 34 bis 6 Zoll ausschließlich 
aus den Durchforftungsfchlägen, zur zweiten Sorte kommen 
ale Knüppel von 1} bis 4 Zoll ausſchließlich, und zur drits 
ten Sorte rechnet man dad Knüppelholz von den. Aeften al 
ter Bäume. — Da eine Klafter von der erften Sorte. mehr 
Holzmaſſe enthält, als eine Klafter der zweiten Sorte, jo muß 
auch der Preis der erftien Sorte verhaͤltnißmaͤhig höher feyn, 
als der von der zweiten Sorte. Und da die dritte Sorte nicht 
fo viel Holzmaſſe enthält, als die erſten Sorte, fo kann dafür 
auch; weniger, jedoch mehr als für die zweite. Sorte, bezahlt 
werden. — Diele Sortirung der Knüppelklaftern iſt nöchig, um 
eine richtige. Tore -mahen-zu können, - Eine Klafter Knuͤppel⸗ 
bol; der- erfien Sorte enchält 65 bis 70 Kubikfuß Holzmaſſe, 
dagegen beträgt «diefe Maſſe in einer Klafter Knuͤppelholz der 
zweiten Dorte nur 50 bis 55 Kubiffuß, und in einer Klafter 
der dritten Sorte 55 his 60 Kubikfuß. Es würde daher uns 
billig ſeyn, wenn man für alle Knuͤppelllaftern einerlei Preis 
beſtimmen wollte... &; Holzgehalt der Klaftern. 

Ausbeſſern oder nachbeſſern, eine Kultur oder eb 
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nen Schlag, heißt: die vorfindlichen leeren Plaͤtze oder Fehl: 
ſtellen durch Saat oder Pflanzung mit dem Übrigen jungen 
Beftande gleich machen. — Bevor man größere Blößen in Kul⸗ 
tur nimmt, möflen alle Aus⸗ oder Nachbeſſerungen beforgt 
werden, damit die auf den Fehlftellen vorzunefiimenden Saaten 
oder Pflanzungen ſchnell heranmachfen, und von dem neben ftes 
henden Holze nicht überwachfen und verdämmmt werden. Iſt 
das junge Holz, worin ſich die Fehiftellen befinden, noch fehr 
Bein, fo fönnen die Fehlftelen durch Saat kultivirt werden; 
wäre. das junge Holz aber ſchon Über 3 Fuß hoch, oder wären 
die Fehiftellen ſehr Hein, fo muͤſſen fie mit Pflänzlingen 
befeßt werden, bie eben fo groß, oder doch nicht viel kleiner 
find, als das umftehende junge Hol. Erft wenn die Ausbefs 
ferung aller Fehlſtellen in den Schlägen und Kulturen beſorgt 
ift, erfireckt man den Holzanbau aud auf die größeren Bloͤ⸗ 
Ben. — Bei den Ausbeflerungen überhaupt muß beruͤckſichtigt 
werden, ob das nebenftehende Holz ed auch zulaffen werde, daß 
die eingepflanzten Stämme in der Folge aufwachfen können. 
Alle Koften würden verloren feyn, wenn man fehr kleine 
Bloͤßeplaͤtze, oder einen Holzweg in 20: bis 30jaͤhrigen Stans 
genorten mit 6 bis 10 Fuß hohen Pflänzlingen beſetzen wollte. 
Ste würden zwar. einige Sjahre lang wachen, nachher aber 
von den zu nahe ftehenden höheren Stangen unfehlbar vers 
daͤmmt werden. 

Aus der Hand, oder aus dem Sade Eultiviren, f. 
tünftiihe Kultur, womit es gleichbedeutend ift. 

Ausdänftung der Blätter, f. Blatt. 

Ausgefogener Boden ift folcher, der entweder deswegen, 
weil man ihn zu fange zur Fruchterziehung ohne Dünger 
benutzt hat, oder weil er zu lange als Bloͤße der Witterung 
ausgeſetzt war, in feiner Produktionskraft fehr geſchwaͤcht wor: 
den iſt. Man kann daher nicht genug eilen, die Blößen mit 
Hoelz wieder anzubauen. Die Witterung verzehrt den Humus, 
und dev jetst mittelmäßige Boden wird in 10 Jahren fehr mits 
telmuͤßig — in 20-oder 30° Yahren aber fehlecht. 
Ausgleichung des periodifhen Holzertrages. Wenn 
man' nach einem vorläufigen Wirchfchaftsplane einen Forft ta: 
girt, und nach der Berechnung gefunden Hat, daß die Perioden 
einen fehr ungleichen Holzertrag geben würden, wenn man die 
Wirthſchaft nach diefem Plane führen wollte: fo muß eine 
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Ausgleihung der periodifhen KHolzerträge vorgenommen werden. 
Das heißt: man muß den zu reichhaltigen Perioden nehmen, 
und den zu geringhaltigen geben, bis. die Gleichheit. hergefteile 
it. Als. Hauptregel muß dabei beobachtet werden: 

1) Wenn Beftände durch die Ausgleichung in einer früheren 
Periode zur Benugung kommen follen, fo müflen dazu 
die am.wenigften volllommenen, und diejenigen, welche 
den geringften Zuwachs haben, gewählt. werden. 

2) Sind aber Holzbeftände in einer Ipäteren Periode, wegen 
der Ausgleichung des periodifchen Ertrages, zu benugen, fo 
möüffen die volllommenften, und die, welche den ftärkften 
Zuwachs haben, dazu beftimmt werden. — ‘Durch öfteres 
Probiren läßt ſich der periodiſche Holzertrag fehr. gleich 
ftellen. 

©. VBorläufiger Wirthfhaftsplan. 

Ausbalten, f. Weberhalten, 

Aushieb. Wenn es die Umftände. nöthig machen, alte 
Bäume aus den jungen KHolzbeftänden zu nehmen, . fo nennt 
man dies den Aushieb. Er wird. oft nöchig, wo es verſaͤumt 
worden iſt, den Abtriebsſchlag zur rechten Zeit vorzuneh⸗ 
men, oder wo man vormals rathſam gefunden hat, Bauholz 
kämme in den jungen Beftänden überzubalten. S. Aus 
äften. | 

Austlengeln heißt fo viel ald Ausklengen. 

Ausklengen. Wenn man vermittelt der Sonnenwaͤrme, 
oder einer künftlihen Wärme, den Samen aus den Nadels 
und Laubholzzsapfen bringt, fo nennt. man died ausklengen. 
Einige nennen es auh austlengeln. S. Samendarre 
und Buberte. 

Ausknuͤppeln ift mit Ausbengeln gleichbedeutend. 

Ausländifche oder erodifche Holzarten. Durd Reis 
fende hatte man in Erfahrung gebracht, daß. es, befonders in 
Mordamerifa — in defien großem Theil das Klima dem von 
Deutſchland aͤhnlich ift — viele Kolzgattungen und Arten 
gebe, die ſehr ſchnell zu außerordentlich großen Bäumen erwach⸗ 
fen. Dan wurde daher durch die, freilich oft übertriebenen, 
Anpreifungen veranlaßt, ſich Samen von diefen Holzarten kom: 
men zu laſſen, um ihn in den deutfchen Forften auszufäen. 
Zu .diefem Zweck trug der verfiorbene, fehr verdienftvolle, Ober⸗ 
forftmeifier u, Burgsdorf vieles bei. Er ließ Samen von 
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den vorzũ glich empfohlenen Holzarten aus Amerika kommen, 
und verkaufte Heine Kiften, mit diefem Holzſamen gefüllt, nad 
allen Geginden Deutſchlands. Wir finden daher jegt in Deutſch⸗ 
land ıc., befonders in den Luftgebäfchen, fehr viele ausländis 
ſche Holzarten, wovon fich mehrere durch ihren ſchnellen Wuchs, 
durch ſchoͤne Stammbildung und durch fehöne Blaͤtter und 
Blüthen vortheilhaft auszeichnen. 

Zu den für den Forftmann befonders intereilanten aus: 
ländifchen Holzarten kann man rechnen: 

4) die weißblühbende Akazie, 

2) mehrere Eichenarten, 

3) mehrere Ahornarten, 

4) mehrere Rüfternarten, 

5) mehrere Pappelarten und 

6) mehrere Nadelholzarten. 
Die Aufzählung und Befchreibung all diefer ausländifchen Holz 
arten würde aber hier zu weitläufig werden. Es wird nur 
noch bemerkt, daß diefe fremden Holzarten in den deutſchen 
Forſten bisher feinen fo fchnellen Wuchs gezeigt haben und 
zeigen, fonnten, als in den Urmwaldungen von Amerita, worin 
feit vielen taufend Jahren Laub und Holz in Menge verfault, 
und dadurch vorsrefflicher Boden entitanden ift. In dem fchon 
feit langer Zeit kultivirten und ſtark bevölterten Deutſchland 
aber, haben die Wälder keinen fo guten Boden mehr. Die 
ameritanifchen Holzarten können daher in diefen auch nicht fo 
fehnell wachen, als in den amerifaniihen Urwaͤldern. Es 
zeichnen fich deswegen die Ameritaner in unferen Forften niche 
fo vortheilhaft aus, ald man gehofft hatte; ob fie gleich in den 
Lufigebäfchen und Gärten, wo fie recht guten Boden finden, 
allerdings fehr freudig und oft ſchwelgeriſch wachſen. — Außer: 
dem har man auc die Bemerkung gemacht, daß faft alle Holz⸗ 
arten, die fehr ſchnell wachfen, weder gutes Brennholz, noch 
gutes Bauholz geben. Bevor man aljo die Lobeserhebungen 
der vorzüglich ſchnell wachſenden Holzarten übertreißt, ift es 
rathſam, erft ihre Güte als Brenn» und Bauholz zu unters 
fuchen. &o viel willen wir nun ſchon, daß die englijche Mas 
rine fein ameritanifbes Sichenholz mehr ‚kaufen will, 
wenn fie deutiches zu ihren Schiffen und Fäflern befommen 
kann. Sie findet das amerikanische Eichenholz zu porös nnd 
zu wenig dauerhaft, weil es auf dem dortigen vortreffliden. 
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Boden ſehr fehnell und geil waͤchſt. Die in unſere Waldungen 
gepflanzten amerikaniſchen Eichen werden gewiß beſſeres Holz 
liefern. Sie ſtehen bier in feinem jo guten Boden, und bil— 
den engere Sjabrringe, folglich auch feiteres Hol. Ob aber der 
Wuchs diefer Fremdlinge die einheimifche Eiche auf unferem 
Waldboden, bei gleicher Güte des Holzes, übertreffen 
wird, das kann nur die Zeit lehren. Auf jeden Fall wird es 
rathfam feyn, den Anbau unjerer einheimifchen, erprobt vor 
trefflihen Eiche, wegen des Anbaues der amerikanischen, nicht 
zu vernachläfligen, und nur nebenbei dieie Fremdlinge in unles 
ren Waldungen heimifch zu machen. Wer von dem aufßeror: 
dentlihen Wuchs der in Luſtgebuͤſchen und Gärten angepflanz: 
ten amerifanifchen Holzarten auf ihren Wuchs in unferem 
Waldboden fchließt, der wird ſich in der Folge gewiß fehr ges 
taͤuſcht finden. Rathſam ift es aber, Anpflanzungen im Kieis 
nen auf Waldboden zu maden, um vielleicht die Anzahl 
der nuͤtzlichen Holzarten in unferen Forften dadurch zu ver 
mehren. 

Auslaufer oder Wurzeibrar nennt man die aus den 
Wurzeln hervorgewachfenen Ausfchläge, wenn der Baum oder 
Straudy vorher nicht abgehauen war. Man finder fie am 
meiften bei den Pappelarten und vielen Strauchhoͤlzern. S. 
Wurzelloden. 

Auslaugen, das Holz. Wenn man ein grünes Stuͤck 
Holz eine Zeit lang im Waffer liegen läßt, oder es in ein 
Dampfbad bringt, fo wird dadurch, wenn auch nicht aller, 
dody wiel Saft aus dem Holze gezogen. Man nennt dies aus 
faugen. Das auf diefe Art behandelte Holz wird nicht leicht 
vom Wurm angegangen. Das Auslaugen ift vorzäglid,) in dem 
Falle rükfihrlid der Dauer von befonderem Nußen, wenn 
das Holz in der Saftzeit gefällt worden if. Wird dergleichen 
Holz nicht geflöße oder ausgelaugt, fo ift e8 dem MWurmfraße 
fer ausgefeßt, und nur von kurzer Dauer, Dagegen verliert 
alles ausgelaugte oder geflößte Holz viel an feiner Hitzkraft. 
Diefer Verluſt beträgt, je nachdem das Holz kürzere oder län: 
gere Zeit im Waſſer gelegen hat, 3 bis 15 Procent. 

Auslichren heißt: die Samenbaͤume in einem Beſamungs⸗ 
ſchlage einzelner ftellen, damit das junge Holz vom Negen und 
Thau und von der Sonne mehr getroffen werden kann. Wie 
viele: von den im Befamungsfchlage ſtehenden Samenbäumen 
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mweggenommen werden müflen, um diefen Zweck zu erreichen, 
das hänge von den Umſtaͤnden ab. Iſt die Holzart in der Ju⸗ 
gend gegen Froft und Hitze nicht fehr empfindlich, und ift das 
Klima mild und der Boden gut: fo kann der Befamungsfchlag 
früher und ftärfer ausgelichtet werden, als in den entgegenges 
fegten Fällen. Bei einigen Holzarten ift die Auslichtung der 
Befamungsfchläge gar nicht nöthig, fondern es können die Sa⸗ 
menbäume fämmtlih mit einem Male weggenommen wer; 
den, fo bald die durch fie entftandenen jungen Holzpflanzen 3 
bis 4 jahre alt geworden und in hinlänglicdyer Menge vorhans 
den find. Dei Kiefern, Fichten, Eichen, Birken, Er: 
fen ꝛc. it dies faft immer der Fall; bei Buchen darf man 
dies aber nicht wagen, wenn das Klima nit fehr mild üf. 
Sonft ift wenigftens eine, oft find aber einige Aulichtungen 
der Befamungsfchläge nöthig, ehe man die Samenbäume fämmt: 
lih wegnehmen darf, ©. Befamungsfhlag und Duns 
telfchlag. 

Auslichtfchlag, |. Beſamungsſchlag. 

Ausmaͤrker. Man nennt fo die Theilhaber an einem 
Martwalde, wenn fie außerhalb der Dorfsgemarkung woh; 
nen, worin der Markwald liegt. S. Markwald. 

Ausnebmen, einen Pflänzling. Won dem vorfichtigen 
Ausnehmen der Pflänzlinge hängt das Gerathen der Pflans 
zung großen Theild ab. Wenn die Wurzeln zu kurz oder ber 
ſchaͤdigt find, fo wird der Pflänzling entweder gar nicht, oder 
doch fchleht wachen. Kann man eine Pflanze mit all ihren 
bisherigen Wurzeln verfegen, fo wächft fie unfehlbar am bes 
ften. Dies ift aber bei Pflänzlingen von nur einiger Größe 
gar nicht möglich, weil man eine fehr große Grube machen 
müßte, um alle am Pflänzlinge befindlichen Wurzeln herauszu⸗ 
nehmen — und eben fo groß müßte dann auch das Pflanzloch 
feyn, um den Wurzeln ihre bisherige Richtung wieder zu ges 
ben. Dies würde aber mehr Koften verurfadhen, ald man 
beim Forftwefen anwenden darf, wenn die Pflanzung Vortheil 
gewähren foll. Es bleibt daher nichts übrig, als den Pflänz: 
lingen zwar die Wurzeln beim Ausnehmen abzukuͤrzen, jedoch 
nur fo wenig, als es die Umftände erlauben. Sind die Pflänz: 
linge 14 bis 3 Fuß hoch, fo muͤſſen die Wurzeln weniaftens 6 
bis 9 Zul — vom Stamme gemeffen — lang feyn; find fie 
aber 4 bis 6 Fuß hoch, fo müllen die Wurzeln wenigſtens 9 

bis 
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bis 12 Zoll lang feyn, und find die Pflänzlinge 6 bis 10 Fuß 
hoch, fo dürfen die Wurzeln nicht kürzer ald 12 bis 15 Zoll 
feyn, wenn fie gut ans und fortwachfen follen. Auf diefe ers 
forderliche Länge der Wurzeln muß beim Ausnehmen der Pflänz- 
linge nothwendig Rüdficht genommen werden. 

Will man nun einen Pflänzling ausnehmen, fo fticht man 
ihm in der nöthigen, oben beftimmten, Länge die Wurzeln mit 
einem fcharfen Spaten ab. Iſt dies gefchehen, fo eneblößt 
man vorfichtig die Wurzeln, und hebt den Pflänzing in fen 
rechter Richtung aus der Grube. Will man aber den Pfläng 
ling mit einem Erdballen verfegen, fo macht man in der nd 
thigen Entfernung vom Stamme ein Meines Gräbchen, ſticht 
oder ſchneidet alle durchziehenden Wurzeln ab, fticht auch; 
durch fchräge Stiche, die nad) unten gehenden Wurzeln ab, 
und hebt dann den Pflänzling ſammt dem Erdballen fenfreche 
heraus. Mit Ballen ausgehobene und verfeste Pflänzlinge 
wachſen gern, und ficherer, als die mit entblößten Wurzeln 
verfegten. Bei großen Pflänzlingen ift diefe Pflanzungsart 
aber zu koſtbar, wenn fie ausgedehnt betrieben wird. Dage, 
gen kann man kleine Pflanzen, die feiner großen Ballen ber 
dürfen, ohne große Koften audy bei Waldpflanzungen anwenz 
den. Mean bedient fi) alddann dazu entweder des faft in eis 
nen Halbzirkel gebogenen, gut verftählten und ſcharfen Pflanz » 
fpatens, womit man durd zwei entgegengefegte Stiche die 
Pflanze mit einem Ballen herausnehmen kann, oder man hebt 
den Beinen Pflänzling vermittelft des Pflanzbohrers her 
aus, wodurd ein walzenförmiger Erdballen entſteht. — Wären 
aber ganz kleine, gewöhnlid, reihenweiſe ftehende Pflänzlinge 
aus einer Baumſchule zu nehmen, fo darf man nur mit dem 
Spaten tief unter fie fiechen, die Erde ſammt den Pflänzlin, 
gen etwas heben, und dann die Pflänzlinge Handvollweife 
aus der locferen Erde nehmen. Sollen fie aber bäfhelweife 
verpflanzt werden, fo fiht man 8 bis 10 Zoll lange und 5 
bis 6 Zoll breite Büchel heraus, transportirt dieſe mit der 
Erde an den Pflanzungsort, und bricht dann Kleine Buͤſchel 
mit der Erde ab, um fie in die dazu fchon gemachten Löcher 
zu ſetzen. — Nachdem die Pflänzlinge ausgenommen find, müfs 
fen die Wurzeln vor der Luft und Sonne, und vorzüglich vor 
dem Ftoſte geihüst werden. S. Einfhlagen, Befchnei- 
den und Pflanzen. 
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Ausreuten, ſ. Ausroden. 

Ausroden, Ausſtocken, Ausreuten, Roden nennt man 
es, wenn Holzbeſtaͤnde mit der Wurzel ausgerodet werden, 
oder wenn die Stoͤcke von den ſchon abgeholzten Walddiſtrikten 
ausgegraben und benutzt werden. — Soll eine Waldparzelle zu 
Wieſe oder Acker künftig dienen, fo iſt das Roden der Stoͤcke 
nöthig, und wenn der Merth des Stockholzes den Roderlohn 
überwiegt, fo ift es vortheilhaft, die Stöcde roden zu laſſen. — 
Soll ein Stock gerodet werden, fo müflen die Wurzeln von 
Erde entblößt, und theilweife nach und nad) abgehauen wer; 
den, wozu eine gut verftahlte Rotthacke, eine Schaufel, 
eine Art und ein Hebel von zähem Holz, oder eine Bredy 
ftange von Eifen nöthig find. Sind die Seitenwurzeln fämmt: 
lich weggenommen, fo wird der Stock, vermittelft der Art, 
der eifernen und hölzernen Keile und des Sclägels, 
in mehrere Theile zerfpalten, und dann ein Theil nach dem 
andern, bei Anwendung des Hebels, herausgenommen... Kann 
dem Stocke vermittelft der Art oben kein Spalt, zu Aufnahme 
der Keile, beigebracht werden, fo bewirkt man dies durch die 
Säge Wil aber ein fehr fefter Stock durchaus auf folche 
Art nicht fpalten, fo bohrt man von oben ein 10 bis 12 Zoll 
tiefes Loch fenkrecht ein, bringt eine mit Schießpulver gefüllte 
und mit einer Zündröhre verfehene Patrone hinein, und füllt 
das Bohrlod mir trockenem Sand aus. Iſt dies gefchehen, 
fo wird an ber Zündröhre ein Stückchen brennenden Schwam⸗ 
mes angebracht, wodurd, dann, nachdem man fid) entfernt hat, 
die Patrone entzündet wird und den Stock fpaltet. Auch leis 
ftet der Kantring beim Stodroden vortrefflihe Dienfte. ©. 
Rantring. 

Ausroden, einen Pflänzling, ſ. Ausnehmen, einen 
Pflänzling. 

Ausröden, Holz. Wenn Befamungsfchläge gelichtet, 
oder Lichtfchläge abgetrieben werden, fo darf das gefchlagene 
Holz nicht im Schlage felbft aufgeklaftert werden, weil durch 
das aufgefegte Holz, und durch die Abfuhr deflelben, an den 
jungen Pflanzen zu viel Schaden gefchehen würde. Man läßt 
daher das gefchlagene Holz jeden Sortimentes fogleic außerhalb 
des Schlages bringen, und entweder auf dem Stellwegen, oder 
an fonftigen Orten, wo es nicht ſchaͤdlich ift, aufklaftern. Dan 
nennt dies: ausräcden. Den Lohn für das Ausräcden muͤſ— 
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fen die Käufer des Holzes bezahlen, weil ihnen- dadurch 

die Abfuhr des Holzes fehr erleichtert und bequem ges 

macht wird. 

Wäre es nicht möglich, das Klafterholz aus den fchon 
befamten Schlägen ruͤcken zu laflen, fo muß man mwenigftens 
dafuͤr forgen, daß die Klaftern einzeln im Schlage aufgefegt 
werden. Wenn dann auch) die kleinen Flächen, die das Klafı 
terholz bedeckt, alle Pflanzen verlieren follten, fo wird man 
im 40jährigen Alter diefe Beinen Pläge nicht mehr bemerken. 
Laͤßt man aber das Klafterholz in langen Stößen auf das 
junge Holz feßen, fo entftehen dadurch, und weil dann viele 
Wagen nad) diefen Stößen hin fahren muͤſſen, oft große, auch 
in der fpäteren Zeit bemerkbare Bloͤßen, wenn man fie nach 
der Abfuhre des Holzes nicht fogleich anpflanze. — In Gegen 
den, wo 25 an Arbeitern fehlt, oder wo das Holz fo wohlfeil 
ift, daß die Käufer durch die Bezahlung des Ruͤckerlohnes ab; 
geſchreckt werden, dergleihen Holz zu kaufen, da bleibt frei; 
lich nichts übrig, als die Klaftern einzeln hinftellen zu laffen, 
und dafür nad Möglichkeit zu forgen, daß.das Holz, fo bald 
es nur feyn kann, abgefahren werde. Wenn dann aud fünf: 
tig, bei der Durchforſtung im 40jährigen Alter des jeßt jungen 
Beftandes, etwas weniger an Dyuxchforſtungsholz erfolgt, fo ift 
der Werluft in folhen Gegenden nur unbedeutend. Wo das 
Holz aber theuer ift, da wird der Verluſt natürlicherweife grös 
Ger ſeyn. — Bloße Pläschen, die jegt nur 6 Fuß im Qua 
drate groß find, fann man im 40jährigen Alter des Beſtandes 
nady der Durdforftung durchaus nicht bemerken, weil alsdann 
die dominirenden Stangen, beim volltommenften Schluß, durch: 
ſchnittlich 6 Fuß von einander entfernt ftehen. 

Ausſchlag. Man nennt fo die Loden und Zweige, die 
unten an den Stöcden hervortommen, wenn man die Stämme 
abgehauen oder abgefägt hat. S. Kranzloden und Auf: 
ihlag. . 

Aus ſchlagwald ift gleichbedeutend mit Niederwald. 
Ausfchößlinge ift-gleichbedeutend mit Wurzelbrut. 
Ausfchuß, f. Brack oder Wrad. 

Ausftoden, f. Ausroden. 

Ausftreichen, die Meilerftelle. Wenn der Köhler die 
Meilerftele, oder den Platz, auf welchem er einen Meiler er 
richten will, ebnet und flach fegelförmig zurichtet, fo nennt er 
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dies: die Meilerfielle ausftreihen. S. Kohlenbren— 
nerei. 

Auswafchben, das Floßholz, ſ. Ausziehen. 

Auszaͤhlen, einen Holzbeſtand. Wenn man bei der 
Taxation eines Holzbeſtandes jeden einzelnen Baum taxirt, ſo 
nennt man dies: durch Auszählen taxiren. Entweder 
wird jeder Baum nad) feinem Klafterinhalte angefprochen, oder 
die Bäume werden nad der Verſchiedenheit ihrer Stärke klaſ—⸗ 
fificirt, und notirt, in welche Klaſſe jeder Baum paßt. Hier— 
auf werden aus jeder Klaffe einige Bäume gefällt und ihr koͤr⸗ 
perlicher inhalt berechnet. Aus den dadurch) gefundenen Re 
fultaten wird für jede Klaſſe ein Mittelanfag beftimmt, und 
dann nach der Menge der in jeder Klaffe befindlichen Bäume 
der kubiſche Inhalt des ganzen Holzbeftundes berechnet. Weiß 
man nun, wie viele Kubitfuß Holzmaſſe auf eine Klafter Klo 
bens und Knuͤppelholz gehen, und hat man notirt, wie viel die 
Maſſe des Stammholzes und des Aftholzes beträgt, fo iſt es 
feicht, die Anzahl der Klobens und Knüppelklaftern, die der 
ausgezählte Beſtand enthält, zu finden. 

Die preußifche Normalklafter hat 3 Fuß lange Kloben 
oder Knuͤppel, und ift 6 Fuß hoch und 6 Fuß breit. Sie ent 
hält folglich 108 Kubitfuß Baum. Wie viel Holzmafle zur 
Ausfülung diefes Raumes erforderlich iſt, ſ. Molzgehalt 
der Klaftern. 

Um die Maſſe des Reiſerholzes, dad von ben tarirten 
Bäumen abfällt, zu finden, müffen die Reifer von den Pros 
bebäumen in Bunde oder Wellen gebunden, und nad) diefen 
Refultaten die Anzahl des abfallenden Reiſerholzes berechnet 
werden. — Wenn mit Vorficht verfahren wird, fo ift dies die 
ſicherſte Tarationsmerhode, und es koͤnnen 3 oder 4 Tapratoren 
in einem Tage einige hundert Morgen genau auszählen. 

Auszeichnen, einen Schlag, heißt: die Bäume beftim: 
men, welche mweggehauen und benußt werden follen, oder dieje— 
nigen bezeichnen, die ftehen bleiben follen. S. Anplätten. 

Auszieben, das Floßholz, heißt: das Floßholz aus dem 
Waſſer nehmen. An einigen Orten nennt man dieles: das 
Holz auswafhen. Paſſender ift aber die Benennung aus; 
ziehen. — Man bedient ſich beim Auszichen des Klafterhol; 
zes des Floßhakens. Diefes ift eine 8 bis 10 Fuß lange und 14 
Zoll dicke Stange, an deren einem Ende ein, mit einer 5 bis 
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6 Zoll langen Spige verfehener, eiferner Haken angebracht iſt. 
Vermittelft diefes Hakens kann man die ſchwimmenden Holz⸗ 
kloben leicht herbeiziehen, und auch das Senkholz, durch feſtes 
Einſtechen der Hakenſpitze, aus dem Waſſer nehmen. Iſt das 
Holz aus dem Waſſer gezogen, fo muß es baldmoͤglichſt in Ben: 
gen, Kaufen oder Stoͤße von beftimmter Länge und Höhe, 
oder doc) von beftimmter Höhe, aufgeſetzt oder geklaftert wers 
den, damit es fchnell ab» und austrodnen kann, S. Flößen. 

Auszieben, die Kohlen. Wenn ein Kohlenmeiler gahr 
und abgekühlt iſt, ſo werden die Kohlen auf folgende Weife 
ausgezogen: Der Köhler zieht Abends von einem fchmalen, 
fentrechten Streifen des Meilers die Decke oder das Geftübe 
bis auf die Kohlen ab, und nimmt vermittelft der Harke und 
der Hände die Kohlen weg, fo weit fie ſchon erfaltet find. Iſt 
dies gefchehen, fo bemirft er den entblößten Streifen wieder 
dick mit Geftübe, und fegt dies fo lange fort, bis er fb viele 
Kohlen ausgezogen hat, als die Fuhrleute am andern Meorgen 
abfahren können, In der Nacht fieht er einige mal nach, 06 
fih noch glühende Kohlen unter den ausgezogenen befinden, und 
wenn dies der Fall feyn follte, fo löfcht er diefe vermittelft auf: 
geworfenen Geftübes, weil e8 die Hitzkraft der Kohlen ſchwaͤcht, 
wenn fie durch Waffer gelöfht werden. — Beim Ausziehen 
werden die Kohlen nad) ihrer Größe auf befondere Haufen ges 
legt, und fo aud) auf die Wagen oder Karren geladen. Die gro: 
Ben Kohlen nennt man Lefetohlen, die etwas kleineren Rech—⸗ 
kohlen, und die kleinſten tleine oder Quandelkohlen. 
Beim Transport der Kohlen muͤſſen fie, durch ein überzogenes 
ftarkes Laken oder einen Plan, gegen Negen gefchügt werden, 
weil die Näffe die Hitzkraft der Kohlen ſchwaͤcht. 

Art. Beim Forfibetriebe hat man verfchiedene Aerte nds 
thig, naͤmlich: Ä 

1) die Hauaxt, 
2) die Spaltart, 
3) das Beil und 
4) die Deppe. 

Die Hauart ift nicht ſchwer, aud nicht dick, und hat 
gewöhnlich eine 33 Zoll breite Schneide, damit fie bei nicht 
allzu großer Kraftanftrengung tiefer ins Holz dringe, als eine 
fehr breite Art. Man benugt fie zum Abhauen oder Abſtaͤm⸗ 
men der Bäume, und zum Abhauen der Aefte an den Bäumen, 
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Die Spaltart ift viel dicker und fchwerer, ald die Haus 
art. Sie hat ein dickes, Leilförmiges Blatt, und eine 5 bis 6 
Zoll breite Schneide. Dan bedient ſich ihrer blos zum Spal⸗ 
ten des Klafterholzes. 

Das Beil ift leicht, Hat ein 4 Zoll breites, dünnes Blatt, 
und einen 16 bis 18 Zoll langen Stiel. Man benugt es zum 
Abhauen des Reiferholzes. 

Die Heppe oder Schnabelheppe hat die Geftalt eis 
ned Hackmeſſers, deffen fich die Fleifcher bedienen. Die Klinge 
ift 10 bis 12 Zoll lang, 3 bis 34 Zoll breit, und vorn mit 
einem 24 ZoU langen, rechtwinklig ftehenden, ftumpfen Haken 
verfehen, womit man bie abgehauenen Dornen x. berbeiziehen 
fann, und der auch verhindert, daß die Schneide in die Erde 
oder Steine dringe und ftumpf werde. Dean benußt diefes 
Inſtrument zum Abhauen des geringen Reifers und Dornftraus 

' ches, und, wenn der Schnabel vorn gefchärft ift, auch zum 


Lohfchälen in den Stangenhölzern und Niederwaldungen. ©. 
Lohen. 


B. 


Bader. Mean nenne fo die Kaͤnnel, worin das Waſ— 
ferrad an einer unterfchlächtigen Muͤhle läuf. Man nimmt 
dazu gewöhnlich ftarte Bohlen von Eichens, Buchen: oder 
Nadelholz. Bei Holzauszeichnungen für Müller kommt. diefe 
Benennung vor. 

Baͤhen nennt man ed, wenn die ſtarken Stangen, wor⸗ 
aus Floßwieden gemacht werden follen, grün in einen bad 
ofenförmigen, ſtark geheizten Ofen gebracht und darin fo heiß 
gemacht werden, daß fie ſich leicht drehen faflen. — Sind bie 
Stangen fo heiß geworden, daß der Saft am Waldhieb aus: 
quillt, fo werden fie mit dem dicken Theile in eine feftftehende, 
4 Fuß hohe und mit einem vieredfigen, 3 Zoll großen Lothe 
verfehene Säule — der Wiedſtock genannt — vermittelft 
Keite, feft eingeklemmt. Hierauf wird der dünne Theil der 
Wiedftange in der Mitte eines 6 Fuß langen, 2 Zoll dien 
Stockes befeftigt, und die gebähte Stange, vermittelft des 
Drebfiocdes, fo lange gewunden, bis die ganze Stange auf 
den Drehſtock gewickele ift. Diefe großen Wieden werden nun 
in Ringe zufammengebunden und zum Gebrauche verwahrt. 
Bor dem Gebrauch muͤſſen fie aber einige Tage lang im Waſ— 
fer erweicht werden. — Man verwendet zu dergleichen Floß- 
wieden 1 bis 2 Zoll dicke Stangen von der Eiche, Birke, 
Weide, Hafel, Fichte und Tanne x. Die ftärkften Floßholz⸗ 
ſtaͤmme fönnen mit folhen Wieden fehr haltbar zufammenges 
bunden werden. | 

Bäben, einen’ Meiler, beißt: einen erft angezündeten 
Kohlenmeiler vorerft mehr als nachher verfchloffen halten, und 
ihm nur wenige Zuglöcer oder Räume geben. S. Kohlen: 
brennerei. | 
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Baͤrenbeerſtrauch, Arbutus uva ursi, iſt ein immer⸗ 
gruͤner Erdholzſtrauch, deſſen kaum 2 Fuß lange Zweige ſich 
gewoͤhnlich uͤber die Erde hinlegen. Die Rinde iſt braun. Die 
Blaͤtter ſind verkehrt eifoͤrmig, faſt einen Zoll lang, glattran⸗ 
dig, ſteif und glänzend. Die Zwitterbluͤthen find roͤthlich⸗weiß, 
ftehen in Trauben, und erfcheinen im Mai. Die Frucht ift 
eine erbfengroße, runde, faftige, rothe Beere, die im Septem⸗ 
ber reift, und 5 His 6 Samentörnchen enthält. Diefer Beine 
Strauch wird zuweilen bei der Gerberei und in den Apotheken 
benufst. 

Daggertorf. In manchen Gegenden fifht man, vermits 
telft ftarker und enger Netze, den torfigen Schlamm, der fich 
in den Kandlen und fiehenden Waſſern auf den Boden gefenkt 
bat, heraus. Diefer Schlamm wird, wenn er etwas abgetrocds 
net ift, gefmetet, in beftimmte Formen gedrücdt, und völlig 
getrocfnet. Man nennt ihn Baggertorf, und. er ift befler 
als der Stehtorf. Der Kubitfuß vom Baggertorf verhält 
ſich ruͤckſichtlich feiner Hitzkraft zum Kubikfuß Kiefernholz wie 
13 zu 1. — Auch bedient man fich zuweilen der bekannten 
Daggerfähne zum Herausnehmen des torfigen Schlammes. 
S. Torfftecherei. 

Bahnholz. Man nennt fo das Holz, welches zu Pfo: 
ſten und Riegeln, und überhaupt zu kurzen Stücken benußt, 
und aus dien Bäumen durch die Säge gefchnitten wird. 

Balken. Sedes wagerecht über einem hohlen Raume 
liegende Stüd Hol; in einem Gebäude wird Balken genannt. 
Die Entfernung der beiden Punkte, wo die Enden des: Bals 
tens aufliegen, nennt man die Spannung. Nach Verfchies 
denheit des Ortes, über welchem die Balken liegen, bekommen 
fie Beinamen, als: Kellerbalten, Stallbalten «. — 
Alle Balken müflen wenigftens auf zwei gegenüber ftehenden 
Seiten gerade behauen werden können, damit oben und unten 
gerade Flächen eneftehen. Auf den beiden anderen Seiten kön 
nen fie im Nothfalle krumm feyn, weil man dies nicht bemerkt, 
wenn die Dede ausgeftaft und beworfen ift. Zu den Keller, 
und Stallbalfen, und überhaupt zu ſolchen, die über ſtets mit 
feuchter Luft angefüllten Räumen liegen, muß fehr dauerhaftes 
Holz, vorzüglih Eichenholz oder kieniges Kiefernholz 
genommen werden, weil in folder Lage das Holz leicht faul 
wird, — Je weiter die Spannung des Balkens iſt, defto dicker 
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oder ftärfer muß derfelbe feyn. Jeder Balken trägt eine ſchwe⸗ 
rere Laft, wenn man ihn auf die hohe Kante legt, falls er 
nicht 4 gleich hohe Seiten hat. S. Dohn. 

Ballen. Wenn man einen Pflänzling fo aus der Erde 
nimmt, daß die Wurzeln nicht entblößt werden, fondern die 
Erde an den Wurzeln figen bleibt, fo nennt man bdiefen Erd: 
Humpen: Ballen. Setzt man nun den Pflänzling mit diefem 
Ballen an einen andern Ort, fo wächt er natürlicher Weiſe 
beffer, als wenn man ihn mit entblößten Wurzeln verpflanzt. 
— Man hat befondere Inſtrumente, vermittelft deren die 
Pflänzlinge, wenn fie nicht zu groß find, mit Ballen leicht 
ausgehoben werden können. &oll aber ein großer Stamm mit 
einem Ballen verfegt werden, fo gefchieht died am beften auf 
die Art, daß man kurz vor dem Froftwetter einen Graben um 
den Stamm machen läßt, der fo weit vom Stamme entfernt 
ift, als der Ballen groß werden foll oder muß. Tritt nun 
Sroftwetter ein, fo traͤnkt man den Ballen tüchtig mit Waſſer, 
und wenn diejes und die Erde gefroren find, fo hebt man den 
Stamm fammt dem Ballen vorfichtig heraus, transportirt ihn 
auf einer Schleife an den Ort feiner Beftimmung, fest ihn 
da im das vor dem Frofte ſchon gemachte Pflanzloch, und fügt 
den Pflänzling, vermittelft angebrachter gabelförmigen Streben, 
fo, daß er vom Winde nidyt gedrücdt oder aus feiner Stellung 
gebracht werden kann. Dergleihen große verfegte Stämme 
muͤſſen hernach öfter begoffen, und wo möglid) von unten bis 
zu den Aeften mit Moos bekleidet werden, das man bei trock⸗ 
ner Witterung zuweilen anfeuchten läßt. Auf diefe, freilich 
mühfame und foftbare, Art kann man ſtarke Stämme mit 
gluͤcklichem Erfolge verpflanzen, wenn die im Ballen befindlis 
hen Wurzeln nur nicht zu kurz find im Verhältniffe gegen den 
Stamm, deflen Aefte auf jeden Fall ſtark eingeftugt werden 
müffen. Pflanzungen der Art kommen beim Forſtweſen fehr 
felten vor, weil fie viel zu koſtbar find. Bei der Kunftgärtne 
rei und Obſtbaumzucht aber wird oft Gebrauch davon gemacht. 
©. Dallenpflanzung. 

Ballenpflanzung ift eine folhe, wobei kleine Pflänz: 
linge mit verhältmißmäßigen Erdballen verfegt werden. Man 
bedient fi zum Ausnehmen der Pflänzlinge mit Ballen ver: 
fchiedener Inſtrumente, nämlih 1) des Pflanzfpatens, 
2) des Pflanzbohrers und 3) der Pflanzfhaufel. Mit 
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jedem diefer Inſtrumente kann man kleine Pflänzlinge mit Bal; 
(en ausnehmen, und die Pflanzungen gerathen viel ficherer, als 
diejenigen, wobei man die Pflänzlinge mit entblößten Wurzeln 
verfegt hat. ©. Ballen, Pflanzbohrer, Pflanzfhaus 
fel und Pflanzfpaten. 

Bann bedeutet fo viel als Hege oder Schonung. 
Mean nennt daher diejenigen Forfte, die beftändig eingefchont 
find, Bannwaldungen oder Bannforfte. — Sin früherer 
Zeit wurden große Waldflächen von den Regenten in Befig genom⸗ 
men, und dann wegen der Jagd in Bann gelegt, damit fid) 
das Wild darin ungeftört vermehren konnte. In den Gegen 
den am Rheine, wo die deutfchen Kaifer oft zu jagen pflegten, 
findet man dergleihen Bannforfte, und es ift auffallend, daß 
gerade diefe Forfte oft am fchlechteften mit Holz beftanden find, 
obgleich ſchon feit langer Zeit der Wildftand darin unbedeutend 
war. Im nördlihen Deutfchland nennt man dergleichen Wald; 
theile ewige Gehege. Auch diefe haben gewöhnlich fehr uns 
regelmäßige KHolzbeftände, weil, da kein Weidvieh in diefe 
Waldtheile kommen darf, allenthalben Holzpflanzen aufteimen, 
die aber wegen der Über oder neben ihnen ftehenden großen 
Bäume verfrüppeln, dabei aber doch diefen Bäumen viele Nah: 
. rung entziehen. An Orten die man verjüngen will, ift es 
erfreulih, junge, gefunde Holzpflanzen zu finden; in fol, 
chen Beftänden aber, wo dies noch nicht gefchehen foll, find 
die Heinen Holzpflanzen mehr fhädlid als näglih. In Wal⸗ 
dungen die mit Vieh betrieben merden dürfen, werden die jun 
gen Holzpflanzen da, wo man noch feine haben will, bald 
nad) ihrer Entftehung vernichtet, in den ewigen Gehegen aber 
kann dies nicht geichehen, und man ift da oft in die Nothwen⸗ 
digkeit gefeßt, das verfrüppelte, unterdrücte Gehoͤlz durch 
Koftenaufwand zu entfernen, wenn man die Abſicht hat, 
durch natürliche Befamung einen neuen Holzbeſtand zu erzies 
hen. — Die ewigen Gehege liefern daher den klarſten Beweis, 
daß die gänzliche Entfernung des Weideviehes aus dem Walde 
mehr fhädlicy als nuͤtzlich ift. 

Bannreidel, Bannftangen und Bannreiſer nennt man 
die Reidel, Stangen oder Reifer, die man einzeln auf den 
Trieders und Meittelwaldfchlägen ftehen läßt, um daraus groͤ— 
fere Bäume zu erziehen. — Man wähle dazu von der nüßs 
lichften Holzart ſolche Staͤmmchen, die ftufig gewachfen find, 
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damit fie durch Schneeanhang und Plagregen nicht leicht geöos 
gen werden können. — Die Anzahl und Entfernung derfelben 
von einander ift nach den Umftänden verfchieden, und fie müf 
fen bei jedesmaligem Abtriebe des Unterholzes unten etwas aus: 
geäfter oder gefchneidelt werden, damit fie befler in die Höhe 
wahfen, und durch ihre Zweige das Unterholz nicht zu fehr 
verdämmen. S. Schneideln. 

Baſalt, Dafaltboden. Der Bafalt ift eine Zujammen; 
fegung aus Augit, Feldfpath und Magneteifenerz. Der dar 
aus entftehende Boden enthält in den meiften Fällen 50 Proc. 
Thon, 15 Proc. Kiefel, 25 Proc. Eifenoryd, 8 Proc. Kalt 
und 2 Proc. Tall, Der Boden ift im hoͤchſten Grade fruchts 
bar, vorzugsweife den Laubhoͤlzern entfprechend. Das Bafalts 
geftein befigt die Eigenthümlichkeit, die Dünfte der Armofphäre 
anzuziehen und zu verdichten. Die dem Boden beigemengten 
Geſteinbrocken erhalten ihm demnah die Feuchtigkeit und 
fhügen ihn vor dem Austrocdnen, während durch die dunkle 
Farbe des Bodens die Sonnenftrahlen zerlent werden, und 
Wärme frei wird. Dahingegen ſchreitet die Werwitterung, 
befonders des fäulenförmigen Bafalts, nur langfam vor, weg; 
halb der Boden felten-fehr tiefgründig ift. 

Daft, Safthaut. Der zartfaferige Theil der Rinde, der . 
zunächft am Holze liegt, wird Baft oder Safthaut genannt, 
(S.Röhrenfyftem.) Er befteht aus fehr langgezogenen, düns 
nen, an beiden Enden verfchloffenen Röhren, die ſich unter 
allen inneren Pflanzentheilen durch ihre Zähigkeit auszeichnen, 
weshalb die Baftfhicht mancher Hölzer, 3. B. der Linde, als 
Flechts und Bindmaterial hänfig zur Verwendung kommt. Zu 
diefem Behuf wird die abgelöfte Baftfchicht, ganz wie der 
Flachs und Hanf, durch Nöften ꝛc. behandelt, wodurch fie eis 
nen Grad von Gefchmeidigkeit erlangt, der ihre Verarbeitung 
zu Matten, Netzen, Striden x. erlaubt. Den meiften 
Daft beziehen wir aus Rußland, wo es große Lindenbeftände 
giebt, und der geringe Werth des Holzes diefe Nutzung im 
Großen geftattet. 

Baftröbren, f. Röhren der Pflanzen. 

Baſtartmehlbeerbaum. Sorbus aria intermedia. Dies 
ıft ein fommergrüner Baum der zweiten Größe. Er treibt 
feine Wurzeln weit aus, und auch ziemlich in die Tiefe. Die 
ganz jungen Zweige find braun und wollig, die Älteren aber 
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braun, mit weißen Punkten und Flecken befegt. Die unten 
filzigen Blätter figen an 3 Zoll fangen, weißfilzigen &tielen, 
und find oval, oben meift kurz zugefpigt, unten rund, oft über 
4 Zoll lang, breit, am Rande ſeicht eingefchnitten und grob 
gefägt. — Die Bläthen erfcheinen im Mat an den Enden der 
Zweige in Dolden, deren Stiele fehr weißfilzig find. Die Zwits 
terblüche ift weißlich- grün, und die im September und Dfto: 
ber reifende Frucht ift roth, und enthält einige Kerne, die den 
Birnkernen ähnlich find. Wenn man diefe Kerne im Herbfte 
fäet, fo gehen die Pflänzchen gewöhnlid im nächften Fruͤhjahre 
‘mit ovalen Samenlaͤppchen auf. 

Das Holz ift gelbbraun und hart, deswegen benußen es 
die Tifchler, Drechsler und Löffelichniger. Doc, verdient diefe 
Holzart keinen künftlihen Anbau in den Forften, weil fie lang» 
fam wädft. 

Daftartvogelbeerbaum. Sorbus hybrida. Er ift ein 
fommergrüner Baum der zweiten Größe, der viele Seitens 
wurzeln bildet. Die Rinde an den jüngften Zweigen ift braun 
und mit weißer Wolle leicht überzogen; Ältere Zweige find braun 
mit weißen Fleden, und die Stammrinde ift weißgrau, blätte- 
rig und fein riffig. — Die Blätter find 4 bis 6 Zoll lang, 3 
His A Zoll breit und ftumpf oval. Die untere Hälfte des Blat⸗ 
tes ift mehrmals, tief und oft bis auf die Mittelvippe einge 
fohnitten, und der ganze Umfang des Blattes ift doppelt ges 
fägt. Die obere Fläche des Blattes ift dunkelgrün und glänzend, 
die untere hingegen mit einem kurzen, weißgrauen Filz überzos 
gen. Die Blätter ftehen mwechfelmeife an den Zweigen. “Die 
Bluͤthen erfcheinen im Mai aus den Enden der Zweige. Es 
find weiße Zwitterblumen, die eine Kleine Dolde bilden. Die 
Früchte reifen im September, find rothbraun, oval, von der 
Größe der Vogelbeeren, und enthalten einige gelbliche Kerne, 
die, wenn man fie im Herbfte gefäet hat, im nächften Frübs 
jahre mit 2 Heinen Samenläppchen aufgehen. — Diefer Baum 
verträgt ein rauhes Klima, und kommt felbft zwifchen Klippen 
fort, wenn die Wurzeln nur Spalte erreichen können, die et; 
was Erde enthalten. Diefe Holzart fchläge vom Stocke wieder 
aus, und ihr Holz ift hart, gelblich⸗weiß, und für Tifchler, 
Drechsler und Löffelfchniger brauchbar. Die Früchte werden 
vom Wilde und von vielerlei Vögeln begierig verzehrt. Deſſen 
ungeachtet verdient diefe Holzart doch keinen künftlichen Anbau, 
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Daftartwefpe, f. Sphex. 

Bauholz ift im Allgemeinen foldes, das zum Bauweſen 
verwendet wird. Zu Bauholz fann man zwar alle Holzarten 
benugen, wenn fie fo groß und dick werden, wie fie zum Bau— 
weſen nörhig find. Die Erfahrung lehrt aber, daf nur we 
nige Baumbölzer fo dauerhaft find, daB man fie mit Vortheil 
zu Bauholz gebrauchen fann. Unter den Laubhölzern find die 
Eiche und die Rüfter, unter den Nadelhölzern aber die 
Lärche und die Kiefer die vorzüglichften Bauhoͤlzer, weil fie 
unter allen Erpofitionen am längften dauern. Gebäude von 
Ahorn⸗, Eſchen⸗, Buchen⸗, Birken, Lindens, Pappelns und 
Erlenholz ꝛc. dauern nicht lange. Dagegen können alle Na— 
delbaumbölzer mit Vortheil zum Bauweſen gebraucht wers 
den, obgleich Lärchens und Kiefernholz den Vorzug haben. Beim 
Bauholze ift es eine Hauptfache, daß es im Winter gefällt, 
bald beſchlagen und nicht eher verbaut werde, bis es völlig aus⸗ 
getrocknet iſt. In der Saftzeit gefälltes oder grün verbaus 
tes Holz wird von den Inſekten leicht verdorben, und ift dies 
fem Uebel, oder dem Verſtocken und Verfaulen noch mehr un: 
terworfen, wenn Gebäude, die von nicht völlig ausgetrocknetem 
Holze gesimmert find, fogleidh von Außen beworfen oder abge; 
putzt werden. Auch ſenken fich die nicht völlig ausgetrockne⸗ 
ten Balken durch ihre eigene Schwere, oder durch die darauf 
drückenden Wände ı., wenn fie eine weite Spannung ohne 
Unterftügung haben und nicht fehr dick find. 

Baumholz. Man nennt diejenigen Holzarten Baums 
hölzer, die, wenn man die Samenpflanze ungeftört aufiwacy, 
fen läßt, im Allgemeinen nur einen Stamm, von mehr oder 
weniger beträchtlicher Höhe und Dicke, bilden. Dean findet 
dei den Baumhölzern zwar zuweilen Bäume, die einige 
Hauptſtaͤmme aus einem Wurzelſtocke hervorgetrieben haben; 
dies find aber Seltenheiten, die meiftens dadurch entftehen, 
wenn junge Pflanzen, wegen erlittener Befchädigung, ſich in 
einige Hauptftänime theilen. Zuweilen entftehen diefe Zwil— 
linge und Drillinge ꝛc. auch dadurch, daß nahe beifammen 
fiehende Pflanzen an einander wachſen, wie man dies bei Fich— 
ten nicht fehr feiten findet. 

Man theilt die Baumhoͤlzer ab in Baumholz After, 2ter 
und Zter Größe. Zu den Bäumen der Aften Größe rechnet 
man alle Holzarten, die unter günftigen Umftänden eine Höhe 
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von SO Fuß und mehr erreichen. Zu den Bäumen ber 2ten 
Groͤße zählt man diejenigen Holzarten, die unter günftigen Ums 
ftänden und auf gutem Boden felten oder niemals die Höhe 
von 80 Fuß erreichen, und zu den Bäumen der Zten Größe 
gehören diejenigen, welche unter denfelben Umftänden felten 
oder niemals 40 Fuß body werden. S. Straudholz. 

Baumkette. Dies ift eine 6 Fuß lange, von Mefling- 
oder Eifendraht gemachte, ganz leichte Kette, woran jedes Glied 
genau einen Zoll lang if. An dem einen Ende diefer Kette 
ift ein einer fpiger Haken angebracht, um dadurch die Kette 
am Baume feitzuhalten. Won Fuß zu Fuß hängt ein kleines 
Plaͤttchen, worauf die Nummer 1, 2, 3 x. eingelchlagen ift, 
damit man nicht immer vom Haken an die Zayl der Fuße zu 
zählen braucht. — Will man mit diefer Kette den Umfang eis 
ned Baumes meſſen, fo drüct man den Beinen Haken in die 
Kinde, legt die Kette um den Baum, und flieht nun zu, wie 
viel Fuße und Zolle die Kette bis zum Haken angiebt. Nach 
dem Maaf des Umfangs und der Länge ded Baumes oder des 
Holzſtuͤckes kann man dann bekanntlich den körperlichen oder 
Kubitinhalt des Stammes berechnen. — Zur Erleichterung dies 
fer Arbeit hat man Kubiktabellen entworfen, worin man 
den kubiſchen Inhalt ſchon berechnet findet, wenn man unter 
dem beftimmten Umfange und neben der gemeflenen Länge die 
daneben ftehende Zahl bemerkt. S. ©. L. Hartig’s Kubitta; 
bellen ꝛc. 3te Aufl. 

Baumkitt, f. Baumwachs. 

Baumkrebs, ſ. Krankheiten der Gewaͤchſe. 
Baummeſſer, Sitte, auch Kluppe, iſt ein Inſtrument, 
womit man die Durchmeſſer der Baͤume genau meſſen kann. 
Es hat, jedoch im Groͤßeren, die Geſtalt des Schiebemaaßes, 
womit die Schuſter die Laͤnge des Fußes meſſen. Am Ende 
eines 3 bis 4 Fuß langen, ſtarken Lineals, das in ganze, halbe 
und Viertelzolle eingetheilt iſt, wird eine 2 Fuß lange Stange 
vollkommen rechtwinklig befeſtigt, und dann eine eben ſo lange 
Stange angebracht, die ſich auf dem in Zolle eingetheilten laͤn— 
geren Lineale leicht Hin und her fchieben läßt, dabei aber nicht 
im mindefien von dem rechten Winkel, den fie mit dem einge 
theilten Lineale machen muß, abweicht, weil fonft der Durch— 
meffer des Stammes unrichtig beftimmt werden würde. 

Baummeſſer iſt ein ftarkes, gut verftähltes Meſſer, mit 
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einer in einen flahen Bogen gefchliffenen Klinge. Es ifi 
zum Beſchneiden der Zweige und der Wurzeln viel bequemer, 
als ein Mefler mit gerader Klinge. 

Baumpfahl oder Baumſtuͤtze. Man macht den Baum- 
pfahl gewoͤhnlich etwas dicker, als der Pflaͤnzling iſt, den er 
ſtuͤtzen ſoll. Auch muß er etwas länger ſeyn als dieſer. Bes 
fonders noͤthig ift dies aber, wenn man junge Obftftämm: 
hen verpflanzt. Die Raben und andere Vögel fegen ſich dann 
auf den über den Pflänzling hervorragenden Pfahl, und bre; 
hen keine Aeſtchen ab, welches oft gefchieht, wenn fie fi auf 
diefe fegen. — Die dauerhafteften Baumpfähle macht man von 
Eichen-, Akazien- und Nadelholzftangen. Alle übrigen 
Hölzer faulen an der Erde bald ab. Will man aber einem 
Baumpfahle die längfte Dauer verfchaffen, fo muß er da, wo 
er 1 Fuß in der Erde und 1 Fuß über der Erde ftehen foll, 
s Zoll did angebrannt, und der Brand einigemal, entweder 
mit dickem Nadelholzthrer, oder mit dickem Steinkohlentheer, 
die uͤberſtrichen, und erft dann, wenn diefer Ueberzug ganz 
trocken und hart geworden ijt, in die Erde geftochen werden. 
Auf folche Art behandelte Baumpfaͤhle dauern, der Erfahrung 
nach, viel länger, als wenn man diefes Schugmittel nicht ans 
wendet. — Don mir angeftellte Verſuche haben übrigens ges 
zeigt, Daß das bloße Anbrennen der Pfähle dieDauer 
derfelben durchaus nicht vermehrte. Mühe und Koften, 
welche das Anbrennen verurfacht, find alfo vergeblid, wenn 
man den fehr wohlfeilen Anſtrich mit Theer unterlaͤßt. Auch 
bei Pumpenſtoͤcken, Zaunpfoften und überhaupt in allen Fällen, 
wo Holz in die Erde gefeßt, oder ganz unter die Erde gelegt 
wird, iſt diefes Schugmittel nicht genug zu empfehlen. S. 
Dauer des Holzes. 

Daumfäge ift eine. kleine, nur 10 bis 15 Zoll lange Säge, 
womit man den Pflänzlingen diejenigen Wurzeln und Zweige 
abfägt, die für das Baummeſſer zu dick find. Cine folche Säge 
bat nur einen Stiel oder Griff, und das Sägeblatt ift ver 
mittelft eines eifernen leichten Spriegels gefpannt. Auch iſt es 
nöglih, wenn am Sägeblatte eine Schraube angebracht ift, 
um das Sägeblatt befler anfpannen, und zugleich auch, wenn 
es noͤthig iſt, dafielbe drehen zu können. 

Baumſchule oder Sorfibaumfchule nennt man die, ger 
woͤhnlich nur einige Morgen großen, eingezäunten Flächen, die 
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dazu beftimmt find, Pflänzlinge für die Forſtkultur zu erziehen. 
— Eine folhe Baumfchule muß guten Boden, eine gefchügte 
Lage, und Waſſer zum Begießen in der Nähe haben. Iſt ein 
Pag zur Baumfchule gewählt, fo läßt man ihn auf gewöhn; 
lihe Art umgraben, alle Steine entfernen, und alle Unkraut: 
wurzeln forgfältig herausfuchen, ob dies gleich etwas mehr Zeit 
und Koften erfordert. Hierauf theilt man das Ganze durd) eis 
nen oder mehrere, 4 Fuß breite, Wege in quadratifche Beete 
ab, und befäet num jedes Beer ftreifens oder reihenweife mit 
den gewählten Holzfamen. — ©. Bedeckung des Samens. 
— Da die Pflanzen nad) 2 oder 3 jahren fchon verfegt wers 
den, fo können die Saatftreifen 12 Zoll, nöthigenfalld auch 10 
Zoll von einander entfernt feyn. Sind die Samen aufgegans 
gen, fo forge man dafür, daß das Unkraut, fobald es nur 
zum Vorſchein kommt, fogleid) ausgezogen, oder durch Aufs 
haͤckeln zwiichen den Saatftreifen vertilge werde. Dies koſtet, 
wenn es auch oft gefchehen muß, bei weitem weniger, ald wenn 
man das Unkraut anwachſen und dann erit ausjäten läßt. 
Auch werden in diefem Falle viele Holzpflänzchen mit dem Uns 
fraute herausgezogen, und die Sämlinge wachſen ſchlecht, wenn 
fie im Unkraute fteden. Zugleich wird noch bemerkt, daß es 
nicht gut ift, wenn man Baumfchulen, die bloß zu Erzies 
hung kleiner Pflänzlinge dienen follen, riolen Jäft. 
Durch diefe Behandlung kommt der gute Boden tief unten hin, der 
fchlechtefte Boden aber oben auf, und die Saaten wachen das 
ber fehr fchlecht. Beſſer ift ed, wenn man eine folhe Baums 
fhule nur umgraben läßt. Dadurch wird der Boden nicht 
allein von Steinen und Unkraut gereinigt, fondern die Erde 
wird auch locder, und die vorzüglid, gute Dammerde wird mit 
der zunächft unter ihr ftehenden vermengt. Beim Niolen aber 
kommt die Dammerde fo tief unten hin, daß die Wurzeln der 
kleinen Sämlinge fie nicht erreichen können. S. Eichenfamp 
und Forftgarten. 

Baumftempel, Waldbammer, Waldart, Zeicheneifen 
x. Dan nennt fo den mit einem Stempel verfehenen Hammer, 
womit die Bäume auf der Wurzel bezeichnet werden, wenn fie 
gefällt werden follen. Manche Baumſtempel haben auf der 
einen Seite den Stempel, und auf der andern ein Meines Beil, 
um die Platte, worauf der Stempel gefchlagen werden foll, 
felbft hauen zu können, wenn keine Holzhauer zur Hand find. 
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Man giebt dem, mit einem 14 Zoll langen Stiel verſehenen, Baum⸗ 
ftempel gewöhnlich einen Ueberzug von ftarfem Leder, und trägt 
ihn an einer ledernen Koppel. — Der Buchſtabe oder ein ans 
deres Zeichen auf dem Stempel, ift willtührlih. Doc, dürfen 
die Waldbefiger dasjenige Zeichen nicht führen, das für die 
Stempel in den landesherrlihen Waldungen beftimmt ift. Die 
preußifchen Waldftempel haben auf der einen Seite den koͤnig⸗ 
lichen Zepter, und auf der andern den Anfangsbuchftaben des 
Forſtes. 

Baumwachs. Eine Miſchung von 4 Theilen Wachs, 
44 Theilen dickem Terpenthin, und 1 Theil Unfchlite oder 
Talg, nennt man Baumwachs. Man gebraudht es, um 
Wunden an den Gewächfen damit zu üÜberziehen, daß Regen 
und Luft von den Wunden abgehalten werden und fie deſto 
fchneller und beſſer heilen, oder mit Rinde fich bedecken. Statt 
des Baumwachſes nimmt man auch weichen Lehm, oder Lehm 
mit friſchem Kubfladen vermengt. Damit bedeeft man die 
Funde, und bindet einen Lappen, oder auch nur Moos dar: 
auf, damit der Lehm nicht abfalle. Dieſes Werbindungsmittef 
ift das wohlfeilfte, und leifteer beim Forftwefen, wo man 
ohnehin nur felten die verwundeten Bäume verbinden kann, die 
nöthigen Dienfte. 

Sonft maͤcht man zu diefem Zweck aud einen Baum: 
kitt, der aus weichen Lehm, Kuhfladen und dickem Terpenthin 
befteht, und freilich beſſer ift. 

Debeilen. Wenn der Zimmermann x. einen Stamm 
mit der Art befchlagen hat, und nun die Seiten mit feinem 
breiten Handbeile ganz glatt macht, fo nennt man dies bebeis 
len. Daſſelbe gefchieht auch bei dem Stabholze ıc. 


Bedschen nennt man ed, wenn man Bauholz, das ber 
Witterung nicht ausgefegt werdeu darf, auf Kaufen legt oder 
pollert, und es mit einem leichten Dache bedeckt. Man 
verwendet zu folhen Dächern gewoͤhnlich Schilf, Beſenpfrie⸗ 
men, Farrnkraut, oder fonft ein wohlfeiles Material. — Aud) 
müffen die Kohlen, wenn man fie in großen Haufen im 
Freien aufbewahren will, bedacht werden, weil fie fonft an 
ihrer Hitzkraft unglaublich viel verlieren, wenn fie dem Regen 
oder Schnee ausgefegt find. 


Bededung des Samens. Seder Same. muß mehr 
5 
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oder weniger mit Erde, oder mit Laub, Moos x. bedeckt feyn, 
um aufleimen zu können. Es giebt zwar Pleine Samen, die 
man nur ausftreuen darf, um Pflanzen zu erhalten. Es köns 
nen dann aber nur diejenigen Samenkoͤrner Eeimen, die durd) 
den Regen, oder durch fonft einen Zufall etwas n:it Erde bes 
deckt worden find. Deswegen freut die Natur den Samen fo 
reichlich aus, damit wenigftens ein Theil der Samenkoͤrner 
in günftige Lage kommen und aufgehen kann. — Bei der 
tünftlihen Holzſaat will man aber bewirken, daß wo möglich 
alle ausgeftreute Körner aufgehen. Man muß daher auch 
dafür forgen, daß alle Samenkörner die erforderliche Ber 
deckung mit Erde erhalten, meil Peiner von unfern. deutfchen 
Holzſamen feimt, wenn er blos oben auf der Erde liegt, wo 
er bald trocken, bald naß it. — Durd die Erfahrung hat 
man gefunden, daß die Kelzfamen bei folgender Bedeckung am 
beften keimen und wachen: 
Die Eichel will bedeckt mm 4 bis 3 Zoll. 


Die Budel -. . 4-2 — 
Der Ahornfame . . 1-4 — 
Der Efchenfame . j 1-4 — 
Der Weißbuchenfame 41-1 - 
Der Dirkenfame . Ar - 


Der Erlenfame . 
Der Rüfternfame . 
Der Kiefernfame . 
Der Fichtenfame . 
Der Tannenfame . 
Der Lerchenfame . 
Der Weimuthötiefernfame 
Der Zirbelkiefernfame 
Eine geringere und eine ftärtere Bedeckung find nicht vortheils 
haft, doch muß da, wo der Boden der Sonne ftarf ausgefeßt 
und mager ift, immer die hier angegebene dickſte Bedeckung 
gewählt werden. S. Keimung. 
Deere, f. Frucht. 
Befruchtungsgefchäft, ſ. Bluͤthe. 
Befruchtungswerkzeuge, ſ. Bluͤthe. 
Begang iſt gleichbedeutend mit Schutzbezirk. 
Belauf, ſ. Schutzbezirk. 
Benarbt/ ſ. Narbe und Beraft. -- - 
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Bengelbolz, f. Knuͤppelholz. 

Deraft, befchwühlt, verangert, nennt man den Bo 
den, wenn er entweder mit Graspflanzen und Moos, oder mit 
Haider, Heidelbeers und Preißelbeerfraut ꝛc. bewachſen iſt. 
S. wunder Boden. 

Berberitzenſtrauch, auch Sauerach, Sauerdorn. Ber- 
beris vulgaris. Der Berberitzenſtrauch iſt ein ſommergruͤner 
Strauch der zweiten Größe. Die Rinde der jungen Triebe 
ift grau, an Älteren braungrau und fein aufgeriffen, und die 
Safthaut ift fhön gelb. Die Blätter, welche an Älteren Zwei: 
gen büfchelweife, an jungen Trieben aber einzeln und mechfels 
weiſe fißen, find oval zugeftumpft, am Rande ftachelig gezähnt, 
oben glänzend grün, unten matt und mit vielen Adern durchs 
zogen. Unter jedem Blatt oder Blaͤtterbuͤſchel befinden fich 
dreitheilige, oder mehrfach getheilte und handförmig ausgebreis 
tete fpige Stacheln. — Die ſchoͤne, gelbe, traubenförmige Zwits 
terbluͤthe erfcheint im Mai. Die Frucht befteht in fcharlach- 
rothen, länglihen Beerchen. Sie werden im Oktober veif, 
ſchmecken angenehm fauer, und enthalten 2 länglidhe Samen; 
koͤrnchen, die, wenn man fie im Herbſte gefhet und 4 Zoll dick 
mit Erde bedeckt hat, im Frühjahre mit zwei laͤnglichen Sas 
menläppchen aufgehen. Diefer Strauch treibt viele Wurzels 
brut. Das Holz, befonders von der Wurzel, iſt fchön gelb 
und hart, und wird daher von den Tifchlern und Drechslern 
gefhäßt. Die Beeren werden in den Apotheken gebraucht, und 
die Gerber benugen den Saft, um dem feinen Leder Glanz zu 
geben. Einige wollen die Bemerkung gemacht haben, daß vers 
ſchiedene Getreidearten taube Aehren befommen, wenn fie in 
der Mähe diefes Straudyes ftehen, ver Übrigens, wenn man 
eine Hecke davon anlegt, wegen feiner fchönen Bluͤthe und 
Frucht, einen gefälligen Anbli gewährt. 

Beronnen, kippſch, ftodig, erftorben, fofch, nennt 
man das Holz, wenn es den erften Grad der Fäulniß zeigt, 
un) beim Spalten nidyt nad) den längslaufenden Fafern auf 
reißt, fondern abfplittert. Dergleihen Holz hat fchen viel an feiner 
Hitzkraft verloren, und muß bald verbraucht werden, wenn es 
niche noch fehlechter werden fol. Runde Hölzer, und ſolche, 
die im Safte gehauen worden find, oder die man an einem 
feuchten Orte aufbewahrt hat, werden bald beronnen; die ges 
fpaltenen Holzſtuͤcke aber conferviren fich länger, befonders 
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wenn fie an einem trockenen, luftigen Orte liegen. Will man 
verhindern, daß das Knüppelholz bald berinne, fo muß es 
ſogleich nach dem Einfchlage geipalten, und an einem luftigen, 
trockenen Orte aufbewahrt werden. 

Derupfen, |. Beſchlagen. 

Defamung. Die Beſamung zerfällt in die natürliche 
und in die Fünftliche. Die natürliche Befamung erfolgt, wenn 
der reif gewordene Same zur Erde fällt, aufteimt und fort 
wächft; die fünftlihe Befamung aber, wenn man eingefammels 
ten Samen ausfäet, gehörig mit Erde bedeckt, und auf diefe 
Art junge Holzbeftände erzieht. 

Die Haupterforderniffe bei der natürlichen Befamung find: 
4) dag der Boden eine hinlängliche Menge junger Holzpflanzen 
producire; 2) daß diefe Pflanzen vom Froft, von der Hitze 
und vom Unkraut nicht verdorben werden, und 3) daß die 
Mutterbäume nach) und nad) weggenommen werden, ehe fie die 
jungen Pflanzen verdämmen und verderben. Wie alles diefes 
gefchehen muß, das lehrt die Holzzucht. Bei der künftlichen 
DBefamung aber kommt es vorzüglich darauf an: 4) daß der 
auszufäende Same nod) frifch und keimfaͤhig fey; 2) daß ders 
felbe auf ſchicklichem Boden zur rechten Jahreszeit ausgefäet 
werde; 3) daß er die erforderlihe Bedeckung mit Erde ers 
halte, und 4) daß nicht mehr und nicht weniger Same ausge 
fäet. werde, als erforderlich ift, den gewuͤnſchten Zweck zu ers 
reihen. Sn der Lehre vom Holzanbau wird davon das 
Noͤthige vorgetragen. S. Beſamungsſchlag und Holz 
anbau. 

Defamungsfchlag. Wenn man einen haubaren Ort oder 
Holzbeftand im Hochwalde wegnehmen, und an defien Stelle 
einen neuen oder jungen Holzbeftand durch natürlide Be; 
famung erziehen will, fo läßt man auf der Fläche, die vers 
jüngt werden foll, fo viele der ſchoͤnſten, Eräftigften Bäume in 
gleicher Vertheilung vorerft ftehen, als der Erfahrung nad) 
nöthig find, um die in Schlag geftellte Fläche reichlich mit Sa⸗ 
men zu überfireuen. — Trägt die Holzart beflügelten Sa— 
men, fo find zu Erreichung diefes Zweckes weniger Samen: 
bäume pro Morgen erforderlich, ald wenn die Holzart ſchweren 
und ſenkrecht abfallenden Samen träge. Bei Holzarten mit 
beflügeltem oder überhaupt leichtem Samen, den der Wind 
leicht verbreiten kann, laͤßt man die Samenbäume in folcher 
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Entfernung von einander ftehen, daß die Spitzen der längften 
Zweige, je nachdem es die Umftände erfordern, 8 bis 16 Fuß 
von einander abftehen. Trägt aber die zu verjüngende Holzart 
Samen, der fentreht vom Baume fällt — wie die Eiche 
und Buche — fo giebt man dem Befamungsfchlage, den Um; 
fänden nach, eine folhe Stellung, daß ſich die Spigen der 
längften Aefte entweder berühren, oder doch nur 4 bis 8 Fuß 
von einander entfernt find. Einen folchen Schlag nennt man 
Defamungsfchlag. — Haben die Samenbäume die Fläche des 
Schlages Hinlänglih mit Samen überftreut, und find — bei 
firenger Schonung des Schlages — die davon in erforderlicher 
Menge entftandenen Pflanzen 6 bis 12 Zoll hoch geworden, 
fo werden bei folchen Holzarten, die gegen Froft und Hige 
nicht fehr empfindlich find, wie Kiefern, Fichten, Birken, Erlen 
e., alle Samenbäume mit einem Male weggenommen. Diefe 
Dperation nennt man den Abtriebsfchlag. Wäre aber die 
Holzart in der zarten jugend gegen Froft und Hitze fehr em⸗ 
pfindfih, oder wäre das Klima fehr rauh, fo nimmt man 
vorerfi nur die Hälfte der Gamenbäume da aus dem Befas 
mungsichlage, wo eine hinlänglihe Menge junger Pflanzen 
fteht, und läßt die übrigen Samenbäume zum Schuß der juns 
gen Pflanzen noch einige Jahre lang im Schlage ſtehen. Eine 
ſolche Verminderung der Samenbäume nennt man auslichten, 
und wenn dies geihehen, heißt der Schlag Auslichts oder 
Lichtſchlag. Nachdem die jungen KHolzpflanzen die Höhe von 
14 bis 3 Fuß erreiche Haben, folgt dann erft der. völlige Abs 
triebsſchlag. ©. Dunkelſchlag. 

Beſchlagen, das Holz, heißt: es mit der Axt viereckig 
behauen. Werden die Holzſtuͤcke aber nicht ſcharfeckig, ſondern 
nur fo beſchlagen, daß 8 Seiten entſtehen, wovon 4 eben, und 
4 bogig find, fo nennt man dies fhalfantig beſchlagen, 
oder auch berupfen, oder bewaldsechten, 

Seſchneiden, einen Pflänzling Wenn man einen 
Pflaͤnzling, der größer als 1 Fuß Hoch ift, ausgräbt, um ihn 
an einen andern Drt zu verfegen, fo ift es nicht moͤglich, dies 
zu bewirken, ohne die Wurzeln defielben mehr oder weniger 
abzufürzen. Dadurch wird aber das richtige natürliche Vers 
hätmiß der Wurzeln zum Stamme geftört, und die abgekuͤrzten 
Wurzeln Finnen den Stamm nicht fo reichlich ernähren, wie 
juvor. Es ift daher nöthig, die Aefte fo viel: abzukuͤrzen und 
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zum Theil ganz wegzunehmen, bis man glaubt, daß Wurzeln 
und Stamm, wenn auch nicht in das natürliche, doc, in ein 
befieres Verhaͤltniß gebracht feyen. Wenn alfo der Stamm 
beim Ausnehmen viele. Wurzeln verloren bat, fo müflen feine 
Zweige, durch Abftugen und theilweiſes gaͤnzliches Abfchneiden, 
ftarf vermindert werden. Kat aber der Pflänzling beim Aus: 
nehmen nur wenige Wurzeln eirgebüßt, fo braucht er audy nur 
wenig befchnitten zu werden; und ift er fo klein, daß man ihn 
mit allen Wurzeln ausnehmen und verfegen kann, fo iſt das 
Beſchneiden gar nicht nöthig. Außerdem muͤſſen aud) diejenigen 
Pflänzlinge, die man in fchlechten Boden verfegt, ftärker an 
den Aeften befchnitten werden, als diejenigen, die in guten 
Boden kommen. — Bon der Befolgung diefer, aus der Natur 
der Sache und aus der Erfahrung abgeleiteten, Regeln hängt 
der glückliche Erfolg der Pflanzung großen Theis ab. — Beim 
Defchneiden der Pflänzlinge bedient man ſich des bekannten, et; 
was gefrümmten Baummeſſers. Man ſtutzt damit die 
Zweige, von unten nad) oben, etwas ſchraͤg ab, nachdem 
man die etwa ganz üÜberflüffigen unterften Aefte diht am 
Stamme weggenommen hat, und verjchont die Spike oder 
den Mitteltrieb, wenn man einen geraden oder langen Baum 
erziehen will. Waͤre aber der Pflänzling fehr lang und ſchwank, 
fo ſchneidet man, wenn er Laubholz ift, denfelben in der 
Höhe von 7 oder 8 Fuß ganz ab. Er wird alddann, wenn 
er auch nicht einen Zweig behalten follte, doch befler 
wacfen, als wenn er in feiner natürlichen Länge verpflanzt 
worden wäre. in folcher abgeftugter Pflänzling treibt oben 
neue Zweige, wovon fidy der kräftigfte in der Folge erhebt und 
zum Deittelftamme wird, 

Das Belchneiden der Wurzeln — die ohnehin beim Aus; 
nehmen des Pflänzlings meiftens kürzer werden, ald es gut ift 
— darf fih nur darauf befchränten, den Wurzeln einen fris 
ſchen, etwas fchrägen Schnitt, jedoch von oben nad) unten, 
zu.geben, und diejenigen Theile, die beim Ausnehmen ftarf 
befchädigte worden find, wegzufchneiden. Je mehr Wurzeln 
ein Pflänzling bat, defto beffer fann er wachſen. 
Es ift daher unrecht, wenn man mehr von den Wurzeln abr 
ſchneidet, als nöthig ift, am Ende derfelben einen fehrägen, 
fcharfen Schnitt anzubringen. Beim Befchneiden der gewähns 
fichen Pflänzlinge ift das Baummeſſer zureichend; find aber 
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große Stämme an den Zweigen und Wurzeln zu befchneiden, 
fo bedient man fih dazu der Baumfäge, um die dien 
Wurzeln und Zweige einzuftugen. Da aber der Sägefchnitt 
die Rindfafern zerreißt, fo muß der Abſchnitt, vermittelft des 
Baummeffers, glatt gemacht werden, damit die Rinde das 
Holz befler überwallen kann. S. Ausnehmen und 
Pflanzen. 

Beſchwuͤhlt, |. Beraft. 

Defenpfrieme, an einigen Orten. aud) Ginfter oder Reb: 
beide genannt. Sparlium scoparium. Die Befenpfrieme ift 
ein ſommergruͤner Strauch der dritten Größe, und nur um 
ter befonders günftigen Umftänden gelangt fie zu der Höhe eis 
ned Strauches der zweiten Größe. Die Rinde der meift fünfs 
eigen Zweige ift an jungen Trieben grün, am Älteren aber 
gelbbraun. Die Heinen Blättchen find verkehrt eiförmig, glatt 
randig und fein behaart. Sie figen an den jungen Zweigen 
einzeln, hingegen an den Älteren zu dreien, wie ein Kieeblatt. 
— Die gelben Papillionszwisterblüchen erfcheinen im Mai und 
Juni. Hierauf folgen Beine grüne Huͤlſen, die im Auguſt 
und September fchwarzbraun werden, und mehrere nierenförs 
mige Samen enthalten. — Diefes, bei der Forftwirchfchaft 
ofe fehr hinderlihe, Gewächs komme faft auf jedem Boden, 
wenn er nur nicht naß iſt, und auch in jedem Klima fort. 
Bon langer Dauer ift die Beſenpfrieme zum Gluͤck nicht. Sie 
lebt 10 bis 15 jahre, und flirbt gewöhnlich noch früher, wenn 
fehr kalte Winter eintreten: Sie uͤberdeckt große Flächen oft. fo, 
daß feine beſſeren Holzpflanzen unter und zwifchen ihr auftoms 
men tönnen. — Das Holz dient zum Befenbinden, und ift 
auch zum Verbrennen ziemlich gut. Das Wild und die Schafe 
feeffen die Blätter, jungen Triebe und die Huͤlſen fehr gern, 
und aus den jungen Zweigen läßt ſich auch eine Art grober 
Flachſes zu Seilen bereiten. Deſſen ungeachtet verdient dieſes 
Sewoͤchs weder Anbau, noch Schonung in den Forften. Ein 
bluͤhender Strauch im Luftgebüfche aber gewährt einen fchönen 


Haben die Befenpfriemen junge Anfaaten oder Schläge fo 

fehr überzogen, daß fie die edleren Pflanzen zu unterdrücken 
beginnen, fo bleibt nichts Übrig, als die Pfriemen über den 
befferen Pflanzen abfchneiden zu laflen. 

Defenreis. Das befte Befenreis wird von der Biete 
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genommen. Doc find nicht alle Birkenreifer dazu brauchbar. 
Nur die fteifen, kräftigen Zweige und Ausfchläge find zu Bes 
fen tauglich; die fhwachen, fchlaffen Reiſer aber kann der Be 
fenbinder nicht gebrauchen. Auch werden, in Ermangelung 
der Birkenreifer, Beſen von Befenpfriemen oder Ginſter 
‚und auch von Heide gemacht, bie aber. nur von kurzer 
Dauer find. 

Beſingſtrauch, |. Heidelbeerſtrauch. 

Beſoldung. Die Forſtbeſoldungen ſind in den verſchiede⸗ 
nen deutſchen Laͤndern ſehr verſchieden beſtimmt. Vormals be⸗ 
ſoldete man die Forſtbeamten vorzüglich dadurch, daß man ihs 
nen erlaubte, Accidenzien mancerlei Art vom Publitum zu 
erheben. Sie befamen Anmeifegelder von allem Holze, und 
felbft von dem, das der Waldeigenthämer verkaufen ließ. Alle 
Forfts und Sagdgefchäfte in den Privats und Kommunwal⸗ 
dungen ꝛc. mußten den Forftbeamten bezahlt werden, und man 
erlaubte fogar, daß die Hirten fogenannte Weids oder Walde 
hammel :c. an die Forfibeamten abgaben. An manchen Or⸗ 
ten waren felbft die Windfälle und das Aft» oder das 
Stockholz zum Accidenz für die Forfibeamten beftimmt xc. 
Dabei aber erhielten fie nur Äußerft wenig baares Geld und 
Naturalien, hier und da aber. bedeutende Ländereinugungen ꝛc. 
— In neuerer ‚Zeit: find die meiften oder alle Accidenzien abs 
geichafft worden, und man- hat den Forftbeamten baare Ge 
halte gegeben. Diefe beſtehen entweder. blos in Geld, oder, 
welches befler üft, in Geld und Maturalien, nach einem ims 
mer gleihbleibenden Mittelpreife angefhlagen. Bei 
einer fo regulirten Beſoldung werden die Forftoffisianten den 
Holzkaͤufern 26. nicht verbindlich, und fie können monatlich oder 
vierteljährlich auf ein beftimmtes Einkommen rechnen, und ihre 
Haushaltung danach einrichten, Zu welchen nachtheiligen Fol 
gen das Arcidenzwefen führt, das hat die Erfahrung ſchon zu 
auffallend, gelehrt, Mur wenige Accidenzien find mehr nuͤtzlich 
als ſchaͤdlich, und man muß daher bei Beftimmung der Forfts 
accidenzien Außerft vorfichtig feyn. Was die Staatskaffe da; 
durch an baarem Gelde erfpart, das geht oft vielfältig durch 
die Nachficht der Sorftofficianten verloren, weil die Accidenzien 
nicht felten die nöthige Strenge im Amte fehr mildern, oder 
fonft von nadırheiligen Folgen für den Waldeigenthümer find, 
S. Tantieme, 
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Beſtand. Die auf einem Diftrikte ftehenden Bäume zus 
fammengenommen, werden der Deftand genannt. Man fagt 
daher: Laubholzbeftand, Madelholzbeftand, Hochwald—⸗ 
beftand, Niederwaldbeftand, Mittelmaldbeftand, Eis 
henbeftand, guter Beſtand ic. 

Deftand der Kaffe, f. Forftrehnungswefen. 

Deftandstabelle, f. Holzbeftandsregifter. - 

Beſtockt. Der Diſtrikt iſt gut beſtockt, heißt: er ift 
gut mit Holz beftanden. 

Derrieb. Die Art, auf welche man die Waldungen bes 
wirthfchaftet, nennt man Betrieb. So 3. B. Hochwald⸗ 
betrieb, Mittelwaldbetrieb, Niederwaldbetrieb,. 

Deuge oder Stoß. Im Würtembergifchen nennt man 
es Deuge, wenn viel Klafterholz in eine Neihe regelmäßig 
aufgefegt worden ift. An anderen Orten nennt man dies Stoß 
oder Holzſtoß. 

Deutenbaum, f. Bienenbeuten. 

Bewseldrechten, ſ. Beſchlagen. 

Bienenbeuten, oder beſſer: Bienenbauten. Vormals 
machte man, beſonders im noͤrdlichen Deutſchland, in Preus 
Ben und Polen x., 4 bis 6 Fuß lange und 14 Fuß breite 
Löcher oben in dicke Bäume, nagelte ein mit einem Flugloche 
verfehenes Brett davor, und brachte Bienen hinein, um Ho 
nig zu fammeln, und fich zu vermehren. Fuͤr dieſe Beſchaͤdi⸗ 
digung der Bäume und für die Bienenweide ‚bezahlten die 
Bienenzuͤchter dem Waldeigenthümer jährlich eine Meine bei 
flimmte Abgabe. Diefe Bienenzuͤchter bildeten gewoͤhnlich ge: 
ſchloſſene Gefellfhaften, und hießen -Zeidler. Sie hatten eine 
befondere Zeidlerordnung, auf die fireng gehalten und jeder 
Uebertreter derfelben geftraft wurde ꝛc. Weil aber durch. diefe 
Art Bienenzucht oft Waldbrände und fonft mancherlei Unords 
nungen im Walde entftanden, fo ift es im Preußifchen verboten; 
die alten Bienenbenten zu benugen, oder neue in die Bäume 
zu machen. Wer die nügliche Bienenzucht betreiben will,. der 
muß jest die Bienen in gewöhnlichen Bienenſtoͤcken oder Bie⸗ 
nentörben erziehen — er kann aber die Erlaubniß. erhalten, fie 
in dem Walde zur Weide aufzuftellen. Doch muß er den Bier 
nenftand fo weit von den frequenten Straßen und Wegen entfernt 
anbringen, daß für bie: | feine Gefahr dadurch entſte⸗ 
ben kann, 
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Biloungsfaft, Cambium. &o nennt man denjenigen 
Saft der Pflanzen, weicher, nachdem er ald Nahrungsſaft in 
die Blätter geftiegen und ‚dort unter Einfluß des Lichts verar; 
beitet worden ift, in die Pflanzen zuräcktritt, fich bei den Holzge⸗ 
wächfen zwifchen Baft und Splint als eine klebrige, confiftente Feuch⸗ 
tigkeit anhäuft, und dort die Bildung der neuen Jahreslage bes 
wirft. ©. Ernährung und Wahsthum der Pflanzen. 

Bindebaum, auch Wiesbaum, nennt man die ftarfe 
Stange, womit man das aufgeladene Heu, Korn, Stroh ı. 
befeftigt, indem man diefe Stange oben darauf legt, und fie 
vorn und hinten durd Striche befeftigt und anfpannt. 

Bindholz nennt man diejenigen Weidenarten, die vorzüg: 
lich zum Binden und Flechten brauchbar find. Dahin ge; 
hören hauptſaͤchlich die rothe und gelbe Bandweide, bie 
Korbweide, die Bachweide ıc. 

DBindpfoften, |. Bundpfoften. 

Dirke, die gemeine oder weiße. Betula alba. Die 
fer fchöne Baum ift ein Baum der zweiten Größe, denn er 
erlangt auf gutem Boden gewoͤhnlich eine Höhe von 50 bis 60 
und mehreren Fußen. Der Schaft oder Stamm ift meiftens 
ziemlich. gerade, und zwar mit vielen, aber feinen dicken Zwei: 
gen befegt. Diefe Holzart treibt viele wagrecht fireichende Sei⸗ 
tenwurzeln, und ift in der jugend mit brauner, weißpunktir⸗ 
ter, im Alter aber oben mit fchneeweißer, zäher ‚Rinde bedeckt, 
unten aber ſtark aufgeriffen und graubraun. — Die Blätter 
ftehen wechfelweife an den Zweigen, find beim Ausbruche im 
Mai Elebrig, haben 4 Zoll lange Stiele, und find theils herz 
förmig, theild triangelähnlich geformt und ſtark zugefpigt. Am 
Rande find fie doppelt ſaͤgezaͤhnig, auf beiden Seiten glatt, auf 
der unteren aber matter grün. — Alle Birkenarten tragen 
männliche und weibliche Bluͤthen auf einem Stamme. Die 
männliche Bluͤthe ericheint fhon im Nachſommer aus den 
Spitzen der Zweige als kleine, walzenföcmige, bräunliche Zaͤpf⸗ 
en. Dis zur: Blüchezeit Ende Aprils und Anfangs Mai, 
werden fie 44 bis 2 Zoll lange, lockere, bräunlich grüne, her⸗ 
abhängende Käschen, die vielen gelben Samenftaub enthalten. 
— Die weiblihe Blürhe, welche erft mit. dem Ausbruche des 
Laubes erfcheint, ift ein Eeines, aufrecheftehendes, roͤthlich / gruͤ⸗ 
nes Bluͤthekaͤtzchen, das nach der Befruchtung bald zunimmt, 
und bei der Reife im September ein 4 bis 1 Zoll langes und 
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+ Zoll dickes, walzenfoͤrmiges, braunes Zäpfchen wird, und bie 
Heinen ‚mit zwei runden Flügeln befegten Samen enthält, die 
noch vor Winter, oft aber ſchon im September, fammt den fie 
bedecfenden Schuppen abfliegen, und vom Winde oft weit fort- 
getrieben werden. Es giebt auch eine Varietät von diefer Birke, 
blüht, und ihren Samen fchon im Auguft zur Reife 
— Der ubgeftreifte Same wird wo moͤglich fogleich 
ausgefäet, oder im nächften Frühjahre zur Saat ver; 
Er darf dann aber auf einem Iuftigen Boden anfäng; 
dicker ald 4 Zoll auf einander" liegen, und muß zus 
meilen umgeftochen werden, bis die faftigen Kleinen Schuppen 
ganz trorfen find, — Bei der Ausfaat darf diefer Same nur 
Zoll dick mir Erde bedeckt, oder nur mit derfelben vermengt 
werden. Die jungen Pflanzen kommen im naͤchſten Frühjahre 
mit fehr Heinen Samenlaͤppchen hervor, und bleiben im erften 
Sjahre fehr Klein. Sie find daher auf trockenem Boden bei an: 
baltender Dürre-der Gefahr zu verderben fehr ausgefeßt, da fie 
mit den Wurzelchen nicht tief in den Boden dringen. — Die 
Birke liebt einen aus Dammerde, etwas Lehm und Sand ver; 
mengten, friichen Boden. Sie verträgt aber auch fehr feuchten 
Boden, und felbft in nicht allzu naffen Brücen, wenn fie nur 
niche Torf enthalten, findet man oft fhöne Birken, Auch in 
fehr rauhem Klima ſieht man noch gut wachfende Birken. Freis 
lich find fie dort weniger groß, und werden endlich, wo es allzu 
rauf) ift, ſtrauchartig. — Gegen das 60ſte Lebensjahr hat die 
Birke meiftens ihren KRulminationspunfe im Wachsthum ers 
reiche; fie lebt und waͤchſt auf gutem Boden aber viel länger, 

doch felten viel über 80 Sabre, bei Gefundheit des Stammes, 
pe die Birke gut aus, wenn der Stamm, 
——— nicht uͤber 25 bis 30 Jahre alt war. 

Aus der Erde hervorgekommene Wurzelausſchlaͤge findet 
man ſehr ſelten dei der Birke. — Das weiße Holz der Birke 
iſt zum Verbrennen‘ gut, "und -für Stellmacher, Tiichler, 
Loffelſchnitzer, Faßbinder etc. iſt es ſehr brauchbar. — Als Brenn; 
holz verhaͤlt es ſich zum buchenen wie 310 zu 360, und im 
— — 1461 zu 1600. Der voten Dir: 
kenholz wiegt: 
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Die Rinde wird zum Gerben des feinen Leders und zur Theers 
brennerei gebraucht, und das in der Sonne getrocknete grüne 
Laub giebt ein nur därftiges Winterfchaffutter. Auch wird den 
Birken zumeilen vor dem Ausbruche der Blätter Saft abges 
zapft, um daraus, bei Zufaß vielen Zuckers ꝛc., ein ſchaͤumen⸗ 
des, nicht unangenehmes Getränf zu bereiten. 

Birke, die Hangelbirfe. Diefe unterfcheidet ſich in 
weiter nichts von der weißen Birke, als darin, daß fie ſchlaff 
abwärts hängende Zweige hat. Ob aus dem Samen der Hans 
gelbirke wieder dergleichen Birken entftehen, oder ob fonft Et⸗ 
was die Schlaffheit der Zweige bewirkt, das weiß man nod) 
nicht beftimmt. Auffallend ift ed aber, daß von Birken, die 
bei der Pflanzung volltommen gleich und Ähnlich waren, fpäs 
terhin einige KHangelbirten werden, ob fie gleich alle fehr 
freudig wachen und auf demfelben Boden neben einander fte: 
hen. Die Verfchiedenheit des Bodens kann daher die Urfache 
nicht fern. Was nun eigentlich diefe Warierät im Wuchſe bes 
wirkt, das wird wohl immer problematifch bleiben. 

Birke, die ſchwarze oder wohlriechende Birke. Be. 
tula odorata. Die fhwarze Birke unterfcheidet fid von der 
vorhin befchriebenen weißen Birke in folgenden Stuͤcken: 

4) Die Rinde an den jungen Trieben ift dunkelbraun, und 
die einjährigen Triebe find mit feinen Haaren befegt. 
Auch ift die Rinde an dem alten &tamme weniger 
weiß, 

2) Die Aefte find fteifer, und daher weniger hängend. 

3) Die Blätter find dunkler grün, mehr herzförmig, weni: 
ger lang gefpigt und fteifer, 

4) Die Bluͤthen haben einen angenehmen Gerudy, und 

5) die Samenzäpfchen: find etwas größer. 

Alles Webrige hat fie mit der weißen Birke gemein. 

Dirke, die Zwergbirte, Brockenbirke. Betula bro- 
cembergensis. Diefe Birke kommt auf den hoͤchſten Gebirs 
gen in Deutfchland vor. Sie bleibt immer ein niedriger 
Strauch, der fehr kleine, faft runde, am Rande gefägte Blätter 
und Heine Samenzäpfchen trägt, und beim Forſthaushalte kei⸗ 
nen Nugen gewährt. 

Dlachfroft: Wenn es kurz nad) einem nicht tief einge: 
drungenen Regen friert, fo nennt man died Blachfroſt. Er 
ift für die ganz jungen Holzſaaten, und auch für die Roggen: 
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und Weizenfelder auf leichtem oder auf thonigem Boden, nad): 
theilig. Es entfteht dann das fchädlihe Auffrieren des Bor 
dens, welches unter Auffrieren erklärt worden ift. 


Blaſe, im Theerofen, f. Theerofen. 


Blatt, folium. So nennt man die häutigen, meift grün 
gefärbten, mehr oder weniger zuc Ebene ausgedehnten Organe, 
welche aus den Knospen hervorbrechen, und bei den Kolzpflan; 
zen an den Zweigen und Aeften der Krone, fo wie, jedoch nur 
ausnahmsweife, am Stamm und der Wurzel vorkommen, 
Was den anatomischen Bau der Blätter anbelangt, fo laffen 
fih im Querdurchſchnitt 5 verihiedene Schichtungen nachmweis 
fen. Die mittelften Schichten bilden die Blattnerven (nervi), 
das Geäder, weldes fi in den Blättern der Eiche, Buche 
x. als ein mafchenreiches Netz zu erkennen giebt und beim 
Skelettiren getrocneter Blätter ald Gerippe zurückbleibt. Diefe 
Dlattnerven beftehen aus Spiralgefäßen, umhuͤllt von 
Baſtroͤhren, und werden zu beiden Seiten von den Lebens 
faftgefäßen begleitet (nad) Meyen). Das ganze, fid in die 
Fläche ausbreitende, Gerippe wird von oben und unten durch 
zwei zZellenfchichten begrenzt, die vereint die Zellenfubftanz des 
Blattes (Diachyma) bilden, und die Zwifchenräume der Ners 
ven ausfüllen. Sie find mit Körnerjtoff angefüllt, der durch 
die nahe Verwandtichaft, in der er zum Lichte fteht, eine meift 
grüne Färbung annimmt und diefe dem Blatte mittheilt. Daher 
wechfelt die Farbe der Blätter mit veränderter Lichteinwirkung 
im Herbſte oder an fchattigen Orten. 


Die beiden legten Zellenſchichten des Blattes bilden deſſen 
äußere Bekleidung, nämlich die Epidermis der Blattoberflaͤche 
und die der Unterfläde. Beide ftehen in ununterbrochener Ge; 
meinfhaft, wie eine von zwei Seiten platt gedrückte Blaſe, 
zwifchen deren inneren Wänden die übrigen Theile liegen. Die 
“Epidermis läßt ſich bei vielen Gewaͤchſen ald ein dünnes Haͤut⸗ 
chen leicht abziehen, und giebt fi dann als eine einfache, fels 
ten doppelte Schichtung in der Ebene feitlidy aneinandergefügs 
ter Zellen zu erkennen, die in ihrem Querdurchmeſſer oft fo 
zufammengedrück find, daß die entgegengefegten Membranen 
zufammengewachfen erfcheinen, oder es wirklich find, mo dann 
die Epidermis mehr oder weniger einer einfahen Membran 
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Die Epidermis trägt nun auf ihrer Außenfeite mannigfal⸗ 
tige Organe — Haare, Staheln, Drüfen und Wär 
hen. Beachtenswerth find die Drüfen der Epidermis, da fie 
mit der Verrichtung der Blätter in einem befonderen Zufams 
menhange zu ftehen ſcheinen. Man findet nämlich auf man: 
chen Zellen der Epidermis kleine zellige Organe aufgelagert, 
die, gewöhnlich in der Zweizahl, fo gegeneinander geftellt find, 
daß eine kleine Spaltöffnung zwifchen ihnen bleibt. Die Drüs 
fen find gewöhnlich mit gefärbtem Körnerftoff dicht angefüllt. 
Die Zelle, auf der fie angewachſen find, ift gewoͤhnlich Heiner 
und anders gebildet, ald die übrigen Zellen der Epidermis, und 
häufig vertieft, fo daß die obere Wand das Diachym berührt, 
aber nicht durchloͤchert. Es ift daher unter den Drüfen wohl 
eine Höhle, aber keine wahre Deffnung vorhanden. 

Was die Funktion der Blätter anbelangt, fo ift diefe eine 
dreifache: 

1) Einfaugung mwäfferiger und Iuftförmiger Stoffe 
“ aus der Atmofphäre, oder aus dem Wafjer bei 
Waſſergewaͤchſen. 
2) Verarbeitung der Nahrungsfäfte. 
3) Aushauchung und Abfonderung luftförmiger 
und wäfferiger Stoffe, 
In ihrer erften Funktion, die nad Bonner vorzugsweife der 
unteren, der Erde zugefehrten, Blattflaͤche zukommt, ftehen 
die Blätter als fehr wefentlihe Huͤlfsorgane der Ernährung 
da. Sie faugen aus der Luft nicht allein die dunftförmigen 
Fluͤſſigkeiten, fondern auch den Kohlenfäuregehalt und den 
Sauerſtoff derfelben ein, erfteren bei Tage und im Gonnen 
fchein, legteren bei Nacht. Der Proceß der Verdichtung waͤſ⸗ 
feriger Dünfte, wie der der Abfcheidung des chemifc an den 
Stickftoff gebundenen Sauerſtoffs der Atmofphäre, fcheint in 
den Drüfenhöhlen der untern Epidermis vor ſich zu gehen. 
Eine feuchte Atmofphäre mildert daher fehr die nachtheiligen” 
Einflüffe troctenen Bodens. 

Die zweite Funktion: Verarbeitung der durch Wurs 
zeln und Blätter eingefaugten wäfferigen und luft 
förmigen Stoffe, analog dem Verdauungsproceß der Thiere, 
hat ihren Sig vorzugsweife im Diachym der Blätter. Der 
Nahrungsfaft der Pflanzen ift vorzugsweife kohlenfaures Wafs 
fer. In den Blättern tritt er mit dem Licht in innigere Bes 
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ziehung, und hier beginnt durch Einwirkung des Lichts ein Zer⸗ 
ſetzungsproceß, welcher das Eohlenfaure Wafler in feine Ber 
fandeheile, Kohlenftoff, Sauerfioff und Waffergas 
(nicht Waſſerſtoffgas, |. Atmofphäre), zerlegt. Kohlenftoff 
und ein Theil des Waflergafes bleiben im Blatte zurück, und 
werden (wahrſcheinlich) in die Pflanze zur Bildung neuer Or: 
gane und zur Wermittlung des Wahsthums als Bildungs 
faft (cambium) zurüdgefährt. Dahingegen wird ein anderer 
Theil des Waflergafes und des Sauerftoffgafes ausgefchieden. 

Die dritte Funktion der Blätter hat vorzugsweife ihren 
Sitz in der oberen Blattflähe. Sie ift Abfonderung der 
überflüffigen, von ihrem Kohlenftoffgehalt getrenn- 
ten Fluͤſſigkeit (MWaflergas), und Aushbauhung des 
gleihfalld durd den Affimilationsproceß in den 
Dlöttern abgeihiedenen Sauerftoffgafes, welche nur 
zur Zeit der Ajfimilation, d. h. im Licht und Sonnenfdein, 
vor ſich geht. Sehr wichtig iſt der Einfluß, welchen diefe 
Funktion der Blätter auf die Befchaffenheit der At 
mofphäre äußert, indem fie derfelben einen großen Theil 
der Feuchtigkeit, welche aus der Atmofphäre in den Boden 
überging, wieder zurücgiebt. Nach Schübler’s Verſuchen 
dünften die Blätter unferer Laubhölzer täglich 50 Proc., die der 
Nadelhölzer ungefähr 25 Proc. ihres eigenen Gewichts an 
Waflergas aus. Hiernach, und nad) den bekannten Sägen 
über den Streuertrag unferer Waldungen, läßt ſich berechnen, 
dab aus den Waldungen der Churmart Brandenburg täglich 
1,014,000,000 Pfund liquides Wailer in Dunftgeftalt, allein 
aus den Blättern, in die Atmofphäre übergeht. Gewiß ein 
ſprechender Beweis für die Nothwendigkeit der Bewaldung eis 
nes Landes, defien Fruchtbarkeit vorzugsweife von der Beſchaf— 
fenheit der Atmofphäre bedingt wird. 

Ein Weiteres über die Funktion der Blätter ſ. Er naͤh— 
rung und Wahsthum der Pflanzen. 

Was den oͤkonomiſchen Nugen der Blätter anbelangt, fo 
ift diefer ein doppelter : 
1) als Dungmaterial (f. Streu), 

als Futterlaub (j. Sutterlaub). 

nospe nennt man diejenigen Knospen, aus des 
ur Blätter, aber feine Bluͤthen und eigentlichen 
diese ice Sie zeichnen fid) von den Bluͤtheknospen 
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durch eine längere, ſchmale Form und gewöhnlicd größere Zu 
fpigung aus. S. Knospe. 

Blattkaͤfer, f. Chrysomela. 

Dlattlaus, |. Aphis. 

Blattnerven, f. Blatt. 

Dlattfcheibe (Lamina) ift der zur Ebene ausgedehnte 
Theil eines Blattes, anatomiſch vom Blattſtiel nur darin vers 
fhieden, daß die Nerven, welche bei legterem in einem Büns 
del liegen, hier ſich fpalten und vielfach veräfteln. Weber ihre 
Drganifation f. Blatt. 

Blattſchirm. Der Raum, oder die Fläche, welchen die 
Aefte oder die Krone eines Baumes einnehmen oder Überdecden, 
wird der Blattfhirm eines Baumes genannt. | 

Blattſtiel (Petiolus) ift derjenige Theil eines Pflanzens 
blattes, welcher zwifchen der Blattfläche und dem Anheftungss 
puntte des Blattes liegt. Er trägt diefelbe Organifation, wie 
die Blattflaͤche (ſ. Blatt), nur find die Nerven nicht veräftele, 
fondern liegen in einem mehr oder weniger cylindriſchen Buͤn⸗ 
del, um welchen fih das Diachym und die Epidermis gleiche 
förmig anlegen. 

Dlattwespen, f. Tenthredo. 

Dlaubeeriger Beckenkirſchenſtrauch. Lonicera coe- 
rulea. Diefer ift ein fommergrüner Straud der zweiten 
Größe. Die jungen Triebe find braun und glatt, die Älteren 
grau und fein geriffen. Die Blätter ftehen, wie die Zweige, 
gegen einander über, find glatt, eirund, theils zugefpißt, teils 
ftumpf, glattrandig, 1% bis 13 Zoll lang und z bis 1 Zoll 
breit. Die meiftens Zwitterblumen find gelb und erfcheinen im 
Mai aus den Winkeln der Blätter, je zwei auf einem gemein, 
ſchaftlichen Stiele, und die länglihen, dicht beifammen figens 
den blauen Beeren reifen im Auguft und September, Die 
im Herbſte gefäeten und 4 Zoll dick mit Erde bedeckten Sas 
menkerne gehen im Frühjahre mit 2 Samenlaͤppchen auf. Dies 
fer Straud; wählt auf jedem, nur nicht naflen Boden, und 
fein feftes, zähes Holz ift gut zu Ladeftöcken, 

Blaubeerſtrauch, ſ. Heidelbeerſtrauch. 

Bloch, ſ. Block. 

Block oder Bloch. Man nennt ſo die fehlerfreien und 
ſtarken Stuͤcke Holz, woraus Bretter, Bohlen, Latten x. ge 
fchnitten werden. 

Block 
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Block des Forſtes, ſ. Haupttheil oder Haupt⸗ 
wirthſchaftstheil. 

Blockholzbau. In manchen ſehr holzreichen Gegenden 
errichtet man die Haͤuſer und anderen Gebaͤude auf die Art, 
daß man Block auf Block, oder Stamm auf Stamm legt, und 
die Staͤmme in den Ecken durch ſogenannte Schwalbenſchwaͤnze 
verbindet, oder auf ſonſt eine Art befeſtigt. Dieſe holzver⸗ 
ſchwenderiſche Bauart findet man noch jetzt in Polen, Rußland, 
und in manchen anderen noͤrdlichen Laͤndern. Man behauptet, 
daß dergleichen Block haͤuſer viel wärmer, trockener und ges 
funder feyen, ald die von einer anderen Bauart. S. Schrot⸗ 
holzbau. 

Blockwagen. Man nennt ſo die zum Transport der 
ſehr ſchweren Baus und Nutzhoͤlzer beſtimmten Wagen, wenn 
ſie ungewoͤhnlich breite Schienen haben, und in allen Theilen 
ſehr ſtark und dauerhaft gebaut find. Durch die breiten Schie⸗ 
nen wird bewirkt, daß die ſchwere Laft die Mäder nicht tief in 
die Erde drüden kann. 

Blumenblätter, ſ. Bluͤthe. 

Blumendecke, ſ. Bluͤthe. 

Blumenkelch, ſ. Bluͤthe. 

Blumenkrone, ſ. Bluͤthe. 

Blumenſtaub, gleichbedeutend mit Samenſtaub, ſ. 
Bluͤthe. 

Bluͤthe (Aos). Man verſteht darunter ſaͤmmtliche Be; 
fruchtungswerkzeuge der Pflanzen, mit den denfelben eigenthuͤm⸗ 
lichen Trägern und Umhuͤllungen. 

Betrachtet man eine Zwitterblume, ober eine ſolche 
Bluͤthe, in welcher maͤnnliche und weibliche Geſchlechtstheile 
vereint vorhanden find, wie z. B. die Kirſchbluͤthe, fo ers 
tennt man folgende Theile: 

4) den Blüthenftiel (pedunculus). Es ift dies derjenige 
meift in die Länge gezogene Theil, welcher die Blüche mit 
dem Zweige verbindet; 

2) die Blumendecke (perianthium), Es find died ver 
ſchiedene Blumentheile, welche den Befruchtungswertzeu⸗ 
gen zur Huͤlle dienen. Man unterſcheidet 

a) den Kelch und 
b) die Blumenfrone, 
a) Der Kelch (calyx) ift ſcheinbar nur eine Erweiterung 
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des Bluͤtheſtiels an deſſen oberem Ende. Man nennt 
naͤmlich denjenigen Theil den Bluͤthekelch, auf welchem 
ſich die Oberhaut des Bluͤtheſtiels ohne Unterbrechung 
fortſetzt. Er iſt ein Theil der Bluͤthendecke, und dient 
den Befruchtungswerkzeugen theils zum Anheftungspunkt, 
theils zur Huͤlle. Bei vielen Pflanzen vertrocknet er nach 
der Bluͤthe, und wird durch. die Ausdehnung des: Frucht: 
knotens zerfprengt und abgeworfen, wie z. B. bei Kir, 
fchen und Pflaumen. Bei anderen waͤchſt er noch nad) 
der Befruchtung bis zur Reife des Samens, und öffnet 
ſich erft dann, wie z. B. bei der Bude. Bei noch an- 
deren verwächft er mit dem Fleifche der eigentlichen Frucht, 
wie 3. B. bei Aepfel⸗ und Birnfrüchten, oder er dehnt 
ſich in die Länge, und bilder die Schuppen der Zapfen 
und Käschen und andere Umbildungen . mehr. Seine Farbe 
ift gewöhntich grün, doch kommen auch gefärbte Kelche 
vor. Die Subftanz ift zellig, härter und dicker als die 
der Blumenkrone. 

b) Die Blumenkrone (corolla). Man verfteht darun: 
ter denjenigen Theil der Blume, .- welcher — ebenfalls 
Bluͤthendecke — nit mit der DOberhaut des Blattſtiels 
in unmittelbarer Verbindung fteht, fondern deutlich abge; 
fegt und meift geftielt erfcheint. - So z. B. die weißen 
Blätter der Kirfchblürhe, die rothen der Roſe. Die Blur 
mentrone befteht oft aus vielen Blättern (Blumenblaͤtter), 
und ift meift im Innern des Kelches angeheftet. Ihre 
Sarbe ift felten grün, fondern von anderen Farben und 
oft bunt. Die Subftanz iſt zarter, veredelter, und ihr 
Uebergang in die männlihen Befruchtungsmwerkjeuge bei 
gefüllten Blumen nicht zu verkennen. | 

3) Die Befruchtungswerkzeuge (partes genitales), 

Bor der Entfaltung der Bluͤthe find diefe Theile von der 
Bluͤthendecke eingehällt und vor äußeren Einflüffen gefichert. 
Haben fie ihre Ausbildung erlangt, fo entfalten ſich die 
Bluͤthedecken, die Blumenknospe öffnet fih und ‚man 
erkennt nun 2 verfchiedene Organe, die häufig in der 
Mehrzahl vorhanden und zur Begattung und Fortpflan- 
jung beftimmt find. Dies find nun: 

a) männliche Befruchtungswerkzeuge und 

b) weibliche Befruchtungswerkzeuge, 
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Die maͤnnlichen Befruchtungswerkzeuge heißen Staub— 
fäden — stamina. 

Sie beftehen aus folgenden Theilen: 

1) aus dem Träger oder Faden (filamentum), 
2) aus dem Staubbehälter (anthera) und 
3) aus dem Samenftaub (pollen). 

Der Träger ift ein mehr oder weniger langgezogeneg, 
jelliges Organ, welches an feiner oberen Spige den Staub: 
behälter angeheftet zeigt. Der Staubbehälter aber ift im 
Sinnern in viele Kleine Kammern getheilt, welche den Samen 
ftaub enthalten. Nur diefer leßtere ift das wefentliche Organ 
der Befruchtung. Träger und Staubbeutel dienen nur als 
Stügen und. Gefäße. 

Der Samenftaub befteht aus Heinen Bläschen, welche 
mit einer oͤligen Fluͤſſigkeit (favilla) gefüllt find. In dieſer 
Fluͤſſigkeit fhwimmen wiederum Eleine punktfoͤrmige Bläschen 
(granula), die Brogniard für wahre Infuſorien, nicht allein 
mit willtührlicher Bewegung, fondern felbft mit Eontractilität 
begabt, erkannt hat. Wenn, wie gewöhnlich, mehrere Staub: 
fäden vorhanden find, fo ftehen fie rund um die weiblichen 
Befruchtungswerkzeuge, entweder über, oder neben, oder unter 
diefen, und find entweder dem Keldy oder der Krone aufge 
wachen. 

Die weiblihen Befruchtungswerkzeuge nehmen die Mitte 
der Blume ein, und heißen Stempel (pistilla) von der Aehn— 
lichkeit, welche fie mit Stempeln oder Perfchaften haben, des 
ren Handgriff nach unten gekehrt if. Man unterfcheidet am 
Stempel 3 verfchiedene Regionen, die jedoch nicht ſcharf abge; 
grenzt, Sondern mit einer gemeinfchaftlichen Epidermis beklei; 
det find: 

4) den Frudhttnoten — ovarium, 
2) den Griffel — stylus und 
3) die Narbe — stigma. 

Der Fruchtknoten ift der unterfte, meift angeſchwollene 
Theil des Stempels. Er beſteht aus einer zellenreichen Maſſe, 
dia in ihrem Durchſchnitte ein oder mehrere Fächer erkennen 
läßt. An den Wänden diefer Fächer, die aus Spiralgefäßen 
und Baftröhren zufammengefegt find, bilden fid) kleine fockere 
Wärzchen, an deren Spige ſich ein waſſerhelles Bläschen ent 
wickelt, Dies Bläschen dehnt ſich allmählig aus, erlangt eine 
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feſtere Decke und wird nach der Befruchtung zum Samen, 
waͤhrend die Scheidewaͤnde des Fruchtknotens ebenfalls verhol⸗ 
zen und ſpaͤter die Scheidewaͤnde der Samengehaͤuſe bilden. 

Der Griffel ift derjenige Theil drs Stempeld, welcher 
fih gewöhnlich aus dem oberen Theile des Eierſtocks erhebt 
und diefen mit der Narbe verbindet. Er dient vorzüglich dazu, 
die Narbe fo zu erheben und in die Stellung zu bringen, daß 
fie den männlichen Samenftaub aufnehmen fann. Wo dies 
auch ohmedem bewirkt werden kann, fehlt der Griffel häufig, 
und die- Narbe fißt dann unmittelbar auf dem Fruchtino: 
ten. Bisweilen findet fi im Innern des Griffels ein hohler 
Kanal, der aber nicht wefentlich, fondern nur Luftgefäß iſt. 
Außerdem befteht der Griffel aus Zellen, Spiralgefäßen und 
Baftröhren. 

Die Narbe ift der obere Theil des Griffeld, ein drüfens 
artiges, erweitertes Organ, deſſen Zellen vor der Befruchtung 
eine Elebrichte, oͤlige Feuchtigkeit auf der Oberfläche abfondern, 
Dies ift die weiblihe Samenfeudtigfeit. 

Died wären nun die wefentlihen allgemeinen 
Theile einer fogenannten Zwitterblüche. Es haben aber 
nicht alle Pflanzen Zwitterbläthen. Bei vielen fehlt entweder 
der eine oder der andere Gefchlechtötheil. Man unterfcheidet: 

4) männliche Bluͤthe (Mos masculus), wenn die Bluͤthe 
nur männliche Befruchtungswerkzeuge einjchließt; 

2) weiblihe Bläthe (Hos foemieus), wenn in ihr nur 
Stempel vorhanden find; 

3) Zwitterbluͤthe (Aos hermaphroditus), wenn männliche 
und weibliche Befruchtungswerkzeuge in einer Bluͤthe vers 
eint find. 

Ale Pflanzen mit Zwitterbläthen heißen einlagerige 
Pflanzen (plantae monoclines). 

Finden fich die getrennten Gefchlechter, naͤmlich männliche 
und weibliche Blürhe, getrennt auf einem und demfelben 
Stamme, fo beißen die Pflanzen einhäufig (plant. mo- 
noecae), 

Finden fie fich getrennt auf verfhiedenen Pflanzen, 
fo heißen diefe zweihäufige (plant. dioecae). 

Pflanzen, welche eins oder zweihäufige Bluͤthen tragen, 
heißen zweilagerige Pflanzen (plant. diclines), 

Pflanzen, weiche auf einem Stamme männliche, weibliche 
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und Zwitterbluͤthen tragen, heißen vielehige (plant. po- 
Iygamae), 

Was nun die Funktion der befchriebenen Bluͤthetheile 
anbelangt, fo befteht diefe in dem Befruchtnngsgefchäft. — 
In dem Fruchtknoten des Stempel bilden fich Kleine Vläss 
hen (Embryone), bei einfamigen Pflanzen nur eins, bei mehr, 
famigen viele. Diefe Bläschen find durch eine feine Schnur, 
die Nabelfchnur, entweder mit den Gefäßen der holzigen 
Sceidewände des Fruchtknotens verbunden, oder an deffen ins 
nerer Wand befeftigt. Durch die Nabelſchnur erhalten fie ihre 
Nahrung aus dem Parenchym des Fruchtknotens. Auch ohne 
vorangegangene Befruchtung kann der Fruchtnoten zur Frucht, 
das Eichen im Fruchtknoten zum Samen ſich ausbilden; der 
Same bleibt aber in diefem Falle taub, und ift nicht fähig, 
eine neue Pflanze aus fih zu entwickeln. Hierzu ift die Be 
fruchtung unbedingt nothwendig. Sie gefchieht dadurch, daß 
der männlihe Samenftaub, wenn die Staubbeutel fich oͤff⸗ 
nen, auf die Narbe des Stempels fällt, oder durd fremde 
Kräfte (Wind, Inſekten) dorthin geführe wird. Die Ber 
fruchtung ift hiermit volljogen — wenigftens reichen unfere 
Beobachtungen nicht weiter. Weberhaupt ift der ganze Proceß 
der Befruchtung noch in tiefes Dunkel gehüllt, und die Des 
geiffe find durch die neueften Beobachtungen eines Amici, 
Brogniard x., nad denen das Pollenkuͤgelchen auf der 
Narbe Wurzel ſchlaͤgt sc, nicht erhellt worden, weshalb wir 
ihrer nicht näher erwähnen. Mur darin flimmen alle Beobs 
achtungen überein, daß die Pollenkügelchen mit der Narbe in 
Berührung kommen müffen. Ob der inhalt derfelben mates 
riell zum Embryo gelangt, oder ob durch die Mifchung der 
verfchiedenen Feuchtigkeit nur ein Reiz erweckt wird, in Folge 
defien fih der Embryo individualifirt, belebt, das iſt noch nicht 
ermittelt. 

Mac gefchehener Befruchtung tritt eine wefentlihe Vers 
änderung der Blüthe ein. Alle Säfte, die fonft der Bluͤthen⸗ 
decke und den männlichen Befruchtungswerkzeugen zuftrömten, 
nehmen jegt ihre Richtung nad) dem Fruchtknoten; wodurch 
diefer rafch zur Frucht heranwaͤchſt, während die Blumenkrone, 
die Antheren, meift auch der Kelch, der Griffel und die Narbe 
verwelten, und als ferner nußlos abfallen. Die ganze Thätigs 
keit der. Pflanze ift auf die Herausbildung der Frucht und des 
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Samens gerichtet. Mit erhöhter Kraft "entzieht fie dem Bo: 
den die naͤhrenden Stoffe, der, wie die Erfahrung es lehrt, 
befonders von dem Zeitpunkte der Bluͤthe ab, vorzüglich viel 
an Humusgehalt verliert. Die Pflanze feldft erfchlafft im 
Wuchſe, und wird fo entkräftet, daß bei manchen Gattungen 
die Zeit der Samenreife mit dem Zeitpunfte des natürlichen 
Todes zufammenfällt, 3. B. bei den Gräfern. 

Ueber die Entwicklung des Eierſtocks zur Frucht und zum 
Samen f. Frudt. 

Bluͤtheknospen find folhe Knospen, in denen die Blüs 
the enthalten iſt. Sie zeichnen fich meiftens durd größere 
Dicke und durch rundliche Form von den Blätter» und Zweig, 
knospen aus. S. Knospe. 

Blumenweide, ſ. Sommerweide. 

Bock, Roͤhlerbock. Bei der Koͤhlerei kommt zuweilen 
der Fall vor, daß ungeſchickte Koͤhler viele Braͤnde bekommen, 
die fie am Schluß der Koͤhlerei in einen kleinen Meiler zus 
fammenfegen und verfohlen. Die Köhler nennen einen folchen 
Eleinen Meiler: Koͤhlerbock, weil ihn die Unachtſamkeit des 
Köhlers veranlaft hat. 

Bockkaͤfer, f. Cerambyx. 

Boden. Wir nennen fo die oberfte, lockere, den Pflan⸗ 
zenwurzeln zugaͤngliche Erdſchicht unſeres Erdkoͤrpers. Seine 
Beſtandtheile find Erden, Metalle, Salze, aufgeloͤſ'te und 
unaufgelöfte Ueberrefte abgeftorbener Pflanzen und 
Thiere (Humus), Waffen und Luft. Den Hauptbeftand: 
theil Bilden die Erden. Don der Beſchaffenheit derfelben, fo 
wie von dem Vorhandenfeyn und der Menge der übrigen Bes 
ftandtheile hängt die Einwirkung des Bodens auf das Pflan; 
zenwachsthum vorzüglich ab. 

Die Einwirkung des Bodens auf den Wuchs der Holy 
pflanzen ift doppelter Art. Zuerft foll er ihnen einen feften 
Standort gewähren und die Ausbreitung der Wurzeln begüns 
ftigen. — Zu große Lockerheit und zu große Feftheit des Bos 
dens iſt daher dem Pflanzenwuchfe fchon in diefer KHinficht 
nachtheilig. Flahgrändiger Boden entfpricht beiden An; 
forderungen ebenfalls nicht. — Zweitens foll er ein geeignetes 
Magazin zur VBereitung der Pflanzennahrung aus dem 
Humusgehalte feyn. Vom Boden feldft, d. h. von den minera: 
tifchen Beftandtheilen deflelben, nehmen die Pflanzen hoͤchſt 
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wahrſcheinlich feine Nahrung in ſich auf, fondern nur aus den 
abgeftorbenen Pflanzenz und Thierreften, die im Boden die 
Dammerde bilden. Die mineralifchen Beftandtheile des Bodens 
äußern aber in fo fern einen wefentlichen Einfluß auf die Ve; 
getation, als fie die Zerfegung des Humus begünftigen oder 
verhindern, und als fie mehr oder weniger geeignet find, den 
Humus fo aufjulöfen, daß er in der Geftalt von Extrakten und 
kohlenſaurem Wafler von den Pflanzenwurzeln eingefogen werden 
kann. Auch in diefer Beziehung wird die Qualität des Bodens 
mehr durch das phufifalifche als durd) das chemifche Verhalten 
der mineraliihen Beftandtheile beftimmt. Die Verbindung der 
Erdtheilchen unter fih und mit der Feuchtigkeit des Bodens, 
die Kraft, mit der der Boden die Feuchtigkeit an ſich zu hal 
ten vermag, der Zutritt, den er der Luft und deren Sauerſtoff 
verftattet, diefe und andere phyſikaliſche Eigenthuͤmlichkeiten 
der verfchiedenen Bodenzufammenfeßungen beftimmen haupt: 
ſaͤchlich die Fruchtbarkeit des Bodens, 


Der Sandboden ift nur deshalb fo unfruchtbar, meil 
die Beftandtheile deffelben — Quarzkoͤrner — die Feuchtig: 
keit nicht an fich zu halten vermögen, weshalb er fo leicht auss 
trodnet und dann des nothwendigften Vehikels der Pflanzen; 
ernährung, des Waffers, entbehrt. Daher ift tiefliegens 
der Sandboden fruchtbarer als höher gelegener. 


Der Sandboden iſt ferner fteril, weil das tiefe Eindrin: 
gen und der rafche Wechſel der Luft durch die lockere Verbin— 
dung der Duarzkörner begünftige wird. Dies hat dann eine 
raſche Zerfegung der im Boden vorhandenen Dammerde zur 
Folge. Wir finden auf Sandboden, der unter ungünftigen 
Umftänden Sandfcholle feyn würde, die Üppigfte Vegetation, 
wenn er rei an Dammerde if. Die ungeheuren Eichen der 
Mark Brandenburg liefern den Beweis. 


Der firenge Thonboden ift deshalb unfruchtbar, meil 
die Verbindung der Erdtheilhen zu feft ift, weshalb eines 
Theils die Wurzeln fih nicht gehörig verbreiten innen, anderen 
Theils die Luft nicht gehörig in das Innere des Bodens drin: 
gen kann. Defto fruchtbarer wird er, wenn der Thongehalt 
nicht über 30 bis 35 Proc. fteigt, da er alsdann durch die 
ıengung von Sand oder Kalk einen gehörigen Grad der 
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Der reine Kalkboden ift ebenfalls fehr unfruchtbar, weit 
das gewöhnlich Machliegende Geftein und die dem Boden beige, 
mengten Gefteinbrocen der Erdfrume die Feuchtigkeit entziehen. 
Der Boden ift daher zu hitzig und trocden. Wird diefes Uebel 
durch eine feuchte Atmofphäre gemildert, wie 3. B. auf der 
Inſel Rügen, oder hat der Kalkboden .eine wefentliche Beimen, 
gung von Thon oder Humus, fo kann er einen hohen Frucht, 
barkeitögrad erlangen — befonders ift er der Buche fehr ans 
gemeſſen. S. Bodenarten und Bodenbeftandtheile. 

Bodenarten. Unter Bodenbeftandtheile find die vers 
fchiedenen Gemengtheile des Bodens aufgeführt. Diefe Ge 
mengtheile finden ſich in unendlich vielen quantitativen Verſchie⸗ 
denheiten im Boden vor, wonach man folgende Hauptgruppen 
der Bodenmengungen gebildet hat: 

Bodenklaſſen nah Thaer: 
ifte Klafie: Thonboden, wenn die Mengung 50 bis 60 Pros 

cent Thon enthält. 
2te Klaffe: Lehmboden mit 30 bis 50 Proc. Thon. 
3te Klaffe: fandiger Lehmboden mit 20 bis 30 Proc. 

Thon. 

Ate Klaffe: lehmiger Sandboden mit 10 bis 20 Proc. 

Thon. 

Ste Klafie: ſchlechter Sandboden unter 10 Proc. Thon. 
bte Klafle: Mergelboden mit 5 bis 20 Proc. Kalt. 

zte Klaſſe: Kalkboden über 20 Proc. Kalk, 

Ste Klaffe: Humusboden über 20 Proc. Humus. 

Enthielte 3. ®. ein Boden 60 Proc. Thon oder mehr, 
aber mehr ald 20 Proc. Humus, fo würde er nicht Thonbo⸗ 
den, fondern Humusboden feyn. Enthielte er hingegen nur 
19 Proc. Humus, fo würde er Thonboden genannt werden. 
Ruͤckſichclich des Humusgehalts — wenn diefer 20 Proc. 
nicht überfteigt — zerfallen die erften 7 Klaffen in armen (1 big 
44 Proc. Humus), vermögenden (14 bis 3 Proc.) und rei: 
hen Boden (3 bis 19 Proc.). 

Ruͤckſichtlich des Kalkgehalts, wenn diefer 5 Proc. 
nicht üÜberfteigt, zerfällt die Afte bis 5te und Ste Klaſſe in kalt 
fofen Boden, 0 bis + Proc. Kalk, und in talthaltigen N 
bis 5 Proc. Kalt, 

Die Eigenfchaften diefer Bodenarten find unter ihrer Be⸗ 
nennung näher bezeichnet. 
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Nach der Lagerung und Außeren Form des Bodens theilt 

Kaufmann .vdenfelben 

a) in primitiven Boden und 

b) in fecundären Boden. 
Unter primativem Boden verfteht man denjenigen, welcher 
noch anf dem Gefteine ruht, aus welchem er urfprünglich durch 
Verwitterung entftanden ift (Gebirgsboden). 

Unter fecundärem Boden hingegen verfteht man benje; 
gen, welcher durch Äußere Gewalten, oder durch eigene Schwere 
von feinem Entftehungsorte weggeführt iſt. Dieſer letztere 
zerfällt 

41) in Thalboden, 

2) in Slußboden, 

3) in Sumpföoden, 

4) in Meeresboden (f. Thalb. ꝛc.). 

Nach den verfchiedenen Feuchtegraden zerfällt der Bo; 
den in: 

4) naffen Boden, den Boden ber Suͤmpfe, Torfbrüche, 
Miefen und der meiften Brühe. Man nennt den Boden 
naß, wenn er durch Druck liquides Waſſer erkennen 
läßt. Ein folher Boden ift nur für Erlen und, wenn 
er niche zu naß ift, auch für Birken tauglich. 

2) Feuchter Boden ift folher, aus dem ſich zwar kein 
Waſſer mehr ausprefien läßt, in dem ſich aber im Früh: 
jahre und Herbſt die Pflanzlöcher voll Wafler ziehen, 
und der im Sommer nie ganz abtrocknet. Außer der 
Erle und Birke gedeihen auch die Efchen, Ulmen, Ahorne 
x. auf einem ſolchen Boden ziemlich gut. 

3) Gemäßigt feudhter Boden ift folher, in welchen bie 
Mflanzlöcher von 1 bis 2 Fuß Tiefe niht Waſſer zies 
ben, und ber nie über 4 Fuß tief austrocknet. Dieſer 
Boden ift faft für alle Holzarten der günftigfte. 

4) Trockner Boden iftfolher, der 1 bis 14 Fuß tief ganz, 
innerhalb einer Woche nad der letzten Anfeuchtung, 
austrodnet. Im trocknen Klima bleiben die Kolzpflans 

zen auf ſolchen Boden zurück — am beften gedeihen noch 
die mit tiefgehender Pfahlwurzel. Im feuchten Klima 
mildert die Feuchtigkeit der Atmofphäre die Nachtheile der 
Trockenheit des Bodens. 

5) Dürrer Boden verliert innerhalb weniger Tage feine 
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Feuchtigkeit bis im bedeutender Tiefe. Er ift hoͤchſt uns 
fruchtbar und ernährt noch ziemlich gut die Kiefer, 
Man bedient fih im gewöhnlichen Leben häufig der Ausdrücke: 
kalter und higiger Boden. Die Eigenthämlichkeit des Do; 
dens, welche man hiermit bezeichnen will, liegt weniger in dem 
‚Verhalten des Bodens zur Wärme, als in Feuchtigkeits- 
und befonders in Conſiſtenzgraden. Ein firenger, naffer 
Thonboden 3. D. wird Falt genannt, Ein Mergelboden mit 
Kalkgefteinen, die dem Boden die Feuchtigkeit raſch entziehen, 
oder ein tiefer, lockerer Sandboden, wird hitzug genannt. — 

Diefe Begriffe find aber niche wiflenfchaftlich feftgeftellt. 
Bodenbeftandrbeile. Der Boden ift aus verfchiedenen 
Semengtheilen zufammengefeßt. Diefe find: 
a) mineralifher Natur, oder 
b) organifhen Urfprungs. 
Die mineralifhen Beftandtheile des Bodens find: 
4) Erden, 
2) Metalle, 
3) Salze. 
Die Erden, meldye die. Hauptmaſſe des Bodens ausmachen, 
. find fehr verfchiedener Art, doc, treten nur 4 Erdarten als 
allgemein ‚verbreitet hervor: 
4) Kiefelerde, 
2) Thonerde, 
3) Kalkerde und. 
4) Talkerde. 
Unter den Metallen verdient nur das Eifen, wegen feines 
häufigeren Vorkommens, eine Beruͤckſichtigung. Die gelbliche 
oder rörhliche Färbung des Bodens ift größtentheils eine Folge 
des Gehalts an Eifenoryd, wie z. B. die Färbung des Lehm; 
bodens und des rothen Sandbodens. 

Das Vorkommen der Salze ift ebenfalls fehr untergeord» 
net und nur oͤrtlich. Am häufigften kommen [hwefelfaure 
Salze, wie z. B. der Gyps, der Alaun, Vitriol 
x. vorn 

Die Bodenbeftandtheile organifchen Urfprungs, als abs 
geftorbene Pflanzens und Thierrefte, bezeichnet man 
mit der Benennung Humus. . Die verfehiedenen Abänderun; 
gen deflelben, fo wie deren Eigenthümlichkeiten, find unter 
Dammerde aufgeführt. Auch die übrigen Bodenbeftand: 
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theile find unter den angeführten Benennungen naͤher be 
trachtet. 

Bodenklaffen, |. Bodenarten. 

Bodenfunde. Die Kenntniß vom Boden und feinen Be; 
ſtandtheilen, fo wie deren Wirkung auf das Wachsthum der 
Pflanzen, nennt man Bodenkunde. Sie ift für den Forft: 
mann fehr wichtig, weil er nad) ihr den Wuchs des Holzes und 
den Kolzertrag beurtheilen, und auc bei neuen Waldanlagen 
die für den Boden paflendfte Holzart auswählen muß. S. 
Boden. 

Bodenproduftion. Man verfteht darunter alles, was 
der Boden hervorzubringen geeignet ift, dies mag nun Holz, 
oder Graͤſer, oder Kräuter feyn, alfo den gefammten Boden: 
ertrag an Naturalien, und zwar rücfichtlic) feines Gebrauchs: 
werthes. Hierin unterfcheidet fih Bodenproduftion von Bo⸗ 
denremte, worunter man den Gefammtertrag des Bodens 
ruͤckſicht lich ſeines Lofalpreifes verfteht. 

Bodenqualitaͤt, ſ. Bonitirung. 

Bodenrente, ſ. Bodenproduktion. 

Bodenſtuͤcke. Außer den Staͤben, Dauben oder 
Daugen, woraus die Faͤſſer ꝛc. zuſammengeſetzt werden, ſpal⸗ 
ten und bearbeiten die Stabſchlaͤger auch kuͤrzere Stuͤcke, wor⸗ 
aus die Boͤden der Faͤſſer und Gefaͤße gemacht werden. Dieſe 
Stuͤcke werden Bodenſtuͤcke oder Bodenſtaͤbe genannt. 
Sie ſtehen niedriger im Preiſe, als das laͤngere Stabholz, und 
ſind den Umſtaͤnden nach bald duͤnner, bald dicker, bald laͤnger, 
bald kürzer. Zu den Gefäßen, worin Fluͤſſigkeiten aufbewahrt 
oder transportirt werden follen, muͤſſen die Bodenſtuͤcke, wie 
die Stäbe, von Eihenholz feyn; für Zöber, Eimer x. aber, 
und zu Fäffern, worin trockene Gegenftände transport werden, 
macht man fie, wie die Stäbe, von Nadelholz. ©. 
Stabholz. 

Bodenunterlage. Man verfteht darunter die untere fefte 
Begrenzung des Bodens. Sie Aufert einen. fehr wefentlichen 
Einfluß auf die Eigenfchaften deffelden, und zwar 

4) nad der Tiefe, in der fie den Boden begrenzt, und 
2) nach ihrer Befchaffenpeit. 
Bon der Tiefe der VBodenunterlage wird zupsrderft der Er—⸗ 
nährungsraum beftimmt, welchen fi) die Wurzeln der Wald: 
gewächfe anzueignen vermögen. In einem flahgründigen 
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Boden, d. h. in einem Boden, der in geringer Tiefe von einer 
feften Gefteins oder Thonunterlage begrenzt wird, können die 
Wurzeln fih nicht gehörig ausbreiten, und finden weniger 
Nahrung in dem befchränkten Raume. Mangel an Ernaͤh— 
rungsorganen (Wurzeln) fowohl, als an Nahrung, muß fie in 
einen krankhaften Zuftand verfegen, und diefer muß um fo mehr 
hervortreten, je Alter die Pflanze wird, und je mehr fie ihre 
Wurzeln in die Tiefe zu ſchicken geneigt ift. 

Hieraus entfpringen zwei wichtige Negeln ber Waldbes 
handlung, nämlich: 

4) Auf flahgrändigem Boden laffe man bie Bes 
ftände fein hohes Alter erreichen. 

Sm ungänftigften Falle gehe man bis zur Niederwaldwirthſchaft 
herab. Dor Boden kann für die Wurzeln des 20jährigen Eichen 
ausfchlages 'tiefgründig genug fein, während er feine 100jaͤh⸗ 
tige Eiche zu ernähren vermag. 

2) Man wähle überhaupt zum Anbau auf flad» 
grüändigem Boden nur ſolche Holzarten, des 
ren Wurzeln fih mehr in der Oberflähe des 
Bodens verbreiten. 

Solhe Holzarten find z. B. die Birke und Fichte, weil die 
Eiche und Kiefer immer eine ſtarke Pfahlwurzel in die Erde 
ſchickt und ihre Nahrung aus der Tiefe zu holen ftrebt. Die 
Eiche, Kiefer und Weißtanne fordern daher einen tiefen Boden, 
Erſtere nimmt im Niederwalde zwar auch mit fehr flachen 
Boden vorlieb; fie wird dort aber nicht groß. 

Die Befchaffenheit der Bodenunterlage Äußert eben: 
falls einen wichtigen Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens, 
Kryſtalliniſche Gebirgsarten befchränten die Wurzelverbreitung 
Allein auf den vorhandenen Boden, während Felfen von fchiefe; 
rigem und zerflüftetem Gefüge das Eindringen der Wurzeln 
in die Spalten geftatten, 

Auch die Neigung und Richtung der Schichtungen und 
Zertläftungen Außern einen wefentlihen Einfluß. Senkrechte 
Zerftäftung und Schichtung ift die günftigfte, befonders für 
Holzarten mit tiefgehendem Wurzelſyſtem. j 

Wagerechte Schichtung ift der Vegetation am ungünftig: 
ften auf Hocebenen. An Berghängen hingegen kann fie den 
Wuchs der Holzpflanzen mit flachlaufenden Wurzeln mehr begünftis 
gen, als eine ſenkrechte Schichtung. Die ſchraͤge Schihtung 
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tann die guͤnſtigſte, doch auch die ungänftigfte fern. Diejenige 
Bergfeite, von welcher ſich die Schichtung in die Tiefe ſenkt, 
muß die günftigfte, die entgegengefeßte Bergſeite die ungänftigfe 
für alle Wurzelfnfteme fein. 

Die Beichaffenheit der Bodenunterlage bedingt ferner in 
den meiften Fällen den eigenthuͤmlichen Feuchtegrad des Bodens, 
je nachdem das unterliegende Geftein mehr oder weniger geeig- 
net ift, dem Boden die Feuchtigkeit zu entziehen oder zu erhalten. 
Die Eigenthämlichkeit der Gefteine in diefer Hinſicht liegt theilg 
in der Berfchiedenheit ihrer Beftandtheile, theils in ihrer Struk⸗ 
tur. Kieslige Gefteine ziehen das Wafler am wenigſten, thos 
nige Geſteine am meiften an. Kaltige Gefteine halten die 
Mitte, Derbe Eruftallinifche Gefteine, zufummenhängende Fels; 
maflen bewahren dem Boden die Feuchtigkeit, während die 
fchiefrigen und konglutinirten Gefteine, Felfen mit tief eindrins 
genden und häufigen Spaltungen, das Waſſer aufnehmen und 
in die Tiefe führen. 

Böhmifche Säge. Diefe Säge, welche zur Bearbeitung 
des ftarfen Holzes gebraudyt wird, ift gewöhnlich 4 Fuß lang, 
und hat ein ſtark zirkelförmig gekruͤmmtes, breites Blatt. An 
beiden Enden des Sägeblattes find kurze Handgriffe angebracht, 
und das Blatt ift vermittelft einer 4 Zoll dicken elaftifchen hoͤl⸗ 
jenen Stange, die ebenfalls einen ftarfen Bogen macht, ges 
fpannt. Da beim Hins und Herziehen diefer Säge nicht fo 
viele Zähne zugleich in das Holz greifen, ald bei der de utſchen 
Säge mit faft geradem Blatte, ſo laͤßt fich leichter mit 
erfterer arbeiten. 

Böfchung, oder Doffirung. Wenn ein Graben gemacht 
wird, fo dürfen die beiden Seitenwände nicht ſenkrecht feyn, 
fondern fie muͤſſen fhräg nah der Sohle, oder der Grund» 
flähe des Grabens herunterziehen, damit die Wände nicht 
nachrurfchen. Man nennt diefe fchräge Richtung die Bös 
fhung. Wenn es moͤglich ift, ſo macht man die Böfchung fo, 
dag die fchiefe Seite mit der Sohle einen Winkel von 135, 
wenigftens aber 120 Graden bildet. 

Sohle, f. Brett. 

Bohlſtamm. Einen Reidel, der 24 Fuß lang und am 
zepfende 5 Zoll dick, oder 30 Fuß lang und 4 Zoll am Zopfe 
dick iſt nennt man im Preußifchen Bohlftamm. 

Bohnenſtange. Dies find Stangen, an welchen die 
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rankenden Bohnen: hinangeleiter werben. Sie find gewoͤhnlich 
unten 44 bis 2 Zoll di und 10 bis 15 Fuß lang, oder 10 bis 
42 Fuß lang-und- 3 bis 1. Zoll am Zopf. Dan nimmt dazu 
am liebften Stangen von Nadelholz, weil diefe gewoͤhnlich 
am geradeften find, und länger dauern, ald Stangen von Laub⸗ 
holz, ausfchließlich der Eiche und Akazie. Bei der Durchfor⸗ 
ftung der. 20; oder 30jährigen Beftände fallen dergleichen Stan: 
gen in Menge vor, Man fest aber gewöhnlich den Preis 
diefer Stangen viel, zu hoch. Deswegen werden denn auch 
die meiften geftohlen, | 

Bombyx, Spinner. Ord: Lepidopt. Sect: nocturn. 
Fam: Bombyecites. (S. Lepidopt.) Die Fühlhörner find 
entweder. fägeförmig oder gefämmt, Nur beim Weibchen zus 
weilen einfach fadenförmig. Der Nüffel ift fehr kurz und felten 
fihtbar. Ebenſo die oberen Tafter. Die Lippentafter meift 
fegelförmig zugefpigt, oft nur in Geftalt Kleiner Hoͤckerchen. 

Die Flügel find ganzrandig und liegen in der Ruhe meift 
dachförmig. Der Körper ift plump, dick, und meiſt dicht und 
dick behaart. 

Die Raupen find 16füßig und behaart. Die Haare ftehen 
häufig in dichten langen Büfcheln auf Wärzchen oder Erhoͤ— 
hungen. 

Die ftarre, fefte Puppe von meift brauner Färbung liegt 
in einem mehr oder weniger dichten Seidengewebe — zumeilen 
nur von wenigen Fäden umgeben. 

Die hierher. gehörenden Schmetterlinge bilden jeßt eine ge; 
fonderte Familie, die der Spinner (Bombycites) mit 
folgenden forftlich beachtenswerthen Gattungen: 

4fte Gattung Cossus. Holzfpinner. Die Fühlhörner 
gekerbt oder gezähnelt, nur beim Männchen haldgebartet. Die 
Flügel fteif, die und ‚abgerundet. — Die vorderen am Sinnen: 
rande ausgefchweift, an der Wurzel eingefchnitten. 

Die Puppe liegt in einem Gewebe von Seidenfäden, 
untermengt mit Holzfpähnchen, im Holze dicht unter der Rinde. 

Die Raupe ift nackt und mit einzelnen Haͤrchen befest. 
Das erfie Segment trägt einen glänzenden Ruͤckenſchild. Sie 
erreichen eine beträchtliche Größe. 

Die Raupe lebt im Holze verfchiedener Bäume, C. ligni- 
perda befonders in Weiden, C. aesculi in Kaftanien. Sie 
braucht 2 Jahre zu ihrer Ausbildung, und fol im Herbſte die 
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Bäume verlaſſen, um in der Erde zu überwintern, Die Ver: 
puppung gefchieht im Holze, dicht unter der Rinde, fo daß der 
austriechende Schmetterling die dünne Dede leicht durchbrechen 
kann. Diefer legt dann nad) der Begattung feine Eier in die 
Risen der Rinde. Die ausgefommenen Räupchen bohren fic) 
felbft in’s Holz ein. 

2te Gattung Lasiocampa (Schrank), Gasteropacha (Germ.). 
Kaarraupenfpinner. Die Fuͤhlhoͤrner bei beiden Geſchlech— 
tern zweifeitig gefämmt, beim Maͤnnchen ftärfer als beim 
Weibchen. Die beiden Kämme ftehen in einem Winkel. Die 
Flügelränder gezähnt oder wellig, in der Ruhe dachförmig lie; 

und zwar fo, daß die Unterflügel den oberen Rand 
der Dberflügel überragen. Der Körper dicht behaart. 
Der Ruͤſſel fehlt: Die Palpen ragen koniſch vor. 

Die Puppe liegt in einem länglichen weichen, doch dicht 
gewebten, mit Haaren der legten Raupenhaut durchfchoffenen 
Seidengewebe (Tocon), welches meift frei in der Luft an Pflans 
zentheilen hängt. 

Die Raupen find dicht behaart, rauh. Auf. dem heileren 
Bauche fiehen dunklere Flecke. Hinter dem Kopfe fteht ein 
fhwarzes oder gelbes oder biaues Halsband. Daher Hals 
bandraupen. 

Ein ziemlich; durchgreifender Charakter ift der, daß alle 
hierher gehörenden Species ziemlich beftimmt auf eine und die: 
felbe Nahrung angewiefen find — was bei der folgenden Gat: 
tung nicht der Fall ift. 

a) Lasiocampa pini. Schr. Phalaena bombyx pini. Linn. 
Die große Kiefernraupe. Föhrenfpinner. 

Schmetterling: Flügelipannung 3 Zoll. Die Flügel 
ungezähnt, am Rande wellig, Die Oberflügel grau mit roth; 
brauner Baſis und einer breiten, ausgezadten, rothbraunen 
Duerbinde. Auf jedem Oberfluͤgel fieht am Ende der roth— 
braunen Baſis ein weißer dreieciger Punkt. 

Puppe: rorhbraun, eirund, bis 16 Linien fang. Liegt in 
einem länglichen, 2 Zoll langen, gelber Seidengefpinnfte, welches 
dicht gewebt und an einem Ende geöffnet ift. Es klebt ent⸗ 
weder an der Rinde der Bäume, oder zwifchen den Nadeln 
niedrigen Kieferngefträuchs, oder auch in den Madeln älterer 
Bäume. Da. 

Raupe: filbergrau, roth behaart, mit braunen Rauten und 
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Seitenftreifen, zwei dunfelblauen Halsbändern auf dem Rücken 
des zweiten und dritten Segmente. Das vorlegte Segment 
trägt ein Warzenbuͤſchelchen. An den Seiten ftehen lange 
Haarbuͤſchel. Sie erreicht eine Länge von 4 Zoll. 
Gier: länglichseind, grau, groß, an Nadeln und Kiefern: 
rinde klebend. . 
Sobald die Witterung im Frähjahre gelind wird, kriechen 
die Raupen, die den Winter hindurch, ‚nahe um die Bäume 
herum, unter dem Mooſe zuſammengekruͤmmt halb in der Erde 
liegen, auf die Baͤume, nähren fih von Kiefernnadeln, und 
zeigen eine unglaubliche Gefräßigkeit. Iſt ein Baum kahl ge 
macht, fo begeben fie fich herunter, um auf einem benachbarten 
andern Baume ihre zerftörende Freßbegierde zu ftillen. Dies 
dauert bis in den Monat Juni. Zu diefer Zeit ſpinnt fich die 
Raupe ein, verpuppt fi im Gefpinnft, und erfcheine nach 3 
Wochen ald Schmetterling. Alsbald nach dem Erſcheinen ber 
Schmetterlinge geht die Begattung vor ſich, und das Weibchen 
fegt bald hernach 150 bis 200 Eier, die es meift unten an den 
Bäumen. in die Riffe der Rinde und an die Zweige feft ans 
Elebt, Nach Verlauf von 14 Tagen kommen ſchon die jungen 
Raͤupchen zum Vorſchein, und bis Ende Auguft find gewoͤhn⸗ 
lich alle Raupen aus den Eiern gekrochen. Diefe freien und 
wachen nun bis Ende Oktobers, oder bis es kalte Nächte 
giebt. Alsdann verlafien fie die Bäume, und kriechen, nahe 
um den Stamm herum, unter das Moos, um da ihr Winters 
lager zu nehmen. Hier bleiben fie bis zum nächften Fruͤhjahre 
ſtill liegen, und befteigen, fobald: es: warm wird, die Bäume wies 
der. Da diefe Raupe vom Frühjahre bis zum Herbſte frißt, fo 
können fich keine Knospen für das folgende Jahr entwickeln, und 
es find daher die von ihre im Frübjahre ganz kahl abgefrefier 
nen Bäume ohne Rettung verloren. Solche Beftände aber, die 
blos von den im Sommer entftandenen Raupen befreflen wor; 
den find, und daher fchon ausgebildete Knospen hatten, ehe fie 
zum Theil oder ganz ihrer Nadeln beraubt wurden, grünen im 
naͤchſten Frühjahre wieder aus, und erholen. fid) wieder, wenn 
oft Regen erfolgen, und die neuen Heinen Triebe nicht eben⸗ 
falls abgefteflen werden. — Wenn man viele diefer fehr haaris 
gen Raupen mit bloßen Fingern anfaßt, fo bewirken die abbrechen» 
den Haare Schmerz und Geſchwulſt; kommen einem aber zufällig 
Haare in bie Augen, fo hat dies noch narhtheiligere Folgen. 
Das 
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Das zuverläffigkie und wirkfamfte Mittel zur Vertilgung 
der großen Kiefernraupen befteht darin, daß man fie im Wins 
terlager auffuchen und vernichten läßt. — Da man bdiefe Kaus 
pen vom November bis Ende März auf einer Entfernung von 
2 bis 3 Fuß um die zuleßt befreſſenen Bäume unter dem 
Moofe findet, fo können binnen diefer Zwifchenzeit große Be; 
fände abgefucht werden, wenn man Menfchen genug anftelft, 
und die Witterung nicht zu ungünftig ift. Diefes Mittel ift 
daher vor allen andern um fo mehr zu empfehlen, da es nicht 
übermäßig viel koſtet, und ganz zuverläffig zum Ziele führt. 
Sin Pommern find fo gegen 200,000 Morgen Wald abgefucht 
worden, welches pro Morgen ungefähr 3 Sgr. gekoftet hat. 
Wer wird aber nicht gern 3 Sgr. ausgeben, um einen Mors 
gen Kiefernbeftand vom gewiſſen Werderben zu retten? Alle 
andern biöher verfuchten Vertilgungsmittel find nicht fo genügend 
befunden worden. Zur Verminderung diefer fchädlichen 
Raupe trägt ed aber viel bei: 

41) Wenn man den Diftrikt, worin fie frißt, von den neben 
befindlichen Beftänden durd) ein Scneißchen fo trennen 
läßt, daß die Raupen oben in den Gipfeln nicht übers 
riechen können. 

2) Wenn man zugleich auch diefen ifolirten Beſtand mit 
einem 14 Fuß breiten und 14 Fuß tiefen, mit fenkrechten 
Ufern verjehenen Graben rundum einfchließen läßt, damit 
die Raupen, wenn fie die abgefreflenen Bäume verlaffen 
und auf der Erde weiter kriechen, um frifchen Fra zu 
fuchen, in diefe Gräben fallen, und darin getödtet werden 
koͤnnen. Dadurch) laſſen fih Millionen von Raupen weg - 
fhaffen. Wenn fi) die Raupen aber auf und an den 
Bäumen einfpinnen, fo hilft dies Mittel freilich nicht, 
Die Schmetterlinge fliegen dann aus, und tragen ihre 
Eier in benadybarte gefunde Beſtaͤnde. 

3) Auch kann man viele Raupen, wenn fie die Bäume vers 
faffen, oder fie wieder befteigen, an den Stämmen zer 
quesfchen laffen, und die weiblichen Schmetterlinge, die 
nicht hoch von der Erde entfernt an den Stämmen die Eier 

‚ tödten, die Eier zerdrücen, und die Cocons an 
dem niedrigen Gebuͤſch abſuchen laſſen. 
4) Aud) kann man durch ein paar derbe Schläge mit der 

Art an eine Stange oder Neidel viele Raupen herunter; 

7 
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fallen machen und auffefen. Bei dieferen Stämmen aber 
ift diefe Erfehätterung zu ſchwach, und auch bei Stangen 
fällt faum der vierte Theil herunter, und bei wieder 


holten Schlägen klammern fie fid fo feft an, daß bie. 


Erſchuͤtterung nichts mehr Hilft. 

5) Ein gutes Hälfsmittel ift e8 auch, wenn man zur Zeit, 
wo die Raupen fid) gerade aus dem Moofe, oder unter 
das Moos begeben wollen, und noch großen Theils 
im Moofe fih aufhalten, 3 Fuß um jeden Baum 
herum das Moos wegharken, und diefes fammt den Raus 
pen zu Streu in die Dörfer fahren läßt. Doch muͤſſen 
die Wagen vorher mit Plänen belegt werden, damit tie 
Raupen nicht untermeges verloren gehen, und im Walde 
fortgepflanzt werden. Wenn aber die Raupen ganz unter 
dem Moofe und halb in der Erde liegen, hilft das Moo#- 
harken nichts, oder fehr wenig. Durch die Entbiößung 
vom Moofe — mit dem dann nur wenige Raupen mweg- 
gefchafft werden — riechen die Raupen nur tiefer in 
die Erde, und können nachher gar nicht aufgefucht 
werden. 

Alle diefe Mittel tragen gwar zur Verminderung der 
Raupen bei; fie heilen das Uebel aber nicht fo aus dem Grunde, 
als das Auffuhen im Winterfchlafe. 

Die beften Alliirten aber find die verfchiedenen Arten von 
Schneumons, Diefe ftehen die Raupen, Puppen und Eier, 
legen ihre Brut hinein und vertilgen eine unglaublihe Anzahl 
diefer fo fehr nachtheiligen Raupen, &. Ichneumon. Doc 
darf man ſich auf diefe Hilfe nicht allein verlaffen. Sie tommt 
gewöhnlih viel zu fpät, thut aber dann doc diefer großen 
Piage Einhalt, die ohne diefe Inſekten fich noch weit mehr 
ausdehnen würde. S. Raupenzwinger. | 

| Schließlich wird noch bemerkt, daß weder die wilden noch 
die zahmen Schweine die großen Kiefernraupen freffen. 

Oft angeftellte Werfuche Haben dies bewiefen. Das Betreiben 

der befallenen Diftrikte mit Schweinen, das bei andern Raupen⸗ 

arten Sehr nuͤtzlich ift, Hilfe daher auch durchaus nichts. Und 
felbft das Entblößen diefer Raupen im Winter ift von feinem 

Nugen, weil fie den frengften Froft ertragen können, und nur 

tiefer in die Erde riechen, wenn man die Moosdecke wegges 

nommen bat. 


* 
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b) Lasiocampa processionea Schr. Ph. bomb. proc. Binn. 
Viereichenfpinner. Proceffionsraupe, 
Schmetterling: Flägelfpannung 1 Zoll. Die Flügel 

überall grau. Hinterfluͤgel etwas blaffer. Dberflügel tragen 3 
oder 4 undeutliche, oft verlofhene, dunklere Queerſtreifen. Die 
Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens ſtark gekaͤmmt. Bruſt langhaarig 
grau. Hinterleib kurzhaarig mit Haarbuͤſcheln endend. 

Puppe: ockergelb in roͤthlichbraunem Geſpinnſt. Die 
Geſpinnſte einer Familie liegen zuſammen in einem gemein; 
fchaftlihen, über fauftdicten Gewebe, 

Raupe: 1 Zoll lang. Schwärzlichgrau mit helleren Seiten. 
Haarig. Auf jedem Segment 2 gelbe oder graue erhabene 
Wärzchen. 

Eier: an der Rinde der Eichen, eingewicelt in bie abge; 
fireiften Härchen vom Hinterleibe des Weibchens. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im Auguft und September 
in Eichenwaͤldern. Das Weibchen legt 10—20 Tier an die 
Rinde der Eichen, wo fie überwintern, Die Raͤupchen erfcheis 
nen im Mai, leben erft in einzelnen Familien, dann in Geſell⸗ 
ſchaften von 100 und mehr, frei auf den Aeſten und dem Laube 
der Eichen, welches ſie verzehren. Nur zur Haͤutung ſpinnen 
ſie ein plattes lockeres Gewebe, welches eine Horde gemein— 
ſchaftlich deckt, und welches nach der Haͤutung wieder verlaſſen 
wird. Die Raupe frißt bei Tage ſowohl wie bei Nacht und 
kommt oft in fo großer Menge vor, daß ganze Beſtaͤnde ent: 
blättert moerden. In der Mitte der Juli fpinnen fi die aus; 
gewachſenen Raupen ein gemeinfchaftliches großes rundes Neſt, 
verlaffen died dann nicht mehr, fondern ſchreiten fogleich zur 
Verpuppung, aus der im Auguft und September der Schmet: 
ling hervorgeht. 

Diefe, der Abhandlung des Dr. Nicolai: Über die Maits 
derraupe, Berlin 1833, entnommenen Beobachtungen weichen in 
den wefentlichften Punkten von dem ab, was Bechſtein dar 
über angiebt. Die Beobachtungen des Dr. Nicolai feheinen 
jedoch mit der größten Sergfalt angeftellt zu feyn, und dürften 
wohl ald berichtigend anzunehmen feyn. 

Hoͤchſt merkwürdig ift die Ordnung, welche die Raupen 
bei ihren Freßercurfionen beobachten. Cine Führerin kriecht 
voran. Diefer folgen noch einige Einzelne, die durch Seiden— 
füden ſich an dem leisten Segment der Noranfchreitenden ber 

| 7* 


100 Bombyx 


feſtigen, darauf fommen fie paarweife dann zu 3I—6—8 Raupen 
neben einander. Alle folgen den Bewegungen der Führerin, und 
ftellen die Ordnung, wenn fie gewaltfam geftört wird, hartnädig 
wieder her. Die Haare errregen Entzündungen und zwar in 
einem höheren Grade als die der Las. pini. DVertilgungsmittel 
würden im Zerftören der großen, leicht zu entdecfenden Gefpinnfte, 
in Raupenzwingern und im Syfoliven der angegriffenen Beftände 
durch Gräben beftehen. Die räuberifche Larve von Calosoma 
(Carabus) sycophanta und inquisitor foll in die Mefter fich 
einfiedeln und viele Raupen und Puppen zerftören. 

Mir erwähnen nur beiläufig einer Zten Species: 

c) Lasiocampa pityocampa. (Phal. bomb. p. Linn.) Der 
Fichtenfpinner, die mwahrfheinlih nur einer Mer: 

wechfelung mit processionea ihr Bürgerrecht unter uns 

| ſeren Sorftinfeften verdankt. Der Fichtenfpinner ift in 
Stalien auf der Piniole (Pinus pinea) heimifh, wo 
er beinahe diefelbe Oekonomie unferer processionea treibt. 
Sehr ungewiß ift es noch, ob er ſich wirklid im vorigen 
Sahrhundert einigemale im füdlichften Deutfchland ges 
zeigt babe, 

d) Lasioc. neustria. Der Ringelfpinner. Die Rins 
gelraupe ift eben fo wenig als Forftinfekt zu betrachten, 
wenn die Raupe auch unferen Obftgärten wefentlichen 
Nachtheil bringt. 

Ste Gattung Laria (Schrank), Wollfpinner. Viel— 
freffer. Die meiften Charaktere gleih Lasiocampa. Die 
Oberfluͤgel decken die Unterflügel aber gänzlich. Der After des 
Weibchens ift mit dichten Wollhaaren befeßt, die, während des 
Eierlegens abgeftoßen, zur Dede der Eier verwendet werden, 
Die Puppen find Außerlich behaart und liegen in einem durchs 
fichtigen, aus wenig Fäden beftehendem Cocon. Die Raupen 
find buntgefärbt, mit bäfchelförmig behaarten Warzen. Auf 
dem legten Segmente ſtehen zwei Enopfförmig vorſtreckbare 
Dlofen. 

a) Laria monacha. (Pb. bomb. mon. Linn.) Die Nonne. 

Schmetterling: Flügelfpannung 2; Zoll. Der gefranzte 
Außenrand aller 4 Flügel ift abwechfelnd weiß und fehwarz. 
Unterflügel ſchmutzig weiß, Oberflügel rein weiß mit vielen 
unterbrochenen fchwarzen Zickzackbinden. Das Bruſtſtuͤck iſt 
Iangbehaart, weiß, mit fhwarzem Dad) und Punkt auf dem 
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Rüden. Der Hinterleib roſenroth mit ſchwarzen Ringen und 
Punkten. 

Puppe: Zolllang, haarig, braun, in einem lockern, aus 
einzelnen Fäden. beftehenden Gewebe, zwifchen Nadeln oder an 
der Rinde hängend,. 

Raupe: 14 bis 17 Zoll. Dickhaarig und dunkelbräunlich, 
grau, mit erhabenen blauen, rothen und bräunlichsgrauen Knoͤpf⸗ 
hen oder Haarbüfchelchen beſetzt. Das 2te Segment trägt oben 
einen fammtfhwarzen Fleck. Diefem folgt ein weißer Rücken: 
fle@, der in der Mitte durch eine braune Linie gefpalten iſt. 
Das Ste und die Hälfte des Tten und 9ten Segmentes find 
ebenfalls durd einen eiförmigen weißen Fleck bezeichnet. Die 
Färbung ift jedod bei den früheren Häutungen oft fehr abs 
weichend. Der Bau des Körpers ift gedrungen, 

Eier: afchgrau, glänzend, in Haͤufchen von 5—15 Stüc 
vertheilt auf der Rinde oder in den Risen derfelben Elebend. 
Meift am Stamm, wo die Aefte beginnen. Doc, werden auch 
viele Eier in’s Moos und in's Haidekraut abgelegt. 

Im Fruͤhjahre entfhläpft diefe Raupe dem Ei, frißt bald 
merklich, und fpinnt fi im Juni oder Juli awifchen den Na 
dein, oder in den Riffen der Rinde leicht ein, oder hängt ſich 
auch nur mit einigen Fäden an einen Kleinen Zweig, oder an 
eine Nadel, und verpuppt ſich. Im Juli oder Auguft erfcheint 
der Schmetterling. Nach der bald erfolgenden Begattung legt 
das Weibchen feine Eier an die Nadeln, an die Rinde oder in 
dad Moos, und fowohl diefes, ald das Männchen, fterben bald. 
— Dei warmer KHerbftwitterung follen zuweilen ſchon Raupen 
aus den Eiern Eriechen, die ſich fpäterhin unter das Moos oder 
in die Mille der Rinde verbergen. Dem Verfaſſer iſt diefes 
aber noch nicht vorgefommen. 

Da die Raupen der Nonne im Frühjahre auskriechen, 
und fpäterhin erft bedeutend freffen, fo können die befallenen 
Bäume ihre Knospen für das folgende Jahr gehörig ausbilden. 
Es grünen daher die befreffenen, und ſelbſt die ganz entnadelten 
Beftände im folgenden Frühjahre meiftens wieder aus, und fie 
erholen ſich nach und nach, wenn das Abdfreffen nicht wieder, 
holt wird. — Sn Ermangelung des Nadelholzes, freflen fie 
auch die Blätter von Birken ıc. und von Heidelbeerfträuchen. 

Da die Nonne ſich faft immer auf den Bäumen aufhält, 
fo find die Mittel zur Verminderung derfelben fehr beſchraͤnkt. 
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Am niedrigen Gefträuch kann man die Puppen zwar abfuchen, 
und die zur Begattungszeit meiftens unten an den Bäumen 
figenden Schmetterlinge ıddten, aud die hinter !die Rinde ges 
legten Eier zerquetfchen; dies Alles hilft aber nicht viel. Wirk 
ſam ift die Vertilgung des Unfrautüberzuges, der Waccinien, 
Ericeen, Streus und Moosharken, und zwar zur Zeit, wenn 
der Schmetterling die Eier abgelegt hat, alfo vom Auguft bis 
zum Fruͤhjahr. Man hat aud) Verfuche gemacht, durch Leucht⸗ 
feuer bei Nacht die heranfliegenden Schmetterlinge zu verbrens 
nen, weil diefe, wie alle Nachtfchmetterlinge, in das Licht fliegen ; 
aber auch dies hilft, der Erfahrung nach, nur unbedeutend, 
weil nur die männlichen Schmetterlinge zur Begattungszeit mos 
bil find, die Weibchen aber meiftens ftillfigen. — Menfchliche 
Huͤlfe ift daher bei einem ſolchen Raupenfraß fehr unwirk⸗ 
fam. Dagegen fegen gewöhnlich die Ichneumonen der Der: 
wüftung Grenzen, fobald ſich diefe im hinreichender Anzahl ver- 
mehrt haben. 

Meiftens reichen die Nadeln des Baumes, worauf bie 
Raupen ausgekommen find, hin, um fie bis zum Verpuppen 
zu ernähren. Zur Vorficht ift es aber doch gut, wenn man 
ben befallenen Diſtrikt — wie beider großen Kiefernraupe 
gezeigt worden ift — mit einem Schneifchen und einem ra: 
ben nıngiebt, um das Weiterfortwandern der Raupen zu vers 
hindern. | 

b) Laria dispar. (Phal. bomb. disp. Lion.) Shwamm; 
fpinner, 

Schmetterling: Flägelfpannung des Maͤnnchens 1? Zoll, 
bes Weibchens 3 Zoll. Die Flügel des W. ſchmutzig weiß, 
mit ſchwarzen Zickzackbinden und Saummakeln. Körper fat 
einfarbig, ſchmutzig weiß. Das M. viel Heiner, dunkler, graus 
braun, mit denfelben Zeichnungen. 

Puppe: braun, haarig, in lockerm weißen Gefpinnft zwi: 
fhen Blättern oder an Aeften. 

Raupe: bis 2 Zoll lang, afchgrau, braͤunlich, mit 3 uns 
terbrochenen gelben Laͤngslinien über dem Rüden. Die erften 
5 Segmente jedes mit einem Paar blauen, die folgenden 6 jedes 
mit 2 rothen Wärzchen befegt. Der Kopf gelb gefprenkelt. 
An den Seiten des Leibes große greife Haarbuͤſchel. 

Eier: in Klumpen, mit brauner Wolle bedeckt — ſchwamm⸗ 
Ahnlih an Baumrinden, meift in Mannshöhe. 
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Schwärmzeit im Auguft und September. Gier überwins 
tern. Raupe vom Mai bis Ende Juli. Puppe im Auguft. 

Bechſtein bezeichnet diefe Raupe ald nur den DObftgärten 
nachtheilig. Sie war im Sabre 1831 in der Umgegend Ber 
lins in ungeheurer Menge, fowohl auf Laub wie auf Tadel; 
hölzern, verbreitet. Dabei fand der beachtenswerthe Umftand 
ftatt, daß fie im Thiergarten hauptſaͤchlich auf Lärchens und 
Weihmuthskiefern fraß, weniger auf den mit diefen Nadelhälzern 
melirten Eichen und anderen Laubhölzern vorfam, In dem, 
nur eine Stunde entfernten Schönhaufer Garten hingegen hatte 
fie fammtlihe Eichen faft völlig entblättert, die Nadelhölzer 
hingegen unberührt gelaffen, 

Laria chrysorrhoea, auriflua, bucephala, coeruleoce- 
phala, salicis, fommen zwar in Wäldern vor, und entblättern 
zuweilen einzelne Laubholzftämme gänzlich, haben aber wohl noc) 
keinen ausgedehnteren Schaden angeftiftet, 

Sonitirung des Bodens. Nach den verfchiedenen Mens 
sungsverhältniffen der Bodenbeftandtheile (f.-Bodenbeftandth.) 
zerfällt derfelbe in verfchiedene Bodenarten (f. Bodenarten), 
die nach ihren Eigenthümlichkeiten einen verfchiedenen Einfluß 
auf den Wuchs der Pflanzen äußern. Die Ermittelung der 
Dualitäröverhältniffe einer Bodenmengung, in Beziehung auf 
gewiſſe Pflanzenarten, nennt man Bonitirung oder Werth; 
fhäßung des Bodens. , 

Die Qualitaͤtsverhaͤltniſſe einer Bodenart laſſen ſich ber 
ſtimmen; 

4) nad der Beſchaffenheit feiner Beſtandtheile; 
2) aus dem Gedeihen der Gewaͤchſe, melde den Bos 
den bedecken. 

Der Forſtmann waͤhlt gewoͤhnlich den letztern Weg zur 
Beſtimmung der Bodenguͤte ſeiner Waldflaͤchen, und unſtreitig 
gewährt er auch die ſicherſten Reſultate, da bei der Bonitirung 
des Bodens nad) feinen Deftandtheilen äußere Verhältniffe fehr 
leicht überfehen werden. können, welche einen wefentlihen Ein 
fluß auf die Güte deffelben ausüben, und die ſich am ficherften 
in dem Gedeihen der im Boden wachſenden Beftände ausfprechen. 

Aus dem Holzbeftande einer Fläche läßt fi) aber nur dann 
mit Sicherheit auf die Bodenqualität fchließen, wenn die Webers 
zeugung vorhanden ift, daß derſelbe während feiner ganzen 
Hahsıhumsperiode durch eine äußeren zufälligen Verhaͤltniſſe, 
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wie 3. B. durch Raupenfraß, Diebftahl, fchlechte Behandlung ıc. 
im Wuchſe und der Holzhaltigkeit zurückgefeßt wurde. Iſt diefe 
Ueberzeugung nicht vorhanden, oder fteht gar fein Holz auf dem 
Boden, fo ift die Unterfuhung der Bodenbeftandtheile der eins 
ige Weg, um zur Erfenntniß der Produktionskraft deffelben 
zu gelangen. 

Zur Unterfuchung der Beftandtheile des Waldbodens iſt 
gewöhnlich ein fehr einfaches Verfahren — das fogenannte 
Schlämmen des Bodens — hinreichend. Man übergießt 
in einem gleichweiten cylindrifchen Glafe mit ebenem Boden 
eine beliebige Menge des zu unterfuchenden Bodens mit dreis 
mal fo viel reinem Wafler, rührt das Ganze tüchtig um, und 
1äßt das Gemenge ſich fegen. Zuerft fallen dann die groben 
Sandtheildhen zu Boden, über diefe lagert fih der feinere 

Sand, dann folgen Schichten mit Staubfand und Thons 
theilchen, diefen folgen die Thonbeftandtheile, und end: 
lid der Humus. Da die verfchiedenen Schichtungen ſich durch 
verfchiedene Färbung unterfcheiden, fo kann man das Verhältniß 
der verfchiedenen Bodenbeftandtheile nach der Dicke der Schich⸗ 
tungen ungefähr ermitteln, und hiernach den Boden in eine 
der, unter dem Artikel: Bodenarten, angeführten Klaffen 
einordnen. 

Reicht diefes, allerdings fehr mechanifche, Werfahren nicht 
bin, fo wird der Sandgehalt des Bodens näher dadurdy bes 
flimmt, daß man ihn öfter mit Waſſer ausmwäfcht, und dies fo 
lange abgießt, als es fich noch truͤbt. Das Gewicht des aus 
gewaſchenen getrockneten Ruͤckſtandes beftimmt dann den Sands 
gehalt. 

Die Auflöfung im Waſchwaſſer enthält nun die uͤbrigen 
DBeftandtheile des Bodens, Mar läßt fie ſich feßen und gießt 
das klar gewordene Waller ab. 

Wil man den Kalkgehalt des Bodens, der ſich durch 
Aufbraufen mit Säuren zu erkennen giebt, beftimmen, fo wird 
der getrocknete und gewogene Ruͤckſtand mit verdünnter Effig: 
fäure übergoffen und mit dieſer ausgewafhen. “Der Verluſt 
an Gewicht, welchen der Ruͤckſtand nad) dem Austrodinen er, 
giebt, iſt gleich dem Gewichte des in der Effigfäure aufgelöften 
Kalks. KHierunter ift zwar auc der Talkantheil mit begriffen; 
dies üÜberfieht man aber gewöhnlich bei den Werfuchen der Art. 

Um den Humuss und Thongehalt zu ſcheiden, der nun 
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noch im Ruͤckſtande vereint enthalten ift, trocknet man biefen 

ganz ab, wiegt ihn genau, und feßt ihn einer Gluͤhhitze aus, 

in welcher der Humus verbrennt. Der Gewichtverluft ift als; 
dann gleih dem Humusgehalt, das Gewicht des Rück 
ftandes aber gleich dem Thongehalt. 

Die Salze und Metalle werden bei der Bonitirung des 
Waldbodens nicht berücfichtigt, und es ift immer hinreichend, 
nach Dbigem den Gehalt an Sand, Thon, Kalt und Humus 
zu beſtimmen. 

Um aber bei diefen Unterfuchungen ein richtiges Nefultat 
zu erlangen, muß der Boden in verfchiedener Tiefe, und zwar 
fo tief wie die Hauptwurzeln reichen, unterfucht werden. 
Sooll die Qualität eines Bodens an Ort und Stelle, ohne 
diefe Analyfen unterfucht werden, fo ift Folgendes vorzugsmeife 
zu beachten: 

1) Ein höherer Thongehalt giebt fih durch höhere 

Eonfiftenzgrade des Bodens zu erkennen. Durch 
gieriges Einſaugen des Waſſers und dadurch entftehende 
Knerbarkeit der Maffe, ferner durch fettiges Anfühlen, 
Anhängen an der Zunge, und durch eine graue Farbe, 
die aber bei den mit Sand gemengten Thonarten (Rehm) 
durch Gehalt an Eifenoryd in die gelbliche und rörhliche 
Farbe übergeht. 
Wird ein folher Boden fehr hart, nimmt er eine weißlich- 
graue Färbung an, oder zeigen fich hellgraue oder weiß 
fiche Adern, fo ift dies ein Zeichen der merglichten Des 
fhaffenheit und fomit des Kalkgehaltes, den man ge 
nauer durch das Aufbraufen mit Säuren erkennt, wozu 
man fi) gewöhnlich der Schwefelfäure bedient. Se mehr 
und je heftiger die Blaſen auffteigen, um fo größer ift 
der Kalkgehalt. — Der merglichte Boden unterfcheidet 
fih) vom Ihonboden auch darin, daß er fih mit Waffer 
nicht gut Eneten läßt. 

3) Den größeren Sandgehalt erkennt man an der ge’ 
ringen Confiftenz, dem rauhen koͤrnigen Anfühlen, und 
der weißen oder hellgelben Färbung. 

4) Der Aumusgehalt giebt fih durch fchwärzliche oder 
bräunliche- Färbung, durch Milde beim Anfühlen, durd) 
Zerreiblichkeit und Abfärben, ei wie durch geringe Schwere 
zu erkennen. 
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5) Den Eifengehalt erkennt man an ber rörhlichen oder 
gelblihen Färbung des Bodens. 

Auch läßt ſich die ungefähre Befchaffenheit des Bodens 
aus dem Vorhandenfeyn einiger Gräfer und Kräuter beurtheis 
fen. So bezeichnen einige Carex- Arten durchgreifend einen 
lockern magern Sandboden, — Binfen und Wollgräfer einen 
naffen, fumpfigen Boden, — Atropa und Tussilago den Kalk 
gehalt des Bodens x. in genaues Verzeichniß der den Bor 
den charakterifivenden Gemwäcfe findet man in Hundeshar 
gen's Bodenkunde S. 272. 

Was die Beſtimmung der Bodenqualitaͤt nah dem 
den Boden bedeckenden Holzwuchfe volltommener Beftände uns 
belangt, fo befteht diefe fehr einfac, darin, daß man die Bor 
denkraft nach der Mafle des in einer gewiflen Reihe von Jah—⸗ 
ren producirten Holzes beurtheilt, und dem Boden diejenige 
Qualitätsftellung anweif’t, welche die Erfahrungstafeln über 
den Holzwuchs und den Ertrag volllommner Beftände auf ges 
wiſſen Bodenklaflen nachweiſen. Es würde eine Bodenqualitaͤt 
z. B. als guter Eihenboden bezeichnet werden, wenn er 
im 100ften Sjahre, bei durchaus volllommenem Beſtande, 40 
bis 43 Klafter Holz enthielte, da uns die Erfahrungstafeln 
nachweiſen, daß diefe Holzmaſſe in 100jährigen volltommenen 
Eichyenbeftänden auf gutem Boden gewöhnlich vorhanden ift. 
Es fpricht fih daher in diefer Art der Bonitirung nicht allein 
die Bodenqualität, fondern auch die Einwirkung des Klima’s, 
der Lage und anderer Dertlichkeiten aus, und dies ift es eben, 
was ihr den Vorzug vor der Bonitirung durch Unterfuchung 
der Bodenbeftandtheile giebt, befonders da bei dergleichen künfts 
lichen Unterfuchungen, wenn man auf einer Waldfläche von 50 
Morgen an 10 verfchiedenen Orten Probefchlämmungen macht, 
die Reſultate ſaͤmmlich fehr verfchieden qusfalen. Man ift 
dann doc) in die Nothwendigkeit verfeßt, eine durchgreifende 
Beftimmung rücfichtlih der Güte diefes Bodens zu machen. 
Dies kann aber nur derjenige, welcher vielmals beobachtet hat, 
wie der Boden beichaffen war, wenn der darauf ſtehende Holz⸗ 
beftand gut, mittelmäßig oder ſchlecht war. 

Dorke. Man verfieht darunser den abgeftorbenen aͤnße⸗ 
ven Theil der Rinde holziger Dirotyledonen. Der Begriff ift 
nicht wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, und wird häufig auf die ges 
fammte Rinden- und Baftlage ausgedehnt. S. Rinde. 


Dorfenfäfer. Bostrichus 107 
Borkenkaͤfer, f. Bostrichus, Eccoptagaster und Hyle- 


sınus. 

Bostrichus, Borkenkaͤfer. Ord: Coleopt. Sect: 
Tetram. Fam: Xyloph., f, Coleoptera. — Sehr ſchaͤdlich 
— Zu ben borkentaͤferartigen Inſekten (Bostrichini) gehören 
alle diejenigen Latreille ſchen Zylophagen, deren Fühlhörner 
nur 10 Glieder haben und die fich in einen Knopf enden. 
Gyllenhal zählt diefe Inſekten zu. den Ruͤſſelkaͤfern (Curcu- 
lionites) mit gebrochenen Fühlhörnern (Fracticornes), Er 
faßt fie in folgende 3 Gattungen: 

1) Bostrichus — wahre Borkenkaͤfer. Die Charaktere 
biefer Gattung find folgende: Der Kopf ift Hein, herabhaͤn⸗ 
gend, viel fhmaler als der vordere Rand des großen 
bucligen Bruſtſchildes. Die Keule der Fühlhörner iſt 
rund, feitlih zuſammengedruͤckt, feft, aber in die 
Quere leicht geringel, Die Tibien find fägeförmig 
gezähnt. 

2) Hylesinus, f. Hylesinus. 

3) Eccoptagaster, f. Eccoptagaster. 

Die wahren Borkenkäfer zerfallen in 4 Abtheilungen: 

a) in folde, deren Flügeldeden hinten eingedruͤckt 
und am Rande des Eindruds mit Zähnen be 
fest find. Sie leben unter Rinden. 

b) Bortentäfer, deren Fluͤgeldecken beim Männ- 
hen eingedrädt und gezähnt, beim Weibchen 
abgerundet und ungezähnt find. Leben unter 
Rinden. 

ec) Borkenkaͤfer, deren Fluͤgeldecken bei beiden 
Geſchlechtern abgerunder und ungezähnt find. 
— Unter Rinden lebend. 

d) Sm Holze lebend. 

a) Die größte Arc diefer Abtheilung und überhaupt ift: 

1) Bostrichus pinastri Bechst. 

Bostrichus typographus Gyllenb. 
Der Kiefernborkentäfer. | 

Er erreicht eine Länge .von 3 bis 3; Linien, eine Breite 
von 14 bis 13 Linien, Doch kommen auch kleinere Eremplare 
vor, die haufig mut dem folgenden Fichtenborkenkäfer ver 
wechſelt worden find. Won diefem unterfcheidet er ſich vorzuͤg⸗ 
li dadurch, daß ber Hand des Eindruds am ‚hinteren Ende 
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der Flügeldeefen mit 12 bis 14 Zähnen befeßt ift, und daß die 
Flügeldecken immer etwas dunkler braun ald das Bruſtſchild 
find. Er variirt, wie alle Borfenkäfer, in der braus 
nen Farbe jehr mannigfaltig; befonders diejenigen Eremplare, 
welche man unter der Rinde finder. Uebrigens kommt er nur 
in Kiefern vor, der folgende nur in Fichten. 

B. decumanus ift nur eine Warietät von B. pinastri. 
Eben fo B. stenographus. 

2) Bostrichus octodentatus Gyllenh. 
Bostrichus typographus Bechst. et Fabr. 
Dermestes typographus Linn. 

Der Fichtenborkenkaͤfer. Buchdrucker. 

Er wird nur 2 bis 2} Linien lang und 1 bis 14 Linien 
breit. Der ausgefreffen fcheinende Rand jeder Flügeldecke ift 
nur Amal gezähnt, es find alfo im Ganzen nur 8 Zähne vors 
handen. Die Flügeldeden find immer etwas heller braun, als 
das Bruſtſchild. — Nur in Fichten. 

3) Bostrichus larieis Fabr. Larchenborkenkaͤfer. 

4, bis 13 Linien lang, 2 Linie breit, alfo mehr in die 
Länge gedehnt, ald B. octodentatus. Die Flügeldecfen find 
hinten kreisrund niedergedrücdt, und am Rande unregelmäßig 
mit 8 Meinen Zähnen befegt. Außerdem ftehen im Innern 
des Eindrucks 4 Zähnchen, fo, daß an diefen Stellen die Eins 
foffung doppelt gezaͤhnt erfcheint. Diefem, von Gyllenhal 
befonders hervorgehobenen Charakter, entfprechen volltommen 
diejenigen Laͤrchenborkenkaͤfer, welche ih im Thüringer Walde 
von Fichten, und in Pommern von Kiefern gefammelt habe. 
In der Umgegend Berlins hingegen findet ſich ein Borkenkaͤ⸗ 
fer unter Kiefernrinde, dem, bei den übrigen Charakteren der 
Lärchenborkenkäfer, die inneren Zähne fehlen. Auch ift der Kä- 
fer durchgehende etwas größer, auffallend gedrungener, im, 
Verhaͤltniß zur Länge dicker, mithin vielleicht eine - 
Species (B. pini?). 

4) Bostr. acuminatus Gylienh.. 

5) Bostr. suturalis G. und 

6) Bostr. nigritus G. 

Kommen bei uns unter Kieferneinden vor. In der Größe, 
4 bis 1: Linien, ftimmen fie ziemlich überein, und erreichen 
beinahe die kleinſten Exemplare von B. Laricis. Alle 3 haben 
auf jeder Seite der Sutur eine, tiefer als die Übrigen einge: 
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druͤckte Punktreihe. Alle 3 haben abgeftuste Flügeldecfen mit 
6 mehr oder weniger deutlichen Zähnen. Bei B. acuminatus 
find die beiden unterften Zähne die größten und zugefpigt, der 
Eindrud kreisrund und leicht vertieft. Bei B. suturalis ift der 
Eindruck nicht vertieft, fondern gerade abgeſtutzt. Die Zähne 
find nur angedeutet. Bei B. nigritus ift der Eindruck vertieft, 
ausgehöhlt, alle Zähne find aber gleich groß. 

Abtheilung b. Männchen mit gezähnten, Weibchen mit abs 
gerundeten Fluͤgeldecken. — Unter Rinden. , 

7) Bostrichus bidens. 

1 Linie lang, meift kürzer. Jede Flügeldecke trägt hinten, 
wo die Senkung beginnt, nur einen langen, nad) unten ge; 
frümmten, Zahn. Dem Weibchen fehlt derfelbe, und die Fluͤ— 
geldecken find einfach abgerundet. 

8) Einen, dem B. bidens fehr ähnlichen Borkenkaͤfer habe 
ih in Pommern unter Kiefernrinde gefunden, Der obere Zahn 
jeder Flügeldede ift wie bei B. bidens geftaltet und gekrümmt. 
Unter ihm, ungefähr in der Mitte des Eindruck, ift aber 
noch ein zweiter, geradeaus ftehender, ſpitziger. Das Weibchen 
ift ebenfalls ungezähnt. Gyllenhal befchreibt diefen Käfer 
nicht, auch kenne ich keinen anderen Schriftiteller, der — 
erwähnte (Bostr. quadridens?). 

9) Bostr. chalcographus. 

4 Linie lang, Fluͤgeldecken roftfarben, glänzend, an der 
Seite und der Wurzel fhwarz. Gähnig, Halsſchild ſchwarz, 
mit rothem Schrein in der Mitt. Wenig, und kurz behaart. 
Fühler und Füße blaßgelb. Das Weibchen mit ungegähnren 
Fluͤgeldecken. Lebt nur in Fichten. 

Abtheilung c. Bortenfäfer, deren Fluͤgeldecken bei 
beiden Gefchlectern hinten abgerundet und 
nicht gezähnt jind. — Unter Rinden. 

40) Bostrichus villosus Gyllenh. (Hylesinus villosus Fabr. 
Dermest. micrographus Linn.) 

Die mir vorliegenden Exemplare find ſaͤmmtlich Kleiner als 
B. laricis, odgleih Gyllenhal diefen Käfer „paullo major” 
nennt. Die Farbe ift ein hellered Braun, als den meiften 
Borkenkaͤfern eigen ift. Die zottige Behaarung des Körpers 
ift nicht immer vorhanden. Am Eenntlichften wird er durch den 
eiförmigen Thorar und die tiefen, punktſtreifigen Fluͤgeldecken. 
Er kommt unter Fichtenrinde vor, 
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41) Bostrichus micrographus Gyllenh. 

1 Linie lang und nur 4 Linie breit, alfo fehr langgeftreckt, 
walzenförmig mit verlängertem Halsſchild. Glänzend, wenig 
behaart, roſtbraun. Fluͤgeldecken flad) punftitreifig. Lebt uns 
ter der Rinde der Weißtanne, befonders der jüngeren Hölzer. 


42) Bostrichus pusillus Gyllenh. e 

Die Eleinfte Form kaum 4 Linie lang, ſchwarz, glänzend, 
teicht behaart, die Fluͤgeldecken punktſtreifig. Ich fand dies 
niedliche Thierchen unter Fichtenrinde im Thüringer Walde. 

Abtheilung d. Borkenkaͤfer mit abgerundeten, ungezähnten 

Fluͤgeldecken und kugligem, hoͤckrigem Thorax. — Leben im 

Holze. 

Es gehoͤren hierher einige Borkenkaͤfer, die, wegen ihrer 
durchaus abweichenden Oekonomie, zu einer befonderen Gat—⸗ 
tung erhoben zu werden verdienten. Dies ſind: 

Bostrichus lineatus Gyllenh. IIyles. melanocephalus Fabr. 
Bostrichus domesticus Gylienh. Apate limbata Fabr. 
Bostrichus dispar Gyllenh. Apate dispar Fabr. 


43) Bostrichus lineatus Gylienh. 

Kleiner als die größeren Exemplare von B. laricis, ges 
drungener, abgerundeter, vorzüglich der Thorax faft kuglig, 
fcharf abgeſetzt. Kopf und die ganze Unterfeite ſchwarz. Ihos 
rar taftanienbraun, ſchwarz gerändert, vorn runzlig, binten 
glatt, wenig behaart. Fluͤgeldecken ſchwach punktftreifig, gläns 
zend, faft gar nicht behaart, kaſtanienbraun. Jede einzelne 
Stügeldecke im ganzen Umfange ſchwarz gefaumt, mit einen 
fhwarzen Längsftreifen in der Mitte des inneren kaſtanien⸗ 
braunen Feldes. Fühler und Füße gelblich braun. 


Dies Käferchen lebt im Innern der Fichten: und Kiefern 
ſtaͤmme. Gyllenhal fagt zwar: „habitat in truncis Betulae 
albae;* man darf fi) dadurch aber nicht irre machen laflen, 
indem in diefer Beziehung gewiß eine Verwechſelung mit B. 
dispar Statt findet, von welchem er fagt: „habitat in sylvis 
acerosis,* B. dispar kommt aber nur in Laubhölzern, bei uns 
namentlich in Buchen vor; B. lineatus immer nur in Nadelhöl 
zen. Seine Dekonomie ift noch fehr wenig beobachtet. Bech—⸗ 
ftein befchreibt ihn zwar unter Apate limbata, verwechſelt 
feine Oekonomie jedoch ebenfalls mit B. dispar. Hier folgen 
meine Beobachtungen, 
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Am 2ten Juni fand ich die Käfer in der dicken Rinde 
verleßter, doch durchaus nicht abgeftorbener oder abfterbender 
"Kiefern. Sie hatten den Kopf nach außen gerichtet, und war 
ren offenbar im Begriff, ſich auszubohren. Nie haben ich eis 
nen folhen Käfer im Baft, dem eigentlihen Aufenthaltsorte 
der Borkenkäfer, gefunden. Die Schwärmzeit würde daher 
Anfang Juni zu fegen feyn. Nah der Begattung geht der 
Käfer ins Holz zuruͤck. Ob er hierzu neue Löcher bohre, oder 
die Ausgangsloͤcher benugt, ift ungewiß — Leßteres mir wahr; 
fheinliher, da ich fchon nad) 8 Tagen die Käfer im Gplint, 
den Kopf nad) innen gekehrt, fand, Beruͤhrte man fie, fo 
flüchteten fie ins innere des Holzes, was nicht gefchehen 
tonnte, wenn fie im Bohren eines frifchen Ganges begriffen 
gewefen wären. Ich bin daher der Meinung, daß die Eier 
an den Wänden der alten Gänge abgelegt werden, und zwar 
tief im Innern des Holzes, weil das vorleßte Stadium der ' 
Entwickelung, die Puppenruhe, in den Äußeren Splintfchichten 
zugebracht wird. 

Die Larve felbft habe ich leider noch nicht beobachtet. ihre 
Gänge find volltommen cylindriſch und haben viele Aehnlichkeit 
mit einer durd eine glühende Stricknadel gebrannten Röhre. 
Das Holz ift in einem Umkreiſe, oft von 2 Linien, geſchwaͤrzt, 
offenbar auf eine Zerfeßung der Pflanzenfäfte in der Nähe 
des Ganges hindeutend. (&. unten.) Die Gänge laufen 4 bis 
1 Zoll, parallel den Markftrahlen, in aerader Richtung, dann 
wenden fie ſich in einen vechten Winkel und laufen mit den 
Sahresringen parallel. Hierauf menden fie fich wieder recht: 
winklig zum Verlauf der Markftrahlen, und fo fort, bis fie 
die Splintſchicht erreicht haben. An diefem Orte, in einer 
Vendung parallel den Jahresringen, frißt fid) die ausgewachs 
fene Larve eine eiförmige Höhle an der Seite des Ganges, 
verftopft den Eingangsort und verwandelt fi dort zum Käfer. 
Denfelden Käfer, mit derfelben Oekonomie, fand ich in Fich— 
tenftämmen des Thüringer Waldes. 

B. dispar und domesticus führen wahrfcheinlich eine Ahns - 
liche Yebensweife in Laubhölzern, die ich jedoch zu beobachten 
noch nicht Gelegenheit fand. 

Detonomie der vorgenannten, unter Rinde lea 
benden, Borkenkaͤfer. 

Sie flimmt bis auf einzelne unbedeutende Abweichungen 
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bei allen aufgeführten Arten überein. Man kanrn daher die 
Lebensweife des gefährlichften unter allen ald Norm aufitellen. 
Dies ift: 
Bostrichus octodentatus Gylienh. Der Fichtenborken— 
kaͤfer. 

Sein Aufenthalt iſt die Baſtſchicht kranker oder abgeſtor⸗ 
bener Fichten — nur ausnahmsweiſe kommt er auch in ſchein⸗ 
bar gefunden Hölzern oder in andern Nadelhoͤlzern vor. 

Jaͤhrlich findet eine doppelte Generation ftatt. Die erfte 
Flugzeit fällt in die Monate Mai und Juni, die zweite in 
den Auguft oder September, je nachdem die Witterung die 
Entwicelung des Inſekts beguͤnſtigt oder zurüchält. Die im 
Fruͤhjahre gezeugte Brut iſt die erfte Generation. Ihre 
Nachkommen, im Spätfommer gezeugt und Äberwinternd, im 
Fruͤhjahre ſchwaͤrmend, bilden die zweite Generation. Doc) 
ſcheinen allerdings Fälle vorzulomn.en, wo die im Frühjahre 
gezeugte Brut bis zum kommenden Frühjahre unter der Rinde 
bleibt. In diefem Falle findet man alle Entwicelungsftadien 
gleichzeitig unter der Rinde beifammen. 

An fonnigen, hellen Tagen, gewöhnlih in den Vormit—⸗ 
tagsftunden, bohren ſich die Käfer aus der Rinde hervor und 
erheben fich in Schwärmen in die Luft, wahrfcheinlih um 
durch Geruch ihren künftigen Aufenthaltsort zu ermitteln; denn 
fie fallen oft plöglich und in ganzen Schwärmen auf gefällte 
oder kranke Hölzer nieder. Hier paaren und begatten fie fi). 
Iſt dies gefchehen, fo bohren fi mehrere Käfer vereint ein 
Eingangslody in die Rinde bis auf den Splint. Iſt dies fer 
tig, fo gräbt fich jedes Weibchen feinen eigenen Gang unter 
der Rinde, - und zwar immer parallel den Längefafern des 
Baſt's, entweder aufs oder abfteigend. Sch habe eine Platte 
vor mir liegen, in welcher von einem gemeinfchaftlihen Eins , 
gangslodye aus 1 Muttergang auffteigt, 2 andere ſich hingegen 
abwärts ſenken. Während das einzelne Weibchen den Mutter; 
gang gräbt, legt ed an die Seiten deflelben feine Eier, meift 
60 bis 70, doch auch bis 130 Stück, in Beine Vertiefungen 
ab, die mit Wurmmehl verklebt werden. Während diefes Ges 
fihäfts bohrt das Weibchen einige Luftlöcher nah außen, viel 
jeiht um durch freieren Zutritt der atmofphärifchen Luft die 
Temperatur‘ zu erhöhen und das Austommen der Larven zu 
begünftigen. Nach 14 Tagen kommen die zuerft gelegten Eier. 
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aus. Da das Eierablegen wohl an 6 Wochen dauern kann, 
fo muͤſſen die zuerft gelegten fid) fihon zu Puppen verwandelt 
haben, während oben immer noch Eier abgelegt werden, und 
man findet daher in einer Oekonomie alle möglichen Altersabs 
fkufungen des Inſekts. Die dem Ei entfchläpfte Larve friße 
fi mehr oder weniger rechtwinklig vom Meuttergange einen 
leicht gefchlängelten Kanal in der Baſthaut aus, der mit ihrem 
Fortfchreiten und eigenen Wahsthum an Breite gewinnt. Lufts 
löcher in den Gängen der Larven kann ich in einer großen 
Menge vor mir liegender Platten nirgends auffinden, wohl 
aber zeigen fie fi in der Hortfegung des Larvenganges durch 
den ausgebilderen Käfer. 

Die Larve ift 2 bis 3 Linien lang, weich, weiß, cylindrifch, 
mit hornigem, braunem, fugelrundem Kopf, an dem die duns 
lien, braunen Freßzangen deutlich zu erkennen find. 

Naht nad) Verlauf von 2 bis 3 Wochen der Zeitpunkt 
ber zweiten Formwandlung, fo frißt ſich die Larve eine rund⸗ 
liche Höhlung am Ende des Nahrungsganges, und bekleidet die 
Wände mit Baftipähnchen und Wurmmehl, worauf fie in Pups 
penruhe ſinkt. Nach den erften 4 Tagen der Ruhe häuter fich 
die Larve zum legten Male, und es erſcheint nun die Puppe, 
umhuͤllt mit einer durchfichtigen florartigen Puppenhülle, durch 
die man bie fih entwickelnden Theile des künftigen Käfers 
durchſchimmern fieht. In diefem Zuftande bleibt das Inſekt 
21 Tage, ftreift dann die Hülle ab, und erfcheint als Käfer, 
der anfänglicy gelblich, allmählig aber dunkler gefärbt erfcheint, 
feine duntelstaftanienbraune Farbe aber erft nad) dem Ausflie; 
gen erhält. Zriffe man folhe Eremplare unter der Rinde, fo 
find es immer ſolche, die ſich fchon wieder eingebohrt haben. 
Der normale Entwiclungszeitraum vom Ei bis zum ausgebil: 
deren Käfer ift 2 Monate. 

Sehr viel ift in neuerer Zeit über die Frage: ob der Bors 
kentäfer nur krankes, oder aud) gefundes Holz angehe, geftrit: 
ten worden. Bechſtein und feine Zeitgenoflen find letzterer 
Meinung. Krutſch und Thierſch behaupten das Gegentheil, 
und fegen eine, wenn auch Außerlich nicht erkennbare, krank 
bafte Dispofition der Bäume voraus. Dein Glaubensbekennt— 
niß in diefer Beziehung ift folgendes: 

„So lange krankhaftes Holz vorhanden iſt, wählt dev 

„Bortenkäfer nur diejes zu feinem Aufenthaltsort. Mangelt 
i 8 


114 Bostrichus 


„dies aber durchaus, fo geht er auch in gefundes Holz, und 
„vermag durch Abfonderung einer Säure die Pflanzenfubr 
„ftanz zu zerfegen, die dadurdy für die Nachkommen .ernäh: 
„rungsfähig wird.“ | 

Mer aber eine fo durchdachte Arbeit wie die des Profef 
for Krutſch (Geht der Borkenkaͤfer nur kranke oder auch ger 
funde Hölzer an? Dresden 1825) gecen ſich hat, darf ed nicht 
beim Aufftellen einer abweichenden Anſicht bewenden laflen. 
Hier die Gründe derfelben, fo meit fie der Raum mitzutheilen 
erlaubt. 

Es ift ausgemacht, daß alle Inſekten, die ihre Nahrung 
in anderen lebenden Thieren finden, Carabus, Staphylinus, 
Coccinella, Formica, Sphex x., Giftftoffe zum Tödten ders 
felben und zur Zerfegung des Nahrungsftoffes behufs 
der Verdauung befigen. Schon die Analogie muß uns dahin 
führen, einen auf Pflanzenftoffe ähnlich wirkenden Saft bei 
denjenigen Inſekten zu fuchen, welche fih von lebenden 
Pflanzen nähren, und wirklich tritt uns diefer Giftfaft in eis 
ner Säure entgegen, deren Borhandenfeyn im Körper aller 
Borten:, Ruͤſſel⸗ und Bockkaͤfer fi in der grünen Farbe der 
vegetabilifchen Efflorefcenzen zu erkennen giebt, welche in Kaͤ— 
ferfammlungen an den Meeffingnadeln Häufig genug zu fehen 
find. Die Efflorefcenz ſelbſt ift eine Schimmelart, die, ur 
fprünglich weiß, nur durch Grünfpahn gefärbt iſt, welcher 
ſich allein durch Verbindung der Käferfäure mit dem Kupfer 
der Nadel bilden konnte. Man wird einmenden, die Säure 
fey dem Käfer nicht eigenthuͤmlich, fondern als Nahrung auf: 
genommene Pflanzenfäure. Wie kommt aber dann Anobium 
pertinax aus altem, vermorfchtem, ftets trockenem Kiefernholze 
zu diefer gleichfalls grünen Efflorefcenz? Bei Bostr. lineatus 
muß die Säure ungemein concentrirt feyn, die nÄäcyfte Umgebung 
des Ganges, unddiefer ſelbſt ift wie durch Schwefelfäure verbrannt. 
Stammt die Säure nicht aus dem Käfer, fondern ift fie du- 
Bere Pflanzenfäure, woher kommt es, daß der, unter denfelben 
Bedingungen und zu derfelben Zeit entftandene, benachbarte 
Gang einer Larve von Lamia aedilis den ſchwarzen Brand. 
nicht zeigt? — Der Raum erlaubt mir nicht, mehr Bemeife 
für meine Meinung anzuführen, doc, find die, gegebenen wohl 
hinreichend, das Vorhandenfeyn einer eigenthämlihen Kaͤ— 
ferfäurc im Körper der Borkenkaͤfer ıc. anzunehmen, die, 
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wenn fie abgefondert wird, allerdings auf die gefunden Pflans 
jenfäfte wie ein Gift wirken und diefe zerfegen muß. 

Wir bringen hiermit in Verbindung, was v. Haas (Bes 
obachtungen über den Rindens und Borkenkaͤfer; Erlangen 
1793) von den Angriffen der Käfer auf gefunde Bäume beob; 
achtet hat: Wenn, fagt er, der Käfer einen gefunden Baum 
angreift, höhlt er den Eingang in der trocdnen Rinde über 
der Baſthaut aus, und legt feine Eier dort ab, bei weichem 
Gefchäft er durch nichts geftöre wird. In diefen Gang gräbt » 
er mehrere Löcher nadı außen, und nimmt, wenn er Nahrung 
bedarf, dieſe unter den Luftlächern von der Baſthaut weg. 
Nun tritt zwar der Saft hervor, diefer fließt aber nicht fo 
raſch wie bei der Birke, und der Käfer behält Zeit, ſich zus 
ruͤckzuziehen. Der Saft füllt nun den Luftkanal, nicht den Ein, 
gang, aus, und erhärtet an der Luft zu einem hervorftehenden 
Harzzäpfchen. 

Die Art, wie das Ablegen der Eier in gefunde Bäume 
geſchildert iſt, ericheint mir fehr klar und einleuchtend., Setzen 
wir hinzu, daß der Meutterkäfer die unter dem Gange liegende 
Baſtlage mit einer ausgefonderten Säure tränkt, fo läßt ſich 
wohl mit Recht annehmen, daß diefe dadurch funktionslos und 
in einen Zuftand verfegt wird, in dem fie der auskommenden 
Brut zur Nahrung dienen Bann, 

Einen widtigen Stuͤtzpunkt fuht Krutfch in dem In⸗ 
ſtinkt der Thiere, den er fehr vichtig als einer blinden Trieb, 
ohne inneres Wiflen des Zweds einer Handlung, bezeichnet, 
Er argumentirt daher: Wenn es im Inſtinkt des Borkenkaͤfers 
legt, unter gewöhnlichen Verhältnifien nur kranke Bäume ans 
zugehen, fo iſt nicht anzunehmen, daß er in befonderen Fällen, 
> Bd Mangel einer binreichenden Anzahl kranker Stämme, 
durch eine allerdings vernunftähnlidhe Sorge für die Nach— 
tommen zums Ablegen der Eier in gefunde Bäume getrieben 
werde. Inſtinkt ift das Gefegliche des Handels der Thierwelt, 
ohne inneres Willen des Zweds der Handlung Wie weit 
aber normale Abweichungen vom Geſetzlichen, geleitet durd) 
eine höhere Macht, möglicy werden, mag folgende, fehr leicht 
zu eontrolirende Beobadytung beweifen. 

Die Raupe des Kohlſchmetterlings (Pontia brassica ) 
findet man ſehr Häufig von einer Schlupfwespe (Mlicro- 
gaster glomeratus oder CGryptus [Hemiteles] infirmus :.) 
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angeftochen. Die angeftochene Raupe - kommt nie zur Wer; 
puppung; fie wird, wenn ihre inneren Feinde herangewachſen, ftill 
und figt unbeweglih auf einem Blatte. Endlich freffen ſich 30 
His 32 Maden an beiden Seiten des Raupenkoͤrpers hervor, 
befeftigen ſich mit wenigen Fäden auf der Blattfläche, und fpins 
nen fich fogleich in Heine gelbe Eocons ein. Sind fie mit der 
äußeren Hülle fertig, fo riecht die entleerte, faft nur aus Haut 
beftehende, doch immer noch lebende Raupe einige Schritte 
’ rückwärts, und fpinnt ſelbſt über die Cocons eine ge 
meinfhaftlihe, dihte Seidendede, zum Schuß und 
Schirm ihrer bitterften Feinde. Kat fie ihr Fünftliches Ges 
fpinnft mit Aufopferung der legten Kraft vollendet, fo fällt fie 
nach wenigen Gefunden vom Blatt und ift todt. Dies Vers 
fahren habe ih an mehr als 30 Raupen gleichmäßig be; 
obachtet. 

Inſtinkt kann dies Treiben der Raupe nicht genannt wer 
den; denn das Worhandenfeyn der Schlupfiwespen in ihrem 
Körper ift an und für ſich ungefeglih. Vernunft ift es eben⸗ 
falls nicht, fie würde die Raupe gerade zum entgegengefegten 
Kandeln antreiben. Ich fehe in dem Thun der Raupe nur 
das Walten einer höheren Macht, die das Kleinfte wie das 
Größte mit gleicher Liebe umfaßt. 

Diefelde Macht, welche hier in der Raupe für die Schlupfs 
wespen forgt, vermag auch wohl im Vorkenkäfer für feine 
Nachkommen auf einem viel weniger außerordentlihen Wege 
zu forgen. 

Doch genug — vielleicht fchon zu viel Über diefen Gegens 
ftand, deflen fpeciellere Behandlung ich mir fiir einen anderen 
Drt vorbehalten muß. 

Außer Bostr. octodent. ift noch fein Waßrer Borkenkaͤ⸗ 
fer im Großen und allein wirkend als wirklich verheerend 
bekannt geworden. Als ſchaͤdlicher duͤrften jedoch auszuhe⸗ 
ben ſeyn: B. villosus, chalcographus und laricis. 

Mittel, den Borkenkaͤferverheerungen vorzubeugen, ſind 
folgende: 

1) Moͤglichſt raſche Entfernung alles aufgearbeiteten Bork⸗ 
holzes aus dem Walde. 

2) Schaͤlen der Stämme und Verbrennen der Rinde, 
wenn Borkenkäfer unter ihr fich zeigen, 

3) Bewaldrechten der Nutzholzſtaͤmme thut diefelben Dienfte, 
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wie das Schälen, wenn die Stämme noch nicht ange; 
griffen find. 

4) Berfenten der Stämme ind Wafler, Unangegriffene - 
Stämme find dadurch völlig gefhäßt, auch wenn fie nur 
auf dem Waffer ſchwimmen. Angegriffene Stämme müfs 
fen wenigftens bis in den Sommer unter Waffer bleiben. 
Ih habe Kiefernſtuͤcke mit Bostr. bidens den ganzen 
Winter Über unter Wafler gehalten. Im Frühjahre was 
ven fowohl Borkenkäfer ald deren Larven und eine große 
Menge von Schlupfivespen-(Bracon, Diplolepis, Psilus) 
vollfommen munter. 

5) Die Köhlereien find zu Hefördern. 

6) Durchforftungen muͤſſen forgfältig geführe und häufig wies 
derholt werden. 

7) Das Roden der Stoͤcke muß begünftigt und befonders da 
unverzüglich dem Fällen der Stämme folgen, wo oft alls 
zu hohe Stöcke ftehen bleiben. 

8) Windbruͤche, fo wie alles vom. Winde gedruͤckte Holz, 
was ſich gegen andere Stämme gelehnt hat, muß aus 
dem Walde gefchafft werden. Beſonders aufmerkfam 
muß der Forftbediente auf diejenigen Beſtaͤnde feyn, die 
dem Winde fehr ausgefegt find. 

9) Daffelde gilt für Dufts und Schneebrüche. F 

10) Die Holzſchlaͤge muͤſſen beendet ſeyn, ehe der Saft in 
die Baͤume tritt. Alle ſpaͤter gefaͤllten Hoͤlzer muͤſſen 
ſpaͤteſtens bis zum Juli entrindet oder aus dem Walde 

geſchafft werden. 

11) Die Schlaͤge duͤrfen nicht zu licht gehauen und vor 
Stuͤrmen moͤglichſt geſchuͤtzt geleitet werden. 

12) Schonung der Spechte, Baumlaͤufer und Meiſen. 

Ueber die Feinde der Bortentäfer im Inſektenreiche |. Ver⸗ 
mebrung der Inſekten. 

Bei genauer Beobachtung diefer Vorkehrungsmaaßregeln 
wird man die zu große Ausbreitung der Borkenkaͤfer wohl ſtets 
in Schranken halten können, wenn nicht ungewöhnliche Naturs 
ersigniffe die Vernichtung fo großer Holzmaſſen herbeiführen, 
daß deren rafche Räumung die vorhandenen Arbeitskräfte übers 
fieigt, wie ſolche Fälle, z. B. bei großen Windbrächen, allerdings 
eintreten koͤnnen. 

Das einzige Vertilgungsmittel, welches wir für- diefen Fall 
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zur Sicherung der noch uͤbrig gebliebenen Beſtaͤnde beſitzen, be⸗ 
ſteht in den ſogenannten Fangbäumen. Mean läßt in den 
» zu fichernden Beftänden während der Schwärmzeit der Bor; 
kentäfer von Woche zu Woche einzelne Stämme fällen, wozu 
man am beften die ſchlechtwuͤchſigen Stämme der legten Baum: 
klaſſen erwaͤhlt, die man plänterweile fo wegnimmt, daß der 
Beftand nicht zu lücig und dem Windfchaden nicht ausgefegt 
wird. Die Borkenkaͤfer wählen dann die gefällten Stämme 
zum Ablegen ihrer Eier aus, und verfchonen die ftehenden. 
Haben die Fangbäume 5 bis 6 Wochen gelegen, fo werden fie 
aus dem Walde gefchafft, oder verfohlt, oder entrindet und die 
Rinde verbrannt. 

Dorkenkäfer, deren Entdeckung. Durch die, unter 
Bostrichus, befcyriebenen Borkenkaͤfer, befonders aber durch den 
Fichtenborkenkäfer oder gemeinen Borkenkäfer, Bo- 
strichus typographus Linn. find ſchon ganze Forfte völlig ver: 
wuͤſtet worden, wenn fich diefe Käfer im Webermaaße vermehrt 
hatten. Der Forftimann, welcher Fichtens und Tannenwalbun: 
gen zu abminiftriren hat, muß daher diefe Inſekten beftändig 
beobachten, und es niemals dahin kommen laffen, daß fie fich 
übermäßig vermehren und Schaden thun können. Dies ift 
aber alsdann nur möglih, wenn man die ungewöhnliche 
Vermehrung diefer fchädlihen Inſekten früher entdeckt, als fie 
fid) fchon meit ausgebreitet haben. Aus der Naturgefchichte 
der Borkenkaͤfer find zwar die Kennzeichen zu entnehmen, wors 
aus man auf dad Dafeyn einer ungewöhnlichen Menge diefer 
Inſekten fchliehen fann. Es dürfte aber dennoch nicht übers 
flüfftg feyn, .diefe Srfennungszeichen hier kurz zu wiederholen ; 
weil bei der Vertilgung der Borkenkaͤfer Alles auf die fehr 
baldige Entdeckung derfelben ankommt. Da aber bie 
Borkenkaͤſer außer der kurzen Flugzeit fih immer unter der 
Rinde verborgen halten, fo ift es oft ſchwer, ihre Dafeyn zu 
entdecken, felbit dann, wenn fie ſich ſchon bedeutend vermehrt haben. 

- Durch folgende Merkmale kündigen fich die Borfentäfer an: 

4) wenn in der Ninde der Fichten oder Tannen vicle Meine 
Bohrlöcher find, und der Stamm ausfieht, ald hätte man 
mit Schrot Pr. 6. darauf geichoflen; 

2). wenn man an der- Rinde oder am Fuße des Stammes 
feines Wurmmehl findet, und bier und da auch Harz: 
troͤpfchen bemerkte; 
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3) wenn die Bäume von Spechten fleißig beſucht werden, 
die durch ihre Picken und Schreien Aufmerkfamteit er: 
regen; 

4) wenn die Nadeln gelblid) grün ausfehen, oder Ihon großen; 
theils abgefallen find, 

Findet der Forftmann diefe Erfcheinungen, fo muß er \ogleich 
genaue Nachſuchung halten. Dies kann aber nur gefchehen, 
wenn er einige von den verdädtigen Bäumen fällen läßt, um 
fowoht tief unten am Stamme, ald oben am Gipfel, zu unters 
fuchen, ob ſich Borkenkaͤfer unter der Rinde befinden. Oft fieht 
man in der Rinde unten am Stamme fehr viele Bohrlächer, 
die aber nicht bis zur Safthaut reihen, und worin aud, nicht 
ein Käfer zu finden ift. Oft bemerkt man aber unten am 
Stamme durdhaus fein Bohrloch — beim Unterfuhen der 
Gipfelparthie aber findet man eine große Anzahl von Käfern. 
Und zuweilen fehen die Nadeln an einem Stamme volllommen 
grün und frifh aus, und doc ftedt der ganze Stamm voll 
Borkenkaͤfer. Es ift daher fehr fchwierig, die Borkenkaͤfer fo 
früh zu entdecken, als es nöthig wäre, um ihrer zu großen 
Vermehrung entgegen zu arbeiten. Doch wird man ihre 
Sclupfwintel früh genug finden, wenn man die verdäcdhtigen 
Bäume alsbald unterfucht, und diefem wichtigen Gegenftande 
die. gehörige -Aufmerkfamkeit zuwendet. S. Borkentäfer, 
deren Bertilgung. 

Dorkenkäfer, deren Bertilgung. S. den Schluß 
des Artikels Bostrichus, 

Botanik oder Pflanzenkunde. Sie umfaßt die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darftellung des. gefammten Pflanzenreichs, fowohl 
in feiner inneren und äußeren Geftaltung, als in feinem Vers 
halten in fich felbft und zu den Übrigen Naturkoͤrpern. 

Sie zerfällt zuerft in zwei Haupttheile: 

A. in die reine Botanik, und 

B. in die angewandte Botanik — Forftliches Medicinis 
fche ; Agritulturs Botanik ꝛc. 

Die reine Botanik (Phytologie, Pflanzenlehre) zerfällt 
in- folgende 3: gefonderte Lehren: 

a) Physiologie, Lehre vom Bau und dev Natur 
der Pflanzen (Phyto-Physiologie, Pflanzen: Paturs 
kehre). . 

b). Phytograpbie;.. Pflanzenbeſchreibuugslehre. 
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Taxonomie, Syftemfunde; Orismologie (Termino- 

logie), Kunſtſprache. 

c) Phyto-Geograpbie, PflanzensStandortss und 
Verbreitungslehre, 

Die Phyfiologie zerfällt wiederum in 4 gefonderte 
Disciplinen: 

1) Organologie, Phytotomie oder Anatomie 
der Pflanzen, Pflanzenzergliederungslehre. 
Sie beſchaͤftigt ſich mit der Erforſchung der Werkzeuge, 
durch welche und in denen das Pflanzenleben wirkt — 
Kenntniß der Elementarorgane der Pflanze 
und deren Zuſammenſtellung im und zum Pflanzenkoͤrper. 

2) Phyto-Chemie, Lehre von den chemiſch⸗infachen 
Grundſtoffen der Pflanzen, und deren Zufams 
menfegung im Pflanzenkoͤrper. 

3) Phytonomie, Lehre vom Gefeslihen der Les 
bensverrichtungen des Pflanzenkoͤrpers (gewoͤhn⸗ 
lich Physiologie genannt). 

4) Phyto-Pathologie, Lehre vom Ungeſetzlichen der 
Lebensverrichtungeh des Pflanzentörpers — 
Pflanzentrankheitsiehre, 

Die Forftbotanik enchält alle diefe Lehren in ihrer fpeciellen 

nwendung auf die Waldgewäcfe, fie muß jeden einzelnen 
Gegenftand näher betrachten, tiefer in das Weſen deflelben 
eindringen, und kann demnach nicht als ein Theil, fondern muß 
als eine Erweiterung der reinen oder allgemeinen Botanik ans 
gefehen werden. Die Lehre von den Waldgewächfen wird das 
ber denfelben Spaltungen unterworfen feyn, wie die reine 
Botanik. 

Brack, ſ. Wrack. 

Brand. Wenn ein Stuͤck Holz in einem Kohlenmeiler 
nicht voͤllig verkohlt iſt, ſo nennt man es Brand. Auch ſagen 
die Koͤhler: ich habe noch einen Brand zu machen, wenn ſie 
noch einen Meiler zu verkohlen haben. 

Brechſtange, Zebebaum, wird die von zaͤhem Laubholze 
genommene ſtarke Stange genannt, die man beim Roden der 
Stoͤcke als Hebel gebraucht. Eiferne Brechftangen find 
freilich beſſer, aber theuer. 

Drenneifen ift ein eifernes Inſtrument, mit einem hoͤl⸗ 
yernen Handgriff, womit man den Maſtſchweinen ein beliebiges 
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Zeichen auf das Blatt, oder an die Seite brennt, damit man 

fie erkennen kann, wenn fie ſich verlaufen ſollten. Diefer Brand 

muß fo tief in die Haut dringen, daß er 4 der Haut verbrennt; 
fonft verwächft der Brand fo, daß man nad) 8 oder 10 Wochen 
nichts mehr davon fehen kann. 

Brennholz. Alles Holz kann als Brennholz benugt wer; 
den, obgleich die Qualität deffelben fehr verfchieden if. Dean 
theilt das Brennholz ab: 

4) in Kloben: oder Scheitholz, 

2) in Knüppels oder Prügelholz, 
3) in Stods, oder Studenholz, und 
4) in Reiferhol;. 

Das Klobenholz ift gefpalten, und es werden dazu die Stücke 
verwendet, die 6 Zoll dic, und dicker find. Die Spalten 
dürfen aber nicht mehr als 6 Zoll auf der Stirne meflen; 

das Knuͤppelholz befteht aus Stangen und Aeſten, die 3 
bis 55 Zoll im Durchmeffer haben — an einigen Orten aber 
von 15 oder 2 Zollen an, bis zu 6 Zoll ausſchließlich; 

das Stockholz befteht aus gerodeten und gefpaltenen Stöcen 
und Wurzeln, und 

das Reiferholz enthält alle Zweige, die zu dünn find, als 
daß man fie zum Knuͤppelholze rechnen koͤnnte. 

Alles Kiafterholz wird in regelmäßige Haufen gefchichter, 
die faft in jedem Lande eine andere Figur bilden, verfchiedenen 
Börperlichen Inhalt haben und mit verfchiedenen Namen belegt 
find. Die gewöhnlichften Benennungen find: Klafter, Mab 
ter, Faden, Steden ꝛc. Die Neifer hingegen werden in 
Heine Bündel von verfchiedener, aber beftimmter Länge und 
Dicke gebunden, und Waafen, Wellen, Fafhinen, Kreen x, 
genannt. Weniger zweckmäßig ift es, wenn man die Neifer 
ungebunden zwifchen Pfählen, wie das Klafterholz, aufs 
ſchichtet. Sie laffen fich dann nicht gut auf und abladen, und 
erfordern aud einen arößeren Gelaß zur Aufbewahrung, als 
wenn fie feft in Bündel gebunden find. — Wie fid) das Brenn; 
holz, ruͤckſichtlich feiner Hitzkraft, zu einander verhält, das wird 
mar beider Beichreibung einer jeden Holzart bemerkt finden, 
Doch muß noch angeführt werden, daß eine gleiche Maſſe ganz 
ausgetrocknetes Holz mehr Hige bewirkt, ald grünes oder 
feifches, ferner, daß das außer dem Saft gefällte Holz mehr 
Hige giebt, als das im Saft gehauene, und daß das Holz, 


122 Brenze. Brett 


wenn es in Heinen Stüden verbrennt wird, mehr Hitze be: 
wirkt, als eine eben fo große Maffe, die man in großen Stuͤcken 
verbrennt. S. Hitzkraft des Holzes. 

Brenze, brennbare Stoffe des Erdkoͤrpers, ſind in ihrer 
Grundmiſchung durch chemiſche Prozeſſe veraͤnderte, organiſche 
Subſtanzen, welche ſich theils im Boden, theils im Innern der 
Erde vorfinden. Ihr Hauptbeſtandtheil iſt Bitumen und 
Kohle. Sie brennen mehr oder weniger leicht mit Flamme, 
und kommen häufig als Surrogate des Holzes zur Verwendung. 
Die wichtigften find die Braunkohlen und die Schwarz 
tohlen. Ihr Unterfchied ift fchon in der durd) die Benennung 
ausgefprochenen Farbenverfchiedenheit ausgedrückt. Außerdem 
fteht die Braunkohle (bitumindfes Holz und deſſen Abänderuns 
gen) der Holzfubftanz, aus der fie hervorgegangen, näher; fie 
ift weniger derb und feft, als die Schwarzkohle (Steinkohle ıc.). 

Die Braunkohlen finden fich größtentheils im aufgeſchwemm⸗ 
ten Lande zwifchen Sand und Thon. Man kann häufig noch 
die Tertur des Holzes fehr "genau erkennen; zuweilen aber ift 
es eine zufammengebacfene, terturlofe Maſſe. 

Die Steinkohlen hingegen kommen nur in beftimmten Ge; 
birgsformationen vor, in ftärteren oder fchwächeren Lagen, mit 
einem grobkoͤrnigen Sandftein oder mit Thonfchiefer wechfelnd. 
Sie fcheinen nicht wie die Braunkohlen das Produkt verſchuͤt⸗ 
teter Wälder, fondern aus einer Umwandlung torfartiger Sub; 
ftanzen hervorgegangen zu feyn. — Sie liefern ein ſehr gutes 
Brennmaterial, indem fie zwifchen 75 bis 90 Procent Kohlen: 
ſtoff enthalten. 

Die übrigen Brenze find dem Forſtmanne nicht intereffant. 
Es gehören hierher der Bernftein, Erdharze, Erdole x. 
(©. Torf.) 

Brett, auch Diel. Die Bretter, deren — viele 
von den Tiſchlern verarbeitet werden, haben in einigen Laͤndern 
eine beſtimmte Normallaͤnge, zwiſchen 16 und 24 Fuß. Auch 
ift die Breite und Dice der Bretter fehr verfchieden. Die 
dünnften Bretter find 4 Zoll, und die dickſten 1% Zoll dick, 
Die noch diekeren werden Bohlen genannt, die gewöhnlid 2 
bis A Zoll dick find. Die Breite der Bretter und Bohlen war 
in früherer Zeit, wo man noch fehr karte Bäume in den Walk 
dungen hatte, zwiſchen 16 bis 24 Zoll. est, da man bie 
Bäume nicht mehr fo alt und dick werden läßt, beträgt die 
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Breite meiſtens zwiſchen 8 und 14 Zoll. — Die meiſten Bret— 
ter und Bohlen werden von Nadelholz gemacht, weil ſich dieſe 
bequem bearbeiten laſſen, und leicht und dauerhaft ſind. Naͤchſt 
dem Nadelholze benutzt man auch das Eichenholz viel dazu. 
Bon andern Holzarten werden nur zuweilen Bretter und Boh— 
fen gefchritten. — Das zu Brettern beftimmte Holz darf keine, 
oder doch nur wenige Aefte haben, und muß ganz fehlerfrei feyn. 

Sretterfloß. Die Bretter können auf verfchiedene Art 
geflöße werden. Man läßt entweder die Brettkloͤtze nicht ganz 
und nur fo weit durchichneiden, daß der Klotz 6 bis 8 Zoll 
vom Ende ganz bleibt, und verbindet dann die bis dahin ge; 
fhnittenen Bretter vermittelft Wieden, wie man die nicht 
gefchnittenen Klöse und Stämme zu verbinden pflegt; wodurch 
freilich die Bretter an der einen Seite Wiedlächer erhalten. 
Dder man fegt die geichnittenen Bretter — wie in Thüringen 
— kreuzweiſe auf einander, befeftigt fie durch üÜbergebundene 
Stricke, und läßt fie fo, vermittelft Ruder, an den Ort ihrer 
Beftimmung fhwimmen. ©. Flößen. 

Srettklotz. Mean nenne fo die runden &tammftücke, 
woraus Bretter, Bohlen und Latten gefchnitten werden. 
S. Brett. 

Srombeerſtrauch, hoher. Diefes fommergrüne Stau: 
dengewaͤchs ift faft im jeder Feld» oder Waldhecke zu finden. 
Die Rinde der jungen Zweige ift rothbraun, an Älteren grau, 
und mit Stacheln beſetzt. Die Blätter figen zu 5 und 3 an 
einem gemeinfchaftlihen, ebenfalls mit Stachel befegten und 
unten mit 2 lanzettförmigen kleinen Anhangblättchen verfehenem 
Hauptſtiele, handförmig, an dem oberften Theile der Triebe 
aber oft einzeln. Sie find eirund, zugefpißt, ſcharf gefägr, runze⸗ 
fig, oben dunkelgrün, unten fein behaart und graugrän. Die 
weiße oder etwas roͤthliche Zwitterbluͤthe erfcheint vom Mai 
an, bis in den Herbſt, und die eßbaren Früchte reifen vom 
Auguſt bis in den Spaͤtherbſt. Sie find ſchwarz, ſchmecken 

nerlich:füß, und enthalten viele kleine Samenkernchen. Durch 
Wurzelbrut pflanzt fi) dieſe Holzart häufig 
4, und wird dem Forjimanne hier und da, doch nicht fo alls 
äftig, als die Himbeerftaude. An den Feldrainen und 
Nemifen dient fie den Haafen und Nebhühnern zum 

- fonft gewährt fie keinen Nugen. S. Aderbroms 
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Bruch, Moor, Fenn, Torflager entfteht, wenn in 
einer Vertiefung des Bodens ſich Wafler anfammelt, welches 
wegen mangelnden Abfalls nicht verlaufen und wegen einer 
undurchlaffenden Bodenunterlage — entweder kryſtalliniſche Ges 
fteine oder Thonlager — nicht in die Tiefe finten kann. In 
folhen ftehenden Waffern bilden ſich Waflergewächfe aus, mit 
deren fortfchreitender Vermehrung ſich die Oberfläche, fpäter 
auch die Tiefe des Sumpfs mit abgeftorbenen Pflanzentheilen 
ausfült. Es giebt Brühe, die aus einer aufgeſchwemmten, 
wenig brennbaren Moorerde, oder aus aufgeſchwemmter, ſtark 
durchwäflerten Stauberde beftehen, und noch andere, die Torf 
enthalten, der oft zum Verbrennen vortrefflih iſt. Auf den 
Moorbrähen findet man nicht felten ſchoͤne Beftände” von 
Erlen und Birken, wenn der Boden nicht zu naß und gehörig 
entwaͤſſert ift; auf den Torfbruͤchen aber ift der Holzwuchs 
immer fchlecht. Aller Bruchboden darf durch Abzugsgräben 
nicht zu trocken gemacht werden, fonft verfchlechtert ſich ber 
Holzwuchs eben fo, wie bei zu vieler Naͤſſe. Uebrigens find 
die Brüche für die benachbarten Waldtheile oft fehr nachtheilig. 
Wegen der daraus auffteigenden kalten Nebel erfriert das junge 
Holz in der Nahbarfchaft der Brüche im Fruͤhjahre ſehr leicht, 
und manche Brüche auf der Ebene rücen von Jahr zu 
Jahr weiter fort. Es ift daher, um diefe Uebel zu entfernen, 
oft nothwendig, dergleichen Brüche trocdner zu machen, wenn 
fie auch in der Folge zur Holzzucht nicht viel wert) feyn 
follten. 

Bruͤſtung, auch Ruͤſtung, nennen es die Köhler, wenn 
fie am Fuße der Meiler Klafterholzſtuͤcke ſenkrecht aufitellen, 
und dergleichen andere Stücke darüber legen, um das Herunters 
zurfchen der Decke zu verhindern, S Kohlenbrennerei. 

Bruſt heißt die untere Seite des Bruſtſtuͤcks der Inſekten. 
S. Bruſtſtuͤck. 

Bruſtſchwelle. Man nennt ſo die Schwellen, worauf 
die Waͤnde des zweiten ꝛc. Stockwerkes ruhen. Die Bruſt⸗ 
ſchwellen muͤſſen daher von allen Seiten ganz gerade und ſo 
dick wie die Waͤnde ſeyn. 

Bruſtſtuͤck, Bruſtkaſten, thoras. So wird die 2te 
Region des Inſektenkoͤrpers, der Theil, welcher zwiſchen dem 
Kopfe und dem Hinterleibe liegt, genannt. (S. Koͤrpertheile 
d. Inſekten.) Er beſteht aus 3 Ringen (ſ. Ringe d. Inſ.), 
die mehr oder weniger ſcharf von einander geſondert oder vers 
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wachen find, Der dem Kopfe zumächft liegende Bruftring, 
der von den Übrigen meift fcharf gefondert ift, heißt: Vorder; 
bruftring (prothorax), der folgende heißt Mittelbruftring 
(mesothorax), der hinterfte heißt Hinterbruftring (meta- 
thorax). Die obere Seite des Thorax heiße Rüden (dorsum), 
die untere Bruſt (pectus). Will man die obere oder untere 
Seite eines einzelnen Bruftringes bezeichnen, fo gefchieht dies 
durch Benennung befielben, 3. B. Rücken des Vorderbruftrings 
(dorsum prothoracis), Gewoͤhnlich trägt jeder Bruftring ein 
Fußpaar. Die beiden le&ten Ringe find meift eng untereins 
ander und mit dem Hinterleibe verwachfen, wie z. B. bei den 
Köäfern. Auf dem Rüden des 2ten und Zten Bruftringes find 
die Flügel angeheftet. An dem hinteren Rande des Aften 
Bruftringes befindet ſich oft ein Bleiner, eckiger oder runder, hors 
niger Anhang, gerade in der Mitte des Ruͤckens. Diefer heißt 
das Schildhen (scutellum). 

Bruttoertrag, f. Reinertrag. 

Duberte, oder Bubarte, Sonnendarre, ift ein an ber 
Sonnenfeite eines Gebäudes aufgeftelltes Geruͤſte, worauf ein: 
zeine Horten ftehen, auf die man Nadelholzzapfen bringt, um 
den Samen durch die Sonnenwärme auszuflengen. Auf diefe 
Art gewonnener Same ift vorzüglich gut, und viel befier, als 
derjenige, welcher durch DOfenwärme in den Darrftuben ausges 
klengt wird; weil er in diefem Falle nicht felten durch übertries 
bene Hige an der Keimkraft fehr gefchwächt wird. ©. Darız 
tube und Sonnendarre. 

Bucheder, |. Buchel. 

Buche, auch Miaftbuche, Rotbbuche. Fagus sylva- 
tica.. Die Buche it ein fommergrüner Baum der erften 
Größe. Sie wird unter günftigen Umftänden 100 und meh: 
rere Fuß hoch und verhältnigmäßig di. Mean hat Urbuchen 
gefällt, die mehr ald 20 Klaftern Holz gaben. Jetzt läßt man 
fie freilich nicht mehr fo ale und groß werden. Die Bude 
treibt gewöhnlich viele ſtarke Seitenwurzeln, und eine kräftige, 
aber nicht fehr lange Herzwurze. Der Schaft oder Stamm 
wird im gejdyloffenen Stande ganz gerade, und ift zwar mit 
vielen, aber keinen dicken Aeften befegt. Die Rinde an den 
jungen Stämmen und Zweigen ift grünbraun, am den alten 
aber weißgrau und glatt. Die kurzgeitielten, wechfelweife fügen, 
den Blätter find eiförmig und etwas zugefpigt, auf beiden Geis 
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ten und am Rande glatt, und in der Jugend am Rande hans 
tig. Sie erfcheinen zu Anfang Mai und fallen im Herbſte 
ab. — Die Bluͤthe kommt zugleid) mit den Blättern hervor, 
und läßt fid) auch fchon in den Knospen fehr deutlidy erkennen. 
Männlihe und weiblihe Bluͤthen find getrennt auf einem 
Baume. Die männlihen Bluͤthen hängen an 14 bis 2 Zoll 
langen dünnen Stielen ald runde Käschen oder Ballen, und 
enthalten vielen gelblich⸗gruͤnen Samenftaub; die weibchen Bluͤ⸗ 
then erfcheinen als rauhe, roͤthlich- oder bräunlichsgrüne, 
fpisige Knoͤpfchen. Die Fruchtkapſel erwaͤchſt bald zu ihrer 
Bolltommenpeit, ift eirund, an beiden Enden fpigig, weichſta⸗ 
chelig, erft grün, dann braungrän, theilt fich bei der Reife im 
Dktober in 4 Theile, und ftreut die beiden Samenkoͤrner aus, 
die man Buceln, oder Buchnuͤſſe, oder Bucheckern 
nennt. Diefe Samentörner find dreifantig, oben ſpitz, unten 
ftumpf, und mit einer glatten, glänzenden, braunen, fteifen 
Haut bedeckt. — Dean fäet diefen Samen bald nad) der Keife, 
oder auch, nach zwecfmäßiger Aufbewahrung, im nächften Früh: 
jahre, und bedeckt ihn 1 bis 14 Zoll dick mit lockerer Erde. 
Die jungen Pflanzen erfcheinen von der Herbſtſaat bald im 
Frühjahre, von der Frühjahrsfaat aber nach 5 bis 6 Wocher:. 
Sie bringen die 2 Kernftücde oder Lamellen mit über die Erde, 
die eine nierenförmige Geſtalt haben, und auf der Oberfläde 
glänzend grün, auf der untern Seite aber weißsgrün und matt 
find. Aus der Mitte diefer großen, fteifen Samenlappen ers 
hebt fich die junge Buche mit den gewöhnlichen Blättern, und 
wenn diefe gehörig ausgebildet find, fo fterben die Lamellen ab. 
Die Buche liebt einen mit Dammerde, Lehm und Sand oder 
Kies vermengten, gemäßigt feuchten oder frifchen Boden; der 
nafle Boden jeder Art aber ift ihr zumider. Sie verträgt eis 
nen ziemlich rauhen Standort; an den Vorbergen und in den 
Ebenen währt fie aber am beften. Im fchlefifchen Gebirge 
und im Thüringer Walde, faft 3000 Fuß über der Mieeres- 
fläche, findet man noch ausgezeichnet fehöne und ſtarke Buchen. 
Der Boden ift dort aber vorzäglid gut. Auf weniger gutem 
Boden werden fie in einer folhen Gegend und Höhe kaum 
halb fo lang und did. Die junge Buche will in den erften 
Sahren in einem mäßigen Schatten ftehen, und leidet in der 
zarten Jugend ſehr durch Fruͤhjahrsfroͤſte. — Die Stöde ber 
30+ bis 40jaͤhrigen Buchen fchlagen faft zuverläffig wieder aus; 
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bei älteren Stoͤcken aber kann man darauf nicht ſicher rechnen. 
— In milden Klima kann man faft alle jahre auf etwas 
Samen hoffen; in rauhen Gegenden aber trägt die Buche viel 
feltener Maft. Auf eine vollftändige Maft kann dort faum 
alle 6 bis 10 Sjahre gerechnet werden. — Das weiße dichte 
Holz der Buche dient zu mancherlei Wagener; und Schnigars 
beit. Zum Berbauen aber ift e8 nur im Nothfalle brauchbar. 
Es ift überhaupt, befonders aber dann dem Wurmfraße fehr 
unterworfen, wenn es nicht mitten im Winter gefällt wor 
den ift. — Als Brennholz ift das buchene eins der beften. Es 
verhält ſich als ſolches zum Stieleichenholze wie 360 zu 350, 
im verfohlten Zuftande aber wie 1600 zu 1450. Der KRubit 
fuß von diefem Holze wiegt: Ä 

a) wenn er ganz grün — . 65 PP. 

b) halb troden . } . 50 

c) duͤrre ... . 39 — 

Der Same der Buche, oder die Buchmaft, ift für zahmen 
und wilde Schweine vortrefflih. Auch alles Rothwild, das 
Schwarzwild und mehrere vierfüßige Thiere und Vögel freffen 
die Bucheln fehr gern und werden fett oder feift davon. Auch. 
fann man aus den Bucheln ein vortreffliches, fehr wohlſchmecken⸗ 
des Del prefien, das zu Allem brauchbar ift, wozu man Dlis 
vendl anwendet, Bill man diefes Del von vorzüglicher Güte 
haben, jo müflen die vorher gedörrten Bucheln gefchält und 
kalt gejchlagen oder gepreße werden. Auch muß man das Del 
einigemal abklären und in gut verpichten Krügen oder Bouteil- 
len in Sand legen. Es hält fid) dann viele Jahre, und wird 
mit jedem Jahre wo möglich noch beffer. — Sin manchen Län; 
dern werden die Budyeln ſehr fleißig. gefammelt, in vielen aber 
kennt man dieje Delnugung nicht, oder hält fie nicht der Mühe 
werd. Dies ift aber fehr fchade, denn ein Scheffel Bucheln 
giebt faft halb fo viel Del, als ein Scheffel Leinfamen. 


Buchel, Bucheder, Buchnuß nennt man den Samen 
der Buche. 

Buchnuß, ſ. Buchel. 

Buchsbaum. Buxus arborescens. Der Buchsbaum iſt 


ein ſommergruͤner Baum der dritten Groͤße. Die Rinde der 
jungen Zweige, welche faſt viereckig find, iſt grün, an älteren 
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Stämmen aber gelblihsgrau. Die zu 2 und 3 gegen einander 
über ftehenden. Blätter find dick, lederartig, oben glänzend duns 
felgrün, unten matter und mit einer ſtarken Ader durchzogen. 
Sie find eiförmig, laͤnglich, glattrandig, 1 Zoll lang und 4 
Zoll breit, und haben einen unangenehmen Geruch. Die gels 
ben Bluͤthen erfcheinen im Mai. Beſondere männlihe und 
befondere weibliche Blüchen auf demfelben Stamme. Die beis 
den laͤnglich / unden Samenkerne, welche in einer dreifpigigen 
Kapfel befindlich find, reifen im September. — Der Bud 
baum will guten Boden und einen fhattigen Stand, und waͤchſt 
überhaupt langfam. Starte Stüde Buchsbaumholz werden 
von den Inſtrumentenmachern und Dredslern gut bezahlt. 
Deffen ungeachtet verdient er, wegen feines langjamen Wuch⸗ 
fes, in den Forften keinen Anbau. 

Der Zwersbuhsbaum, welcher in den Gärten zur 
“ Einfaffung benugt wird, hat Eleinere, ftumpfere und heller 
grüne Blätter, ald der baumartige Buchsbaum. 


Bucht, Schweinebuht. Wenn Schweine zur Walds 
maft getrieben werden, fo muͤſſen fie gewöhnlich Tag und Nacht 
während der Meaftzeit im Walde bleiben, damit fie, wie man 
fagt, durch das oͤftere Hins und Hertreiben das Fett nicht 
verlaufen. Man läßt dann einen hinlänglih großen Raum 
gut mit Planken — die aber 14 Fuß in die Erde gefeßt wers 
den muͤſſen — umzäunen, damit die Maftfchweine Nachts in 
diefen Zwinger, den man Bucht nennt, getrieben werden koͤn⸗ 
nen. Im Sommer kann man dergleihen Buchten zur Acker 
wirthfchaft benugen, weil fie durdy den Dünger der Schweine 
fehr fruchtbar werden, und die Schweine gewöhnlich erft im 
Dftober in die Maft fommen. 

Buchtenbölzer oder buchtige Boͤlzer find folhe Stuͤcke 
beim Schiffsbau, die bogenförmig gewachfen find. ©. Knie: 
hölzer. 

Büchfenbolz ift folhes, womit die Müller die Mühl 
fteine im Mittelpunfte ausfüllen. Man nimmt dazy vorzüglich 
Birkenholz. 

Buͤlte, auch Kaupe. Mit Raſen uͤberdeckte Maulwurfs⸗ 
haufen, oder Erhoͤhungen, die dadurch entſtanden ſind, daß ſich 
ſchwammiges Erdreich nach der Abtrocknung etwas geſenkt hat, 

große 
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große Binfens und andere Grasbuͤſche aber höher ftehen ge; 
blieben find, werden Buͤlten oder Kaupen genannt. 

Buprestis, Prachtkäfer. Ord: Coleopt. Sect: Penta- 
mer. Fam: Serricorn. (f. Coleopt.) Die Fühlhörner kurz, 
fadenfoͤrmig, geſaͤgt. Die Maxillen ſtumpf, einzaͤhnig. 
Die Palpen fadenfoͤrmig, ihr letztes Glied abgeſtumpft. Der 
Leib iſt meiſt elliptiſch, von oben nach unten plattgedruͤckt, zu⸗ 
weilen ſehr verlaͤngert. Der Vorderbruſtring iſt nicht ſcharf 
abgeſetzt, und zeigt an ſeinem hintern Rande gewoͤhnlich keine 
Spitzen. Die Kaͤfer ſpringen nicht, fliegen aber leicht 
und oft. 

Die Larven leben im Holze, einige unter Rinden, wo fie 
beinahe die Dekonomie der Borkenkaͤfer treiben. 

Eine der größten bei und heimiſchen Formen ift: 

Buprestis marianna, der Kiefernprachtäfer, Ueber 
1 Zoll lang, 5 Linien breit, eiförmig, metalliſch, kupfer⸗, faft 
goldglänzend. Halsſchild und Fluͤgeldecken mit Längsrunzeln, 
an frifchen Eremplaren mit einem leichten wolligen Anfluge. 

Der Käfer kommt in Kiefernforften, jedoch nicht häufig 
vor, und lebt wahrſcheinlich im Holze der Kiefer. Ich habe 
ihn von jungen Kiefern gefammelt, deren Nadeln er vers 
zehrte. 

Buprestis rutilans, der Lindenprachtkaͤfer. Der ſchoͤnſte 
Kaͤfer unſerer Gegend, mit lebhaft gruͤnem, blauem und gelbem 
Goldglanze, beſtreut mit Purpurflecken. 

Er ſoll ſich im Holze der Lindenſtaͤmme oft in großer 
Menge finden. 

Buprestis viridis, der Buchenprachtkaͤfer. 24 bis 2 
Linien lang, % Linie breit. Der ganze Körper beinahe gleich 
breit, linienförmig verlängert. Unterfeite fupferfarben glänzend. 
Fluͤgeldecken, Vorderruͤcken und Kopf dunkel metalliſch gruͤn, 
chagrinirt. Vorderruͤcken hinten etwas ſchmaler, am Hinter⸗ 
tande dreimal bogig ausgeſchweift. Die Kaͤferlarve hat ſich 
erſt in neuerer Zeit als ein den Eichen⸗ und Bucenpflänzlingen 
nachtheiliges Infekt zu erkennen gegeben. Nah Fabricius 
kommt fie auch in Birken vor. Der Käfer ſchwaͤrmt im Juni, 
und legt nach der Begatiung feine Eier in die Ritzen der Rinde 
junger Holzpflaͤnzchen, am liebſten ſolcher, die durch Verfegung 
kraͤnkeln. Die 5 Linien lange, fußlofe, weiße Made, mit 2 
braunen,“ zangenförmig gebogenen Schwanzfpigen, frißt fich 
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ſelbſt einen Gang zur Safthaut, und geht in derſelben in ei⸗ 
nem einfachen Spiralgange um das Staͤmmchen herum, bis ſie 
ihre Ausbildung zur Puppe erreicht hat. Will ſie ſich verpup⸗ 
pen, ſo bohrt ſie ſich in einer ſchraͤgen Richtung in das Holz 
ein, formt dort ihre Puppenhoͤhle und erwartet ihre Ausbil 
dung zum vollkommnen Inſekt im uni. 

Befondere Vertilgungsmittel find noch nicht in Anwendung 
gekommen. Ausfchneiden und Verbrennen ber kraͤnkelnden 
Pflänzlinge, in denen man die befchriebenen Gänge findet, 
dürfte wohl ausführbar feyn. 

Ihr wefentlichfter Vertilger ift die Larve von Ichneumon 
conicus Fabr., die ſich in großer Menge in den Gängen 
der Larven finden fol. — (. Hartig’s Archiv, 1816, 
4ter Band.) 

Büfchelpflanzung. In neuerer Zeit hat man angefangen, 
Beine, nur 4 bis & Zoll lange, Holzpflanzen bäfchelmeife zu 
verfegen, anftatt daß man fie fonft einzeln verpflanzte. Man 
bewirkt dadurch, daß von 4 bit 6 Pflanzen, die in einem Buͤ⸗ 
ſchel enthalten find, gewiß Eine waͤchſt, und daß die fehr nahe 
beifammen ftehenden Pflanzen den unter ihnen befindlichen Bo⸗ 
den länger feucht erhalten, ald wenn nur Ein Pflänzling einge 
fegt ift. Auch entfteht dadurd, eine Art von Ballenpflans 
zung, weil man die zwifchen den Wurzeln befindliche Erde mit 
den Pflänzlingen in das Pflanzloch bringt. 

ill man eine folhe Bäfchelpflanzung machen, ſo ſticht 
man in der Baumfchule, oder im Walde, wo dergleichen kleine 
Pflänzchen ganz dicht beifammen ftehen, große Klumpen mit 
der Erde heraus, transportirt diefe an den Pflanzungsort, 
bricht von jedem Klumpen ein kleines Buͤſchelchen ſammt der 
Erde ab, pflanzt dann diefe Buͤſchel vorfichtig in die vorher 
fhon gemachten kleinen Löcher, und belegt diefe wo möglich mit 
Moos und einigen Fleinen Steinen, damit der Wind das 
Moos nicht wegtreibe. Dergleichen Pflanzungen find wenig 
foftbar, und zuweilen nicht fo theuer, wie die Saat, die oft 
‚ weniger gut geräth, als die Bäfchelpflanzung. Am Harze wers 
den große Streden auf diefe Art mit Fichten kultivirtz man 
kann fie aber bei jeder Holzart anwenden, wenn man ‚mit den 
Pflänzlingen nicht fparfam zu ſeyn braucht. Dazu kann man 
aber leicht gelangen, wenn man fich eine Baumfchule oder einen 
Forfigarten anlegt, darin die Streifen recht dick miit Samen 
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befäet, und dann nach wenigen jahren die erzogenen Pflanzen 
auf die vorhin erwähnte Art büfchelmeife verfegt. Am 
Harze nimmt man, wenn man die Abficht hat, Büfchelpflanzun: 
gen zu machen, 100 bis 150 Pfd. Fichtenfamen auf den Mor: 
gen, damit die Streifen in der Baumfchule recht dicht befäet 
werden und viele Buͤſchel liefern können. Auf folhe Art ers 
sieht man in einer 1 Morgen großen Baumfchule binnen 3 
Jahren 250,000 bis 300,000 Pflanzbüfchel, wenn die Saaten 
gerathen, die Saatrinnen 8 bis 10 Zoll von einander ent: 
ferne find, und der Saatkamp immer von Unkraut ganz rein 
gehalten wird. Durch diefe Büfchelpflanzung bewirkt man al, 
lerdings, daB von den vielen in einem Büfchel befindlichen 
Pflanzen mehrere anwachſen. Es entfteht dadurd aber auch 
der Nachtheil, daß die vielen auf einer fehr Heinen Fläche zu⸗ 
ſammengedraͤngten Pflanzen nicht alle Nahrung genug finden, 
und ſich einander unterdruͤcken, bis eine endlich die Oberhand 
behaͤlt. 

Bug. Das ſchraͤg ſtehende Holzſtuͤck in einer Wand, dag 
einen Pfoſten ſtuͤtzt, nennt man Bug oder auch Strebe; 
pfoften. 

Dundpfoften, auch Bindpfoften. Man nennt fo die 
in den Wänden befindlichen Pfoften, wenn noch eine zweite 
Wand in diefelben eingezapft ift, oder wenn eine ſtarke Dohne 
oder ein Balken auf ihnen ruht. Sie müflen deswegen etwas 
ftärker ſeyn, als die gewoͤhnlichen Wandpfoften. 

Bufchbolz, ſ. Strauchholz. 

Buſchholzbetrieb. Wenn man bei der Niederwaldwirth⸗ 
(haft den Umtrieb fo kurz beftimmt, daß nur Reiſerholiz 
erwachſen kann, fo nennt man dies Buſchholzbetrieb. 

Sußſatz, Forſtbußſatz, ſ. Forſtgerichtstag. 


—— 
U —— 
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C. 


Calathus, ſ. Carabus. 

Calcinirofen, ſ. Pottaſchebereitung. 

Callichroma (moschatus), ſ. Gerambyx (mosch.). 

Callidium, f. Cerambyx. 

Callosoma, Schönfäfer, f. Carabus. 

Calyx, Kelch, ſ. Blüthe. 

Cambium, f. Bildungsfaft, fo wie Ernährung 
und Wahsthum der Pflanzen. 

Cantharis, f. Lytta, Lymexilon, Telephorus. 

Capsula, apfel. Jedes, aus einer harten, trodnen 
Haut beftehende Samenbehältniß, welches zur Zeit der Frucht: 
reife nie, oder regelmäßig auffpringt. In engerer Bedeutung 
werden jedoch die Schote, die Hülfe und der Fruchtbalg 
nicht mit einbegriffen. Eine Kapfel ift 3. B. das Samenbe—⸗ 
hältniß der Buche, 

Caput, Kopf der "Infekten, |. Körpertheile der 
Inſekten. 

Carabus, CLaufkaͤfer. Ord: Coleopt. Sect: Pent. 
Fam: Adephag. (f. Coleopt.) Die hierher gehörenden, von 
Linné unter einer Gattung (Carabus) vereinten Inſekten, zers 
fallen gegenwärtig in 5 Familien, mit 180 Gattungen, worun, 
ter ungefähr 90 Gattungen europäifch find, von denen etwas 
über 45 Gattungen bei uns vorfommen. 

Naͤchſt dem allgemeinen Familiencharakter der Adephagen 
unterfcheiden fie fih durch folgende Kennzeihen: Fühler meift 
glatt, bisweilen fein behaart, nie borftenhaarig. Die Mearil; 
len an der Spige gefrümmt, aber nicht mit einem gefonderten 
Zahne bewaffnet. Mandibelen entweder glatt oder einzähnig. 
Der Kopf Hein, nie breiter, meift viel ſchmaler als das Bruſt⸗ 


Carabus 133 


fü. Die Füße fang und dünn, zum Laufen geſchickt. Sie 
fliegen felten, manden fehle fogar das Flugverinsgen gänzlich, 
durh Verwachſung der Flügeldeden oder Werkrüppelung der 
Unterfluͤgel. — Stinken. — Die Eier find weiß und weih — 
liegen frei in der Erde, unter Moos oder Steinen. — Die 
Larve ift bfuͤßig. Immer das erfte Segment, zuweilen alle 12 
Segmente, find mit harten, hornigen Platten bedeckt, 3. B. 
Callosoma sycophanta. Der Kopf ift ebenfalls feft und Hors 
nig, mit 2 ftarten Kinnbacken, 2 Rinnladen, 2 Palpen und 2 
kurzen koniſchen Antennen. Auf jeder Seite des Kopfes ftehen 
6 Heine einfache Augen. | 

Der Aufenthalt der Larve ift meift in der Erde, in faus 
lem Holz, unter Moos ꝛc.; nur wenige leben im Freien. Die 
Larven von Callosoma sycophanta, inquisitor z. B. befteigen 
jedoch felbft die hoͤchſten Bäume, um fid) ihren Raub, beftehend 
in Raupen, herabzuholen. Haben fie eine Raupe gefangen, fo 
laſſen fie fi fallen und verzehren ihren Raub auf dem Bos 
den. Sie greifen Raupen an, die oft 4s bis. 6mal fo groß 
find, als fie ſelbſt. Sie find beim Raupenfraß immer die 
shätigften Käfer. Auch follen fie ſich in die Gefpinnfte der ges 
felig lebenden Raupen einniften, und dort täglich eine große 
Menge vernichten. Auch unter Rinden, in Gefellfehaft von 
Borfens und Bockkaͤfern, habe ich. Lauftäferlarven gefunden; 
es iſt mir jedoch nicht gelungen, die Entwicklung zum Käfer zu 
verfolgen, 

Die Wirkfamteit der in der Erde und im Moos lebenden 
Laufkaͤferlarven erſtreckt fih vorzugsweife auf die Wertilgung 
von Eiern, Larven und Puppen folcher Inſekten, die mit ih⸗ 
nen einen gemeinſchaftlichen Aufenthaltsort haben. Vorzugds 
mweife treten fie im Larvenftande gegen die Vermehrung der 
Maikaͤfer und Überhaupt der Scarabeen, der Heuſchrecken und 
Grillen, vielleicht -audy der Regenwuͤrmer und Schneden, auf, 

Das volltommene Inſekt ift eben fo räuberifh, als die 
Larve. Sie rauben nicht allein zur Befriedigung ihres Ber 
dürfniffes an Nahrung, fondern aus Mordgier, Das Rauben 
und Toͤdten ift ihnen zum Geſchaͤft angewiefen. | 

Die Bermehrung diefer Käfer ift ungeheuer. Man bes 
merkt ihre große Menge nur deshalb nicht, weil fie fih am 
Tage verborgen halten und nur des Machts auf Raub ausges 
ben. Will man fich von ihrer Menge Überzeugen, fo muß man 
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Löcher mit fenfrechten Wänden und 1 Fuß Tiefe {m Malde 
graben, in die fie während der Nacht hineinfallen. — Ihre 
Wirkfamkeit in Vertilgung anderer Inſekten ift daher gewiß 
viel größer, als man bisher angenommen hat. Dazu fommt 
noch, daß fie fehr früh im Jahre ihr Wirken beginnen. So 
wie im Frühjahre der Boden das erfte Mal aufthaut, findet 
man die Käfer ſchon munter, wenn die Raupenarten noch lange 
im Winterlager erftarrt unter dem Moofe liegen. 

Fine merfwärdige Analogie findet zwifchen den Raubkaͤ⸗ 
fern und den warmblütigen Raubthieren in Abfonderung ſchar⸗ 
fer, ftintender Säfte aus dem After Statt. . Der Darmkanal 
der Laufkäfer endet in eine breite Kloake mit 2 Meinen Neben: 
hoͤhlen, in denen fich ein fcharfer, aͤtzender Giftfaft abfondert, 
der bei einigen Arten, durch Hülfe eigener Muskeln, weit aus: 
gefprigt werden kann. Diefer Saft ift wohl vorzugsweiſe dazu 
beftimmt, die ergriffenen Inſekten rafcher zu tödten und deren 
Steifch behufs der Verdauung zu zerfegen. Bei einigen fcheint 
er aber au ein Vertheidigungsmittel gegen andere Thiere zu 
feyn. — Am auffallendften foll ſich dies bei Brachinus crepi- 
tans und explodens zeigen. Hält man biefe Käfer zwiſchen 
den Fingern, fo fprisen fie wohl 20 Mal Heine Portionen 
dieſes Saftes von fih, und zwar jedes Mal mit einem Eniftern; 
den Geräufh. Der ausgefpriste Giftſaft foll ſich in der Luft 
in einen blauen Dunft verwandeln. Auf Körpertheilen, die 
mit einer dünnen Haut bedeckt find, z. B. auf den Lippen, ers 
regt der Saft Entzuͤndung und färbt die Stelle ſchwarz. — 
Sch ſelbſt habe das Ausfprigen des ftintenden Saftes, befons 
ders bei Carabus gemmatus, deutlic bemerkt. 

Bechſtein citirt ung die Naupenarten, welche von gemifs 
fen Raubfäferarten vertilgt werden. Diefe Citate laſſe id) 
wohl für diejenigen Inſektenvertilger gelten, deren Oekonomie 
in gewiffer Beziehung zu der ihrer Feinde fteht, wie dies z. B. 
bei den Schlupfwespen der Fall ift, wo die Entwicklung 
der Schlupfwespenlarve an die: der Raupe gebunden ift. Bei 
den Raubkaͤfern finden folhe Beziehungen gar nicht Statt. 
Ihr Raub befchränte fih daher gewiß nicht auf einzelne bes 
ftimmte Sinfektenfpecies, fondern fie nehmen, was ihnen gerade 
in den Weg kommt und ihrer Stärke nicht Widerftand zu leis 
fien vermag. 

Mehrere Laufkäferarten eben von Aas. Dies if nament⸗ 
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lich bei den Grabkäfern (Scarites) der Fall. Gyllenhal's 
Harpalus cephalotes gehört unftreitig hierher. Ich felbft habe 
gefehen, wie 3 Käfer diefer Species "ganz nad) der Art der 
Nekrophoren eine todte Maus innerhalb weniger Stunden 
einige Zoll tief in die Erde verfcharrten. 

Die Linneifche Gattung Carabus bildet gegenwärtig 
sine große Abtheilung der Adephagen, die der Carabiceen, 
deren Reichthum an Formenverfchiedenheiten bereitd oben an; 
gedeutet worden iſt. Mir heben hier nur folgende, dem Forft- 
mann. intereflantere Gattungen hervor: 

4fte Gattung. Carabus, Lauffäfer. 

Hierher gehören, mit. wenigen Ausnahmen, alle größeren 
Lauffäfer von 16 bis 7 Linien hinab. Der Hinterleib ift grau, 
eiförmig, die Fluͤgeldecken ſehr gewoͤlbt. Bruſtſtuͤck oben faft 
vieredig, oder herzfoͤrmig, die Ecken nach hinten hervorgefchos 
ben... Alle find ungefluͤgelt. — In Nadelholzjwaldungen find 
befonders häufig: Carabus glabratus, violaceus, gemmatus. 
In Laubhölzern: Carabus hortensis, cancellatus und granu- 
latus. 


2te Gattung. Callosoma, Schöntäfer. 

Zauftäfer von 9 bis 13 Linien Körperlänge, Der Hin— 
terleib laͤnglich vierecfig, nach hinten breiter, Flügeldecken platt. 
Bruſtſtuͤck Bein, breiter. als lang, die Seiten zugerundet. Flugs 
vermögen, Meiſt ſchoͤne metalliſche Färbung. Sch habe fie 
bereits als die wichtigfte Gattung bezeichnet, 

Call. sycophanta. 13 Linien. Fluͤgeldecken lebhaft gruͤn 
glänzend. Halsſchild blau, 

Call. inquisitor. 9 Linien. Flügeldefen und Schild mes 
tallifch roth glänzend. 

Call. sericeum.,, 12 Linien. Schwarzbraun ohne Metall 
glanz. Fluͤgeldecken mit 6 Reihen glänzender Punkte. — Bon 
den. Eleineren Laultaͤſerarten kommen in ERDE bes 
fonders häufig vor: 

3) Omaseus — 
4) Calathus — cisteloides, melanocephalus. 

Carbonium, ſ. Kohlenſtoff. 

Carpologie heiß: die Lehre von-den ——— und 
Samen der Pflanzen. Mehrere Schriftſteller, z. B. Gaͤrt⸗ 
ner, haben auf die Beſchaffenheit der Samen eigene Pflan: 
zenſyſteme gegründet. Sie heißen carpologifhe Pflanzenſyſteme. 
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Caſſation. Wenn ein Staatöbeamter ſich im Amte ge 
ſetz⸗ und inftrußtionswidrig, oder betrügerifch, oder moralifch 
fchlecht benimmt, fo wird er aus dem Amte entfernt, oder cafs 
fire. Außer diefer, ohnehin ſchon harten Strafe, muß ein 
folher Dann zuweilen aud) noch langwierigen Arreft, Verluſt 
des Adels und der Ehrenzeichen, und überhaupt Alles, was 
zur flaatshürgerlichen Ehre gereicht, verlieren. 

Caudex, Stamm, Strunf, Stock. Zwifchen der Wurjei 
und dem Stamm befindet ſich eine Querflaͤche, die bei jungen 
Pflaͤnzchen durch eine Verengerung des Durchmeſſers bezeichnet 
iſt. Sie wurde daher von Grew mit dem Ausdruck Coarc- 
ture bezeichnet, von Lamark Noeud vital (Lebensknoten) ge⸗ 
nannt. Die Pflanze ſcheidet ſich hier in zwei Theile. Der in 
die Hoͤhe wachſende Theil heißt Caudex adscendens. Er bildet 
mit den Aeſten, Zweigen, Blättern ꝛc. den uͤberirdiſchen Pflan⸗ 
zentheil — den aufiteigenden Stod. Der in die Tiefe fteigende 
Theil heißt Caudex descendens, abfteigender Stock, Wurzels 
ſtock (Rhizoma). Mit feinen feitlichen Aftigen Werlängerungen 
bildet er die Wurzel (Radix), 

Caution. Wenn ein Waldeigenthuͤmer einem Dffizianten 
die Erhebung der Forfteinfünfte überträgt, fo will er auch wegen 
der richtigen Ablieferung der Gelder gefichert feyn. Man läßt 
fih daher von den Forſtgeld-⸗Erhebern eine verhälmißmäßige 
Eaution ftellen. Wo die Einrichtung fo getroffen ift, daß die 
eingegangenen Forftgelder am Schluffe eines jeden Monats an 
eine Sammelkaſſe abgeliefert und die Kaffenführung der 
Forftrendanten jährlich 4-0 bis Gmal, jedoch in nicht vorher bes 
flimmten Terminen, fpeziell unterfucht wird, da läßt-man den 
Rendanten fo viel Kaution ftellen, als die- Forftgelder, der Ers 
fahrung nad, im Durchfchnitte genommen, monatlich betras 
gen. Diefe Caution wird entweder in baarem Gelde, oder in 
gültigen Papieren gerichtlich deponirt, und von dem Eigenthuͤ⸗ 
mer des Waldes verzinſ't. Im Fall eines entdeckten Kaſſen⸗ 
Defektes wird das Fehlende von der Kaution erfeßt, und ber 
Kaſſenbeamte noch befonders beſtraft. S. Caffation, 

Cecidomyia, Gallmucke. Ord.: Dipt. Fam.: Tipular. 
(S. Dipt.) Muͤckenartige Inſekten mit perifchnurförmigen aufs 
gebogenen Fuͤhlhoͤrnern. Beim Männchen 24gliedrig, beim 
‚Weibchen 12gliedrig, unten knotig, oben borfiig oder behaart. 
Nebenaugen fehlen, die einfachen Augen nierenförmig. Fluͤgel 
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Zadrig, dachförmig aufliegend. Das Weibchen legt feine Eier 
in die Blätter und Knospen verfchiedener Gewaͤchſe ab, wos 
durch Gallaus wuͤchſe entftehen, in denen die Larven loben, 
meift darin uͤberwintern, fich verpuppen und im Mai fchwärmen, 

C. juniperina in Gallen an jungen Wachholderfproffen. 

- €. salicina in Gallen, am Ende, der Saalweidentriebe, 
€. tiliae, populea, follen gefellig an umgerollten Blattraͤndern 
diefer Bäume leben, C. oxyacanthae, rubi, zu 30 gefellig im 
September in der Rinde diefer Gewächfe. — 

Eine forftlichsentomologifhe Novitaͤt iſt Cec. pini, die 
Kieferngallmäde, Nah den Beobachtungen des, Herrn 
Sörfter Zimmer, mitgerheilt in Pfeil’s Eritifchen Blättern 
VII. 4. 1833, findet man die Eier diefer Gallmüce im Juli 
zwifchen den Kiefernnadeln da, wo diefe in der Scheide zus 
fammengewadyfen find. Sie find weiß, länglich, faft birnförmig, 
und finden fih zu 1—5 in einer Nadelſcheide. (Da: die Gall: 
mücen faſt durchgehende im. Mai fhwärmen, fo läßt ſich vers 
muthen, daf die Eier ſchon früher vorhanden find.) , Im Seps 
tember verliert fi die weiße Farbe der Eier (Sarnen?) und 
geht in eine rothgelbe Farbe über, Die Larve waͤchſt und bes 
wegt ſich nun. Sie it (nah. Bouce) länglih, nad, vorn 

}i ‚ unten flach, nacft, wulftig, gerandet, gelblich weiß, 
chſcheinenden Gefäßen fleifchroth. Der Heine, braune 
aͤgt kurz: toniſche 2gliedrige Antennen, und iſt in den 

zurückziehbar. Das Afterſegment iſt breit und endet 
Arhemröhten von 1 Linie Länge. Die Nadeln, 
je von der Larve bewohnt werden, fchwellen an der Bafis 
und kruͤmmen fih nad) unten. Im November, wo die 
Nadeln verlaͤßt, um ſich in der Erde zu verpuppen, 
voͤllig abgeſtorben und faͤllt den Winter über ab. 
rind der Puppe und des volltommenen In— 
nicht gegeben, und es ift demnach auch nicht mit 

—— gu define, 06 es die Gallmücke ift, welche von 

Autoren ald Cec. pini folgendermaßen beſchrieben wird: 
Müde ſchwaͤrzlich/ braun, mit langen behaarten Fuͤhlern 
m Füßen, Larve gelb, mit 14 Fußwarzen, wie 
rwinternt u Gefpinnfte an der Dörte 
gun a. 

Bografer. Ord.: Coleopi. Ser Te- 
AO, Coleöpt.) 
















I) 
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Die Linneifchen Gattungen Cerambyx und Leptura bilden 
gegenwärtig eine Kaͤferfamilie: Lopgicornes, deren allgemeine 
Charaktere bereits ‚angegeben wurden. 

Gyllenhal führt fie. uns in 14 Gattungen auf, von 
denen ich bie, wichtigeren hervorheben und befchreiben will. 


A. Augen ganz, nur feicht ausgeſchnitten, die Bafis 
der Fühler nicht umgebend. 

fte Gattung. Leptura, Schmalbod, 

Halsſchild ohne Dornen, fegelförmig, nad) vorn verengt. 
Weniger wichtig L. rubens, spinosae, cruciata. 
' 2te Gattung. Rhagium, Zangenbod, 

Halsſchild fegelförmig, zweidornig, vorn eingefchnärt und 
fhmaler als der große, dickbackige Kopf. Fühler kürzer als der 
Körper, zwifchen den Augen ftehend, Nur 3 Species; im 
Nadelholze. | 

a) Rh. mordax, 10 — 14 Linien lang, 3 bis 4 Linien breit. 
Grundfarbe ſchwarz, durch ſchmutzig gelbliche Haͤrchen verſteckt. 
Die Fluͤgeldecken mit 2 roſtgelben abgekuͤrzten Querbinden. 
Beine dicht gelbhaarig. 

B) Rh.inquisitor, 9-12 Linien fang, 236183 Linien breit. 
Grundfarbe ſchwarz, durch graue Behaarung bedeckt. Die beiden 
roftgelden Binden auf den Fluͤgeldecken ftehen näher beiſammen 
als bei mordax. Zwifchen ihnen, am aͤußern Rande der Flügel: 
decken, fteht ein großer ſchwarzer glaͤnzender unbehaarter Fleck. 
Beine grau. 

c) Rb. indagator, 8—10 Linien lang. Grauhaarig, nur 
die Fluͤgeldecken etwas in's Gelbliche, mit 2 ſchwarzen Quer 
binden. Deine grau. 


B. Augen um die Fühler ftehend, balbmondförmig, 
2) Dberlippe fihtbar, hervortretend, | 
te Gattung. Cerambyx, Holzbock. 

Halsſchild walzenförmig, an den Seiten gedornt, die. Obers 
fläche deſſelben ftark runzelig. 

a) Cer. moschatus, 14 Linien ang, metallgrün ‚glänzend, 
mit blauen Fühlern. In Weiden. 

b) Cer. heros, 2 Zoll lang, überall braun. Die 
decken enden in einem Stachel. Die Larve frißt ‚die * 
Gaͤnge im Eichenholze. 

c) Cer. cerdo, 40 bis 14 Linien lang. Dem: Vorigen ſehr 
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ähnlich; die Fluͤgeldecken enden aber nicht mit einem Stachel. 
Sm Eichenholze, 
4te Gattung.‘ Tamia, Zauberkäfer. 

Halsſchild walzig, zweidornig, nur bei den Meineren Arten 
nicht gedornt. Mücken deflelben glatt oder mit wenigen einzel 
nen Erhöhungen. Kopf ſenktrecht herabhängend, 

a) Lam. aedilis, der Schreiner. 9 bis 10 Linien lang. 
Fluͤgeldecken nebelgrau, mit ſchwarzen Punkten. Halsſchild mit 


4 gelben Flecken. Die Fühler des Maͤnnchens oft 4mal ſo 


lang als der Körper: In Kiefernwäldern, Holzplaͤtzen und 

Käufern ſehr gemein. Lam. sutor, textor in Laubhölzern, 

Lam. nebulosa, fascicularis und ovalis bei ung auf Kiefern. 
5te Gattung. Callidium, Liftkäfer, 

Halsſchild ungedornt, kugelig, von oben nad) unten platts 
gedrückt. Hinterleib ebenfalls plattgedruͤckt. Fühler kürzer als 
der Körper. Das legte Tafterglied faft beilförmig. Selten im 
Walde, meift in verarbeitetem Holz, doc) oft in fo großer Deenge, 
dab fie fehr nachtheilig werden: 

Call. bajulus, braun. In Kiefernbalten. 

Call.’ violaceum, überall violett. 

Call. sanguineum, Halsfhild und Flügeldecken — 
das Uebrige ſchwarz. 

6te Gattung. Clytus, Widderkaͤfer. 

Halsſchild kugelig, nicht breitgedruͤckt. Fluͤgeldecken gewoͤlbt. 
Schöne bandfoͤrmige Zeichnungen. Alle in Laubhölzern, ſelten 
in größerer Menge, nicht — ri fadenförmig, 
fürzer als der Körper. win 

Cl. arcuatus, detritus.' | 
Tte- Gattung. Saperda, — 

Halg ſchild walzig, glatt, ohne Hoͤcker und Dornen, ſchmaͤ⸗ 
* als die Fluͤgeldecken, eben ſo breit als der vieſer fonts 
recht herabhängend. 

a) Sap. carcharias, Hundsbock. 13 &inien — cab, 
mit feinen ſchwarzen Punkten, Halsſchild behaart. Im Paps 


Le, - / 

b) Sap. populnea, Pappelverwuͤſter. 6 bis 7 Linien 
lang, ſchwarz oder braun, Jede Fluͤgeldecke 3—5 weiße Punfte. 
Halsfchild mit 3 gelben eimgslinien, Beſonders im Holze der 
Populus tremula, 


b) die Oberlippe fehr Klein, oder ganz fehlend: - 
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Ste Gattung. Prionus, Forftfäfer. 

Große Käfer mit langen borftenförmigen, bisweilen ſaͤge⸗ 
förmigen Fuͤhlhoͤrnern. Körperform platt. Halsſchild flach, 
ſchildfoͤrmig, mehr oder weniger vieredig, an den Seiten ges 
zähnt oder gedornt. 

a) Prionus faber, ber Schmied. 2 Zoll lang, 9 Linien 
Breit, braun. Halsſchild 1zaͤhnig, runzelig. Seiten geferbt. 
Im anbrücigen Nadelholze, doch auch in verarbeiteten Hoͤlzern. 
Fuͤhler borſtenfoͤrmig. 

b) Prionus coriarius, der Gerber. 15 Linien lang, 6 Li⸗ 
nien breit, braun. Halsſchild Zzaͤhnig, glatt. Fühler fägeförs 
mig. In anbrüchigem Eichen» und Birkenholze. 

gte Gattung. Spondylis, Wald kaͤfer. 

Fuͤhler kürzer als das Halsſchild, rofenkranzförmig. Hals⸗ 
ſchild gewölbt, ohne Stacheln. Schienen gezaͤhnt. 

a) Sp. buprestoides, 40 Linien lang, braunſchwarz, in 
faulen Kiefernſtoͤcken. 

Die Gattungen 10: Brontes, und 11: Molorchus, find 
ſelten und nicht beachtenswerth. 

Die Oekonomie dieſer Kaͤfer iſt im Allgemeinen fol⸗ 
gende: 

Das Weibchen legt ſeine Eier in die NRinde tranker oder 
todter Bäume, und vorzuͤglich in Stöcke und in gefaͤllte Hölzer, 
doch auch in Risen und alte Wurmloͤcher fchon verarbeiteten 
Holzes, Die aus den Eiern hervorgehende Larve ift langges 
ſtreckt, walzig, weiß, madenartig, fußlos, größtentheild mit tiefen 
Einfhnürungen an den Abfägen der Segmente. Nur der Kopf 
ift derb, hornig, braun, fehr breit, von oben nach unten plattges 
drück, faft ſchaufelformig. Die Mandibeln find fehr entwickelt, 
hornig, ſtark, meift -Azähnig. Die Marillen hingegen find wes 
nig entwicelt, weich, klein, mit 35 bis Agliedrigen Taftern, 
Dber: und Unterlippe groß und breit, erftere oft doppelt. Zunge 
meiſt 2fpaltig. 

Die Larve gräbt ſich Gänge, theild im Holze, theild unter 
Rinden. In diefer Beziehung haben fie einen größeren Wir 
kungskreis als die NRindenkäfer. Die Larve von Lamia aedilis 
z. B. findes fih in unferen Kieferntlaftern und Bauhoͤlzern faft 
immer nur unter der Rinde. Ich habe hier nie geſehen, daß 
ſie in's Holz geht. Sind hingegen die Hoͤlzer entrindet, ſo 
graͤbt ſie ſich in's Holz ein, und wir ſehen den Kaͤfer haͤufig 
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felbft aus unferen Möbeln und aus alten Bretterwänden ber 
vorfommen. 

Die Gänge der Eerambyr-Larven erkennt man daran, daß 
fie mit Holzſpaͤhnchen, welche oft durch einen Brei zufammens 
gekittet, ausgefüllt find; nur diejenigen Gänge zeigen dies nicht, 
welche von dem Käfer und nicht von bdeflen Larve gegraben 
wurden. She Querdurchſchnitt ift meift elliptifch. 

Nut wenige Arten, 3. B. die Saperden, und wahrfcheins 
lich auch die Lepturen, leben als Larve im Marke junger Triebe, 
die fie dadurch zerftören. 

Der Schade, den dieſe Käfer dem ſtehenden Holze zufüs 
gen, ift im Allgemeinen wohl nur unbedeutend. Zwar finder 
man aud hier das Holz häufig mit Gängen durchfchnitten, 
und es fcheint dann auf den erften Blick, ald wären es die 
Käfer, welche den Stamm zur Nußholjverwendung untauglic) 
madten. Man kann aber wohl mit Recht annehmen, daß, 
erwa außer den Rhagien, alle Bockkäfer nur in wirklich krans 
fem, zur Nußholzverwendung ohnehin untauglihem Holze haus 
fen. Dabhingegen find die Angriffe diefer Käfer immer fehr 
nachtheilig, wenn fie den Baum nach der Fällung treffen, ins 
dem alsdann aud) das gefundefte und befte Bauholz feinen 
Werth als folches verliert. 

Geſonderte Mittel zur Vertilgung dieſer Käfer kennen 
wir nicht, aud zeigen fie fich felten in übergroßer Menge. 
Sollte dies dennody einmal der Fall ſeyn, fo werden manche 
der beim Borkenkäfer angeführten Vorkehrungsmittel in Ans 
wendung kommen können. Ihre Feinde im Inſektenreiche find 
vorzugsweife die größeren Braconen (favator), Scolopen; 
dern und Sarcopten. 

Eine gefonderte Betrachtung verdient die Oekonomie der 
Rhagien; befonders foll Rhagium inquisitor in Fichten ſchon 
fühlbaren Schaden gethan haben. 

Der gewöhnliche Aufenthaltsort der Larven find die Nadel 
bolaftöde, und in Ermangelung diefer die ſtamm⸗ und fernfaulen 
Stämme, Das Weibchen legt im Juni am Stammende der 
felben feine Eier in die Risen der Rinde. Die Larve bohrt 
fih in den Splint ein, und durchwuͤhlt diefen mit ihren breiten 
Gängen, geht aber auch tief in’s Holz, befonders der ſtamm⸗ 

faulen Bäume. Den Winter bringe fie erſtarrt im Larven; 
Be: verpuppe fi im Fruͤhjahre im Holze, und ericheint 
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im Mai und Suni ald Käfer im Freien behufs der Bes 


ng. 

Thierſch fagt: der volltommene Käfer lebe von Inſet— 
ten; er will geftehen haben, daß er befonders Borkenkaͤfer 
und deren Maden, ein anderes Mal die Knospen von Epi- 
lobium verzehrt habe, Eine hoͤchſt merkwürdige Beobachtung, 
der aber leicht ein Syrrehum zum Grunde liegen kann, da die 
Rhagien im Laufen nad) allen Gegenftänden, die ihnen in den 
Weg kommen, beißen, wobei fie den Kopf beftändig hins und 
herwerfen. Daher die Benennungen mordax inquisitor x. 

Lamia aedilis habe ich häufig in ziemlicher Menge in Kie: 
fernftangenhölzern, um. die unteren Stammtheile figend, gefuns 
den, ohne ein Ausgangslod im Stamme entdedien zu können, 
Es ſcheint faft, als fei der Käfer aus der Erde hervorgeloms 
men, wo er als Larve vielleicht in den kranken Wurzeln der 
unterdrückten Stämme gelebt hatte. 

Chatoullwald. Die Waldungen, bie der Perfon oder 
Familie des Landesherrn gehören, alfo privatives Eigenthum 
derfelben find, werden Chatoullwaldungen genannt. Sonft 
heißen fie auch landesherrliche Allodialwaldungen. Die 
Einkünfte aus dergleichen Waldungen fließen in die Privatkaſſe 
des Landesherrn, und er kann darüber wie über jedes Privat 
eigenthum verfügen. S. Staatswaldung. 

Chemie, MifchungsEunde, Scheidefunde. Die meis 
ften Naturtörper find nicht einfach, fondern aus mehreren eins 
fachen Beftandtheilen zufammengefeßt. So befteht 3. D. die 
Pflanze aus feften und flüffigen Beſtandtheilen. Erſte wies 
derum aus Pflanzenfaſern, Staͤrkemehl, Gummi, Harzen, 
Mineralien ꝛc. Die. Pflanzenfaſer wiederum aus Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Sauerſtoff. 

Die Chemie iſt nun diejenige Wiſſenſchaft, welche uns mit 
der Zuſammenſetzung der verſchiedenen Naturkoͤrper aus vers 
fchiedenen Beftandtheilen, mit den einfachen Beſtandtheilen 
ſelbſt, und endlich mit der Art und Weiſe ihrer Vereinigung 
und ihrer gegenſeitigen Verhaͤltniſſe im Naturkoͤrper bekannt 
macht, ſo wie ſie ſich auch auf die Ergruͤndung der Urſachen 
toͤrperlicher Umbildungen und Miſchungsveraͤnderungen aus⸗ 


dehnt. 
Die Chemie iſt entweder rein, wenn fie ſich über das 
Allgemeine der Zufammenfegungen und Mifhungsveränderungen 
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fämmtlicher Naturkoͤrper ausdehnt, fie ft angewandt, wenn 
fie einzelne Naturgegenftände ausfchlieglich behandelt. Eine 
angewandte Lehre iſt 3. B. die Chemie der Eigen —— 
chemie), — der Thiere (Zoochemie). 

Scheidekunde wird im Speciellen derjenige <heil der 
allgemeinen ie genannt, welcher fi mit der Darftellung 
beſchaͤftigt, die nicht weiter zerlegt werden 
, und. daher einfache" oder Grundftoffe genannt werden. 
vun Diefe Grundioffe find entweder metallifche Körper — Me; 

talle, oder nicht metallifche —* Metalloide. 

Die Metalle find: m ar 


8 talle — So, Sitber; Dei oe en 
“2, metalfe — Aluminium (f. unter Thoner de), 
lium, NYtrium, oder 


3, en ee — Kalium, Natrium, Calcium Tal⸗ 


Fin Y Kalt und Talterde). 
















55 — Sauerſtoff, Waſſerſtoff und — 
un ſalzbildende. Jod, Fluor, Som, 


| a welcher —* mit den Grundſtoffen der 
und deren Miſchungsverhaͤltniſſen in den Pflans 
Ä vi e in fofern befchäftigt, als aus der erlangten 
irgent ‚ein Theil der Pflanzenphyfiologie aufgeklärt 
m vermag. Die Pflanzenchemie befchäftigt fich daher 
mit der Ergründung des Entftehens der verſchie⸗ 
Dflanzenftoffe durch den Lebensproceß der Pflanze, wähs 
gemeine Chemie, ſich ebenfalls mit Pflanzenftoffen 
igend, ihre Unterfuchungen mehr auf die Natur ver 
eren Verhältniß zu anderen Stoffen erftreckt. 
r Pflanzenchemie ift Lavoiſier, Baumeiſter 
nbe nis re Say Laſſac, Thenard, 
Serzelius und Agarth. 
ach theilt die Planzenftoffe nach ihren chemiſchen Ei 
zuerſ ‚in 4 Dali, in: 
nmittelt ate Pfianzenfoffe DR 
4 eden ene, 63 h 


stadt 


J 
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III. feuerbeftändige und 

IV. elementare Pflanzenftoffe. 
Diefe Stoffe kommen nicht immer ifolire in der Pflanze, fons 
dern meift einer in dem anderen, 5. B. die elementaren in den 
feuerbeftändigen, diefe in den unmittelbaren Pflanzenftofs 
fen vor. 

I. Unmittelbare Pflanzenftoffe nennt Agarth 
folhe, die unmittelbar, durch Auspreflen, Abzapfen, Schläms 
men — ohne hemifche Erperimente — dargeftellt werden können. 

Er bringt fie in 3 Abtheilungen : 

Afte Abtheilung enthält diejenigen Stoffe, welche ſich vors 
züglih ohne Mitwirkung des Lichts im Innern der Pflanzen 
bilden, in denen daher der Sauerftoff vorherrfht. Er rechnet 
hierher: a) den Holsfaft, b) Zuder, c) Cambium, 
d) Pflanzenfäuren, e) Harze, f) ätherifhe Dele, 
g) Blumenftaub. 

2te Abtheil. Stoffe, die fih unter Einfluß des Lichts und 
Sauerftoffgasenebindung bilden: a) Milhfaft, b) Chloro⸗ 
phyll, c) Pflanzgenmembran, 

3te Abtheil. Stoffe, die fih gegen das Ende der Wege; 
tation bilden, und unverändert bis zum Wiederbeginn derfelben 
ruhen, alfo im reifen Samen in Wurzelfnollen, und im Wins 
ter im Stamme und der Wurzel ſich finden: a) Staͤrkemehl, 
b) Holzkitt, c) Pflanzenfhleim, d) fettes Del, 
e) Wachs, f) Vogelleim, g) Ertrafte, h) Pigmente, 
i) Pflanzenleim (Gluten), k) Pflanzeneiweiß, I) Ger: 
beftoff. 

II Unterfhiedene Stoffe find folhe, die nur durch 
chemiſche Analyfen dargeftellt und erkannt werden können. Auch 
fie zerfallen in 3 Abtheilungen: 

Afte Abtheil. Säuren, z. B. Gallertfäure, China 
fäure (in der Ehinarinde und im Splinte der Kiefer [Pinus 
sylvestris]) x. 

2te Abtheil. Salzbafen. Stets ald Salze vorkommend. 
Hierher gehören 3. B. das Solanin in den Beeren mehrerer 
Solaneen, das Daphnin in der Rinde des Seidelbaſt's 
(Daphne. mezereum), Salicin in ber Rinde der Palms 
mweide. 

3te Abtheil. Indifferente Stoffe — weder Säuren, nod) 
Salzbafen, 3. B. die narkotifchen Stoffe aus Atropa und 

Hyos- 
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Hyoscyamus, dad Eytifin im Samen. von Citisus la- 


burnum. 

III. Seuerbeftändige Stoffe, in der Afche verbrannter 
Pflanzen enthalten. Sie zerfallen in 4 Abtheilungen, und 
jwar: 

Afte Abtheil. Alkalifhe Salze. Die mit Kali als Baſe 
find die gewöhnlichften(Pottafche); feltener find die mit Nas 
tron (Soda). 

Ammo niak findet fid zwar nicht in der Afche, wohl aber 
frei in Gluten und Pflanzeneiweiß. 

2te Abtheil. Andere Salze. Am gemeinften phosphor, 
faurer Kalt und Magnefia. Ferner Salpeter und faly 
faure Salze. Kohlenfaurer Kalk ift Häufig in der Rinde 
mancher Gewaͤchſe. 

3te Abtheil. Metalloxyde. Eiſen und? Mangan am 
häufigfien, felten Kupfer, z. ® in Ledum palustre und Ly- 
copodium clavatum, 

4te Abtheil. Erden. Kiefelerde, befonders im Stengel 
der Gräfer. Thonerde ift in der Afche der Kiefer und des 
Heidelbeerftrauhs gefunden. Ebenfalls feltener Kalt und 
Talkerde. 

IV. Elementaͤre Pflanzenſtoffe. Die groͤßte Menge bildet 
der Kohlenſtoff. Naͤchſt ihm der Waſſerſtoff und Sauer 
ſtoff. Nur untergeordnet tritt der Stickſtoff im Pollen, im 
Gluten und im Pflanzeneiweiß auf, Schwefel, in der 
Aſche der meiſten Pflanzen als ſchwefelſaures Salz. Ferner 
findet ſich Phosphor, Jod und Chlor in der Aſche gewiſſer 
Gewaͤchſe. 

Nur die wichtigſten der aufgefuͤhrten Pflanzenſtoffe koͤnnen 
unter ihrem Namen naͤher betrachtet werden. 

Chermes, Blattſauger. Ord: Hemipt. Fam: Aphi- 
dü. (f. Hemipt. und Aphis). Unter dem Namen Chermes 
abietis ift in den forftlich»entomologifhen, und feldft in den 
meiften allgemein entomologifhen Schriften ein- Inſekt befchries 
ben, weldyes die zapfenähnlihen Gallen an den Trieben der 
Fichte verurſacht. Dies Infekt ift, wie die nachfolgende Be; 
Ichreibung ergeben wird, fein Chermes, fondern eine wahre 
Dlattlaus (Aphis) mit 5gliedrigen Fühlhärnern, und zwar 
aus der Abtheilung, deren Arten in Blattgallen leben, Aphis 
gallarum abietis. Das volltommene Inſekt, wie es im Juli 

10 
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aus den "geöffneten Ananas» oder Zapfen-ähnlichen Gallen 
kommt, ift ohne Flügel „7; Linien, mit den Flügeln gemeffen 
4, Linien lang und 75 Linie breit, überall kirſchbraun, die 
Füße etwas Helfer, die Flügel liegen dachig, find weiß mit hell- 
braunen Adern. Auf der Oberfeite des KHinterleibes ift diefer 
mit wenig weißer Wolle befegt. Auf der Unterfeite hingegen 
ift das Ste, Gte und 7te Segment mit fehneeweißen Wollflocken 
dicht bedeckt. Die Fühler find 5gliedrig, kuͤrzer als der Thor 
tar, das Endglied eifoͤrmig. Der fleifchige Agliedrige Saug⸗ 
rüffel entfpringt aus der Bruft zwiſchen dem erften Fußpaare, 
und reicht bis zum legten Fußpaare. An der Spige des Saug- 
rüffels befinden fih 3 Oeffnungen, aus deren jeder eine zurück 
ziehbare Säugröhre hervortritt. Die Tibien find lang, hinten 
mit Zähnen befegt. Die Tarfen find 5gliedrig und enden mit 
einer doppelten Klaue. — Kurz nad) dem Ausfchläpfen aus 
der Hülle geht die Begattung vor fih. Das Weibchen legt 
darauf 20 bis 40 grau bepuderte Eier in die Nigen der Rinde, 
huͤllt fie in eine weiße, ſeidenartige Maffe ein, und ftirbt bald 
darauf. Nach A His 6 Wochen erfcheinen die jungen Larven 
erfter Generation. Sie find punktgroß, und nur unter dem 
zufammengefegten Mikroskop erkennt man folgende Bildung: 
Der Körper ift 0,3 Linien lang und 0,05 Linien breit, eiförs 
mig, etwas breitgedruͤckt, bräunlichgeld, Gfüßig, mit Zgliedri— 
gen Fühlern und einem fehr langen, haarfeinen Saugrüffel 
zwifchen dem erften Fußpaare. Jedes Segment ift auf feiner 
Dperfeite mit Waͤrzchen beſetzt, aus deren jedem ein Buͤſchel 
langer, feiner Wollhaare hervorfteht, fo daß das ganze Inſekt 
einem Wollkluͤmpchen gleicht, in dem man den Körper nur als 
einen dunflern Punkt erkennt. Die Fäden feldft fcheinen ein 
feidenartiger, verhärteter Schleim zu feyn, der ſich im heißen 
Waſſer auflöft. In diefem Zuftande findet man die Inſekten 
häufig auf jüngeren Fichtenftämmen. Sch babe fie auch auf 
jungen Kiefern gefunden, obgleich ich an der Kiefer noch nie 
Gallen bemerkt habe. Dis zum Winter faugen fie den Saft 
der Fichten, leben meift gefellig und erfheinen dann mie ein 
weißwolliger Anflug, Mit Eintritt des Winters kriechen fie in 
die Risen der Rinde und überwintern hier, ohne ihre Geftalt 
zu verändern. Wahrſcheinlich, und der Analogie mit den Übris 
gen DBlattläufen gemäß, find dies ſaͤmmtlich nur Weibchen 
(f. Aphis), Im Monat Mai find fie ſaͤmmtlich ausgewach: 
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jen, und alödann nicht mehr länglichseiförmig, fondern mehr 
rund, und dicker durch die ausgebildeten Eier im Innern des 
Hinterleibes. In der Mitte des Mai legt das Weibchen feine 
Eier an die aufbrechenden Knospen der Fichte ab, Die nad) 
einigen Tagen daraus hervorgehenden jungen, gelben Blatt 
fauger Eriehen in das Innere der Knospe (bohren ſich nicht 
ein) und ſtecken ihren Saugrüffel in den unteren Theil der noch 
in der Entwicklung liegenden Nadeln. Dies veranlaßt einen 
Andrang der Säfte zum angeftochenen Theil der Madel, der 
ih dadurch erweiterte und zu einem Gallauswudhs wird, 
während der obere Theil der Nadel in feiner gewöhnlichen 
Sorm bleibt (. Cynips). Mit der Entwicklung der Knospe 
zum Triebe wachſen auch die Nadeln und deren Gallauswüchfe 
fort, auf und nicht in denen die Larve fit, während fie ihre 
Saugröhre in die Gallfubftanz eingefenkt hat, um die reichlich 
andringenden Säfte zu faugen. Mit zunehmender Ausdehnung 
der Gallen jeder einzelnen Nadel muͤſſen diefe ſich endlich bes 
rühren und gegenfeitig drücken, wodurch das zapfenähnliche 
Gebilde entfteht, in deſſen inneren bogenförmigen Kammern 3 
bis 11 Larven ſich befinden, die, fortwäßrend den Ruͤſſel in die 
parenchymatoͤſe Maſſe geſenkt, die Säfte faugen. Der 3a 
pfen ift demnach weiter nichts, als ein Aggregat an ihrem un: 
teren Theile erweiterter Nadeln, die ſich gegenfeitig drängen. 
Die Gallen bleiben nur da in der Erweiterung zurücd, wo die 
andeingenden Säfte durch das Saugen der Larven eine Abfeis 
tung finden, und dies ift die alleinige Urfache ter Kammerbil 
dung im Innern des Zapfens. Jede einzelne Kammer wird 
durch die Gallen dreier benahbarter Nadeln gebilde. Mad) 
außen ift fie volllommen gefchloflen, und bleibt es fo lange, 
bis die Larve in den Puppenzuftand übergeht. Die Puppe ift 
eben fo beweglich, wie die Larve, unterfcheidet fich von diefer 
aber durch eine kirfchbraune Farbe, die durch einen leichten 
weißwolligen Anflug Hindurdy fcheint, und duch die Flügel, 
ſcheiden an den Seiten des Körpers. Hat der Blattſauger 
den bejchriebenen Puppenzuftand im Juli erreicht, fo vertrock— 
nen die Gallen, fie fchrumpfen ein und ihre Außeren Raͤnder 
17— Dadurch wird es der Puppe moͤglich, ih; 

1 Kerker zu verlafien. Sie thut dies, fest ſich auf eine be: 

hbarte Nadel, ftreift die Puppenhülle ab, und erfcheint nun 

10 * 
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als das befchriebene, volllommene Inſekt, um ſich zu. bes 
atten. 
: Ich Habe der Defpnomie diefes Inſekts einen größeren 
Kaum geftattet, als es’ der Ort eigentlic erlaubt. Dies ges 
fchah aber, um mehrere unrichtige Anfichten zu widerlegen. 
Bechſtein hat das Inſekt wohl fhwerlich gekannt, wenn auch 
befchrieben, da er als Galle unverkennbar die Harzbeule der 
Tortrix resinana abbildet. Die Erklärung, welche Thierfch 
über das Entſtehen der Gallen giebt, iſt nicht gelungen, da 
weder die Bafthaut, nocd der ganze Trieb an der Gallenbil- 
dung Theil nimmt. Man kann fid davon fehr leicht uͤberzeu⸗ 
gen, wenn man trodene Gallen, die nur auf einer Seite des 
Triebes gewachfen find, von diefem ablöft. Der vonder Galle 
bedeckte Theil des Triebes zeigt die Rinde ganz in ihrer ges 
wöhnlichen Bildung, — Syn jungen Fichtenbeftänden hat der 
Blattſauger ſchon wefentlihen Machtheil gethan, da er häufig 
in ungeheuerer Menge erfcheint und der behaftete Trieb größs 
tentheils verfümmert. Befonders fcheint er den Fichtenpflanzuns 
zen, ſelbſt bis ins höhere Alter, nachtheilig zu feyn. Kräftige, 
aus Saat entftandene Beftände, fcheint er nicht anzus 


n. 

Chlorophyllium, harziger Farbeſtoff der Pflanzen. 
Blattgruͤn. Die Zellen der Pflanzen find mit einer waͤſſrigen 
Fluͤſſigkeit, dem Nahrungsfafte, angefäll. Sn diefer Fluͤſſig⸗ 
feit finden ſich unter anderen feften Körpern auch Bleine wafs 
ferhelle Bläschen, theils frei liegend, theils an die innere Zels 
lenwand angeheftet. Diefe Bläschen abforbiren aus dem Zels 
fenfaft eine harzartige Materie, die fih an den inneren Wäns 
den der Bläschen anhäuft. Sie wird deshalb Blattgrün, Chlos 
rophyll, genannt, weil fie im Licht eine grüne Farbe annimmt 
und fie der Zellenfubftanz mittheilt. Daher finden wir, mit 
wenigen Ausnahmen, nur diejenigen Pflanzentheile grün ges 
färbt, auf welche das Licht einzuwirken vermag, die Blätter 
und die Epidermis. Daher bleichen die Blätter, wenn fie dem 
Licht entzogen. werden. 

Chorion, f. Same, 

Chrysalis, Ehryfalide, Goldpuppe, wird die Puppe 
der Schmetterlinge genannt. igentlich follte mit diefem Aus⸗ 
dru nur die Puppe derjenigen Tagſchmetterlinge bezeich- 
net werden, die hell gefärbt und bunt, oft mit Golöfledfen 


Chrysomela 149 


gezeichnet find, wie 3. DB. die Puppe von Vanessa. S. Ver: 
wandlung der Inſekten. 


Chrysomela, Blattkaͤfer. Ord: Coleopt. Sect: Te- 
tram. Fam: Chrysom. (f. Coleopt.) Die Fühler vov den 
Augen eingefügt, rofentranzförmig, nach der Spitze zu allmähs 
fig verdickt. Der Körper eiförmig, fehr fonver, faſt halbkuge⸗ 
fig, Kopf vorfpringend, nicht herabhängend. Bruſtſchild herz⸗ 
förmig, tief abgefchnitten, breiter als lang. 

Die Larven find raupenähnlih, meiſt dunkel, bisweilen 
aber auch bunt gefärbt. Sie haben nur 6 Kleine hornige Brufts 
füße, hornigen Kopf, die meiften eine Hornplatte auf der Ober; 
fläche des erften Segments. Sie leben auf den Blättern der 
Laubhoͤlzer, die fie ſtelettiren, d. h. fie freffen nur die Blatt⸗ 
fubftanz zwiſchen den Blattadern heraus. inige zerftören jes 
doch auch junge Triebe, indem fie die Epidermis derfelben bes 
nagen. Der volllommene Käfer frißt ebenfalls Laub. Beſon⸗ 
ders werden Birken, Erlen, Pappeln und Weiden häufiger von 
ihnen befallen. Beachtenswerth ift: 

a) Chrysomela populi, der Pappelblattkäfer. 

5 bis 6 Linien lang, blaufchwarz. Fluͤgeldecken roth, mit 
ſchwarzer Endfpige. Halsſchild blauglaͤnzend. 

Larve und Käfer richten in Pappelkaͤmpen, vorzugsweiſe an 
der Zitgerpappel oft bedeutenden Schaden an, indem befonders 
die junger Triebe dee Steckreifer von den gefellig lebenden Lars 
gen befallen und vernichtet werden. Auch auf Weiden kommt 
diefer Käfer vor. 

Chr. tremulae und collaris kommen ebenfalld auf Weiden 
und Pappeln vor. | 

In Pflanztämpen und kleineren Anlagen, wo allein der 
Schade fühlbar werden kann, läßt er fi wohl durd) Sammeln 
der Larven und Käfer befeitigen, was vielleicht am leichteften 
dadurch gefchehen koͤnnte, daß man Tücher auf dem Boden _ 
ausbreitet und die Käfer abklopfen läßt. Oder man bediene ſich 
eines großen Negenfchirms von grober Leinwand, den man ums 
gekehrt unter die befallenen Pflänzchen hält, und diefe ſelbſt 
durch einige Schläge erſchuͤttert, worauf die Käfer und bie 
Larven, welche in Ermangelung der Afterfüge nicht feſt Men, 
in den Schirm füllen und vernichtet werden können. Dies 
Vertilgungsmirtel dürfte auch bei anderen Blattkaͤfern, ale: 
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Cliythra quadripunctata, Galleruca capreae x. anwend⸗ 
bar feyn. j 

-  Cieindela, Sandlaufkaͤfer Ord: Coleopt. Sect: 
Pentam. Fam: Adeph. (f. Coleopt:) Die Größe 4 bis 8 
Linien. Der Hinterleib bilder ein längfiches, hinten abgerunder 
ted Viereck. Der Kopf ift durch die fehr weit vorragenden 
Augen breiter als die walzige Bruft; zwifchen den Augen auss 
gehoͤhlt. Die Färbung ift, befonders auf der Unterfeite, ſchoͤn 
metallifch glänzend. Mandibeln groß, ftark, vielzähnig Mas 
sillen an der Spige einen eingelenkten Zahn tragend. 


Diefer Käfer ift ungemein behende, läuft nicht allein fehr 
raſch, fondern fliegt auch gut und augenblidlih, ohne lange 
Vorbereitungen, wie fie die Maikaͤfer bedürfen. Der Flug ift 
aber nie höher, als A bis 5 Fuß, nie weiter ald 10 bis 12 
Schritt. Dabei find fie ungemein wachfam, und ſchwer zu 
fangen. Man findet die Käfer befonders häufig auf Sands 
ſchellen und fandigen Bloͤßen der Nadelholzbeftände, wo fie Ins 
fetten fangen und verzehren. — Die Larve diefer Käfer ift mit 
einem ftarfen Gebiß und hornigen Füßen verfehen. Sie gehört 
mit zu den eifrigften Inſektenvertilgern. Sie böhle fi ein 
eylindrifches Loch in feltem Boden aus, und fist fo in der 
Röhre, daß die obere Deffnung derfelben durch ihr Kopfſchild 
verfchloffen it, Naht ſich ein Inſekt, fo fchießt die Larve aus 
der Höhle hervor, bemächtigt ficy ihres Raubes und wirft ihn 
in die Röhre, nachdem fie ihn getödtet hat, Ihre Meordluft 
und Gefräßigkeit ift fo groß, daß fie ſelbſt die Larven ihrer 
eigenen Art nicht verfchonen. — Man findet die Höhlen theils 
auf Brachfeldern, theils im Walde in der Nähe fandiger, lichs 
ter Stellen, Will fich die Larve verpuppen, fo fchließt fie die 
obere Deffnung der Roͤhre mit einem Erdbrei, und finft nach 
der legten Häutung ohne weitere Vorrichtungen in die Puppens 
ruhe. Wir kennen 4 verfchiedene Arten: 

a) Cic. sylvatica. 

8 Linien lang; Fluͤgeldecken runzlig⸗ſchwarzgruͤn, mit 4 
gelben Punkten und 2 weißen Wellenbinden. 
b) Cic. hybrida. 

6 Linien lang, Flügeldecken faft glatt, purpurfchillernd grün. 
Spige der Fluͤgeldecken mit einem weißen Halbmonde eingefaßt. 
2 weiße Punkte und 2 Wellenbinden. 
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c) Cic. campestris. 

6 Linien lang. Schön grasgrün, mit weißem Halbmonde 

an der Spige der Flügeldeden, und 6 weißen Puntten. 
d) Cic. germanica. 

4 Einien lang, tiefgrün, Punkte und Halbmond nur an: 
gedeutet. Halsſchild volltommen cylindrifc. 

Cimbex, f. Tenthredo. 

Cimex, Wanze. Ord: Hemipt. Fam: Cimicoidea (f. 
Iemipt.) Die Linnéiſche Gattung Cimex bildet gegenwär: 
tig die Samilie der wanzenartigen Inſekten (Cimicoidea), 
deren Charaktere unter Hemiptera aufgeführt find. Sie zer 
fallen in mehrere Gattungen, von denen wir nur folgende als 
forftiich beachtenswerth bezeichnen. 

ifte Gattung. Pentatoma, Baummwanze, 

Die Fühlhärner 5gliedrig, Endglied feulenförmig, wodurd) 
ſich diefe Gattung von allen übrigen fcharf unterfcheidet. Diefe 
Gattung gehört zu den artenreichften, und enthält die meiſten 
Waldwanzen. Es find alles fehr räuberifche Thiere, die ſich 
befonders bei Raupenfraß häufig einfinden, wo fie die Säfte 
ber Raupen ausfaugen und diefe dadurch tödten. hr Nugen 
iſt daher nicht ganz unbedeutend. Eine der wichtigften Spe—⸗ 
cies iſt: 

P. rufipes. 6 Linien lang, oben graubraun, unten gelb. 
Füße, Fühler und Spige des Schildchens roth. Sie greift 
felbft die großen Schmetterlinge des Kiefernfpinners an und 
faugt fie aus, 

2te Gattung. Coreus, Randwanze. 

Fühler Agliedrig. Das Endglied viel kürzer, ald das vor: 
bergehende, meift feulenförmig verdickt. 

Coreus marginatus. 6 Linien lang, graubraun, Ober 
feite des Hinterleibes unter den Fluͤgeldecken roth. Fühler in 
der Mitte roty. Halsſchild fartelförmig. Sie erfcheint ebens 
falls häufig bei Naupenfraß. 

Clythra, Sägeblattfäfer. Ord: Coleopt. Sect: Te- 
iram. Fam: Chrysomelinae (f. Coleopt.) Die Fühlhörner 
vor den Augen eingefügt, fägeförmig, immer fichtbar vorra- 
gend, faum länger als der Thorar. Der Kopf herabhängend, 
ganz in den Thorax verſenkt. Der Leib walzig, verlängert. 

a) Clytbra quadripunctata. 
1; bis 5 Linien lang, 2 Linien breit, ſchwarz, Fluͤgeldecken 
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roth, mit 4 ſchwarzen Flecken, die hinteren größer, quer, zus 
weilen doppelt, 

Die Larve diefer Blattkaͤfer foll in einer Röhre von leders 
artiger Subftanz leben, die fie, wie die Meottenraupen, mit fich 
fehleppt. Der Käfer hat fich in jungen jährigen Birkenfchläs 
gen verwäftend gezeigt. Er benagt die jungen Triebe der Birs 
ten, Pappeln und Weiden rund herum, oder auch nur von eis 
ner Seite bis zur Marfröhre. Die befchädigten Triebe brechen 
dann beim naͤchſten Winde um. | 

Vertilgungsmittel find noch nicht in Anwendung gekom⸗ 
men. ©. Chrysomela. 

Clytus, f. Cerambyx. 

Coccinella, Marienkaͤfer. Ord: Coleopt. Sect: 
Trimer. Fam: Cocein. Nur 3 Tarfenglieder. Fühler kürzer 
als das Halsſchild, keulenförmig, mit zufammengedrädtem, an 
der Spige abgeftumpftem Knopfe. Der Körper entweder halbs 
kuglig, oder rundlich-eifoͤrmig, unten platt. 

Das Weibchen Elebt die rörhlichen Heinen Eier gewoͤhnlich 
an folhe Pflanzen, die mit Blattläufen befallen find. Die 
ausgewachfene Larve erreicht bei den größten Arten eine Länge 
von 4 Zoll; fie ift langgeſtreckt, fpindelförmig, meift braun ge 
färbt, entweder mit ftachelähnlihen Auswüchfen, oder mit eis 
nem Wollpelze bedeckt (Scymnus), 6füßig., Am After befindet 
fi eine Warze, die zum $Fefthalten und als Fuß dient. Der 
Kopf ift vorgeftreckt, rundlich»vieredig, mit 2 einfachen Augen 
und fehr großen, ftarken, ungezähnten Mandibeln. Die Larve 
ift ungemein räuberifh, und greift alle Inſekten an, die fie 
übermwältigen kann, Befonders aber vertilge fie eine große 
Menge von Blattläufen, in deren Nähe man das agile Thiers 
chen häufig findet. Will ſich die Larve verpuppen, fo läßt fie 
aus der Warze am After eine Elebrige Feuchtigkeit, wodurch fie 
mit dem KHintertheile auf einem Blatte oder Stengel feſtklebt. 
Der Leib verkürzt fih allmählig, während er an Dicke zunimmt, 
und zwar durd Bildung der Puppenhaut unter der Larvens 
baut. Legtere platt nach einigen Tagen auf dem Rücken, und 
läßt die oft buntgefärbte Puppe durchblicken. Nach 10 bis 12 
Tagen erfcheint der volltommene Käfer, der ebenfalls wie die 
Larve räuberifch ift. Auch hier finder die Abfonderung eines 
milhähnlichen, aͤtzenden Giftfaftes ftatt, deſſen Reiz die Zahn⸗ 
ſchmerzen ftillen foll. 
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Cocc. bipustulata und quadripustulata, ferner Coccin. 
(Scymnus) nigrinus, discoideus auf Kiefern in der Nähe der 
Dlattläufe und Afterblattläufe. Scymnus abietis eben:da auf 
Fichten. Die Larve von Scymnus nigrinus fehr merkwürdig, 
wegen der dichten, fchneeweißen, langhaarigen Wolldecke auf 
allen Theilen der Oberfläche des Körpers, außer dem Kopfe 
und dem erften Segment. Auch die Puppe trägt noch einige 
Wollbuͤſchel. 

Coecus, Schildlaus. Ord: Hemipt. Fam: Gallinsect. 
(f. Hemipt.) An Treibhauspflanzen und Topfgewäcfen, aber 
auch auf allen unferen Waldbaumhölzern, befonders häufig auf 
der Kiefer, Eiche und Aspe, findet man die Blätter und juns 
gen Triebe im’ Sommer oft mit Beinen fchildförmigen, unbes 
weglichen Körpern befeßt, die garnicht das Anfehen von Ins 
fetten haben, wirklic aber die Larven der Schildläufe find. Die 
Unterfeite diefer Schilder, die mit ihrem ganzen Umfange feft 
auf den Pflanzentheil aufgeklebt find, trägt 3 Kleine Fußpaare, 
und zwiſchen dem vorderften einen langen Saugftachel, wie bei 
Chermes, mit welchem die Larve den Sommer über die Pflans 
zenfäfte fauge. Diefe fchildförmigen Larven find theild maͤnn⸗ 
lihen, theils weiblichen Gefchlechts, welcher Unterfchied aber 
erft fpäter erkannt wird, Sie überwintern als Larve. Im 
Fruͤhjahre verwandeln ſich die männlichen Larven unter ihrer 
eigenen fhildförmigen Haut zur Puppe, entwickeln ſich unter 
der Puppenhülle zum geflügelten volllommenen Inſekt, und 
durchbrechen die doppelte Hülle, um fich zu begatten. &ie tras 
gen alddann die unter dem Artifel Hemiptera bereits angeges 
benen Familientennzeihen an fih. Die weiblichen überwinters 
ten Schildläufe hingegen bleiben bis nach der Begattung uns 
verändert und unbeweglich auf einer und derfelben Stelle Heben, 
Iſt die Begattung im Frühjahre vollzogen, fo wird das Schild 
des Meibchens durch die im Innern des Leibes ſich entwickelns 
den Eier allmählig erweitert, und nimmt zulegt eine kuglige, 
nierenförmige oder beerenartige Geftalt an. Sind die Eier 
ausgebildet, fo plaßt die Bauchhaut der Mutter und die Eier 
quellen hervor, eingehällt in einen weißen, wolligen Flaum. 
Die Mutter ift nun zwar todt, fie bleibt aber als eine abge 
ſtorbene Hülle fo lange über den Eiern kleben, und dient dies 
fen zum Schuß, bis die jungen Larven auskriechen, unter det 
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Hülle hervorfchlüpfen und ſich auf benachbarten jungen Pflan: 
zentheilen angefaugt haben. 

In den Eichenbeftänden des hiefigen Thiergartens habe ich 
die braune, nierenförmige Mutter von Coecus quercus oft zu 
Zaufenden an der Rinde junger Eichen lebend gefunden. En- 
cyrtus scutellatus und einige andere kleine Schlupfwespen les 
ben fchmarogend in ihrem Innern. 

Der Schade, den diefe Inſekten unferen Baumhoͤlzern 
ftiften, iſt wohl nicht in Anfchlag zu bringen; doc dürfen fie 
dem gebildeten Forftmanne nicht unbekannt feyn. 

Cocon, Puppenbälle, beißt die von der Raupe oder 
Larve meift aus Seidenfäden gefertigte Gefpinnfihülle, inners 
halb welcher die Larve fih zur Puppe verwandelt, wie z. B. 
die Seidenhälle von Bomb. pin. S. Verwandlung der 
Inſekten. 

Cohaͤſionskraft des Bodens. Man bezeichnet mit dies 
fem Ausdruck die Kraft, mit welcher die feften Bodenbeſtand⸗ 
theile unter fi zufammenhängen, wogegen man unter Adhaͤ⸗ 
fion die Kraft verfieht, mit welcher die Bodenbeſtandtheile mit 
fremden VBeimengungen, z. B. mit dem Wafler, zufammens 
hängen. 

Der reine Thon befigt unter allen VBodenarten und Bo⸗ 
denbeftandtheilen die größte Cohaͤrenz. Sekt man den Grad 
der ihm eigenthämlichen Cohäfionstraft = 100, fo befißt 

lm ee ee 41 Grade, 
Humus nur j — — 9 
Raltnu > HH a 2 ah 
fajwerer Diergelboden mit 77 Proc. Thon . = 98 
guter Waldboden mit 60 Proc. Ehm. .=55 
guter Kiefernfandboden mit 20 Proc. Lehm = 7 

Bodenarten mit hohen Eonfiftenzgraden werden ſchwere, 
ſolche mit niederen Cohäfionsgraden leichte Bodenarten ges 
nannt. 

Die Konfiftenzgrade des Bodens bedingen: 

4) die Haltung und den felten Stand der Gewaͤchſe im 
Boden; 

2) die Verbreitung und Ausdehnung der Wurzeln. In dies 
fer Beziehung find hohe Konfiftenzgrade befonders nach⸗ 
theilig. Daher die Unfruchtbarkeit des Thonbodens. Der 
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Landwirth fucht ſich durch Auflockerung der Bodenober⸗ 
fläche zu helfen. Solche Mittel ſtehen uns nicht zu Ge 
bote, weshalb ein von Natur lockerer Boden der Wald: 
wirchfchaft immer zuträglicher ift als ein fefter; 

3 bedingen die Eohäfionsgrade den Wechſel der atmofphäris 
fhen Luft im Boden, und fomit den Zutritt ded Sauer⸗ 
ftoffs zum Kohlenftoff des Bodens und zur Wurzel. Hiers 
auf gründet fich der günftige Erfolg, den das Auflocfern 
der Bodenoberfläche um die Wurzeln junger Pflänzlinge 
immer zeigt; 

4) niedere Eonfiftenzgrade bewirken durch einen allzurafchen 
Luftwechſel eine fehr raſche Zerfegßung des Humus, wie 
dies z. B. im Sandboden der Fall ift, der, wenn er 
nicht durch eine Humusſchicht oder eine Pflanzendecke ges 
füge ift, den reichften Humusgehalt in kurzer Zeit vers 
fiert und dadurch unfruchtbar wird, 

Coleoptera, Schaalflägler, Käfer (ſ. Inſekten). 
Inſekten mit 4 Flügeln. Das untere Paar ift dünnd geadert, 
durchfichtig, zumeilen verkrüppelt und nur angedeutet. In der 
Ruhe find die Unterflügel fchlaff und meiſt vielfach zufammens 
gefaltet. Das obere Paar it überall gleich hart, derbhäutig 
oder hornig, meift den KHinterleib von oben ganz bedeckend. 
Die Naht ift gerade. Die Freßmwerkzeuge find normal — wahre 
Kauwerkzeuge — kein Rüffel, keine Saugröhre, feine Spiral⸗ 
junge. Die Mapillen find nadt, frei, und tragen Palpen. 

Alle Käfer erleiden eine volltommene Verwandlung, wenn 
nicht vielleicht die Gattung Sylpha eine. Ausnahme macht. — 
Die Eier find meift weihfchaalig, bellfarbig, und an dunkeln 
Drien verborgen. Die Zahl der Eier ift nicht fo groß, als bei 
mandyen anderen Inſekten. Selten mag fie 150 überfteigen. — 
Die dem Ei enrfchläpfte Larve — Made genannt, wenn fie 
wie gewoͤhnlich fußlos ift, bleibt meift fehr weich, weiß und 
dünnhäutig. Sie ift entweder fußlos, oder trägt an den erften 
3 Segmenten 3 bornige Fußpaare. — Die Käferlarve lebt 
meift im Dunkeln, und nur die Larven mehrerer Raubfäfer 
und einiger Blattkaͤfer bewegen ſich im Lichte und im Freien, 
Der Körper diefer ift dann durch härtere Decken geſchuͤtzter, 
und durd Einwirkung des Lichtes gefärbt. Die Freßwerkzeuge 
der Käferlarven find meift fehr entwickelt, und beftehen aus der; 
ben hornigen Zangen, mit denen fie ſelbſt die härteften Pflanzen: 
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ftoffe zerleinern koͤnnen. Dahingegen fcheinen die Geſichtsor⸗ 
gane Überall zu fehlen. Kurze Antennen finden fich, jedoch nur 
zumeilen. — Der Larvenzuftand dauert bei denjenigen Larven, 
die fich von weichen faftigen Stoffen nähren, gewoͤhnlich nur 
4 bis 3 Monate. Bet denjenigen aber, die in und von 
harten Pflanzentheilen leben, z. B. bei den Holzkaͤferlarven, 


und vielen, die in der Erde leben, 1 bis 3 Jahr, während 


welcher Zeit die Larve fid) 3 bis Amal haͤutet. — Nur wenige 
Käferlarven fpinnen eine Puppenhülle; viele kitten, aus Nage⸗ 
fpähnen ihrer Nahrung und Umgebung Gehäufe zufammen, 
die meiften aber verwandeln fich unter keiner befonderen Huͤlſe, 
fondern freiliegend an ihrem legten Aufenthaltsorte als Larve, 
der dann aber immer fo gelegen, daß der Puppenzuftand vor 
äußeren Störungen gefihert ift. — Die Puppenhaut der Käfer 
iſt nicht wie bei den Schmetterlingen dicht, feft und undurch⸗ 
fihtig, fondern fehr zart, und wie ein dünner Flor über den 
Körper ausgebreitet. Sie fehmiegt fih an die inneren Theile 
des Puppentörpers an, und man kann daher ſchon an der Puppe 
manche Körpertheile des volltommenen Inſekts ertennen, je 
nachdem fie fich allmählig ausbilden. 

Der aus der Puppe ſich entwickelnde Käfer fucht, fobald 
er feinen bisherigen Aufenthaltsort verlaffen hat, und in die 
freie Natur getreten ift, die Begattung, fegt aber fehr häufig 
feine zerftörende Lebensweife auch vor und nad) der Begattung 
noch fort. Die Nahrung, welche der Käfer zu fi) nimmt, ift 
aber größtenteils eine andere, verfeinerte, als die, von welcher 
die Larve fi) nährte. Hylesinus piniperda nährt ſich als 
Larve und als Käfer vor der Begattung von ben rohen Stoffen 
kranker Baſt⸗ und Splintfchlichten, während er nad) der Bes 
gattung das gefunde Mark junger Kieferntriebe fucht. Curculio 
abietis naͤhrt ſich als Larve vom Holze kranker und fauler Stämme, 
während er als Käfer die Bafthaut junger Pflanzen benagt 
und deren Säfte trinkt. Die Melolonthen leben als Larve in 
der Erde von Wurzeln ünd zerfegten Pflanzenftoffen, während 
der Käfer das junge Laub der Pflanzen benagt. Doch fteht 
der Schade, welchen die Käfer anftiften, dem der Larve gewoͤhn⸗ 
lich weit nad), 

Die Käfer bilden eine der reichhaltigften Inſektenordnungen. 
Die Zahl von 14ı—15000 Arten ift in neuerer Zeit durch neue Ent 
deckungen und fchärfere Unterfcheidung bedeutend vermehrt worden. 
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Latreille bringt die Käfer in 5 Kauptabtheilungen, und 
zwar nad) der Zahl der Fußglieder (Tarfenglieder, ſ. Fuß.) 
Afte Hauptabtheilung. Coleoptera pentamera. 
An jedem der 6 Füße 5 Tarfenglieder. 
2te Hauptabtheilung. Coleoptera heteromera, 
An den vorderen 2 Fußpaaren 5 Tarfenglieder, an den 
hinteren nur 4 Glieder. 
3te Hauptabtheilung. Coleoptera tetramera. 

Käfer mit 4 Fußgliedern an jedem Fuße. 

4te Hauptabtheilung. Coleoptera trimera. 

3 Fußglieder an jedem Fuße. 

5te Hauptabtheilung. Coleoptera dimera, 

2 Fußglieder an jedem Fuße. 

Sjede diefer Kauptabtheilungen ee nun in folgende 
Zamilien: 
1) Die Dentameren. 

Gam. A. Adephaga, Raub kaͤfer. 

6 Dalpen. Antennen fadens oder borftenförmig, nur bei 
Gyrinus £olbenförmig. Hierher gehören die Linn. Bapungen 
Cicindela, Carabus, Gyrinus, Ditiscus. 

Sam, B. Brachyptera, Kurzflügler. 

4 Palpen. Antennen torallens oder Eräufelförmig. Die 
Fluͤgeldecken viel kürzer als der ſchmale lange Körper. Linn. Gatt. 
Staphylinus. 

Sam. C. Serricornes, Gefägtfühler, 

4 Palpen, Antennen meift fägeförmig, nur zuweilen faden: 
oder borftenförmig. Hierher die Linn, Gatt, Buprestis, Elater, 
Lampyris, Ptinus, Cantharis, Melyris, zum Theil Dermestes 
und Necydalis. 

Sam. D. GClavicornes, Gekeultfuͤhler. 

4 Palpen, Antennen keulenförmig, entweder feſt oder durch; 

blättert. Hierher die Linn. Gatt. Hister, Sylpha, Birrhus x. 
Sam. E. Palpicornes; Langfühler. 

Die Palpen wenigftens eben fo lang, meift viel länger als 
die folbigen durchblätterten Fühler. Hydrophilus. 

Sam. F. Lamellicornes, Käfer mit blättrigen Fühlern, 

Zinn. Gatt. Scarabaeus, Lucanus. 

2) Die Heteromeren. 
Sam. A. Melasomata, Schattentäfer, 
Der Kopf ohne Hals oder Werengerung nach hinten. Fuͤhl⸗ 
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hörner korallenfoͤrmig. Fluͤgeldecken verwachſen. Tenebrio, 
Opatrum X. 
Sam. B. Taxicornes, Pilzkaͤfer. 

Kopf ohne Hals. Fuͤhlhoͤrner kolbenfoͤrmig, meiſt durch 
Hlättert und unter dem -Seitenrande des Kopfes eingefügt. 
Boletophagus x. 

Sam. C. Helopiü, Düfterfäfer. 

Kopf ohne Hals. Fuͤhlhoͤrner fadens oder borftenförmig. 
Necydalis, Rhinomacer x, 

Sam. D. Trachelydes, Feuerkaͤfer. 

Kopf dreiecfig oder herzförmig, mit einer deutlichen Wer: 
engerung nach hinten. Mordella, Lytta. 
3) Die Tetrameren. 

Sam. A. Rhynchophori, Rüffeltäfer. 

Der Kopf nad) vorn in einen hornigen Ruͤſſel verlängert, 
an deffen Spige die Freßwerkzeuge ftehen. Fühlhörner meift 
gebrochen und kolbig, dem Ruͤſſel eingefügt. Körper conver, 
meift fehr hart. Cureulio xc. 

Sam. B. Xylophagi, Holzfreffer. 

Kopf ohne NRüffel, meift ganz unter den erfien Bruftring 
gezogen. Fuͤhlhoͤrner kurz, kolbig, meift gebrodyen. Körper walzig. 
Bostrichus, Hylesinus x, 

Fam. C. Platisomata, Plattfäfer, 

Fühler überall gleich did und lang. Körper lang, gleich 
breit und ſehr plattgedrücdt. Cucujus, Brontes. 

am. D. Longicornes, Bockkaͤfer. 

Fuͤhlhoͤrner Horftenförmig, felten fadenförmig, fehr lang. 
Der untere Theil der 3 erften Fußglieder breit, platt, ſammt⸗ 
artig oder mit Borſten befegt. Das te Tarfenglied immer 
tief eingefchnitten, heraförmig, zweilappig. Die Augen umgeben 
die Baſis der Fuͤhlhoͤrner halbmondfoͤrmig. Lamia, Gerambyx, 
Leptura x. | 

Sam. E. Eupodes, Halbbockkäfer. 

Wie die Vorigen. Die Augen aber nicht um die Bafis 

der Fühlhörner. Donatia ⁊c. a 
Sam. F. Chrysomelinae, Blattkäfer. 

Körper kurz, abgerundet. Fuͤhlhoͤrner fadenförmig. Die 
3 erften Tarfenglieder ſchwammig, das vorlegte gelappt; meift 
metallifche Färbung. Cassida, Chrysomela x. 

4) Die Trimeren. 
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Sie zerfallen in die Blattlauskäfer (Coccinellae) und Pilz: 
bewohner (Fungicolae). 
5) Die Dimeren. 

Sie bilden nur eine Abtheilung. Es find fehr Bleine, 
feltene, den Staphylinen ähnliche TIhierchen. 

Communal; oder Bemeindewald. Wenn eine Commune 
oder Ortsgemeinde einen Wald eigenthuͤmlich befißt, fo nennt 
man ihn Gemeindswald. Jedes in die Gemeinde aufge: 
nommene Mitglied erhält dadurch unentgeltlich einen ver: 
hältnigmäßigen Antheil an allen Waldnußungen; es verliert 
aber auch diefen Antheil ohne Entfhädigung beim Austritt 
aus der Gemeinde. Der Gemeindewald unterfcheidet ſich da: 
durch mwefentlih vom Corporationswalde. 

Compofitionsbetrieb, |. Mittelwaldwirthfchaft. 

Eonglomerate heißen diejenigen Gefteine, in denen ver: 
ichiedenartige Bruchftüce, Hörner, Kryſtalle oder Blaͤttchen, 
durch ein Bindemittel zufammengefittet erfcheinen, wie 3. B. 
alle Sandfteine. 

Eonfignation, auch Defignation, heißt fo viel: als ein 
Berzeihniß gewiſſer Gegenftände, 

Contrakt ift eine fchriftlihe Verhandlung über Gegen: 
ftände des Verkaufes, der Verpachtung ꝛc. Im Contrakte müffen 
die Gegenftände, worüber contrahirt worden ift, beftimmt und 
deutlich angeführt, die gegenfeitigen Verbindlichkeiten der con: 
trahirenden Theile unzmweideutig auseinandergefeßt, und diefes 
Dokument von allen Theilen durch das fchriftliche Geftändniß, 
daß Jeder den Inhalt wohl verftanden und genehmigt habe, 
und durch die eigenhändige Namensunterfchrift, befeftigt werden. 
Bei Eontraften über Forft-Adminiftrationsgegenftände ift es 
hinreichend, wenn fie vom öffentlichen adminifirirenden Beamten 

werden; bei andern aber ift die Zuziehung und 
Beglaubigung einer Gerichteperfon erforderlich. 

Eontravenient, f. Contravention. 

Contravention. Die Uebertretung der Forſtgeſetze, info: 
fern diefe nur zur Aufrechthaltung des ordnungsmäßi- 
gen Forftbetriebes abzweden, wird Contravention ge 
nannt. Die Handlungen der Art find folglidy von dem Holy 
und Kagddiebftahl und Frevel ehr verfchieden. 

Eontrollbudy. Wenn ein Forft tarirt, und der Betrieb 
für die naͤchſte Umtriebszeit feftgefegt ift, fo muß die Wirth: 
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Schaft auch gerade fo geführt werden, wie-fie bei ber Ertrags⸗ 
berechnung beftimmt worden iſt. Abweichungen davon würden 
die Ertragsberehnung alteriren, und der ganze Wirthfchaftsplan 
würde bald in die größte Unordnung gerathen. Es ift daher 
bei den tarirten und regulirten Forften duchaus nöthig, daß 
ein Controllbuch geführt werde, worin jährlich gewiſſenhaft 
bemerkt werden muß: wie viel und was für Holz in jeder bei 
der Taration gemachten ftändigen Abtheilung gehauen worden 
ift. Deswegen muß für ein jedes Sagen oder für jeden Diftrift 
eine Foliofeite im Controllbuche beftimmt feyn, um diefe Notas 
ten eintragen zu können, — Am Schluſſe eines jeden jahres 
wird dann zufammengerechnet, wie viel Hol; überhaupt ge 
fhlagen worden iſt. Diefe Summe wird mit dem firirten 
Materialetat verglihen, um zu fehen, ob man zu viel oder zu 
wenig Holz eingefchlagen hat. Iſt zu viel gefchlagen worden, 
fo muß im nädften Sahre eben fo viel weniger gehauen 
werden, und ift zu wenig gefchlagen worden, fo kann im nädy 
ften Sjahre eben fo viel mehr benußt werden, Auf diefe Art 
"bleibe der beftimmte Draterialetat beftändig in der nöthigen 
Ordnung. — Auch kann man, fobald eine Abtheilung völlig 
abgetrieben ift, genau fehen, ob und wie das Taratum mit dem 
Erfolge übereinftimmt. - Weil aber der Tarator für jeden, z. B. 
in die Iſte Periode gefallenen, Beftand den progreffionsmäßig 
verminderten Zuwachs auf die ganze Periode berechnet hat, 
fo kann der im Tarationsregifter angefegte Ertrag nur dann 
mit dem Controllbuche übereinftimmen, wenn man den Zuwachs 
für fo viele Jahre in Abzug bringt, als der Beftand vor dem 
End? der Periode abgetrieben worden ift. 

Eontrollitempel ift ein Zeicheneifen, womit das angewie⸗ 
fene, oder das dem Käufer überlieferte Holz bezeichnet wird. 

Eontumazial;Derurtbeilung. Wenn Holzdiebe x. gerichts 
lich aufgefordert, oder eitirt worden find, vor dem Forftrichter 
zu erfcheinen, und fich wegen einer Anklage zu verantworten, 
fo muͤſſen fie auf den beftimmten Termin erfcheinen, Thun fie 
dies nicht, fo nimmt der Richter an, daß fie des befchuldigten 
Verbrechens eingeftändig feyen, und es wird ihnen die gefeß- 
mäßige Strafe zuerkannt. Man nennt dies in contumaciam 
veruttheilen. 

Coreus, Baumwanze, f. Cimex. 


Corolla, lumenfrone, |. Bluͤthe. 
Cor: 
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Corporstionswald. Man nennt fodie Waldungen, die 
einer Gefellfehaft von Privaten eigenthämlich gehören und von 
diefer Gefellfchaft gemeinfchaftlid benugt werden. jeder Mit: 
eigenthämer kann zwar feinen Nusgungsantheil veräußern, 
er kann aber nicht fordern, daß ihm jein Antheil vom Walde 
abgemefien und übergeben werde. Nur die Nutzung, nicht der 
Wald ift theilbar.. 

Cortex, f. Rinde, 

Cossonus, ſ. Curculio. 

Cossus, f, Bombyx. 

Cotyledon, f. Samenlappen. 

Eonliffenfchläge, Springfchläge, find folde, wo man 
im Nabdelholze einen ſchmalen Streifen kahl abholzt, und dann 
einen eben fo breiten ftehen läßt, um von ihm die natürliche 
Befamung oder den Anflug der kahl abgeholzten Fläche zu er: 
warten. Machdem biefer Zweck erreiche ift, wird der ftehen ges 
laffene Streifen, oder die Eouliffe, weggehauen, und die das 
durch entftehende Blöße aus der Hand kultivirt. Die Schläge 
werden in diefem Falle fo geführt, daß die Eouliffen mit: der 
Weſt⸗ oder Südweftfeite ‚einen rechten Winkel machen. — Die 
Theorie diefer DBerriebsmerhode fand vormald Beifall, und 
wurde an mehreren Orten in Anwendung gebracht, Weil aber 
ber Anflug meiftens nicht nad) Wunfch erfolgte, auch die Cou⸗ 
liſen oft vom Winde umgeworfen wurden, und die jungen, 
meiftens durch künftlihe Nachhuͤlfe entftandenen Beftände fehr 
ungleich; wurden: fo ift man ganz davon abgefommen, Es 
werden daher jetzt da, wo man junge Beftände durch natürliche 
Beſamung erziehen will und kann, regelmäßige Befamungss 
fhläge gehauen, oder es werden da, we man durch künftliche 
Mittel junge Holzbeftände erziehen will, Kahlſchlaͤge geführt, 
und die abgeholzte Fläche entweder angefäet oder bepflanzt. 

Coupirzäune. Wenn eine fliegende oder. bewegliche Sand» 
ſcholle oder Sandichelle ſtehend gemacht werden foll, fo werden 
rechtmwinkelig mit dem gewöhnlihden Sandfluge 3 bis 4 Fuß 
hohe, locker geflochtene Zäune aufgerichtet, um dem Winde die 
Kraft zu nehmen, und das Wegtreiben des Flugſandes zu. vers 
hindern. Diefe Coupir zaͤune werden, je nachdem es nöthig 
it, 5 bis 20 Ruthen von einander entfernt angebracht, urd 
mäffen an fchiefen Flächen näher bei einander ftehen, als auf 
ber Ebene, S. Sandfhollenbau, 
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Coxa, w„üftgelen?, das unmittelbar der Bruft einge: 
lenkte Fußglied der Inſekten. S. Koͤrpertheile d. — 

Crioceris, ſ. Galleruca. 

Cristiger, ſ. Tenthredo. 

Cryptogamicae plantae, —— Pflanpen, 
nennt Linn alle diejenigen Gewaͤchſe, deren Befruchtungsges 
fchäft verborgen ift. Hierher gehören alle diejenigen Pflanzen- 
familien, welche wir als den Acotyledonen angehörend dort auf 
geführte haben. ©. Syſtem der Pflanzen, 

Cryptus, f. Ichneumon. 

Eubitalzelle, f. Flügel der Infetten. 

Calminationspunfe. Alle Pflanzen und Thiere haben , 
eine Zeit, in welcher fie den höchften Grad der Volllommenbeit 
erreichen, und von da. an in mander Hinſicht zurückgehen. 
Diefen Punkt nennt man den Culminationspuntt. Wenn 
daher ein Baum in feinem Zuwachſe abnimmt, fo fagt. man, 
er babe den Culminationspunkt im Zumachfe erreicht. Umſtaͤnde 
und Verhälmiffe mancherlei Art können bewirken, ‚daß diefer 
Punkt früher oder fpäter eintritt. Durch die kubiſche Berech⸗ 
nung des Zuwachſes an einem gefällten Baume kann man 
finden,. in welchem Alter derfelbe feinen Eulminationspunkt, 
rädfihtlih auf Zuwach smaſſe, gehabt hat. 

Curculio, Rüffelfäfer. Ord.: Coleopt, Sect,: Te- 
tramer. Fam.: Rhynchophori. (&. Coleopt.) Die kin 
neifchen Gattungen: Bruchus, Attelabus, Curculio und Brentus 
bilden gegenwärtig die Familie der Ruͤſſelkaͤfer (Rhynchoph.),. 
deren allgemeine Kennzeichen bereitd angegeben wurden. Gyl⸗ 
lenhal zähle zu der Abtheilung der Eurculionen nicht allein 
die wirklichen Nüffeltäfer, fondern auch die Borkenkaͤfer, und 
wirklich läßt fich in keiner Beziehung eine ſcharfe Grenze 
zwifchen ihnen ziehen, weder in der Bildung der Käfer noch in 
deren und ber Larven Lebensart. Die Larven beider Käferabs 
theilungen ftimmen fo genau, felbft in den einzelnen Theilen 
der Freßwerkzeuge, überein, daß eine Unterſcheidung faft uns 
möglich if. Wir betrachten bier nur die eigentlihen Rüffel 
täfer,. die Borkenkaͤfer ſind unter Bostrichus abgehandelt. 

Sie zerfallen zunsrderft in 2 Abtheilungen. ‚ 

4fte Abth. Recticornes, Räffeltäfer mit: geraden, nicht 
‚gebrochenen Fühlern. “Das — der a * 
viel länger als die Äbrigen. - : -- 


: Curculio 163 


2te Abth. Fracticornes, Räffeltäfer mit gebrochenen 
Fuͤhlern, deren Grundglied fehr lang und nach außen 
gebogen iſt. 
4fte Abtheilung. Recticornes. 
ifte Gattung. Attelabus, Rollkaͤfer. 

Fuͤhlhoͤrner mit einer Zgliedrigen, Iänglichen, durchblätterten 
Keule und zufammengefchnärten Gliedern, einem kurzen dicken 
Ruͤſſel eingefügt. Der Kopf ift verlängert, vortretend, hinten 
zu einem deutlichen Halſe verengt. Thorar klein. Hinterleib 
abgerundet vieredig. Die vorderen Tibien an der Spike mit 
Dornen bewaffnet, 

a) A. Coryli, 34 Linien lang, fhwarz. Der hintere Rand 
des Thorar und die Fluͤgeldecken roth. Die Larve lebt in zus 
fammengerollten Blättern der Haſel, Erle und Weißbuche, 

b) A. Curculionoides, 2 Linien lang, ſchwarz. Der ganze 
Halsſchild, Fluͤgeldecken und die Baſis der Sähler roth. * 
Larve in gerollten Eichenblaͤttern. 

2te Gattung. Rhynehites, Blattroller. 

Der Ruͤſſel meiſt laͤnger als der Kopf, nach der — 
hin erweitert. Die drei verdickten Endglieder der Fuͤhler von 
einander entfernt. Die vorderen Tibien nicht gezahnt. 

a) R. betuleti, 3 bis 35 Linien lang, uͤberall goldgruͤn, 
oder Aberall blau, oder oben blau und unten grün. Stirn 
leicht eingedruͤckt. 

b) R. populi, 2 bis 2 Linien lang, oben goldgruͤn län 
zend, zumeilen in’s kupferrothe, unten violet. Die Stirn tief 
gefurcht. 

c) R. betulae, 2 Linien lang, überall fhwarz.: Die 
Maͤnnchen mit fehr dicken Hinterſchenkeln. 

Die beiden genannten Gattungen treiben wohl ziemlid) eine 
und diefelbe Oekonomie, d. h. fie rolfen Blätter, in deren In— 
neres ein Ei abgelegt wird, aus welchem fidy die Larve ent 
widelt, von der Blattfubftanz ſich nährt und (vielleicht) in 
den fpäteren Lebensperioden in junge Triebe, Knospen und unter 
Rinden ſich einbohre. So nur laſſen fich die fehr abweichenden 
Angaben der Schriftfteller über den Aufenthait der Larven er 
Hören. Gewiß ift nur fo viel, daß die erften Perioden des 
Larvenftandes in Blattrollen, die Puppenruhe- in der Erde zu 
gebracht wird. So foll 3. B. R. betuleti nah Bechſtein 
als Larve unter der Rinde der Erlen: und Birken haufen, der 
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Käfer aber Blätter rollen, was doch nur gefchieht, um bie Eier 
unterzubringen. Das Ganze verdient noch) eine nähere Be 
obachtung, zumal da der Schade, den bie Käfer durch Benagen 
der Knospen und die Larve, in Pappeltämpen, Birken; und 
Grienfaaten und Pflanzungen anftiften, nicht ganz unbedeutend 
ift. Das Wickeln der Blätter habe ich an R. betulae beob⸗ 
achtet. Es gefchieht folgendermaßen: Der Käfer fchneider mit 
den Freßwerkzeugen zuerft das Blatt queer durch, und zwar 
von beiden Seiten bis auf die Mittelrippe. Nun legt er ein 
Ei in einen der Winkel des unteren Blattabſchnittes, welcher 
durch den Abſchnitt und den Blattrand gebildet wird. Hierauf 
benagt der Käfer die untere Epidermis des Blattes nahe beim 

angeiebten Ei. Diefe trocknet dadurd) aus, die Gefäße ziehen 
fi) zufammen und das Blatt muß ſich durch die ungleiche Vers 
fürzung der oberen und unteren Sefäße rollen, wie fih ein 
Breit wirft, wenn ed auf einer Seite feucht, auf der anderen 
trocken erhalten wird. Der Käfer fegt nun feine Arbeit im 
Benagen der Epidermis in kurzen Abfägen queer über das 
Blatt fort, bis zum entgegengefegten Blattrande, wodurch fich 
der Abſchnitt von felbft zu einer Tüte mit 6 bis 10 Windungen 
zufammenrolft, die mit ihrem fpigen Ende durdy die Battrippe 
mit dem oberen nicht geroflten Blattheil in Verbindung fteht, 
“und von da aus fo viel Saft erhält, daß fie friih und zur 
Ernährung der Larve geeigner bleibt. Die Tortrix-Arten wickeln 
ganz anders. Hier ift es nicht das volltommene Inſekt, fons 
dern die Larve, welche das Aufrollen des Blattes dadurch vers 
urfacht, daß fie von der Spitze aus, die Mittelrippe 
auf der Unterfeite des Blattes zur Hälfte in kurzen Zwis 
fehenräumen durchnagt, wodurch das Rollen nach denfelben Ges 
fegen, wie bereits angeführt, erfolgt. Außerdem befeftigt fie 
die Windungen noch durch Seidenfaͤden. 

Rhbynch. rhinomacer foll nad) Gyllenhal auf Nadel 
hölzern vorfommen. 

3te Gattung. Apion, Fruchtkaͤfer. 

Raͤſſel lang, dünn, cylindrifch, oft nad) vorn dünner, Das 
4fte und 2te Fühlerglied länger als die folgenden. Die Zglies 
drige Keule eiförmig zugefpigt. Es find dies alles fehr Beine 
Küffelkäfer, deren Körper, mit dem Ruͤſſel, einer langgeftielten 
Birne gleicht. Die Larve der meiften lebt in Srächten, Als 
Forſtinfekten find noch Beine bekannt geworden, obgleich Apion 


Cureulio 165 


cyaneum-und favipes Fabr., fo wie rufcornis Herbst, oft in 
ungeheurer Menge auf Weißbuchen, Eichen und Linden, andere 
auch auf Kiefern vorkommen. 
2te Abtheilung. Fracticornes, 

4te Gattung Lixus — enthält feine Forſtinſekten. 

5te Gattung. Rhynchaenus, Langrüffler. 

Die Fühlhörner find in der Mitte des Ruͤſſels oder etwas 
vor der Mitte eingefügt. Die Fühlerkolbe eiförmig, zufammen; 
geihnürt, meift Agliedrig, etwas zugefpigt, Der Ruͤſſel cylin⸗ 
drifch, fat fo lang wie der Thorax. 
ifte Abtheilung. (Gen.: Hylobius Schoenherr.) 

a) R. pineti. 

Viel Achnlichkeit mit R. abietis, aber um die Hälfte größer, 
die Schenkel ungezähnt. Bei uns noch nicht ald heimiſch 
befannt geworden. Nach Gyllenhal fowohl in Kiefern wie 
in Fichten, 

b) R. abietis. (Curc. pini. Linn.) 

3 bis 6 Linien lang. Die Heineren Eremplare kommen 
felten vor und follen die Männchen ſeyn. Jeder Schenkel ift 
an feiner Bafis ausgefchweift und einzähnig. Der Thorax 
ift vorn verengt. Das Schildchen ift von derfelben Farbe wie 
die Fluͤgeldecken. Diefe punfeftreifig, wie der übrige Körper 
nußbraun mit röthlich-gelben Flecken und Binden, die duch aufs 
fisende Haͤrchen gebildet werden. Se nachdem diefe mit der 
Zeit mehr abgerieben werden, wird auch die Zeichnung einfarbiger 
braun. — Dies ift der am bäufigften vorfommende Rüffelkäfer, 
der in Fichten, wie in Kiefern, durch Benagen junger Stämms 
hen ſchon recht fühlbaren Schaden gethan hat, Auch R. no- 
tatus hat fich in neuerer Zeit in diefer Beziehung nachtheilig gezeigt. 

Die Larve des R. abietis ift 4 bis 4% Linien lang, 2 bis 
3, Linien dick, madenartig, weiß, fußlos, eylindrifh. Die Obers 
feite aller Segmente mit einer Queerreihe brauner, nad) hinten 
gerichteter, dornartiger Haare befeßt, Der Kopf iſt kugelig, 
hellbraun, auf der Stirn mit helleren Zeichnungen. Mandibeln 
ſtark, dreiedig, die innere Seite 4zaͤhnig. Das Kauſtuͤck der 
Maxillen mit 8 nach innen ftehenden borfkenförmigen Zähnden 
und Zgliedrigen Mazillarpalpen, deren letztes Glied ftumpf, 
Lippenpalpen fehr Klein, Zgliedrig. Ihr gewöhnlicher Aufenthalt 
ift das abgeftorbene Holz der Kiefernftöcde, der Baus und 
Klafterhoͤlzer. Hier lebt fie im Holze, vorzugsweiſe in den 
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Außerften Splintfchichten niedriger Baumtheile und der Wurzeln. 
Zur Verpuppung gräbt ſich die Larve dicht unter der Rinde 
eine Höhle, deren Wände fie mit langen gebogenen Holz 
ſpaͤhnchen bekleidet. Nimmt man die Rinde ab, fo bleiben diefe 
Spaͤhnchen neftförmig am Holze zurück. Die ähnlichen Pups 
penhuͤllen der Lamien beftehen aus kurz genagten zufammenges 
kitteten Spähnen, und liegen nicht fo tief im Holze. Die Puppe 
zeigt fchon alle Theile des Käfers, ift madenfarbig (gelblich: 
weiß), fo groß wie der Käfer. Der Ruͤſſel mit feinen Fühlern 
und die Füße find auf der Bruſt zufammengefaltet. Die Fluͤ⸗ 
gelicheiden bedecken nicht den Rücken, fondern ‚find nach dem 
Unterfeibe umgefchlagen. Die 3 Segmente des Thorar find 
dadurch fihtbar. Diefe, wie das 3te bis Ste Segment des 
Hinterleibes, find auf der Oberfeite mit Dornen, wie die Larve, 
beſetzt. Das Afterfegment ift breiter als die 2 vorhergehenden, 
fhaufelförmig, in 2 hornige verlängerte Spigen auslaufend. 
Am 5. Juni unter der Rinde kranker Kiefern. Man fieht 
den Käfer auch zuweilen aus nicht abgeftorbenen, fondern nur 
kraͤnkelnden übergipfelten Kieferftangen hervortommen, ein Bes 
weis, daß feine Dekonomie nicht allein auf todtes Holz bes 
ſchraͤnkt ift. 

Am fhädlichften wird der Käfer in feinem ausgebildeten 
Zuftande, wenn er feinen Entwickelungsort verlaffen bat. Dies 
gefchieht oft fchon im März. Der Käfer zieht fi alsdann 
in die jungen Kiefers und Fichtenfhonungen, und nagt dort 
die Rinde und Bafthaut der jungen Pflanzen gemöhntich dicht 
über der Erde, doch auch bis zur Spitze ab, worauf diefe eins 
gehen müffen. Befonders häufig zeige er fich bei uns in den 
jungen Kieferfamenfchlägen und‘ Pflanzungen, in denen die 
Stoͤcke nicht gerodet wurden, feltener in Freifaaten, wo feine 
Stoͤcke ftehen. Wo daher von feinen Verheerungen viel zu ber 
forgen ift, ſuche man die Stöcke aus Schlägen und Schonungen 
fo bald als moͤglich zu entfernen, follte dies auch mit Koiten 
verfnäpft fein. Unter der großen Menge vorgefchlagener Vertil⸗ 
gungsmittel iſt wohl nur ein einziges anwendbar, und zwar 
das Durchziehen der befallenen Diftrikte mit fenkrecht geſtoche⸗ 
nen Sanggräben, in denen alle 2 bis 3 Ruthen ein Fallloch 
gegraben wird. — Die Käfer wandern weit, und fangen ſich 
in großer Menge. Das Auslegen von Vorkeplatten, weldyes 
von Thierfch (die Forftkäfer) und Roßmaͤßler (Univerfalblart 
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von Schweiger x. Nr, 10. 1833) empfohlen wird, dürfte . 
für größere Anlagen etwas koftfpielig werden. 

Daß die Larve auch in jungen Kieferntrieben vorfomme, 
wie behauptet wird, glaube ich nicht eher, big mir eine fpecielle 
Beobachtung, begleitet von einer genauen Befchreibung der Larve, 
gegeben wird. In der Erde hat fie kürzlich auch der Herr 
Profeſſor Ratzeburg gefunden. 

c) Rhynch. pinastri. 

Unter dieſem Namen beſchreibt Gyllenhal einen Käfer, 
der bei und ebenfalls nod nicht befannt geworden ift, fich bei 
größerer Aufmerkſamkeit aber vielleicht dennoch finde. Er uns 
terfcheidet fih von R. abietis durch feine geringere Größe, 2 
bis Amal Eleiner, glänzender, die Behaarung mehr grau, Flecken 
und Bänder weißlih. Das Bruftfchild ‚vorn nicht verengt. 
Die Schenkel ebenfalls gezähnt. Auf Fichten und Kiefern. 


2te Abtheilung. (Gen.: Pissodes Schoenherr.) 
d) Rhyach. pini. 

33 bis 43 Linien lang. Körperform der vorigen, der Pro: 
thorax aber nicht nad) vorne verengt. Schenkel ungezähnt, 
Schildchen gelblihsweiß. Die eingeftochenen Punkte auf 
den Fluͤgeldecken find fehr groß, tief und viereckig, wodurch die 
Decken ein durchbrochenes, gegittertes Anfehen erhalten. Zu 
beiden Seiten der Mitte des KHalsfchildes ein runder, fcharf 
begrenzter, gelblihsweißer Punkt. Auf jeder der braunen Fluͤ⸗ 
geldecken vorn und oben 2 fuchsgelbe Flecke, ein dritter an 
den Rand der Flügeldedten hinabgeruͤckt, hinten eine ans meh; 
reren Flecken zufammengefloffene, Schmale, fuchsgelbe Binde. 
Mir ift diefer Käfer bis jet nur einzeln auf Kiefern vorge 
fommen. Haͤufiger findet ſich: 

e) Rh. notatus. 

2, bis 35 Linien fang. Won dem vorigen durch folgende 
Merkmale zu unterfcheiden: 

Das Schildchen rein weiß. Die Flügeldecfen glatter, durch 
weniger tiefe und mehr in die Länge gezogene Punkte. Auf 
jeder Flügeldecfe die beiden erften Flecke undeutlich, verfhmol 
zen, ziegelroth. Die hintere Binde an der Naht weiß, nad 
dem Geitenrande hin breiter und ziegelroth. 

Ich habe diefen Käfer gefunden: 

1) In Kieferklafternholz von einem Mitte Juni gefallenen 


168 Curculio 


Windbruche, als ausgebildeten: Käfer theils mit noch 
weichen Fluͤgeldecken, am 20. September. 

2) Als ausgewachſene Larve zu 1 bis 3 Stuͤck in — 
zapfen am 12. Juli. Als Puppe daſelbſt am 1. Auguſt. 
Als Käfer in und außer den Zapfen, im Zwinger fos 
wohl, wie im Freien, vom 1. September bis 16. Ok⸗ 
tober. 

3) Einzelne Käfer von Kiefern gefangen am 28. Juli. 

4) Die Larve findet ſich auch unter der Rinde kranker Kies 
fern, und hat in 3 bis 4jährigen Kiefernpflanzungen, 
deren Stämmchen fingersdick waren, im verfloflenen Jahre 
im Regierungsbezirk Merſeburg bedeutenden Schaden ges 
than. Sie hauft hier wirklich unter der Rinde, nicht im 

u Hole Was ihren bisher unbekannten Aufenthalt in 
Zapfen anbelangt, fo fann nian annehmen, daß z bis 2 
ſaͤmmtlicher Zapfen von ihr befallen waren, jedoch nur 
in jungen fogenannten Kuffeldeftänden auf fchlechtem 
Boden. Die Larve wie die Puppe ähneln der des gros 
fen Ruͤſſelkaͤfers, zeigen aber keine Spur von Dornen. 
Tinea dodecella Linn. lebt gemeinfchaftlih mit ihr oft 
in einem und demfelben Zapfen. 

Die fpeciellere Darftellung der Oekonomie diefes Rüffeltäs 
ferd muß einem anderen Orte vorbehalten bleiben. 

f) Rh. hercyniae. 

25 bis 34 Linien lang. Struktur der Fluͤgeldecken wie 
bei Rh. pini. Grund einfarbig, duntelbraunsfhwarz. Flecken, 
Bänder und Schildchen wie bei Rh. pini gezeichnet, aber nicht 
roſtroth, fondern weiß. 


g) Rh. piniphilus. 

Nur 413 bis 2 Linien lang, Geftalt der vorigen, nur der 
Prothorar ift an feiner Baſis mehr verengt und abgerundet, 
nicht fo niedergedruͤckt. Färbung graubraun, auf jeder Flügels 
decke nur ein großer, runder, weißlicher Fleck. Ich habe dies 
fen Käfer in unferer Gegend auf kraͤnkelnden 20; bis 30jähris 
gen Kiefern gefunden, 


Ste Abtheilung. (Gen: Brachonyx. Schoenh.) 
h) Rh. indigena. 
4 Linie lang, fhmal. Die ſchwarze Grundfarbe durch 
— feine Haͤrchen verdeckt. Ruͤſſel duͤnn, bogig ge⸗ 
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kruͤmmt, ſchwarz, glänzend. Fühler, Füße und Flügeldecken 
röchlich » gelb. 

Larve citronengelb mit braunem Kopfe und mikroſtkopi⸗ 
hen, einzeln ftehenden, weißen Haͤrchen. Puppe ebenfalls 
gelb, in der gewöhnlichen Form der Curculionenpuppe. (Zims 
mer in: Pfeil Kritifche Blätter VII. 1.) 

„Der Käfer legt im Mai feine Eier einzeln in die Nas 
„bein der jungen Kieferntriebe, die Larve frißt fih in die Na; 
„dein hinein, hoͤhlt diefe aus, wodurch fie im Wuchſe zurück; 
„bleiben, verkrüppeln und endlich abſterben. Anfang Auguft 
„Berpuppung in der Nadel. Der Käfer erfcheine im Auguft, 
„indem er fi) aus der Nadel herausfrißt, die dann den Wins 
„ter über abfällt,” 

Wahrſcheinlich findet eine doppelte Schwärmzeit Statt. 
Die erfte fiel bei uns in diefem Jahre in die Zeit vom Aften 
bis 158ten Mai, Eine große Menge von Käfern, den Saft 
der Kiefernadeln mit dem tief in die Blattſubſtanz geſenkten 
Rüffel faugend, fand ich ſchon am 2ten Zuni, (Wahrfcheinlich 
Käfer der überwinterten Generation nad) dem Begattungsges 
fhäft.) In größter Menge erfchien er in der. Mitte Juli — 
wahrfcheinlich die Käfer der erften Generation, Ueberwintern 
diefe oder findet noch eine Generation ftatt? — Diefer Käfer 
kommt oft in fo ungeheuerer Menge vor, daß feine Dekonomie 
wohl ftörenden Einfluß auf den Zuwachs haben kann. 

Ate Abtheilung. (Gen: Anthonomus Schh.) 
i) Rh, melanocephalus (phyllocola Herbst,) auf Kiefern. 
k) Rh. pubescens auf Fichten. 
I) Rh. varians auf Kiefern. Curc. perforator. Herbst. 
ift nur Varietät von varians. 
5te Abtheilung. (Gen: Balaninus Schh.) 
m) Rh. nucum, villosus, 

Die Larve diefer Käfer in Hafelnäffen und Eicheln. Wahrs 
ſcheinlich ift es letztere Species, welche bei ung in Cicheln 
vortommt. Genauere Auskunft werde ich im nächften Frühjahre 
geben können, da die Larven, melde ich befiße, noch unvers 
puppt in der Erde liegen. Sie freffen fid) erft nad) dem Abs 
fall der madigen Eicheln aus diefen heraus, und kriechen dann 
in die Erde. Wahrſcheinlich gehen fie erft im Fruͤhjahre in den 
Puppenzuftand über. 

6te Gattung. "Thamnophilus Schh, Magdalis Germ. 
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Fühler hinter der Mitte des cHlindrifchen, gleichdicken 
Nüffels eingefügt, mittelmäßig lang, ſchwach gebrochen, fo daß 
man fie bei einigen Arten ungebrodhen nennen möchte. Der 
Schaft, d. h. das Grundglied der. Fühler, gebogen. Die 
Geißel, d. 5. der obere gebrochene Theil der Fühler, Tgliedrig. 
Das erfte Glied derfelben groß, die Keule länglihsrund, faft 
dicht. Augen eiförmig. Schildchen deutlich, dreifeitig. 

a) Magd. violacea. 

2 bis 3 Linien lang, ſchwarzblau, faft glatt. : Fluͤgeldecken 
hinten breiter, rein dunkelblau, leicht punktſtreifig, mit reihen, 
weiſe zwifchengeordneten leichten Erhöhungen. Kopf konver, 
faft glatt. Schenkel gedornt. Nah Zinke auf jungen Kies 
fern. Das Weibchen foll die Eier in die Knospen junger Kies 
fern ablegen. Die 5 Linien lange, 15 Linien. dicke, milchweiße, 
braunköpfige Larve nagt fi von der Knospe ab in das Mark. 
Hat fie fi) 5 bis 6 Zoll tief eingefreſſen, fo verpuppt ſie ſich 
und frißt fi) im DOftober heraus, 

Tte Gattung. . Calandra, Kornwurmkaͤfer. Enthält eine. 
Forſtinſekten. 
Ste Gattung. Cossonus. 

Fühler kurz und dick, hinter der Meitte des Küffels einges 
fügt. Keule dicht, länglihsrund, eingliedrig. Körper vers 
längert. Fluͤgeldecken meift hinten breiter. Das Afterfegment 
unter denfelben verborgen. Tibien ſchmal, nicht gefägt. Einige 
Arten haben fehr kurze Rüflel, und wurden daher, jedoch mit 
Unrecht, von Fabricius zur Gattung Hylesinus - gezogen. 
Hierher gehört: 

a) Coss. chloropus (Curc. ater Linn.). 

2 bis 25 Linien lang, fchwarz, glatt, Fühler und Süße 
dunkel rothbraun. Sehr viel Achnlichkeit mit Hylesinus ater, 
mit welchem zufammen ich ihn unter Kiefernrinde gefunden 
babe. Die ganze Gattung bildet fowohl in Seftaltung als Les 
bensart einen fehr leifen Webergang zu den Borkenkaͤfern, nas 
mentlich zu Hylesinus. Die Gattung ftände daher wohl beis 
fer nach Curculio und zwifchen diefem und Hylesinus. 

Hte Gattung. Curculio, 

Die gebrochenen Fühler mit goliedriger Kolbe find unweit 
der Spitze des kurzen, dicken, nad vorn meift erweiterten 
Ruͤſſels eingefügt. Folgendes find die auf EUR leben: 
den. Arten: 
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Afte Abtheilung. Körper laͤnglich⸗ eifoͤrmig. 
a) Curculio lineatus (Gen: Sitona Schb.). 

2 Linien lang, % Linie breit. Fluͤgeldecken nicht derwach⸗ 
fen. Schenkel ungezaͤhnt. Prothorax laͤnglich-⸗cylindriſch, hin⸗ 
ten etwas breiter. Oben roͤthlich, unten grausfülberfarbig- 
Halsſchild mit 3 heilsgelbbraunen Längslinien, die fih zus 
weilen auf den Fluͤgeldecken fortfegen. Tibien und Tarfen 
roftroth. 

Diefer und einige andere ähnliche Species, wie C. lineel- 
lus, caninus x., habe ich Häufig auf friſch gemachten Anfaas 
ten, feldft in Blumentöpfen, in denen Nadelholzſame ausge 
fireut war, gefunden, und vermuthe, daß er dort die Saͤme⸗ 
reien, beſonders der Nadelhölzer, zerftört. Fortgeſetzte Beob⸗ 
achtungen lehren uns diefe Käfer vielleicht als eine wefentliche 
Urſache des Mißlingens mancher Anfaaten kennen. 

b) Curc. incanus, (Brachyderes Schh.) 

4 bis 44 Linien lang, 14 bis 2 Linien breit. Fluͤgeldecken 
zufammengewachfen. Schenkel ungezähnt. Länglichs eiförmig. 
Prothorax fehr kurz und wie die Fluͤgeldecken etwas niederge⸗ 
drüdt. Grundfarbe ſchwarz, bei frifhen Eremplaren durch 
graue und rothbraune Behaarung verdeckt. Fühler fehr dünn, 
roſtroth. Füße braun, grau behaart. 

Cure. rufipes (tinne, Bechſtein und Zinfe) iſt eine 
Varietaͤt diefes Käferd mit rohen Füßen. Glaͤnzend ſchwarz 
wird der Käfer nur im Alter durch Verluſt der Haare, wos 
durch die Grundfarbe hervortritt. 

Die Larve und Puppe nad Zinke theils unter der Rinde 
und an den Wurzeln kranker Kiefern und Fichten, theils mit 
ten in faulem Holze, theild im Marke halbverdorrter Aefte. 
Der Käfer auf Napdelhölzern, die Knospen der jungen Triebe 
jerftörend. 

Sch habe bis jest nur den Käfer kennen gelernt. Er über, 
winter im Moofe, wo ich ihn in großer Menge fchon Ende 
Februar kurz nad) Weggange des Schnee's fand, und zwar 
nicht erftarrt, fondern erwacht. An den abgeriebenen Flügels 
decken ließ fich erkennen, daß es keine frifch ausgefommenen Käs 
fer waren. In den erften Tagen des Mai fand ich fie auf 
10: bis 12jährigen Kiefern in der Begattung. Sie nährten 
fi von den Nateln vorjähriger Triebe, Knospen habe ich fie 
nicht freffen fehen. Am 14. Zuli fand ich ihre Nachkommen; 


ſchaft als Käfer mit noch weichen, gelbrothen Fluͤgeldecken auf 


Kiefern. 
De Abtheilung. Körper kürzer, eiförmig: 
c) Curculio tenebricosus (Otiorhynchus Schh.). 

5 bis 6 Linien lang, ſchwarz, ſchwach glänzend, mit braun 
rothen Füßen. Prothorar länger als breit. Fluͤgeldecken 
länglichseiförmig, ſchwach geftreift. Kopf und Prothorax ſchwach 
chagrinirt. Der Ruͤſſel ausgerandet, faft gekielt. 

Sehr wahrfcheinlih der Käfer, welchen Thier ſch unter 
dem Namen Curc. rufipes abbildet, um fo wahrfcheinlicher, 
da C. tenebr. und ater fi) wirklich in den Fichtenbeftänden 
der Gebirgsforfte häufiger finden. 

3te Abtheilung. Hinterleib faft kugelig. 

Es gehören hierher mehrere kleine Ruͤſſelkaͤfer, deren Oeko⸗ 
nomie noch nicht hinreichend ergruͤndet iſt. C. coryli, setosus, 
ovatus, cervinus. Wefonders kommt C. coryli oft in fehr 
großer Menge auf Kiefern vor. 

Cynips, Gallwespe. Ord: Hymgpopt. Sect: Phy- 
toph. Fam: Gallicolae (f. Hymen,). Es find dies alles fehr 
kleine Aderflügler, deren Hauptcharakter darin befteht, daß die 
Unterflügel nicht geadert, und die langen, geraden, fadenförmis 
gen, 14; bis 15gliedrigen Fühlhörner nicht gebrochen find. 
Dies Letztere ift befonders zu beachten, und Bechftein irrte fich 
fehr, wenn er ihnen gebrochene Fühler zuſchreibt. Allerdings 
erhält man aus den verfchiedenartigften Gallauswuͤchſen häufig 
Heine Aderflügler mit aderlofen KHinterflügeln und gebrochenen 
Fuͤhlern. Dies find dann aber immer Kleine Schlupfwespen, 
die die Gallen nicht verurfachten, fondern in der Larve einer 
Gallwespe lebten, diefe dadurch vernichteten, und nun Statt 
ihrer ſich herausfraßen. — Der. Thorax der Gallwespen ift 
die und bucklich. Der Hinterleib kurz geftielt, oben gewoͤlbt, 
eiförmig, unten zufammengedrückt, fchneidend gekielt, hinten 
ſchief abgefchnitten oder fehr ftumpf, Der pfeilartig gezähnte 
Bohrſtachel des Weibchen liegt. verborgen an der Ulnterfeite 
des Kinterleibes, meift von Klappen eingefchloffen, — Mit dies 
fem Bohrftachel ftiht das Weibchen, nad) der Wegattung, 
weiche Pflanzentheile, meift Blaͤtter, Blatt» und Blüchenftiele, 
auch das junge Holz frifcher Ueberwallungen an, und verſenkt 
feine Eier in die Zellenfubftanz der Pflanze, Durch den Stid) 
des Mutterinfetts wird an dem verlegten Zellgewebe ein dauern: 
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der Reiz. erregt, der einen ungewöhnlid ſtarken Zufluß von 
DBildungsfäften zur Folge hat. Der Bildungsfaft organifirt ſich 
in der Umgebung der Eier unter der Epidermis des angefto 
chenen Pflanzentheild zu unregelmäßigen: Zellgewebe, und bildet 
die angefhwollene Subftanz des Gallapfels. Cynips rosae 
zerquetſcht, foll ein rafches Wertilgungsmitsel ‚gegen Zahnſchmer⸗ 
zen feyn. Dies deutet wiederum auf das Vorhandenfein einer 
Säure hin, deren Erguß in das Zellgewebe vielleicht die Urs 
fache des Reizes und der Gallenbildung if. (Man vergleiche 
die Artitel Bostrichus, Carabus, Coccinella.) 

Am Innern diefer Anfchwellungen lebt die weiße, fußlofe, 
madenartige Larve, und naͤhrt ſich mehr von den andringenden 
Säften, als der organifirten Subftanz. Oft find die Galläpfel 
in mehrere Kammern getheilt, in deren jeder eine Larve lebt. 
Nah einem meift halbjährigen Larvenjtande verpuppt fie fich 
entweder im Gallapfel, oder fie frißt ſich als Larve heraus und 
verpuppt fih in der Erde. — Diejenigen Galläpfel, welche 
durch den-Stich von Cynips gallae tinctoriae von Quercus 
aegilops gewonnen werden, zeichnen fich durch ihren reichen 
Gehalt an Gerbſtoff aus, und find Handelsgegenftand. Die 
Galläpfel unferer Eichen hingegen enthalten nicht mehr Gerbes 
ftoff, als die Blätter oder die Rinde. Auf unferen einheimis \ 
fhen Eichen finden ſich 8 verfchiedene Cynips-Arten. Bon dies 
fen ift jedoch nur eine Art wirklich nachtheilig, und zwar: 

Cynips quercus corticis, die Eidhenrinden Gall, 

wespe, 

Flügel doppelt fo lang als der Hinterleib. Diefer und die 
Füße glänzend braͤunlich / roth. Die Bruft gräulih. Das Weib; 
hen legt feine Eier in die Rinde junger Eichen, befonders der 
verpflanzten Staͤmmchen, und zwar in der Gegend des Wur; 
zelknotens. Dadurch entſtehen kegelförmige, harte Gallen, die 
(nah Bechftein) mit dem halbkugeligen Theil in der Rinde 
figen, mit dem anderen fegelförmig hervorragen. Sie follen in 
Eichenſchonungen und Pflanzungen ſchon beträchtlichen Scha⸗ 
den, und das Eingehen vieler Pflänzchen verurfacht haben. 

Sch felbft habe das Inſekt noch nicht beobachtet, Ähnliche 
Gallen jedoch häufig in der jungen Rinde überwallter Stamm; 
verleßungen gefunden, doch mit dem LUnterfchiede, daß hier der 
fpige Theil des Kegels in den Splint gefenkt, die kuglige Bafis 
nach außen gerichtet, und das Innere der Höhlung mit einer 
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glänzend ſchwarzen Haut bekleidet war. Iſt die Wespe, welche 
diefe Gallen verurfachte, eine eigene Species, fo gehört fie mit 
zu den fchädlicheren Arten, da fie das Ueberwallen der Baums 
rinden verhindert, und fomit die Urfache der Verderbniß mans 
ches Nutzholzſtammes werden muß. 

Cynips erythrocephalus lebt ſchmarotzend in Blattlaͤuſen 
(f. Aphis). 


D. 


Dachpfette oder Dachſtuhlruthe. Die langen Stüde 
Holz, welche zur Unterftägung der. Dacıfparren hinter denfek . 
ben horizontal angebracht und auf den Dachſtuhlpfoſten einge, 
zapft find, heißen Dachpfetten oder Dachſtuhlruthen. 
Sie muͤſſen ganz gerade und verhältnißmäßig dick feyn. Für 
mittelmäßige Gebäude find fie ftark genug, wenn fie 7 Zoll im 
Quadrat haben. Mean macht fie, wie den ganzen Darhbau, 
wo möglih von Nadelholz, um das Gebäude in er⸗ 
leichtern. 

Dachrahm, ſ. Dachſchwelle. 

Dachſchindeln find duͤnne hoͤlzerne Brettchen, in der Größe 
der Dachfteine. oder Dachziegel... Man madıt fie gewöhnlich) 
von Nadelholz, in manchen Gegenden aber auch. von Eichens 
holz. Das dazu brauchbare Holz muß gut fpalten, alſo feine 
Aefte haben, und ganz fehlerfrei feyn.. Die. fehr kurzen, nur 
9 bis 12 Zoll fangen, abgefägten Walzenftücke werden in Bretts 
hen von beftimmter Dicke gefpalten, und dann vermittelft des 
Beiles und des Schnigmeflers glatt gemacht und in die nöthige 
Form gebracht. Däcyer von Schindeln find zwar fehr leicht, 
und wenn man fie mit Delfarbe oder mit Steinkohlentheer eis 
nige Mal dick überftreicht, auch dauerhaft; fie find aber bei 
entftandenem Brande fehr gefährlih, weil fie natürlicherweife 
leicht brennen und das Feuer. fchnell fortpflanzen. 

Dachfchwelle, Dachrahm. Das lange Stuͤck Holz, 
welches das letzte Stockwerk an einem Gebaͤude ſchließt, und 
worauf die Dachſparren ſich ſtuͤtzen, wird Dachſchwelle oder 
Dachrahm genannt. Es muß. ganz’ gerade und fo dick wie 
die Wandpfoften, doch etwas höher feyn. 

-  Dachfparren oder Sparten, aud) Köppern. Die fchief 
infammengefügten „Hölzer, welche das Dad bilden, werden 
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Dahfparren oder Sparren genannt. An einigen Orten 
nennt man fie Köppern. Dan macht fie bei Kleinen Gebäus 
den 4 bis 43 Zoll did und 5 bis 54 Zoll breit; bei größeren 
aber 5 bis 6 Zoll di und 6 bis 7 Zoll breit, legt fie aber 
auf die ſchmale Seite. Nur die Giebelfparren müffen von als 
len Seiten gerade feyn; die dazwifchen liegenden Sparten aber 
koͤnnen Krümmen haben, wenn fie nur in das Dach ge 
rade bauen. Der Leichtigkeit wegen nimmt man zu den 
Sparten gern Nadelholz, an einigen Orten auch Efpen; 
holz, das dann aber mitten im Winter gefällt werden muß, 
weil es der Wurm fonft bald ruinirt. — Um den Dachfparren 
der Art eine möglichft lange Dauer zu geben und fie gegen 
Wurmfraß zu fhügen, führe man in einigen Gegenden die 
Schornſteine eines Wohnhaufes im erften Jahre nicht aus dem 
Dache, fondern nur 4 oder 6 Fuß Über den Boden oder Spei⸗ 
cher. . Der Rauch verbreitet fi) dann im ganzen Dachraume, 
und die Sparren werden dadurch wie Schinken geräuchert. 
Diefes hält die Inſekten auffallend ab. — In den Gegenden, 
mo man dergleichen Raͤucherungen vornimmt, werden nicht ſel⸗ 
ten die Sparren feldft von Buchenhol; gemadıt. 

Dachſplitten find Beine, ſehr dünne, 3 Zoll breite und 
8 bis 10 Zoll lange Bretten, die man bei Ziegeldähern und 
Schindeldächern unter die Dadyziegel legt, wo 2 Ziegelfteine oder 
Schindeln zufammenftoßen, damit das Negenwafler. nicht durch- 
dringen kann. Man macht fie aus gefpaltenem Nadelholze, 
das fehr. geradefaferig und leichtfpaltig feyn muß. 
Dachſtecken. Mean nennt fo die nur fingerdicten Stan; 
gen, woraus die Knebel gemacht werden, womit man das 
Stroh auf den Dächern an die Latten befeftigt. Jede Holzart 
ift Hrauchbar dazu, 

Dachſtuhl. Die ſchraͤg aufgerichteten Pfoften im Dache, 
und die langen Städe Holz, welche in diefen Pfoften einges 
zapft find und worauf die Sparten ruhen, werden der Dachs 
ſtuhl genannt. 

Dachſtuhlruthe, |. Dachpfette. 

Dammarbeit oder Seegraͤberarbeit. Beim Forſtweſen 
kommt zuweilen der Fall vor, daß ein neuer Damm aufges 
führe oder ein fehadhaft getwordener reparirt werden muß, um 
Wafler abzuhalten, das in Walddiſtrikte Überfälle und nachtheis 
ige Sümpfe bildet. Der Forſtmann muß daher auch. die zu 
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Errichtung neuer, oder zu Ausbefferung fchadhafter Damme 
nörhigen Vorkehrungen zu treffen und Anleitung zu geben vers 
ftehen, wie dies Alles gemacht werden muß. Dagegen ift es 
die Sache des Waflerbaumeifters, die größeren Damme — die 
oft zur Sicherheit einer ganzen Gegend gegen Ueberſchwemmung 
nöthig find — anzulegen. Die Hauptfachen bei Anlegung eines 
Dammes beftehen in Folgenden: 

1) Die Sohle des Dammes muß mit der Erde, worauf der 
Damm fteht, auf das Innigſte verbunden feyn, damit 
das Wafler den Damm nicht wegdrücden kann; 

2) die Breite der Sohle oder der Grundfläche des Dam 
mes muß mit der Höhe deſſelben im gehörigen Verhält: 
niffe ftehen; 

3) die Krone oder die Oberfläche des Dammes muß die ges 
hörige Breite haben; 

4) der Damm muß fowohl nad) der Waflerfeite, ald nad) der 
Landfeite hin gehörig doffirt oder abgedacht feyn; 

5) das Material des Dammes auf der Mafferfeite muß von 
der Art feyn, daß es vom Waſſer weder durchdrungen, 
noch abgeipült werden kann, und 

6) aud) das Übrige Material, woraus der Damm befteht, 
muß eine fefte Mafle bilden. 

ad 1) Die fefte Verbindung des Dammes mit der Sohle oder 
Grundfläche, worauf derfelbe errichtet werden foll, wird 
dadurd) bewirkt, daß man die Erde 4 oder 6 Zoll aus: 
gräbt, und in diefer Vertiefung den Anfang mit Errid): 
tung des Dammes madt. Dadurch wird verhindert, 
daß der Drud des Waflers den Damm verjchieben 
kann. 
ad 2) Die Breite der Sohle des Dammes muß wenigftens 
das Dreifache der Höhe des Dammes betragen, da: 
mit derſelbe dem Druck des Waſſers MWiderftand lei: 
ften kann. 
ad 3) Die Krone oder die Oberfläche des Dammes muß 4 der 
Sohle in der Breite haben, damit der obere Theil des 
Dammes bei hohem Wafferftande noch Kraft genug hat, 
dem Drucke des MWaflers zu mwiderftehen. 
ad 4) Der Damm muß nach der Waflerfeite hin fo doſſirt 
oder abgedacht feyn, daß die fihiefe Seite des Dammes 
‚mit der horizontalen Sohle nach der Waflerfeite hin eis 
12 
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nen Mintel von 120 Graden, wenigftens aber von 112 
Graden macht. Zur Bezeihnung diefer Doffirung wers 
den ftarfe Pfähle ſchief und feſt eingefchlagen, und diefe 
durch untergefetste Streben fo feft gehalten, daß fie aus 
dem beftimmten Winkel nicht weichen können. 


ad 5) Zur Aufführung des Dammes nach der Wafferfeite hin 


dürfen nur fefte Nafenftücke verwendet werden. Diefe 
Stuͤcke müffen von gleiher quabratifher Größe und 3 
Zoll dick feyn, damit fie genau aneinander paflen und 
feine Zwifchenräume entftehen. Dieſe Raſenſtuͤcke wers 
den, mit der Grasfeite nach unten gekehrt, fo 
dicht wie möglich nebeneinander gelegt und fehr feft ges 
ftampft. Iſt dies gefchehen, fo wird die obere Seite der 
Raſen vermittelft einer Schaufel ganz gerade gemacht, 
und dann wird die zweite Lage Raſen — immer mit der 
Grasfeite nah unten gekehrt — fo darauf gelegt, daß 
jeder neu aufgelegte Raſen immer 2 der darunter liegens 
den zur Hälfte uͤberdeckk. Damit aber der Damm die 
beftimmte Böfchung erhalte, fo wird an die fchief einzes 
fehlagenen Doffirungspfähle eine Schnur gefpannt, und 
die Raſen werden nach diefer gelegt und mit einem fchars 
fen Spaten glatt abgeftochen. Auf diefe Art wird die 
Arbeit fortgefegt, bis der Damm die beftimmte Höhe 
hat. Muß aber der Damm fehr dick werden, und reis 
chen die Raſen nicht hin, um den ganzen Damm damit 
anzufertigen, fo führt man nur an der Waflerfeite einen 
hinlänglich dicken Theil des Dammes mit Rafen auf, 
und läßt hinter denfelben recht bindende Erde, Lehm 
oder Thon, bringen, und diefe Erde fo viel wie möglid) 
feft ftampfen. Steine und Sand taugen aber zu Dies 
fer Ausfülung nicht. Endlich wird auch die Ruͤckſeite 
des Dammes flach abgedacht, und fowohl diefe, als die 
Krone des Dammes, mit Nafen belegt, deren Grasjeite 
aber nach oben kommt, damit der ganze Damm bald mit 
Gras bewachſe. 
Wäre der Durch bruch cined Dammes auszufüllen und 


zu repariren, fo darf das neue Stück nicht zwifchen die ge: 
rade abgeftochenen Dammtheile geſetzt, fondern es muß jeder 
Tpeil zackig gemacht werden, damit fich der neue Theil mit 
den beiden alten defto inniger und fefter verbinde, wie man es 
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auch zu machen pflegt, wenn man eine neue Mauer mit einer 
älteren -in Verbindung fest. 

Die vorhin befchriebene Art, Dämme zu errichten, ift die 
dauerhaftefte unter allen. Mit feft zufammengebundenen und 
durch Pfähle dicht neben einander befeftigten Faſchinen, ann 
man zwar auch Durchbruͤche im Nothfalle veritopfen; dergleis 
hen Dämme dauern aber nicht lange, und müffen in der Folge 
durch Raſendaͤmme erfegt werden. 

Nocd wird bemerkt, daß, wenn ein Damm Waſſer durch» 
läßt oder rinnt, man fi) vergeblih bemühen würde, den 
Durchbruch des Waſſers auf der dem Waſſer entgegengefegten 
Seite zu verftopfen. Soll dies geichehen, fo muß in der Mitte 
des Dammes, und zwar längs deflelben, ein hinlänglich brei⸗ 
ter Graben bis auf die Sohle gemacht, und diefer mit dicht 
auf einander gelegten und geftempelten Raſenſtuͤcken ausgefüllt 
werden. Mur dadurch erreicht man den Zweck, jede andere 
Bemuͤhung ift vergeblih. Man nennt die Dammarbeit auch 
Seegräberarbeit, womit fih in manchen Gegenden befon: 
dere Leute ausſchließlich befchäftigen. ö 

Dammerde. Man verfteht darunter ein Gemenge theilg 
organifcher, theild anorganifcher Beftandeheile, in welchen die 
erfteren meift überwiegen und dem Gemenge eine mehr oder 
weniger fehwärzlihe Farbe ertheilen. Der Regel nach bildet 
die Dammerde die oberfte Bodenfhicht, in unferen Wäldern 
ziemlich rein und oft in bedeutender Tiefe; als Ackererde ift fie 
durch den Pflug mit dem Boden gemengt. 

Die Beftandtheile der Dammerde find: 

1) Aumus — Hauptbeftandtheit. 

2) Pflanzenfafer. Abgeftorbene, aber noch nicht völlig 
verwandelte Pflanzentheile, Holz, Blätter, deren völlige 
Umbildung den Humus erzeugt. In der Dammerde uns 
ferer Wälder bildet der Faferbeftandtheil oft die Haupt⸗ 
maſſe; fteht derfelbe auf einer Mittelftufe der Verwand—⸗ 
lung zu Humus, fo heißt das Gemenge: unvolltoms 
mene milde Dammerde. 

3) Erdige, falzige und metallifhe Beftandtheile, 
die, früher in der Pflanze vorhanden, mit in den Hu— 
mus übergehen. 

4) Erdige Beſtandtheile, die ſich zufällig mit dem Aus 
mus mengten, entweder durch Wind, oder durch gewalt; 

. 12 * 
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fame Mengung des Humus mit unteren Boden— 
theilen. | 

Die wichtigften Beftandtheile der Dammerde find die or- 
ganifchen. 

Das von den Bäumen abfallende Laub, die Neifer, bie 
‚abgeftorbenen Wurzeln der Hölzer und Gräfer, die Moofe und 
Stechten — kurz, die gefammte vegetabilifhe Natur nad ih: 
rem Abſterben, wie aud) die thierifchen Stoffe, gehen in eine 
faulige Gährung über, Die Theile werden loderer, verwan⸗ 
«deln ihre, frühere Farbe in eine bräunliche oder ſchwaͤrzliche, Id 
ſen ſich zuletzt, und bilden eine ſchwarzbraune, pulver foͤrmige 
Maſſe, die Humus genannt wird, Dieſer letzte Akt der Faͤul⸗ 
niß heißt VBermoderung. | Ä 

Her reine, von zufälligen Beimengungen freie Humus bes 
ſteht nach Braconnot aus folgenden Theilen: 

4) 13 Proc. eines Stoffes, der im Wafler loͤslich iſt, fich 
durdy Auslaugen der Dammerde entziehen läßt, das Waſ⸗ 
fer gelb färbt und einen bitteren Gefhmad hat. Ber 
zelius nennt ihn Humusertraft. Man findet ihn 
zuweilen als eine feine gelbe Haut auf dem in Adkerfurs 
chen ftehenden Regenwaſſer, wo er aber durd) Verbindung 
mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen Luft unläslich 
geworden ift; 

2) bis 683 Proc. eines Stoffes, den Berzelius Mylla 
— Moder — nennt. Körte nennt ihn Humusoxyd, 
oxydirten Humus, Braconnot: Ulmin, Sprens 
gel und Döbereiner: Humusfäure. Nein kommt 
der Moder in der Natur nicht vor, fondern ift in der 
Dammerde ftets mit einer Baſis, namentlih mit Kalk 
erde, chemiſch verbunden, weshalb, und weil er unter 
gewiſſen Verhältniffen die Eigenfchaften einer Säure zeigt, 
er felbft für eine Säure, in feiner Verbindung mit einer 
Baſis aber für ein Oxyd angefehen wird. 

Im Waffer ift der Moder faft gänzlich) unaufloͤslich. 
Durch Zutritt des Waſſers und der Luft verwandelt er 
fih aber allmählig in Zumusertraft, in welchem Zuftande 
er alsdann Iöslih und zum Webergang in die Wurzeln 

der Pflanzen gefchickt wird, | 

Dahingegen wird er nah Einhof durch Zutritt der 
Kohlenfäure unmittelbar loͤslich, ohne vorher in die Nas 
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tur der Ertrakte überzugehen. Auf diefem Wege geht wohl 
vorzugsweife die Löfung der ernährenden Theile, die 
Herausbildung der Pflanzennahrung, vor fih. Wir wiffen, 
daß alle atmofphärifchen Niederfchläge, Negen, Nebel ıc., 
mit Kohlenfäure gefhwängert find, die fie aus der Lufs 
an fih zogen. Der in den Boden eindringende Negen 
fest feine freie Kohlenfäure an den Moder der Dammerde 
ab, und macht ihn dadurch auflöslih. Daher ift Negens 
oder Flußwaſſer beffer zum Begießen der Pflanzen, als 
Drunnens oder frifches Quellwaſſer. 

Volltommen Islih wird der Moder in ÄGenden Alkas 
lien, worauf fi der wohlthätige Einfluß des Rafenbren: 
nens, des Ausftreuens von Afche zc. gründet, indem die 
in der Aſche enthaltenen alkalischen Beftandtheile den Mos 
der löslich und zum Uebergang in dia Pflanzen tauglich 
machen. Mit den alkaliichen Erden giebt der Moder fehr 
ſchwer lösliche, pulverförmige Verbindungen, die im Aeus 
Fern dem Moder gleichen, z. B. mit äßendem Kalt. Hier; 
auf gründet ſich wahrfcheinlich das Entftehen und die Uns 
fruchtbarfeit der fogenannten Stauberde — eine Anficht, 
die ich unter diefem Artikel entwickeln werde, 

3) Ein dritter Deftandtheil des Humus ift die Humuskohle, 
bis zu 30 Proc. darin enthalten. Sie ift fhwarz, brennt 
wie Zunder ohne Flamme, und, ift weder im Waffer, noch 
in Säuren, noch in alkalischen Laugen aufloͤslich. Dahins 
gegen geht fie unter Zutritt der atmofphärifchen Luft all 
mäbhlig in Moder über, und. wird dadurd) löslich und zur 
Pflanzennahrung gefchickt, 

Diefe 3 Hauptbeftandtheile des Humus gehen demnad) 
fiufenweife in einander über, wodurch eine allmählige nachhal— 
tige Entwicklung der Pflanzennahrung, die an die Löslichkeit 
der Deftandtheile des Humus gebunden iſt, hervorgerufen wird. 
Se mehr Zutritt die Luft und die Feuchtigkeit zum Boden hat, 
um fo raſcher verwandelt ſich die Kohle in Moder, der Moder 
in Extrakte; worauf ſich der wohlthaͤtige Einfluß der Auflocke⸗ 
ng des Bodens gründet, die aber auch wiederum eine va; 
Comſumtion der ernährenden Bodentheile zur nothwen⸗ 
Folge Hat, weshalb die daraus hervorgehende üppigere 
tation nur vorübergehend feyn kann, wenn dem Boden 
chlicher Zufchuß von Dungmaterial zufließt. 


I. 
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Jetzt läßt fi der Proceß des Entwickelns der Pflanzens 
nahrung in der Dammerde des Bodens (kohlenfaures Waſſer 
und kohlenſaures Gas) überblicken: 

Der Sauerftoff der. Atmofphäre verbindet fid) mit dem 
Kohlenftoffe der gelöften Humusbeſtandtheile und bildet Koh—⸗ 
Ienfäure. Diefe verbindet fich theilweife mit dem Waſſer der 
Dammerde, und wird dann als kohlenſaures Waſſer von den 
Wurzeln der Pflanzen eingefogen, theild emtweicht fie (mac) 
Humboldt Sei einer Temperatur von 6 bis 8° Reaum.) dem 
Boden in Gasform und wird von den Blättern abforbirt. Da⸗ 
durch werden Sauerftoff und Waſſerſtoff frei, die nun zu Waſ— 
fer zufammentreten. Die Dammerde trägt demnach eine Quelle 
ihrer Feuchtigkeit in fich ſelbſt. 

Außerdem enthält der Humus mehrere außerwefentliche, zus 
fällige Beftandtheile: 

4) Freie Säuren. Der faure Humus (das Torf» und 
Moorland, faure Wiefen x.) enthält diefelben Beſtand⸗ 
theile, wie der Acker» und Walddumus; er zeige fich aber 
in feinem Verhalten zur Vegetation ganz anders, und bes 
ſitzt gewöhnlich einen fehr geringen Grad der Frucht⸗ 
barkeit. 

Nach Sprengel entfieht der faure Humus durch Dean, 
gel einer Bafis der Aumusfäure. Gr betrachtet den Hauptbe⸗ 
ſtandtheil des Humus, den Moder, als eine Säure (Humus⸗ 
ſaͤure), die an eine Baſis — meiſt an Kalkerde — gebunden iſt, 
wodurch ſie ihre ſauren Eigenſchaften verliert, gerade ſo wie 
die Schwefelſaͤure ihre faure Reaktion verliert, wenn fie an 
Kalterde gebunden ift — als Gips. Bilder fih nun der Hu⸗ 
mus unter Verhälmiffen, wo er keine Baſis (3. B. Kalterde) 
findet, mit der fein Moderantheil in Verbindung treten kann, 
wie dies z. B. bei der Torfs und Moorbildung der Fall feyn 
mag, fo behält er feine fanren Eigenfchaften und heißt dann 
faurer Humus. Diefe Anſicht ift gewiß die richtige, doch bes 
ruht die Säure unferer Torfbruͤche ıc. ohne Zweifel auch auf 
Zutritt freier Säuren, befonders der Eifigs und Phosphor: 
fäure, die fi an die Stelle der Kalkerde fegen. 

Man kann daher den Torfs und Moorboden fruchtbar 
maden, wenn man Verhaͤltniſſe herbeiführt, unter denen ſich 
entweder die Säure zu neutralifiren, oder diefe eine Baſis zu 
finden vermag. Erſteres gefchieht durch Verbrennen der ober: 
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ften Bodendecke, indem die alkaliſchen Beftandtheile der dadurch 
eneftehenden Aſche die Säure neutralifiren. Letzteres bewirkt 
man durch Mengung des fauren Humus mit Erden, und es 
ift eine befannte Erfahrung, daß der unfruchtbarfte Torfboden 
durch eine Mengung mit Erden oft einen hohen Grad der 
Fruchtbarkeit erlangt. 

5) Adftringirende Stoffe enthält derjenige Humus oft 
in bedeutender Menge, welcher aus der Vermoderung 
von Pflanzen entftand, die reich an Gerbeftoff find, Er 
heißt dann abftringirender Humus, der Boden 
felbft gewöhnlih Haideboden, Haideland. Beſon⸗ 
ders die Ericeen, Vaccinien, Arbutusarten und Ledum 

“ palustre erzeugen einen folhen Humus, der, für andere 

Pflanzen mehr oder weniger unfruchtbar, im Großen nur 
dadurch vwerbeffert werden kann, daß man die Humus⸗ 
ſchicht mit den darauf wachlenden Pflanzen verbrennt. 
Uebrigens liegen die Urfachen der Unfruchtbarkeit folchen 
Bodens mehr in Mebenumftänden, als im Gehalt an 
adftringirenden Stoffen. 

6) Harze und Wachs finden fih im Humus, der aus 
Pflanzen entftand, welche reich an diefen Stoffen find. 
So fol der Humus vom Haidekraut (Calunna) oft 10 
bis 12 Proc. davon enthalten. Der Einfluß dieſer Be 
ftandeheile auf die Vegetation ſcheint fehr untergeordnet 
u feyn. 

Na Verfchiedenheit der Beitandeheile bringen wir den 
Humus, und mit ihm die Dammerde, in-folgende 4 Abtheilungen : 

4) in baſiſchen oder neutralen Humus. Dies ift der 
Humus der eigentlichen Dammerde unferer Waldungen 
und des Ackers; 

2) in ſauren Humus. Der Humus der Fenne, Moore, 
der Torfbruͤche, endlich der Torf ſelbſt; 

3) in adſtringirenden Humus — Haidehumus, und 

4) in Stauberde — unloͤslicher Humus. 

Dahingegen theilen wir nicht den Humus, ſondern die 
Dammerde in vollkommene und unvollkommene, da bie 
Pflanzenfaſer nicht als Beſtandtheil des Humus, fondern als 
Gemengtheil der Dammerde zu betrachten iſt. 

Vorzuͤglich wichtig iſt der baſiſche oder neutrale Humus, 
als Vermittler der Fruchtbarkeit des Bodens. Er ſteht durch 
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feine Wechfelwirkung mit der Atmofphäre und mit den Pflans 
zen in einerjbeftändigen inneren Bewegung. Die Pflanze nimmt 
ihn in fih auf, verähnlicht ihn und behält ihn größtentheils 
während ihrer ganzen Lebensdauer oder der Dauer des daraus 
gebildeten Pflanzentheild. Stirbt diefer ab, fo kehrt der Stoff 
wieder zu feiner alten Form zurüc, und geht als Humusloͤſung 
in neue Pflanzen über. 

Aber nicht aller Humus wird von den Pflanzenwurzeln 
wirklich aufgefogen. Kin großer Theil entweicht gasſoͤrmig / 
ein vielleicht noch größerer Theil wird durch den Regen in die 
Tiefe gefpült. Dies Lestere erklärt uns auf fehr natürlichen 
Wege eine -auffallende Erfcheinung. ‘Der fchlechtefte Ackerbo⸗ 
den, wenn er fo heruntergefommen, daß er nicht mehr fähig 
ift, Cerealien zu erzeugen, zeigt, mit Holzpflanzen in Kultur 
gebracht, Schon im erften jahre eine fo uͤppige Vegetation, daß 
bei weiten. fruchtbarerer Waldboden oft weit hinter ihm zus 
ruͤckbleibt. Man hat dies theild der Lockerheit des Bodens 
durch die Bearbeitung, theils einem Hang ver Gewächfe, fich 
gegenfeitig in ihrem Standorte abzulöfen, zugefchrieben. Wenn 
wir auch Erfterem einen Einfluß zugeftehen, fo finden wir eine 
befiere Erklärung dennoch näher liegend: Iſt der Boden lange 
Zeit ald Ackerland benugt, fo muß während derfelben eine große 
Menge von Humusextrakten durch Regengüffe in eine .folche 
Bodentiefe geſchwemmt worden feyn, in der er von den Wur⸗ 
zen der Gerealien nicht mehr erreicht werden fann. Es muß 
ſich bier gewiflermaßen ein Magazin von Nahrungsftoffen bil: 
den, weldyes mit jedem Regen reichhaltiger wird, Bringt man 
nun Holzpflanzen auf einen folchen Boden, deren tiefgehende 
Wurzeln dies Magazin fehr bald erreichen, fo muß allerdings 
der Erfolg diefes Wechſels ein fehr günttiger feyn. Die junge 
Holzpflanze nähre fich in ihrer erſten Periode aus dem Maga— 
zin der Tiefe, und verbefiert während deilen durch Blatt und 
Reisabfall die Oberfläche des Bodens fo bedeutend, daß nad) 
Erſchoͤpfung des erfteren, letztere einen binlänglihen Fruchtbar⸗ 
keitsgrad zur Erhaltung der Wegetation befigt. Die meiften 
Waldgewächfe verbeffern aber den Boden fo bedeutend, daß er 
im Verfolg, wenn auch voräbergehend, zur Erzeugung von 
Aderfrüchten wieder geeignet wird. 

Hieraus ergiebt fich der große Vortheil eines momentas 
nen Wechſels der Waldwirthſchaft mit der Ackerwirthſchaft 
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für feßtere, der, fo weit es die uͤbrigen Eigenthümlichkeiten 
der Waldwirthichaft erlauben, nicht genug zu begünftigen ift, 
nie aber zum allgemeinen Princip der Waldwirthſchaft werden 
wird und kann, wenigitens nicht unter NBaldverhältniffen, wie 
fie dem größten Theile des nördlichen Deutſchlands eigenthuͤm⸗ 
lich find. | 

Wir finden ferner hierin einen Grund der unter ge— 
wiffen Verhältniffen größeren Holzproduktion gemengter 
als reiner Beftände, wenn die gemengten Holzarten ein vers 
fhiedenes Wurzelfuftem haben, theils in die Tiefe dringend, 
theils in die Oberfläche ſich verbreitend. Endlich erklärt fich 
auch hieraus, wenigftens theilweife, der vortheilhafte Einfluß 
des Riolens, indem dadurch tief liegende, mit Humusextrakt ges 
fhwängerte, Bodentheile an die Oberfläche und mit den Wur⸗ 
zein in Contakt gebracht werden. 

Die Wirkſamkeit der Dammerde auf die Vegetation hängt 
von den Graden ihrer Löslichkeit und ihres Weberganges zu 
Ertraften ab, da hieran die Entwidelung der Pflanzennahrung 
gebunden ift. Hierauf hat nun die Zufammenfegung des Bo— 
dens, und die Berührung, in der die anorganifchen Bodenbe⸗ 
ſtandtheile mit den organifchen ſtehen, einen mächtigen Eins 
flug. Die anorganischen Bodenbeftandtheile find die Werkſtatt, 
in welcher die Bereitung der Pflanzennahrung vor fich geht, 
der Humus liefert das Material, die aus der Atmofphäre auf 
den Boden einwirtenden Stoffe und Kräfte find die Werkmei—⸗ 
fter im großen Laboratorium. Je zweckmaͤßiger die Werkſtatt 
confteuire iſt, um fo mehr wird die Arbeit der Meiſter ges 
fördert. 

Darrftube, |. Samendarre. 

Daube. Die Stäbe, woraus der Rumpf eines Fafles, 
Zobers ꝛc. zufammengefegt wird, nennt man Daube. S. 
Stabholz. 

Dauer des Bolzes. Weber die Dauer der verſchiedenen 
Holzarten unter allen Erpofitionen, ift man bis jetzt noch nicht 
genug belehrt. Die Erfahrung hat zwar allgemein gezeigt, 
daß das Eichenholz Überhaupt das dauerhaftefte unter allen 
Holzarten ift, ed möge in der Luft, unter der Erde oder im 
Waſſer fi) befinden; man hat aber aud bemerkt, daß manche 
andere Holzart, befonders mande Nadelholzart, eine 
fehr lange Dauer hat, Dagegen haben die übrigen Laubhoͤlzer 
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eine bei weiten kuͤrzere Dauerhaftigkeit gezeigt. In welchem 
Verhaͤltniſſe aber alle diefe Holzarten, rücfichtlid der Dauer, 
bei verfchiedenen Erpofitionen ftehen, das ift bis jegt noch nicht 
hinlänglich erforfcht. — Da diefer Gegenftand in mandjerlei 
Hinſicht für das Publitum fehr intereffant ift, weil Sjeder, 
wenn er einen Bau vornimmt, demfelben doch gern die mögs 
lichſt lange Dauer zu geben wünfcht, und auch jeder Waldbe⸗ 
fißer die dauerhaftefte Holzart vorzugsweife anbauen möchte, 
fo habe ich vor 10 Jahren eine VBerfuhsanftalt hier in 
Berlin errichtet, um mit der Zeit diefen Gegenftand aufzuklaͤ⸗ 
ren. In diefe Anftalt find alle deutfchen und aud mehrere 
nordamerikaniſche Baumbolzarten aufgenommen, die fich theils 
in freier Luft, theild unter Dad, theild ganz oder halb in der 
Erde, und theils ganz oder halb im Waſſer befinden. Auch 
find dazu Stüde von ganz ausgewachſenen, von mittelwuͤchſi⸗ 
gen und von jungen Bäumen genommen worden, und ich babe 
fo viel wie möglich darauf gefchen, daß die verjchiedenen Holz⸗ 
arten in einer befchränften Gegend auf Boden gewachfen mas 
ren, der gleiche Befchaffenheit Hat. Außerdem find auch meh» 
rere Mittel angewendet worden, um zu erforfchen, ob dadurch 
die Dauer des Holzes vermehrt werden könne. — Ueber die 
Einrichtung des Apparates, und über die Verfahrungsart bei 
diefen Verſuchen, eriftirt eine Meine Abhandlung unter dem 
Titel: 
Verſuche über die Dauer der Hölzer, 
von G. €. Hartig. 


Es iſt begreiflich, daß die Endrefultate diefer Verſuche erft der 
fpäteren Nachkommenſchaft zu Theil werden können, da viele 
jahre verftreichen werden, bis man eine auffallende Berändes 
ruug an denjenigen Holzſtuͤcken bemerken wird, die fi in 
freier Luft, unter Dad und im Waffer befinden. In— 
deſſen haben fid) dody ſchon bis jeßt, alfo nah Ablauf von 
410 Jahren, Refultate ergeben, woraus man mit ziemlicher 
Gewißheit auf die Dauer mehrerer Holzarten fchließen kann. 
Dis jegt find naͤmlich folgende Ergebniffe bemerkt worden: 


1. Bei den Pfäblen, die aus 20; bis 3Ojährigen, 
im Winter gebauenen, Stangen gemacht find, 
und die halb über der Erde und halb in der Erde 
ſtehen. 
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Es waren davon naͤmlich nahe an der Erde ganz ab, 

gefault: 

A. Nach 5 Jahren 
die Buche, Hainbuche, Birke, Erle, Efpe, Spitz— 
ahorn, Negundoahorn, Linde, nordifche weiße Erie, 
Schmwarzpappel, italienifhe Pappel, Roßkaſtanie, 
Platan und Baumweide. 

B. Nah 8 Jahren waren ganz abgefault: 
amerifanifher Silberahorn, Ruͤſter, Bergahorn, 
ameritanifhe Schwarzbirte, Eiche, Eberefche. 

6. Nah 10 Jahren war die Splintlage mehr und 
weniger ſtark angefaule: 

Eiche, Kiefer, Tanne und Fichte, 

D. Ganz; unverändert waren nad) 10 Jahren noch: 

Alazie und Lärche, 

Außerdem wurde bemerkt; daß die Pfähle, welche aus 
Holz von gefunden alten Bäumen gemacht find, bei allen 
Holzarten einige Jahre länger dauern, als die, welche von 
Stangen genommen waren, und daß die Pfähle, die von 
dem im Safte gehauenen Holze genommen waren, einige 
Sjahre weniger lang dauerten, als die, zu denen das Holz 
im Winter gefällt worden war. — Ruͤckſichtlich der vers 
ſuchten kuͤnſtlichen Mittel zur Vermehrung der 
Dauer ergab es fih bei allen Holzarten, daß das bloße 
Anbrennen der in die Erde gefegten Pfähle durchaus nichts 
hilft. Von jeder Holzart war der angebrannte Pfahl eben fo 
bald abgefault, als der neben ihm ftehende nicht angebrannte, 
Dagegen aber find diejenigen Pfähle, welhe angebrannt 
und nahher einige Deal mit dickem Theer aus Nu 
delholz oder aus Steinkohlen beftrihen, und nad 
der völligen Abtrodnung diefes Anftrihes in die 
Erde gefegt worden waren, jest, allo nad 10 Jahren 
— ohne Unterſchied der Holzarten — faft ſaͤmmtlich noch feft. 
Alle anderen noch angebrachten vermeintlichen Schußmittel, als: 
Beftreihen des Holzes mit Theer, ohne es vorher 
angebrannt zu haben; Beftreihen mit Delfarbe; Tränen 
mit animalifchem und vegetabilifchem Del, mit Holztäure, Salz 
waſſer und mit mancherlei zufammengefegten feften Körpern 
und Flüffigkeiten, jo wie das Ausinugen vermittelft Auskochen 
und Dämpfen ꝛc., zeigten durchaus keine auffallende Wirfung, 
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Wer daher die in die Erde kommenden Pfoften und Pfähle 
recht lange dauernd machen will, der laſſe fie fo anbrennen, daß 
4 Fuß vom Brande unter, und 1 Fuß über die Erde kommt. 
Iſt dies geichehen, fo überftreiche man den 3 Zoll dick ange: 
brannten Theil mit dickem Nadelholz⸗- oder mit Steinkohlen: 
Theer, und fireue fo viel Sand darauf, als der Theer aufneh: 
men will. Nach der völligen Erhärtung oder Abtrodnung 
diefes Anftrichs wiederhole man ihn — und wenn auch diefer 
weise Anfteich erhärter iſt, fege man die Pfoften oder Pfähle 
fo in die Erde, daß 1 Fuß vom Brande aus der Erde hervor; 
fteht, und 1 Fuß in die Erde foınmt. — Ein anderes Mittel, 
die Dauer des in die Erde gefeßten oder unter die Erde geleg: 
ten Holzes zu vermehren, giebt es wahrfcheinlich nicht. Das 
eben ‚erwähnte. aber ift unfehlbar und zugleich ſehr 
wohlfeil. ! 


“ Außerdem ift e8 auch bekannt, daß die in das Waſſer ges 
festen Pfoften oder Säulen, die eine Brücke tragen, cder zur 
Sefthaltung einer Verſchalung an einem Fluſſe dienen, fehr bald 
da abfaulen, wo das Waſſer abwechfelnd fteigt und fällt. Die 
Erneuerung diefer abgefaulten Pfoften und Säulen — die als— 
dann über und unter dem Waſſer gewöhnlich noch volllommen 
gut find — koſtet immer viel Holz und Geld. Diefe öfteren 
Raperaturen ann man vermeiden, wenn man die Pfoften und 
Säulen an der Stelle, wo das Waſſer bald fteigt, bald fälle 
— jedoch einen halben Fuß über und unter dem hoͤchſten und 
niedrigften Wafferftande — + Zoll di anbrennen, und auf die 
vorhin gelehrte Art mit diem Madelholztheer drei Mal 
überftreihen läßt. — Damit aber der Wellenfchlag den Ueber; 
zug oder die Inkruſtation nicht abipülen kann, fo läßt man 
die ganze inkruftirte Stelle mit fehr dicht aufliegendem 
Eiſenblech, noch beffer aber mit dünnem Kupferblech beichlagen. 
Diefer Aufwand ift gegen die dadurch bewirkte fehr viel längere 
Dauer oft nicht beachtenswerth. Man mache nur einen Ber 
fuh, und man wird mit dem Erfolge gewiß fehr zufrie 
den feyn. 

Daugen werden an einigen Drsen die Faßdauben genannt. 
©. Daube. 


Dedblätter, Nebenblaͤtter Bracteae, find blattähnliche 
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Anhänge an den Blütheftielen oder Blüthen, 3. B. das Blatt 
am Stiele der Lindenblürhe. 

Dede. Wenn man Holz verfohlen will, fo muß daffelbe 
bedeckt werden, um die Luft, fo viel es nöthig ift, vom brens 
nenden Holze abzuhalten. Die Köhler nehmen zu diefer Bes 
deefung gewoͤhnlich dünn abgefhälte Raſen, oder Fichtenreifer, 
oder Befenpfriemen, oder Schilf, oder Laub und Moos ꝛc. 
Diefe Bedeckung, die der Köhler Rauhdach nennt, wird nad): 
her noch mit Harer Erde überworfen, und dann heißt diefe 
Umgebung die Dede. ©. Kohlendrennerei, 

Dedplanten. Die dien Bohlen, woraus das Werde 
an einem Schiffe gemacht wird, nennt man Deckplanken. 
Nach Verhaͤltniß der Größe der Schiffe find fie mehr oder we— 
niger dick, und meiſtens von fehlerfreiem Eichenholze, zu— 
weilen auch von Nadelholz. 

DSDeckſtrauch nennt man bie Reiſer, womit die Sandfchol: 
fen und die Saaten bedeckt werden, wenn man den Flugfand 
fefthalten, oder junge Pflanzen gegen den zu heftigen Sonnen; 
brand, und gegen das zu ftarke Austrocdnen des Bodens 
fügen will. S. Dedung einer Sandſcholle. 

Dedung einer Sandſcholle oder einer Holzſaat. 
Wenn Sandihollen, vermittelt Bedeckung mit Strauch, fies 
hend gemacht, oder Holzſaaten gegen die Sonne gefchügt wer⸗ 
den follen, jo dient der Kiefernſtrauch am beiten dazu, 
Diejer giebt viel Schuß und Schatten, und hält die Nadeln 

inger am fich, ald die Fichtens und Tannenzweige. Auch find 
Wachholderzweige geihict dazu. Man kann aber auch Neifer 
von Laubholz im Nothfalle dazu gebrauchen. — Will man 
ine ganze Fläche decken, fo legt man die Zweige wie Dachzie⸗ 
gel, und fo, daß die abgehauenen Theile der Zweige da hin: 
auszeigen, woher der Wind am meiften zu kommen pflegt. Iſt 

gebeckte Fläche ein ſtarker Abhang, wo der Wind die Dede 
















ele; ‚ und diefe nöthigenfalld aud) noch mit hölzernen 
Haken feftgehalten werden. Und will man die Sandſcholle 
al it Kiefernfamen befäen, fo muß diefes natürlicherweife 


äscher gegen die allzu ſtarke Sonnenhige befchügen, fo 
man fie ebenfalls mit Kleinen Zweigen jo, daß die fon; 
Seite der Zweige nad) unten kommt, damit die aufgehen; 
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den jungen Pflanzen nicht gedruͤckt werden. Eine ſolche Be— 
deckung der Saaten auf brennendem Sande und an Mittags 
abhängen leiftet vortreffliche Dienfte, und ift oft das einzige 
Mittel, um die jungen Pflanzen zu erhalten. Die Mühe und 
Koften werden durch das beſſere Gedeihen reichlich belohnt, — 
Zur völligen Deckung eines Morgen Sandfcholle werden 12 
bis 15 zweifpännige Fuhren Strauch erfordert; zur Deckung 
einer fireifenweifen Saat aber genügen 6 bis 8 Fuhren, und 
zur Dedung einer Plägefaat find 3 bis 4 Fuhren pro Morgen 
binreihend. &. Sandſchollenanbau. 

Defekt, Rechnungsdefekt. Wenn bei Unterfuchung eis 
ner Kaffe die nachgewiefene Ausgabe Kleiner ift, als die Ein; 
nahme, und das Plus der Einnahme nicht baar in der Kaffe 
oder fonft nachgewiefen werden kann, fo nennt man dies einen 
Kaſſendefekt. Es fteht darauf in allen Ländern eine harte 
Strafe. 

Defraudation. Wenn jemand Holz oder fonft etwas 
ftiehle oder entwendet, fo nennt man dies eigentlih Defrau: 
dation oder Diebftahl, Sonderbar genug werden aber in 
praxi nur diejenigen Diebftähle Defraudationen genannt, die 
am fhon eingefchlagenen oder bearbeiteten Holze 
vorfallen. Wenn aber Jemand einen Baum felbft umhaut 
und ihn ftiehit, fo wird dies Holzfrevel genannt. Diefe Dis 
ſtinktion in der Benennung ift für den Forſtſchutz fehr nach 
teilig. Die bſtahl hält Jeder für entehrend, aber Niemand 
hält es für Schande, wenn er Holz gefrevelt hat. Mancher 
würde einen Baum nicht umbauen und entwenden, wenn er 
——— genannt wuͤrde, wie es doch der Sache angemeſſen 

re. 

Deicheln, Waſſerroͤhren. An manchen Orten nennt 
man die Röhren, die zu Waſſerleitungen noͤthig find, Deis 
Heln. Man nimmt gewöhnlih Nadelholz oder Erlen 
holz dazu. Doc dauert das Fichenholz länger, und Nas 
deiholz iſt befier als alles Laubholz, außer der Eiche, und, 
wenn man fie. haben könnte, der Akazie. Die Deicheln find 
gewöhnlich 12 bis 20 Fuß lang, 10 bis 14 Zoll dick, und muͤſ⸗ 
fen ganz gerade feyn. Noch Skonomifcher ift es aber, wenn 
man die Deicheln 14 bis 16 Zoll di macht und, in Ermans 
gelung des Eichenholzes, recht Ferniges Kiefern oder Lärchen: 
holz dazu nimmt. Die erfte Ausgabe ift dann freilich größer, 


Deihfell — Denunciationsgebühren 191 


aber durch die viel längere Dauer wird diefer größere Aufwand 
reichlich erfeßt. 

Deichfel. Die Stange an dem Wagen ꝛc., an die man 
das Zugvieh fpannt, wird Deichfel genannt, Man nimmt 
dazu gern eine junge Eiche, Eiche, Rüfter oder Birke. Holz, 
das nicht elaftifchy und fehr feſt ift, fo wie auch alles Nadel: 
holz, taugt zu Deichſeln nicht. 

Dendrologia, »„olspflanzenlebre. Sie beſchaͤftigt 
fih mit der Kenntniß der Holzpflanzen und ift ein fpecieller 
Theil der allgemeinen Botanif, 

Dennuciatiouss oder Anzeigegebühren, Pfandgeld, 
Anbringegeld x. In mehreren Ländern erhalten die Forft- 
fhugofficianten eine beftimmte Remuneration dafiir, wenn fie 
Holzdiebe, Frevler und Kontravenienten ertappen und zur Be 
firafung anzeigen. Früher waren diefe Gebühren überall ge: 
braͤuchlich; jet aber glaubt man in einigen Ländern, daß diefe 
Remuneration die Glaubwürdigkeit der Anzeige fchwäche, 
und bat daher diefe Gebühren zur Forftkaffe gezogen, wodurd) 
die ohnehin gering befoldeten Schußgofficianten viel an ihrem 
Dienfteintommen verloren haben, Um fie dafür zu entfchädis 
gen, giebt man ihnen jegt alle Sabre Gratifitationen, und 
nicht felten werden diefe nach der Anzahl der-zur An: 
zeige gebrahten Holzdiebe ıc. beflimmt. Dies ift aber 
nicht immer der richtige Maßſtab. Derjenige Förfter, durch 
deffen Thätigkeit die wenigften Frevel ꝛc., im Rers 
bältniffe gegen vormals, vortommen, verdient eigentlich die 
höchfte Ghratifitation. Oft wird auch bei Wertheilung der Gra⸗ 
tifitationen nach perfönlicher Gunft verfahren, welches die 
oberfte Forftbehörde, aus Mangel der fpeciellen Perfonals und 
Lokalkenntniß, nicht genau Eontrolliren und verhindern kann. 
Dies macht oft die thätigften Förfter fehr mißmüthig, und nad) 
und nach wohl gar nachlaͤſſig. Ein ſchaͤrferer Sporn zur Thäs 
tigkeit iſt es beftimmt, wenn der Schugbeamte von allen Ans 
zeigen, die er macht, die Denunciationsgebühren befommt, und 
für ausgezeichnete Thätigkeit auch noch eine befondere Gratifis 
Ention'erhätt. Er da:f aber die Denunciationsgebühren von 
den’ Frevlern nicht felbft erheben, fondern ‚fie muͤſſen durch 
den Forftrentmeifter eingezogen und alle Quartal an die 
Schutzbeamten ausbezahlt werden. Es ift nicht abzufehen, 
warum dies die Glaubwürdigkeit des Anzeigers ſchwaͤchen könne, 
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da der Forftrichter jeden Frevel genau unterfuchen muß. Febr 
ferhaft und die Glaubwürdigkeit ſchwaͤchend iſt es aber, wenn 
dem Denuncianten ein Antheil an der Strafe bewilligt ift. 
Dies kann manchen Eigennügigen veranlaffen, den Diebftahl 
oder Frevel ꝛc. größer und nachtheiliger zu ſchildern, als er 
wirklih war, damit nur eine hohe Strafe angefegt werde. 
Die Anzeigegebühren aber bleiben fi immer glei), und man 
kann nicht fürchten, daß ein beeidigter Schußofficiant Jemand 
zur Anzeige bringen werde, den er beim Frevel x. gar nicht 
betroffen hat. 

Dermestes’ Linn., Pelztäfer, Sautkäfer, Rindenkaͤ⸗ 
fer. Linne rechnet zu diefer Gattung mehrere Inſekten, die 
dem Walde fehr nachtheilig find, gegenwärtig aber unter andes 
ren Gattungsnamen aufgeführt werden. (S. Bostrichus, 
Hylesinus, Eccoptogaster, Throscus.) Die Gattung Der- 
mestes, wie fie jegt dafteht, enthält keine Forftinfekten. 
Deſignation, f. Confignation. . 

Desorydation, Entſaͤuerung. Entweichen des Sauer⸗ 
ſtoffs aus einem Koͤrper. S. Sauerſtoff. 

Deſtillation. Alle Naturkoͤrper, ſie moͤgen noch ſo feſt, 
ſcheinbar noch ſo feuerbeſtaͤndig ſeyn, gehen bei gewiſſen Waͤrme⸗ 
graden in den fluͤſſigen, bei noch hoͤherer Waͤrme in den dunſt⸗ 
förmigen Zuſtand über und verfluͤchtigen alsdann. Kuͤhlt ſich 
der Dunſt ab, ſo nimmt er wieder die Form des Fluͤſſigen, 
dieſes bei noch groͤßerer Waͤrmeabnahme die Form des Feſten 
an. Hierauf gruͤndet ſich der Proceß der Deſtillation, der 
darin beſteht, daß man irgend eine Subſtanz einem Waͤrme⸗ 
grade ausſetzt, in welchem fie entweder ganz oder nur theils 
weiſe verflüchtige wird, Dies gefchieht dann gewöhnlich in 
einem abgefperrten Gefäße oder Behälter (Retorte), um bie 
entweichenden Dünfte bequem auffangen und in einen anderen 
Behälter (Kolben) teiten zu koͤnnen, in welchem fie fih ab: 
fühlen und wieder verdichten können. Ein folder Proceß ift 
die Grundlage der Theerfchwelerei und der Köhlerei, indem 
man dabei beabfichtigt, die waͤſſrigen, oͤhligen und harzigen 
Deftandtheile dem Holze zu entziehen, entweder um diefe zu 
gewinnen (Theerfchwelerei), oder um den Kohlenftoff des Kol: 
zes möglichft zu ifoliren (Köhlerei). ©. Dürren und Roͤ— 
fien der Pflanzen. 

Deutfche Pappel, 1. Pappel, die ſchwarze. 

De 
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Devaſtation, f. Walddevaftation. 

Diachyma heißt das Zellgewebe.. der Blätter, ©, 
Blatt. 

Diallagon, Schillerfparh. Ein ziemlich häufiger Ges 
mengtheil mancher Gebirgsarten, namentlich der Gabbro⸗ oder 
Serpentingefteine, beftehend aus 50 bis 55 Proc, Kiefelerde, 
23 bis 24 Proc. Thonerde, 6 Proc. Talk und 10 bis 20 Proc. 
Eifen. 

Dichogamia. Sprengel nennt fo eine von ihm zur 
erft beobachtete Eigenthuͤmlichkeit vieler Zwitterbluͤthen, der zus 
folge die männlidhen und weiblichen Fortpflanzungswerkzeuge 
nicht gleichzeitig in einem zur Befruchtung reifen Zuſtande ſich 
befinden. Entweder fällt ber Bluͤthenſtaub eher aus, als ihn 
die Narbe aufnehmen kann, oder dieſe erfchließt fich früher, 
als der Samenftaub ausfliegt, und zwar jo, daß ein gegenfeis 
tiges Befruchten der in einer Blüthe befindlichen verfchiedenen 
Geſchlechtsorgane unmöglich if. In diefem Falle kann die Bes 
fruchtung nur durch Inſekten bewirkt werden. Diefe, befonderg 
bie, welche Nektar ‚jammeln, bejuchen verſchiedene Bluͤthen, 
folhe, in denen gerade die männlichen, und foldye, in denen 
die weiblichen Fortpflanzungsorgane erſchloſſen find, und tragen 
den Samenftaub der einen Blüthe auf die Narbe der anderen, 
Dabei ift die Einrichtung ſtets fo getroffen, daß das mit Sa— 
menſtaub beladene Inſekt an der. weiblichen Narbe vorbeiftreis 
fen muß, wenn es zu den Konigbehältniffen der Blüthe gelans 


Sichte der Boͤlzer. Sie beſtimmt fid) nach der Menge 
der Holzfaſern, die verjchiedene Holzarten in gleichen Räumen 
enthalten. Es wird daher die Dichtheit der Hölzer gleich, dem 
Gewichte des volliändig ausgelaugten und gedörrten Holzes 
feyn. Die Rangfolge der Dichtheit verfchiedener Hölzer iſt fol⸗ 
gende: Tarus, MWeißbuche, Apfelbaum, Birnbaum, Elsbeer; 

m, Haſel, — Eiche, Bude, Ulme, Eiche, Ahorn, Birke, 
— Nabelhölzer, Dappeln, Weiden, Erlen, Linden. 

Die Dichtheit der Hölzer kann aber gleihfärmig und uns 
gleihförmig feyn. Gleichfoͤrmig dicht ift ein Holz, in welchem 
die Zellen und Gefäße fowohl unter ſich, als in den verfchiedes 
nen Theilen einer und derfelben Jahreslage, von gleihem Durch— 
meſſer umd gleicher Dice der Zellen und Gefäßwände find. 
Gleichformig dicht iſt das Holz der Weißbuchen, Ahorne, Dir: 
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ten, Hafeln, Roßkaſtanien, Linden. Weniger gleihförmig das 
Holz der Nadelhoͤlzer, Weiden, Pappeln,. Erlen und Buchen, 
Ungfeihförmig dicht das Holz der Eiche, Ulme, Eſche. | 

Je ungünftiger die Standortsverhältniffe find, nm fo dichs 
ter und um fo gleichförmiger - dicht ift das Holz. Die Dicht 
heit des Holzes kommt befonders bei der Verwendung zu waf 
ferhaltenden Gefäßen, zu Stabholz und Schiffbauholz, in Ber 
tracht, So wird z. B. gleihförmig dichtes Cichenholz oft mit 
40 bis 15 Proc. theurer bezahlt, als pordfes und ungleichförs 
mig dichtes Holz. 

Dichte der Luft, f. Klima und Wärme. 


Dickicht nennt man die dicht. gefchloffenen jungen Holzbes 
ftände jeder Art, fo lange fie fid) von den unterften Zweigen 
noch nicht gereinigt haben. Sobald dies aber gefchehen ift, 
beißen fie Stangenhoͤlzer. 


Dicotyledoneae, zweifamenlappige Pflanzen. 
Man bezeichner mit diefem Ausdrucke die dritte große Pflans 
zenftufe, enthaltend die Kräuter, Stauden, Sträucher und 
Bäume. Sie heifen auch Blattkeimer (Phylloblastae), 
gegenüberftehend den Spitzkeimern (Acroblastäe), zu wel 
hen Letteren alle Meonocotyledonen und die biättrigen Acos 
tyledonen gehören. Unter dem Artikel: Saamenlappen; 
‚werde ich meine neueften, in diefem Augenblicke noch nicht voͤl⸗ 
lig beendeten, Unterfuchungen über die Cotyledonen der 
Pflanzen in der Kürze mittheilen, aus denen das wichtige Mes 
ſultat hervorgeht, daß diefer Ausdruck ganz verfchiedenartigen 
Organen ded Samens und des keimenden Pflänzchens beigelegt 
worden ift, und daß in der richtigen Bedeutung des Wortes 
Samenlappen weder die Nadelhölzer vielfamenlappigen, nody 
fämmtliche der übrigen Phylloblaften zweifamenlappigen Gas 
men haben, fondern daß der Eoryledonarkörper, namentlich vie⸗ 
fer Holzpflanzen — der NMabdelhölzer, der Eſche, Ulme ꝛc. — 
ungetheilt und hohl ift, während andere wirklich dicotyledonis 
fher Natur find, z. B. die Eiche, die Akazie ıc. 

Allgemeiner Charakter der Phylloblaften bleibt daher nur: 
die gleichzeitige Entwicklung zweier oder mehrerer (Nadelhoͤl⸗ 
zer) wahren Blätter, Keimblätter (folia primordialia de 
Cand.) am Gipfel der Plumula, während der Cotyledonarkoͤr⸗ 
per entweder getheilt in der Erde zurückbleibt — bei der Eiche 
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— oder getheilt aus der Erde hervortritt und ſich zu Samen, 
blättern (fölia seminalia de Cand.) geftaltee — Akayie, Bohne 
x. — oder ungetheilt in der Samenhuͤlle zurckbleibt 
Hei den Nadelhölzern und vielen Laubhölzern. — Allgemeiner 
Charakter bleibt ferner: die concentriſche Stellung der Spiral—⸗ 
gefäßbändel um das Mark zum Kolzkörper, und der Wuchs in 
die Dicke durdy Bildung neuer Yahreslagen, im Umfange 
der alten, bei mehrjährigen FRUERIREN, Det Pläntae 
exogenae. 

Diel, f. Brett. 

Dienſtgruudſtuͤcke. Faſt in allen Ländern Geniugent die 
Forſtbeamten Iandesherrlihe Gärten, Aecker und Wieſen als 
einen Theil ihrer Beſoldung, oder man giebt ihnen dergleichen 
Grundſtuͤcke gegen ein billiges Pachtgeld in Benutzung. Da 
bie Forſtbeamten meiftens im Walde, oder mahe dabei, "und 
von Städten und Dörfern entfernt wohnen, fo würden fie die 
in der KHaushaltung noͤthigen Beduͤrfniſſe nicht befriedigen koͤn⸗ 
nen, wenn fie ſich diefelben niche ſelbſt erzogen. Auch wurden 
fie ſich den Landleuten oft zu verbindlich machen, wenn fie dies 
fen die täglichen häuslichen Bedürfniffe ablaufen muͤßten. Es 
ift daher nothwendig, daß jeder Forftofficiant fo viele Dienſt⸗ 
grundſtuͤcke habe, als er bedarf, um das noͤrhige Gemuͤſe, Fut⸗ 
ter für 3 oder 4 Kühe und Schweine, und für die noͤchigen 
Dienftpferde zu erziehen. — Weil aber: bei ganz kleinen Acker: 
wirthſchaften die Ausgaben größer find, als der pekuniäre Vor⸗ 
theit, fo ift es billig, den Forftbeamten fo viele gute Grund⸗ 
ftädte gegen einen mäßigen Anfchlag-zu überweifen, als fie 
mit ihren Dienftpferden, ohne Verfäumniß des Dienftes, durch 
ihren Knecht imd das andere: Gefinde, beftellen laſſen können. 
Eine ſolche Meine Landwirchfehaft kann der Forftbeamte ohne 
Nachtheil für den Dienft beforgen, und faft alle in feiner 
Haushaltung erforderlichen Lebensbeduͤrfniſſe ſelbſt erziehen, 
Größere Landwirthſchaften taugen fuͤr die Forſtbeamten nicht, 
und werden gewöhnlid entweder die Weranlaflung zur Wers 
ſaͤumung des Dienftes, oder wenn dies nicht ift, To find fie 
den Forfibeamten, der nicht allerthalben anordnen und nachſe⸗ 
hen kann, - oder der vielleicht nicht geriug-von der Landwirth⸗ 
ſchaft verfteht, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 

Dienſtland, |. Dienfigrundftäde.. -- 

Dienfiwohnung. Da die Forftofficianten meiftene im 
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oder. am Walde wohnen müflen, fo finden fie gewöhnlich keine 
Gelegenheit, eine für fie und ‚den Dienſt ſchickliche Wohnung 
zu mierhen. ‘Der: Staat oder der Waldeigenthuͤmer ift daher 
genoͤthigt, an den fihicklihften Punkten Dienftwohnungen zu 
erbauen und diefe den Forftofficianten einzuräumen. Das Kas 
pital, welches in diefen Dienftwohnungen ſteckt, und die jährs 
lichen Unterhaltungstoften find zwar beträchtlich, fie find aber 
unvermeidlich und tragen zu einer guten Forftverwaltung vieles 
bei. Wenn der Forftofficiant keine herrfchaftlihe Dienftmoh: 
nung bat, fo muß er fid da einmiethen, wo er gerade Gele 
genheit findet, unterzutommen, Ob diefer Punkt für die Be; 
forgung des Dienftes paflend fey, das kann er oft nicht berücks 
fihtigen. Auch muß. er beforgen, fehr oft die Wohnung wech: 
feln zu mäflen, wenn er die Pflichten ‚feines Amtes firenger 
erfüllt, ald es dem Hausherrn, oder felbft dem ganzen Dorfe, 
worin er, wohnt, lieb ift, und nicht felten kommen dergleichen 
Sorftofficianten in die peinliche Werlegenheit, in ihrem ganzen 
Amtsbezirke gar feine Wohnung mehr zu finden. Es bleibt 
ihnen dann nichts übrig, als im Dienfte nachfichtiger zu feyn, 
wodurch der MWaldeigenthümer den Schaden hat. — Damit 
aber die -Forfidienftgebäude immer im gehörigen Stande erhals 
ten werden können, fo muß ein binlängliher Forftbaufond 
beftimme werden, aus dem alle Neubaue und Reparaturen ber 
firieten werden können. Diefer Fond darf zu weiter keinen 
Ausgaben verwendet werden. Wenn auch in manchem Sjahre 
die ganze Summe deffelben nicht verbraucht werden follte, jo 
werden aber aud) Jahre fommen, wo man die Reſerve angreis 
fn muß 

. Diorit, Grünftein, beftehend aus Hornblende und Feld: 
ftein im innigen Gemenge. Der Boden ift vom Syenitboden 
darin verfchieden, das der Eifens und Kaltgehalt geringer wird, 
wohingegen der Ihongehalt beträchtlich fteigt. Der Boden ift 
daher der Vegetation vorzugsweife günftig, fo daß an manchen 
Orten das zerfegte Geftein als Werbeflerungsmittel auf die 
Gelder, gebracht wird, Beſonders foll es als Lockerungsmittel 
des Kalkbodens fehr dienlicy feyn. Die Verwitterung wie beim 
Spyenit, doch loͤſet fih das Geftein erwas früher und 
leichter. 
Even fo befördert die Gebirgsbildung in fanft abgerundes 
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ten Kuppen und ſachen keſſelartigen Thaͤlern die Bodenbildung 
im höhen Grade. - 

‚Diplolepariae. Ord.: Hymenopt. Sect.: Pupo- 
phaga. Fam.: Diplol. (S. Hymenopt.) 

Den Namen Galläpfelmespen haben die hierher ge 
hörenden Thierhen nur der falfhen Meinung zu verdanken, 
daf fie die Urfache der Gallauswuͤchſe feyen. Mehrere ders 
felben kommen wirklidy aus Gallen, fie haben dann aber nicht 
von der Pflanzenfubftanz, fondern don den Larven der wahren 
Gallwespen ald Schmäroger gelebt. Wenigſtens laͤßt ſich dies 
in vielen Fällen mit Veftimmtheit nachweiſen. — on den 
wahren Gallwespen (Cynips) unterfcheiden fie ſich fehr ſcharf 
durch die gebrochenen Fühlhörner, die nicht Über 14, meift 13 
gliedrig find. Die Flügel zeigen Feine Aderfelder. Die Ober 
flügel tragen eine einzige Nandrippe, die, an der Flügelbafis 
entipringend, gewöhnlich eine Strecke in Innern des Flügels 
hinzieht, fih dann an den Außeren Flügelrand anlegt und diefen 
bis beinahe zur Spige begleitet. Ungefähr in der Mitte des 
Randnervs fchickt diefer einen daumenartigen Fortfag, der 
gewöhnlicd mit einem Knoͤpfchen endet, in’s innere des Flds 
gels hinein. Die Unterflägel tragen eine ähnliche Rippe, deren 
Verlauf aber mehr im Innern des Flügels it. Groͤßtentheils 
zeigt ſich am ihr eine gegen die Baſis gerichtete zurücklaufende, 
— Rippe. Die Größe ſinkt von 3 Linien bis 

hinab. Die Farbe ift entweder metalliſch⸗gruͤn oder 
blau, oft goldglaͤnzend, oder ſchwarz. 

5 fo fehr geringe Größe diefer Inſekten ift die Urfache, 
(6 fie noch fo gut wie gar nicht bearbeitet find. Hier 
im Chaos. Die meiften der Diploleparien find noch 
e nicht befchrieben, und die beichriebenen find fo untereinander 
gemenz daß es faft unmöglich ift, auch nur einen allgeineinen 
rblick zu gewinnen. Es kann daher das Folgende nur ale 
betrachtet werden, die mir für den Wald als vor 
uc veife wichtig bekannt gewordenen Arten darzuftellen. 
ft Abtheilung. Fühler: zwiſchen den Augen dicht 
Hfammen. Grundglied fehr klein, kaum fichtbar, Schaft lang, 
Bel © —* verlängert keulenfoͤrmig. Die einzelnen Glie⸗ 

getrennt, nur die 3 letzten eng verwachſen. Flügel: Fort: 
1] oben) lang, Knoͤpfchen rund oder Zeckig, nach dem vor, 
jeren Fluͤgeirande einen Zahn. Unterflägel mit rüclaufender 
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Rippe. Hinterleib eiförmig, hinten faft dreieckig, unten. beim 
Weibchen zur Hälfte gekielt. Kopf queer.. Legſtachel verborgen. 
(Diplolepis?) |. 

a) Aus Bosteichna ncindentaige: faft 3 Linien lang, 3 Lis 
nie breit. Kopf und Thorax metalliſch⸗gruͤn. Hinterleib nies 
dergedräckt, metallifh ‚blau. Augen und Fuͤhler roth. Füße 
roͤthlich / gelb. Rippenfortfag Feulenförmig.- Neben ihm ein rauch⸗ 
fhwarzer File, .(D..maculata?) Larve 1 Linie lang. Form 
wie Blutegel, weich, walzig, weiß, mit Saugröhre in der. eins 
fahen Mundöffnung.. Lebt frei in den Gängen des Fichtens 
Bortenkäfers, deren Maden und Puppen ausſaugend. 

...b) Eben daher, wenig einer. Flügel mit 2 rauchſchwarzen 
Flecken (D. bimaculata?) . Wie Vorige, Hinterieib aber ſchwarz⸗ 
blau, nur das te Segment rund herum gelb. 

c) Aus Hylesinus piniperda und minor, 2 Linien lang, 
5 Linie breit. Kopf und Wordertheil des Thorax goldgrün, 
Metathorar herrlich tief — — oben dunkel⸗ 
gruͤngolden. (D. hylesinum?) 

Außerdem mehrere Kleinere Arten ans Hylesinus palliatus, 
aus Bostrichus bidens und quadridens. 

2te Abtheilung. Form von Diplol. bedeguaris. Kopf 
aber kuglig. Kinterleib an der Bafis am breiteften, niederge⸗ 
drückt, nach der Spige hin verfchmälert, zufammengedrädt, wie 
Sirex, in einen Stheiligen Legſtachel, von der Länge des Hinters 
leibes, endend. Legſtachel hornig, aufgerichtet, nach hinten dicker: 
Flügelbildung und Fühler wie bei der erften Abtheilung. Forts 
fag aber klein, Knöpfchen Zeig. (Diplolepis?)., _ 

a) aus Bostr. octodentat. 44 Linie lang, 4 Linie breit. 
Kopf Halb kuglig, kupferfarben wie der Thorax. Hinterleib 
blauſchwarz, glänzend. Füße und Fühler ** Schenkel 
etwas dunkler, (D. corticalis?) 4. 5 

b) aus Bostr, bidens. 1 Linie lang. Kopf volllommen 
kugelrund, wie der Thorax, metalliſch dunkelgruͤn und blau 
changirend. Fuͤße ſchmutziggelb und die Schenkel blauglaͤnzend. 
Beim Maͤnnchen find die Schenkel gleichfarbig, gelb. (D. bidentis?) 

3te Abtheilung. Fühler ſehr groß, dicht über. der Ober⸗ 
lippe. Grundglied Elein, versieft. Schaft. von der halben Länge“ 
der Geißel. Geißel 10gliedrig, die legten 5 Glieder zu einen 
eiförmig. zugeſpitzten Kolbe verwachſen. Rippe der Dberflügel 
von der Bafis aus flets am ÄAußerfien Rande. Hortfag in Der 
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Mitte, lang, zart, Köpfchen ohne Zahn, Tibien des erften 
Zußpaares keulenförmig, - (Psilus.) - 


a) 13 gefellig in einem Cie der Bomb. pini (Ps. — 
Linie lang, braunſchwarz. Augen grau, Fühler und Füße 
roͤthlich. Tarſen und Kniegelenk blaßgelb. Hinterleib klein, 
walzig, vorn verengt, hinten zugeſpitzt. Dieſe Thierchen er: 
ſcheinen zu Ende eines Raupenfraßes in ungeheurer Menge, 
und gehören gewiß mit zu den nuͤtzlichſten der Schlupfwespen. 
Durch die gütige Mittheilung des Herrn Feldjägers Muß ber 
ſitze ich eine Kiefernnadel, an welcher 40 Eier obiger Schmet: 
terlingsart Meben. Aus jedem derfelben find 13 Schlupfwespen 
ausgefommen, was man an der Art der Deffnung, einem klei⸗ 
nen runden Loche, leicht erkennen kann, während die auskom— 
mende Raupe die Eifchaale fters zerbricht. 


b) einzeln aus Eiern der B. pini. (Ps. solitarius?) In 
wefentlihen Stüden von Erfterem abweichend, daher wohl zu 
einer anderen Gattung. (Cleptes?) Fühler zwifchen den Augen, 
nahe am Scheitel, Geißel nur Sgliedrig, ungefeult. Fluͤgelbil⸗ 
dung und Füße gleich der erften Abtheilung. Körper Schwarz, 
5 glaͤnzend, unbehaart. Fuͤße gelb, nur die Schenkel bis 

beinahe an’s Kniegelenk und die Klauen blauſchwarz. Hinter— 
leib endet in 3 Spigen, wie bei Chrysis. 

Mehrere hierher gehörende Arten habe ich aus Blartläufen 
gezogen. 

Ate Abtheilung. Fühler ſehr lang, dicht Über der Ober; 
lippe ſtehend. Grundglied lang, deutlich hervortretend. Schaft 
wenig kuͤrzer als die Geißel, dieſe 10gliedeig, die letzten 6 Glie⸗ 
Kolbe verwachſen. Fluͤgelrippe im Innern des Fluͤgels 
ıgend, meiſt in der Mitte deſſelben am Rande endend. 
5 ſehr kurz, ungezähnt. (Eneyrtus!) Don einer hier; 
börenden Form habe-ich Über. 400 aus einer einzigen 
‚Agrolis cursoria gezogen, andere aus Syrphus 






Ste Abtheitung. Fühler hoch, zwiſchen den Augen fie; 
hend. Grundglied klein, verſenkt. Schaft mittelmäßig lang. 
Geißel 8, ſelten Hgliedrig, das erfie Glied derfelden auffallend 
Heiner als alle Übrigen. Diefe walzig, zuweilen die 3 legten 
zu einer Kolbe verwadien. Flügelbildung der erften Abthei⸗ 
lung, der Fortſatz endet aber gewöhnlich in einen fehr dicken 
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runden Knopf mit einem Beinen Zahr. Der Hinterleib endet 
mit einer gegliederten häutigen Legroͤhre. (Cleptes?) 
a) hierher Ps. solitarius. (?) S. 3te Abtheil. b. 

b) aus Bostr. bidens. 4 Linie lang. Kopf kuglig. Diefer 
und der Thorax kupfergruͤn. Hinterleib biauglänzend, ‚Augen 
und Fühler roth. Füße gelb. Cl. aeneus. 

c) eben daher, faum 1 Linie lang, Kopf queer. Geficht 
conver.. Kopf und Thorar goldglänzend. Hinterleib eiförmig, 
ungeftielt, kürzer als der Thorar, grünblau glänzend, Augen 
und. Fühler roth. Füße gelb. Außerdem noch mehrere ver; 
fehiedene Species aus. verfchiedenen Vorfeufäfern. Cl. micans.: 

d) aus weißen und gelben Cocons von Microgaster und 
Cryptus. 43 bis 2 Linien lang. Kopf queer, breiter als 
der Thorax. Der ganze Körper metalliſch⸗ goldgruͤn. Augen: 
und Fühler roth, letztere an der Baſis blafier. Füße gelb. 
Nah Bechſt ein's Befchreibung Ichneumon glomeratus Linn, 
kann aber den einer MeicrogaftersArt mit Recht zufommenden 
Namen nicht behalten. (Cleptes ichneumonidum?) Das, 
Weibchen fticht die Larven obiger Schlupfwespen an, wenn fie, 
ſich aus dem Körper der. Raupen herausgefreflen haben und 
ſich einfpinnen wollen, und legt 1 bis 3 Eier in diefelben ab. 
Zuweilen werden fämmtliche Schlupfwespenlarven angeftochen, 
und es erfheinen alsdann nur Diplolepen aus den Schlupf⸗ 
wespen · Cocons, was zu der irrigen Meinung Veranlaflung ges 
geben hat, diefe letzteren feyen die wirklichen Bewohner derfelben, 
Man kann ſich von dem Gegentheile fehr leicht durch die Cos 
cons felbft überzeugen. Die urfprünglichen Bewohner ſchneiden 
beim Ausfchlüpfen ftets einen runden Deckel ab, wie Lophyrus, 
während ſich die Dipfolepen immer durch ein Meines Lody an 
der Seite der Cocons hervorfreffen. Wir müffen daher die von’ 
Bechftein unter den Namen Ichneumon larvarum und glo- 
meratus unter die nuͤtzlichen Inſekten aufgenommenen Arten 
gerade entgegengefegt für ſchaͤdlich erflären, da fie der Vermeh⸗ 

'rung nüslicher Inſekten entgegenarbeiten. Keine Schlupfwespe 
mit. gebrochenen Fühlern fpinnt meines "Willens ein wirks 
liches Seidencocon. An demfelben Verhältniffe wie Cleptes zu 
Microgaster fteht Perilampus zu einer: Eryptusart, die der ur⸗ 
ſpruͤngliche Bewohner der, an oft 2 bis 3 Zoll langen Fäden 
hängenden, Toͤnnchen ift, welche ſich befonders ‚beim Raupen⸗ 
fraß der Blattwespen häufig zeigen. Ueberhaupt erſtreckt fich 
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die Wirkfamkeit der Diploleparien nur ausnahmsweife direkt 
auf die Schmetterlingslarven. Mir find nur zwei Fälle bekannt, 
wo dies mit Beftimmtheit ftattfindet. Der eine bereits nach- 
gewiefene bei Encyrtus aus Agrotis cursoria, der andere bei 

Cleptes 'puparum aus der Puppe von Pontia brassicae und 
Vanessa urtice. Dahingegen haben wir fie vorzugsweife als 
Feinde der Borkenkaͤfer, der eigentlihen Sclupfwespen, der 
Blatt / und Schildlaͤuſe kennen gelernt. Diele treten als Vers 
tilger der Fliegenarten und Blattwespenarten auf, Hierher 
Ceraphron ‘und Eulophus. Sehr viele als Feinde der Galls 
wespen, Diplolepis und Eurytoma. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß die angeführten 
Charaktere der aufgeftellten Abtheilungen durchaus nicht als alls 
gemeine Gattungskennzeichen der dabei fraglich bezeichneten Gat⸗ 
tungen, ſondern nur als allgemeine Kennzeichen der unter der 
Abtheilung befchriebenen Arten beirachtet werden dürfen. 

Diploptera, Gefelterflügler: Ord.: Hymenoptera. 
Sect.: Aculeata, Fam.: Diplopt. (f. Hymen). &tadeltra: 
gende Aderflügler, deren Flügel in der Ruhe der Länge nad) 
doppelt zufammengefaltet find. : Die Fühlhörner find Über dem 
zweiten Gliede gebrochen, die Geißel kolben⸗ oder fpindelförmig. 
Augen ausgefhweift. KHinterleib eiförmig, walzig, die, an eis 
nem dünnen kurzen Stielhen. Kauptfarben gelb, ſchwarz und 
braun. Nur theilweife die Linn. Gattung Vespa. . Die meis 
ften Arten leben wie die Bienen gefellig, in welchem Falle dann 
auch Geſchlechtsloſe vorhanden find. Diefe und die Weibchen 
tragen ſtarke Giftftachel. 

4fte Gattung. "Vespa, Wespe. 

Hinterleib kegelförmig, an der Baſis abgeftugt, an einem 
dünnen kurzen Stieldyen hängend. Gelb, mit fchwarzen oder 
braunen Binden und Flecken. 

Sie leben in Gefellichaften, beftehend aus - Männchen, 
Weibchen und Geſchlechtsloſen. Legtere find verfrüppelte Weib: 
den ohne Fortpflanzungsvermögen. Diefe und die Weibdyen 
fertigen aus Holz ⸗ und Nindeftückhen, die ſie mit den Kinn 
baden abreißen und zerkleinern, eine Art Papierteig. Aus 
dieſem Zeig bauen fie horizontale Zellenwaben, die oben mit 
einem Stielchen san feite Gegenftände geheftet und mit einer 
Hülle" von Hlättriger Papiermafle rund herum umgeben find, 
bis auf eine-Eleine runde Oeffnung, die als Flugloch dient. 
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Die Weibchen werben im Herbſt befruchtet, uͤberwintern 
meiſt im Mooſe und in hohlen Staͤmmen, und beginnen ſo⸗ 
gleich im Fruͤhjahre den Neſtbau. Aus einem Theil der geleg⸗ 
ten Eier entwickeln ſich ſehr raſch nur Arbeitswespen. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt die ungewoͤhniüch raſche Entwicklung Urſache der 
Verkruͤppelung und Unfruchtbarkeit. Sie helfen nun den Bau 
vollenden und die noch nicht entwickelten Larven mit Inſekten, 
Fleiſch und Fruͤchten ernaͤhren. Erſt im Herbſt erſcheint die 
junge Brut der Maͤnnchen und Weibchen. Die Puppen, 
welche ſich im November noch nicht entwickelt haben, werden 
todt gebiſſen und aus den Zellen geworfen. Iſt die Begattung 
vollzogen, ſo ſterben Alle bis auf die befruchteten — 
welche dann wiederum uͤberwintern. ee re 

a) Vespa crabro, Horniffe. 

Größte Art, 1 Zoll lang. Legt ihr Neft in 2 Bd 
men, befonders in Eichen an, und thut jungen Anpflanzungen, 
befonders den Efchens und Ahorntämpen, fo wie den Birken, 
durch Abnagen der Rinde und Baſthaut zum Neſtbau, oft bes 
deutenden;Schaden. Sie füttern ihre Brut mit Honig, den - 
fie den Bienen rauben, doch auch mit Inſekten, wodurch fie, 
wenn auch im geringen Grade, nüglihd werden. Bei uns 
ferner: 

b) V. vulgaris. 
c) V. germanica. 
2te Gattung. Eumenes, Drüfenwespe. 

Hinterleib lang geftielt, der Stiel nad hinten Eolbig, die 
übrigen Segmente abgelegt, - birnfoͤrmig. Es find räuberijche 
Sinfetten, die ihre Brut mit Raupen füttern, . mehr den 
Gärten als den Wäldern nuͤtzlich werden, Ä 

Eumenes coaretata baut die —— guaßen Lehmzel⸗ 
len, die man zuweilen in den Gaͤrten an Waͤnden und Mauern 
angeklebt finder, Sie beſtehen aus einer duͤnnen Wand von 
. feinem: gelben Erdbrei. Im Innern der Kugel findet man 
ſtets 6 bis 8 glatte lebendige Raupen verfchiedener Art neben 
einem Ei der Wespe. Die Wespenlarve verzehrt eine Raupe 
nach der anderen, und die noch unangegriffenen bleiben fo lange, 
oft 4 bis. 5 Wochen, lebendig, bis auch an ſie die Reihe 
kommt: Die habe ich Honig im Innern gefunden, wie dies 
Geoffroi behauptet. 


+ .(° 
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Die. Gattung- Odynerus, Fliegenraͤuber, iſt ebenfalls 
räuberifch, und.tommt häufig im Sommer und. Kerbft- in-den 
den Gärten und — beſonders Od. parietum 
Linn. 

Diptera, Zweiflägler (f. — Inſekten mit nur 
2 häutigsaderigen, durchſichtigen Fluͤgeln. Das untere Flügels 
paar ift zu einem Schüppchen (Flügelchen) oder zu Schwing 
folben (halteres) verkuͤmmert. 

Der Kopf iſt vollkommen vom Thorax geſchieden traͤgt 2 
zuſammengeſetzte und bei vielen noch 3 Nebenaugen. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſtehen an der Stirn, meiſt dicht beiſammen, ſind meiſt 
3gliedrig, jedoch ſehr verſchieden gebildet. Die Freßwerkzeuge 
beſtehen in einem Schoͤpfruͤſſel (ſ. Freßw.). 

Die Bruſtringe ſind alle 3 verwachſen. Sie tragen die 
2 Fluͤgel und 6 gewoͤhnliche Fuͤße. 

Der Hinterleib haͤngt gewoͤhnlich mit ſeinem Querdurch⸗ 
meſſer am Bruſtſtuͤck, nur ausnahmsweiſe iſt er geſtielt. Er 
beſteht aus 5 bis 9 Segmenten. Wo die Zahl der Segmente 
gering iſt, ſind die ſcheinbar Fehlenden zu einem einziehbaren 
Eierleiter umgeſtaltet, der ſpitz auslaͤuft und wie die Stuͤcke 
eines Fernrohrs in einander geſchoben iſt. 

Die Eier find meiſt weiß und duͤnnhaͤutig. Zuweilen 
kommt der Fall vor, daß ſie den Eizuſtand gaͤnzlich im Leibe 
der Mutter zubringen, und erſt gelegt werden, wenn die Made 
die Eiſchale verlaſſen hat. So z. B. die gemeine Schmeiß⸗ 
fliege (musca carnaria). Es giebt ſogar eine ganze Familie — 
die Lausfliegen — Gatt. Hypohosca x., wo das Inſekt au 
den Larvenzuftand im Leibe der Mutter verlebt und erft gelegt 
wird, wenn es fich verpuppt hat. So die gewöhnliche Pferder 
lausfliege. 

Die Larven find fußlos — Maden. Sie haben — einen 
weichen, wenig von dem übrigen. Koͤrper unterſchiedenen Kopf. 
Zuweilen laͤßt ſich gar nichts einem Kopfe Aehnliches entdecken, 
und der Koͤrper laͤuft nur in eine Spitze aus, die vorn eine 
einfache Mundoͤffnung traͤgt, in welcher ſich ein Saugorgan 
eingeſenkt befindet. 

Die Zweifluͤgler find einer volltommnen Verwandlung uns 
terworfen, die aber darin von der gewöhnlichen Verwandlungs⸗ 
weiße abweicht, daß die Puppenhuͤlle ſich nicht wie, gewöhnlich 
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unter der legten Larvenhaut ansbildet, fondern die legte Lars 
venhaut wird nicht abgeworfen, zieht fich weſammen und erhaͤr⸗ 
tet zu einem eifoͤrmigen Toͤnnchen. 

Nur die Larven mit horniger Kopfplatte werfen aut Ver⸗ 
puppung die letzte Larvenhaut ab. 


Die meiſten der hierher gehörenden Inſekten ſtehen mit 
dem Walde und feiner Bewirthfihaftung in gar keiner Bezie⸗ 
hung. Schaͤdliche Inſekten, wenn man nicht allenfalls Ceci- 
domyja hierher zaͤhlen will, enthält die Ordnung gar nicht; 
doch wäre ed wohl möglich, daf einige Mäckenlarven den Wurs 
zeln junger Wolgpflangen nachtheilig find. Bekannt it darüber 
noch nichts. 

Dahingegen enthält diefe Ordnung eine größere Anzahi 
nuͤtzlicher Inſekten, die, wenn ſie in ihrer Wirkſamkeit die 
Schlupfwespen auch nicht zu” erreichen vermögen, doch gewiß 
thaͤtiger ſind als die —— RO! Raubkaͤfer, Wan⸗ 
zen Ku 

Einige unter ihnen (Musca, — Tachina) haben im 
ihrer. Lebensweiſe viel Aehnlichkeit mit den Ichneumonen, indem 
die Larven ebenfalls als Scmaroger im Inneren anderer In⸗ 
fektenlarven und Puppen: leben. Der Unterfchied beruht nur 
darin; daß die Fliege, im Ermangelung eines Legſtachels, ihre 
Eier auf die. Haut der- Raupen x legt und fie dort feſtklebt. 
Die Made. frißt ſich dann ſelbſt in die Ranpe hinein, wenn 
fie: aus dem Eingefchläpfe ift, während! die Schlupfwespen- vor 
möge ihres -Legeftachels "die Eier gleich an den Ort — 
wo ſich die Made ſpaͤter naͤhrt. | 

Andere Zweifluͤgler; 3. B.'die Gattung Syrphus, leben 
im Larvenzuftande Außerfih auf Pflanzen, und vertilgen eine 
Menge Eleiner weichhäutiger Inſekten. Befonders find fie die 
bitterſten Feinde der Blattlaͤuſe. Ich habe häufig gefehen, daß 
eine einzige. Syrphuslarve innerhalb einer Stunde 20 bis * 
Blattlaͤuſe ausſog. 

Noch andere ſind nur im — Zuſtande — als 
Fliege — raͤuberiſch. So die Gattungen Asilus, — 
Dasypogon x. 

Es wird gemügen, folgende Familien hervorzuheben und 
zu charakterifiren: · 
Ate Familie; 'Tipulariae, Rüden. 
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Hierher gehören alle Inſekten, melde, naͤchſt dem anges 
führten allgemeinen Charakter der Zweiflägler, Fuͤhlhoͤrner tras 
gen, die mehr als Zgliedrig find. 

2te. Familie. Rapientes, Raubfliegen. 

Fuͤhler 3gliedrig. Hinterleib lang,. fhmal, zugefpigt, meift 
mit dichten Wollhaaren befegt. Der Rüffel ift hornig, meift 
geradeaus nach vorne gerichtet und den Kopf überragend. Die 
Füße enden mit einer doppelten Klaue und einem doppelten 
Ballen. 

3te Familie. Parturientes, Schmeißfliege. 

Fuͤhler 2; bis Zgliedrig. Das legte Glied ift immer un: 
getheilt, kolbenförmig oder rund. Der NRüffel iſt fleifchigshäus 
tig, immer in die Mundhöhle zuruͤckziehbar. Musca x. 


Diſtrikt nennt man eine jede, auf irgend eine Art bes 
grenzte, MWaldabtheilung von einiger Größe. 


Dörren der Pflanzen. Setzt man frifhe Pflanzen: 
theile einem Hitzgrade aus, der den Siedepunkt des Waflers 
nicht überfteigt, fo verlieren fie ihre waͤſſrigen Beſtandtheile 
mit einigen Extrakten, vorzugsweife in dem noch nicht feft ges 
wordenen Bildungsfafte und Holzkitt beftehend. Man nennt 
dies: Austrocknen oder Dörren des Holzes. Das Holz 
gewinrıt dadurch an Feftigfeit, weil durch Entfernung der noch 
flüfigen Zwiſchenſubſtanz die Zellenmembranen ſich nun dicht 
aneinander legen können. Es verliert an Volumen aus dems 
felben Grunde, Es gewinnt an Schwere, d. h. das Holz für 
fih, nach Abrechnung des Verdunfteten, da in gleihen Räus 
men eine größere Menge von Holzſubſtanz befindlicy if. Es 
gewinnt an Dauer, da die Bedingungen einer wirklichen Fäuk 
niß, die Feuchtigkeit, fo wie die einer nachbildlichen Wegetation, 
der Pflanzenfaft, ihm entzogen werden. S. Fäulniß des 
Holzes. 

Dobn, Durchzug oder. Träger werden diejenigen langen 
Hölzer genannt, die zum Zufammenhalten der Wände und zum 
"Tragen der darauf ruhenden oder darunter liegenden und an 
fie befeftigten Balken angebracht werden. Sie liegen über eis 
nem hohlen Raume, und muͤſſen daher von betraͤchlicher Stärke 
ſeyn. Diefe Stärte muß nad der Spannung, d. h. nad 
der Entfernung der beiden Punkte oder Wände, worauf bie 
Enden der Dohne ruhen oder aufliegen, und nach der Schwere 
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der Laſt, die getragen werden ſoll, beſtinmt werden. — Ge 
woͤhnlich waͤhlt man folgende Maaße: 

4) Bei einer Spannung von 10 Fuß muß die Dohne 7 
Zoll di und 8 Zoll hoch feyn, wenn fie von Eichenholz 
ift; von Nadelholz wird fie in dieſem Falle eben ſo dick 
gemacht. 

2) Bei einer Spannung von 4 bis 15 Fuß: 8 Zoll did 
und 9 Zoll body; bei Nadelholz eben fo. 

3) Bei einer Spannung von 16 bis 20 Fuß: 9 Zoll die 
und 10% Zoll hoch; bei Nadelholz eben fo. 

4) Bei einer Spannung von 21 bis 25 Fuß: 10 Zoll die 
und 12 Zoll hoch; bei Nadelholz, welches elaftifcher ift, 
fann fie 9 Zoll dick und 10 Zoll hoch ſeyn. 

5) Dei einer Spannung von 26 bis 30 Fuß: 11 Zoll dick 
und 12 Zoll hoch; von Nadelholz 10 Zoll di und 12 
Zoll hoch. 

6) Bei einer Spannung von 30 bis 40 Fuß: 12 Zoll dick 
und 14 Zoll hoch von Eichenholz; bei Nadelholz aber 11 
Zoll dick und 12 bis 13 Zoll hoch. 

Auf gleihe Art fteigt die Dicke bei zunehmender Weite 
der Spannung. Doc ift es nicht rathfam, zu ganz weiten 
Spannungen Eihenholz zu nehmen. Seine eigene Schwere 
bewirkt dann ſchon eine Senkung, befonders menn das Holz 
nicht ganz ausgetrocknet und dürr war, als es verbaut wurde, 
— Uebrigens muͤſſen alle Dohnen ganz gerade, fehlerfrei und 
nicht fehr Aftig und knotig feyn, wenn fie eine weite Span; 
nung erhalten follen. Iſt aber die Spannung kurz, fo ſchaden 
die Aefte niht. ©. Tragkraft der Hölzer. 

Dolde, Schirm, Umbella, heißt jede aus mehr ald 2 
Blumen beftehende Bluͤthe, deren Stiele aus einem Punkte 
entſpringen. 

Dole. Wenn man ein gehoͤrig langes Stuͤck von einer 
großentheils ausgefaulten dicken Eiche einmal ſpaltet, oder ein 
geſundes dickes Stuͤck Holz wie eine Kaͤnnel aushauen laͤßt und 
es uͤber ein kleines Fließ legt, um dadurch eine koſtbarere Bruͤcke 
zu erſparen, ſo nennt man eine ſolche Bruͤcke Dole. — Man 
kann auch den Graben, durch den das Waſſer uͤber einen Weg 
fließt, zu beiden Seiten 2 Fuß aufmauern, mit breiten Stei⸗ 
nen bedecken oder zumwölben, und mit Erde dick überfchätten 
laſſen. Dadurch enefteht eine Dole von Steinen. 
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DomäÄnenwaldungen, |. Staatswaldungen. 

Dominirender Beſtand. Wenn ein Holzbeftand aug 
verfchiedenen Holzarten befteht, fo wird diejenige, die in 
größter Menge vorhanden ift, die dLominirende genannt, 
z. ©. dominirender Buchenbeſtand, wenn der Beltand 
mehr Buchen ald andere Holzarten enthält. 

Donnerbefen, ſ. Donnerbufd. 


Donnerbuſch, aud) Donnerbefen, nennt man die bus 
fchigen Auswuͤchſe an den Aeften der Bäume. Man finder fie 
niche fehr felten an alten Kiefern. 

Dorn, Spina. Er ift nichts Anderes ald ein verfüms 
merter Zweig, was fi dadurch erweifen läßt, daß die Dornen, 
welche manche wildwachfenden Pflamen haben, 3. B. milde 
Arpfel, Birnen, Pflaumen, im veredelten Zuftande zu Zwei⸗ 
gen übergehen. Daher ift.er aud), wie der Zweig, innig und 
feft mit dem Mutterftamme verbunden, während der Stachel 
(aculeus) nur mit der Epidermis verbunden ift, und fich mit 
diefer vom Stamme ablöft, 3. B. der Stachel der Roſen. 

Doffiren, ſ. Boͤſchung. 

Motter, Vitellus, ſ. Samen. 

—Drebftod, f. Baͤhen. 

Dreiviertbeilsmaft ift eine folhe, wenn die Eichen oder 
Buchen ungefähr 3 fo viel Samen haben, als fie bei voller 
oder ganzer Maft tragen. Oder wenn ungefähr } von allen 
Bäumen voll Maft hängen, dagegen aber + von aller Bäumen 
gar keinen Samen haben. S. Waldmaſt. ; 

Drud der Kuft, f. Klima und Wärme. 

Drüfen, Glandulae, f. Blatt. 

Düne, Dünenbau. Der Begriff diefes Wortes iſt ein 
doppelter. Zuerft verfteht man darunter jede Sandflaͤche an 
der Küfte des Meeres, dann aber auch Sandwaͤlle, die, meift 
varallel mit der Küfte verlaufend, durch den vom Meere aus: 
geworfenen Sand gebildet werden. An manchen Küften wird 
bei der Fluch oder bei Stuͤrmen eine große Menge von Sand 
an die Ufer gefpält. Zieht fi) das Wafler darauf wieder zus 
ruͤck, und trodnet der Sand ab, fo wird er von den Seewin— 
den dem Lande zugeführt. Finder er in der Richtung feiner 
Berbreitung einen hindernden Gegenſtand, wie 5. B. einen 
Zaun, fo hänft er fich vor demfelben auf, bis ein Wall von 
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der Höhe deſſelben gebildet wird, worauf er hinter dem Zaune 
niederfälle und dann dem Winde entzogen und beruhigt wird. 
Dies dauert aber nur fo lange, bis das Terrain hinter dem 
Sande wieder ausgeglichen ift, worauf der neu antreibende 
Sand wieder weiter getrieben wird, wenn man nicht auf dem 
Malle einen neuen Zaun errichtet, wodurch diefer nad) und 
nach immer höher werden muß. Solche Wälle, wenn fie zum 
Schuß der Küftenländer künftlich angelegt werden, nennt man 
Schugdünen. Bisher wurden fie durch die Anlage von Cous 
pirzäunen erzeugt, woraus aber wefentlihe Nachtheile entfprans 
gen: „1) Fallen foldhe Dünen nad) der Meerfeite hin immer 
fehr fchroff ab, und werden bei Stürmen von Wind: und Wels 
len leicht zerriffen; 2) fault das Holz der Zaͤune im Innern 
der Düne und. benimmt diefen alddann die Feftigkeit, 3) wird 
die Anlage der Zäune dur den Holzs und Arbeitsaufwand 
in vielen Fällen fehr koſtſpielig. — Man ift daher an den Kiis 
ften der Oſtſee auf ein anderes Mittel der Dünenerzeugung 
gefallen, welches, weniger koftfpielig, und dem Zwecke entfprechender 
it. Man bedient fi zur Anlage ded Sandrohrs.(Arundo 
arenaria), felten auch deds Sandhafers (Elymus arenarius), 
Diefe Gewächfe befigen die Eigenfchaft, wenn fie. mit Sand 
überweht werden, was fogar eine Bedingung ihrer Vegetation 
ift, aus den Knoten des Stengels neue Wurzeln und diefe in 
großer Menge zu entwiceln, wodurd) fie fic immer in der 
Doerfläche des anfliegenden Sandes wachfend erhalten. 

Will man eine Düne anlegen, fo werden diefe Gewächfe 
in einem mehrere Ruthen breiten Streifen, parallel mit der 
Küfte und 80 bis 100 Schritte davon entfernt, jedoch fters in 
der Ebene fortlaufend, angepflanzt. Iſt die Pflanzung ange 
wachen und hat fie fih fo ftark beftaudet, daß fie den Sand 
feftzuhalten vermag, fo wird fie fo weit von diefem verjchütter, 
daß nur die Spigen der Blätter nocd) aus dem Sande hervor 
ragen. Cine weitere Verſchuͤttung iſt nicht möglih, da bie 
einzelnen Blätter den Sand nicht aufhalten, fondern ungehins 
dert durchlaffen. Die Pflanze wählt aber fort, entwickelt in 
der Oberfläche des Sandes neue Wurzeln, beftaudet fi von 
nenem, bis die Pflanzung wieder Sand fängt, hält diefen dann 
wieder bis zur Bedeckung der Halmfpigen feft u. |. w., wos 
durch die Düne ii mit dem Wuchſe der — 

2 eich» 


Dürres Holz — Dung 209 


gleichmäßig in die Höhe fleigt. Die Anlage diefer Dinen 
dauert zwar etwas länger, und das hinterliegende Terrain ift 
während der Bildungszeit nicht völlig vor Sand geſchuͤtzt, das 
bingegen fchügen fie nicht allein länger, fondern befigen auch 
manche andere große Vorzüge vor den durch Coupirzäune ges 
bildeten Dünen, wenn fie erft eine gewiſſe Höhe erreicht haben. 
4) Steigen fie vom Strande ab fanft und allmäglig auf, fo 
daß bei Sturm die Wellen an ihnen hinaufrollen, ohne einen 
Gegenftand zu finden, an dem fie ſich brechen können; 2) maͤ⸗ 
Figt die fanfte Abdahung die Gewalt der Winde; 3) ift die 
Düne von ihrer Bafis aus mit einem dichten Gewebe leben; 
der Wurzeln durchflochten, die ihr eine große und dauernde 
Feftigkeit geben; 4) ift die Anlage, befonders in holzarmen Ge: 
genden, mit weit weniger Koften verknuͤpft; 5) befchränten 
ſich die Nachbefferungen auf Nachpflanzen einzelner ausgegans 
gener Büfchel, und find mit geringer Mühe vollendet, Auch 
im Binnenlande können diefe Schugmwälle durch Sandrohr — 
aber nur da, wo wirklich fliegender Sand vorhanden ift — in 
Anwendung kommen. Ein Mehreres über diefen Gegenftand 
enthält 3. v. Pannewig: Anleitung zum Anbau der 
Sandfläden i., Marienwerder 1832, und Th, Hartig: 
Weber Bildung und Befeftigung der Dünen ꝛc., Ders 
(in 1830. 

Durres Bolz, f. welkes Holz. 

Dauͤrrſucht, f. Krankheiten der Bäume, 

 Duftbruc, ſ. Schneebrud. 

Duft. Wenn fih im Winter die in der Luft ſchwebenden 
wäflrigen Dünfte an die Zweige der Bäume und andere Ge: 
genftände anfegen, und zu kleinen Kryftallen gefrieren, fo nennt 
man dies Duft. Durch den Duft werden in manden Ges 
genden die kleinen Zweige fo dick inkruftirt, daß fie von der 
Schwere des Eifes abbrechen. Fällt aber unter diefen Umftäns 
den auch noch ein dickflockiger Schnee auf den Duft, fo wird 
oft das Uebel fo gefteigert, daß felbft große Aefte abbrechen, 
und junge Holzbeftände total zu Boden gedrücdt und völlig rui⸗ 
nirt werden. S. Schneeanhang und Atmofphäre. 


Dung. Da die unorganifhen Bodenbeftandtheile, die Eu 
den, Steine x., an und für ſich feine Produftionskraft befigen, 
fondern diefe von dem Gehalte des Bodens an organischen Bes 
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ftandeheilen vorzugsmeife abhängig ift, fo muß and der Boden 
jedes Grundſtuͤcks, welches Pflanzen produeiren foll, in einem 
der zu erziehenden Pflanzenart entfprechenden Gehalte an or 
ganifchen Stoffen erhalten werden. Im Allgemeinen kann 
man annehmen, daß jede Kulturpflanze, wenn ihr Anbau forg: 
fältig betrieben wird, fo viel organifchen Stoff erzeugt, als zur 
Erhaltung der Produftionstraft des Bodens, welchem fie ent 
fproffen, nothwendig ift. Erzeugt ein Boden weniger, fo muß 
er Zufhuß von anderen Grundſtuͤcken erhalten, und zwar von 
ſolchen, die einen Ueberſchuß abwerfen, wenn feine Fruchtbars 
keit nicht allmählig fi verringern und endlih. auf Null fin 
ten fol. ; 

Die Maſſe organifchen Stoffes, welche dem Boden un: 
mittelbar oder mittelbar, jährlich oder in längeren Perioder 
wiederholt zufließen muß, um ihn auf einer, den Kulturpflan: 
zen entfprechenden Sruchtbarkeitöftufe zu erhalten, oder diefe 
bis zu dem den Kulturpflanzen nöthigen Grade zu fteigern, 
nennt man Dungmenge, den Stoff ſelbſt Dung oder 
Dünger. 

Die Kulturpflanzen des Waldes erzeugen den meiften 
Dung, der dem Boden jährlich durch den Abfall der Blätter, 
trockner Neifer, abfterbender Wurzeln ꝛc. zufließt. Diele erzeus 
gen mehr Dungmaterial, als zur Erhaltung der Fruchtbarkeit 
durhaus nöthig ift. Oft finden Waldverhältniffe Statt, wo 
der Boden einen fo reihen Gehalt an organifchen Stoffen be; 
fist, daß eine Vergrößerung deffelben unnöthig wird, wie z. B. 
im reichen Boden der Elsbruͤcher. In allen diefen Fällen 
fann der Ueberſchuß an Dungmaterial dem Walde theils 
weife entnommen und zur Unterftügung aͤrmerer Grundftücke 
verwendet werden. 

Die Kulturpflanzen des Feldes erzeugen zwar ebenfalls oft 
fo viel Dung, als zur Erhaltung der Fruchtbarkeit deffelben nd, 
thig ift, es finden aber allerdings häufig Werhältniffe Statt, 
wo der Boden des Ackers fo fteril ift, daß, bei geringer Pro: 
duftion und vafcher Zerfegung der Dungmenge, diefe nicht hin: 
reiht, die Sruchtbarkeit der Grundſtuͤcke zu erhalten oder zu 
fteigern. In diefen Fällen müffen andere Grundſtuͤcke, die eis 
nen Weberfchuß produciren, die aͤrmeren durch Weberlaffung def: 
felben unterftügen. In einem folchen Verhaͤltniſſe ftehen fehr 
häufig die Waldgrundftücte unferer Gegenden zu den benach— 
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barten Ackergrundſtuͤcken, und es laffen ſich fehr viele Fälle 
nachweiſen, wo der Ackerertrag mittelbar größtentheils dem 
Walde entnommen wird. Der Waldbefiger felbft ift im In— 
tereffe, daß die Fruchtbarkeit der benachbarten Ackergrundſtuͤcke 
durch den nöthigen Zuſchuß an Dungmaterial aus dem Walde 
erhalten werde, da Verarmen des Ackerwirths eine nothmwendige 
Folge des Zurächaltens feyn würde. Wenn nun auch die Pro; 
duttion des Waldes fteigt, fo befigt der Landwirth doc) nicht 
mehr die Mittel, fie auf rechtlichen Wege zu erwerben, Stei⸗ 
gendes Angebot durch vermehrte Produktion, und ſinkende Nach⸗ 
frage durch Mangel an Erwerbsmitteln, muß nothwendig den 
Holzpreis herabdruͤcken. Der Verluſt im Abſatz, geringer Holz⸗ 
preis und das entwendete Holz, werden gewiß die Voriheile der 
erhöhten Produktion weit überfteigen. — Aber nur der Weber; 
ſchuß an Dungmaterial darf dem Walde entnommen werden. 
Wird mehr entnommen, fo fintt allmählig die Fruchtbarkeit 
des Bodens, die Beſtaͤnde fränkeln, werden durd) Inſekten ver: 
nichtet, oder müflen auch ohnedies endlich in einen Zuftand 
verfeßt werden, wo ihre Produktion faft gänzlich aufhört. Nun 
ſchwindet mir der Holznugung gleichzeitig auch die Dungnugung, 
und Waldbefiger wie Ackerwirth müflen verarmen, Es liegt 
demnach auch im Intereſſe des legteren, dem Walde nicht 
mehr als den Ueberſchuß an Dungmaterial zu entnehmen. — 
Der Ueberfhuß an Dungmaterial des Waldes foll ferner nur 
ſolchen Grundftücken verabreicht werden, dis deſſen wirklich be; 
dürfen, die nicht fo viel Dung produciren, als zur Erhaltung 
eigener Fruchtbarkeit nöchig ift. — Um dies Verhaͤltniß zu ver; 
wirklichen, beftimme unfere weile Gefeßgebung 1) daß das 
Streurechen ꝛc. überall da nicht Statt finden foll, wo ein fpe; 
cieller Schade vor Augen liege — alfo nur der Ueberſchuß foll 
genommen werden, 2) Daß alle Grundftäde, deren Befiger 
Dungmaterial (Stroh, Heu) verkaufen, von der Benutzung 
ausgefchloffen werden dürfen; denn nur bei Mangel anderwei: 
tigen Dungmaterials foll der Wald aushelten. 

Dunkelfchlag, oder dunkler Befamungsfchlag. Einige 
Holzgattungen, wie die Eichen und Buchen, tragen Samen, der 
jenfreht vom Baume fällt und vom Winde nicht fortgetrieben 
werden kann. Auch wird derfelbe durch Froft leicht verdor: 
ben, und erfordert daher eine Bedecfung von Laub. Außerdem 
find auch die daraus entftehenden Pflanzen in ihrer zarten Su: 

14 * 


212 Dunfelfchlag 


gend gegen Froft und Kige fehr empfindlich. — Diefe Holzgat: 
tungen erfordern deswegen bei der natürlichen Fortpflanzung 
derfelben eine andere Behandlung, als diejenigen, welche leid), 
ten Samen tragen, den der Wind weit verbreiten kann, und 
der vom Frofte nichts leidet. Sollen daher Eichen» und Bus 
chenbeftände durch natürliche Beſamung verjünge werden, fo 
mäffen die Befamungsfchläge dunkeler als bei-anderen Holz 
arten geftellt werden, d. h. ed müflen bie Samenbäume didyter 
bei einander ftehen bleiben, damit der Boden überall mit Gas 
men hinlaͤnglich uͤberſtreut, von dem abfallenden Laube gehörig 
bedeckt, und fowohl der Same als die jungen Pflanzen gegen 
Froft befchägt werden. Um diefes zu bewirken, muͤſſen fo viele 
der kräftigften Bäume im Befamungsichlage vorerft fichen ges 
faffen werden, daß fid) die Außerften Spigen der längiten 
Zweige beinahe berühren, höchftens aber 4 bis 6 Fuß von eins 
ander entfernt find. In diefer Stellung wird der Bejamungss 
ihlag Dunkelſchlag oder dunkler Befamungsichlag 
genannt. — Sobald ein Samenjahr eingetreten und der 
Same abgefallen ift, wird der Dunkelſchlag eingeſchont, und 
wenn junge Pflanzen in hinlänglicher Menge vorhanden und 
3 bis 4 Jahre alt find, wird der Dunkelſchlag um 3 oder die 
Hälfte gelichtet, damit Luft, Licht, Ihau und Regen mehr auf 
die jungen Pflanzen wirken können, die aledann fo kräftig und 
hart find, daß ihnen Froft und Hitze fo leicht nicht mehr ſcha— 
den können. Iſt der Boden mager, oder an der Mittagsfeite 
eines Berges der Sonne ſtark ausgefeßt, oder treten im der 
Gegend oft Frühjahrsfräfte ein, fo iſt es rathſam, bei der er— 
ften Auslichtung des Dunkelfchlages nur 4 der Samenbaͤume 
wegzunehmen umd dies nad) einigen Sahren zu wiederholen, 
um den zärtlihen Pflanzen den nöthigen Schuß gegen Froſt 
und Austrocknen des Bodens zu verfchaffen. — Cine folche 
Verminderung der Bäume im Dunfelfchlage wird Auslicht— 
ſchlag genannt. Sind nahher die jungen Pflanzen oder der 
Auffhlag 14 bis 3 Fuß hoch geworden, fo werden alle Sa— 
wenbäume weggenommen, um den jungen Holzbeſtand der Wit⸗ 
terung ganz auszufegen und den Machtheil zu vermeiden, ber 
durch das fpärere Heraushauen der Samenbäume dem jungen 
Walde zugefügt werden würde, Diefe legte Hauung wird der 
Abtriebsſchlag genannt. — In milden Klima braucht man 
den Dunfelfchlag nur einmal zu lichten, wenn der junge Auf: 
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ſchlag 3 bis 4 Jahre alt iſt, und es kann nachher, ſobald das 
junge Holz 13 bis 2 Fuß hoc, geworden, der völlige Abtrieb 
aller Samenbäume vorgenommen werden. Im rauhen Klima, 
auf magerem Boden, und an den Sonnenfeiten der Berge 
aber ift es rathfam, den Dunkelfchlag zwei Mal, und jedes 
Mal nur wenig lichter zu ftellen. Dies ift auch in dem Falle 
nöthig, wenn man zu fürchten hat, daß viel Gras und Forſt- 
unfraut im Schlage aufwachfen und die jungen Holzpflanzen 
überdeefen und verdämmen werde. &. Befamungsfchlag, 
Ausäften und Ausrüden des Holzes. 

Dunftkreis, f. Atmofphäre, Klima. 

Durchforften. Wenn man aus den jüngeren und Älteren, 
noch nicht haubaren KHolzbeftänden — die oft fehr dicht ge; 
fchloffen find, und viel trockenes oder unterdräcktes Holz enthal: 
ten — bie bürren, unterdrücten und überwachfenen Stangen 
und Keidel herausnehmen läßt, um den ftärferen Wuchs dei 
dominirenden Stämme dadurch zu befördern, fo nennt man 
dies durchforſten. Man erhält durch diefe Operation aus 
den noch nicht haubaren Beftänden eine oft nicht unmwichtige 
Zwifhennußung, und bewirkt zugleich, daß die vom unters 
drüdten Holze befreiten Beftände befier wachſen können. Die 
Nahrung, welche von den unterdrückten Stämmen bisher ver 
braucht wurde, fließt nachher den dominirenden Stämmen zu, 
und ihr Zuwachs wird nach der Durchforftung des Beſtandes 
auffallend ftärker, als er vor der Durchforftung war. — Die 
Hauptregel bei allen Durchforftungen ift: man nebme nur 
alles abgeftorbene und das Üübergipfelte Holz weg, und 
laſſe alle anderen, folglich alle dominirenden Staͤmme, 

eben. — Eine ſolche Durchforſtung der noch nicht haubaren 












ande, kann alle 10 bis 20 Sahre vorgenommen werden. 
Die noch Öftere Wiederholung würde zwar nüßlich, aber nicht 
p aktiſch ſeyn, weil man dann auf einem Morgen nur ſehr 
venig unterdruͤcktes Holz finden würde, das muͤhſam zufam: 
mengetragen werden müßte, um nur 4 oder 4 Klafter daraus 
sen zu können. Bei einer großen Forſtwirthſchaft läßt 
daher die Durchforftungen alle 20 Jahre vornehmen, 
es nicht alle 10 Jahre gefchehen kann. — So nuͤtzlich 
chforſtungen find, wenn kein anderes ald unter 
drücktes Holz gehauen wird, fo nachtheilig find fie, wenn 
jugleich auch dominirende Stämme weggenommen und die 
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Beftände dadurch zu licht gemacht werden. Noch fchädlicher 
ift e8 aber, wenn unterdrüdte Stämme ftehen bleiben, und 
Statt derfelben vominirende gefällt werden. Die unterdruͤck⸗ 
ten Pränklihen Stämme erwacfen niemals zu fehönen Baͤu— 
men, und man kann durch eine folche verkehrte Bewirthſchaf⸗ 
tung die fchönften jungen Beftände für immer verderben und 
ihren Materialertrag vermindern. 

Der größtmögliche Holzertrag kann nur dann erlangt wer⸗ 
den, wenn von Jugend an auf dem Morgen fo viele 
dominirende Stämme ftehen, als der Boden reich 
lih mit Nahrung verfehen kann, Da aber die Stämme 
mit zunehmendem Alter größer werden, folglich mehr Nahrung 
erfordern, fo muß ihre Anzahl von Periode zu Periode vers 
mindert und diejenigen müffen weggerommen werden, die von 
den dominirenden überwachfen oder unterdrückt find, woraus 
erfichlich ift, daß nicht mehr alle Stämme hinlänglih Nahrung 
finden fönnen. 

Am beften wachfen 3. ©. die jungen Fichtenbeftände, wenn 
vom Aften bis 20ften Jahre pro Morgen 1500 bis 1600 Stämms 
hen ftehen, die man im-20jährigen Alter bis auf die kräftig, 
ften 600 bis 700, dann aber im A0jährigen Alter bis auf die 
beften 400 bis 500, im GOjährigen Alter aber bis auf die ftärk 
ften 200 bis 250 vermindert. 

Es ift fehr auffallend, wie viel ftärker die Holzbeftände 
auch noch in ihrem höherem Alter wachen, wenn fie in ihrer 
Jugend nicht zu dicht geftanden haben. Die junge Pflanze 
treibt dann fchon in ihrer Kindheit kräftige Wurzeln aus, die 
fie nicht bilden kann, wenn die Pflanzen fehr dicht beifammen 
ſtehen. Wenn man daher die durch Saat entftandenen, fehr 
dichten jungen Beſtaͤnde im 2Often Jahre auch regelmäßig 
durchforſten läßt, fo wachen fie doch niemals fo ſtark, als dies 
jenigen Veftände, die in den erften Lebensjahren, bei einer Ent 
fernung von 3 bis 4 Fuß, viele und kräftige Wurzeln gebildet 
haben. Deswegen enthalten au die angerflanzten Be 
fände im 2Ojährigen und höheren Alter auffallend ftärkere 
Stämme, als die eben Yo alten, die man angefäet und vom 
jährigen Alter an regelmäßig durchforftet hat. — Nad) dies 
fer Erfahrung würde es rathfam und noͤthig feyn, alle aus 
Samen entftandene, gewoͤhnlich fehr dichte Holzbeftände ſchon 
im 5ten oder Gten Lebensjahre, wo fie den Hauptgefahren mei: 
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ſtens entwachſen find, fo licht zu ſtellen, daß nur alle 3 oder 
4 Fuß die kräftigfte Pflanze jtehen bleibt. Sehr nüglich würde 
dies ohne Zweifel feyn. Nur komme dabei in Betrachtung, 
daß das Ausziehen oder Abfchneiden der fo ſehr vielen jungen 
Pflanzen einen bedeutenden Koftenaufwand verurfadhen würde, 
zu dem fih wohl wenige Waldeigenthuͤmer verftehen dürften. 
Es bleibt daher unter diefen Umftänden nichts übrig, als in 
: den durch: Saat entftandenen Beftänden die erfte Durchforftung 
fo früh wie moͤglich vorzunehmen. 
Darchbauen, |. Durdforften. 
Durchbieb, |. Durdhforfien. 

urchlaß, auch Floßgaſſe. In den Fläffen und Bächen, 
worauf Holz geflößt wird, find oft Wehre angebracht, über die 
das Floßholz nicht fommen kann, oder die turch den gewaltfas 
men Ueberfall des Holzes fehr befchädige werden würden. In 
folhen Wehren muͤſſen hinlaͤnglich breite Schleufen angebracht 
werden, die man eröffnet, wenn Floßholz durchpaffiren fol. 
Diefe mit Schleufen verfehenen Definungen nennt man Durch—⸗ 
läffe oder Floßgaffen. Die Eigenthümer der Durchlaͤſſe 
erhalten gewoͤhnlich eine Abgabe von demjenigen, der Holz 
durchgelaflen hat. 

Durchſchalmen. Wenn man eine Linie durch einen Holzs 
beftand abſteckt, und zur Bezeichnung diefer Linie die darauf 
fiehenden Bäume mit Kleinen angehauenen Plättchen bemerkbar 
macht, fo nennt man dies Durchſchalmen, oder auch 
Schalmen. | 

Durchfichtigkeie der Luft, In Eleineren Maflen er: 
fcheint uns die atmofphärifche Luft völlig farblos und durchſich⸗ 
ſichtig, und nur in größeren Schichten gefärbt und weniger 
durchfichtig. Ihre Farbe ıft blau, weil von den von der Erde 
ihre zugefendeten Licheftrahlen nur die blauen reflektiert werden, 
Sin- größeren Höhen nimmt die Bläue und Durchſichtigkeit der 
Luft zuz eben das findet Statt, wenn die Luft mit Waflergas 
ſtark gefhwängert if. Geht aber das Waflergas zu Waſſer⸗ 
dunft über, fo verwandelt ſich die Bläue und Durdjfichtigkeit 
der Luft jn gleichem Grade: fie geht in die weiße Färbung 
und zulegt bis zur Trübe über. Bon der Durchſichtig⸗ 
keit der Luft werden die Grade der Lichteinwirtung beftimmt, 
und da das Licht einen wefentlichen Einfluß auf die Vegetation 
der Gewaͤchſe äußert, fo ift dies auch gewiß rückfichtlich der ört: 
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lich verfchiedenen Durchfichtigkeit der Luft der Fall. Die Vers 
breitung und Dertlichkeit mancher Pflanzen wird gewiß auch 
durch die Grade der verfchiedenen Lichteinwirkung beftimmt, 
S. Licht. 

Durchſprengen. Wenn man junge Schlaͤge oder Saa⸗ 
ten von einerlei Holzart einzeln mit einer anderen vermiſcht 
haben will, ſo bewirkt man dies entweder durch Saat oder 
durch Pflanzung. — Sim erſten Falle ſtellt man eine Anzahl 
Arbeiter in einer Reihe ſo weit von einander entfernt, als man 
wuͤnſcht, daß die unterzumiſchenden Baͤume kuͤnftig ſtehen moͤch⸗ 
ten. Jeder von dieſen Arbeitern muß ſich mit einer guten 
Kulturhacke und mit einem Saͤckchen voll Samen verſehen, 
das er vor dem Gürtel fo befeſtigt, daß er bequem hineingrei⸗ 
fen und den Samen herausholen kann. — Nun läßt man jes 
den Arbeiter auf einem ihm zunaͤchſt befindlichen bloßen Fleck 
ein 6 bis 8 Zoll großes Saatplägchen machen, die beftimmte 
Menge Samenkörner hineinwerfen, und fie nach der Vorfchrift 
mit Erde bededen. Dies kann am beften gefchehen, wenn 
man an das eine Ende ded Hackenſtieles eine Beine Harte ans 
bringt, und deswegen den Stiel etwas länger als gewoͤhnlich 
machen läßt. Hat Seder fein Plägchen beſaͤet, fo läßt man 
alle Arbeiter nad der Beftimmung 10 ꝛc. Schritte vorrücken, 
Halt mahen, und abermals ein Pläschen beſaͤen. Dies feßt 
man fo lange fort, bis der ganze Schlag allenthalben in der 
beftimmten Entfernung plagweife befäet if. Man nennt dies 
durchſprengen oder einfprengen. Unter gehöriger Aufs 
fiht geht diefe Arbeit fchnell von Statten, und man kann mit 
wenigen Leuten und mit wenig Samen in einem Tage einen 
großen Schlag durchiprengen. Doc darf eine folhe Durchs 
fprengung nicht zu lange verfhoben werden. Dean muß fie 
vornehmen, fo lange der im Schlage dominirende Anwuchs 
noch fehr Bein ift, damit die jüngeren eingefprengten Pflanzen 
nachher nicht unterdrückt werden, Wäre aber der dominirende 
Anwuchs fchon zu groß, fo muß man entweder die Durchfprens 
gung vermittelft Einpflanzung eben fo großer Pfläny 
linge bewirken, oder man muß auf die leeren Pläge eine 
Holzgattung anfden, die in der jugend viel ſchneller waͤchſt, 
als die im Scylage dominirende. S. vermifhte Saaten, 
Plägefaat und Saatkolben. 

Durchwäflerung des Bodens. Sie entfteht durch die 
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in ber Oberflaͤche des Bodens befſindlichen Quellen, wodurch 
der Boden ſumpfig wird und fuͤr keine Holzart tauglich iſt. 
Boden der Art muß dadurch trockener gemacht werden, daß 
man die Hauptquellen in Gräben abzuleiten, das übrige Wafs 
fer in diefe Hauptgräben zu führen und es dann dahin zu Dis 
rigiren fucht, wo es unfchädlich fortfließen kann. S. Abzugs⸗ 
gräben. 
Durchzug, |. Dohn. 


E. 


Ebereſchenbaum, f. Vogelbeerbaum. 

Eccoptogaster, Rindenfäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: 
Tetram. Fam.: Xyloph, Den Bortentäfern (Bostrich.) fehr 
nahe verwandte Käfer, jedoch dadurch von ihnen verfchieden, 
daß die Keule der Fühlhörner zwar zuſammengedruͤckt, aber 
nicht gegliedert ift. Ferner daß der Kopf frei hervorragt, nicht 
unter das Bruftfchild zurückgezogen ift, und daß die breitges 
drückten Tibien nur fehr ſchwach fägezähnig erfcheinen. Eben 
fo nahe ftehen fie der Gattung Hylesinus, unterfcheiden ſich 
aber durch die zufammengedrüäcte Fühlerkolbe. Auch. in der 
Lebensweife ftimmen fie völlig mit den Borkenkaͤfern der erften 
3 Abdtheilungen überein, doch führt Gyllenhal nur eine in 
Nadelhoͤlzern vorfommende Art auf, und zwar: 

Eccopt. poligraphus, der Zeihner. 

4: Linien lang, dunkel⸗braunroth. Bruſtſtuͤck nad vorne 
verengt bis zur Breite des Hinterkopfes. Mit kurzen, fteifen, 
grauen Haaren befegt. Flügeldecken fehr conver, hinten abges 
rundet, fein punteftreifig, braun, mit grauen Schuppen und 
Haͤrchen dicht gefprenkelt. Füße und Fühler hellbraun. Fühs 
lerkolbe eiförmig zugeſpitzt. Er foll nah Bedftein vorzugss 
weife die jungen Nadelhoͤlzer befchädigen. 

Eccopt. scolytus und pygmaeus fommen beide unter der 
Rinde der Laubhölzer vor. Erſterer unter Birken- und Ulmen; 
rinde, nad) Bechftein jedoch aucd unter Fichtenrinde (??). 
Letzterer unter Eichenrinde. 

Eckerig. Eicheln und Bucheln werden Eckerig genannt. 
Sie machen die Hauptobjekte der Waldmaſt aus, die in Ober; 
und Untermaft befteht. Zur Obermaſt gehört das Eckerig, 
zur Untermaft aber die Erdfhwämme, Würmer, Inſektenlar⸗ 
ven und Wurzeln mancherlei Art. S. Bormaft und Nachmaſt. 
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Edpfoften. Dan nennt fo die an den Eden der Ge; 
bäude ftehenden Pfoften. Wenn e3 feyn kann, macht man fie 
von Eihenholz. Auch müflen fie dicker feyn, als die Wand; 
pfoften, weil 2 Wände in jeden Eckpfoſten eingezapft werden, 

Eckſtein, Hauptftein, Winkelftein, ift ein folher Grenz⸗ 
fein, der auf dem Winkelpunkte einer Grenzlinie ſteht. Iſt 
aber ein Grenzftein in einer. geraden Linie zwifchen andere ein: 
gerückt, fo nennt man ihn Lauferftein oder Sauter. 

$Edeltanue, |. Tanne. 

Egge, |. Waldegge. 

Egorten, auch $Egerten, nennt man in einigen Gegen⸗ 
den die Bloͤßen im Walde, die von Zeit zu Zeit als Feld be— 
nutzt werden. S. Scheffelplaͤtze. 

Ei der Pflanzen, ovum, heißt der an den inneren 
Waͤnden des Eierſtocks ſitzende Entwurf des kuͤnftigen Samens 
vor der Befruchtung, der ſich ſpaͤter zum Samen entwickelt. 
S. Blüthe, Frucht, Samen. 

Ei der Inſekten, f. Beeipaudlung der Inſekten. 

$Eibenbaum, f. Tarbaum. 

Eiche, bie Stieleiche, Quercus foemina. Die Gtiels 
eiche iſt ein fommergrüner Baum der erften Größe. Sie 
wird ein fehr dicker und hoher Stamm, der fidy mit einer tief; 
gehenden Pfahlwurzel und mit mächtigen Seitenwurzeln im 
Boden ſtark befeftigt, Die Rinde der jungen Stämme ift 
bräunlich»grän, an Älteren Stämmen aber grau, ftark aufges 
tiffen und did. Die Blätter erfcheinen im Mat und. ftehen 
abwechfelnd an den Zweigen. Der Blattſtiel ift fehr kurz, und 
es unterfcheidet ſich dadurch diefe Eichenart von der Traubens 
eiche, deren Blattſtiele gegen einen. halben Zoll lang find. Das 
Blatt hat eine eiförmige, am glatten Rande mit vielen buchtis 
gen Einfhnitten oder rundlichen Lappen verfehene Form. Die 
Oberflaͤche ift glänzend, die. untere aber matter grün, Die 
Bluͤthen erfcheinen zugleich mit.den Blättern, und zwar. männs 
liche und weibliche getrennt auf demfelben Baume. Die maͤnn⸗ 
liche Bluͤthe ift ein langes Käschen oder Troddel, und enthält 
grünsgelben Samenftaub; die weiblihen. Bluͤthen aber figen 
als Kleine braun⸗ rothe Knoͤpfchen an langen Stielen einzeln, 
oder doch nur im geringer Anzahl. Die Frucht oder. Eichel ift 
braun: grün, walzenförmig, an beiden Enden abgerundet, und 
vorn mit einem kleinen Stachel verfehen. Sie fist in einem 
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höckerigen Näpfchen, iſt gewöhnlich 4 bis 1 Zoll lang, und } 
Zoll die, Sie hängt an 1 bis 3 Zoll langen Stielen, entweder 
einzeln, oder zu 2 neben einander, und wird Ende September 
und im Dktober reif. — Man fäet die Eicheln entweder alds 
bald nach der Reife, oder im mächften Frühjahr. S. Ei: 
henfaat. 

Die Stieleiche liebt einen mit Dammerde, Lehm, Sand, 
Kies oder Heinen Steinen vermengten, tiefgehenden, gemäßigt 
feuchten Boden, und ein nicht zu rauhes Klima, Sie gelangt 
in 150 bis 200 Sahren zu einer bedeutenden, zu jedem Ges 
brauche dienlihen, Staͤtke, lebt aber noch Hei weitem länger. 
Sie fchlägt am Stocke gut wieder aus, wenn der Stamm nicht 
über 30 bis 40 Jahre alt war, als er zuerft abgehauen wurde, 
— Das Holz diefer Eichenart ift fehr feft und dauerhaft, und 
auch als Brennholz vecht gut. Als folches verhält es ſich zum 
buchenen wie 328 zu 360, im verkohlten Zuftande aber wie 
41459 zu 1600. 

Ein Kubitfuß von diefem Holze wiegt: 

a) wenn er friih it . . . 694 Pfd., 
b) wenn er halb trocen it . 58 — 
ec) wenn er ganz duͤrr ft. 44 — 

Die Frucht der Eiche, oder die Eicheln, find ein vortreff: 
liches Maftfutter für zahme und wilde Schweine. Auch das 
Rothe, Dams und Rehwild, und das Schaf: und Rindvieh frißt 
fie fehr gern. Die Rinde der Eiche enthält viel Gerbeftoff zur 
Fabrikation des Leders, und die Knoppern und Galläpfel 
dienen ebenfalls dazu, fo wie auch zum Schwarzfaͤrben und 
zur Bereitung der Dinte ꝛc. 

Eiche, die Tranbeneiche. Diefe Eichenart unterfcheidet 
fi) von der eben befchriebenen Stieleiche darin: 

4) daß der Blattftiel kaum 4 Zoll lang iftz 

2) daß die Blätter um 8 Tage fpäter ausbrechen, auch et: 
was größer und nach dem Stiele hin keilfoͤrmig find; 

3) daß die Bluͤthen und Früchte klumpenweiſe beifammen 
figen, eine Stiele haben, und weniger groß find, als 
die der Stieleiche; 

4) daB die Blätter etwas fpäter ausbrechen, und auch die 
Fruͤchte fpäter reifen; 

5) daß fie im Herbfte das Laub fpäter abwirft; 

6) daß fie ein rauheres Klima verträgt; 
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7) daß fie etwas fpärlicher waͤchſt, und 
8) daß ihr Holz noch fefter und. dauerhafter ift, als das 
der Stieleiche. 

Alles Uebrige hat fie mit diefer gemein. 

Eichengarten, oder Eichenkamp. Die Eiche treibt in 
der jugend eine ſtarke Pfahlwurzel, und nur wenige und 
ſchwache Seitenwurzeln, die aber fpäterhin oft fehr dick werden. 
Laͤßt man fie nun aufwachfen, bis fie die Dicke eines Buͤchſen— 
laufes hat, und zum Verpflanzen auf Viehweiden ftark genug 
ift, fo behält ein folher Pflänzling, ſelbſt beim vorfichtigften 
Herausnehmen, nur fehr wenige Wurzeln, weil man die fenk⸗ 
recht gewachlene Pfahlwurzel 1 Fuß unter. dem Pflänzlinge abs 
ftehen muß, wenn man nicht ein fehr tiefes Loch graben will, 
— Setzt man nun einen folhen Pflänzling an einen andern 
Drt, fo find die wenigen Wurzeln nicht vermögend, denfelben zu 
ernähren, wenn man ihm aud) die Krone regelmäßig befchnitten 
hat. Deswegen gerathen Eichenpflanzungen, wenn man et 
was die Pflänzlinge von ihrem erſten Standorte 
nimmt, gewöhnlich fehr fchleht. — Um dies zu vermeiden, 
muͤſſen die Cichenpflänzlinge, wenn man fie auf Wiehweiden, 
oder fonft mit buͤchſenlaufdicken Stämmen verfegen will, befon: 
ders dazu vorbereitet, und dadurch bewirkt werden, daß fie viele 
Seitenwurzeln austreiben; wodurch fie dann nad) der Verpflan⸗ 
zung viel befier wachſen. Dies kaun aber nicht anders gefches 
ben, als daß man junge, 2 bis 3 Fuß hohe Eichen in urbar 
gemachten guten Boden pflanzt, nachdem man ihnen die Pfahl 
wurzel bis auf 3 oder 4 Zoll abgefchnitten hat. Dergleichen 
Beine Staͤmmchen treiben dann ſchoͤne Seitenwurzeln, und 
wenn man fie, fobald fie dick genug geworden find, her, 
ausnimmt und ieiter verpflanzt, fo wachen fie fehr gut. 
Diefe durchaus noͤthige Vorbereitung der Eichenpflänzlinge 
fann am beften in einem umzäunten Kampe gefchehen, den 
man Eihenfamp oder Eichengarten nennt, Man wählt 
dazu einen hinlänglich großen Plaß, der guten, für die Eiche 
paffenden Boden und eine gefd;üßte Lage hat, doch aber von 
nebenftehenden Bäumen nicht befchattet und verdämmt werden 
kann. Diefen Plag läßt man 8 bis 9 Zoll tief umgraben, 
und dabei alle Steine und die Wurzeln des Unkrautes, befons 
ders aber der Quecken, forgfam auslefen und entfernen. Kat 
man feine recht geſunde, 14 bis 3 Fuß hohe Eichen im Forfte, 
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fo muͤſſen fie erſt in einem kleinen Kampe erzogen werden. 
Man befäet daher das gegrabene und gereinigte Land ſtreifen⸗ 
weife mit Eicheln von der gewünfchten Eicyenart, und bedeckt 
die 1} Fuß von einander entfernten Streifen 14 bis 2 Zoll di 
mit lockerer Erde. Sind die Eichen aufgegangen, fo müflen 
fie vom Unfraute immer befreit gehalten, und der Boden zwi⸗ 
fchen den Reihen alle Jahre zweimal aufgehäckelt werden. So 
läßt man die Staͤmmchen fortwachſen, bis fie 2 bis 3 Fuß 
hoch find. Alsdann nimmt man fie heraus, fchneidet ihnen die 
Pfahlwurzel auf 3 bis 4 Zoll Länge ab, und verpflanzt fie in 
einen ebenfalls umzäunten, umgegrabenen größeren Kamp fo, 
daß die Reihen 2 Fuß, und auch die Pflänzlinge in den Reihen 
ebenfalls 2 Fuß von einander entferne find. In diefem Rampe, 
der nachher immer von Unfraut rein gehalten, und alle Sjahre 
einigemal aufgehäckelt werden muß, bleiben nun die Pflänzlinge 
fo lange ftehen, bis fie die gehörige Länge und Dicke erlangt 
haben. — Sollten fie unten zu viele Aefte austreiben, fo müffen 
alle Jahre einige von den unterften Aeftchen dit am Stamme 
weggefchnitten werden. Doc dürfen die jungen Eichen nur 
nad und nach aufgefchneidelt werden; weil fonft die Stämm; 
chen zu ſchlank in die Höhe ſchießen, und nicht flufig genug 
werden, um, wenige jahre nach der Verpflanzung in’s Freie, 
ohne Pfahl aufrecht ftehen zu können. — Auf diefe Art vor 
bereitete Eichenpflänzlinge wachſen vortrefflih, wenn man fie 
mit der gehörigen Vorfiht auf paſſenden Boden verfeßt. 

Noch wird bemerkt, daß es nicht gut ift, wenn man das 
zu den Saat» und Pflanzfämpen beftimmte Land riolen läßt. 
Durd) das zu tiefe Auflocern des Bodens werden die Wurzeln 
der Eiche, die ohnehin gern nad) unten wachfen, in die Tiefe 
gelockt, und es entftehen dann weniger die gewünfchten vielen 
Seitenwurzeln. Das Riolen des Saatfampes ift aber 
auch deswegen nachtheilig, weil dabei die gute Erde ganz unten, 
und die fchlechte oben hinftommt; worin die jungen Sämlinge 
immer fchlecht wachen. 

So nöthig das Vorbereiten der Pflänzlinge bei der Eiche 
ift, fo wohlthätig wirft es auch bei andern Holzarten, wenn 
man fie als ſtarke Pflänzlinge verfegen will. Vorbereitete 
Pflaͤnzlinge zeichnen fi) immer fehr vortheilhaft von den nicht 
vorbereiteten aus. — Will man aus wenig Samen mög 
lichſt viele Pflänzlinge erziehen, fo muß man die Saͤmlinge 
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fhon im erften oder zweiten Herbfte aus dem Saatkampe nehs 
men, und fie 1 Fuß von einander entfernt in einen urbar ge— 
machten Kamp pflanzen. Dadurch rettet man alle Pflanzen, 
wovon fonft viele durch die dominirenden unterdrückt werden. 
Diefe Pflänzlinge muͤſſen aber nachher, fobald fie 2 bis 3 Fuß 
hoch geworden find, nochmals, wie vorhin gezeigt worden ift, 
in einen Pflanztamp verfegt werden, weil ganz kleine Eichen, 
wenn man ihnen auch die Pfahlwurzel abfchneidet, doch bald 
wieder eine neue Pfahlwurzel treiben. Dies gefchieht aber fo 
feiht nicht, wenn man den 2 bis 3 Fuß hohen Eichen die 
Pfahlwurzel nimmt. 

Sn einem folhen Eichenkampe kann man auch nebenher 
noch andere nuͤtzliche Holzarten auf diefelbe Art erziehen, und 
nachher in das Freie pflanzen. Es ift dazu oft nur ein Eleiner 
Kaum nöthig, um ſich viele Taufend Pflänzlinge zu verfchaffen, 
wenn man den Raum nur gut zu benußen weiß. ‘Dient der 
Eichenkamp auch noch zur Erziehung anderer Holzarten, fo 
nennt man ihn Forftigarten. 

Eichenkamp, |. Eichengarten. 

Eierſtock, Fruchtknoten, Ovarium, ſ. Bluͤthe, 
Frucht, Samen. 

Einbrennen, Maſtſchweine, ſ. Einfehmen. 

Einfacher Bauholzſtamm iſt ein ſolcher, der nur vier: 
eckig behauen oder beſchlagen und ſo verbaut wird. S. 
Schneideholz. 

Einfehmen nennt man es, wenn man Schweine zur 
Waldmait aufnimmt. Man brennt diefen Schweinen vermits 
teljt eines glühenden Eifens ein Zeichen in eine beftimmte Seite, 
oder auf das Dlatt, damit man fie erfennen fann, wenn fie 
ſich unter andere Schweine verlaufen follten. Auch ift eine 
folche dauerhafte Bezeichnung nöthig, um die nicht berechtigten 

ausfindig zu machen, wenn fie mit unter die Mat: 
getrieben werden. ©. Brenneifen. 

$Einbegen, ſ. Einſchonen. 

Einmiethe, ſ. Leſeholz- und Streueinmiethe. 

Einſammlung der Bolzſamen. Bei der meiſtens muͤh— 
ſamen Einſammlung des Holzſamens iſt vorzuͤglich zu beob- 
achten, daß man den Holzſamen nicht eher einſammeln laͤßt, 
bis er vollkommen reif iſt, und daß man feinen Samen ſam— 
meln läßt, wenn man nad) angeftellter Unterfuchung gefunden 
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hat, daß die meiften Körner taub find; wie bied in manchen 
Jahren beim Rüftern» und Birkenfamen vorkommt. — 
Kückfichtlich derjenigen Holzſamen, die man im Großen aus 
zufäen pflegt, find folgende Regeln zu beobachten: 

4) Eicheln und Bucheln werden gefammelt, fobald fie 
ftart abzufallen anfangen. Sie werden entweder von 
Boden aufgelefen, oder mit Stangen abgeflopft und auf 
untergelegten großen Plänen aufgefangen. Oder man kehrt 
die abgefallenen Bucheln fammt dem Laube zufammen, 
und feparirt die Bucheln durch Worfen, wie man bie 
Frucht reinigt. 

2) Weißbuchenfamen, Eichenfamen, Ahornſamen 
werden entweder mit der Hand abgeftreift, oder abs 
geflopft, und auf untergehaltenen Plänen aufgefangen. 

3) Birkens und Erlenzäpfchen werden mit der Hand 
abgepflückt, und erftere, wenn fie abgetrocnet find, mit 
den Händen zerrieben, legtere aber einer mäßigen Wärme 
ausgefeßt, damit fie den Samen fallen lafien. Noch 
feichter wand bequemer läßt fie der Birkens und Erlen 
fame fammeln, wenn man von den Bäumen, die doc) 
im nädhften Winter gefällt werden follen, bie 
Zweige abhaut, und den Samen abpflückt. 

4) Kieferns und Fichtenzapfen werden vom November, 
Zannenzapfen von Mitte Oktober, und die Laͤrchen⸗ 
zapfen vom December an gepflüdt, und einer mäßigen 
Wärme ausgefegt, damit fie den Samen beim Rütteln 
derfelben ausſchuͤtten, die Tannenzapfen aber zerbröcdeln, 
Will man den Samen von den Flügeln befreien, fo reibt 

man ihn zwifchen den Händen, oder in einem zu 3 angefüllten 
plattgelegten groben Sacke, und entfernt nachher die Flügel vers 
mittelft einer Schwingwanne &. Samendarre 
Zur Einfammlung der Übrigen Holzfamen ift feine beſon⸗ 
dere Anmweifung nöthig, weil fie im Großen nicht gefammelt 
werden. Es wird nur noch bemerkt, daß die Steinfräcte 
ſich am beften conferviren, wenn man fie in ihrer fleifchigen 
Umhuͤllung an der Luft trocknet, wenn fie nicht bald nad) der 
Reife ausgefäet werden können. S. Aufbewahr. d. Samens. 
Einſchlagen, Holz, heißt: Holz fällen laffen. Der jaͤhr⸗ 
liche Holzeinfchlag begreift alfo die Gefammtmafle des jährs 
lich gefällten Holzes in ſich. 
Eins 
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Einſchlagen, Pflänzlinge. Hat man Pflänzlinge ausge 
hoben, die nicht alsbald wieder eingejegt, oder weiter transportirt 
werden können, fo muͤſſen ihre Wurzeln mit lockerer Erde bedeckt 
werden, damit fie nicht austrocknen. Man nenntdies: einfchlagen. 
Zu diefem Zwecke läßt man einen verhältnigmäßig breiten und 
tiefem Graben machen, legt die Wurzeln der Prlänzlinge in 
ſchiefer Richtung hinein, und füllt den Graben mit lockerer 
Erde jo aus, daß die Wurzeln fo viel wie möglich allenthalben 
mit Erde umgeben find. Sollen die Pflänzlinge lange Zeit, 
vielleicht vom Herbſte bis zum Frübjahre, eingefchlagen bleiben, 
fo ift es noͤthig, fobald die Wurzeln mit: lockeren: Erde. bedeckt 
find, fo viel Waffer darauf zu gießen, daß die Erde ein duͤnner 
Brei wird, und auch die kleinſten Zwifchenräume der Wurzeln 
ausfült, Erſt nachdem dies gefchehen, füllt man den Graben 
völlig mit Erde aus. — Auf diefe Art eingefchlagene Pflaͤuz⸗ 
finge verderben nicht. Befinden fi aber hohle Räume zwifchen 
den Wurzeln, fo entſteht in einer fo langen Zeit nachtheiliger 
Schimmel an den Wurzeln. — Mod) bequemer iſt es aber, 
‚wenn man Waller in der Nähe hat, in das man die Wurzelns 
der Plänzlinge alsbald nad) dem Ausnehmen bringen 
Sie find dadurch gegen Luft, Sonne und Froſt ges 
—— und es können die Wurzeln ohne Nachtheil 3: bis 4 
Wochen im Waſſer liegen. 

Einſchonen, einhegen, in Schonung legen, ſind gleich, 
edeutend. Jeder Ort, worauf man junges Holz auf irgend 
. ‚erziehen will, darf vom Weideviehe, und wo möglich 

* Wilde nicht betreten werden. Man verbietet daher 
ri dm zahmem Viehe jeder Art. Dies nennt man 
Zum Zeichen, daß ein Diſtrikt eingefchont fey, 
— Warnungstafeln an die Grenze des— 
Ban: bindet Strohwiſche an die auf der Grenze 
1, oder man bindet Strohfeile um die Grenz: 
ode man made Gräben rund um den eingefchonten 
t, ; man pflägt eine tiefe Furche um denfelben, 
ht eine Verzaͤunung von Stangen oder Pallis 
——— abgehalten werden ſoll. — In fruͤherer 
noch ſehr mangelhaft war, wurden alle 
breiten. und tiefen Gräben umgeben, die 
| verdarben, und die fpäterhin auch 
* den aͤlteren er — 
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neuerer Zeit aber iſt die Forftpolizei fo verbefiert worden, daß 
man im Allgemeinen keine Gräben mehr zu machen braudıt.' 
Es werden daher nur die übrigen vorhin genannten Warnungs: 
zeichen angewendet, und diefe reichen volllommen aus, wenn 
das Schutzperſonal feine Schuldigkeit thut. Nur an Vieh 
itriften, wo das Meidevieh in gedrängtem Kaufen durchge 
. trieben wird, find zu beiden Seiten abwehrende Gräben, zus 
weiten aber felbft Zäune noͤthig. S. Eröffnetes Gehege 
und Schonung. 

Einfprengen, |. Durchſprengen. 

Sinftugen, einen Baum, f. Abflugen und Be; 
ſchneiden. 

Einweiſen, einen Beamten. Wenn einem Forfibeams 
ten eine Stelle Übertragen worden ift, fo muß er von feinem 
Vorgeſetzten in den Dienft eingeführt, oder eingewiefen wer; 
den. Dazu gehört: 

4) daß er feinen Untergeordnesen perfönlich vorgeftellt werde; 

2) daß ihm die Regiftratur ſammt dem Index darüber, und 
das Sjnventarium an Utenfilien, ale: Karten, gedruckte 
Formulare, Waldhammer, Meßkette und Stäbe, Kubik: 
tabelle, Brenn» oder Zeicheneifen, und überhaupt Alles, 
was zum Inventarium ‚gehört, ſtuͤckweiſe, nebſt dem 
Verzeichniffe davon, überliefert werde. 

3) Auch muͤſſen ihm die Dienftgebäude übergeben, die dazu 
gehörigen Grundſtuͤcke gezeigt, und in dem Lebergabes 
Protokolle die Befchaffenheit der Gebäude bemerkt werden, 

4) Hierauf wird der neue Offiziant in den ihm übertragenen 
Forſt geführt, um ihm die Grenzen deflelben nad) der 
Karte zu zeigen, und ihn mit den Holgbeftänden und dem 
Wirthſchaftsplane im Allgemeinen bekannt zu machen, — 
Darüber, daß alles diefes neichehen fey, wird ein Pros 
tofoll aufgenommen, das der Einmeifende und der Eins 
gewiefene als richtie anzuerkennen und zu unterjchreiben 
haben. u 

Einwerfen, Sloßholz. Das Einwerfen des Floßholzes 
in den Floßbacd muß mit Vorficht geſchehen. Es darf .auf. eins 
mal nicht mehr davon eingerworfen werden, ald bequem for 
ſchwimmen kann, ohne eine Stockung im Floßbache zu verans 
lofien. Auc werden die Ufer fehr- befchädigt, wenn ſich das 
Holz ſehr drängen muß, und nicht felten ſtaut das im Ueber— 
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maaße eingewworfene Holz den Bad fo hoch an, daß er ber 
die Ufer tritt, und viel Floßholz mit fih nimmt. Diefes muß 
nachher mit Koften zufammengefucht, an den Floßbach trans; 
portirt und wieder eingeworfen werden, ' 

Kifen, ald Bodenbejtandtheil. Es ift der einzige 
metalliſche Bodenbeftandtheil, welcher eine mähere Beachtung 
verdient. Es finder fih felbftitändig zwar häufig, jedoch nur 
fehr örtlich, theils als Oxyd (Eifenocher, Eifenglanz ꝛc.), theilg 
durch Oxydation mit Säuren verbunden (NRafeneifen, Moraſt—⸗ 
erz). Haͤufiger und allgemeiner verbreitet finder es ſich in chemi; 
fher Verbindung mit Kiefel» und Kalkerde. Im Kiefelboden 
tritt es oft zu 10 bis 12 Procent orydirt als rothfärbendeg 
Princip auf, und aiebt dem Sandboden diejenige roͤthliche Faͤr⸗ 
bung, die wir ſtets als ein Zeichen großer Unfruchtbarkeit ers 
kennen. in folcher Boden erzeugt wenig Gras, und iſt meift 
mit dem fogenannten Hungermooſe (Cenomyce sylvatica, un- 
cialis, aculeata x.) bedeckt. — Die Kiefernbeftände, welche 
noch am beften gedeihen, kümmern dennoch fchon in geringem 
Alter und muͤſſen in fehr kurzem Umtriebe behandelt werden. — 
Mit dem Kiefelgehalte geht das Eifen auch in den Thon Über, 
und giebt dem Lehmboden die oft fehr hervorftechende röchliche 
Farbe. Hier wird fein nachtheiliger Einfluß durch den Zutritt 
des Thons jehr gemildert, und wir finden fehr eifenhaltigen 
Boden, wie 3. B. den des rothen Todtliegenden, oft mit einer 
fehr reihen Laubholzvegetation bedeckt. Im Boden der Horn 
blende und hornblendereicher Gefteine fommt das Eifen me 

e orydirt in größerer Menge vor, wodurch feine nachtheilige 
wirkung noch erhöht wird, indem alle metallifchen Beſtand⸗ 
theile um fo nadıtheiliger auf die Vegetation einwirken, je uns 
fonmener fie orydirt find; wahrfcheinlich durch Abforbtion 
und Dindung des Sauerftofis und Anhäufung der Electricität. 
Im Kalkboden tritt das Eifen nur fehr untergeordnet als koh— 
lenſaures Eifen auf. 

Biskluft, f. Krankheiten der Gewaͤchſe. 

‚ Albumen, die innere zur Ernährung des Em; 
sryo beftimm te Maffe des Saamentorn während des Keimens, 
phyfiotogifher Bedeutung. S. Samen. 

REN ‚Semf her Bedeutung hingegen verfteht man unter 
Eiweiß einen Stoff, der ſich nicht allein in dem Samen, fondern 
zuch in ——* Pflanzentheilen finder und ein —— des 
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frifch ausgepreßten Saftes mehrerer Gewaͤchſe if. Nah Gay— 
Luffac befteht das Eiweiß aus 52 Theilen Kohlenftoff, 23 Th. 
Sauerftoff, 7 Th. Maflerfioff, 15 Th. Stidftoff ynd 27 Th. 
Waffer. Durch feinen Sticftoffgehalt nähert es ſich den thies 
rifchen Stoffen, und geht unter Einwirkung der Wärme in 
faulige, ftintende Gährung über. Sprengel hält ihn- für 
einen Beftandtheil.der Holzmafle (?), Für die Thiere ift es ein 
ſehr nährender Beftandtheil, und bildet mit. dem Pflanzenleime 
(Ghuten), welcher in feinen Eigenſchaften fehr mit dem Eiweiße 
übereinftimmt, einen Haurtbeſtandtheil der Getreidearten. 


Elaſticitaͤtz Federkraft. Man verfieht darunter die 
Gigenfchaft eines Körpers, beim Nachlaſſen einer Kraft, welche 
feine urfprängliche Form und Richtung veränderte, diefe wieder 
herzuftellen. Dem Forfimanne ift die Elaſticitaͤt, befonders der 
Holzfafer und der Pflanzen, wichtig. Obgleich fie unmittelbar 
nur bei wenigen Maſchinenbauhoͤlzern in Betracht fommt, fo 
hängt doch mittelbar von den Clafticitätsgraden einer Holzart 
ihre Spaltigkeit ab. (S. daf) Am wichtigſten find aber bie 
Glaftieitättgrade des grünen Holzes, da fie bei der Maldvers 
jüngung und bei Aushieben häufig in Betracht kommen. Trocknes 
Holz ift ſtets elaſtiſcher als frifches. Altes und ganz junges 
Holz ift weniger elaſtiſch als mittelwüchfiges. Im Herbſte ift 
lebendes Holz am elaftifchften, weniger im Krühjahre und Som; 
mer, am wenigften im Minter. Se dichter die Holjfafern einer 
Holzart zufammenliegen, je enger die SJahrringe find, um fo 
größer ift die Elaſticitaͤt. 

Die Grade der Elafticität verfchiedener Holzarten Finnen 
folgendermaßen angefegt werden: Ulme — 100 (Marim.), 
Pärchen und Fichte = 95, Birke und Hafel — 95 (?), Tanne, 
Kiefer, Eiche = 86, Aspe und Rothbuche — 70, Pappel = 60, 
Eide = 47, Erle = 40 (7), Weide — 38. 


Elater, Springtäfer.. Ord: Coleopt. Sect: Penta- 
mer. Fam; Serricorn. ©. Coleopt. 

Körper lang, eiförmig, nad) hinten meift etwas zugefpigt, 
niedergedräct, Bruftihild an den Eden des Hinterrandes in 
2 Spigen endend. Fluͤgeldecken hart, Schnellen in die Höhe, 
wenn fie auf. den Rücken gelegt werden. Daher Springtäfer. 
Leben theils in Dammerde, wo mandye Arten dem Getreide 
durch Benagen der Wurzeln ſchon ſehr nachtheilig ‚geworden 
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find (Elater striatus). Andere leben im Holzmoder und im 
Holze feldft. 

a) El, bipustulatus ſchwarz, mit 2 rothen Flecken an der 
Baſis der Flügeldecken, foll als volltommenes Inſekt die Rinde 
junger Fichten benagen und diefe bean oft zum Eingehen 
bringen. 

b) EI. sanguineus ganz ſchwarz, nur die Fluͤgeldecken hoch: 
roth. Ich habe ihn im Kiefernholze fowohl unter Rinden von 
Lagerhölzern als in Stöcen gefunden. Soll auch im Eichens 
holze vorkommen. 

Electricitaͤt. Reibt man Bernftein, Harz, Glas oder 
‚mandye andere. Körper, fo werden diefe in einen electrifchen 
Zuftand verfegt, d. h. der geriebene Körper. zieht leichte Gegen; 
fände an und ftößt fie. wieder ab, wie man dies mit einer 90 
riebenen Siegellackſtange und Fleinen Papierftückchen — ver⸗ 
ſuchen kann. 

Reibt man zwei verſchiedenartige Koͤrper mit einander, fo 
werden beide in einen electrifchen Zuftand verfegt. Die Electris 
cität beider zeigt aber in mancher Hinſicht verſchiedene Erſchei⸗ 
nungen; während die des einen Körpers anziehend auf gewiſſe 
Stoffe wirkt, werden diefe von der KElectricität des anderen als 
geftoßen. Die Electricität des erfteren heißt alsdann pofltiv 
(plus E. +), während die des anderen negativ (minus E. —) 
genannt wird. Körper mit gleichartiger Electricität wirken auf 
einander fiets anziehend, folche mit ungleichartiger ſtets abftogend 
aufeinander. jeder Körper, der unter gewillen Bedingungen 
electrifche Erfcyeinungen zu zeigen vermag, enthält im Zuftande 
der Ruhe + und — (Slectricität gebunden. Durch Reiben, 
Drud, Bruch xc. wird entweder die + oder die — Electricität 
aus ihm entfernt, er wird dadurch pofitiv oder negativ electrifch- 
Die + Electricität des einen Körpers geht zur + Electricität 
des anderen, die — Electricitaͤt des legteren zur — Electricität 
des erfteren über, wodurch in jedem derfelben ein Weberfchuß 
gleihnamiger Efectricität entftehen muß. Kommt nun ein pofis 
tiv electrifcher Körper mit einem negativ electrifchen in. Berühs 
rung, fo wird der Zuftand der Ruhe wieder hergeftellt, und 
zwar dadurch, daß fich die Ueberſchuͤſſe der angehäuften Electris 
citäten beider Körper, unter Entwickelung des elestrifchen Sun 
kens, wieder vereinen. 

Die Electricitaͤt wird in den Körpern entwickelt: 


230 Slectricität der Atmofphäre 


4) durch Reiben — Neibungselectricität; 

2) durch Druck — (Doppelfpath) ; 

3) durd) Zerbrechen, 3. B. in den zündenden Quarzſtuͤckchen, 
welche der Stahl vom Feuerftein abbricht; 

4) durch Erwärmung; 

5) durch jeden chemifchen Proceß, d. h. durch jede Trennung 
chemifcher Verbindungen und jede chemifhe Verbindung 
getrennter Stoffe; 

6) durch wech ſelſeitige Berührung verfchiedenartiger Electri⸗ 
citaͤtsleiter — Contactselectricität — Galvanismus (Voltas 
ihe Säule). 

Die Electricitaͤt ſteht in inniger Beziehung zur Waͤrme, 
zum Lichte, zum Magnetismus, Denn: 

4) Electricitaͤt entwickelt Wärme, Licht und Magnetismus; 

2) Wärme entwicelt Electricität: 

3) Licht erzeugt Magnetismus; 

4) Magnetismus iſt aber Electricitaͤt, mithin erzeugt Licht 
auch Electricitaͤt; 

5) Waͤrme kann ſich in Licht verwandeln; 

6) Licht in Waͤrme. 

Durch dieſe Erfahrungsſaͤtze wird es ſehr wahrſcheinlich, 
daß die vier Grundkraͤfte, Waͤrme, Licht, Electricitaͤt und Magne⸗ 
tismus, einer und derſelben Quelle entſpringend, nur verſchiedene 
Aeußerungen einer und derſelben Kraft ſind. 

Electricitaͤ der Atmoſphaͤre, und ihr Einfluß auf 
die Vegetation. Die Electricitaͤt iſt ein ſteter Begleiter der 
atmofphärifchen Luft, und in derfelben an die Feuchtigkeit ges 
bunden, weshalb fie der trocknen Zimmerluft auch gänzlich fehlt. 
Ihren Uebergang in die Atmofphäre kann man ſich folgender 
maßen verfinnlihen: Im Waller der Erde befindet ſich die 
Flectricieöt im Zuftande der Ruhe, durch den Verdunftungss 
proceß aber trennt fie fih in + und — Electricität. Erftere 
entweicht mit dem Waſſergas und fteigt mit diefem in der At; 
mofphäre bis zur Wolkenregion. Mit der Verdichtung des 
Waſſergaſes zu Waflerdunft und zu liquidem Waſſer wird auch 
die + lectricität deffelben in gleihem Grade verdichtet und 
häuft fi) in den Wolken an, aus denen fie, wenn diefe wie 
eine electrifche Batterie überladen werden, als electrifcher Funke 
— als Blitz — hervorbricht. Durch die Verdunftung werden da; 
her die ausduͤnſtenden Koͤrver — electriſch, indem ihre + Elec⸗ 
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tricitaͤt mit der Ausduͤnſtung entweicht. Da nun die freige⸗ 
wordene + Electricität der Atmoſphaͤre ſich den Körpern mit 
— Electricitaͤt zuwendet, fo find vorzugsweife die ausdinftenden 
Körper dem Bligftrahle ausgefegt — Waſſerflaͤchen, Sümpfe, 
Mäder, Bäume und Thiere. Daher ift es gefährlich, fich bei 
Gewittern durch rafche Bewegung und Erhitzung in einen Zus 
fand der Ausdünftung zu verjegen. 

Da die Menge der Electricität in der Atmofphäre cn den 
Feuchtegrad derſelben gebunden ift, fo muß fie aud) mit diefem 
fteigen und fallen. Sie ift am ftärkften ded Morgens und 
Abends, befonders bei Thau und Nebel, ftärker bei feuchten 
Wejtwinden als bei trocknen Oftwinden, ftärker in den Sommers 
monaten bei vermehrter Ausdünftung durch größere Wärme ıc. 

Da der ausdänftenden Pflanze wie jedem anderen auss 
dünftenden Körper eine ihrer Electricitäten entzogen wird, fo 
muß dies gewiß einen wefentlichen Einfluß auf ihre Lebens 
functionen ausüben, der jedoch noch nicht genügend an’s Licht 
geftelle if. Wir jehen aber die Pflanze nad) einem Gewitter 
regen auffallend freudiger vegetiren, ald nach gewöhnlichen Nies 
derfchlägen, und können demnach daraus wohl fchließen, daß bie 
Neutralifation entgegengefegter Electricitäten und die Wiederhers 
ftellung des Gleichgewichts derjelben in der Pflanze günftig 
wirkt, die Trennung alfo einen ungünftigen Einfluß äußern muß. 

Noch weniger bekannt find wir mit den Wirkungen, welche 
die Electricität im Boden auf das Pflanzenleben hervorbringt. 
Die Beobachtungen hierüber find unvollftändig, und haͤuflg ſich 
widerfprechend. Nach Einigen follen Sämereien in electrifirter 
Erde rafcher keimen, Zweige fräher Knospen entwickeln, Zwie⸗ 
belgewächfe rafcher treiben. Dies Alles ſcheint eine Erregung 
der Lebensthaͤtigkeit zu beweifen. Nach Anderen brachte die 
Eiectricität gar eine, nach nody Anderen nur nachtheilige, die 
Vegetation ftörende Wirkungen hervor. 

In neuefter Zeit (1833) hat Bacquerel diefen Gegen, 
fand einer Unterfuchung unterworfen, und gefunden, daß 
ſchwache electriiche Strömungen allerdings einen Einfluß auf 
die Vegetation aͤußern. — Electricität beförderte, + Electri⸗ 
cität verringerte den Wuchs der Pflanzen. Er vermuthet, daß 
erfiere deshalb im Boden vortheilhaft wirkte, weil fie den Pflan: 
zenwurzeln die Alkalien zuführe, die in angemefjener Menge 
allerdings den Wuchs befdrdern, und daß letere deshalb nach: 


— 
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teilig wirke, weil fie die der Vegetation nachtbeiligen Säuren 
anziehe. (?) 

Sm Allgemeinen fcheint man aus dem Allen nur entnehmen 
zu dürfen, daß die Electricität in. fehr geringen Graden als 
Neizmittel vortheilhaft einwirken könne, in höheren Graden 
hingegen ſtets zerftörend wirke. 

$Elementarorgane der Pflanzen (f. Anatomie), &o 
nennt man diejenigen einfachften inneren Organe der Pflanzen, 
welche feine weitere Trennung zulaflen, ohne die Bedeutung 
eines Organs, eines vollftändigen Werkzcuges der Lebenskraft, 
zu verlieren, Das ganze Innere der Pflanzen ift aus an eins 
ander liegenden, völlig gefchloffenen, einzelnen Schlaͤuchen (utri- 
culi) zufammengefegt, ungefähr wie die Wabe im Bienenftode 
aus Zellen zufammengefegt ift, nur mit dem Unterfchiede, daß 
jede der Pflanzenzellen ihre eigene Haut hat, und nicht wie die 
Bienenzelle durdy eine gemeinſchaftliche Scheidewand von 
den benachbarten Zellen gejchieden ift. Die inneren Organe 
der Pflanzen find aud nicht fo gleichförmig gebildet wie die 
Dienenzellen einer Wabe, wenn man gleich, 3. B. im Mark 
der Pflanzen, häufig Organe findet, die auch in der Form mit 
der Bienenzelle viel Achnlichkeit haben. Beſonders im Holze 
und im Baite find fie fehr in die Länge gedehnt und erfcheinen 
dort mehr als Schläuche und Röhren. 
| So verſchieden die Elementarorgane der Pflanzen aber 
auch gebilder find, fo wenig find die Formen und Bildungen 
fcharf begrenzt. Wenn wir daher die inneren Organe der Pflans 
zen in drei verfchiedene Bildungsgruppen bringen, fo gefchieht 
dies nicht, weil jede Gruppe wirklich ihre eigenen ſcharf gefchies 
denen Drganformen bejigt, fondern weil wir für die wiſſen— 
fchaftlihe Darftellung des inneren Baues der Pflanzen ein 
Syſtem haben muͤſſen, um in diefes die verfchiedenen Forms 
wandlungen eines und defielben Organs einordnen zu können. 
Die Grundform aller inneren Drgane ift 1) die Kugel (runde 
Dlafe), und 2) das Ellipſoid (längliche Blaſe), in allen Graden 
der Längendehnung bis zur Nöhre mit parallelem Verlauf der 
Seitenwände. In diefen Formen bilden fih urſpruͤnglich alle 
inneren Organe aus dem Bildungsfafte hervor, und erhalten 
erſt fpäter ihre durch ebene Flächen begrenzte Form, und zivar 
durdy den gegenfeitigen Druck umliegender Organe, wie dies 
mis den Dlafen im Seifenſchaume der Hall if, Die Grund 
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form der durch. Druck, umgeltalteten Organe iſt aber das ent: 
fcheitelte Dihexaëder, oder die entfcheitelte fechsfei, 
tige Doppelpyramide. Mur diefer Körper zeigt ſowohl in 
allen Ducchfchnittsflähen als aud in allen Außenflähen 
6feitige Figuren, wie fi diefe beim Durchſchneiden der Ges 
waͤchſe als Schnittflächen der einzelnen Organe am häufigften 
zu erkennen geben. 

Die verfchiedenen Sildungegruppen der inneren Elementars 
organe find: 

4) Zellen, 
2) Röhren, 
3) Gefäße, (5, diefe Artikel.) 

Das Kiefernholz hat ziemlich große, befonders fehr lange 
Holzzellen. Dennoch find in einem Kubikzolle über 3 Millionen 
Zellen enthalten, und dennoch hat. jede der Zellen wieder Kun, 
derte von Organen, theils in ſich, theils ihrer Wand anhängend, 
In mandyen anderen Pflanzen kann die Zahl der Fleineren 
Drgane in gleihem Raume wohl weit über das. 20 — 30fache 
der angegebenen Zahl fleigen. Dies nur zur Verfinnlichung 
der unendlichen Zartheit des inneren Baues der Pflanzen, 

Elemente. Man braucht diefen Ausdruck bisweilen für: 
einfache Stoffe — Grundftoffe — Urſtoffe. S. Chemie, 

Elevation — Erhebung eines Abhanges oder 
Berges. Wenn man das mehr oder weniger fteile Anfteigen 
einer Unebenheit der- Erdoberfläche, oder die Steilheit eines 
Berghanges genau bezeichnen will, fo drückt man dies in Er: 
hebungs⸗ oder Elevationsgraden aus. Man nimmt dabei 
die MWaflerlinie zur Baſis, denkt ſich auf diefer einen Halbkreis, 
der wie ein Transporteur in 180 gleiche Theile (Grade) gerheilt 
iſt. Ein ganz fieiler fenkrechter Abhang hat alsdann 90 Ele: 
vationsgrade, er wird aber fchon bei 80 Graden fenkrecht ge: 
nannt, Jaͤh wird ein Abhang genannt, wenn-feine Erhebungss 
linie zwiſchen 40 und 80 Grad des Gradbogens fällt. An 
einem jähen Abhange kann fich noch fein Boden erhalten, wir 
finden an ihm daher nur Flechten und höchitens Mooſe vege: 
siren. Die verwitterten Gefteintheile fallen von felbft ‚herab, 
oder werden durch Negengüfle in’s Thal geſchwemmt und bilden 
den Thalboden. Steil heiße ein Abhang mit 25 bis 40 Ele: 
vationsgraden. Unter 40 Graden kann fih Boden bilden, bei 
35 Grad finden wir Wälder, bei 30 Grad Wieſen, und nur 


234 Elsbeerbaum 


bei 20 Grad vermag ſich loſe Ackerkrume ohne Pflanzendecke 
zu erhalten. Man ſieht hieraus, wie nothwendig die Erhaltung 
der Waͤlder an ſteilen Abhaͤngen iſt. Abſchuͤſſig heißt ein 
Abhang mit 15 bis 25 Elevationsgraden. Sanft anſteigend, 
wenn der innere Winkel, welchen der Berghang mit der Ebene 
bildet, weniger als 15 Grade mißt. Es erſcheint aber ein Ab⸗ 
hang von 15 Graden dem Auge ſchon ſehr abſchuͤſſig. 

Elsbeerbaum, Sorbus torminalis. Dieſer iſt ein ſom⸗ 
mergruͤner Baum der zweiten Groͤße. Die Rinde der jungen 
Zweige iſt braun, mit weißen Punkten beſetzt, an aͤlteren Staͤmmen 
aber blaͤtterig, braungruͤn und fein geriſſen. Die Blaͤtter, welche 
aus faſt runden gruͤnen Knospen hervorkommen, ſind uͤber 
3 Zoll lang, faſt eben ſo breit, und in ſieben geſaͤgte Lappen 
getheilt, wovon die, welche ſich zunaͤchſt am Stiele befinden, 
die länaften find. Ihre Oberfläche ift dunkelgrün, die untere 
matt. Die Stiele find 1 bis 17 Zoll lany, und, wie die ganz 
jungen Blätter, etwas behaart. Sie figen mwechfelsweife an 
den Zweigen. Die Bläthen brechen im Mat aus den Spigen 
der Zweige in Dolden hervor. Sie find weiß, der bekannten 
Bluͤthe des MWeißdorns ähnlich. Die Früchte, welche im Sep⸗ 
tember reifen, find eirund, z Zoll lang, „5 Zoll dick und mit 
einem Nabel gekrönt. Ihre Farbe ift braun, mit grauen 
Punkten. Sie enthalten einige den Birnkernen aͤhnliche Sa; 
men, und fchmeden, wenn fie Teig geworden. find, nicht unans 
genehm. Der im Herbſte ausgefäerte Same wird 4 Zoll dick 
mit Erde bededt, und geht im naͤchſten Frühjahre mit 2 ovalen 
Samenläppchen auf. 

Diefe Holzart kommt in jedem nicht zu fchlechten Boden 
fort, wenn er nur nicht naß ift, und verträgt ein ziemlich raus 
bes Klima. Er waͤchſt aber langſam. — Das Holz ift gelblich 
weiß, fehr feft und ſchwer, und dient für Tifchler, Drechsler, 
Inſtrumentenmacher, Wagener ꝛc. Es hat die gute Eigenfchaft, 
daß es ſich nicht leicht wirft. 

Zum Verbrennen ift es ebenfalls gut, denn es verhält ſich 
zum buchenen, wie 336 zu 360, im verfohlten Zuftande aber, 
wie 1292 zu 1600. Der Kubilfuß davon miegt 

a) ganz früh. - . » » 574 Pfund 
b) halb troden. . '. . = — 
ec) ganz duͤrr — 
Das Wild und Wildgefluͤgel aͤſen die — febe gern. 
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Elythra, Slägeldeden, nennt man das oberfte, meift 
hartfchalige Fluͤgelpaar der Käfer, welches den Unterfluͤgeln 
jur Dede dient, 

Embryo, Xeim, heißt 1) der im Samentorne liegende 
Keim, welcher ſich durch den Keimungsproceß zur neuen Pflanze 
entwicelt (f. Samen); 2) jeder Entwurf neuer Theile an 
fhon vorhandenen Pflanzen, 3. B. Wurzelteim, Knospenkeim. 

Encyrtus, ſ. Diplolepariae, 

Entfernung der Saatftreifen und der Saatpläge. 
Es ift nicht dtonomifch und auch nicht nöthig, die Saatftreifen 
und Saatpläge näher ald 3 Fuß von einander anzubringen; 
es ift aber audy nicht rathſam, fie weiter als 6 Fuß von eins 
ander zu entfernen. Bei größerer Entfernung kommen die juns 
gen DBeftände nicht früh genug in Schluß, und die Witterung 
wirft nachtheilig auf den unbedeckten Boden. Auch find manche 
Holzarten geneigt, bald krumm zn wachfen, wenn fie nicht ges 
ſchloſſen ſtehen. Nur bei der Fichte und Tanne ift eine 
weitläuftige Kultur, wenn es die Koftenerfparung erfordert, 
anwendbar, weil die Fichten und Tannen auch im ganz freien 
Stande immer gerade in die Höhe wachen. Es find Fichtens 
pflanzungen bekannt, wo die jest 100jährigen Stämme von 
jugend an 16 Fuß von einander entfernt ftehen, und jest fo 
(hön find, als wären fie von Jugend an im Schluß aufge 
wachſen. Wer nicht viel Geld auf die Forftkultur verwenden kann 
oder will, der wird doch wohl wenige Groſchen hergeben, wos 
für auf einen Morgen Blöße 200 kleine Plaͤtzchen befäet, oder 
eben fo viele kleine Fichtenpflänzlinge gefegt werden können. 
Zwifchen diefen Fichten, die bald der Befchädigung des Weid— 
viehes entwachſen, kann das Vieh eine lange Zeit gute Weide 
finden, und wenn diefe in der Folge verdämmt wird, hat man 
eine bedeutende Nußung durch diefe Bäume zu erwarten. Dod) 
muß derjenige, "welcher fo fparfam kultivirt, auf Zwiſchen⸗ 
nußungen an Holz verzichten, weil dann nicht mehr Bäume 
auf dem Morgen ftehen, als bei der Haubarkeit des Waldes 
ftehen müflen und ftehen können. 

Entfernung der Pflänzlinge. Da die Pflanzungen, bes 
fonders die mit etwas großen Pflänzlingen, koftbar find, fo ift 
es rathſam, fie nicht dichter zu pflanzen, als es noͤthig ift. 
Mean fest daher die Pfläfflinge in folgende Entfernungen: 

1) Wenn die Stämmchen buͤchſenlaufdick und 8 bis 10 Fuß 


- 2336 Entomologie. Entftehung der organ. Körper 


hoch find, wie man Laubholzpflänzlinge auf Wiehtriften 
pflanzt: 16 bis 24 Fuß entfernt. 

2) Wenn fie 6 bis 8 Fuß lang find, wie man Laubholzs 
pflänzlinge zu Ausbefferungen der Fehlftellen in fchon 6 
bis 10 Fuß hohen Schonungen feßt: 6 bis 8 Fuß. 

3) Wenn fie 4 bis 6 Fuß lang find, wie man Laubholz 
pflänzlinge zur Ausbefferung der. Fehlftellen in 4 bis 6 
Fuß Hohen Schonungen pflanzt: 4 bis 6 Fuß. 

4) Wenn fie 2 bis 4 Fuß lang find, wie man Laubholz: 
pflänzlinge zur Ausbefferung der Schläge, oder zur Kuls 
tue der Blößen verwendet: 4 bis 5 Fuß. 

5) Wenn man 6 bis 18 Zoll hohe Nadelholgpflanzen zur 
Kultur der Blößen und zur Ausbeflerung der Schläge 
ꝛc. benußt: 3 bis 4 Fuß. 

6) Wenn man Hecken oder Zäune mit Weißbuchen oder 
Meißdornen anlegen will, fo werden bie bis auf 1 oder 
14 Fuß abgefchnittenen Pflänzlinge in einen, mit guter 
Erde ausgefüllten, 3 bis 4 Fuß breiten und 14 bis 2 
Fuß tiefen Graben gefegt, und von einander entfernt: 
4 bis 1 Fuß. 

Haben die abgeftugten Pflänzlinge 14 bis 2 Fuß lange 
Austriebe gemacht, fo flechtet man dieſe kreuzweiſe durcheinan⸗ 
der, und befeftige fie mit dünnen Wiedchen. Dies feßt man 
von. Zeit zu Zeit fort, bis die Hecke hoch genug if. — Auf 
diefe. Art behandelte Hecken werden fehr dicht, und können ver; 
mittelft einer großen Scheere immer fehr fchmal erhalten werden. 
S. Pflanzen und Heden. 

Entomologie, Kerfenkunde, gleichbedeutend, aber befs 
fer als Insectologie, da letters Wort ein Baftart aus 2 ver⸗ 
fchiedenen Sprachen ift, heißt die Lehre von der Geftaltung 
und dem Wirken Liner Thierklaffe, die unter dem Artikel In- 
secta näher bezeichnet if. Ein erweiterter Zweig diefer Wifs 
fenfchaft greift wefentlih in die Forftwiffenfchaft ein. S. Forfts 
Entomologie. 

Entſtehung der organifchen Körper (Thiere und 
Pflanzen). Alles Organifche entfteht aus Organiſchem, d. h. 
es bildet fi aus den Weberreften früher fchon vorhanden ges 
wefener Organismen, wenn diefe, nach ihrem Tode aufgelöfr, 
zum formlofen Bildungsftoffe zuruͤckſchreiten. Der Baum, dus 
Thier fterben endlich ab, verfaulen und verwandeln fih zu Hu⸗ 
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mus und zu fuftförmigen Stoffen, die entweder neue Organis⸗ 
men zufammenftellen, oder, in den Wirkungskreis ſchon vors 
handener aufgengmmen, Wahsthum und Vermehrung derfels 
ben durch Fortpflanzung vermitteln. Mir nehmen daher einen, 
dem Erdkörper nicht angehörenden, fondern über ihn verbreis 
teten, allgemeinen, organifhen Bildungsftoff an, der in 
einem beftändigen Wechfel feiner Form fich befindet, bald als 
Pflanze, bald als Thier, oder als Bildungaftoff formlos er⸗ 
ſcheint. 

Manche Erdbeſtandtheile enthalten zwar allerdings Stoffe, 
die an und fuͤr ſich in den Wirkungskreis organiſcher Gebilde 
uͤberzugehen und organiſche Koͤrper zu bilden vermoͤgen, dem⸗ 
ungeachtet finder ein ſolcher Uebergang nicht, oder in ſehr ges 
ringem Grade und nur ausnahmsweife Statt, Der: Kaltitein 
z. B. enthält in großer Menge einen Stoff — Kohlenfioff — 
den wir als die Baſis aller organifhen Bildung erkennen. 
Der an den Kalk gebundene Koblenftoff kann aber nicht zum 
organifchen Bildungsftoffe übergehen. Gefchähe dies, fo müßte 
die Kohlenfäure des Kalkjteins erft entbunden feyn, diefer würde 
dadurch aͤtzend werden und zerfisrend auf die Organismen eins 
wirken. Die bildungsfähigen Stoffe, in fofern fie einen Bes 
ſtandtheil mancher Mineralien ausmachen, find dann. ftets fo 
fejt an andere Erdbefiandtheile gebunden, daß fie nur unter 
außergewöhnlichen Einfläffen fich von diefen trennen können, 

Sjedes lebende Thier und jede lebende Pflanze verringert 
alſo unaufhörlic den über der Erdoberfläche verbreiteten Bil 
dungsftoff, während jeder fterbende Organismus den Verluft 
wieder erfeßt, entweder unmittelbar durch Berwefung, oder mit 
telbar durch Uebergang zu anderen organiſchen Gebilden. Die 
Pflanze nimmt ihn aus dem Boden auf und verähnlicht ihn fich. 
Mit ihrem Tode wird er wieder hergeſtellt, oder er geht als 
Planzentheil in den Körper pflanzenfreſſender Thieve über und 
fällt mit deren Tode in den formlofen Zuftand zurüc, oder ‚geht 
in den Körper fleiichfreffender Thiere über, muß aber endlich 
einmal wieder formlos erfcheinen, um. diefen ‚Kreislauf von 
neuem zu beginnen. Da ber Bildungsfioff. aus: abgefiorbenen 
Drganismen entfieht, fo müflen auc feine weſentlichen Ber 
fiandtheile ‚gleich denen der Thiere und Pflanzen, muͤſſen Koh⸗ 
Ienftoff, Sauerfioff, Waflerftoff und Stickftoff ſeyn. Wir für 
den. ihm theils in: fefier Form der, Erdrinde ‚beigemengt, alt: 
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Humus (f. Dammerde), theils Iuftförmig ald Gemengtheil 
der Atmojphäre, als kohlenfaures Gas (j. Atmofphäre). Er 
vermag fih aber aud aus den Beftandtheilen abgeftorbener 
Thiere und Pflanzen zu entwickeln, ohne daß diefe bis zur voͤl⸗ 
ligen Auflöfung zurück zu ſchreiten brauchen, Der frifche 
Pflanzenfaft 3. B. erzeugte fchon in den erfien Graden feiner 
Zerfegung neue Organismen der niedrigften Bildungsſtufen. 
Waſſer ift die erſte nothwendige Vedingung zur Heraus: 
bildung neuer Organismen aus dem formlofen Bildungeitoffe. 
As wäflrise Auflöfung geht er in die Pflanze über und wird 
dort organifirt, als waͤſſrige Auflöfung erzeugen ſich aus ihm 
im Aufguffe die niedrigften Thier und Pflanzengebilde, Infu⸗ 
forien und Algen. Eine andere nothmwendige Bedingung feiner 
Hrganifation ift der freie Zutritt der belebenden Agentien, der 
Wärme, des Lichts und des Sauerfioffs der Atmofphäre, Fin: 
den diefe Bedingungen Statt, fo geflalter fi der Bildungs 
ftoff zu neuen Organismen, und zwar auf 2 verfchiedenen We— 
gen: Wirken die befebenden Agentien auf den Bildungsitoff 
ein, ehe er in den Wirkungsfreis ſchon vorhandener Organis— 
men aufgenommen wurde, ehe er 5. B. von den Wurzeln eis 
ned Daumes eingefogen wurde, fo hängt es von Äußeren Ver— 
hältmiffen und von den Graden der Einwirkung beiebender 
Agentien ab, was aus ihm fid) geftalten foll, ob Thier oder 
Pflanze, 06 Infuſorium oder Conferve, oder Pilz oder Flechte. 
immer find es aber nur die niedrigften Gebilde des Thier— 
und Pflanzenreiche, welche die beiebenden Agentien jeßt noch 
freichätig aus dem Bildungsftoffe hervorzurufen vermögen. In 
der Jugendzeit unferer Erde muß ihre Kraft eine viel höhere 
gewefen fenn, als fie die volltommenern Thiere und Pflanzen 
aus dem formlofen Chaos hervorrief. Diefe Arc des Werdens, 
unabhängig von dem Vorhandenfeyn vorgebildeter Organismen, 
wird freichätiges Entftehen, Generatio spontanea — aequi- 
voca, genannt. Daß ein foldhes freithätiges Entftehen wirklich) 
Statt findet, ift wohl feinem Zweifel unterworfen. Ich habe in 
einer Abhandlung: Ueber Verwandlung der polycotyle 
donifhen Pflanzenzelle zu Pilzgebifden, Berlin 1833, 
durch Beobachtungen fogar erwiefen, daß ein Zuruͤckſchreiten 
gebildeter Organe zu formlofen Stoffen nicht immer nöthig ift, um 
neue Weſen hervorzurufen, fondern daß Organe höherer Pflan: 
zen fich-unmittelbar zu niederen Pflanzen geftalten können. Meine 
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Theorie hat feitdem eine kraͤftig e Stuͤtze durch Fr. Unger: die 
Sranthemeder Pflanzen, Wien 1833, bei Gerold, erhalten. 

Wird aber der formloje-Bildungsfoff in den Wirkungs— 
kreis ſchon vorhandener Organismen aufgenommen, ehe nod) 
die bildenden Kräfte in ihm auf Geſtaltung wirken konnten, 
wird z. B. die Aumusauflöjung von den Wurzeln der Pflanze 
eingefogen, fo bleibt der Bildungsftoff fo lange in einem indif; 
ferenten Zuftande, bis ihn die. Lebenskraft der Pflanze an eis 
nen Ort führt, wo er mit den belebenden Agentien in Verbin: 
dung treten kann. Dies gefchieht in den Blättern und in den 
jüngeren frautigen Trieben der Pflanze, Wie in den dem Licht 
und der Luft ausgefesten Aufguͤſſen fich zuerft Urbläschen bil- 
den, die fpäter zur Alge zufammentreten, fo bilden fich aud) 
im Pflanzenfafte der Blätter, unter Einwirkung des Lichts, 
der Wärme und der Luft, unendlich Eleine Bläschen, deren 
Ruͤcktritt in die Pflanze die Zellenbildung nad) bejtimmten, von 
der Individualicht der Pflanze abhängigen Gefegen vermittelt. 
©. Wachsthum und Gefäße. 

Entwaͤſſerung, |. Abzugsgräben, 

Epheu, Hedera helix,. Der. Epheu ift ein theils fteis 
gender, theild auf der Erde Eriechender, immergrüner Strauch. 
Seine Zweige find in der Jugend mit grüner, und im Alter 
mit grauer Rinde bedeckt, und, wo fie aufliegen, mit Wurzels 
warzen verjehen. Mit diefen halten fie fi an den Gegen; 
ftänden, die fie berühren, feſt, und überziehen beträchtliche lie— 
gende und fiehende Flächen. Die Blätter find nad Verſchie— 
denheit des Alters von fehr verfchiedener Form. , Man finder 
an demfelben Strauche fünflappige, Ddreilappige, eiförmige, 
fiumpfe, zugefpiste, lanzettförmige ꝛc. Sie find auf beiden 
Seiten glatt, oben glänzend: grün, unten matter, dick, leders 
artig, glattrandig und lang geftielt. Die grünlichen Zwitters 
blumen ericheinen im September doldenweife an den Spitzen 
der Zweige, und die erbjengroßen ſchwarzen Beeren reifen im 

‚des folgenden Jahres. Diejer Strauch läßt 
idy dur h Ableger und Steckreiſer leicht fortpflanzen. In den 
Sorften verdient er aber feinen Anbau, 

Epidermis, ®berbaut, beißt die Außerfte Zellenſchicht, 
der Atmofphäre in unmittelbarer Berührung ftes 
ichen, krautartigen Theile der Pflanzen, die Blu; 
en Sruchtiheile, die Blätter, die jüngeren Triebe 
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bis zu Mrem 2+ bis jährigen Alter, und die jüngeren Wur⸗ 
zen bedeckt. Werden die Triebe unferer Holzpflanzen Alter, fo 
zerreißt die: Oberhaut, bilättert ab, und es treten die unterlies 
genden Nindenfchichten als Außere Bekleidung des Älteren Trier 
bes an ihre Stelle. Die Epidermis ift Feine gefonderte eins 
fache Haut, obgleich fie fi) im vielen Fällen als ein dünnes 
Haͤutchen abziehen läßt, fondern die Außerjte Zellenfchicht, aus 
tafelförmigen, platten Zellen beſtehend. Sie ift nicht durch— 
bohrt, fondern mit Drüfen befeßt, die zwifchen ficd) einen Raum 
(affen, den man früher fälfchlih für eine Oeffnung in der Haut 
anfah (Spaltöffnungen). Syn den hohlen Räumen, welche die 
Drüfen zwifchen ſich laffen, geht mahrfcheinlich die Condenfas 
tion atmofphätiicher Dünfte vor fih, fo wie fie auch Organe 
des Einathmens Wuftförmiger Stoffe, fo wie der Abfcheidung 
und Ausdünftung luftiger und dunftförmiger Stoffe zu feyn 
feheinen. Die angenommenen Iymphatifchen Gefäße der Epis 
dermis laſſen fid) in der Wirklichkeit nirgends nachweifen. S. 
Blatt. 
Erdarten, ſ. Erden und Bodenbeſtandt heile. 
Erdbrand, Erdfeuer. In Gegenden, die torfigen 
Boden haben, wird zuweilen bei trockner Witterung durch ein 
kleines Feuer, das Holzhauer, Hirten ꝛc. anzuͤnden, ein großer 
Erdbrand veranlaßt. Das Feuer laͤuft dann unter der Ober⸗ 
flaͤche im Torfe fort, und es wird dadurch nicht allein oft viel 
werthvoller Torf zerſtoͤrt, fondern auc alles auf diefer Fläche 
befindliche Holz ftirbt ab, weil die Wurzeln verbrannt find. — 
Die Loͤſchung eines Erdbrandes kann nur dadurd) bewirkt wers 
den, daß man den Brandpla& mit einem hinlänglich breiten 
und tiefen Graben umgiebt und, wo möglich, Waſſer hineinteis 
tet. Auf jeden Ball aber muß der Graben fo tief feyn, daß 
auf: dee Sohle kein Torf mehr zu finden ift, wodurch das Feuer 
fi fortpflanzen könnte, — Da ein folder Erdbrand nur lange 
fam fortrüct, fo hat man Zeit genug, den Graben gehörig 
tief machen zu laflen. Dean hüte ſich aber, unvorfichtig über 
einen folhen Brandplag zu gehen, noch weniger aber reite man 
darüber, 
Erddach. Die äußere Bedeckung eines Kohlenmeilers bes 
fteht aus Erde und Kohlenftaub, und wird Erddach genannt: 
&. Kohlenbrennerei. 
Erde. So heißt derjenige: der unzähligen Simmelotörper, 
wel⸗ 


EZ 


Erde 241 


weichen wir bewohnen, und der allein Gegenftand einer ges 
nauen unmittelbaren Unterfuhung feyn kann. Seine Form 
ift die einer an 2 gegenäberliegenden Punkten abgeplatteten 
Kugel, die wir und ald durch eine Linie verbunden denken, 
welche die Erdachſe genannt wird und eine Länge von 1714 
deurfchen Meilen hat. Ein Kreis, den man ſich um die Mitte 
der Erdkugel und zwar fo gelegt denkt, daß feine Radien in 
der Mitte der Erdachie zufammenfallen, wird Erdgärtel — 
Aequator — genannt. Sein Durchmeſſer beträgt 1724, fein 
Umfang 5400 Meilen. Die Bewegung der Erde ift eine dop⸗ 
peite. Zuerft durchläuft fie eine Kreisbahn um die Sonne, 
und vollendet diefen Lauf innerhalb eines jahres; zugleich ber 
wegt fie ſich aber auch um ihre Achfe, und zwar innerhalb eis 
nes Tages. 

Licht und Wärme erhält die Erde durch die Sonne, wahr 
ſcheinlich aber nicht von ihr (f. Licht). 

Die Erde wird überall von einer Schicht gas» und dunſt⸗ 
förmiger Körper umgeben, die Dunſtkreis — Atmofphäre 
— genannt wird (f. Atmoſphaͤre). Denke man fi die 
Erde als einen Globus von 6 Fuß Durchmeffer, fo ftellen fich 
folgende Verhättniffe heraus: Höhe der Atmofphäre — 5 Linien, 
Wolkenregion (wirklich 3 bis 4000 Fuß über der Meeresflaͤche) 
verhäftnißmäßig 15 bis y'r Linie. Die hoͤchſten Gebirge der 
Erde = + Linie. Größte Tiefe, in der wir das innere der 
Erde kennen, Ys Linie. Größte gemeflene Meerestiefe = 1% 
Zinien. 

Die Dberfläche der Erde beträgt ungefähr 9! Millionen - 
Duadratmeilen, von welchen weniger ald 34 Millionen Feftland 
find, wovon Europa nur 178000 geogr. Quadratmeilen ents 
hält. Es bededt demnach das Meer den bei weiten größten 
Theil der Erdoberfläche, und zwar in einer Tiefe, die fchon 
bis 7000 Fuß gemeflen worden ift, 

Wir müflen den Erdkörper als einen einzigen felbftftändis 
gen Organismus, begabt mit eigenen Kräften, nicht als ein 
Aggregat verfchiedenartiger und vieler einzelnen Individuen bes 
trachten, da wir den Erdbeftandtheilen, den Mineralien ıc. 
durchaus feine individualität zugeftehen können. Individuell 
it jeder Körper, der nach feiner Trennung in mehrere Theile 
nicht mehr das ift, was er vorher war. Das Thier ift kein 
ganzes Thier mehr, die Pflanze keine ganze Pflanze mehr, 

| 16 


242 Erde 


wenn ihnen auch nur der kleinſte Theil enteiffen wird. Eben 
fo verhaͤlt fih dies mit dem Erdförper, aber nicht mit dena 
Knochen, mit dem Holze und mir dem Steine. Der Stein 
bleibt ftetd Stein, er ınag in noch fo Eleine Theile zerlegt wers 
den, der Knochen ſtets Knochen. Kryſtalle erfcheinen zwar als 
Kryftalle individuell, nicht aber als Erdbeftandtheile, eben fo 
wie die Feder. und das Blatt zwar als Feder und Blatt, aber 
nicht als Thier⸗ und Pflanzentheil individuell find. Dürfen 
wir aber, wie fid) hieraus ergiebt, ein Mineral nicht in Pas 
vallefe mit einem Thiere oder. einer Pflanze ftellen, fondern 
nur mit einem Thier⸗ und Pflanzentheile, fo dürfen wir auch 
die Summe der Mineralien nicht parallel der Summe aller 
Thiere und Pflanzen betrachten, wie eine folche Anficht ber 
Eintheilung. der Naturkoͤrper in Mineralreih, Pflanzenreich 
und Thierreicd zum Grunde liegt. S. Naturkörper. 

Wir ‚betrachten demnach die Erde als ein zufammenhäns 
gendes Ganze, als eine Einheit, abgefondert von den fie ber 
wohnenden Drganismen- (Ihieren und: Pflanzen). 

Die. Kenntniß von den Beftandtheilen der Erde heißt Mi— 
neralogie im weiteften Sinne. Erſtreckt fie ſich nur auf bie 
Natur der- Beftandtheile, auf deren Eigenfchaften und Befchaf- 
fenheiten, fo heißt fie Mineralogie im engern Sinne (Orycto- 
gnosie). Behandelt fie aber die Beziehungen, in denen 
die Erdbeftandtheile zu einander ftehen, ihre Lagerung, ihr Vor; 
kommen, ihre muthmaßliche Entftehungsweife und. ihr Alter, fo 
heißt fie Erdkunde (Geognosie). Den Sägen und Lehren der 
Geologie, angewendet auf eine Ergrändung der muthmaßlichen 
Entfiehungsweife unferes Erdkörpers, entipringt die Bildungs: 
lehre der Erde, Geogenie, auch Geologie genannt. — Bei 
der verhäftnißmäßig fo fehr geringen Tiefe, in. der uns das 
Innere der Erde bekannt ift, kann unfere Kenntniß davon nur 
eine Kenntniß der Erdrinde genannt. werden. So weit wir 
fie aber kennen gelernt haben, befteht fie aus einem feften Kern, 
der fich als. aus verfchiedenen ‚Gefteinen zufammengefegt zu ers 
kennen giebt und. Urgebirge genannt wird. Weber diefem 
Erdkerne, der. zuweilen die Oberfläche der Erde bilder, liegt an 
anderen Drten eine zweite Gefteinfchicht, die wahrfcheinlich 
durch Zertruͤmmerung und Auflsfung eines Theiles der erfteren 
im Waller großer Ueberſchwemmungen entftand. Sie wird 
Uebergangsgebirge genannt, und bilder an mandyen Orten 
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die Erdoberfläche, an anderen wird fie von einer dritten Ge, 
fteinfchicht bedeckt, die, mie die zweite aus der erften, fo aus 
der vorgebildeten durd) eine zweite Ueberſchwemmung entftand, 
und Slößgebirge genannt wird. Auch diejes bilder an vielen 
Orten die Erdoberfläche, an anderen Orten wird es von einer 
vierten Ablagerung, dem aufgefhwemmten Lande, be 
deckt, welches durch eine legte Ummälzung aus den Bruchftiicken 
und Auflöfungen aller vorgebildeten Gebirge entftand, Diefe 
verfchiedenen Lagerungen heißen Gebirgsformation, 3. B. 
Urgebirgsformation ıc. Die meiften fcheinen ein Reful: 
tat der Abfcheidung aus großen MWaflermaflen zu feyn, in’al 
fen Formationen fommen aber einzelne Gebirge vor, die offens 
bar durch Feuer gebildet wurden. Man nennt fie, zum Uns 
terfchiede von jenen neptuniſchen Gebirgen, vultanifche 
oder plutonifche Gebirgsformationen. &ie ftehen in feiner 
gewiffen Sagerungsfolge, fondern find überall in die neptunis 
ſchen Ablagerungen eingefchoben, Jede Gebirgsformation fann 
die Oberfläche der Erde bilden, und nur unter den neptunifchen 
Formationen finder eine Lagerungsfolge in der Art Statt, daß 
fpätere Gebilde der Negel nach nie unter früheren liegend ges 
funden werden. Wo dies dennoch hin und wieder der Fall 
ift, nimmt man eine Hebung früherer Gebilde über fpätere 
durch ein inneres Erdfeuer an. 

Die genannten Gebirgsformationen, und zwar die Urs, 
Uebergangs⸗, Floͤtz und aufgeſchwemmten Gebirgsformationen, 
ſo wie die vulkaniſchen Gebirgsformationen, ſind nun, jede 
für ſich, wiederum aus verſchiedenen Gebirgsarten zuſammen— 
geſetzt, aus deren Lagerungsfolge ebenfalls eine allmaͤhlige ſtu— 
fenweiſe Ausbildung hervorgeht. Die wichtigſten dieſer Ges 
birgsarten, in Beziehung auf Bodenkunde, find: 

1) Im Lirgebirge: der Granit, Gneiß, Glimmer 
ichiefer, Thonfchiefer, Gabbro. 

2) Im Uebergangsgebirge: die Grauwade, Por 
phyre, Syenite, Diorite und Kalke. Kommt eine 
oder die andere Urgebirgsart im Lebergangsgebirge vor, 
wie 3. B. der Glimmerfciefer, fo heißt er Webergangs: 
glimmerfchiefer. Kommt aber eine Uebergangsbildung im 
Urgebirge vor, wie z. B. der Syenit, fo heißt er Urs 
fyenit. | 

3) Im Slotzgebirge: Vorherrfhend die Sand; und Kalt: 
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fteingebilde. Untergeordnet: Steintohlenlager, 
Morphyre, Thongefteine. 
4) Im aufgefchwemmten Gebirge: Thongefteine und 
Thon, Sandfteine und Sand, Gyps und jünges 
rer Kalt, Braunkohlen und Torf. 
5) In vulkanifchen Sormationen: Trachyt, Bafalt, 
Wade, Lava und Tuffe. 

Die wichtigeren der genannten Gebirgsarten find unter ih: 
rem Namen näher betrachter. 

Die Gebirgsarten find aber nicht einfache Gefteine, fon: 
dern größtentheild aus verfchiedenen Mineralien zufammens 
gefegt. Die wichtigften und am meiften verbreiteten einfachen 
Gefteine find: 1) Kiefelgefteine (Quarz, Feldfpath); 2) Kalk 
gefteine (Kalkftein, Kreide, Mergel, Gyps); 3) Talkgefteine (Horn: 
blende [Augit], Diallagon, Glimmer, Talt); 4) Thongefteine 
(Thon, Lehm, Thonftein, Schieferthon). S. diefe Artikel. — 
Diefe Geiteine find zwar als Gefteine, aber nicht chemifd) ein: 
fach. Ihre Hauptmaffe ift .die Kiefel, Kalk, Tall: und Thon; 
erde, Kali, Natron, Metalloryde, befonders Eifen und Mans 
gar, und endlich Waſſer. Aus der Zerfegung der Gefteine 
find die unorganifchen Beftandtheile des Bodens hervorgegans 
gen, und es ift daher die Kenntniß der verfchiedenen Gefteine 
befenders für den Gebirgsforftmann von Wichtigkeit. S. Bor 
denbeftandtheile, Erden ic. 

Erden. So werben die chemifchen Verbindungen mehs 
rerer Metalle und Metalloide mit Sauerftoff genannt. Die 
Erden find nämlich keine einfachen Stoffe, fondern zufammens 
gefekt aus 2 Srundftoffen, deren einer ein Metall — feltener 
ein Metalloid — der andere ftets ein Metalloid (Sauerftoff) 
if, (S. Chemie.) 

Wie z. B. das Eifen duch Verbindung mit Sauerftoff 
eine pulverartige Maſſe, den Roſt (Eifenoryd), bilder, fo bil 
det das Thonmetall (Aluminium) durch Verbindung mit Sauers 
ftoff die Thonerde (Aluminium: Oryd). Folgendes find die 
Grundftoffe, welche in ihrer Verbindung mit Sauerftoff Erden 
darftellen: 

A. Alkalimetalle. 

1) Kaltmetall — Calcium — bildet mit 28 Proc. Sauer 
ftoff die Kalkerde. 
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2) Talkmetall — Magnium — mit 39 Proc. Sauerftoff — 
Talkerde. 

3) Barytmetall — Baryum — Baryterde. 

4) Strontianmetall — Strontium — Strontianerde. 

B. Erdmetalle, 

5) Thonmetall — Aluminium — mit 47 Proc. Sauer, 
ſtoff — Thonerde. | 

6) und 7) Beryllium und Yitrium (Beryll und Yetew, 
erde). 

C. Metalloide. Ä u 

8) Kiefel — Silicium — mit 52 Proc. Sauerfloff — 

Kiefelerde. | — 

Die genannten metalliſchen Grundlagen ſowohl, wie ihre 
einfachen Verbindungen, die Erden im chemiſchen Sinne, 
kommen in der Natur ſelten, die meiſten nie rein vor, und 
tonnen meiſt nur kuͤnſtlich durch chemiſche Proceſſe dargeſtellt 
werden. Was man im gemeinen Leben und in der. Bodens 
kunde unter Erden verfteht, find Verbindungen der chemiſch⸗ 
reinen Erdarten mit anderen Stoffen. Die wichtigſten derfel 
ben ſind folgende: 

4) Die Kalkerde kommt in der Natur nur in Verbindung 
mit Säuren vor. Mit Kohlenfäure ald Kalt, Marmor, 
Kreide. Mit Schwefelfäure ale Gyps x. 

9) Die Talkerde tritt in der Natur ebenfalls nur gefäuert, 
3. B. ald Bittererde — Magnesia — a: 

3) Die Thonerde findet ſich im Boden ebenfalls hödit felten 
rein. Was wir Thon nennen, ift eine bemifhe Vers 
bindung der Thonerde mit Kiefelerde in verfchiedenen 
Sttigungsgraden, entweder zu gleichen Theilen, oder 
mit überwiegender Kiefelerde (kiefelfaure Thonerde). Eis 
fenoryd und Kali find in geringerem Grade ebenfalls 
chemiſch in ihr gebunden. Lehm hingegen ift ein Ger 
menge von kiefelfaurem Thon, koͤrnigem Kiefel (Sand), 
Kalt und Eifenoryd. 

4) Die Kiefelerde. Sie findet fih im Boden theild an ans 
dere Erdarten chemifch gebunden, wie z. B. als De 
ſtandtheil des Thons, theils tritt fie in chemifcher Ders 
bindung mit wenig Thon und Waſſer ald Sandgehalt 
des Bodens (Quarz) auf. Hier findet ſie ſich a) fein, 
faubartig, zertheilt, z. B. der Staubfand — ber Kle⸗ 
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ſelgehalt der Dammerde; b) koͤrnig in größeren und klei⸗ 
neren Bruchftücken, Körnern oder Kryftallen, ale Sand, 
Gruß ꝛc. ' 

Diefe 4 Erdarten, umter derien die Talterde am wenig⸗ 
ften häufig auftritt, bilden die Hauptmaſſe der unorganifchen 
Bodendeftandtheile, und verdienen als folche einer näherer Bes 
achtung. &. Boden und Bodenbeftandtheile. 

Erdfeuer, f. Erdbrand. | 

$Erdgrille, ſ. Acheta. 

Erdhoͤlzer. Die Heinen holzigen Sträuche, wie z. ©. 
Seibelbeers, Preußelbeers, Heideſtrauch ꝛc., werden Erd hoͤl— 
zer genannt. 

Erdmaſt, oder auch Untermaſt. Dieſe beſteht aus Ge⸗ 
wuͤrm, Inſektenlarven, Schnecken, Schwaͤmmen und Wurzeln 
mancherlei Art. Je mehr Untermaſt die Schweine in einem 
Walde finden, deſto fetter werden ſie, und deſto beſſer ſchlaͤgt 
Äberhaupt die Eckerigmaſt an. Wilde Schweine werden oft 
blos durch den Genuß vieler Erdmaft fehr feiſt. S. Waldmaſt. 

Erdmilbe, f. Trombidium. ie 

Kröfchneden, f. Limax, 

Erdſtaͤmme nennt man die aus Samen erwachſenen 
Kleinen Staͤmmchen, um fie von Stockausſchlaͤgen zu unter: 
ſcheiden. S. Samentoden, 

Erfahrungstabelle. Um bei der Forſttaxation den kuͤnf⸗ 
tigen periodiſchen und Hauptnatural⸗Ertrag der jetzt jungen 
Holzbeſtaͤnde mit großer Wahrſcheinlichkeit berechnen und beſtim⸗ 
men zu koͤnnen, muͤſſen viele Unterſuchungen in vollkomme— 
nen Holzbeſtaͤnden von jedem Alter, und nach merklicher Ver— 
ſchledenheit der Bodenguͤte, angeftelt werden, damit man ers 
fahre, wie viel Zwifhennugung ein folder Beſtand im 20s, 
40:, 60:, 80: ꝛc. jährigen Alter bei der regelmäßigen Durchfors 
ftung giebt, wie viele Stämme als dominirend nach jeder Durch⸗ 
forftung ftehen bleiben, wie viele Kubikfuße ein Stamm in je 
der Klafle enthält, und wie viel der Kauptbeftand bei der 
Haubarkeit liefert. Aus vielen gleichnamigen Verſuchen wird 
dann das Mittel genommen, und diefes als das Richtige in 
die Erfahrungstabelle gefchrieben. — Hat man fi eine ſolche 
Erfahrungstabelle für jede Holzart verfhafft, fo fann man bei 
der Abfchägung junger Holzbeftände ihren künftigen periodifchen 
Holzertrag danach mit großer Wahrfcheinlichkeit beftimmen. — 
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Für jetzt vollkommene junge Beſtaͤnde wird dee in der Er; 
fahrungstabelle ausgeworfene Ertrag zwar nicht ganz voll, 
doch nur mit geringer Moderation, wegen moͤglicher Ungluͤcks⸗ 
faͤlle, angeſetzt; ſind aber die jetzt jungen Waldungen mehr 
oder weniger unvollkommen, ſo muͤſſen die Anſaͤtze, die in der 
Erfahrungstabelle ſtehen, auch mehr oder weniger moderirt 
werden. — Da dieſer Gegenſtand hier nicht weiter ausgedehnt 
werden kann, fo wird auf G. L. Hartig's Forſtwiſſen— 
ſchaft nach ihrem ganzen Umfange, 3ter Haupttheil, vers 
wiefen. | 

Erhoͤhung eines Ortes über der Meeresfläce, 
Die Oberfläche umferer Erde bietet ein fehr zerriſſenes Bild 
dar. - Hohe Berge wechfeln mit tiefen Thälern, und nur die 
Dberfläche der weit verbreiteten zufammenhängenden Meere er: 
ſcheint in einer, wenn auch nicht volllommenen, doch hinlaͤng⸗ 
lich concentrifhen Schihtung um ten Mittelpunkt der Erde, 
daß ſie als eine allgemeine Bafis der Unebenheiten des Fefts 
landes angenommen werden kann. Um nun zu ermitteln, wie 
body irgend ein Ort Über: der Meeresfläche erhaben fey, bedient 
man fih des Barometers. Dies ift eine an einem Ende 
offene, erweiterte und umgebogene Glasroͤhre, welche mit Queck⸗ 
füber gefülle und dann mit dem verfchloffenen Ende nach oben 
gekehrt wird, worauf das Queckſilber einige Zoll zuräckfinkt, 
und zwiſchen fi und dem verfchloffenen Ende einen luftleeren 
Raum läßt, der in gleiche Grade eingetheilt wird. Je dichter 
die Lufe it, um fo mehr drück fie auf das Queckſilber im of 
fenen umgebogenen Theile der Glasroͤhre, um fo höher muß 
daher das Queckſilber im oberen luftleeren Raume ſteigen. 
Wir willen nun aber, daß die Dichte, und fomit aud) der Luft: 
druck in höheren Lufefchichten nad) gewillen Verhaͤltniſſen im⸗ 
mer mehr abnimmt. Man kennt auch den Luftdruck und den 
mittleren Barometerftand in den der Meeresfläche zumächft lies 
genden Luftſchichten. Will man nun die Höhe eines Ortes 
über der Meeresfläche beftimmen, fo muß durch Barometerbes 
obachtungen ermittelt werden, wie groß der Luftdruck in der 
zu meflenden Höhe ift. Hieraus, und aus den bekannten Ger 
ſetzen über Abnahme des Luftdrucks in höheren Luftfchichten 
laͤßt ſich berechnen, in welcher Luftichicht, und fomit in welcher 
Höhe man ſich Über der Mieeresfläche befindet. — Weber den 
Einfluß erhöhter Lage auf Klima und Vegetation f. Klima. 
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Erle, die gemeine, auch Rotherle und Schwarzerle. 
Alnus glutinosa. Die gemeine Erle iſt ein fommergrüner 
Daum der zweiten Größe. Unter günftigen Umſtaͤnden er 
reicht fie eine Höhe von 60 Fuß und zumeilen noch darüber, 
Sie treibt viele Seitenwurzeln, und bilder einen ſchoͤnen geras 
den Stamm, der mit ſchwarz / brauner, an alten Stämmen 
fein aufgeriffener, Rinde bedeckt if. Die Blätter erfcheinen 
aus bläulihen geftielten Knospen zu Ende Aprils und im 
Mai. Sie find beim Ausbruch klebrig und fißen wechfelweife 
an den Zweigen. Die Blätter find faft rund, nad) dem Stiele 
hin etwas keilförmig, am Rande unregelmäßig gefägt und auf 
beiden Seiten glatt. Die Stiele der Blätter find gewöhnlich 
1 Zoll lang, und in den Winkeln der Dlattrippen befindet ſich 
eine braune dünne Wolle. — Die Erle träge männliche und 
weiblihe Bluͤthen getrennt auf einem Baume, und beide ers 
fcheinen fchon im Sommer aus den Spigen der neuen Triebe, 
od fie gleich im künftigen Frühjahre erſt eigentlich blühen, Das 
männlihe Blaͤthekaͤtzchen ift im Herbſte 3 Zoll, zur Bluͤthezeit, 
Ende Aprils und Anfangs Mai aber 14 bie 2 Zoll lang, locker, 
herabhängend und von braunsrother Farbe, zwiſchen welcher 
ber gelbe Samenftaub durchfhimmert. Die weibliche Blüthe 
befteht in Eleinen ſchuppigen Zäpfchen, die zuerft eine graue und 
zur Bluͤthezeit eine braunsrothe Farbe haben, und big zum 
Herbſte zu einen eiförmigen Zäpfchen, von der Größe einer 
Heinen Haſelnuß, heranwachfen, Zur Zeit der Reife im Ob 
tober haben die Zäpfchen eine grünsgraue, wenn fie aber ihren 
Samen ausgeſchuͤttet haben, eine braunsgrüne Farbe, Dean 
barf daher die Einfammlung diefer Zäpfchen nicht fo lange aufs 
fhieben, bis fie braun geworden find, Der Game fliegt theils 
fhon zu Ende Oftobers und im November, theils aber erft im 
naͤchſten Frühjahre aus. Die abgepflücten Zäpfchen laffen ſich 
in einer mäßigen Stubenwärme leicht ausklengen. Der Same 
wird entweder im Herbſte oder im Frühjahre gefäet und 4 Zoll 
die mit lockerer Erde bedeckt. Die Pflanzen erfcheinen mit 2 
Heinen ovalen Samenläppchen und wachſen fchnell. Die Erle 
liebt einen guten, lockeren, mehr feuchten als trocknen Boden, 
Wo es ſehr trocken oder allzu naß und thonig iſt, waͤchſt ſie 
ſchlecht. Auch vertraͤgt fie ein ziemlich rauhes Klima. — Im 
geſchloſſenen Hochwalde erlangt die Erle gegen das 60ſte Jahr 
ihre Sonomifche Haubarkeit; fie lebt und waͤchſt aber noch län’ 
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ger, Auch fchlägt die Erle am Stocke fehr fiher wieder aus, 
wenn man den Stamm nicht über 30 Jahre alt werden läßt. 
Sie ſchickt fi) daher gut zur Niederwaldwirthfchaft. Das gelbs 
rörhliche Holz der Erle wird von den Tifchlern und Holz— 
fehnigern benußgt, und aud Waflerröhren werden davon ges 
macht, ob fie gleich nicht lange dauern. Als Brennholz hat es 
keinen fehr hohen Werth, denn es verhält fih zum buchenen 
wie 207 zu 360, im verkohlten Zuftande aber wie 885 zu 1600. 
Ein Kubikfuß von diefem Holze wiegt: 

a) wenn das Holz ganz frifh ift . 564 Pfb,, 

b) wenn es halb troden ft... 3 — 

ce) wenn ed ganz durr it. . . . 25 — 

Die Rinde der Erle wird zum Schwarzfärben gebraucht, 
und aus den gefpaltenen, kleinen, zähen Wurzeln macht man 
fehr dauerhafte Körbe und Wannen. 

Erle, die weiße, oder nordifche Erle. Alnus incana. 
Die weiße Erle ift ein fommergrüner Baum der zweiten 
Größe, der ſich mit vielen Seitenwurzeln ſtark befeftigt. Die 
Rinde ift glatt und filbergrau, Die Blätter find eifsrmig, zus 
gefpist, am Rande ungleich, theils einfach, theils doppelt ges 
fägt, und auf der unteren Fläche mit filber:grauer feiner Wolle 
überzogen. Sie erfcheinen aus geftielten Knospen und figen 
wechfelweife an den Zweigen. Die männliche und weibliche 
Blaͤthe ift getrennt, aber auf demfelben Baume. Schon im 
Herbſte erfcheinen die männlihen und weiblichen Bluͤthekaͤtz, 
chen, ob fie gleich erft im naͤchſten Frühjahre wirklich blühen. 
Die haſelnußdicken Samenzäpfchen werden im September oder 
bald im Oktober reif. Man pfläct fie alsdann und fegt fie 
einer mäßigen Wärme aus, damit fih die Schuppen trennen 
und den Samen ausfallen laffen. Diefer kann noch in dems 
felben Herbfte oder im naͤchſten Fruͤhjahre gefäet und 4 Zoll 
dick mit Erde bedeckt werden. Die Pflanzen kommen bald im 
Fruͤhjahre mit 2 ovalen Samenlaͤppchen hervor und wachen 
freudig auf, wenn fie von Unkraut befreit gehalten werden. — 
Diefe Erle liebt einen gemäßigt feuchten und guten Waldbo; 
den, und kommt weniger gut im Naflen fort, als die gemeine 
Erle. Sie verträgt ein fehr rauhes Klima, wird aber dann 
ſtrauchartig. Das Holz ift zum Brennen eben fo mittelmäßig, 
als das von unferer gemeinen Erle; unter der Erde ift es aber 
früher verfault, als diefes, Am Stocke fchläge diefe Erlenart 
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eben fo gut aus, als die gemeine Erle. Auf gemäßige feuch— 
tem Boden ift der Wuchs beider Erlenarten ganz gleich; auf 
naflem Boden aber befommt die gemeine Erfe, und auf trock⸗ 
nem Boden die weiße Erle den Vorzug S. gemeine 
Erle. 

ernährung der Pflanzen. Die Pflanzen bedürfen, wie 
die Thiere, der Aufnahme von Nahrungsftoffen, wenn fie fich 
duch Wahsthum vergrößern und in der dem Leben nöthigen 
Miſchungsbeſchaffenheit der Säfte und feften Beftandtheile er; 
halten follen. Sie nehmen ihre Nahrung durch die Wurzeln 
aus dem Humus der Dammerde, dur die Blätter aus der 
Atmofphäre auf. Die Nahrung, welche die Pflanzen aus dem 
Boden in ſich aufnehmen, iſt vorzugsmeiie kohlenſaures Wafs 
fer, gemengt mit Humusextrakt (f. Dammerde), alfo 1) Waf- 
fer (Waflerftoff und Sauerftoff), 2) Koblenfäure (Kohlenſtoff 
und Suuerftoff). Aber auch 3) seines Sauerftöffgas- nehmen die 
Wurzeln aus dem Boden und zwar dadurd in fich auf, daß 
fie es von dem Stiefftoffe der im Boden enthaltenen atmofphäs 
rifchen Luft abfcheiden. Der Stickftoffgehalt Hingegen geht nicht 
in die Wurzeln ein, Vorzugsweiſe nothwendig ift der‘ Sauer; 
ftoff im Boden für den Keimungsproceß, der in einem Einhaus 
en großer Mengen deſſelben untet Entbindung von kohlen⸗ 
faurem Safe befieht. Daher kommt es, daß unfere Holzſaͤ⸗ 
mereien zurückbieiben, wenn. mis ihnen eine zu ſtarke Bedeckung 
mit Erde geben, dar hierdurch der Zutritt des Sauerftoffgafes 
in gehöriger Menge verhindert wird. Daher fommt es ferner, 
daß wir dem Samen in loderem Boden eine ftärkere Bedeckung 
geben können, als im feften, indem der lockere Boden in groͤ— 
Berer Tiefe von der Luft durchdrungen wird und einem raſche⸗ 
ven Luftwechfel unterworfen ift. — Aber auch den entwickelten 
Pflanzen ift der Sauerftoff im: Boden eine nothwendige Bedin: 
gung räftiger Wegetation, obgleich er wahrfheinfich nur als 
Reizmittel im Innern der Pflanze wirkt, da ihm die Blaͤtter 
in eben der Menge aushauhen, in der er von den Wurzelu 
aufgenonimen wird, Das Gauerftoffgas im Boden wird das - 
her befiändig verringert, indem es durch die Pflanze in die At 
mofphäre zurücktritt. Daher erklärt fich der wohlchätige Eins 
fluß der Auflocferung des Bodens um die Wurzeln der Pflans 
zen, indem fich dadurch der -Sauerftoffgehalt des Bodens ftets 
wieder erjegen kann, 
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Ferner werden wahr ſcheinlich von den, Wurzeln aufge 
fogen: 


4) Extraktivſtoff (f.Dammerde). Sauffureund Agarth 
find der Meinung, daß dies derjenige Beftandtheil der Damms 
erde fey, welcher, unmittelbar von den Wurzeln aufgenommen, 
den Stiftoffgehalt der Pflanzen abgebe. Dies wird dadurch) 
um fo wahrfcheinliher, da wir willen, daß das Stickgas der 
Luft weder von den Wurzeln, noch von den Blättern eingeſo⸗ 
gen wird. Da nun aber befonders der Same eine große Menge 
diefes Stoffes enthält, fo kann er in keiner anderen, als In der 
Form ftickftoffhaltiger Ertrafte in die Pflanze gelangen. Das 
her wirft der animalifhe Dünger um fo vortheilhafter auf die 
Ackergewaͤchſe, je reicher er an Stickftoff if. Daß die Ertraß 
tioftoffe der Dammerde vorzugsweife zur Fruchtbildung mitwir⸗ 
ten, wird durd die Erfahrungen um fo wahrſchelnlicher, 1) daß 
alle Terealien einen um fo ftitoffhaltigeren Boden fordern, 
je mehr Sticftoff ihre Sämereien enthalten, z. B. Walzen 
und Roggen mehr als Hafer; 2) dag Pflanzen in bloßem Waſ—⸗ 
fer wohl zum Wachſen und Blühen, nicht aber zur Samen: 
erzeugung gebracht werden können; 3) daß alle Ackergewaͤchſe, 
die grün und vor dem Anſetzen der Früdte eingeernret werden, 
die Fruchtbarkeit des Bodens nicht, oder in geringem Grade 
vermindern. Ob 


5) erdige, falzige und metalliſche Beftandtheile, die wir in 
dee Afche der Pflanzen finden, direkt aus dem Boden durch 
die Wurzeln aufgenommen werden, oder ob fie ein Produft 
der Lebenskraft im Innern der Pflanze find, iſt noch weniger 
gewiß zu beflimmen, Letzteres fogar wahrjcheinlicher, da wir 
diefe Stoffe auch in Pflanzen finden, in deren Außerem Wirs 
kungskreiſe fie nie vorhanden waren, Iſt dies aber der Fall, 
fo ſcheint mit der Menge, in der fie im Boden vorhanden 
find, auch ihre Menge in der Pflanze zu fleigen, wie dies aus 
Sauffure’s Derfuchen über den Afchengehalt des Fichten: 
holzes hervorgeht. 

Kohlenſaures Waſſer und Sauerſtoffgas find aber unftreis 
tig die Hauptftoffe der Ernährung durch die Wurzeln aus dem 
Boden. Die, Aufnahme diefer Stoffe gefchieht nur durch die 
feinften und jüngften Theile der Wurzel, den fogenannten Wurs 
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zelfafern, deren Epidermis nicht wie die der Blätter mit fchein: 
baren Spaltöffnungen, mit Kautdrüfen, fondern bei den: Dicos 
tyledonen mit zarten Härchen wie mit einem weißen Schimmel 
bedeckt find, wohingegen fi an den Wurzelenden der Monos 
cotyledonen eine Meine Warze (Papilla), beftehend aus gedrängs 
tem Zellgewebe, befindet, die das Geſchaͤft des Einſaugens vers 
richtet. Es geht daraus hervor, wie nothwendig die Erhaltung 
der feinen Faferwurzeln beim Werpflanzen der Gewächfe ift. 
Die Aufnahme der Nahrung gefchieht aber nicht mechanifch, 
fondern durch organifhe Kraft, mit Auswahl der zur Ernähs 
rung dienlichen Stoffe, Dies fieht man bdeutlih, wenn man 
Dilanzen im Waffer erzieht, dem ein fremder Stoff beigemifcht 
ift. Nur das reine Waffer wird alsdann eingefogen, während 
der beigemengte Stoff zurücbleibt, er mag noch fo innig mit 
bem Waſſer verbunden ſeyn. Iſt aber die Wurzel verlegt, fo 
wird die ganze Auflöfung unverändert durch die Wunde einges 
fogen. Eben diefer organifchen Kraft, mit welcher die Pflans 
zenwurzel nach außen wirkt, müffen wir auch die Abdfcheidung 
des Sauerftoffs aus der atmofphärifchen Luft zufchreiden. Ueber 
die Mitwirtuug der Blätter bei der Ernährung f. Blatt. 
Ueber die. Veränderung und Verarbeitung der eingefogenen 
Nahrung ſ. Wahsthum der Pflanzen. 

Eroͤffnetes Gehege, oder eröffnete Schonung, ift eine 
folhe, die dem Weidevieh völlig entwachfen ift und deswegen 
den Berechtigten zur Wiehiveide wieder eröffnee wurde. Die 
Zeit, nad) welcher eine Schonung dem Vieh zur Weide wieder 
eingegeben werden kann, läßt fi) im Allgemeinen nicht anders 
beftimmen, als daß es gefchehen darf, wenn das Vieh den 
jungen Holzbeftand niht mehr befchädigen kann. 
Wird ein eingehegter Schlag recht ſtreng gefchont, fo erwaͤchſt 
das junge Holz in einer kürzeren Zeit zu einer foldhen Höhe, 
daß es ohne Nachtheil beweidet werden kann, als wenn durch 
Meidfrevel das junge Holz abgebiffen und kruͤppelhaft wird, 
Auch entwahfen die Nadelhoͤlzer im Allgemeinen dem Viehe 
früher, als die Laubhölzer, und das Vieh frißt die jungen Triebe 
des Nadelholzes auch bei weitem nicht fo gern, als die der 
meiften Laubhoͤlzer. Am fehnellften entwachfen die Kiefern dem 
Vieh, und am meiften leiden die jungen Laͤrchen und Edeltan: 
nen durch den Viehfraß. Die Fichten verfchont das Weidevieh, 
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wegen der ftechenden Nadeln, am meiften. Unter den Laub: 
hölzern fchont das Weidevieh die Erlen und Birken, wegen des 
bitteren Laubes, mehr als die übrigen Holzarten. Es greift 
aber aud die Erle und Birke an, wenn es fein Gras und 
feine ihm angenehmeren Holzarten findet. 


Wäre im Allgemeinen eine Schonungszeit für bie 
MWaldungen zu beftimmen, fo könnte fie, rüskfichtlich der oft vors 
tommenden Unglücsfälle, mit Sicherheit nur folgendermaßen 
feftgefetst werden: 

A. Für die Hochwaldungen. 
4) Für alle Nadelhölzer: 18 bis 20 jahre. 
2) Für alle Laubhölzer: 25 bis 30 Jahre. 

B. Für die Nieder; und Mittelwaldungen. 

41) Wenn das Unterholz aus harten Holzarten, als Eichen, 

Buchen, Weißbuhen, Birken, Erlen ꝛc., befteht: 10 bis 

42 Sjahre. 
2) Wenn derfelde aus weichen Holzarten, ald Linden, Efpen, 
Hafeln ꝛc. befteht: 6 bis 8 Jahre. 

Sft der Boden fehr gut, fo kann die Schonungszeit et- 
was abgekürzt werden; ift er aber mittelmäßig oder fchlecht, 
fo kann fie nicht kürzer feyn, als oben für die längfte Zeit 
beftimmt iſt. 

Erſoffener Bolzbeſtand. Wenn ein Holzbeftand entwes 
der wegen lang angehaltener Ueberfchivemmung, oder weil der 
Boden durd irgend eine andere Urfache zu naß geworden, ab; 
geftorben ift, fo fagt man er fey erfoffen. Wenn aber ein junger 
Holzbeftand lange Zeit ganz unter Waffer geftanden hat, 
und dadurch abgeftorben ift, fo fagt man er fey erftickt, weil 
die Holzpſlanzen der Luft eben fo nöthig bedürfen, als die 
Thiere. Doc) können jene die Entziehung der Luft länger ver» 
tragen, als diefe. — In der Nähe von großen Släffen kommt 
diefes Uebel zuweilen vor. 

Erftorbenes Bolz heißt fo viel, ald beronnenes oder 
kippſches Holz. 

Erze, |. Metalle, 

Erzeugung der Pflanzen, Generatio ex ovo, gleichbes 
deutend mit Fortpflanzung. ©. dieſ. Artik. 
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Eſche, Fraxinus excelsior. Die Eſche iſt ein ſommer⸗ 
gruͤner Baum der erſten Größe. Sie erlangt unter guͤnſtigen 
Umftänden eine fehr beträchtliche Länge und Dicke, und bilder 
einen fehönen Stamm, der fid) mit feinen vielen Wurzeln ſtark 
befeftigt, und mit glatter, grauer Minde bedeckt ift, die nur an 
alten Stämmen unten etwas riffig wird. — Das Laub der 
Eſche kommt gegen die Mitte des Mai aus den ſchwarz/brau⸗ 
nen Knospen hervor. Es iſt gefiedert, das heißt: es figen 
mehrere einzelne Blätter an einem gemeinfchaftlihen Stiele. 
Gewoͤhnlich figen 4 bis 6 Paar Blätter gegen einander über 
am gemeinfchaftlihen Stiele, auf deflen Spitze ebenfalls ein 
Blatt fich befinder. Diefe am KHauptftiele figenden Blaͤtter 
find lanzettförmig, glatt, am Rande gefägt, 3 bis 4 Zoll lang 
und 4 bis 14 Zoll breit. Sie haben fehr kurze Stiele und 
laufen in eine fcharfe Spige aus. Die Blüthen erfcheinen 
vor dem Ausbruche des Laubes zu Ende April. Sie fommen 
buͤſchelweiſe aus den an den vorjährigen Trieben befindlichen 
Seitentnospen, und haben eine braunsrothe Farbe. Gewöhn; 
lich find es Zwitterblüchen; es giebt aber auch Stämme, bie 
blos männliche, und andere, die blos weibliche Bluͤthen tra; 
gen, und noch andere, wo Zwitters und eingeſchlechtige Bluͤ⸗ 
then durcheinander fiehen. Der Same ift eine 14 Zoll lange 
und 4 Zoll breite hellbraune Flügelfrucht, die einen J Zoll lans 
gen, platten Samen einfhließt. Der Same reift im Oftos 
ber, und fliege, nachdem das Lalıb abgefallen it, gewoͤhnlich 
erft im November und December ab. — Mean fäet diefen Sa⸗ 
men entweder im Herbſte ſogleich, oder im naͤchſten Frühjahre, 
und bedect ihn 4 Zoll dic mit Erde. Won dem alsbald nad) 
der Reife ausgefäeten Samen kommen oft im nädften Fruͤh— 
jahre ſchon mehrere Pflanzen zum VBorfchein, oft liegt er aber 
4 bis 13 Sabre in der Erde. Die jungen Pflanzen erfcheinen 
mit lanzettförmigen, 13 Zoll langen Samenlappen, und find 
daher zu diefer Zeit gegen Froſt empfindlich. — Die Eiche liebt 
einen mit Dammerde, Sand oder kleinen Steinen vermengten, 
etwas tiefen, gemäßigt feuchten Lehmboden, und verträgt ein 
ziemlich raubes Klima. Im Hochwalde erlangt fie gegen das 
4100 bis 120fte Jahr ihre Haubarkeit; fie lebt aber viel länger, 
und wird oft fehr Hoch und dick. Am Stode fchlägt die Eiche 
bis zum 30s oder AQjährigen Alter noch ficher aus. Das 


Eipe — Ertraktivſtoffe 25 


dichte, ſchoͤn geflammte und gewäflerte Holz der Eiche kann im 
Nochfalle zum Verbauen gebraucht werden; es ift aber vor 
zuͤglich für Tifehler, Stellmacher und Löffelfchniger fehr gut. — 
Beim Verbrennen ‚giebt es viele Hige, denn es verhält fich 
zum buchenen wie 362, zu 360, im verkohlten Zuftande aber 
wie 1646 zu 1600. - 
Der Kubitfuß Eſchenholz wiegt: 

a) wenn er frifh it . . . 593 Pfd., 

b) wenn er halb troden it . 0 — 

ec) wenn er ganz dürr ft . 4 — 


Sowohl das friſche, ald das von der Sonne getrocknete 
Laub der Eihe wird vom Milde, den Ziegen, den Schafen 
und dem Nindvieh fehr gern gefreſſen. Die Rinde dient zum 
Färben, im Nothfalle audy zum Serben des feinen Feders. 
Es giebt noch viele Arten amerifanifcher Efchen, die aber 
wahrfcheinlidy feine weſentlichen Vorzüge vor der deutichen Efche 
haben. Selbſt einblättrige, und Efchen mit hHerabhän; 
genden Zweigen, find jest in den Luſtgebuͤſchen nicht 
felten. 

Eſpe, f. Dappel, die Zitterpappel. 

Etat, f. Forftetat. 

$#ulenfchmetterlinge, f. Noctuae. 

Eulophus, f. Diplolepariae. 

Eumenes, Wandmordwespe, f. Diplopterae. 

Eurytoma, f. Diplolepis. 

Exotiſche Hölzer, ſ. ausländifhe Hölzer. 

Erpofition, Ausfezung, Sreilage. Man verfteht dar; 
unter in flimatifcher Beziehung die Lage eines Ortes gegen die 
in der Atmojphäre wirkenden Kräfte. So 3. B. hat ein Ort 
nördlihe Erpofition: wenn er den Nordwinden ausgefegt ift; 
füdlihe Erpofition: wenn er den Suͤdwinden oder den Sons - 
nenftrahlen der Mittagsfeite ausgefegt if. Man fagt daher 
z. B., das Klima der nördlichen Erpofition (Freilage) hat diefe 
oder jene Beſchaffenheit. S. Klima. 

Ertraktioftoff des Humus, ſ. Dammerde. 

Ertraftioftoffe der Pflanzen heißen alle diejenigen 
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Stoffe, welche ſich durch Waſſer den Pflanzentheilen entziehen 
laſſen. Ihre chemiſche Beſchaffenheit iſt daher ſehr verſchieden. 
Sie liefern theils Arzneimittel, theils Faͤrbeſtoffe (Pigmente). 
Solche Faͤrbeſtoffe liefern z. B. die Beeren von Rhamnus 
catharlica (Saftgruͤn), der Faͤrberginſter (Genista tinctoria), 
die Blumenblaͤtter verſchiedener Pflanzen ꝛc. 


5. 


Fachgerten. Die Faͤcher oder Gefache in den von Holz 
errichteten Gebaͤuden, werden entweder mit gebrannten Steinen 
ausgemauert, oder ſie werden geſtakt, d. h. mit geſpaltenen, 
4 Zoll dicken Stangen ausgeflochten, und dann dieſes lockere 
Gejleht von augen und innen mit Strohlehm beworfen, um 
das Gefach mit dem hölzernen Niegelwerk gleich dick zu mas 
den. Die zu dieſem Geflehte nöthigen Stangen nennt man 
Sachs oder Slehtgerten. Man kann dazu zwar jede Holz 
art benugen, am längften aber dauern die Flechtgerten von uns 
terdrückten eichenen Stangen. 

Sachwerkbau. Bon Holz aufgeführte Gebäude, wovon 
die Wände aus Heinen Abtheilungen oder Gefachen beftehen, 
die auf irgend eine Art ausgefüllt werden, nennt man Fach 
wertsbau. ©. Füllholzs oder Gerfaßbau, und Bloc, 
holzbau. 

Faden iſt ein Brennholzmaaß. Die Form und der koͤr—⸗ 
perliche Inhalt deffelben find nad) den Ländern, wo diefe Bes 
nennung gebräuchlich ift, verfchieden. 

Sächfer ift gleichbedeutend mit Steckling oder Steckreis. 

Faͤhrig. Wenn ein junger Wald fo weit herangewachfen 
ift, daß er ohne Nachtheil mit dem Weidvieh betrieben werden 
kann, fo fagt man in manchen Gegenden, er fey fährig. An 
anderen Orten heißt er dann offen oder eröffnet. 

Falſchfallen. Wenn ein für gefund gehaltener Stamm 
gefällt worden ift, und nun gefunden wird, daß er Faulflecke 
oder fonft Fehler hat, die ihn zum beftimmten Zweck unbrauch⸗ 
bar machen, fo fagt man: er fey falfch gefallen. 

Särbeftoffe der Pflanzen, f. Ertraftivftoffe der 
Pflanzen. 

Falter, ſ. Lepidoptera. 

17 
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Familie, ſ. Syſtem. 

Fangbaum, ſ. Borkenkäfer oder Bostrichus. 

Fanggraben, ſ. Abzugsgraben. 

Sanggraben, Raupengraben, nennt man bie Gräben, 
die man um einen von Raupen befallenen Waldvdiftrikt zieht, 
um die wandernden Raupen aufjufangen. S. Kienraupe. 

Safcbinen, Waafen, Wellen, Reisbunde, Kröen. Eine 
zufammengebundene Male von Reifern wird Faſchine x. 
genannt. Im Preußifchen werden die Fafchinen meiltens 3 
Fuß lang und 1 Fuß im Durchmeſſer dick gemacht, und [hoc 
weife verkauft. 

Saferftoff der Pflanzen, gleichbedeutend mit Pflan⸗ 
jenmembran. S. dief. Art. 

Saferwurzeln, Fibrillae, heißen die Außerften, feinften, 
vielfach veräjtelten Murzelenden, welche vorzugsweife zur Aufs 
faugung der Nahrung aus dem Boden beftimmt find. S. Wur⸗ 
jein und Ernährung der Pflanzen, 

Seulbaum, Pulverbolz, Rhamnus frangula. Der 
Faulbaum ift ein fommergrüner Strauch der. erften Größe. 
Die Rinde ift dunkelbraun und hat weise Punkte. Unter die 
fer befinder fih eine gelbe Safthaut von widerlichem Geruche. 
Die abwechlelnd figenden Blätter entfpringen nicht aus vorher 
ſchon bemerften Knospen, fondern kommen aus den Enden 
und Seiten der Zweige hervor. &ie find eislanzertförnig und 
glattrandig, 24 bis 3 Zoll lang, und 13 bis 2 Zoll breit. — 
Die grünlich weißen Zwitterblämchen ftehen einzeln an den 
jungen Trieben. Sie erfcheinen vom Mai an bis im Herbſt, 
und die erbiengroßen, .erft rothen, bei der Neife im Herbite 
aber ſchwarzen Früchte enthalten 2 platte, herzförmige Frucht 
fteine. — Diefe Holzart, die keinen Anbau in den Forften ver: 
dient, wird zu Schießpulverkohlen fehr gefchäßt, und das Holz 
von alten Stämmen hat eine fchöne gelbsrothe Farbe. 

Saules Holz, f. Faͤulniß und Krankheiten. 

Faͤulniß. Jeder organifhe Körper wird nur durd die 
ihm inwohnende Lebenskraft in der ihm eigenthämlichen Mis 
fhung feiner verfchievenen Grundftoffe erhalten. Entweicht die 
Lebenskraft, ftirbe der Organismus, fo löfen fich feine Beſtand⸗ 
theile allmählig auf, es fcheidet einer der Grundftoffe nach dem 
anderen aus feiner früheren Verbindung, bis der thierifche oder 
pflanzliche Leichnam zu formlofer Materie und endlich zu einfa: 
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hen Stoffen verwandelt wird. Den Proceß diefer Entmifchung 
nennen wir Gährung, Verwefung und Faͤulniß. 

Die Entmifchung organifder Zufammenfegungen kann nur 
unter vereinter Einwirkung der Feuchtigkeit, der Wärme und 
der Lufe State finden. Holz, welches ganz von Feuchtigkeit 
durhdrungen, z. B. im Waſſer liegend, der Wärme und Luft 
in gewiflem Grade entzogen iſt, widerſteht der Faͤulniß fehe 
lange. Eben fo lange hält fih Holz, welches, der Wärme und 
Luft völlig bloßgeſtellt, vor der Feuchtigkeit gefchügt it. Eben 
fo wenig vermögen Wärme und Feuchtigkeie bei Abſchluß der 
Luft, Luft und Feuchtigkeit bei Abfchluß der Wärme eine Zers 
fegung des Holzes auf bemifhem Wege herbeizuführen. 

Se mehr daher Holz oder ſonſt irgend ein organifcher Koͤr⸗ 
per der vereinten Wirkung diefer 3 Agentien ausgefegr ift, um 
fo rafcher wird er zerfidrt. Jedes Mittel, durch welches der 
Zutritt einer oder mehrerer bderfelben vom Holze abgehalten 
wird, muß die Dauer deflelben vermehren, und nur diejenigen 
Mittel zur Vermehrung der Dauer des Holzes find erfolgreich, 
weiche auf irgend eine Weile dies bewirken, S. Dauer der 
Hölzer. Ä | 

Faͤulniß des Holzes nennen wir daher nur diejenige 
Entmifhung der Kolzfubftanz, welche durch chemifche Einwir⸗ 
fung der Wärme, der Luft und der Feuchtigkeit herbeigeführt 
wird, nur den wirklihen Faͤulnißproceß im chemiſchen Sinne, 
Hierher gehören unter keiner Bedingung diejenigen Zuftände 
des Holzes, weiche mit den Ausdrüden: Weißfäule, Rothfaͤule, 
Korhftreifen, Weißftreifen, Stod;:, Stamm», Kerns und Aft- 
fäulnig, Kernſchaͤle, doppelter Splint ꝛc., bezeichnet werden, 
Diefe Zuſtaͤnde find einzig und allein das Produkt einer nady 
bildlichen Vegetation niederer entophytifher Pitzformen (von 
mir in einer Abhandlung: über Verwandlung der poly 
coryledonifhen Pflanzenzelle x., Berlin 1833, befchries 
ben und Nacht faſer — Nyctomyces — genannt), die fich 
aus den Bläschen der. Zellenmembran in abgefiorbenen Theilen 
lebender Pflanzen unter der Bedingung des Zutritts von Pflans 
zenſaft herausbilden, den Holzkitt verzehren und zur eigenen 
Vegetation verwenden, wodurch das Holz ein mehr oder weni⸗ 
ger zetftörtes, durchfreſſenes oder anders gefärbtes Anfehen er- 
hält. &. Krankheiten der Pflanzen. - 
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Federkraft/ ſ. Elaſticitaͤt. 

Fegfaß, ſ. Samendarre. 

Fehmgeld. Die Bezahlung für die in die Waldmaſt ge; 
triebenen Schweine wird Fehmgeld genannt. Zur Sicherheit 
aͤßt es fi) der Waldeigenthuͤmer gewöhnlich voraus bezahlen. 
Bei guter Maft-beträgt das Fehm: oder Maftgeld für ein 14+ 
bis 2jähriges Schwein gewöhnlich 2 bis 3 Thaler, ausſchließ⸗ 
lich des Hirtenlohnes. 

Seldbsumwirtbfihafts Bei dieſer liegt die Abſicht zum 
Grunde, auf den Fruchtfeldern Waldhölzer in Reihen an— 
zupflanzen und zwiſchen dieſen Bäumen fortwährend ‚Frucht 
zu erziehen, folglich den Boden zur Frucht⸗ und Holzproduk⸗ 
tion zugleidy zu benußen. - Diefe dee iſt noch zu neu und zu 
wenig ausgeführt, ald daß man fie grändlidy beurtheilen könnte: 
&o viel lehrt aber die Erfahrung, daß Felder, die von Bäus 
men befchattet werden, wenig Körner produciren. Es fraat 
fid) daher, 06 der Verluſt an Körnern- durd; den Gewinn an 
Holz erfeßt oder überwogen werde. So lange die ins Feld 
gepflanzten Stämme noch Bein find, verdämmen fie die Früchte 
nicht; fobald ihre Kronen aber größer werden und viel Raum 
befchatten,, ift der Verluft an Koͤrnern nicht unbedeutend, und 
wird mit zunehmender Befchattung immer größer. Dies fann 
man fehr auffallend in den Feldern ſehen, in die man Obſt⸗ 
bäume gepflanzt hat. In Gegenden, wo die Frucht jehr wohl: 
feil, das Holz aber fehr cheuer ift, verdient die Feldbaumwirth⸗ 
fchaft allerdings Beruͤckſichtigung. Sie. ift auch ſchon in meh⸗ 
reren Gegenden. dadurch ‘theilweife in. Anwendung, daß man. 
die durch die. Felder. ziehenden Wege und die. Grenze der Fel— 
der mit MWaldhölzern bepflanzt, um dadurch Holz zu gewinnen. 
Weiter -ald auf die Wege und auf die Nänder der Felder hat 
man aber diefe Pflanzungen noch felten — ©. Ave ze 
und Fruchtwechſelwirthſchaft. 

Seldgrille, ſ. Acheta. 

Feldholz. Die in den Feldern gelegenen⸗ nicht ſehr 
Ben: Walddiſtrikte oder Waldtheile werden Feld hoͤlzer genannt. 
Sind ſie aber ſo groß, daß ſie einen — N fo 
nenne: man fie Landforfte. 

Feldkopf. Im Felde ‚gelegene: Hügel. un kleine: ‚Berge; 
die mit Holz bewachfen find,. nennt man Feldkoͤpfe. 

Seldfparb. Ein der Reihe kieſeliger Mineralien angehös 
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rendes Geſtein mit vorherrſchend roͤthlicher Färbung, ing Graue 
oder Grüne uͤbergehend, mit Perlmutter/ oder Glasglanz. Härte 
— 6. Im Weſentlichen zufammengefeßt aus 

54 bis 70 Proc, Kiefekerde, 

17 bis 38 Proc. Ihonerde, 

5bis 16 Proc. Kali und Natron. 

Das Geſtein iſt fehr allgemein verbreiter, tritt jedoch feltener 
rein als im’ Gemenge mit anderen .— auf, 3. DB. im 
Granit mit Quarz und Glimmer. 

Ruͤckſichtlich der Bodenbildung nimmt ed eine den erften 
Stellen ein. Der beträchtlihe Thongehalt bindet den Sand: 
antheil, und erzeugt einen Boden, den Thaer:fandigen Lehm: 
boden nennt, und der vorzugsweiſe den Waldgewächfen ents 
fpeiht. Der Boden haͤlt die Feuchtigkeit zuruͤck, verhindert 
eine allzurafche Zerfegung des Humus, geftatter jedoch in guͤn⸗ 
fligen Graden einen zur Herausbildung der Pflanzennahrung 
nöthigen Luftwechfe. Die Eigenfchaft, raſch zu verwittern, 
ift eine Folge der wefentlihen Gemengtheile an Thonerde, und 
des .oft bis auf: ,des Gewichts fteigenden Kaligehaltes. Alle 
Gefteinarten verwittern daher um fo leichter, und bilden einen 
um fo tieferen Boden, je reicher ihnen Feldfpath beigemengt 
if. Vermoͤge feines Thonerdes und Kakigehalts zieht das Feld 
fpathgeftein die Bodenfeuchtigkeit an, und giebt fie beim Ab; 
trocknen der lockeren Bodenkrume allmählig wieder zurüd, Das 
her wirkten die feldfpathreichen Ghefteindroden im. Boden 
auch in fo fern günftig, als fie ihn und die Wurzeln der 
Pflanzen, die ſich fters nach folhen Gefteinbroden:- hinzies 
hen und diefe umfchlingen, auch felbft im abgetrockneten Bo⸗ 
den feucht erhalten. 

Feldſtein. Ein dichter Feldſpath mit ſplittrigem Bruch 
und truͤber, unreiner Faͤrbung. Meiſt gruͤnlich⸗grau oder roͤth⸗ 
lich. S. Feldſrpath. 

Feldulme oder Glattulme, ſ. Ruͤſter, die glatt 
rindige. 

Felgenholz. Das Holz, woraus der Kreis, der den Um⸗ 
fang eines Nades bilder, gemacht oder zuſammengeſetzt wird, 
heißt Felgen hol z, weil die einzelnen Theile, woraus: der Um⸗ 
fang: des Rades beſteht, Felgen genannt werden. Die dauer 
hafteften. Felgew werden “ven dem unterften Theile der mittel 
wüchfigen Ahorne, Buchen, Weißbuchen und Eichen ge 
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macht, Holz, das leicht fplittert und nicht fehr fer iſt, taugt 
zu Felgen nicht, In einigen Gegenden, wie in Rußland, formt 
man aud Mäder aus einem Felgenftüäde. Dazu ift das 
Eſchenholz ganz vorzüglich. 

Felsarten, gleichbedeutend mit Gebirgsarten. 

Selfen nennt man die nadten, von Boden und Gewaͤch—⸗ 
fen entblößten Gebirge. 

Seinjährig. Man nennt das Holz feinjährig, wenn es 
auf magerem Boden oder im Drud anderer Bäume erwach⸗ 
fen ift, und deswegen fchmale Sahrringe hat. Holz der Art 
iſt fefter und dauerhafter, auch brennbarer, als das grobjähr 
rige, oder das, worin die Jahrringe fehr breit find. 

Semeln if. mit Pläntern gleichbedeutend, S. Pläntern. 

Femelwirthſchaft, ſ. Plänterwirchfchaft. 

Fenn, Seif, Floſch oder Miß werden die naſſen, holz⸗ 
leeren Plaͤtze im Walde genannt. Sie haben gewoͤhnlich einen 
ſehr bindenden, thonigen Untergrund, worauf das Holz ſchlecht 
waͤchſt. | 

Seftigkeie der Höher Man unterfcheider: 

a) abfolute Feftheit, und verfteht darunter die Kraft, 
mit- welcher eine Holzart einen ihren Längenfafern parallel 
wirkenden Drude MWiderftand zu leiften vermag. Bon 
den Graden diefer Kraft hängt die Tragkraft der Pfos 
ften und Stiele ab, — Nach Eytelwein’s Verſuchen 
hat die Erle die größte Tragkraft, und zwar — 247 Graden. 
Die Rothbuche — 225, Eiche = 219, Eſche = 215, 
Kiefer = 209, Weißbuche = 204, Beide = 157, Tanne 
— 154, Ulme = 149, Linde = 139, Fichte = 109. 

b) Die relative Feftheit. Man verfteht darunter die 
Kraft, mit weicher eine Holzart einem auf ihre Längens 
fafern rechtwinklig einwirkenden Drucke Widerfland zu 
leiiten vermag. Won ihren Graben hängt die Tragkraft 
der Balken ab. Nah Tredgold: Fichte = 10, Eiche 
— 923, Weißtanne = 846, Eiche = 825, Ulme = 756, 
Buche = 550, Lärde — 481 Graden. 

Seuchtigkeie der Atmofphäre. In den Artikeln: At 
mofphäre, Ernährung der Gewächſe x., babe ich über 
den Gehalt der Atmofphäre an Feuchtigkeit, über die damit in 
Verbindung ftehenden Meteore, und endlich über ihr Verhalten 
zur Vegetation gefprochen. Es bleibt uns für diefen Ort da, 
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ber nur noch die Würdigung der Verbältniffe übrig, welche den 
Uebergang der Erdfeuchtigkeit in die Atmoſphaͤre und deren 
Reichthum daran bedingen. 

Die Hauptquelle der atmofphärifchen Feuchtigkeit ift das 
liquide Waſſer der Erde, welches in Baͤchen, Fläffen, Seen 
und Meeren den größten Theil der Erdoberflähe bildet, und 
durch Verdunftung die Atmofphäre fpeift. Länder in der Nähe 
größerer Waſſermaſſen haben daher eine feuchtere Atmofphäre 
über fih. Eine zweite Duelle ift der Boden, nad) feinen ans 
organischen und organischen Beftandtheilen verfchieden auf den 
Feuchtegrad der Atmofphäre einwirkend, je nachdem diefe mehr 
oder weniger geeignet find, Feuchtigkeit aufzunehmen, fefizuhals 
ten oder der Atmofphäre wieder zurüczugeben. Bindender Bo— 
den hält die empfangene Feuchtigkeit an fih und giebt fie all: 
maͤhlig der Atmofphäre zurück, während fie im lockeren Boden 
raſch verdunftet. Tiefer Boden leitet fie in die Tiefe, wähs 
rend fie in flahem Boden der Verdunftung ausgefegt bleibt. 
Auch die Beichaffenheit des Bodens in Beziehung auf die ihn 
eonftituirenden Erdarten und die untere Bodengrenze äußert eis 
nen wefentlihen Einfluß auf die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre 
(f. Bodenunterlage und Kalkboden, Thonboden ꝛc.). 

Eine dritte wichtige Quelle der atmoſphaͤriſchen Feuchtig: 
keit find die Gewaͤchſe felbft. Die Bedeckung des Bodens mit 
Pflanzen äußert in Zfacher Beziehung einen wefentlichen Eins 
fluß auf den Feuchtegrad der Atmofphäre: 

4) Entzieht fie den Boden der unmittelbaren Einwirkung 
austrocfnender Winde, feine Feuchtigkeit verdunfter alls 
mählig und giebt der Atmofphäre einen dauernden, ge 

„msßigten Feuchtegrad. 

2) Dewirkt fie daſſelbe dur Bildung der Dammerdenſchicht, 
befonders des Humus unferer Wälder, welcher, eine Quelle 
jeiner Feuchtigkeit im fich felbjt tragend, dieſe und das 

atmoſphaͤriſche Waſſer feit an fih hält und einer zu ra— 

fchen Berdunftung entzieht. 
9) Durch Ausdänftung der Blätter. 

Nah Schuͤbler verdunfter eine Wieſe 2 bis 3 Mal mehr 
Wafler, als eine gleich große Waſſerflaͤche. Unſere Laubholzs 
waͤlder verdunſten während des Sommers täglidy bis 50 Pror. 
ihres eigenen Gewichts an Feuchtigkeit. Mehmen wir nun an, 
daß die. Nadelhöfzer nur Halo fo viel ausdünften, fo läßt fich 
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hieraus und aus den bekannten Sägen über den Streuertrag 
der Mälder ungefähr berechnen, daß aus den 1864000 Mor; 
gen Wald, welche die Churmark Brandenburg befist, während 
des Sommers täglich 1014000000 Pfd. Wafferdunft in die 
Armofphäre übergehen. Länder, die mit Waldungen durchfchnit- 
ten find, müffen daher einen der Vegetation günftigen Feuchte: 
grad der Atmofphäre befisen, indem durch Strömungen der 
Luft die den Wäldern entftiegene Dunfimenge über das ganze 
Areal verbreiter, und alfo auch den Ackerflächen mitgerheilt - 
wird. Dies ift da um fo wichtiger,’ wo die Fruchtbarkeit des 
Bodens von der Feuchtigkeit der Atmofphäre abhängig ift, wie 
dies in unferem Staate in allen Provinzen diesfeits der Elbe 
mit wenigen Ausnahmen angenommen werden muß. Haͤtten 
wir die trockene Atmofphäre der arabifhen Wüften, fo würde 
auch unfer Boden von dem dortigen nicht fehr verſchie⸗ 
den feyn. 

Dies wären nun die wefentlichften Quellen der atmofph&s 
rifchen Feuchtigkeit. Ihr Uebergang in die Atmojphäre wird 
durch die Wärme vermittelt, und ift nad) der oͤrtlich verfchiedes 
nen Einwirkung diefer und der fie begleitenden Erſcheinungen 
oͤrtlich verfchieden. 

Der Feuchtegrad der Atmofphäre eines Ortes hängt dems 
nach ab: 1) von der Menge vorhandener Feuchtigkeitsquellen, 
und 2) von der verſchiedenen Einwirkung der die Werdunftung 
erregenden Kraft. S. Wärme der Atmofphäre. 

Seuchtigfeit des Bodens. Sie aͤußert einen wefentlis 
chen Einfluß auf den Wuchs der Pflanzen, in den Extremen 
des Vorhandenfeyns und des Mangels ftets nachtheilig, auf 
den Mittelftufen wohlthätig, jedoch nad) der individualität der 
Pflanzen verfchieden. Mande Pflanzen verlangen einen feuch: 
teren Standort, als andere, und diefe Eigenthümlichkeit fteht 
mit dem der Pflanze eigenthümlichen Grade der Ausdünftung 
in einem direkten Verhältniffe. Pflanzen, die viel verdunften, 
verlangen auch ftets einen feuchteren Standort. Den größten 
Grad der Feuchtigkeit des Bodens verträgt unter unferen Walds 
Bäumen die Erle und die Weide. Mädyft diefen die Birke. 
Diefer folgen die Ruͤſter und Efche, Linde, Pappel, Buche, 
Eiche, den Beſchluß machen die Nadelhoͤlzer und die Aka— 
zie, obgleich aud) die letzteren auf einem gemäßige feuch⸗ 
ten Boden beſſer gedeihen, als auf trocknerem. Sehr empfind« 
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lich find die Holzpflanzen gegen eine konſtante Veränderung des 
Feuchtegrades im Boden. Man fieht häufig ganze Beſtaͤnde 
eingehen, wenn der Boden plößlich einen bleibenden, veränders 
ten Feuchtegrad erhält. Dies ift auch fehr natürlich, denn die 
ganze Organifatien der Pflanzen muß fid) in den früheren Bes 
rioden dem Feuchtegrade bed Bodens entfprechend herausgebils 
det haben, und ein- veränderter Feuchtegrad muß nachtheilig 
einwirken, indem er mit der Organiſation nicht im Einklange 


ht. 

Man muß daher bei Anlage von Abzugsgräben oder Dim: 
men, die einen verringerten oder erhöhten Feuchtegrad herbeis 
führen, ſehr vorfihtig zu Werke gehen. Oft fordern aber wich 
tigere Gründe, als die Conſervation eines Beftandes, die Ans 
lage folder Gräben oder Daͤmme. In ſolchen Fällen muß der 
alte Beftand des zu troden oder. zu naß gewordenen Bodens 
häufig geopfert werden. Nicht immer wird aber dadurch der 
Anbau einer anderen Holzart nothwendig. Diefelbe Holzart, 
welche in Folge des veränderten Feuchtegrades einging, kann 
in einer neuen Generation freudig vegetiren, eben weil die 
neue Pflanze-ihre DOrganifation von Jugend auf dem beftehens 
den Feuchtegrade entfprechend ausbildet. 

Sm Allgemeinen wird der Feuchtegrad des Bodens durch 
äußere Berhältniffe beſtimmt, durch feine Erhebung über bes 
nachbarte Wafferflächen, durch die Richtung feiner Oberfläche, 
durch die Befchaffenheit der Vodenunterlage und der atmofphäs 
rifchen Begrenzung, und durch feine Bedeckung. Es beftimmen 
aber auch innere Verhältniffe den Feuchtegrad, je nachdem die 
Bodenbeftandtheile fähig find, liquides Waſſer in fi aufjus 
nehmen und zu binden, ohne es tropfenweife wieder von fich 
zu laſſen. Wenn Kiefelerde nur 25 bis 30 Proc. ihres Ge 
wichts an Feuchtigkeit aufzunehmen vermag, fo nimmt Kalt 30 
bis 50 Pror., Thon 70 bis 80 Proc., Talt 150 bis 200 Proc., 
Humus 190 bis 200 Proc. Waſſer auf. 

Der Feuchtegrad des Bodens wird ferner durch die Kraft 
beftimmt, mit welcher die Bodentheile die ihnen aus der At: 
mofphäre mitgetheilte Feuchtigkeit zurüchalten. Wenn Humus 
und Talk durdy Berdunftung 2 Theile Feuchtigkeit verlieren, 
verliere Kalt beinahe 3 Theile, Thon 33, und Sand beinahe 
‘9 Theile. 

Endlich beftimme ſich der Feuchtegrad des Bodens aud) 
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nach der Fähigkeit der Beſtandtheile, die Dünfte der Atmos 
fahAre einzufaugen. Seht man das Abforbtionsverndgen des 
Bundes = 0 Grad, 
fo hat Gyps = 1 Grad, 
Lehm = 1 — 
Ralt = 31 — 
Thon = 37° — 
Tal = 76 — 
Dammerde — 80 — 
Sichte, Rorbtanne. Pinus picea (du Roi). Die Fichte 
ift ein immergrüner Madelholzbaum der erften Größe Sie 
erlangt unter günftigen Umftänden eine Höhe von mehr als 
4120 Fuß, und aud eine beträchtliche, verhältnigmäßige Dicke, 
Der mit rothbrauner Rinde bededkte, immer ganz gerade Stamm, 
treibt zwar viele und ſtarke, aber keine tiefgehenden Wurzeln, 
und ift im Alter mit abwärts hängenden Aeſten quirlförmig 
befeßt. Die dunkelgrünen Blätter oder Nadeln ftehen einzeln, 
aber dicht um die jungen Triebe herum, find % Zoll lang, fehr 
ſchmal, vierfeitig, fpiß, fteif und etwas gekruͤnmt. — Die 
männlichen Bluͤthekaͤtzchen erfcheinen im Mai an den vorjähris 
gen Zweigen zwilchen den Madeln. Sie gleihen Anfangs eis 
ner nicht ganı reifen Erdbeere, merden aber nady und nad) 
locker und freuen den gelben Samenftaub aus. Die weibliche 
Bluͤthe, welche auf demſelben Stamme von der männlichen getrennt 
und meift im Gipfel ſich befinder, kommt aus braunen, nad 
unten gefehrten Knospen hervor, die man fchon im Spätherbfte 
vorher beinerfen und von den Zweigknospen unterfcheiden kann. 
Sie ift zur Vlüchezeit ein fchönes braun / rothes Zäpfchen, das 
nad) unten gekehrt hängt, in der Folge eine grüne Farbe bes 
betommt, und zu Ende Dftobers licht-braun wird. Die Länge 
diefer ſchoͤnen walzenförmigen Zapfen beträgt alsdann 5 bis 6 
Zoll, und der Durchmefler 4 bis 15 Zoll. Unter jeder Schuppe 
befinden fich 2 kleine, mandelförmige, braune, mit braun-gelben 
Flügeln befegte Samenkörner, die der Flügel zur Hälfte eins 
fehließe. Nimmt man daher das Samenkorn vorfihrig vom 
Flügel weg, fo erfcheint der untere Theil des Flügels, wo das 
Samenkorn angewachfen war, löffelförmig, — Der Same der 
Fichte fliege nicht alsbald nach der Reife, fondern erft im naͤch⸗ 
ften Srühjahre bei warmer Witterung aus den Zapfen. Diefe 
öffnen. fich dann, ſchuͤtten den Samen’ aus und fallen fpäterhin 
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ab, Diefes Ausfliegen gefchieht gewöhnlich bei Suͤd⸗-, Süd» 
weits oder Weſtwind, weil es im Fruͤhjahre gewöhnlich bei dies 
jen Winden nur fo warm wird, daß fi die Zapfen öffnen. 

Man kann den Fichtenfamen im Spätherbite und im Früh» 
jahre ſaͤen, doch wird die Frühlahrsjaat, als die natürliche, 
vorgezogen. Dean bedeckt den Samen 4 bis z Zoll dick mit 
Erde, und die jungen Pflanzen kommen 3 bis 6 Wochen nad) 
der Frühjahrsfaat zum Vorfchein; von der Herbfifaat aber kom, 
men fie im naͤchſten Srühjahre fehr bald hervor. Die Sa— 
menumbüllung wird ven der Pflanze mit über die Erde ges 
bracht, bald aber abgeftoßen, wenn die, gewöhnlicy aus 9 Nas 
deln beftehenden, Buͤſchel diefen Schug nicht mehr nöthig har 
ben, — Im erften Yahre waͤchſt Lie junge Fichte nur wenig, 
und ſelbſt im zweiten Jahre iſt der, Wuchs meiftens gering, 
wenn der Boden nicht gut if. Wäre aber der Boden fehr 
gut, fo beträgt der Längenwuc)s oft 3 bis 4 Zoll, und nimmt 
mit jedem Jahre zu, bis die Fichte nach 6 bis 8 Jahreg recht 
in Zug kommt. — So lange die Fichte noch fehr Kein iſt, leis 
det fie viel vom Sonnenbrande, weil fie nicht tief einwurzelt, 
und auch durd) das lange Gras. und Forſtunkraut wird fie 
leicht verbämmt, Um diefe Webel fo viel wie möglich zu vers 
meiden, wählt man jeßt zum Anbau großer Bloͤßen vorzugs⸗ 
weiſe die Pflanzung mit 1 bis 2 Fuß hohen Pflaͤnzlingen, 
die mit Ballen verfegt werden, oder man verſetzt 3⸗ bis Ajähs 
rige Fichtchen buͤſchelweiſe. S. Büfchelpflanzung. 

Die Fichte liebt einen aus Dammerde, Lehm und Sand, 
oder kleinen Steinen vermengten, gewaͤßigt feuchten Boden; 
man kann ſie aber auch auf einem weniger guten Boden mit 
Vortheil erziehen. Sie erfordert zwar keinen tiefen Grund, 
weil ſie nicht tief wurzelt; ſie waͤchſt aber im tiefen Boden am 
beiten, weil dieſer im Sommer die erforderliche Feuchtigkeit 
länger hält, als der feichte Boden. Mur der fehr naſſe, torfige, 
und trockene fandige Boden kann zum Anbau der Fichte nicht 
benußt werden, weil fie darin ſehr fchlecht waͤchſt. Doc fin 
det man zumeilen fchöne Fichtenbeftände auf Moorboden, deſſen 
Oberflaͤche nur einige Fuß über dem Waſſerſpiegel erhaben iſt, 
und aud) auf feuchten oder frifchem Sandboden fieht man oft 
Ihöne Fichtenbeftände. — Auch rücjichtlich des Klima's iſt die 
Fichte nicht eigenwillig. Mean finder fie in milden und rauhen 
Gegenden im ſchoͤnſten Wuchfe, und feldft in fehr rauhen Ge; 
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genden fieht man ſchoͤne Fichtenbeftände, weil ihnen der. Duft 
und Schneeanhang, wegen der Biegſamkeit ihrer Zweige, felten 
viel -fchadet, und fie auf hohen Bergen aus den Wolkenn ebeln 
viel Feuchtigkeit durch die Nadeln einfaugen können. Dies ift 
auch die Urfache, warum auf den Gebirgen die Fichten noch 
fo gut wachen, wenn der Boden auch troden ift. Laͤge 
derjelbe Boden im platten Lande, fo würde. der Wuchs der 
Fichten fehr ſchlecht feyn, weil da die Nebelfeuchtigkeit 
fehle. 

Unter günftigen Umftänden erreicht die Fichte in’ 100 bis 
120 Jahren ihre Haubarkeit, wenn man gemeines Bauholz, 
Bretterkloͤtze und Brennholz von ihr verlangt. Sie lebt und 
wächft aber bei weiten länger, wenn ihr der Boden und der 
Standort zufagen. Man hat Fichten fällen laflen, die über 
200 Sahre alt und noch ganz gefund waren. Auf zu feuchten 
Hoden wird fie unten leicht rorh: faul. — Sehr vorfichtige Bes 
rechnungen haben bewiefen, daß ein Morgen Fichtens und 
Zannenwald in 100 oder in 120 Jahren bei weitem 
mehr Holz producirt, als jede andere Holzart in 
gleicher Zeit. Und da der Anbau der Fichte nicht fehr 
fchwierig und koſtbar ift, fo kann er auf ſchicklichem Boden 
nicht genug empfohlen werden. 

Das Holz der Fichte ijt gelblich weiß, elaftifch, und for 
wohl zum Verbrennen als zu Schnittwaaren fehr gut. Auch 
ift es ein gutes Brennholz, deſſen Werth ſich zum buchenen 
verhält wie 283 zu 360, im verkohlten Zuftande aber wie 1176 
zu 1600. 

Der Kubitfuß Fichtenholz wiegt: 

a) ganz fifd . » » - 573 Pf, 
b) halb trodn 2... 4 — 
co) ganz dar 2.22. 314 — 

Auch iſt das Fichtenholz, wenn man es im Winter har 
hauen und gut austrocknen laflen, zum Haͤuſerbau fehr dauer, 
haft, In der Stadt Werningerode am Harze kann man jeßt 
noch vollkommen gut confervirte Käufer fehen, die 200 Jahre 
alt find. 

Außerdem liefert die Fichte vieles Harz und eine ziemlich 
gute -Ninde zum Gerben des Leders. 

Man findet aucd eine Warietät der eben befchriebenen 
Fichte, die gruͤne weibliche Bluͤthen und etwas fpäter veifende 
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gelb-griine Zapfen trägt, Tonft fich aber durch wa en 
unterjcheidet. ug 

Sichtenborfentäfer, f. Bostrichus Cortodentatns): i 

Sichtenblattfauger, |. Chermes. Ä | 

Sichtenkamp. In den Gegenden, wo — — 
find, «die an den. hohen Gebirgen meiſtens nicht durch nat 
liche Befamung verjüngt werden können, treibt man die hau⸗ 
baren Beſtaͤnde nach und nad) kahl ab, und kultivirt fie, nach: 
dem die Stöce gerodet find, fogleich entweder. durch kuͤnſtliche 
Saat, oder durch Pflanzung. Vormals wählte man -faft über: 
all die Saat; feit 10 Jahren aber zieht man die Bepflan— 
zung mit Eleinen, nur 3 bis 4 Jahre alten, Staͤmmchen vor, 
weil eine folche Kultur ficherer gerät und oft weniger Tofter, 
als die Befamung. — Bei der Bepflanzung feßt man am Harze 
nicht einzelne Fichtenftämmchen, fondern Büfchel von 6 bis 
410 Pflanzen-ein, zwifchen deren Wurzeln Erde befindlich ift, 
wodusch eine Art Ballenpflanzung entfteht. — Um nun die zu 
einer folchen Kultur erfordertichen Pflänzlinge zu bekommen, 
legt man ganz nahe an dem Orte, dev nad) 3 Jahren. bepflanzt 
werden foll, einen verhältnigmäßig großen Saatkamp an. Man 
wählt dazu guten, etwas lehmigen Boden, und läft den 
Pag duch einen leichten Flechtzaun gegen den Anlauf des 
Wildes und des Meidviches beſchuͤtzen. Hierauf wird der 
Kamp tief umgegraben — nicht riolt — und beim Umgra— 
ben- werden alle Wurzeln des Unkrautes, ſo wie auch die zu 
dicken Steine, forgfältig entfernt. Iſt dies gefchehen, fo wird 
der Kamp durch einen Kreuzweg in 4 Theile getheilt, und dann 
werden auf das gegrabene Land, in der Entfernung: von 1 Fuß; 
4 Zoll breite und 4 Zoll tiefe Rinnen vermittelſt drr Hacke 
nach der Schnur gezogen. Diefe innen werden bald im Fruͤh⸗ 
jahre fo di mit erprobt gutem Fichtenfamen beſaͤet, daß 
4100 ‚did 120 Pfd. auf den Morgen kommen. Nun wird der‘ 
Same, vermittelft einer hölzernen Harke, 4 biß 4 Zolf dick 
mit lockerer Erde bedeckt, und die Ninnen dünn mit Moos 
belegt. - Sobald Unkraut zum Vorfchein kommt, muß daſſelbe 
herausgezogen, und der Kamp nicht allein in den Saatftreifen; 
fondern. auch zwiſchen denfelben. immer -ganz rein gehalten wer⸗ 
den. Dies erfordert nicht. viel Zeit und. Koften, wenn- die Rei⸗ 
nigung erfolgt; fobald nur wenig Unfraut zum Bor 
(dein getonmmen-ift. Laͤßt man aber das Unkraut größer 


270 Fichtenkamp 


werden, ſo iſt die Arbeit zeitraubend, es werden auch viele 
von den aufgegangenen Fichtenpflanzen mit ausgezogen, und 
eine dreimalige jährlihe Reinigung des Saatkampes koſtet 
nicht fo viel, al eine einmalige, wenn der Boden mit Uns 
traut uͤberdeckt ift, — Bei diefer Behandlung werden die Fich- 
tenpflanzen im dritten Herbſte groß genug feyn, um fie buͤſchel⸗ 
weile verpflanzen zu fönnen. 

Soll dies nun gefchehen, fo fliht man große Ballen aus 
den Saatreihen und läßt fie auf den zur Pflanzung beſtimm⸗ 
ten Dre tragen. Dort bricht man von den großen Ballen 
Beine ab, wovon jedes Blätthen nur, 6 bis 10 Pflanzen ents 
. halt, und pflanzt fie in die fhon vorher gemachten, 6 ZoU gras 
Ben und 3 Zoll tiefen Löcher. Diefe Überdecft man endlich mit 
Mood, auf das man einige Steine legt, um es feft zu halten. 
— ft der Same in dem Saatkampe gut aufgegangen, und 
der Kamp von Unkraut immer rein gehalten wor 
den, fo kann man auf einem Morgen wenigftens 200,000 
Pflanzbäfchel erziehen, und damit eine Fläche von mwenigitens 
420 preuß. Morgen im Afuͤßigen Verbande bepflanzen. Man 
würde damit aber eine bei weitem größere Fläche bepflanzen 
tönnen, wenn man die Pflanzbüjchel kleiner machen könnte, 
Sie müffen aber fo groß feyn, wenn man Erde zwifchen den 
Wurzeln bebalten und dadurd) eine Dallenpflanzung machen 
will. Macht man die Büfchel kleiner, fo fällt alle Erde ab, 
und ed entſteht dann eine Pflanzung mit entblößten Wur— 
zeln. Diele geräch zwar bei vorfichtiger Behandlung ebenfalls, 
jedoch nicht jo ficher, als die Ballenpflanzung. a, man könnte 
vortrefflich gerashene Fichtenpflanzungen namhaft maden, wo 
6: bis Bjährige Pflanzen mit entblößten Wurzeln 
eingefest worden find, oder wo man 3; bis djährige Fich⸗ 
ten mit entbiößten Wurzeln fo gepflanzt hat, daß 2 Pflams 
zen 4 bis 6 Zoll von einander entferne in einem Loche ftehen. 
— Aud kann man.auf dem Thüringer Walde große, vortreff⸗ 
lid) gerathene Fichtenpflanzungen fehen, wo 14 bis 2 Fuß hohe, 
mit Ballen ausgeftochene Pflanzen eingefegt worden waren, 
und die. man nur 2 Jahre lang der Viehweide hatte entziehen 
können. Diefe Pflanzungen kofteten aber pro Morgen 3 Ihas 
ler, oder doppelt fo viel, als eine Pflanzung mit jährigen Fich⸗ 
sen. — Sehr auffallend ift es, wie viel ftärker die in einem 
nicht fehr engen Werbande gepflanzten Fichten wachſen, gegen 
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die, welche von Jugend an im dichten Schluß aufmuchfen. 
Ein neuerlid im Thüringer Walde gemachter Verſuch wird 
dies beweiſen. 

Es ftehen dort nämlich im Dieshäufer Forfte auf 
einem Preuß. Morgen in gutem Porpkyrboden 513 im 6füßigen 
Verbande gepflanzte Fichtenftämme von 58jährigen Alter, die 
jest 5652 Kubikfuß Holzmaſſe enthalten. Es find folglich im 
Durchſchnitte jährlich circa 97 Kubitfuß auf dem Morgen 
zugewacfen! — Dagegen enthält ein Morgen 58jähriger Fich⸗ 
tenbeftand in derfelben Gegend, und auf glei gutem Boden, 
jedoch aus einer Saat im dichten Schluſſe von Zw 
gend an aufgewahfen = 954 Staͤmme, die nur = 3334 
Kubitfuß Holzmaffe geben; welches jährlih = 573 Kubikfuß 
Zuwachs beträgt. — Die im Hfüßigen Verbande gepflanzten 
Fichten haben alfo bisher 39r Kubitfuß pro Morgen jährlich 
mehr Zuwachs gehabt, als die gefäeten. Bei mehreren Ber 
fuchen der Ars ergab fich immer das Refultat, daß gepflanzte 
Fichten zwar bei weitem mehr Holz pro Morgen liefern, als 
die geläeten von gleichem Alter; doch war der Unterjchied fo 
außerordentlich groß nicht, als in dem eben angeführten Bel 
fpiefe. — Auf jeden Fall aber werden die größeren Koften der 
Pflanzung durch ftärkeren Zumachs überreichlich erfegt. — Ob 
es rathſam iſt, die jungen Fichten 4, 5, 6 oder nod) mehrere 
Fuß von einander entfernt zu Pflanzen, darüber find noch keine 
zuverfäfjige vergleichende Verſuche angeftellt worden. Diefer 
Gegenftand verdient aber alle mögliche Aufmerkfamteit und 
gründliche Forſchung. — Nach meiner Ueberzeugung wird die 
Fichte den hoͤchſten Holzertrag liefern, wenn man fie 4 Fuß 
von einander entfernt einpflanzt, fie dann aber nad) 20 Jahren 
bis auf 600, nad) 40 Sjahren auf 400, und nach) 60 Jahren 
auf 200 Stämme vermindert. 

Sichtenfnospenmotte, |. Tinea (cembrella), 

Sichtenrüffel£äfer, f. Curculio. 

Sichtenfpanner, Gcometra (capreolaria), f. Pha- 
laenites. 

Sichtenfpinner, ſ. Bombyx (phyihiocampa). 

Sichtenwidler, ſ. Tortrix(hercynianaund pinana). 

Sichtenzerftörer, f. Hylesinus (piniperda). 

Sitte, ſ. Baummeffer. 

Slachgründigkeit des Bodens, f. Dodenunterlage, 
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Slatterbuͤſche, Raufchen, Stammreis, nennt man an 
einigen Orten die geringen Stodausihläge. 

Slechte. Man findet die Flechten gewöhnlih an den 
Baumfämmen und Steinen unter mancherlei Bildung. Da 
fie Aehnlichteit mit den Mooſen haben, fo werden fie oft das 
init verwechfelt. Es find federartige, fehurfige, trocche Se 
wädfe, die oft gang duͤrr zu ſeyn fcheinen, im feuchter Luft und 
bei Regenwetter aber wieder zähe und gefhmeidig werden. Die 
Anzahl der ‚Gattungen und Arten der Flechten iſt fehr groß. 
Sie figen feſt an den Körpern, woran fie erwachfen find, und 
man kann weder Wurzeln, noch Blüthe oder Samen an ihnen 
erkennen. Dadurch unterfcheiden fie ſich vorzüglid von den 
Moofen, — Wenn Bäume ſehr dick mit Flechten bedeckt find, 
fo können fie dadurch fchädlich werden, daß fie die Ausdünftung 
des Stammes hindern und der Ninde Nahrung entziehen; ob— 
gleich diefe Gewächfe ihre Subfiftenzmittel am meiften aus der 
Luft, zu nehmen fcheinen. | | 

Slechtgerten find fingerdicke Stangen, woraus die Schaf: 
horten geflochten werden. Man nimmt gewöhnlich das leichte 
Holz der Hafel und Weide dazu. Auch werden alle Stangen, 
die man zu Flechtwert mancherlei Art gebraucht, Flechtgerten 
oder Flechtſtangen genannt. EN Fe 

Sliege, f. Musca. ui * 

Sliegender Sand, f. Flugſand. a ee app 

Sliegender Wurm, die "frühere Benennung des Bostri- 
chus octodentatus. ©. Bostrichus. — re 

Floͤßen. Wenn man einen Körper, der fpecifiich feichter 
als das Waſſer ift, auf daffelbe legt, fo ſchwimmt er, Da nun 
das meifte Holz, vermöge feiner Porofität, feichter ift, als das 
Maffer, fo ſchwimmt es auf demfelben, wenn nur das unter 
dern Holze befindliche Waffer fo tief ift, daß es durch das Ge; 
wicht des Holzes nicht ganz verdrängt, werden kann, Daher 
trägt ein Bach, der nur doppelt fo tief, als das Holz dick iſt, 
ſchon diefes Holz. Doch iſt ein fo feichter Dad zum Floͤßen 
des Holzes noch nicht brauchbar, weil, wenn einige Stücke Holz 
zufällig über ‚einander geſchoben werden, beide auf den Grund 
finten: «müßten, wodurd) dann aud) das Fortſchwimmen des 
übrigen Holzes gehemmt würde. Soll daher ein Dach zum 
Klafterholzfloͤßen gefchickt feyn, fo muß feine Tiefe 5r bis Gmal 
ſo viel.betragen, als die Klafterkloben oder, Spalten dick a 

aͤre 
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Wäre das Wafler noch tiefer, und fließt es dabei nicht träge, 
defto beſſer. — Auf einem folhen Bache kann mit geringen 
Koften Klafterholz, und, wenn er keine zu kurzen Kruͤm⸗ 
mungen bat, auch langes Holz geflößt werden, — Je mehr 
das Holz vor dem Einwerfen in’s Waſſer ausgetrocknet war, 
defto leichter und beſſer ſchwimmt es. Auch ſchwimmt Kos 
benholz beſſer, als Knuͤppelholz. Doch gehen die ſchweren 
dicken eichenen Bau⸗ und Nutzhoͤlzer ſo tief im Waſſer, daß 
man ſie zwiſchen leichtere Nadelholzſtaͤmme befeſtigen muß, um 
ſie nicht zu tief unterſinken zu laſſen. Oder man befeſtigt ſie 
auf großen Fluͤſſen unter die Nadelhoͤlzer, oder legt fie oben 
darauf; in welchem Falle die aus Nadelholzſtaͤmmen beftehenden 
Tafeln der Wagen genannt werden. — Sn manchen Gegen; 
den nennt man e8 ſchwemmen, wenn Klafterholz geflöße wird, 
bingegen flößen, wenn Langholz unmittelbar auf dem Waſſer 
transportirt wird, 

Enthält ein Bach für ſich nicht Waffer genug, um darauf 
Holz flößen zu koͤnnen, fo läßt fich oft die Waffermaffe dadurch 
vermehren, daß man in den Thälern Stauungen, oder foges 
nannte Wafferftuben anlegt, und im Srühjahre das Schnee 
wafler fammelt, um es zur Zeit der Holzfloͤße in den Bach zu 
laſſen, und die Waſſermaſſe nach Erforderniß zu verſtaͤrken. 
Man verſchließt daher ein oder mehrere Thaͤler vermittelſt eines 
Dammes von Erde, Steinen, oder einer Bohlenwand, und bringt 
darin eine Schleuſe an, die aufgezogen wird, wenn das Waſſer 
in den Floßbach laufen ſoll. — Wo keine Berge ſind, kann 
man auch vertiefte Gegenden durch Erddaͤmme ſo einrich⸗ 
ten, daß beim Abgange des Schnees, und beim Regenwetter 
im Fruͤhjahre eine bedeutende Flaͤche auf eine kurze Zeit unter 
Waſſer kommt; das man nachher zur Verſtaͤrkung des Floß— 
baches, oder des Floßkanals verwendet. Wenn das Waſſer die 
Flaͤche nicht lange uͤberdeckt, und junge Holzpflanzen nicht 
ganz zudeckt, fo ſchadet es den unter Waſſer geſetzten Holzbe— 
ſtaͤnden nicht. In Oberſchleſien hat ſich dieſes ſeit vielen Jah⸗ 
ren gezeigt. 

Iſt ein Bach zum Floͤßen geſchickt gemacht worden, wozu 
auch gehoͤrt, daß alle hinderlichen dicken Steine und Felſen weg» 
geſchafft, die Untiefen ausgegraben, die zu ſchmalen Stellen 
erweitert, die zu ſtarken Kruͤmmungen abgeſtreckt, und die nd 
thigen Vorkehrungen getroffen werden, daß das Holz nicht in 
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die Muͤhlengraͤben kommen, und die allenfalls im Bache ange, 
brachten Wehre, ohne fie zu befchädigen, paffiren kann ꝛc., fo 
ift num noch nöthig, dafür zu forgen, daß das Holz am Orte 
feiner Beſtimmung, und mit möglichft geringem Verlufte, wieder 
aus dem Waller gezogen werden kann. Man madt: daher an 
diefem Orte, und an einem ſchicklichen Plage einen Holzfang 
oder Floßrechen — deſſen Beſchreibung man unter diefem 
Worte finden wird — und laͤßt das Holz vermittelt Flof- 
baten herausziehen und fogleich aufklaftern, damit: es fehnell 
wieder trocen werde. Iſt die Floßſtraße viele Meilen lang, 
fo muß das Holz ein, oder einige Male ausgezogen, völlig ges 
trocknet, und dann wieder eingeworfen werden, weil es fonjt 
zu viel Waffer aufnehmen, und zu viel Senkholz entitehen 
würde. Bei der Langholzflößeres ift dies aber nicht noͤthig, 
weil die verbundenen langen Hölzer nicht ſinken. — Ein ſolcher 
Floßbach ift nicht allein für den Waldeigenthuͤmer, fondern aud) 
für das Publitum fehr vortheilhaft. Der Waldeigenthümer 
kann dadurd) fein Holz aus den unwegſamſten Gebirgsforften 
und aus weit entlegenen Waldungen auf eine wohlfeile Art in 
das platte Land bringen, und das Publifum kann dadurch mit 
viel wohlfeilerem Holz verforgt werden, ald wenn der Transport 
auf der Achfe geichehen müßte, was bei weiter Entfernung gar 
nicht möglich wäre, 

So wie aber felbft jede gute Sache auch eine fchlimme 
Seite hat, fo auch hier. Beim Flößen geht Senkholz vers 
foren, auch ftoßen fi Rinde und Splitter ab, und durch das 
Auslaugen im Waſſer verliert das Holz an Hitzkraft. At das 
Holz gut ausgetrodnet, der Floßbach nicht ſchlammig, und ift 
die Floßftraße nicht fehr lang und fteinig, fo ift der Verluſt 
an Senkholz, Rinde und Splittern nicht fehr bedeutend; fonft 
kann er aber beträchtlich feyn, und 5 bis 10 Procent von der 
Holzmaſſe betragen. Dagegen ift der Werluft durch Verminde⸗ 
rung der Hitzkraft beträchtlicher, und kann, wenn das Holz 
lange auf dem Waffer feyn, oder einigemal ausgezogen, abge; 
trocknet und wieder eingeworfen werden muß, fi bis auf 15 
Procent der Brenngüte belaufen. Deſſen ungeachtet ift der 
Vorthell immer noch ſehr wichtig, weil man große Holzmaſſen 
ohne Flößerei gar nicht benutzen koͤnnte, oder fie zu Aſche vers 
brennen müßte, wenn der Transport auf der Achfe entweder 
gar nicht möglich, oder fo Eoftbar ift, daB er den Werth des 
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Holzes Übertwiegt, Die engen Grenzen dieſes Buches erlauben 
„mehr Aber dieſen wichtigen Gegenſtand zu u fagen, 
Das Einzelne zu dieſem Artikel Gehörige,. wird man Mier der 
Bern, Benennung kurz abgehandelt finden, Ausführliche 
ng kann man aber in Jaͤgerſchmids Schrift über - 
ansport und Slößerei erhalten. — S. Floß, loſe 
flößerei, loſe Kurzbolzflößerei, Karinem 
flößerei, Kiepenflößerei, Bretterflößerei. 

Floß. Viele mit einander verbundene Stämme, die man 
auf dem Waſſer ſchwimmen läßt, werden Floß genannt, Die 
—* des Floßes richtet ſich nach der Breite des Fluſſes oder 

—*2— nach den Durchlaͤſſen in den Wehren. Die neben 
einander befeſtigten Hölzer werden Geſtoͤr oder Tafel ges 
rere hinter, einander befeftigte Geftöre bilden 
— Auf rapiden Waldbaͤchen und Fluͤſſen, die auch 
viele Krümmungen haben, werden die Hölzer mit 
Wieden neben einander gebunden, und auch 
erden mit Wieden fo an einander gehängt, daß 
Geſtdre nad den Krümmungen der Wafferftrafe biegen 
Autse großen Fluͤſſen aber, die gewöhnlich. in großen 
‚und weniger rapide oder reißend find, verbin⸗ 
dicht neben einander liegenden Stämme vermittelſt 
gg * e uͤbergelegter Latten oder Klampen, und bes 
En — mit einem ſtarken hoͤlzernen Nagel an die 
—* Man nennt dann d — ſolche Art neben 
gten 1 Tafel. ehrere folder an Ber 
‚b er, Tafeln ‚heißen 3 10. Sind Schnitt⸗ u 
a dae loß gepackt, ſo nennt man es Trage 
—* ill man ſtarke eichene Hölzer flößen, fo werden = 
En ob Br die aus Nadelholz beftehenden Floͤß 
3 
* 
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iefelben befeftigt, oder zwiſchen die edel 
iden; * ein blos aus eichenen Stämmen beftes 
yende da * iter Waſſer gehen würde. Man nennt 
0 m daß 2 06 den Wagen — ‚Auf ‚Heinen Gebirge, 
aͤche se tı ehre e Stämme, * einander gebun⸗ 
— ge gefößt werben. — —— laͤßt man die eins 
en S * ? — beim Abgange 
—— *38 er 

ab vw Kun 
an * auf. f. Die ‚gebundenen Floͤße aber. werden 
* ie dc m. geure oder. Floͤßer, vermittelſt der 

18 * 
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Floßhaken und Stangen dirigirt und am den Ort ihrer Ber 
ſtimmung gebraht. — Die größten Floͤße fieht man auf dem 
heine, von Andernach bis Holland. Ein folhes Floß enthält 
eine unglaubliche Maffe Holz, das aus den badiſchen, wuͤrtem⸗ 
bergifchen und baierfchen Maldungen dorthin geflößt, und bei 
Andernach zu fehr großen Hauptfloßen verbunden wird; um 
diefe nach ‚Holland zu bringen. Nicht allein die Verbindung, 
fondern auch die Leitung eines folhen koſtbaren Floßes erfordert 
viele Aufmerkfamteit, Gefchieklichkeit und Erfahrung. 

Sloßgaſſe, ſ. Durchlaß. 

Sloßgraben, f. Floßkanal. 

Floßhaken. Zum Ausziehen des gefloͤßten Klafterholzes 
hat man 8 bis 10 Fuß lange Stangen, die vorn mit eiſernen 
zugefpigten Haken verfehen find, woran oben eine 6 bis 8 Zell 
lange, fpige eiferne Stachel angebracht if. Der Haken wird 
gebraucht, wenn man ſchwimmende Kloben an das Ufer ziehen 
will, und die Stachel oder Spige dient dazu, Holzſtuͤcke zu 
ftechen, und fie auf diefe Art entweder heran, oder vom Grunde 
herauf zu ziehen. Jeder Flößer muß mit einer folhen Stange, 
die man Floßhaken nennt, verfehen feyn. S. Flößen. 

Floßkanal. Ein großer Graben oder Kanal, den man 
gegraben hat, um Holz darauf zu flößen, wird Floß kanal ge 
nannt, S. Floͤßen. 

Floßloch, ſ. Durchlaß. 

Floßrechen, auch Zolzfang. An dem Orte, wo das ges 
floͤßte Klafterholz aus dem Waſſer gezogen werden ſoll, muß 
ein Apparat angebracht werden, wodurch das Holz am weiteren 
Fortſchwimmen gehindert wird. Einen ſolchen Apparat nennt 
man Floßrechen oder Holzfang. — Zu dieſem Zwecke wer⸗ 
den ſtarke hoͤlzerne Boͤcke in dem Bache oder Fluſſe feſt einge⸗ 
rammt, uͤber die man Balken legt. An dieſe Balken werden, 
alle 3 oder 4 Fuß, hinlaͤnglich ſtarke Reidel ſchraͤg gegen den 
Fluß gelehnt, und vor dieſe Reidel werden Gatter von ſtarken 
Latten geſtellt, deren quadratiſche Oeffnungen ſo groß ſind, daß 
das Klafterholz nicht durchpaſſiren kann. Die Boͤcke bleiben 
immer ſtehen, die Reidel und Gatter aber werden weggenom⸗ 
men, ſobald das Holz ausgezogen iſt. — Man waͤhlt zur Er⸗ 
richtung des Floßrechens wo moͤglich eine ſolche Stelle, wo das 
Waſſer nicht zu ſehr treibt, damit das ankommende Holz nicht 
heftig an die Gatter ſtoße. Muß man befuͤrchten, daß, aller 
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Vorſicht ungeachtet, die Gatter dod) brechen könnten, fo bringt 
man in einiger Entfernung unter dem erften Rechen noch einen 
folhen Rechen an, der dann Nothrechen genannt wird, und 
das dem erften Rechen entwifchte Holz aufhält. 

Sloßftraße, auch Waſſerſtraße. So weit auf einem 
Fluſſe, Bade oder Kanale Holz geflöge wird, nennt man es 
die Floß⸗ oder Wafierftraße. 

Sloßwieden find die hölzerne Mieden, die man zum 
Verbinden oder Zufammenbinden des langen Floßholzes gebrandht, 
Wie diefe Wieden gemacht werden ꝛc., f. Bähen. 

Slözgebirge, f. Erde. 

Slorfliege, f. Hemerobius. 

Slügel der Inſekten. Die meiften Inſekten find im 
volltommenen Zuftande mit Flugorganen verfehen. Nur 
wenige (f. Aptera) machen hiervon eine Ausnahme. Alle 
übrigen Inſekten haben 4 Flügel; wo nur ein Paar vorhan—⸗ 
dern zu feym fcheint, z. B. bei den Fliegen, laſſen fid) doch 
ſtets die Rudimente des unteren Paares als Schuͤppchen oder 
Schwingtolben nachweifen. Das obere Flügelpaar ift dem 
Rüden des 2ten, das untere dem des Zten Bruſtrings einge 
lenkt. Jeder Flügel beſteht aus 2 dünnen Haͤutchen, zwifchen 
denen Lufttanäle liegen, die, wie die Nerven eines Pflanzen, 
blattes, den Flügel in vielfacher Veräftelung durchziehen. Dieſe 
Lufitanäle, Adern (venae) genannt, geben dem Flügel feine 
Spanntraft, wenn fie voll Luft gepumpt find. Daher, kann 
der eben aus der Puppe entfchläpfte Schmetterling. noch nicht 
fliegen, er muß die Luftkanaͤle erft mit Luft aus dem Innern 
des Körpers anfüllen, wodurch die lappigen Flügel ſich allmaͤh⸗ 
lig ausdehnen, zu wachſen ſcheinen, bis fie ihre volle Aus—⸗ 
dehnung erlangt haben. ‘Daher bedarf der Maikäfer erft eines 
langen Zeitraums, ehe er feine Flügel gebrauchen fann, indem 

er bei jedesmaliger, ‚Entfaltung, die Adern erſt voll Luft pum⸗ 
4 muß. Bei den meiſten Inſekten findet dies Vollpumpen 
nur einmal tatt, und zwar turz nach dem. Ausſchluͤpfen aus 
Die Luft bleibt dann, ſtets im Innern der Ka 

Bonn das Inſekt kann augenblicklich, auffliegen, 
Flägelbildung giebt ein treffliches Meittel der Unter, 
ng und Eintheilung. Auf ihre Werfchiedenheit gründet 
hlich die Eintheilung der ganzen Klaſſe in Ord 
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Die normale Flügelofldung finden’ wir ber den Aderfluͤg⸗ 
lern (Hymenoptera), 4 Flügel, durchſichtig oder durchſchel⸗ 
nend, Ober⸗ und Unterflügel von verfhiedener Größe, Adern 
aftförmig, wenig veräftelt, 

Die 4 Flügel der Nesflügfer (Neuroptera) find gleich 
groß. Die Adern bilden ein mafchenreihes Neb- 

Die 4 Flügel der Schmetterlinge — Staubflägler, Lepi- 
doptera — find Äfligsaderig, aber mit Eleinen Schuͤppchen 
dicht bedeckt und dadurch undurchſichtig. 

Die 4 Flügel der Käfer — Coleoptera, Schaalfluͤgler 
— find ungleich gebildet. Das obere Paar ift derb Bornig, 
und bildet die Fluͤgeldecken (Elythra), Das untere Paar ift 
wie bei den Aderfläglern gebildet, und liegt meiſt zuſammenge⸗ 
faltet unter den Decken. 

Die 4 Flügel der Halbfluͤgler (Eemiptera) find ebenfalls 
ungleich gebildet, Das untere Paar ift wie bei den Käfern 
x. häutig. Die oberen, meift kleineren, pergamentartig, 
nur bei einigen, z. B. Cimex, zur Hälfte hornig. 

- Die 4 Flügel der Gradflügler (Ortboptera) weichen von 
Beten der Käfer darin ab, daB die Umterflägel fücherförmig 
der Länge nach gefaltet find. Fluͤgeldecken pergamentartig. 

Die Zmeiflügler (Diptera) haben nur 2 nackte, durchſich⸗ 
tige Flügel. Das untere Paar iſt zu Schwingkolben oder 
Schuͤppchen verfümmert. 

Fuͤr die Klaffinkation, befonders der Hymenopteren, kommt 
der Verlauf, melden die Fluͤgeladern zeigen, in befonderen 
Betracht, 

Randader, radius, heißt bie an der Baſis entfprins 
ende, den vordeten Rand ber Sluge begleitende, große 
det. “ 

Narbe, Flaͤgelmahl, carpus, heißt eine hornige Ans 
ſchwellung ungefähr in der Mitte diefer Ader. 

Nadialzellen, cellulae radlales/ heißen die bit 
Radius anliegenden Zellen, 

Hinterrippe, cubitus, heißt die zweite, an der Baſis 
des Fluͤgels entſpringende und nach der Spitze des Stügels ge⸗ 
richtete Hauptader. | 

Eubitalzellen, "cell. eubitäles, heißen die vor dem 
Eubitus und zwiſchen dieſem und den Radialzellen llegenden 
Zellen. 
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Brachialzellen, cell, brachiales, liegen hinter der 
“zweiten Hauptader. 

Unvolltommene Zellen, cell. incompletäe, hei 
Gen die an der Spitze des Flügels dem Rande anliegenden, 
oft nicht völlig von Adern eingefchloffenen Zellen. 

Anbangszelle, cell, appendicea, heißt. ein Eleines, 
3:, 4; oder Hediges Zellhen in der Mitte, niche weit von 
der Spitze des Flügels einer Radialzelle anhängend. 

Slügeldeden, elythra, f. Flügel, 

Slugfeuer, |. Waldbrand,. 

Slugfand, liegender Sand. Jeder nicht zu grobkoͤrnige 
Sand kann zu Flugſand werden, wenn er austrocknet, ſeine 
Bedeckung von Dammerde und Gewaͤchſen verliert, und dem 
Winde bloßgeſtellt wird. Man findet ihn am haͤufigſten in den 
flachen Gegenden, nicht weit von der Off» und Nordſee. Beide 
Meere ſpuͤlen an vielen Stellen "eine Menge folhen feinen 
Sandes aus, der, wenn er trocden ift, vom Winde fortges 
führt wird, woraus die Dünen und Sandfchollen entſte— 
ben. : Im preußiſchen Staate, befonders zwiſchen der Havel 
md Weichſel, finder man leider! ſehr viel Flugſand, der oft 
die. beften Felder und Wieſen in beträchtlicher Höhe Überdedt 
und, ertraglos macht. Zum Gluͤck haben wir die. Kiefer, die 
zum $efthalten des Flugſandes angebaut werden kann, und oft 
vecht gut darauf waͤchſt. Ob fie gleich ‚dort nicht fehr alt und 
groß werden kann, ſo giebt fie doch verhältnigmäßig einen gu⸗ 
ten Ertrag, und hindert die weitere Verbreitung des lugſan⸗ 
3J— S. Duͤnenanbau. 

Slußboden (ſ. Bodenarten) Haußmann den 
— ſekundaͤren Boden, welcher in langen, fchmalen Strei⸗ 
ſen den Lauf der Fluͤſſe zu beiden Seiten begleitet, und aus 
dem Niederſchlage ausgetretenen Flußwaſſers ſich bildere ‚oder 
noch. bildet. Er iſt vollkommen eben, und in ſeiner Oberfläche 
gewöhnlich ſehr humus⸗ und thonhaltig, da ſich die leichteren 
Thon ⸗ und Humustheile fiets zulegt aus. dem Waſſer der Ueber 
ſchwemmungen niederichlagen. Seine feitliche Verbreitung zeigt 
die Ausdehnung fruͤherer oder noch Statt findender Webers 
ſchwemmungen an . | 
nennt man es, wenn fin den angeharzten 
oder angeräffenen Sichtenwaldungen das aus den Laachen in die 
Rinde und auf die Erde gefioffene Harz im Herbſte gefammelt, 
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und, wie gewöhnlich, zur Kienrußbrennerei verwendet wird, 
Da die Bäume bei diefer, ohnehin nicht viel Iohnenden, Ope⸗ 
sation oft fehr beſchaͤdigt werden, fo iſt das Flußſcharren faſt 
allerwärts verboten. 

Sobre, ſ. Kiefer. 

Hoͤhre, f. Kiefer. 

Söhrenblattwespe, |. Tenthredo (pinastri?) 

Söhrenmotte,.f. Tinea (pinetella). 

Söbrenfpanner, ſ. Geometra (piniaria). 

Söhrenfpinner, |. Bombys (pini). 

Sorle, f. Kiefer. 

Sorleule, ſ. Noctua (piniperda). 

Sorlmotte, f. Tinea (myella). . 

Sormation, f. Erde 

Formicae, Ameifen. Ord.: Hymenopt. Sect.: Acu- 
leata. Fam.: Formie., f. Hymenoptera.. Fuͤhlhoͤrner ſtets 
gebrochen, der Schaft de lang, wenigftens 3 der ganzen Fübs 
lerlänge. Hinterleib geftielt, da® Stielchen mit 1. oder 2 Kno⸗ 
ten oder Schüppchen.. Die Männchen und Weibchen find ‚ger 
flügelt, aber nur bis nach der Begattung. Die. gefchlechtsiofen 
oder Arbeitsameifen, bei ‚denen der Kunfttrieb an die Stelle 
der Fortpflanzungsfaͤhigkeit getreten. ift, ſind ſtets ungeflügelt: 
und viel Meiner als die Weibchen. 

Die Ameifen leben ftets gefellig in. fogenannten Kmeifene 
haufen, oder im Innern der hohlen Bäume, oder in Gängen 
von Käferlarven, oder in der Erde ꝛc. Die Begattung findet 
im Auguft Statt, Große Schwärme geflägelter Männchen 
und’ Weibchen erheben fih dann hoch in die Luft, paaren ſich 
und fallen paarweife herab. Die Männchen ferben: bald nach. 
ber. Degattung, ohne in ihre Wohnung zuruͤckzukehren. Die 
Weibchen legen neue Kolonien an, und. nur wenige merden 
von den Arbeitern des Stammbhaufens aufgegriffen und. dortz 
bin zuruͤckgeſchleppt. Das Weibchen legt nun gegen 7000 Eier; 
und wird darauf aus: dem Haufen getrieben. Jetzt find wies 
derum nur gefchlechtsiofe Arbeitsameifen vorhanden, von denen! 
bie im Frühjahre ſich entwickelnden Larven. bis zur Verpuppung 
mit todten Inſekten und Pflanzenfäften gefüttert: werden. Selbſt 
größere Raupen, befonders die glattleibigen, werden von. ihnen 
- gemeinfchoftlih angefallen, - Ihr Nutzen ift daher nicht. under 
deutend, und es iſt ſchon haͤufig der Vorſchlag gemacht worden, 
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die Ameiſenhaufen kuͤnſtlich und zwar dadurch zu "vermehren, 
daß man einen Stammhaufen mit den Ameiſen theilweiſe in 
einen Sack ſchuͤttet und an verſchiedenen Orten des Reviers 
einige Haͤnde voll davon ausſchuͤttet. Wenigſtens ſollte man 
in den Nadelholzforſten ſtrenger auf das Verbot des Ein⸗ 
ſammelns der Ameifenpuppen zum Vogelfutter ſehen. 

Schon im Mai verpuppen ſich die Maden in einem Sei⸗ 
dengefpinnft, und werben dann fälichlich Ameifeneier genannt. 
Im Auguft. erfcheine daraus die neue Generation, um fi) zu 
begatten und fortzupflanzen. Den Winter: bringen die Ameiſen 
erftarrt, und ohne Nahrung zu bedürfen, zu, — auch 
fein Wintervorrath gefammelt wird. | 

ifte Gattung. Formica, wahre Ameifen. 

Der Bauchſtiel nicht knotig, fondern mit einer Quer⸗ 
ſchuppe. Nicht geſtachelt, dagegen mit einer Giftdruͤſe im Afs 
ter, in welcher fih die Ameifenfäure ‚abfondert. X 
Ha) Pi rufe; Waldameiſe. 4 Linien lang, braun; mie ro⸗ 
them Bruſtſtuͤck und rothen Backen. Am haͤufigſten in ick 
wäldern,, wo ſie die großen Ameifenhaufen. aufbaut, 

hb): Eiöhereulänea, "Roßameife. Schwarz, mit braunen 
Füßen. Die Segmente des — grau weiß. — 
Einzeln. x 

c) F. fusca, braune Ameiſe — braun, durch graue 
wann feidenglängend. Fuͤße und Fühler rothbraun. 

d) Fꝛmigra, ſchwarze · Ameiſe. Ueberall —— * 
After pechfarben. Fühlerftiel und Sohlen roftfarben.:.. ; 

e) F. Havai, gelbe Ameiſe. Kleinſte Ark, gelb, — 
ſchwarz, Stachel fehlt, daher nicht rubra. 

dte Gattung. Myrmica, Stachelameiſen. 

Das Stielchen des Hinterleibes . Hinterleib 
drehrund. Mit verwundendem Stachel. 

a) M. rubra, rothe Feldameiſe Rothiich, fahl, Augen 
und ein Punkt unter dem Bauche ſchwarz. 

b) M. caespitum, Raſenameiſe Braun, Fühler kolbig 
und ſehr fang. . in den — der Kaͤferlarven in 
Baumſtaͤmmen. 

Hier ſchließt ſich die Gattung — Bienenamei⸗ 
en, an. — 

Forſt, Oberfoͤrſterei. Eine Walbfache von 8 bis 20000 
und mehr Meorgen, zu deren Alminifkrarion‘'ein Oberförfter 
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angeitefit-tft, wird For ſt genannt. Mehrere Forſte bilden eine 
Forftinfpektion, und mehrere Snfpektionen einem Ober⸗ 
forft. — In einigen Ländern werden die Forſte auch Forſt—⸗ 
reviere, Forftberitte a6: genannt. Die Benennung Forft 
dürfte-ader zweckmaͤßiger feym, da Revier eigentlich ein Theil 
eines Forſtes if, der von einem Foͤrſter befcpüge wird. 
‚Sorabfehägung, ſa Forſttaxat ion. 
Forſtakademie. Eine oͤffentliche Lehranſtalt, auf der man 
die Forſtwiſſenſchaft, nebft allen dazu noͤthigen Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften, ſtudiren kann, wird Sorpetadeni⸗ — S. 
Foprſtſchule.· 
Forſtaſſeſſor, ſ. Forſtreferendat ius. F B* 
Forſtaſſiſtent, ſ. Aſſiſtent. | 
Forſtbaufond, f. Dienftmohnung. 
 Horfbegang, |. Forſtrev ier. 
Sorſtbelauf/ ſ. Forſtrevier. 
Sorſtbenutzung. Die Forſtbenutzung RER die Seifen, 
ſchaft in ſich, auf dem Waldboden nicht: allein möglichft vieles 
und werthvolles Holz zu erziehen, fonbern auch dieſes Holz 
undudie fonftigen Nebenprodukte des Waldes auf die: vortheil 
hafteſte Art: zu: benngen. — Die ſaͤmmilichen Sorfibenugung 
nn laffen fich abtheilen: 
2 — in unmittelbare, und 
B. in mittelbare. . 
DR erſteren meh: das Qauptobjeft der —2 au 
und es gehören. dagu ? = * 
ti ee Die Bolsgewädife, and davon . 
Ba 71 7.7.1077) | se Bee 
4) Baus und — —R 
u 400 Brennbol:.. | *8* 
b): Die Bene: Ton He nr 
\ 4) als Gerbmittels: BaPr 3 Det, ur) er 
2) als Gärbemitteh, a ER 
2: Hals Baſt zu Matten ac iu.» ii. 
nr als Medicin. 
c) Die Säfte: —R 
nn. a u Pech und Bar ia ie 
2) zu Theer, er 
ee Rs a, 
Si Ber u 
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5) zu Medicin, 
6) zu Zuder. 
d) Die Fruͤchte: 
4) zum Saͤen, 
2) zur Speife, 
3) zu Del, Ä 
4) zum Branntwein, 
5) zum Gerben, 
6) zum Färben. 
e) Die Bfätter: 
4) zur Fütterung, ' 
2) zur Streu, 
3) zum Gerben, 
4) zum Färben. 


I. Die —— a 

4) zur Feuerung, 

2) zur Streu, 

3) zur Sauerkleeſalzbereitung, 

4) Aud) find die Früchte davon nußbar. 

UI Die Graͤſer: 
4) zur Weide und Fütterung, 
2) zur Streu, 
IV. Die Moofe, Slechten una Shwämme: 

4) zur Speife, 

2) zur Streu und 

3) ald Medicin. 

V. Die tvemporelle Benutzung des Wealdbodens: 

1) als Ader, 

2) als Wieſe. 

VI Die Minerslien. 

4) zum Brande, 

2) zum Bauweſen, — 

3) zur Ziegelei und Toͤpferarbeit, LEE 

4) zur Düngung der Felder, EEE rer 
5) zum Färben, u 

6) zum Walken ꝛc. 

7) zum Baumefen, F 

8) für Handwerker und zu 

9) Als Erze. | 
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Zu den mittelbaren Waldnutzungen aber gehören: 
4) die Forftfirafgelder, 
2) die Holzzoͤlle, Eonceffionsgelder x., 
3) Holzzehnten, 
4) die Jagdnutzung, 
5) die Benußung der wilden Suneres, und 
6) die wilde Bienenzucht. 

Um alle diefe Gegenftände, Sefonders aber das Holz, 
die Rinde und die Baumfäfte, aufs Vortheilhaftefte benutzen 
zu können, muß der Forftwirch die Kenntniß befigen: 

4) wie die Forſtprodukte geerntet, 
2) wie fie fortirt, 

3) wie fie geformt, 

4) wie fie aufbewahrt, 

5) wie fie transportirt, 

6) wie fie tarirt, und | 
7) wie fie berechnet werden mäffen. 

Ueber alle dieſe Gegenftände wird. man unter der geeigne, 
ten Benennung die nöthigfte Belehrung finden, da eine ganz 
vollftändige Ausführung diefed Gegenftandes zu weitläuftig wers 
den würde, 

Sorftbericht. In manchen Ländern befteht die Einrich⸗ 
‘tung, daß die Forfibeamten alle Quartale einen Bericht erftat 
ten und darin Alles bemerken muͤſſen, was. im Laufe des vers 
wichenen Vierteljahres Merkwürdiges vorgefallen und beforgt 
worden ift. Diefe Berichte werden Forftberichte genannt. 

Sorfibefchreibung. Wenn ein Forft tarirt und der Bes 
trieb darin-regulirt iſt, ſo muß. auch noch eine tugeBefchr eis 
bung davon gemacht werden. Dieſe Befchreibung muß über 
alle dem Adminiftrator des Forftes wiſſenswerthe Gegenftände 
Auftlärung geben, damit jeder: neu. anfommende Forftbeamte 
Alles darin finde, was ihm in Bezug auf feine Amtsführung 
zu wiflen nöthig ift. 

Man kann den Inhalt einer folhen Vefchreibung in fols 
gende Abſchnitte bringen: -; 

1) Ueber die geographifche und klimatiſche tage, Größe, Bo⸗ 
den, Gebirge» und Steinarten. 
2) Ueber die Eintheilung in Bloͤcke, ‚Jagen oder Diftrikte, 
und Schutzbezirke. 
9 Ueber den Holzbeſtand und defien Wahsthumsfähigkeit. 
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4) Weber die Bewirthſchaftung des Forftes. 

5) Ueber den periodifhen Material⸗ und Geld» Etat. Letz⸗ 
terer wird nach der jeßt beftehenden Holztaxe, oder nach 
den örtlichen Holzpreiſen berechnet. 

6) Ueber den Holzdebit und Kolztransport. 

7) Weber die Forfigerehtfame und Servituten. Diefe müfs 
fen mit befonderer Vorſicht und nach Einficht der dar⸗ 
über fprechenden Dokumente angegeben werden. 

8) Ueber die Befchaffenheit, Benugungsart und Ertrag ber 
Jagd und der wilden Fifcherei. 

9) Weber die Torfmoore, Steinbruͤche, Ihons, Lehms und 
Mergelgruben, und ihren Ertrag, und‘ 

- 40) über fonftige, für den Forftmann, Jäger und Naturfors 

| fcher intereffante Gegenftände, 

Sorftbotanik, f. Botanik, 

Forſtkandidat wird derjenige genannt, der das Forſtwe⸗ 
fen theoretifch und praktiſch erlernt hat, im Staatsexamen 
beftanden ift, und auf der Lifte der Adfpiranten zur Anftellung 
im Forftdienfte ftehr. 

Horſtkaſſe ift die Kaffe, in welcher die Geldeintünfte aus 
den Forften einer beftimmten Gegend zufammenfließen, und 
dann an die Regierungshauptkaſſe oder Generalforfttaffe, oder 
wie fie Namen haben mag, abgeliefert werden. Der Forftlafs 
firer oder Forftrentmeifter ꝛc., welcher die Forſtgelder zu 
erheben und zu berechnen har, muß den Kaflenbeftand am 
Schluſſe eines jeden Monats abliefern; wenn aber ſehr große 
Summen eingehen, muß er diefelben fogleich an die Haupt⸗ 
kaſſe ſchicken, um das Geld ficyerer zu. verwahren. — Der 
Sorftrentmeifter hat ein Journal und ein Manual zu fühs 
ven, und am Schluſſe des Rechnungsjahres eine formularmaͤ⸗ 
Bige Forfirehnung, mit den dazu gehörigen Belägen, an 
die ihm vorgefegte Behörde -abzuliefern. — Zur Erleichterung 
des Verkehres und der Zahlungen ift man oft genoͤthigt, Un⸗ 
tererheber der Forftgelder anzuftellen, welche die von ihnen 
einkaffirten Gelder alle 8 oder 14 Tage an den Forftrentmeifter 
abgeben muͤſſen, und dafür durch. Tantieme nach Billigkeit bes 
fohne werden. Bei großer Ausdehnung des Bezirkes eines 
Sorftrentmeifters find oft mehrere dergleichen Untererheber noͤ⸗ 
thig, um den; Holzkaͤufern weite Wege zu erfparen, und das 
durch den Holzdebit mehr zu beleben. S. Kaution. 
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Sorftkaffirer, f. For ſtrentmeiſter. F 
Forſtkondukteur, auch Forſtgeometer. Feldmeſſer, die 
ſich vorzüglich mit Meſſung und Kartirung der Waldungen bes 
fchäftigen, werden Forftgeometer, im Preußifchen aber For ſt⸗ 
tondufteure genannt, Wenn es die Umftände erlauben, fo 
möffen ſie ihre Arbeiten nach einem beſtimmten Tarife oder 
Meglement pro Morgen bezahlt erhalten, fobald die Arbeit 
geprüft und richtig befunden worden if, Nur wo es nicht 
anders feyn kann, läßt man fie auf Diäten arbeiten, weil ihr 
Fleiß nicht gehörig zu controlliren iſt. S. Forſtvermeſſung. 
Forſtkontrolleur. Unter diefend Titel. find in ‚einigen 
Ländern befondere Beamte angeftellt, deren Beichäftigung es 
ift, den: Naturalholzeinſchlag im Walde felbft, fo wie auch die 
Rechnungsbuͤcher der Forftbeamten und. die Kaflen der Forfts 
rentmeifter, von Zeit zu Zeit, jedoch unvermuthet, zu res 
vidiren und zu kontrolliren. Diefe Einrichtung ift die befte, 
die man: treffen kann, um das Rechnungs» und Kaflenweien 
in der gehörigen Ordnung zu erhalten, Man wählt dazu Mäns 
ner, die das Rechnungs» und Kaffenwefen volllommen verſte⸗ 
ben, und daher die nöthige Kontrolle beim Forſtkaſſenweſen befs 
fer beforgen können, als Forftbeamte, die in diefem Fache ‚ger 
woͤhnlich nicht fo geuͤbt find, und von ſchlauen Kaflenbeamten 
leicht hintergangen werden. Leute, die ſchon mehrere Jahre 
in der Forſtkalkulatur einer Regierung gearbeitet haben, find 
dazu worzüglich brauchbar, da ein folher Mann keine forftwils 
ſenſchaftlichen Kenntniffe zu haben braucht, und die verſchiede⸗ 
nen Kolzfortimente fchnell kennen lernt, 
Sorftdepartement, Sorftdirektion, Öberforftamt, Ober⸗ 
forftEollegium, Generalverwaltung der Sorften ꝛc., iſt die 
oberfte Forftbehörde im- Staate, Es liegt ihe ob, das Forſt—⸗ 
weſen in allen feinen Theilen, der vorgezeichneten Organifation 
gemäß, zu leiten und zu verwalten. — Ein folches Horfidepars 
tement hat gewöhnlich eine kollegialifche Werfaflung, und fteht 
unmittelbar unter dem Finanzminifter. Es gehören dazu: ein 
Direktor, einige Forfträthe, ein Domänenrath, ein 
Baurath, ein Juſtizrath und ein Rechnungsrath, 
nebft dem erforderlichen Perfonal für das Sekretariat, die Kal 
Eulatur, die Regiftratur, die Kartenfammer und die Expedition, 
— Billig follte diefes wichtige Kollegium immer mit den aus⸗ 
gezeichnerften Subjekten beſetzt ſeyn, und insbeſondere Niemand 
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ein forftliches Mitglied deſſelben werden, der ſich nicht ſchon in 
früheren: Amtöverhättniffen, als. vorzüglich qualificirt zu einer 
ſolchen wichtigen Stelle, bemerfbar gemacht, und nicht alle 
Grade in der Forftverwaltung, vom Oberförfter aufwärts, be; 
Kleider hat; weil ed auf einem folchen Poften nicht allein auf 
erſchoͤpfende Theorie, fondern auch auf mehrjährige Erfahrung 
anfommt, die man fih nur im praßtifchen Leben und unter 
mancherlei Amtsverhältniffen erwerben fann. 

Sorftvienfte. Man nennt fo die Dienfte jeder Het, die 
für Nugungen aus dem Forfte geleiftet werden wen. 
Borſtdirektion, f. Forftdepartement; - 

Sorfteintbeilung, |. Sagenabtheilung. 

Sorfteleven find alle junge Leute, die ſich dem — 

widmen, und noch nicht examinirt find. 
Sorſtempiriker wird derjenige Forſtofficiant genannt, der 
ſeine forſtlichen Geſchaͤfte auf eine Art betreibt, wovon er den 
Grund nicht anzugeben weiß, und der nur ſo handelt, weil er 
von Andern ſo handeln ſieht, oder weil er zufällig gefunden 
hat, daß der Erfolg gut war, wenn er auf diefe oder. jene Art 
zu Werke ging. — Mehr wiſſenſchaftlich gebildete Forftleute 
haben die, von vielen Empirifern nad) und nad) gefundene 
richtige Behandlung der Forften zufammengetragen, und daraus 
iſt die rationelle Theorie vom Forſtweſen, oder die Forftwifr 
fenfhaft entftanden. — Jeder beim Forftweien angeftellte 
Officiant, der fich die erprobten Regeln und Grundfäge der 
Forſtwiſſenſchaft nicht bekannt gemacht, alfo die Forſtwiſſenſchaft 
nicht ſtudirt hat, ift Empiriter, und muß, wie alle Empirifer, 
durd Fehler klug werden, was dem Waldeigenthümer oft 
theuer zu ftehen kommt. Es ift noch Gluͤck genug für den 
Waldbefiger, der fo unklug war, einen Unwiflenden anzuftellen, 
wenn biefer feine gemachten Fehler. zur Befferung benugt. Viele 
aber beharren ihr ganzes Leben hindurch aus Eigenfinn auf 
ihrer einmal gefaßten irrigen Being, und häufen Fehler 
auf Fehler. 

Sorftentomologie, SorfikerfenEunde, heißt ein erweiterter 
Zweig der allgemeinen Entomologie, welcher ſich vorzugsweife 
mit Darftellung der Wirkfamkeit derjenigen Inſekten befchäftigt, 
welche dem Walde und deffen Produkten ſchaͤdlich oder nuͤtzlich 
werden, und der aus diefer Kenntniß die Meittel zur Vertilgung 
erfterer und Beguͤnſtigung letzterer entwickelt. Hierzu ift aber 
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eine allgemeine Kenntniß der Inſekten, ſowohl ruͤckſichtlich der 
Geftaltung, als ihres Lebens und Wirkens durchaus nothwendig. 
Die Forftentomologie zerfällt. demnach 
A. in einen allgemeinen Theil, in welchem das Allgemeine 
‚der Sinfettengeftaltung, die darauf gegründete Eintheilung 
derfelben in Syfteme, und das allgemein Geſetzliche des 
Inſektenlebens entwickelt wird. 
B. In einen fpectellen Theil, behandelnd: | 
4) die Befhreibung der lad de ll a inne 
befchreibung. 
2) Lehre von der Wirkſamkeit der Borkinfetrem 
Aus diefer abgeleitet 
3) die Sijnfettenvertilgungslehre. 
Sorftertragsermittelung, |. Forfttaration. 
Sorfterat. Bei einer geregelten Forftwirchfchaft muß vor 
Anfang des Wirchfhaftsjahres ein Verzeichniß von 
allen in diefem Jahre wahrfcheinlich. vortommenden Natural 
und Geldeinnahmen und Ausgaben angefertigt werden. ‘Diefe 
Werzeichniffe nenne man Forftnatural:-Etats, und Forfk 
geld⸗Etats. In jedem Lande find die Formulare zu diefen 
Etats verfchieden; immer dierien fie aber zur Baſis der Eins 
nahme und Ausgabe. Doch können die etatsmäßigen Summen 
mit der Mirklichkeie nicht genau übereinftimmen, weil bei der 
Forftwirchfchaft ſowohl die Einnahmen, ald die Ausgaben durch 
Zufälle mancherlei Art fehr alterire werden können. Der admi⸗ 
nifteirende Forftbeamte muß fi) aber ftreng an den genehmigten 
Etat halten, und darf ohne höhere Erlaubniß davon nicht abs 
weichen, 
:  Sorfteramen. Seit geraumer Zeit wird Niemand im 
Forſtſtaatsdienſte angeftelft, der nicht ein forftliches Eramen bes 
ftanden hat, und in manchen Ländern wird. fehr:ftreng geprüft. 
Sm Preußifhen z. B. befteht die Pruͤfungskommiſſion aus 
einigen Oberforftmeiftern, einem Forftmeifter, einem Baurathe 
und einem Rechnungsratꝰe. Diefe Kommifjion läßt zuerft die 
ihe vom Finanzminifter Äberwiefenen Kandidaten viele Fragen 
über alle Theile des Forft- und Jagdweſens, und über die Huͤlfs⸗ 
wiffenfchaften, unter ftrenger Aufficht, ſchrift lich beantworten, 
und dann Manches aus dem Miedergefchriebenen noch mündlich 
erläutern. Iſt dies gefhehen — wozu gewöhnlich 8 bis 10 Tage 
erforderlich find — fo wird auch noch im Walde felbft eine 
Pruͤ⸗ 
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Prüfung vorgenommen, um zu erfahren, ob die Examinanden 
auch praktiſche Kenntniffe haben. ‘Dann werden die revidirten 
Prüfungsprotofolle, mit der Cenſur der Sraminatoren begleitet, 
cn das Finanzminifterium zur Superrevifion der Protokolle 
und der Cenſoren eingefchickt. Iſt auch dies geichehen, fo wer; 
den endlich die Prüfungsatteftate ausgefertigt, die entweder den 
Ausſpruch: vorzüglid gut, oder gut enthalten, und den Kan; 
didaten übergeben werden, Die nicht genügend gut beftandenen 
Graminanden aber werden abgewiejen, und können ſich fpäter: 
bin, jedoch nur früheftens nach Ablauf eines Jahres, zu einem 
wiederholten Examen melden. Defter ald zweimal wird die 
Prüfung nicht geftattet. — Die beftandenen Kandidaten foms 
men nun auf die eigentlihe Kandidatenlifte, und werden 
bei Vakanzen als Oberförfter angeftell, Mehrere treten aber 
audy nach dem Eramen als Forftreferendarien bei irgend 
einer Regierung ein, arbeiten unter Aufficht des Oberforftmeis 
ſters, Übernehmen die interimiftifche Verwaltung eines vakanten 
Dperförfterpoftens, und werden in der Folge als wirkliche Ober; 
förfter angeftellt. Will ein Referendarius fich zu höheren Stellen 
ausbilden, fo befteht er das höhere Staats, oder Rathsexamen 
und wird dann Forftafleflor, in der Folge Forſtrath ꝛc. Doch 
follte Niemand zum Forſtrath ernannt werden, der nicht vorher 
mehrere Jahre lang als Oberförfter mufterhaft fungirt hat. 

Sorſtgarten, ſ. Eichengarten. 

— Sorftgebühren werden die Abgaben genannt, die das Pus 















Forſt lie. 

Soꝛr eg ne: f. Forſtrentmeiſter. 

fgeometrie. Es giebt keine befondere Forftgeome; 
" ** Wenn man aber will, ſo kann man die Anwendung 


— forſtmaͤßig, forſtlich, nennt man eine 
Aung, wenn ſie nach den Regeln und Grundſaͤtzen der 
nichaft ausgeführt worden iſt. 
Sorfigericht, Sorftpolizeigericht, Sorftrügegericht ıc. 
n er t io die Gerichtsftele, bei welcher die zur Anzeige 
gebrachten Holzdiebe, Frevler und Contravenienten alle Monate, 
er alle Quartale vorgeladen, verhört und rg werden. — 
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Die Forſtofficianten muͤſſen zu dieſem Zwecke die ſogenannten 
Frevelliſten fruͤh genug dem Forſtrichtet uͤberliefern, und am 
Tage des Forſtgerichtes gegenwärtig ſeyn, um ihre Anzeigen 
nöthigen Falls zu erläutern, wenn der Beklagte vielleicht Aus: 
ftellungen machen folte. Zum Forftgerichte gehört der Forſt⸗ 
richter, der Oberförfter oder der Forftinfpektor, und ein Aktuarius. 
Die fanktionirte Forſtordnung, und das derſelben beigefuͤgte 
Strafreglement dienen dem Forſtgerichte zur Richtſchnur. In 
der Forſtordnung ift auch beſtimmt, in welchen Fällen vom 
Ausfpruche des Forftgerichtes an eine höhere Suftizftelle appel- 
fire werden kann. 

Sorftgerichtsbarfeit begreift das Necht und die Ders 
pflihtung zur gefeglicyen Unterfuhung, zur Seftfegung, und 
zur Vollſtreckung der gefegliben Strafen wegen Forſtver⸗ 
gehen in fi. 

Sorftgerichtstag, Sorſttag, Bußſatz, Rügegericht, 
Zolzmarkt zc. Der Tag, an welchem in jedem Monate bie 
zur Anzeige gefommenen Holzdiebftähle, Frevel und Contraven⸗ 
tionen gerichtlich unterfucht und beftraft werden, wird der Forſt⸗ 
gerichtstag genannt. Je ſchneller die angeſetzten Strafen 
exekutirt werden, deſto kraͤftiger wirken ſie. Die Strafen wer⸗ 
den in der Regel nach dem, in der Forſtordnung enthaltenen, 
Strafreglement angeſetzt, und es muß daher ein ſolches Regle⸗ 
ment fo vollſtaͤndig wie möglich abgefaßt ſeyn. — Die zum 
Forſtſchutz angeftellten Officianten müffen am Schlufle jeden 
Monats die Rüge oder Frevelliften an den Oberfoͤrſter abliefern, 
und dieſer befoͤrdert ſie ſogleich an den Forſtrichter. Dieſer aber 
citirt die Denunciaten auf den beſtimmten Forſtgerichtstag in 
gerichtlicher Form, unterſucht die Anzeigen und ſtraft nach dem 
Reglement. Wenn ein Denunciat nicht erſcheint, ſo wird er in 
contumaciam verurtheilt. Nach dem Forſtgerichte befommt der 
Forftrentmeifter die Rügeliften, worauf die Strafen x. bemerkt 
find, zugefertigt, um bie Strafen ſogleich einzuziehen oder voll 
ſtrecken zu laſſen. 

Forſthafer. Vormals, als das Geld noch ſeltener war, 
und der Landmann leichter und lieber mit Frucht als mit Geld 
bezahlte, beſtimmte man fuͤr bewilligte Nutzungen aus dem 
Forſie, als Raff⸗ und Leſeholz, Streu, Weide ꝛc., eine jaͤhrliche 
Abgabe an Frucht. Weil man aber vormals vorzuͤglich Hafer 
baute, fo wählte man dazu diefe Sruchtart. Diefe Natural 
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abgabe befteht an vielen Orten noch jeßt, unter der Benennung 
Sorfthafer; an manden Orten aber hat man fie, mit Des 
willigung der Debenten, in eine Geldaßgabe verwandelt, teil 
„deren Erhebung für beide Theile weniger Umftände verurfacht, 
‚ als die Maturallieferung. 

Sorftbälfswiflenfchaften, f. Forftwiffenfhaft. 

j Sorftinfeften. Man verfteht darunter alle diejenigen In⸗ 
fetten, welche dem Walde auf irgend eine Art fhädlich oder 
nüglidy werden. Hiernach zerfallen fie zuvoͤrderſt in zwei Abs 
theilungen: 

A. ſchaͤdliche, und 

B. nuͤtzliche Forftinfetten. | 

A. Die fchädlihen Inſekten ſchaden entweder unmittelbar 
durch Zerftdrung von Pflanzenftoffen (Phytophaga), oder mittels 
bar durch Vernichtung nuͤtzlicher Inſekten. 

I. Die unmittelbar ſchäbdlichen Inſekten koͤnnen 
in folgende Gruppen eingeordnet werden: 

a) Blattfreſſer, Phyllophaga. 

Hierher die meiſten Schmetterlinge, außer Cossus und 
den in Trieben und Stengeln lebenden Wicflern und Motten, 
Ferrier viele Aderflügler, und zwar aus der Familie der Tens 
thtedineen Cimbex, Tenthredo, Lophyrus, Lyda. 
Unter den Käfern die Gattungen Melolontha, Chryso- 
mela, Galleruca, Haltica, Clythra, Lytta, zum 
Theil Curculio. 

b) Holzfreffer, Xylophaga. 

Im Innern des Holztörpers der Pflanzen lebend. Unter 
den Käfern Cerambyx, Lucanus, Lymexilon, Ano- 
bium, Ptilinus, Throscus, Lyctus, zum Theil Ela- 
ter, Buprestis und Bostrichus. Unter den Schmetter⸗ 
lingen Cossus, zum Theil Tortrix und Tinea. Unter den 
Aderflüglern Sirex. 

c) Rindenfreffer, Dermophaga. 

Unter Rinden lebend und die Bafthaut zerftärend. Größtens 
theils Bostrichus, ganz Hylesinus und Eccoptogaster, zum 
Theil Curculio und Cerambyx. 

d) Sauger, Suctoria, 

Alle Inſekten, die von Pflanzenfäften leben, unabhängig 
, von der Geftaltung der Meundtheile. 

4) Eigentlihe Sauger: Aphis (Ghermes), Coccus. 
19 * 
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2) Uneigentliche: die in Gallen febenden Inſekten. Cynips, 
Cecidomyia, einige Blattwespen und Schmetterlinge. 
e) Samenfreffer, Spermophaga. 

Diele Inſekten der Gattung Curculio, Tortrix, Tinea. 

II. Mittelbar fhädlihe Inſekten, durch Vernich⸗ 
tung der nuͤtzlichen. Mehrere Ichneumonen (Diplolepis x.) 
und einige Diplopteren. 

B. Naͤtzliche Forftinfetten durch Vertilgung der ſchaͤd⸗ 
fichen (Entomophaga). Sie laffen fich in 3 Gruppen ordnen; 

I. Schmaroger, Parasita. 

Als Larve im Innern lebendiger Inſekten lebend; Ich- 
neumon, Diplolepis, Musca. 

II. Tödtende, Necatores. 

Das volltommene Infekt legt feine Eier in, oder neben 
vorher getödtete Inſekten ab, oder fürtert feine Brut das 
mit. Sphex, Pompilus, Eumenes, Chrysis, Formica x 

III. Räuber, Rapientes. 

Sowohl die Larve feluftitändig, als das vollfommene Sins 
fett jagen und tödten andere Inſekten, theild zur "Ernährung, 
theild aus bloßer Meorbgier. Hierher: Carabus, Cicindela, 
Staphylinus, Coccinella, Thelephorus, Cimex, Myrmeleo, 
Hemerobius, Aeschna, Asilus, Laphria, Scolopendra, Sar- 
coptes. | 

Sorftinfekrologie, ſ. FSorftentomologie. 

Sorftinfpefror, oder Sorftmeifter. Der Forftinfpektor 
hat die Inſpektion oder Aufficht über den Forftbetrieb und die 
Sorftofficianten in mehreren Forſten oder Dperförfterbezirken, 
und wird von der Negierung als beftändiger Kommiffarius in 
allen Forſtgeſchaͤften feines Amtsbezirkes gebraucht. Keiner 
follte die Stelle eines Forſtinſpektors erhalten, der nicht mehrere 
Jahre lang einen Oberförfterpoften fo verwaltet hat, daß diefer 
Forft den Oberförftern ald Mufter empfohlen wer 
den fann. Wiſſen aber die Oberförfter, daß ein folcher Mann 
noch feine praftifchen Kenntniffe befigt, oder daß der Forſt, 
den er bisher als Oberförfter verwaltete, in ſchlechtem Zuftande 
und fehlerhaft behandelt ift: fo koͤnnen fie ihm Feine Achtung 
fchenten. Er kann aledann aud) durd) Belehrung nichts Gutes 
ftiften, und muß nur den Aufpafler machen, 

SorftFarte, f. Forftvermeffung. 

Sorftkäfer, f. Cerambyx (G. Prionus: faber xx.). 
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Sorftfaltur. Eine jede Holzſaat oder Pflanzung wird 
Forfttultur genannt. Man könnte dazu aber auch jede ans 
dere Verbefferung im Walde rechnen. 

Forſtkunde, f. Sorftwiffenfchaft. 

Sorftlagerbuch ift ein Verzeichniß und Beſchreibung der 
Waldungen, und der darauf ruhenden aktiven und paffiven Ges 
rechtfame. - 

Sorftlaufer wird in manchen Ländern der geringfte Forfts 
fehußofficiant genannt. Sein Schutzbezirk ift gewöhnlich, klein. 
Und weil damit auh nur ein geringer Gehalt verbunden iſt, 
wovon fein Förfter leben kann, fo nimmt man für dergleichen 
Stellen rechtlihe, angefeffene Bauern, die oft den Schuß recht 
gut nebenbei beforgen, wenn fie erwachſene Kinder haben, 
die ihrer kleinen Feldwirthſchaft vorftehen können. 

Forſtlehranſtalt. Man nennt fo diejenigen‘ JInſtitute, 
worauf man zwar die Forſtwiſſenſchaft bis zu einem gewiſſen 
Grade nach allen ihren Theilen theoretifch und praktiſch erlers 
nen, hingegen nicht alle höheren Huͤlfswiſſenſchaften, aus Matt 
get am Lehrern, ftudiren kann. Sie find theild öffentliche, ‚vom 


Staate errichtete, theild Privatanftalten, die mit Bewilligung 


des Staats exiſtiren. ©. Forftalademie, Forſtſchule. 
Sorftlebrling wird derjenige genannt, der von- einem 
Forftbeamten die erfte theoretifhe und praktiſche Belehrung im 
Forfts und Jagdweſen erhält, entweder um ſich dadurch zum 
ansgedehnteren Studium der Forftwillenfchaft vorzubereiten, 
oder auch den Unterricht damit zu befchließen, wenn er die Abs 
ſicht nicht Hat, mehr ald Schutzofficiant oder Foͤrſter zu wer⸗ 
den. — Mur die adminiſtrirenden Forſtbeamten haben Gele 
genheit, jungen Leuten die noͤthige Vorbereitung zu geben. Es 
duͤrfen daher auch nur die Oberförfter im Preußiſchen junge 
Lente in die Lehre nehmen, Will ein junger Menfd auf eine 
künftige Anftellung als adminiftrirender Forftbeamter verzichten, 
und nur-Schußofficiant werden, fo darf er in die Lehre ges 
nommen werden, wenn er fertig leſen, fchreiben und mit Bruͤ⸗ 
chen rechnen kann. Hat er aber die Abficht, fich für eine ads 
minifteirende und noch höhere Stelle geſchickt zu madyen, fo 


wird im Preußifchen ein Atteftat verlangt, daß er wenigſtens 
aus Secunda eines Gymnaſiums -entlaffen worden: ſey, folglich 


die zum Studium der Forftmiffenfchaft noͤthigen Schulwiffens 
[haften befige. Wer ein folches Zeugniß wicht. beibringen kann, 
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der wird zum Staatsforſtexkamen — bier das Oberfoͤrſter— 
eramen genannt — nicht zugelaflen, wenn er fonft aud recht 
viele Forſtkenntniſſe befigen follte. — Der Forftlehrling muß, wenn 
er fich weiter nicht auszubilden beabfichtigt, 2 Jahre in der Lehre 
bleiben, wird dann von feinem Lehrer, 1 Forſtinſpektor und 2 Ober; 
förftern theoretifch und praktifch geprüft, und erhält ein Lehr 
atteftat, womit er in ein Jaͤgerkorps aufgenommen werden 
kann. Will der Lehrling aber feine Willenfchaft auf einer Uni; 
verfität oder einem Forftiehrinftitute fortfegen, und ſich zu hoͤ— 
heren Stellen ausbilden, fo braucht er nur 44 jahre bei einem 
adminiftrirenden Forftbeamten in der Lehre geweien zu feyn. 
©. Forſtſchule. 

Forſtlich, f. Forſtgerecht. 

Forſtliteratur, ſ. Literatur der Forſtwiſſenſchaft. 

Forſtmann wird derjenige genannt, welcher das Forftwe: 
fen theoretisch und praktiſch erlernt hat. 

Sorfimäßig, oder forftlih, heißt fo viel wie forft: 
gerecht. 

Forſtmeiſter, ſ. Forſtinſpektor, mit welchem er gleiche 
Geſchaͤfte zu beſorgen hat, in; Range aber etwas höher ſteht, 
Die ausgezeichneten Forſtinſpektoren befommen den Titel Fort 
meifter, 

Sorfimierbe, oder auch Sorfteinmierbe, Baidemiethe. 
An manden Orten ift man gendihigt, den Ärmeren Leuten auf 
dem Lande gegen eine billige Bezahlung zu gejtatten, daß fie 
zu gewifler Zeit und an beftimmten Tagen Raff: und Lefehelz, 
Stockholz, Streu ic. aus dem Walde nehmen dürfen, um den 
Diebftahl und Frevel dadurd) zu verhindern, wodurd dem 
Walde fonft noch größerer Schaden zugefügt werden wiirde, 
Man ertheilt daher denjenigen, welche es wünfchen und bedürfs 
tig find, alle Sahre Erlaubnißzettel zegen Bezahlung des. bes 
ftimmten Preiſes. Diefe Zettel heißen Forfteinmierhezets 
tel, und fie müflen alle Jahre abgeliefert und neue geloͤſ't 
werden. Manche Leute und ganze Gemeinden haben aber auch) 
bad Recht zur Zorfts oder Haidemiethe. Dielen kann zwar 
die Einmiethe nicht verfagt werden, fie muͤſſen aber eben fo, 
wie die Nichtberechtigten, alle Jahre Zettel löfen, wieder abs 
liefern und auch bezahlen, wenn fie nicht zur freien oder uns 
entgeltlichen Einmiethe berechtigt find. 

Sorfinaturgefchichte, ſ. Naturgefchichte, 
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Forſtnebennutzungen. Man nennt gewöhnlich alle Wald⸗ 
nußungen, außer dem Holze, Nebennugungen Sie 
zerfallen | 

a) in unmittelbare und 
b) in mittelbare. 
Zu den unmittelbaren rechnet man gewöhnlid): 
4) die Rinde, 
2) die Säfte, 
3) die Früchte, 
4) die Blätter, 
5) die Staudengewächfe, 
6) die Gräfer, 
7) die Moofe, Flechten und Schwämme, 
8) die temporelle Benugung des Waldbodens zur Frucht: 
erziehung, und 
9) die Erden und Steine jeder Art. 
Zu den mitgelbaren Waldnugungen aber rechnet, man: 
4) die Forftitrafgelder, a 
2) die Holzzoͤlle, Consefjionsgelder ıc, 
3) die Jagbnugung, 
4) die wilde Fifcherei und 
5) die wilde Bienenzucht. 

Einige davon find einträglich, viele aber geben nur gerin⸗ 
gen Ertrag. — Da Niemand als der Waldeigenthuͤmer irgend 
Etwas, das der Wald direkt oder indirekt prodyeirt, fich zueig⸗ 
nen darf, ohne dazu ausdrücklich und urkundlich berechtigt zu 
feyn, fo kann der Waldeigenthuͤmer jeden Anderen von der Der 
nugung der Nebenprodukte des Waldes ausſchließen. 

Forſtofficiant. Die beim Forftwefen angeftellten Perſo⸗ 
nen, ohne Unterſchied des Dienſtranges, werden Forſtoffi— 
cianten genannt. 

Sorftordnung ift eine Sammlung von Forfigefegen und 
fanftionirten Vorſchriften, das Forftwefen in einem Staate bes 
treffend. — Die alten Forftordnungen find fehr unvolltändig, 
und paflen in vielen Stüden auf die gegenwärtige Zeit und 
auf den jesigen Stand der Forſtwiſſenſchaft nicht. Man ift 
daher jegt in vielen Ländern bemüht, neue und beflere Forſt⸗ 
ordnungen zu entwerfen. | 

Sorftorganifation. Die zweckmaͤßige Beſtimmung der, 
verſchiedenen Dienerklaffen, ihrer Gefchäfte, ihrer Wirkungs⸗ 
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kreiſe und ihrer Beſoldung, ſo wie des formellen Geſchaͤftsbe⸗ 
triebes jeder Art beim Forſtweſen, wird die Forſtorganiſa— 
tion genannt. In jedem Lande ift die Forftorganifation im 
Formellen verfchieden, und auch im Wefentlihen oder Mas 
teriellen findet man Verfchiedenheit. In Folgendem follten fie 
aber alle übereinftimmen: 

4) Es muß eine Direktionsſtelle eriftiren ; 

2) es muͤſſen für den praßtifchen Dienft Oberinfpektoren, 
Sinfpeftoren, Adminiftratoren, Kaſſirer, Kontrolfeure und 
Schußofficianten da feyn; 

3) die Geſchaͤftskreiſe dürfen nicht zu groß und nicht zu Bein, 
fondern muͤſſen den Kräften eines thätigen Mannes ans 
gemeflen feyn; 

4) nur gehörig willenfchaftlich gebildete und geprüfte Sub⸗ 
jekte dürfen angeftellt werden; 

5) diefen muß eine austömmliche Befoldung, nach Verſchie⸗ 
denheit des Dienftgrades, ausgefeßt werden; 

6) es muß eine Afcenfion beim Horftperfonal Statt finden; 

7) der nachhaltige jährliche Naturalertrag der Forften muß 
erforfcht, ſtreng befolgt und Eontrollirt werden; 

8) das Forftrehnungss und Kaffenwefen muß zweckmäßig 
und möglichft einfach eingerichtet feyn, und unter ſchar⸗ 

| fer Kontrolfe ftehen; 

9 es muͤſſen jährlich, oder doch in kurzen Zeiträumen, Etats 
angefertigt werden, um darans die jährliche Geldeinnahme 
und Ausgabe fo genau wie möglich überfehen zu können; 

10) es muͤſſen auskoͤmmliche Fonds für die Forjttultur, Vers 
meflungen, Weges und Brücdenbaue, Unterhaltung der 
Dienftwohnungen, Penfionen, Gratifitationen und Er 
traordinaria beftimmt werden; 

41) es muß eine fo viel wie möglich vollftändige Forftordnung 
eriftiren; 

412) es muß ein möglichft detaillirtes Forftftrafreglement da 
feyn, und 

43) es muß die nöthige Anzahl von Forftftrafgerichten und 
ein rafcher Gefchäftsgang dabei, fo wie bei Vollziehung 
der Strafen, angeordnet und befolgt werden. 

Hat man das Forftwefen in einem Staate nach diefen 
Grundfägen organifirt, fo wird wenig oder nichts zu wünfchen 
übrig bleiben. 
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ganzen Umfange, im fuͤnften Haupttheile, wird man uͤber 
dieſen wichtigen Gegenſtand das weiter Noͤthige finden. Hier 
kann dieſer Artikel nicht weitlaͤufiger abgehandelt werden. 

Forſtpraktikant iſt derjenige, welcher die Forſtwiſſenſchaft 
ſtudirt hat, und ſich noch bei einem oder mehreren Forftbeam: 
ten eine Zeitlang aufhält, um fih vor dem Examen im Prak— 
tifhen des Forftwefens zu üben. 

Sorftpraftifer. Derjenige, welcher die Theorie von ber 
Forftwiffenfchaft gründlich ftudire hat, und fie in allen Fällen 
tichtig anzuwenden verfteht, wird Forftpraftiter genannt. 
Ein folher kann man nur werden, wenn man fi mehrere . 
Jahre fang im Walde ſelbſt Hefchäftigt, und die Wirkung der 
Natur, fo wie die oft erſt in mehreren Sahren bemerkbaren 
Erfolge der gemachten Operationen, aufmerkſam beobachtet. 

Forſtrath, Oberforſtrath, Gberforftmeifter find die 
Titel, welche für die technifchen Mitglieder des Forftdeparte: 
ments am geeignetften find. — In einigen Ländern giebt man 
ihnen aber Titel, unter denen man einen Forftmann durchaus 
nicht ſuchen kann. Diefes ift aber in der Hinſicht nicht gut, 
weil das prattifche Forſtperſonale — wenn es die frühere Forſt⸗ 
Parriere eines folhen Beamten nicht kennt — fih ſchwer dazu 
verficht, ihm das zur Belehrung durchaus nöthige Vertrauen 
zu fchenten. Zwecmäßiger ift es unftreitig, wenn man bie 
Funktion des Staatsbeamten aus feinem Titel erfennen kann. 

Sorftrehnungswefen. Die adminiftrirenden Forftbeam: 
ten, oder die Oberförjter, find am meiften dazu geeignet, das 
Naturalrehnungsmwefen zu führen; die Gelderhebung und 
Geldrechnung aber muß einem befonderen Forftrentmeifter 
übertragen werden, weil der DOberförfter nicht Zeit genug hat, 
um diefes fo wichtige Geſchaͤft mit der erforderlichen Puͤnkt—⸗ 
lichkeit und Ordnung zu beforgen, — Das Formelle des Forft: 
rechnungsweſens ift willführlih. Es muß nur möglichft ein: 
fach und uͤberſichtlich feyn, damit die Forftbeamten nicht mehr 
Zeit darauf zu verwenden brauchen, als abſolut nöthig ift. 
Die Rechnung des Oberförfters hat nur die Holzeinnahme 
und Holzausgabe, mit Bemerkung der Verkaufs 
preife, zum Gegenftande; die Rechnung des Forftrentmeifters 
aber muß nicht allein die Einnahme und Ausgabe für Hol, 
fondern aud) für alle Forfinebennugungen, Befoldung, Holz— 
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hauerloͤhne x. enthalten, und mit den erforderlichen Belegen 
verfehen feyn. 

Sorftrecht ift der Inbegriff der gefeglichen Vorfchriften, 
welche die Forften, und was darauf Beziehung hat, ber 
treffen. 

Sorftreferendarius. Diejenigen Forftfanditaten, die fich 
für höhere Stellen vorbereiten, und deswegen den Geſchaͤfts⸗ 
sang bei einer Negierung kennen lernen wollen, treten nad) 
abgelegtem Referendariatseramen bei einer Regierung ein, wo 
der Oberforſtmeiſter Lie obere Inſpektion über den Forftbetrieb 
leitet. Zumeilen machen die Neferendarien nachher auch noch 
das große Staats; oder Rathsexamen, und können dann Aſſeſ— 
foren und Räthe werden. Billig follten aber die Neferendarien 
vorerft einige Sjahre lang einen Forft verwalten, ehe fie zu 
Forfträthen ac. befördert werden, weil fie in der Stellung, als 
Dberförfter das meiſte erlernen können. 

Sorftrentmeifter, Sorftkaffirer. Derjenige, welcher. die 
Forftgelder erhebt, und dieje, fo wie alle übrigen Geldeinnah ⸗ 
men und Ausgaben beim Forftwefen, in einem beftinmten Se: 
fchäftstreife berechnet, wird am zweckmaͤßigſten For ſt rent mei⸗ 
fter genannt. S. Forftrehnungswefen, Forſtkaſſe, 
Kaution, 

Sorftrevier ift eigentlich die Benennung, für den Bezirk 
eines Foͤrſters oder Schußofficianten. An manchen Orten wird 
aber der Geſchaͤſtskreis eines Oberförfters ftatt Forft, Forfk 
revier genannt. S. Forft. 

Sorftrichter if der Juſtizbeamte, der die Forftrügeges 
richte abhält, alfo die Angeklagten. verhört und nach der Forfts 
ordnung veructheilt. 

Sorfträgegericht, |. Sorfigericht. 

Forſtſchule. Wenn ein adminiftrirerder Forftbeamter junge 
Leute zu fi nimmt, um fie in den Anfangsgründen des Forft- 
und Jagdweſens theoretifh und praktiſch zu unterweifen, fo 
nennt man diefe Anftale Forftfchule, und die Schüler Forft- 
lehrlinge. Vormals mußte jeder 3 Jahre lang in der Lehre 
feyn, während. welcher Zeit er vorzüglich die Jaͤgerei erlernte. 
Set kann die Lehrzeit bis auf 2 Sahre abgekürzt werden, 
wenn der Lehrling bei der Prüfung befteht, die von 2 Ober⸗ 
förftern und einem Forſtinſpektor vorgenommen wird, ©. 
Sorftlehranftalt. 
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Forſtſchutz. Zur Befhügung der Waldungen gegen Bes 
ſchaͤdigungen jeder Art, fo weit fie abgewendet werden. können, 
oder zum Forſtſchutz, find Förfter, Waldwärter, Wald: 
(hüßen, Forſtaufſeher x. angeftellt, deren Obliegenheit 
zwar vorzüglich der Forſtſchutz iſt, die aber aud) dem admini: 
frirenden Sorfibeamten, oder dem Dberförfter, bei dem Holz— 
einfhlage, bei den Kulturgefchäften und bei den Jagden zc., 
Aufſicht und Huͤlfe leiften muͤſſen. In militärifchen Staaten, 
die gewöhnlih Jaͤgerkorps halten, nimmt man die Subjekte 
zu den SFörfterftellen aus diefen Korps, Man follte fie aber 
früher daraus abgeben, ehe fie invalide geworden find, weil 
invalide Sörfter eben fo unnäg find, wie invalide Soldaten, 

Forſtſervituten find Gerechtfame, die Jemand in dem 
Walde eines Anderen ausüben darf. Dergleihen Grundge; 
rechtigkeiten oder Servituten find fehr verschieden, und. für den 
Waldeigenehämer mehr oder weniger nachtheitig und läftig, Die 
nachtheiligften find die Streu⸗, Weides, Harz: und Hol 
sungsfervituten. — In dem aufgeklärten Deutſchland find 
jetzt aber fait alle Forſtſervituten gefegmäßig fo beſchraͤnkt, daß 
neben ihnen eine geregelte Foritwirchichaft getrieben werden 
kann, obgleid jede Servitut den Ertrag oder den Merth des 
Waldes mehr oder weniger fchwächt. 

Sorfificherung, ſ. Forfttaration. | 

Sorfiftariftit. Wenn die Forjte eines Landes oder einer 
Gegend nad) ihrer klimatiſchen Lage, Gebirgsart, Boden, Holz: 
arten, Betriebes und Kulturart, Eigenthumsverhältniffen, Größe, 
Holz» und Geldertrag, Holzverwendung ꝛc., fo genau wie mög. 
lich befchrieben find, fo nennt man eine ſolche Befchreibung 
Forſtſtatiſtit. * 

Forſtſtereometrie iſt die Anwendung der allgemeinen Koͤr⸗ 
permeßkunſt auf die Holzkoͤrper, wie fie beim Forſtweſen vor⸗ 
fommen, 

5 denten werden diejenigen jungen Leute genannt, 
die auf einer Univerficät, oder auf fonft einem öffentlichen Forft: 
(ehrinftitute, die Forſtwiſſenſchaft ftudiren. 

orfttag, |. Sorfigerichtstag. 

Sorſttaxation, Sorftabfchägung, Sorftertragsermitte: 
lung, Sorfificherung. Die Forſttaxationswiſſenſchaft lehrt; 
wie man die gegenwärtige Maffe eines Holzbeſtan— 
des finder; den jährlichen Zuwachs daran beredhnet; 
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den yeriodifhen und den jährlihen nahhaltigen 
Holzertrag eines Forftes oder Forfttheiles ermittelt, 
und den Geldwerth eines Waldes berehnet. — Die 
fer Theil der Forftwiflenfchaft ift zu komplicirt, als daß er hier 
vollftändig entwickelt werden könnte Durch Folgendes wird 
man aber einen allgemeinen Weberblick erhalten. 
Die Forfttaration zerfällt in 4 Abtheilungen, je nachdem 
derfelben eine Adficht zum Grunde liegt, nämlich: | 
1) Abfhägung, ‚um die Mafle des gegenwärtigen Holzbe⸗ 
ftandes zu erforfchen ; 
2) Abfhägung, um den periodifhen und jährlichen nachhal⸗ 
tigen Holzertrag eines Waldes zu finden; 
3) Abſchaͤtzung, um den Geldwerth eines Forſtes oder eines 
Forſttheiles zu berechnen, und 
4) Abſchaͤtzung, um zu finden, ob ein Forſt devaſtirt ſey. 
Alten dieſen, in verſchiedener Abſicht vorzunehmenden Abs 
ſchaͤtzungen dient die unter Nr. J angefuͤhrte mehr oder weni⸗ 
ger zur Grundlage. ne 
ol ein Forft, oder ein Thell’davon, in’ irgend einer ab; 
fiht tarirt werden, fo muß er begrenzt, geometrifch gemeflen, 
kartirt und die Fläche berechnet werden. Außerdem muß aud) 
der Forft, wenn eine dauerhafte Vetriebsbeftimmung oder Fitts 
richtung mit der Tardtion verbunden werden foll, in feft bes 
grenzte Adtheilungen zerlegt, und entweder — wie im Preußis 
hen — in Jagen eingetheilt, oder in dauerhaft begrenzte 
Diſtrikte abgerheilt werden, um jeden künftigen Irrthum, rück; 
ſichtlich der Ortsbeftimmungen, zu verhindern. — Damit man 
aber die Verjchiedenheit der Holzgattungen im Forfte mit einem 
Blicke auf der Karte üÜberfehen kann, fo wird für jede Holzs 
gattufg eine befondere Farbe beftimmt, und jede beſtandene 
Fläche auf der Karte mit derjenigen Farbe illuminitt, die für 
die Holzgattung beftimmt ift. Außerdem muß der Geometer 
auh ein Grenzvermeffungs-RNegifter, ein General 
flädhenvermeffungssKegifter und ein Holzbeſtands— 
Regiſter anfertigen, und dem Forfttarätor Äberliefern, 
Zu biefen Vorarbeiten für die Taration gehört auch, daß 
fih der Tarator mit dem Holzwuchſe im Forfte befannt mache, 
um den künftigen wahrfcheinlihen KHolzertrag der jeßt noch 
jungen Beftände, und den Zuwachs an dem je 
baren oder gering haubaren Kolze nen zu 
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Taxator muß daher die Art der Holzzucht und der Forfts 
behandlung feftfegen, fih Erfahrungstabellen über den 
Wuchs und die periodifhen Nutzungen aus den jeßt noch juns 
gen, Bejtänden entwerfen, und danach die zwecfmäßigfte Um— 
triebszeit für jede dominirende Holzgattung beſtimmen. Iſt 
dies Alles gefchehen, fo kann die Taration ihren Anfang 
nehmen. 

Das erfte Gefhäft ift nun der Entwurf eines vorläw 
figen Tarationsplanes, oder. eined Planes, wonach die 
Taration vollzogen werden fol. Diefem muß der Plan, wos 
nach der Forft künftig zu bewirchfchaften feyn dürfte, zum 
Grunde liegen. — Nach diefem vorläufigen Plane wird 
nun der Forft tarirt. Findet man nachher, daß die gewünfchte 
Gleichheit des periodifchen Holzertrages durch diefe vorläufigen 
Beftimmungen nicht bewirkt werden kann, fo wird die Auss 
gleihung oder Gleichitellung des periodifchen Ertras 
ges vorgenommen, indem man den vorläufigen Wirthichaftes 
plan nad) Bedürfniß abändert, und der zu reichhaltigen Per 
riode KHolzbeftände nimmt, und fie der zu geringhaltigen zus 
theilt. Bei diefer Verſchiebung ift aber vorzüglich darauf Rück 
fiht zu nehmen, daß die unvolltommenften Kolzbeftände 
zum VBorfchieben, die vollfommenften aber zum Zuruͤck— 
fhieben gewählt werden muͤſſen. Sollten legtere dadurch auch 
etwas überhaubar werden, fo liefert der Morgen davon 
doch mehr Zuwachs, als ein unvolllommen beftandener Mor— 
gen. Aus diefem Grunde ift es auch eine Generalregel: alle 
unvolltommenen KHolzbeftände früher zu benugen 
und zu verjüngen, als die vollkommenen. 

Bei der Taration felbft werden alle Beftände, die ſchon 
in die Klaffe der gering haubaren gehören, nah Klaf— 
tern fammmweife abgefchäßt, und ihr Zuwachs bis zum 
Abtriebe berechnet, weil dies für ein geübtes Perfonal die 
fiherfte und fchnellfte Methode ift, den Maffengehalt der faft 
haubaren und haubaren Holzbeftände zu finden. ‘Der künftige 
wahrfcheinliche Holzertrag der jegt jüngeren Beftände aber wird 
mit gehöriger Moderation nah der Erfahrungstabelle 
angefegt. — Iſt der periodifhe Holzertrag ausgeglichen, fo ift 
dadurch auch die Beftimmung, wie der Forft in-der Folge 
bewirthfhaftet werden foll, und wie viel und was 
für Holz er jährlich abgeben kann, gemacht. 
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Nun werben aus den ſpeciellen Tarationsregiftern eine 
SGeneraltabelle, ein Hauungsplan und ein Kultur: 
plan ertrahirt, eine Befhreibung vom Forfte, rückichtlich 
feiner Lage, feiner Eintheilung, feines Holzbeftandes, 
feines Betriebes oder Bewirthſchaftung, feines Mate 
rials und Geldetats, feines Holzdebites, feiner Ge; 
rehtfame und Servituten ꝛc., gemadt, und ein Kon 
trollbuch angelegt, und dann iſt die Taration geendigt. S. 
Forftvermeffung, Forfteintheilung, Erfahrungsta— 
Helle, vorläufiger Wirthfhaftsplan, ſtammweiſe 
Tarafion, Tarationdregifter, Ausgleihung des pe 
riodifchen Ertrages, Seneraltabelle, Hauungsplan, 
Rulturplan, Forftfervituten, Forftbefchreibung, fw 
verficielle Abſchätzung. 

Auf die vorhin möglichft kurz auseinandergefegte Art wer: 
den die Hohmaldungen taxirt. Bei der Abfchäßung der 
Mittelwaldungen und Niederwaldungen wird faft eben 
fo verfahren, Nur wird ein folder Forft in feft beftimmte 
Kahresfchläge abgerheilt, deren Flaͤchengroͤße nah dem Ers 
tragsvermögen des Bodens fo beftimmt ift, daß jeder 
Ssahresfchlag in der Folge Faft gleichen Holzertrag giebt. Waͤh—⸗ 
rend der erften Umtriebszeit können zwar die nach dem Er— 
tragsvermögen des Bodens abgetheilten Schläge feinen gleichen 
Ertrag geben, weil die Holzbeftände jegt allzu verfchieden find. | 
Wenn man aber beim Abtriebe eines jeden Schlages die nicht 
gut beftandenen Theile durch Kultur möglihft volltommen zu 
machen fucht, fo wird der Holzertrag bei jeder Umtriebszeit gleis 
cher werden. — Man nimmt Anftand, hier mehr über die 
Forfttaration zu fagen, weil es zu viel Raum einnehmen und 
doch nicht erfchöpfend feyn würde. Mer fi) genauer davon 
informiren will, der wird in G. 8. Hartig’s Forftwiffen 
(haft nad ihrem ganzen Umfange, im dritten Haupts 
theile, vollftändige Belehrung finden. 

Sorfttare. Sie enthält die Preife, wonad jedes Holy 
fortiment verkauft werden fol. Da fid die Umftände und 
Verhältniffe, wonad die KHolzpreife beſtimmt werden müffen, 
oft ändern, fo kann keine für immer geltende Forfttaye Statt 
finden. Faft alljährlich find, wenigftens bei manchen Holzſor⸗ 
timenten, Abänderungen nöthig. — An vielen Orten wird das 
Holz durch Verfteigerung abgefeßt. Aber auch in diefem Falle 
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find Holztaxen oder Forfttaren für jeden Forft nöthie, um das 
Minimum des Angebotes beftimmen, oder auch beurtheifen zu 
firmen, ob die bei der Verfteigerung erfolgten Gebote zu ges 
nehmigen find. — Das grobe Brennholz, ald Kloben, Knuͤp⸗ 
pel und Stöcde, wird nah Klaftern ꝛc., das Reiferholz aber 
nah Bunden, das ſtarke Bau: und Nußholz hingegen nad) 
Kubitfußen, und das Stangenholz entweder nah Schocden, 
oder ſtuͤckweiſe verkauft. Die Forfttare muß daher für alle 
diefe Sortimente bei jeder Holzgattung die Preife enthals 
ten. — 83 ift übrigens feine leichte Aufgabe eine zweckmaͤ⸗ 
ßige Forfts oder Holztare zu entwerfen. Der Preis des KHols 
zes follte billig nach feiner Hitzkraft und nad feiner Dauerhafs 
tigkeit beftimmt werden. Die Dieinung der Holzkäufer ift aber 
oft von der Meinung desjenigen, welcher die Holztaxe zu ent: 
werfen hat, fehr verfchieden; weil die Holzkäufer die Güte des 
Holzes nicht gehörig zu würdigen verjtehen, und oft dag beffere 
Holz, wenn ed nad) feinem wahren Werthe tarirt iſt, ftehen 
laffen, dagegen aber fchlechteres fehe gern über feinen Werth 
bezahlen. Bei Beflimmung der Kolzpreife kann daher nicht 
immer rationell verfahren werden, weil diefe Beftimmung fehr 
viel von der oft irrigen Meinung und der Concurrenz der Kaͤu⸗ 
fer abhängt. Durch die Refultate vicler Verfteigerungen erfährt 
man am beften, zwar nit was das Holz wirklich für eis 
nen Werth hat, doch aber, was das Publitum dafür zu 
zahlen geneigt ift. Diefe Preiſe muß fich der Waldeigenthuͤmer 
gefallen laſſen, wenn er fein Holz verfilbern will. — Uebrigeng 
ift es rathſam, für die Stangen» und folhe Hölzer, die leicht 
unbemerkt geftohlen werden können, möglichft niedrige Preife 
zu beftimmen, um den Reiz zum Stehlen dadurdy zu entkräf: 
ten. Auch ift es billig und raihſam, der ärmeren Volksklaſſe 
das benöthigte Brennholz in geringen Sortimenten für fehr ers 
mäßigte Preife nach der Tare zu überlaflen, um die nicht 
felten wirkliche Nothwendigkeit des Holzftehlens dadurch zu bes 
feitigen. Der Waldeigenrhämer hat immer noch Vortheil das 
bei, wenn er den Armen 1000 Thaler an der Holztaxe erläßt, 
und damit bewirkt, daß ihm für 2000 Thlr. Holz weniger ges 
ſtohlen wird. 

Uebrigens läßt es fich leicht beurtheilen, ob die Forfts oder 
Holztare in einer Gegend für hoch oder niedrig gehalten 
werden kann. Wenn das Holz, welches auf einem Morgen 
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bei gutet Wirthſchaft jährlich erzogen werden kann, mehr 
koftet, ald die Frucht, die man jährlich auf einem Morgen von 
gleiher Bodengüte erziehen kann, nach Abzug der Gewin- 
nungstoften werth ift, fo fann man den Holzpreis für hoc) 
halten; im entgegengefeten Falle aber für niedrig, weil der 
Waldeigenthuͤmer keinen Höheren jährlihen Reinertrag von feis 
nem Waldboden verlangen kann, als der Feldbefiger von feinem 
Boden, der gleihe Güte hat. 

Forſttechnologie. Diefe begreift die Wiffenfhaft in fi: 
die rohen Erzeugniffe des Waldes gefickt zu ernten, fie für 
den Gebrauch der Handwerker zu fortiren, fie theilweile auch 
für diefelben formen zu laffen, und manche rohe Produkte in 
Kunftprodufte zu verwandeln. Es gehören folglich z. B. hier 
her: die erfte Bearbeitung des Schiffbauholzes und des Toms 
nen: oder Stabholzes, die Kohlenbrennerei, die Pottafchefiedes 
rei, die Pechfiederei, die Kienrußbrennerei, die Saͤgemuͤhlen⸗ 
adminiftration ꝛc. S. jeden dieſer Gegenftände unter feiner 
Denennung. Zur vollftändigeren Belehrung aber ftudire man: 

Sägerfhmid’s Handbuch für Holztransport und 

Sloßwefen;, 

Pfeil's Forfttehnologie, und 
Voͤlker's Forfftehnologie. r 

Sorfitbeoretifer. Wer die Lehre von ber Forſtwiſſen⸗ 
fchaft ftudirt, fie aber noch nicht praktiſch angewendet hat, der 
wird Forſttheoretiker genannt, Mendet ein folcher die ers 
lernte echte Theorie richtig an, fo muß Alles gelingen, Da 
aber die rihtige Anwendung der Theorie in vielen FAL 
fen fehr ſchwierig ift, weil es hauptſaͤchlich auf die Beurtheis 
lung anfommt: weldhe Theorie auf jeden der fo vers 
fhiedenen Fälle paßt, fo machen die bloßen Theoretifer 
mitunter große Fehler, bis fie erft, durch die Erfahrung bes 
fehrt, richtig beurtheilen können, welhe Theorie in jedem 
Falle Anwendung findet. 

‚Sorftuniform. Bei den Forft; und Jagdbeamten ift von 
jeher eine Uniform eingeführt oewefen. In früherer Zeit unis 
formirte man fie wahrfcheinlich deswegen, um bei den für die 
Landesherren veranftalteten Jagden die Aufzüge der oft zahl 
reichen Sjägerei recht glänzend zu machen, Diefe Uniformen 
waren, und find noch jeßt entweder grün oder grau, und die 
Unterfleider weiß, gelb, grün oder grau, Die Nöde und 
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Hüte waren vormals, nad) Maaßgabe des Dienftranges, mehr 
oder weniger mit goldenen oder filbernen Treffen befegt, und 
immer gehörten zur Uniform: Stiefel mit Spornen, SHirfchs 
fänger und Hornſeſſel. Auch hatten die Roͤcke verichieden fars 
bige Kragen und Aufſchlaͤge. Die grauen Roͤcke hatten grüne, 
und die grünen Roͤcke entweder rothe, gelbe oder fchwarze 
Auffhläge und Kragen. — In neuerer Zeit, wo der Luxus 
überall geftiegen ift, giebt man den Forfiseamten, von dem ad» 
miniftrirenden DOberförfter ah, Statt der Treffen, Stiderei, 
und den höheren Forftbeamten auch Epeauletten. Dagegen find 
die bordirten Hüte allenthalben ganz verfchwunden; Statt ders 
felben tragen in mehreren Ländern die Forftbeamten Huͤte mit 
Federbüfchen und Eordond. Auch hat man fait allgemein die 
unnügen und koftbaren Hornfefiel abgeſchafft, und nur die in 
manchen Fällen nüglihen und nöthigen Hirſchfaͤnger beibehal- 
ten. — Sin manchen Ländern ift auch die Kleidung vorgefchries 
ben, die jeder Forflofficiane im täglihen Dienfte tragen 
muß. Gewöshnlid bleibe die Farbe des Modes der Farbe ver 
großen oder Staatsuniform gleich, nur fallen die Verzierungen 
weg, und die Beinkleider haben allgemein eine graue. oder 
grüne Farbe, weil weiße und gelbe Beinkleider weit gefehen 
werden können, und auch leicht beihmugt werden. Es ift fehr 
nöthig, daß fid) der Forftofficiane durch feine Amtstracht als 
Staatsdiener legitimire; fhädlich ift es aber, wenn die tägs 
liche Uniform den Forftbeamten — befonders aber den Schußs 
officianten — ſchon von weiten fennbar macht. Knöpfe mit dem 
landesherrlihen Wappen find hinreichend, um den Beamten 
als Staatsdiener zu bezeichnen, 

Sorftunfräuter. Man nennt beim Forftwefen alle Pflans 
zen, die der Holzkultur nachteilig find, Forftunträuter, obs 
gleih manches Forftunfraus nicht zu den Kräutern, fondern 
fetoft zu den Holzpflanzen gehört. Die fchädlichften ſogenann⸗ 
ten $orftunfräuter find: 

die gemeine Haide, Erica vulgaris, 

die Defenpfrieme, Spartium scoparium, 

der Heidelbeerftraud, Vaccinium myrtillus, 

der Preußelbeerftraudh, Vaccinium vitis idea, 

der Himbeerfiraud, Rubus idaeus, 

der Tollbeerfirauch, Atropa belladonna, 
20 
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die Stedhpalme, Ilex aquifolium, 
das Farrenfraut, Pteris aquilina, x. 

Diefe faugen entweder den Boden aus und hindern die 
natürliche Beſamung, oder fie verdämmen die jungen, edleren 
KHolzpflanzen, und werden oft auf großen Waldflächen fehr 
nachtheilig. — Die Anzahl der Übrigen Gewaͤchſe, die beim 
Forſtbetriebe hier und da auf Eleinen Plägen ſchaͤdlich find, ift 
fehr groß, und ſelbſt die fonft fehr nuͤtzlichen Gräfer können 
den Saatkulturen durch Verdaͤmmung fchaden, wenn fie fehr 
hoch und dicht aufgewachfen find, 

Sorftvermeflung. Zur regelmäßigen Bewirthfchaftung 
eines Forftes ift es durchaus erforderlih, daß derfelbe geome⸗ 
triſch gemeffen und kartirt werde, um genau zu wiflen, wie 
groß er iſt und welche Figur er bildet. Diefe Vermeſſung fegt 
aber die legale Berichtigung der Grenzen voraus, um die Wald; 
fläche für immer zu fihern. Doch ift es nicht genug, nur eis 
nen richtigen Umriß vom Forfte zu haben, fondern man muß 
auf der Forfitarte auch die Werfchiedenheit der Holzbeſtaͤnde, 
mit Ruͤckſicht auf Holzgattung und auf Alter derfelben, nad) 
einer. zwecfmäßigen Abtheilung in Altersklaffen, erfehen können, 
Diefe Ueberfiht erlangt man am beften dadurch, wenn man 
für jede Holzgattung eine befondere Farbe beftimmt, und 
die mit diefer oder jener Holzgattung beftandene Fläche mit der 
für fie Heftimmten Farbe auf der Karte überdeckt. — — Im Preu⸗ 
Bifchen ift für die Eichen geld, für die Buchen braun, für 
die Birken farminroth, für die Erlen grün, für die Weiß— 
buchen gelbroth, für die Kiefern grau, und für die Fichten 
und Tannen violettgrau angenommen, und es ift auch für 
jede diefer Holzgattungen ein verfchiedenes Baumfigärchen bes 
ftimmt, deſſen Gipfel mit der dazu gehörigen Farbe überdeckt 
wird, Diefe Figürchen dienen dazu, die Beimengung einer 
oder der anderen Holzgattung anzudeuten, wenn eine folche 
Statt finder. In diefem Falle wird die Fläche mit der Farbe 
des dominirenden KHolzbeftandes überall illuminirt, und nur 
ein, bei ftarfer Vermifchung aber einige Baumfigärchen von 
der untergemengten KHolzgattung mitten darauf gezeichnet. — 
‚Um aber auch die Altersklaffe des Beſtandes zu bezeichnen 
— deren man freilid nicht zu viele machen darf — wird 3. 
DB. das Eichenholz von 1: bis Wjährigem Alter mit fehr blaf 
fer gelber Farbe uͤberdeckt; das Hol; von 21; bis 40jährigem 
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Alter mit etwas ftärferer gelber Farbe überlegt; das Holz von 
von 41 bis 60 Jahren noch dunkler gelb Hezeichnet, und die 
Deftände, welche über 60 Jahre alt find, am dunfelften illus 
minirt. Durch diefe Kolorirung kann man beim Ueberblic® der 
Karte fogleich fehen, wo jede Holzgattung fieht, und zu wel; 
her Altersklaffe fie jegt gehört; welches zur Zeit der Ta— 
ration und Berriebseinrichtung von weſentlichem Nutzen iſt. 
Will man aber die Altersklaſſen der Holzbeſtaͤnde — die ſich 
natuͤrlicherweiſe von Zeit zu Zeit veraͤndern — nicht andeuten, 
ſondern nur die Holzgattungen bemerken, die auf lange Zeit 
und vielleicht immer dieſelben bleiben, ſo faͤllt die Abſtufung 
der Farbe weg, und es wird jede Flaͤche, die z. B. mit Eichen 
beftanden iſt, mit gelber Farbe von gleicher Stärke illumi— 
nirt. — Cine ſolche Karte, wozu dann auch das ſpecielle 
Grenzvermeſſungs-Regiſter, das Generalvermeſ— 
ſungs⸗Regiſter und das Holzbeftands;Regifter gehoͤ⸗ 
ren, iſt bei der Adminiſtration eines Forſtes durchaus noͤthig, 
und man kann in der Folge die noͤthigen Bemerkungen fehr 
überfichtli darauf anbringen, befonders wenn mit der Mefs 
fung und Kartitung aud die regelmäßige Abtheilung in 
Jagen oder Diftrifte verbunden worden ift. — Cine folche 
Vermeflung ift zwar mit Koften verknüpft, diefe werden aber | 
durch die Sicherjtellung der Forftfläche und durch die übrigen 
vielen Vortheile reichlich erfegt. — Im Preußifchen wird dies 
fes DVermeflungsgefchäft nach folgenden Sägen bezahle: 

4) Wenn ein Fort, oder ein Theil eines Forftes, nach der 
befonderen Inſtruktion für Forftgeometer fpeciell gemeſ⸗ 
ſen, und die Arbeit revidirt und richtig befunden worden 
iſt, ſo erhaͤlt der Geometer fuͤr die Meſſung, Kartirung, 
Berechnung und fuͤr die Anfertigung des Grenzregiſters, 
der Generalvermeſſungstabelle und des Holzbeftandres 
gifters 

a) in ebenen Forften pro Morgen: 7 Pfennige, 
b) in Gebirgsforften aber, oder wo die Arbeit ungewoͤhn⸗ 
lich muͤhſam und beſchwerlich iſt, pro Morgen: 8 

Pfennige. 
2) Wenn derſelbe erſt gemeſſene Forſt, oder auch ein ſchon 
in Schläge eingetheilter Forſt, in Jagen eingetheilt 
wird, ſo wird fuͤr dieſe Eintheilung, fuͤr die Berechnung 
auf der Karte, fuͤr das Durchſtechen der Geſtelle, fuͤr 
20 * 
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die Aufficht beim Segen der Nummerpfähle, und für alle 
damit in Verbindung ftehenden Arbeiten noch befonders 
bezahlt: 

a) in ebenen Forftien pro Morgen: 2 Pfennige, 

b) in Gebirgsfsrften pro Morgen: 25 Pfennige, 

3) Wenn aber eine ſolche Abtheilung in Sagen nad einer 
fhon früher aufgenommenen Karte bewirkt werden muß, 
und der Geometer lauter neue Huͤlfslinien zu meſſen hat, 
um die Abtheilung in Sjagen machen zu können, fo bes 
kommt er für die sub 2 bemerkten Arbeiten 

a) in ebenen Forften pro Morgen: 3 Pfennige, 
b) in Gebirgsforften pro Mörgen: 34 Pfennige. 

4) Wenn der Geometer, der einen Forft gemeflen und in Ja⸗ 
gen eingerheilt hat, denfelben auch fogleih in Schläge 
abtheilt, und die damit verbundenen Arbeiten im Zimmer 
und im Walde beforgt, fo erhält derfelbe für die in Schläge 
eingetheilte Fläche noch weiter: 

a) in ebenen Forften pro Deorgen: 1 Pfennig, 
b) in Gebirgsforiten pro Morgen: 14 Pfennige. 

5) Wenn der Geometer in einem ſchon früher vermeflenen 
und Bartirten Forſte einzelne Blößen, Näumden, Bes 
ftände oder andere Grundſtuͤcke aufzunehmen, in die Spe 
cialtarte zu zeichnen und zu berechnen hat, fo erhält er 
für diefe Arbeit: 

a) in ebenen Foren pro Morgen: 6 Pfennige, 

b) in Gebirgsforften pro Morgen: 7 Pfennige. 
Muß er dann auch noch eine befondere Zeichnung oder 
Coupon machen, fo werden ihm dafür die reglementsmäßis 
gen Zeichnengebühren bezahlt. 

6) Wenn der Geometer eine Forftgrenze insbefondere aufzus 
nehmen und zu zeichnen hat, fo befommt er für die ges 
naue zweimalige Meflung der Linien und der Winkel, für 
die Anmerkung der aufftoßenden Grundſtuͤcke, und für 

"die Anfertigung der Karte und des Grenzvermeflungss 
regifters 

a) in ebenen Gegenden für die laufende Ruthe: 3 Pfennige, 

b) in Gebirgsgegenden desgl.: 4 Pfennige, 

7) Wenn der Geometer Gefälle zu nivelliren hat, wobei er 
bin und zurücd waͤgen muß, fo bekommt er für das. Nis 
velliven, Berechnen, Anfertigung der Nivellementstabelle, 
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und Zeichnung des Profild und des Bituationsplanes, 
pro laufende Ruthe: 3 Pfennige. 
Zeihnengebühren. 

8) Für eine Specialkarte — 50 Ruthen auf einen Decimals 
zoll einer 12 Fuß rhein. langen Ruthe — genau und faus 
ber zu copiren, incl. Farben, pro 3 Morgen: 1 Pfennig. 

9) Eben fo viel befommt auch der Geometer für die Zeichs 
nung der reinen Specialfarte nach feiner reinen Brouillons 
arte, die er abliefern muß. 

410) Wenn aber eine Sperialtarte nur ald Blanquet gezeichnet 
wird, pro 6 Morgen: 1 Pfennig. 

11) Für eine Specialkarte, nad) dem Maafftabe von 250 Ruthen 
auf 1 Decimalzoll, zu verjüngen oder zu reduciren und ins 
Reine zu zeichnen, incl, Farben, pro 3 Morgen: 1 Pfenn, 

42) Für eine reducirte Karte ins Neine zu zeichnen, pro 6 
Morgen: 1 Pfennig. 

13) Wenn eime folhe Karte aber nur ald Blanquet gezeichnet 
wird, pro 10 Morgen: 4 Pfennig. 

NB. Enthalten die Karten viele Berge, fo wird dafür 
nod) eine befondere Vergütung geftattet. | 

14) Wenn Karten nad) den oben erwähnten Maafftäben ums 
gearbeitet werden müffen, fo wird für das Reduciren 
mehr bezahlt, ald sub No. 11 beftimmt ift. 

15) Leinwand und Papier, welches zu den Karten erforderlich) 
ift, fo wie die noͤthigen Kapfeln und das vom Zeichner 
angefchaffte Papier zu den Negiftern und Tabellen, wer 
den liquidirt und befonders bezahlt, 

16) Für den Quadratfuß Zeichnenpapier, mit feiner Leinwand 
unterzogen, werden gut gethan: 6 Groſchen. 


Sorftwefen, f. Forftwiffenfhaft. 
Sorftwirtbfchaft, |. Sorftwiffenfhaft. 


Sorftwiffenfchaft. Die Forftwiffenfchaft lehre: wie man 
in jeder Hinſicht volllommene Waldungen mit dem 
geringften Zeit»: und Koftenaufwande erziehen, ſchon 
erzogene Wälder beſchuͤtzen und erhalten, den nad 
baltigen jährlihen Holzertrag und den Geldwerth 
der Waldungen beftimmen, die erzogenen Forfipros 
dukte beftmöglich benugen, und die ganze Forftwireh 
haft zweckmäßig einrihten und dirigiren foll. — 
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Die Forftwiffenfchaft zerfällt demnah in 5 Haupttheile, 
nämlich: 
4) in die Holzzucht, 
2) in den Forfifhuß, 
3) in die Forftabfhäsung und Betriebseinrichtung, 
4) in die Forfitbenußung, und 
4) in die Forftdireftion. 

Die Theorie, oder die-Lehre vom Forftwefen, nennt man 
im Allgemeinen Forftwiffenfhaft; die Praris oder Aus 
übung der Forftwiffenfchaft aber wird Forftwirchfchaft 
genannt. Theorie und Praris zufammengenommen heißen 
Forftwefen. 

Auch theilt man das Forftwefen 

1) in das innere und 

2) in das Außere. 
Zum inneren rechnet man alle Gefhäfte, die im Walde 
ſelbſt Heforge werden müflen, und zum äußeren zählt man 
diejenigen Gefchäfte, die außerhalb des Waldes zu beſor— 
gen find, 

Die Forſtwiſſenſchaft iſt nicht felbftftändig, fondern fie iſt 
aus bisher gemachten Erfahrungen und aus mehreren Willens 
haften zufammengefegt. Als Huͤlfswiſſenſchaften gehören 
dazu: Ä 
4) Naturkunde oder Naturwiffenfhaften, 

2) Marhematif, 3 

3) Technologie, 

4) Staats: und Polizeiwiffenfhaft, 

5) Rechtskunde, 
und zwar ton jeder diefer Wiſſenſchaften mehr oder weniger, 
je nachdem es die Wichtigkeit der verfchiedenen Amtsftellung 
bei dem Forfthaushalte erfordert. Den größten Theil zur Forfts 
wiffenfchaft aber liefern die Naturkunde und die Mathe 
matif, 

Sorftzins wird an einigen Orten die Abgabe genannt, die 
für Nusungen aus einem Walde zu entrichten iſt. 

Sortpflanzung der Gewaͤchſe (Generatio ex ovo). 
Sie ift der Entftehung der Pflanzen (Gener. spontanea) 
entgegengefegt, und zwar darin, daß die Vermehrung an das 
Vorhandenfeyn eines vorgebildeten Mutterförpers gebunden ift, 
von welchem ſich einzelne Theile losreißen, die ſchon im Augens 
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blicke ihrer Trennung vom Mutterſtamme ſelbſtſtaͤndige Gebilde 
find, und ſich unter guͤnſtigen Einfluͤſſen zu, der Mutter; 
pflanze gleihen Organismen entwickeln. Die Erzeugung von 
Eiern und Keimen, und deren Trennung vom Muttergebilde, 
ift der einzige Weg, auf welchem ſich die höher organifirten 
Tpiere und Pflanzen vermehren; wo aber die Grenze des freis 
thätigen und des an vorgebildete Organismen gebundenen Wer: 
dens gezogen werden muͤſſe, und ob überhaupt eine fcharfe 
Grenze fih hier ziehen- lafle, iſt zur Zeit noch nicht er 
gründet. 

Die Fortpflanzung der Gewächfe findet auf doppeltem 
Wege Statt: 1) durch Keime (Knospen) und 2) durch Gas 
men. So lange die Pflanze noch nicht zur völligen Ausbildung 
gediehen ift, fo lange die Säfte noch fammtlic auf Wergrößes 
rung der Maſſe verwendet werden, findet auch feine Fortpflans 
zung durch Samen Statt. Diefe bedingt eine gewiſſe Dolls 
kommenheit der Organifation, deren Erreichung wir den Zuftand 
der Mannbarkeit nennen. Bor Eintritt diefes Zeitpunfts, 
der bei einjährigen Pflanzen in die fpätere Jahreszeit, bei 
mehrjährigen oft erft in hohem Alter erfolgt, pflanzt ſich das 
Gewähs nur durch Keime (Knospen und deren Abänderungen) 
fort. Der Embryo im Samenkorn ift fchon eine Rnospe, die 
nach oben den Stamm mit feinen Blättern, nad) unten die 
Wurzel entwickelt. Unterfuht man aber die ausgebildete 
Knospe eines Baumes, fo fieht man die zufammengefalteten 
Blätter des künftigen Triebes ſchon vorgebildet den Entwurf 
deffelden umhällen (f. Knos pe). Daſſelbe können wir bei 
dem Embryo des Samens annehmen. Wächft fein oberer Theil 
nad dem Keimen zum Stämmchen heran, fo entfalten fich die 
Blätter, und Knospen, welche entweder im Entwurfe fchon 
vorhanden waren, oder fidy durch die Vegetation erft entwickel⸗ 
ten, bilden fid), und zwar zwifchen den Achſeln der Blattſtiele 
und an der Spitze des Triebes aus. Die Holzpflanze befteht 
nur aus einem mit Blättern befeßten Stamme und aus Knoss 
pen, die theils zwifchen dem inneren Mintel der Vlattftiele mit 
dem Stamme, theild am Ende des Stammes figen. Sie ers 
reihen zwar meift fehon im Sommer ihre Ausbildung, entwickeln 
ſich aber erft im künftigen Frühjahre zu Trieben mit neuen 
Blättern und Knospen, wodurd eine mit dem Alter des Baus 
mes ſtets zunehmende Veräftelung feiner Krone entftehen muß. 
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Die ganze Thatkraft der Pflanze ift nur auf Kervorbildung 
der Knospen und deren Entwicklung zu Zweigen gerichtet; ein 
Theil fproßt immer aus dem andern hervor. (Leber Knospen 
bildung und Entwicklung f. Knospe.) 

Hat aber die Pflanze ihre Mannbarkeit erreicht, fo tritt 
die Periode der Frucht und Samenbildung ein, welche durch 
das Blühen vermittelt wird. 

Die Blüche ift nichts Anderes, als eine in ihrer Bildung 
und Tendenz verwandelte Zweigtnospe; ihre inneren Theile, die 
Defruchtungswerkzeuge, find um ein oder mehrere Jahre antis 
eipirte, früher entwickelte Knospenmetamorphofen. 

Um uns dies zu verfinnlidhen, ftellen wir ung die Zweig 
fnospe in ihrer normalen Entwicklung zum einfachen Zweige 
vor. Er befteht aus dem Stengel, an deſſen oberer Spitze 
eine oder mehrere Endknospen ſtehen, in denen die neuen Dr; 
ganz für das naͤchſte Jahr im Entwurfe vorhanden find, Von 
feiner Bafis bis zur Spitze ift er gewöhnlich in einer unters 
brochenen Spirallinie mit Blättern befegt, in deren Blattachfeln 
wirkliche Knospen oder doc) Keime derfelben liegen, Die Blüs 
the ift nur ein folcher Zweig, jedoch folgendermaßen umgeftaltet 
— metamorphofirt. Wir wollen die volltommene Zwitterblüthe 
zum DVeifpiel nehmen. Der Stengel des Zweiges iſt in feiner 
Längenausdehnung zurückgehaften, verkürzt, in ſich felbft zurück, 
gefchoben — ift Blumenboden. Dadurch fallen die Stengel 
blätter in 1 oder 2 Kränze zufammen. Die Blätter des obers 
fien Kranzes find zu Kronenblättern, die des unterften Kranzes 
zu Kelchblättern umgebildet; die Stiele der leßteren bilden den 
Kelch. Die Knospen in den Blattachfeln find durch die Vers 
kuͤrzung des Triebes, wie die Blätter, concentrifch geftellt. Sie 
entwickeln ſich um ein Jahr zu früh zu Staubfäden. Ihre 
Endknospe entwickelt fich gleichzeitig, daher um 2 Jahre früher 
zum Staubbeutel. Entwickeln fid die Knospen in den Blatt: 
achfeln nicht zu Staubfäden, fondern eberfalls zu Blumenbläts 
tern, und zwar dadureh, daß die Endknospe (Staubgefäß) vers 
kuͤmmert, während der Stengel (Staubfaden) an Breite zus 
nimmt, fo entitehen die gefüllten Blumen. 

Die Endtnospe des in fich felbft zuruͤckgelenkten Triebes 
"muß die Mitte der Blume einnehmen. Sie erfcheint — um 
1 Sjahre zu früh zum weiblichen Gefchlechtsorgane — zum Stem; 
pel umgewandelt, Wir denten uns nun den Stempel wiederum 


Sortpflanzung der Getwächfe 313 


als eine Knospe, in welcher der Entwurf eines Stengels mit 
Blättern, Blattachſel- und Endtnospen eingefchloffen 
if. Die Endtnospe waͤchſt in die Höhe, ihr Stiel wird 
zum Griffel, der auf feiner Spige wiederum den Entwurf eis 
ner Endknospe — die Narbe — entwidelt. Die Blätter ver 
wachſen zur Frucht und zum Samengehäufe. Die Blattachſel— 
knospen entfalten fih zum Samenftrang, und entwiceln an 
ihrer Spige eine neue Knospe — das Eichen — welches nad) 
der Befruchtung zum Samen ermwächft, der, wiederum eine 
Knospe mit blättrigen Umhällungen, in feiner Spige eine neue 
Knospe, den Embryo der künftigen, dem Samen, entiproffen: 
den Pflanze entwickelt. 

Stempel und Staubfäden find daher um 1 Jahr, Staub: 
beutel und Griffel um 2 Jahre, Narbe und. Samenftrang um 
3 Jahre, das Eichen um 4 Jahre, ‚der Embryo im Samen 
um 5 Sjahre anticipire entwickelte, metamorphofirte Knospen⸗ 
bildungen. 

Dies ift die Lehre von der Metamorphofe der Pflans 
zen, gegründet von Linné, entwidelt von Goͤthe, berichtigt 
von Agarth. Man darf nicht glauben, daß es eine jener 
bypothetifhen Theorien fey, welche nur dazu dienen, Unerklaͤr⸗ 
barem irgend eine Deutung zu geben. Sie ift in der Natur 
gegründet, und durch die mannigfaltigften TIhatfachen vollkom⸗ 
men erwiefen. 

MWodurh aber die Pflanze zur Bluͤthe getrieben werde, 
welches die Urſache der fo lange Knospenentwick- 
lung ſey, ift weniger klar. 

Wir fehen kränkelnde Pflanzen, — Stockloden, 
Pflanzen auf ſchlechtem Boden und unter anderen unguͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen weit früher zur Bluͤthe und Samenproduktion ges 
langen, als fräftige, üppig vegetirende Gewaͤchſe. Wir fehen 
ferner, daß Verwundungen der Bäume, daß das Ningeln, 
Kigen und Auspugen derfelben dieſelbe Wirkung hervorbringt, 
daß Kolzpflanzen in trocdenem und in einem der Wurzelauss 
breitung KHinderniffe entgegenfegenden Boden früher und häufis 
ger blühen. Endlich willen wir, daß die Entwicklung der Blüs 
thefnospen immer in eine Zeit fällt, wo der Saftandrang ges 
ring ift, und daß es den Gärtnern gelingt, durch Benugung 
jener Erfahrungen die Verwandlung der Blatt: in Bluͤtheknos⸗ 
pen, und umgekehrt der Blüthes in Blattknospen, zu bewirken. 
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Aus dem Allem Iäße ſich fchließen, daß ein verminderter Saft⸗ 
andrang, eine langſame Circulation der Säfte, wefentlihe Ber 
dingung jener Knospenmetamorphofe fey, deren Nefultat die 
Bluͤthe if. Die mwichtigfte Bedingung aber ift unftreitig die 
Einwirkung des Lichts. Freiftehende, einzelne Kolzpflanzen pro: 
duciren fchon in früher Augend Samen, während fie im ges 
fchloffenen Stande oft ein 3; bis Amal fo hohes Alter bis zum 
Eintritt ihrer Mannbarkeit erreihen muͤſſen. Wir führen Vor—⸗ 
bereitungsfhhläge, um durch vermehrte Lichteinwirktung die Wis 
pfel der Bäume zur Samenproduftion zu reizen, Das Licht 
wirkt aber befchleunigend auf die Entwiclung der Knospen 
und Knospen» Embryone. Vermehrte Lichteinwirtung und vers 
minderter Säfteandrang find daher wohl die Hauptmotive der 
Metamorphofe. Das Licht ftrebt mehrere Knospengenerationen 
zu entfalten, zu deren Entwiclung zu Zweigen jedoch der Bils 
dungsftoff mangelt. Die Aufeinanderfolge der Knospen⸗ und 
Zweigbildung, ftatt Außerlid in der Luft vor fich zu gehen, ges 
ſchieht im Innern der Knospe. Mehrere Knospengenerationen 
entfalten fich nicht äußerlich in der Luft und in der gewöhnlis 
chen Aufeinanderfolge, fondern gleichzeitig in einer Knospe als 
Bluͤthetheile unter der dargeftellten Verwandlung. 

Sortpflanzung der Inſekten, ſ. Vermehrung der 
Inſekten. 

Foſches Holz, ſ. beronnen. 

Foſſilien, gleichbedeutend mit Mineralien. Foſſil nennt 
man auch urſpruͤnglich organiſche Koͤrper, welche durch Umaͤn⸗ 
derung ihrer Beſtandtheile zur Natur der Mineralien uͤberge⸗ 
gangen find. So z. B. foſſiles (verſteinertes) Holz, Thiere ꝛc. 

Fossores, Grabwespen. Ord.: Hymenopt. Sect.: 
Aculeat. Fam.: Fossor., ſ. Hym. Sie ſtehen ruͤckſichtlich der 
Koͤrperbildung zwiſchen den Schlupfwespen und eigentlichen 
Wespen, haben mehr Aehnlichkeit mit erſteren, unterſchei⸗ 
den ſich aber von ihnen durch den verwundenden Stachel, von 
den Wespen durch die nicht gefalteten Fluͤgel. Die Fuͤhler ſind 
kurz, nicht über 13gliedrig, und beftändig in einer zitternden 
Bewegung, meift wie Widderhörner gewunden. Die Füße, bes 
fonders die Hinterfüße, find groß, die Tarfen breit und zum 
‚Graben geſchickt. Zwifchen den Klauen der meiften fteht ein 
Spatel. Gefchlechtsiofe fehlen. Männchen und Weibchen find 
ftets geflügelt, leben immer einfam. 
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Das befruchtete Weibchen tödtet mit dem Stachel andere 
Inſekten, fchleppt diefe in Nigen, Mauerlöcher, Wurmloͤcher, 
oder gräbt fih aud wohl eigene Höhlen im Sande, legt ein 
Ei dabei ab, und verftopft den Zugang zum Nefte. Die aus 
den Eiern fchlüpfenden, fußlofen Maden leben von dem auf, 
gefammelten Borrathe, der bis zu ihrer Verpuppung ausreicht, 
welche in einem Seidengewebe vor fi) geht, aus welchem dann 
die Wespe hervorgeht. 

Wir heben folgende Gattungen hervor: 

Afte Gattung. Sphex, Baftardwespe. 

Dberkiefer fehr groß, mit einem Zahn in der Mitte, Aus 
gen oval. Fühler mitten im Geſicht. Prothorar viel Kleiner 
als Meſothorax, abgeſetzt. 

a) Sphex sabulosa, Sandwoͤlber. Bis 10 Linien lang, 
Schwarz, unbehaart. Hinterleib verlängert, keulenförmig, fehr 
lang geftielt. Das 2te, 3te und die Hälfte'des Aten Segments roth. 
Das Weibchen gräbt im Boden ein Loch mit mehreren Seiten; 
gängen; in jeden Gang wird ein getödtetes Inſekt und ein Ei 
gelegt, der Zugang alsdann mit Erde oder einem Steinchen 
verfperrt. 

b) Sph. arenaria, $lugfandaftermespe. Wie vorige, Körs 
per aber wollig behaart. Hinterleib eiförmig, ſcharf abgeſetzt, 
kurz geftielt. 

2te Gattung. Pompilus, Grabwespe. 

Bruftfegmente gleich breit. KHinterleib kurz geſtielt. Ober; 
kiefer ohne Zähne, oder mit 2 Heinen Häkchen. Kieferpalpen 
lang herabhängend. Fühler eingerollt. Auch fie treiben die im 
Allgemeinen angeführte Oekonomie, find aber wegen ihres haus 
figeren Vorkommens im Walde wid)tiger. 

a) Pomp. Apunctatus. Größte Art, über 1 Zoll lang, 
Schwarz, mit gelben Zeichnungen. Flügel gelb, mit ſchwarzen 
Spitzen. 

b) Pomp. viaticus. 10 Linien lang, Schwarz, auch die 
Flügel und die 3 erften Bauchringe rund herum roth. 

c) Pomp. fuscus. 8 Linien lang, wie vorige, die 3 erften 
Segmente des Hinterleibes aber nur oben roth und mit ſchwar⸗ 
zen Gürteln. 

0) Pomp. (gibbus?) Wie vorige, aber nur 4 bis 6 Lis 
nien lang. Flügel, befonders die Spitze, glashell, oben mit 
einem großen fchwarzen Fleck und einem Eleineren in der Mitte 
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der Fluͤgel. Dieſe ſind im Walde am haͤufigſten, beſonders 
beim Raupenfraß der Geometra piniaria. 

Sreßwerkzeuge der Inſekten, instrumenta cibaria 
Sie verdienen als wefentlihe Kennzeichen eine nähere Bes 
trachtung. Man unterfcheider: 

A. beißende Freßwerkzeuge (instr. c. mordentia), 

B. faugende Freßwerfjeuge (instr. c. suctoria). 
Erftere finden wir bei den Käfern, den Heuſchrecken und Grillen, 
bei den Nesflüglern und dere meiften Aderflüglern. 

Denken wir uns die Meundtheile eines Säugethieres, bes 
ftehend aus dem Ober: und Ilnterkiefer, durch einen fenkrechten 
Schnitt in gleiche Hälften getheilt, fo entſtehen dadurch 4 Stuͤcke. 
die beiden oberen entfprechen ihrer Lage und Richtung nach 
den Oberkiefern, Kinnbaden der Inſekten (mandibulae), 
Die beiden unteren den Unterfiefern, Kinnladen der Ins 
fetten (maxillae). Beide Organe wirken aber nicht wie bei den 
Säugethieren von oben nad) unten auf einander, fondern jedes 
für fid) in horizontaler Richtung, fcheerenartig gegen einander. 

Die Oberkiefer befteht bei den Inſekten aus einem 
Stuͤcke, verläuft bogenförmig nach vorn in eine Spige, und 
ift an ihrer inneren Seite oft gezähnt. Oft ragt fie fehr weit 
vor, z. B. beim Hirihfchröter. Die Unterkiefern hingegen 
find nicht einfach, fondern beftehen aus vier Stüden. Die 
Angel (cardo) ift ein Eleines Glied, welches den Wangen, 
und welchem rechtwinklig nad) außen der eigentlihe Stamm 
der Unterkiefer, der halben Unterkiefer der Säugerhiere in Lage 
und Richtung entfprechend, eingelenke ift. Er befteht aus zwei 
Stuͤcken. Das unterfte heißt der Stiel (stipes), das obere: 
Kauftücf (lobus maxillae), Legteres ift an feiner Innenſeite 
mit Haaren, Borften oder Zaͤhnchen befegt, und dient zum feis 
neren Zerkleinern der Nahrung. An der Außenfeite der 
Unterkiefer, ungefähr da, wo bei den Säugethieren die Bad; 
zähne beginnen, find die Kinnladentafter (palpi maxillares) 
dem Stiele eingelenft. Dies find mehrgliedrige fühlerartige 
Drgane, entweder an jeder Kinnlade doppelt oder nur einfach 
vorhanden, in welchem leßteren Falle der fehlende Tafter zu 
einem Schuͤppchen (squama palpifera — Tafterftüc) umgebilder 
ift, welches oft fehr groß wird und bei den Heuſchrecken den 
Helm (galea) bildet. 

Die Zunge (lingua) ift Pr Heine, meif haͤutiges, mit 
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Märchen befettes Organ, welches nicht wie die Zunge der 
Säugerhiere zwifchen Ober: und Unterkiefer im Gaumen, fon; 
dern zwischen Unterkiefer und Unterlippe liegt, und der letzteren 
aufgewachfen ift. Auf jeder Seite der Zunge ftehen zwei Tafter 
— Lippentafter (palpi labiales). Die Zunge hält man für 
den Sitz des Geſchmackſinnes, die Tafter für den eines eigenen 
Taftfinnes. 

Wie bei den Säugethieren ift auch bei den Inſekten die 
Mundöffnung durd eine Ober, und Unterlippe verfchloffen, wos 
zu jedody die Kiefen mit beitragen. 

Die Oberlippe (labrum s. labium superius) ift eine 
bornige, dem Kopfihild (f. Kopf) eingelenkte, oft mit dieſem 
verwachſene Platte. Die Unterlippe (labium inferius) ift 
gewoͤhnlich größer und der. Kehle eingelenft. Sie verjchließt 
die Mundöffnung von unten, und trägt auf ihrer inneren Seite 
die Zunge und die Lippentafter, 

Jetzt werden wir auch die Bildung 

B. der faugenden Mundtheile 
verftehen, da fie nur eine Umbildung der beißenden find, 
Man unterfcheidet: 
4) den Schöpfrüffel (haustellum) der Zweiflügler ; 
2) den Schnabel (rostrum) der Halbflügler; 
3) den Rollruͤſſel (lingua spiralis) der Staubflügler, 

Der Schöpfrüffel der Zweiflügler iſt folgendermaßen 
umgewandelt. Die Unterlippe ift fehr hervorragend, fleifchig 
oder hornig, und bildet deu eigentlichen Sleifchräffel, die Scheide, 
die an ihrer Oberfläche zu einer Ninne auegehöhle und in der 
Ruhe oben von der Oberlippe bedeckt ift. Die 4 Kiefern find 
zu verlängerten borftenförmigen Organen umgejtaltet, die fich 
röhrenförmig an einander legen und in ihrer Mitte das eigents 
liche Steh: und Saugeorgan, die verwandelte Zunge, einfchließen. 
Die Boriten liegen in der inne der Scheide. Beim Saugen 
wird nur die Zunge in die Subftanz verfenkt, während fich die 
Kiefern in ihrem Umfange auf: und abfchieben und ein Pumps 
werk bilden. 

Der Schnabel der Wanzen ꝛc. hat ziemlich diefelbe Bes 
deutung, wie der Nüffel der Fliegen. Auch hier ift die Unters 
lippe zur Scheide (vagina) ausgedehnt, die aber meiſt hornig, 
gegliedert, fchon an und für fich ein röhrenartiges Organ dars 
ftellt, in welchem ſich die zu Borſten (setae) verwandelten Kies 
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fern befinden. Die Oberlippe iſt kurz und bedeckt den Anfang 
der Scheide. Die Zunge iſt klein, nicht borſtenfoͤrmig vortretend. 
An ihrer Baſis befindet fih die Mundäffnung im Innern der 
Scheide. 

Abweichender gebildet ift der Spiralräffel der Schmet; 
terlinge. Dberlippe und Dberkiefer find fehr klein, kaum ers 
kennbar. Die Unterlippe ift zwar etwas größer, aber nicht 
erweitert. Sie trägt, wie bei den Käfern, 2 große Lippentas 
fter, zwifchen denen der in der Ruhe fpiralförmig aufgerollte 
Küffel liegt. Die Unterkiefer haben denfelden Bau, wie bei 
den beißenden Freßwerkzeugen, das Kauſtuͤck aber ift zur 
Spiralzunge umgewandelt. Beide verlängerte Kauſtuͤcke der 
Unterkiefer liegen dicht an einander und bilden eine innere 
Roͤhre. Außerdem ift jedes Kauftück in feinem Inneren hohl, 
wodurch alfo in dem vereinten, aber nicht zufammengemwachfes 
nen Organe 3 innere Röhren entftehen, die ſich im Schlunde 
öffnen, und durch welche die Blumenfäfte eingefogen werden. 

Der Rüffel der Rüffelkäfer ift nur eine Verlängerung des 
Kopfihildes, an deren Ende regelmäßige beißende Freßwerk 
zeuge ftehen. 

Sroft. Wenn die Wärme bis zu einem Grade fich vers 
ringert, in welchem das Wafler feinen flüffigen Zuftand vers 
liert und in die fefte Form von Kryftallen übergeht, fo nennt 
man dies das Gefrieren des Waſſers. Mit dem Ausdrucke 
Froft belegt man denjenigen Zuftand der Atmofphäre, in wel 
chem die Temperatur fo erniedrigt ift, daB ein Gefrieren des 
Waſſers Statt findet. 

Mit dem Frefte tritt ein Stillftand im Leben der Ges 
wächfe ein, oder ift in der Regel fchon vor demfelben durch die 
geringen Wärmegrade der Herbfttemperatur eingetreten. Iſt 
dies der Fall, fo kann die Pflanze in allen ihren Theilen vöL 
lig gefrieren, alle ihre inneren Säfte können zu Eis verwans 
delt werden, ohne daß dies ihrem Leben oder auch nur ihrer 
Sefundheit ſchadet. Wer irgend einmal bei ftrenger, anhalten» 
der Kälte dem Fällen der Bäume zugefehen hat, wird auch in 
den dickſten, und bis in die Mitte der Stämme, die Säftemaffe 
zu Eis verwandelt gefunden haben. Demungeachtet grünt und 
blüht der Baum im nädften Frübjahre eben fo freudig, als 
nad den gelindeften Wintern. Selbſt zarteren Theilen der 
Pflanzen, den Blättern der Nadelhoͤlzer, des Epheu ꝛc., ſcha⸗ 
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det die ſtrengſte Kaͤlte nichts. Tritt hingegen der Froſt zu ei⸗ 
ner Zeit ein, in welcher der Pflanzenſaft noch in Thaͤtigkeit 
iſt (im Herbſte), oder wenn er feine Circulation wieder begon— 
nen hat (im Frühjahre), oder finden im Winter atmofphärifche 
Verhältniffe Statt, welche das Pflanzenleben erregen, und folgt 
diefen unmittelbar ftrenge Kälte, fo hat der Froft in den meis 
ften Fällen den Tod der Pflanze oder des zarteren Pflanzen: 
theild zur Folge. 


Hieraus geht dann hervor, daß es der durch vorangegans 
gene Wärme zum Leben und zur Thätigkeit erwecte 
Pflanzenfaft ift, welcher unmittelbar vom Frofte leidet, der, 
einmal feiner Funktion durch Aenderung des Agreggatzuftandeg 
entrüct, der Pflanzennatur entfremdet, zur Bedeutung indiffe: 
renter Materie zurückkehrt, und nun den allgemeinen Geſetzen 
der Miſchungsveraͤnderungen Folge leiſtet. Die Zellenmembra— 
nen erſchlaffen, indem der verbindende Zwiſchenkitt ſich in dem 
der Pflanze nicht mehr angehoͤrenden Zellenſafte loͤſ't, und dies 
findet zunaͤchſt in denjenigen Zellen Statt, in welchen die Thaͤ— 
tigkeit des Saftes am größten war, in den Zellen des Parens 
chyms (Mark, Markftrahlen und Nindezellen). 


Diejenigen Pflanzen leiden daher am meiften vom Froft, 
und an einer und derfelben Pflanze diejenigen Theile am meiften, 
deren Zellgewebe vorzugsweife parenchymatiſch ift. Holzpflanzen 
weniger ald Kräuter. Die jüngeren Triebe der Holzpflanzen mehr 
als die Älteren. Se mehr Säfte ein Pflanzentheil enthält, um 
fo leichter erfriert er. Saͤmereien leiden nur dann vom Frofte, 
wenn fie vorher Feuchtigkeit aus dem Boden aufnahmen. 


Da die Holzpflanze unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen vom 
Froſte nicht leidet, und ſich diejenigen Erſcheinungen, welche 
das Erfrieren herbeiführen, nicht worherfehen laſſen, fo befißen 
wir auch nur geringe Mittel, diefem Uebel vorzubeugen. Es 
erfireckt fi vorzugsweife auf die feimenden Saͤmereien, auf 
junge Samenpflanzen und Stockausſchlaͤge. Wo von Früh: 
fröften, d. h. von Froͤſten, die ungewöhnlich früh im Herbſte 
eintreten, viel, von Spätfröften, d. h. von Fröften, die fpät 
im Fruͤhjahre eintreten, wenig zu beforgen ift, da haue man 
die Stoͤcke und fäe den Samen im Herbfte, damit die Loden 
und Samenpflanzen zeitig im Frühjahre erfcheinen, und bis 
zum kommenden Herbſte gehörig verholzen können. Umgekehrt 
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baue und fie man im Fruͤhjahre, wenn von Frühfröften viel, 
von Spätfröften wenig zu beforgen ift. 

Vom Frofte getroffene Pflänzchen dürfen nicht abgefchnitten 
oder befchnitten werden. Sie follen ſich leichter erholen, wenn 
fie in ihrer Integritaͤt bleiben. 

Sin der neueren Zeit hat befonderd Goͤppert intereflante 
Beobachtungen über das Gefrieren der Pflanzen bekannt ges 
macht, die im Auszuge in der Forft- und Jagdzeitung Nr. 85, 
Jahrg. 1833, mitgetheilt ſind. 

Froſtriſſe, ſ. Krankheiten der Pflanzen. 

Frucht, Fructus, ſ. Bluͤthe ©. 85. Unter Frucht im 
engeren Sinne verfteht man eigentlich nur den Eierſtock 
und die daraus fich entwickelnden Theile nach der Befruchtung. 
Die Pflaume und Kirfche ift eine Frucht im engften Sinne, 
Im weiteren Sinne verfteht man darunter aber auch alle 
diejenigen Blütherheile, welche nach gefchehener Befruchtung 
der Bluͤthe nicht verwelten und abfallen, fondern mit dem Eier; 
ftocfe theild verwachfen, theils frei zu Fruchthaͤltern und Frucht⸗ 
theilen ſich erweitern. Bei der Apſelfrucht z. B. iſt es der 
Kelch, welcher die Eierſtoͤcke uͤberwaͤchſt und das eßbare Fleiſch 
des Apfels bildet. Endlich im weiteſten Sinne verſteht man 
auch darunter die ganze Summe aller nach der Befruchtung 
bleibenden Theile einer zuſammengeſetzten Bluͤthe, die oft mit 
einander verwachſen. Hierher gehoͤrt z. B. der Zapfen der 
Nadelhoͤlzer, der Erlen ꝛc. 

Frucht heißt alſo der bleibende Theil einer Bluͤthe vom 
Augenblicke der Befruchtung ab, bis zum Samenausfalle. Sie 
beſteht aus dem Samengehaͤuſe und den Samenkoͤrnern. 

Das Samengehäufe, pericarpium, beſteht aus 3 verſchie⸗ 
denen concentrifhen Schichtungen: 4) Außere Fruchthaut, 
epicarpium, 5. B. die aͤußerſte Haut des Apfels; 2) innere 
Fruchthaut endocarpium, 3. ®. die Wand des Gamenges 
häufes im Apfel; 3) Mittelfruhr, Fleifhhaut, mesocar- 
pium, 3. B. das eßbare Fleiſch der Apfelfrucht. 

Diefer legtere Theil ift großen Veränderungen unterworfen, 
und mit ihın ändert fid) die Fruchtbildung wefentlid ab. Wird 
ihr innerer Theil hart und Enochenartig, tritt er mit der inner 
ren Fruchthaut in Verbindung, fo entfteht die Nuß (z.®. Juglans) 
und die Steinfrucht (Prunus). Schwindet während der Fruchts 
veife die Mittelfrucht, wie dies häufig der Fall ift, fo entſtehen 
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die trocknen, häufigen Samengehaͤuſe der Schoten und kapſel⸗ 
fruͤchtigen Gewaͤchſe. Sin diefen Fällen ſcheint das Meittelfleifch 
oft gänzlich zu fehlen, findee fich jedoch ſtets zwiſchen der inne; 
ren und Äußeren Fruchthaut, wenn auch nur als zerriffene Fas 
fern und Gefäße. 0 

Einer wefentlihen Veränderung ift ferner die.innere Frucht 
haut unterworfen. . Gewöhnlich bilder „fie bei den einfamigen 
Früchten einen einfachen, dem Meittelfleifche anliegenden Sad, 
In anderen Fällen hingegen erfcheint fie der Längenachfe des 
Samens nad) faltig, und die Falten ftehen in Form Beiner 
Pärtchen in das Innere der Fruchthöhle hinein. Wir haben 
dann ein mehrfähriges Samengehäufe, z. B. die Apfelfruche. 
Da, wo die Samenkörner im Innern der Fruchthoͤhle ange 
heftet find, ift die innere Fruchthaut durchbohrt, und läßt Ge; 
faͤßbuͤndel des Mittelfleifches durch ihre Oeffnung hindurch. 
Diefe fchwellen beim Austritt aus der Deffnung in die Fruchts 
böhle an, und heißen dann: der Muttertuchen (placenta), 
Er ift das Organ, welcher das Eichen in der unbefruchteten 
Blürhe als ein Kleines Bläschen entwickelt, ihm die Nahrung. 
zuführt, und auch fpäterhin fein Träger und Anheftungspunkt 
bleibt, bis der Same nad) erlangter Reife ausfällt, 

Iſt der Mutterkuchen deutlich verlängert, fo heißt diefe fas 
denförmige Verlängerung: Nabelfhnur (podospermium). 
An ihrem Ende, oder an dem des. Mutterkucheng, ift der Same 
befeftig. Man kann diefen Fleck aud) am getrennten Samen, 
befonders der Eiche und Roßkaſtanie, deutlich erkennen. Er 
heißt Nab elfleck (hylum). Hier iſt ftets die Grenze zwis 
‘fen Samengehäufe und Samen. &. Samen. 

Richard zählt folgende Fruchtverfchiedenheiten auf, von 
denen wir jedoch nur die hervorheben, welche bei Forftgewächs 
fen vortommen: 

I. Einfahe Früchte, aus einem Stempel, mit oder ohne 
Verwachfung von anderen Blütherheilen entftehend. 

a) troden, nicht auffpringend. 

4) Stasfruht, Balgfrucht, caryopsis (die Gräfer, z. B. 

Arundo, Elymus x.). 

2) Flügelfrucht, samara (Ulmus, Acer, Pinus x,). 
3) Eichelfrucht, glans (Quercus, Corylus), 
4) Lindennuß, carcerulus (Tilia x). 
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b) troden, auffpringend. 

5) Hüffe, legumen (Robinia, Colutea, Genista x). 

6) Kapfel, capsula (Fagus, Aesculus), 

e) Fleifhfrädte, 

7) Steinfrudht, drupa (Prunus). 

8) Nuß, nux (Juglans), 

9) Steinbetre, nuculanium (Sambucus, Rhamnus). 

40) Apfelftucht, melonida (Pirus, Mespilus, Rosa). 
41) Beere, bacca (Ribes, Solanum :c.). 

II. Vielfache Früchte entftehen durch Verwachſung mehrer 

rer Stempel, die in einer Blüthe eingeſchloſſen waren. 
42) Der Beerenhaufen, syacarpium (Rubus, Fragaria), 

III. Zufammengejegte Früchte. Aus der Vereinigung 
mehrerer getrennten, auf gemeinfchaftlihem Blumenbo⸗ 
den ftehenden Bluͤthen entſtehend. 

43) Der Zapfen, conus (Pinus, Betula). 
44) Haufenfrucht, sororus (Morus), 

Sruchtbares Bolz nennt man gewöhnlich diejenigen Holz⸗ 
arten, welhe Maft tragen. Dean veriteht darunter die Eis 
hen, Buchen und Raftanien. ©. unfruchtbares Holz. 

Fruchtbarkeit (Produttionstraft) der Atmofphäre. 
Wie wir unter Fruchtbarkeit des Bodens die Kraft verftehen, 
mit welcher diefer auf den Wuchs der in ihm wurzelnden Ges 
waͤchſe einmwirkt, fo verftehen wir unrer Fruchtbarkeit der Ats 
mofphäre die Kraft, mit welcher die den Erdball umgebenden 
Luftfchichten auf den Wuchs der in fie hineinwachfenden Pflans 
jen einwirken, 

Auch die Atmofphäre wird, wie der Boden, zu einem Mas 
gazin der Pflanzennahrung durch die fih in ihr anfammelnde 
Feuchtigkeit, fo wie durdy ihren Gehalt an kohlenfaurem Gafe 
und Sauerftoffe (f. Artmofphäre). . Die nährenden Stoffe 
werden entweder unmittelbar durch die Blätter der Pflanzen 
aufgenommen, oder fie gehen zuerft in den Boden über, um 
dann durch die Wurzeln in die Pflanze einzugehen. 

Wie der Boden, wird auch die Atmofphäre,; aber in ers 
hoͤhtem Grade, zur Werkſtatt chemifcher Agentien, der Wärme, 
des Lichts, der Elektricitaͤt, welche als mächtige Faktoren, einess 
theild die Herausbildung der Pflanzennahrung auch in der Luft 
vermitteln, andererfeits als Erreger der Letzensthaͤtigkeit unmits 
telbar auf das Pflanzenteben einwirken. 
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Die Fruchtbarkeit der Atmofphäre ift alfo zufammengefeßt: 
1) aus ihrem Gehalte an materiellen Stoffen, konftant in Bes 
ziehung auf Sauerftoff, ſchwankend und oͤrtlich verfchieden rück, 
fihtlih des Gehalts an Feuchtigkeic und Eohlenfaurem Gafe; 
2) aus der oͤrtlich verfchiedenen Thaͤtigkeit wirkender Kräfte, 
Stoffgehalt und Thätigkeit der Armofphäre begründen die 
Eigenthämlichkeit derfelden, welche wir mit dem Ausdrucke 
Klima bezeichnen. Demnad haben wir näher zu betrachten: 

4) den Sauerftoff der Armofphäre, 

2) das kohlenfaure Gas, 

3) die Feuchtigkeiten der Atmoſphaͤre, 

4) die Temperatur derfelden und die davon abhängenden Er 
fheinungen: Froft, Hitze, Winde ꝛc., 

5) die Lichteinwirkung, 

6) die Elektricität der Atmofphäre. 

Weber die örtliche Verſchiedenheit des &Stoffgehaltes und 
der Thätigkeit der Atmofphäre handelt der Artikel Klima, 
Ueber den Stoffgehalt felbft der Artitel Atmoſphaͤre (fpeciel; 
ler unter den angeführten Stoffen). Weber die Thaͤtigkeit der 
Atmofphäre f. d. Art.: Wärme, Licht und Electrictität. 

Sruchtbarkeir (Produftionstraft) des Bodens, 
Man verfteht darunter die Kraft, mit weldyer der Boden auf 
den Wuchs und die Ausbildung der in ihm wurzelnden Ge 
waͤchſe einzuwirten vermag. Diefe Kraft hängt zuerft und 
vorzugsweife von der Menge organifcher Beftandtheile, welche 
dem Voden beigemengt find, vom Humusgehalte ab, da diefe 
den größten Theil des Materials zur Bereitung der Pflanzen 
nahrung liefern. S. Dammerbde. 

Sie hängt zweitens von der Befchaffenheit und den Eigen; 
ſchaften der den Boden fonftituirenden anorganifchen Bodenbe⸗ 
ftandtheile ab, da diefe es find, welche die Herausbildung der 
Pflanzennahrung aus dem Humus der Dammerde fördern oder 
hindern, da fie das Magazin find, in welchen die Bereitung 
der Nahrungsftoffe vor fich geht. S. die Artikel: Boden, ferner: 
Kaltboden, Sandboden x. 

Sie wird drittens nad) der Befchaffenheit der äußeren at 
mofphärifchen Begrenzung mobdificire, indem die Stoffe und 
Kräfte derjelben ıheild als Ernährungsmaterial in den Boden, 
oder unmittelbar in die Pflanze übergehen, anderentheils als 
wirkende Kräfte die Bildung der Pflanzennahrung im Boden 
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aus dem Humus vermitteln. ©. Fruchtbarkeit der At 
mofphäre, Atmofphäre und Klima. 

Endlich hängt, viertens, die Fruchtbarkeit des Bodens von 
der Menge der ihn bedeckenden Wegetabilien, von deren Eigens 
thuͤmlichkeiten und von deren Behandlung und Benugung dur) 
die Hand der Menſchen ab. 

Da es vorzugsweiſe die Vegetabilien find, welche dem Aus 
mus des Bodens durch ihre Wiederauflöfung erzeugen, fo muß 
diefe Erzeugung mit der Menge vorhandener Pflanzen gleich 
mäßig fteigen, und dies wird in um fo höheren Graden der 
Fall feyn, je mehr die Gewaͤchſe Überhaupt geeignet find, den 
Boden zu verbeſſern, und je weniger die Denußung verringernd 
eingreift. Die Menge und der gedrängte Stand der den Dos 
den bedeckenden Gewaͤchſe wirkt aber auch in fo fern die Frucht⸗ 
barkeit erhoͤhend auf den Boden ein, als durch geringeren Lufts 
und Lichtzutritt und Wechſel, der im Boden ‚vorhandene Humus 
langſamer und nachhaltig zerſetzt wird. Daraus geht dann her⸗ 
vor,. wie wichtig die Erziehung geſchloſſener Beftände vorzugs⸗ 
weiſe für ſolchen Waldboden ift, der, an und für ſich unfrucht⸗ 
bar, zur raſchen Zerſetzung des Humusgehalts unter freier Ein⸗ 
wirkung der Atmoſphaͤre geneigt iſt. 

Aber nicht alle Vegetabilien ſind in gleichem Grade geeig⸗ 
net, die Fruchtbarkeit des Bodens zu erhoͤhen. Die Holzge⸗ 
waͤchſe des Waldes ſtehen in dieſer Hinſicht oben an. Unter 
ihnen befoͤrdern diejenigen die Fruchtbarkeit am meiſten, welche 
ſich am geſchloſſenſten, und im Schluſſe am laͤngſten erhalten. 
Dieſe Eigenſchaft kommt der Rothbuche im hoͤchſten Grade zu, 
naͤchſt ihr den Nadelhölzern. Ihnen folgt die Eiche und Erle, 
Den Beihluß machen die Birke und die Pappelarten. Naͤchſt⸗ 
dem erhoͤhen diejenigen Holzarten die Fruchtbarkeit am meiſten, 
welche die groͤßte Menge von Nahrungsſtoffen aus der Atmo⸗ 
ſphaͤre aufzunehmen vermoͤgen. In dieſer Beziehung ſtehen die 
Nadelhoͤlzer oben an. Wir ſehen ſie in Gebirgsforſten haͤufig, 
faſt ganz ohne Bodenkrume, in Felsſpalten wurzelnd und ſich 
befeſtigend, freudig vegetiren, wenn die feuchte Atmoſphaͤre der 
Wolkenregion ihren Blaͤttern hinlaͤnglich Nahrung darzubieten 
vermag. In weit geringerem Grade, als die Holzpflanzen, 
ſind die Graͤſer und Kraͤuter zur Erhaltung und Erhoͤhung der 
Fruchtbarkeit des Bodens geeignet, ſelbſt in dem Falle, wo die 
geſammte Produktion derſelben an Dungmaterial dem produci⸗ 
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renden Boden verbleibt. Daraus entwickelt ſich ein Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchen unfere Wälder fehr häufig zu den fie begren: 
zenden Ackergrundftücken ftehen, demzufolge leßtere ihre Frucht: 
barkeit nur durch Dungmaterial aus- erfteren zu erhalten ver; 
mögen. Befonders in den nordsöftlihen Provinzen unferes 
Staats läße fi) fehr Häufig erweifen, daß das Korn, wenn 
auch auf dem Felde wachlend, dennoch mittelbar aus der Pros 
duftion des benachbarten Waldes gezogen werde. „ 

Jede Benugung der VBodenproduftion von Seiten ber 
Menfhen muß die Fruchtbarkeit des Bodens in dem Maaße 
verringern, als fie felbft eine größere ifl. Der Ackerwirth giebt 
fie feinem Felde faft unverkuͤrzt im Dunge wieder, nicht fo der 
Forſtwirth. Der größte Theil der jährlichen Produktion des 
Waldbodens geht in Flammen auf, und ift dem Walde, wels 
chem fie entfproffen, auf immer entzogen. Hierin liegt eben der 
Beweis, daß und in welhem hohen Grade die Holzpflanzen 
die Fruchtbarkeit des Bodens fteigern. Nur ein verhältnißmäs 
Big fehr geringer Theil der Produktion, der jährliche Laub» und 
Keisabfall, verbleibt dem Boden als Dung. Oft wird aber auch 
noch der größte Theil diefes Materials dem Felde zugewendet, 
und dennoc vermag fi) der Boden in feiner Produktionsfaͤ⸗ 
higkeit zu erhalten. 

Auch die Art der Behandlung Außert einen wefentlichen 
Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Waldbodend, jede Wirth— 
fhaftsmaßregel, weldye die Dienge der auf dem Boden wach⸗ 
fenden Pflanzen vergrößert, fteigert auch die Fruchtbarkeit defs 
ſelben. Jede Bewirthfchaftung, durch welche Beftände erzeugt 
‚werden, die den Boden in entfprechönden Graden der freien 
Einwirkung der Atmofphäre entziehen, durch welche Holzarten 
erzogen werden, die den Boden zu verbeflern am geeignerften 
find, in welcher die Benugung in gehörigen Schranten gehals- 
ten wird, muß auch die Fruchtbarkeit in gleihen Graden ſtei⸗ 
gern. Diefen combinirten Bedingungen entfpricht die. Hochs 
waldwirthſchaft, in einem Umtriebe, in welchem die Beſtaͤnde 
ſich gegen Ende deffelben:ntcht zu licht ftellen, bei gehöriger Er⸗ 
"Haltung des Schluſſes und bei Scamung der Beftände im jüns 
geren Alter am · melſten .  - 

So koͤnnen wir nun— das allgemeine Refultat ziehen, daß 
die Produktionsfähigkeie des Bodens durchaus nichts. Konftans 
488 ſondern daß "fie vorzugsweiſe von dem Produktionsvermoͤ⸗ 
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gen der ihm bedeckenden Beſtaͤnde abhängig fey. Die Steige 
rung des leßteren, und fomit auch der erfteren, liegt aber in 
der Hand des Forſtmanns, in richtiger Bewirthfchaftung, forg; 
fältiger Behandlung und nachhaltiger Benutzung feiner Bes 
fände. 

Die Produktionsfähigkeit des Bodens ift nichts. Konftans 
tes. Der befte Waldboden kann fie gänzlich verlieren, dem 
fchlechteften kann fie in hohen Graben beimohnen, wenn er 
durch forgfältige Bewirthfchaftung, oder durch geringe Benutzung 
in hohen Graden mit organifhen Stoffen gefchwängert wird. 
Solchen Verhältniffen verdanken wir die oft ungeheuren Eis 
chen, die wir noc gegenwärtig im fterilftien Sande unferer 
Marten finden. Sie erwuchſen unter Verhaͤltniſſen, die gegens 
wärtig niche mehr Statt finden. Geringe Bevölkerung und 
große Waldflächen waren die Urſache, daß der größte Theil der 
Produktion dem Waldboden verblieb, und eine ſtarke Damms 
erdenfchicht bildete, in welcher jede Holzart freudig vegetiven 
und zu großem Volumen ſich ausbilden konnte. Steigende Bes 
völkerung und Kultur haben die Adkerflächen und die Anfprüche 
an den Wald vermehrt. Nur den nothwendigen Dung können 
wir unferen Wäldern gegenwärtig zufließen laſſen; der Boden 
ift dadurch auf eine niedrigere, feinen anorganifchen Beſtand⸗ 
theilen entfprechende Produttionsftufe herabgefunten, umd nie 
werden wir wieder ſolche Eichen in unjerem Sande erziehen, 
wie fie gegenwärtig noch als Denkmäler verfloffener Jahrhun⸗ 
derte daftehen; wir müßten denn — was Gott verhüren wolle! 
— aud in den bürgerlichen Zujtand jener Zeit zurückkehren. 
Bei Verfchlechterung des Bodens ijt ein Wechſel der Holzart 
nothwendig. Man wähle dazu aber Holzarten, die den Boden 
zu verbeflern im Stande find, nicht die Birke, nicht die Pap⸗ 
pel. Sie faugen die lebte Kraft des Bodens aus, und vergroͤ⸗ 
Bern das Uebel gefunfener Produktionskraft. 

Srachtboden; receptaculum ſructus, bildet fi) aus dem 
Blumenboden, receptaculum Horis, dem gemeinfchaftlichen Ans 
beftungsorte (Bafis) aller Bluͤthetheile. Unter dem Artikel 
Fortpflanzung der. Gewächſe haben wir die Entſtehung 
und Bedeutung der Bluͤthe entwickelt. Demnach iſt dev. Blu⸗ 
menboden der zuſammengezogene Stengel ber Blatttnoepe, der 
oberfte Theil des. Blumenſtiels, Träger der Bluͤthe. Iſt „die 
Zufammenziehung volltommen; ; iſt der. Stengel: in eine: Fläche 
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zufammengezogen, fo entſteht ein einfacher. Blumenboden, 
z. B. bei der Kirſchbluͤthe. Iſt er hingegen nicht gänzlich zus 
fommengezogen, Wie z. B. die innere Achfe der Kaͤtzchenbluͤthen, 
bed» bei der Birke, Erle, den. Madelhähern, ſo find auch die 
einzelnen Bluͤthchen (verwandelte Stengeltnospen) auf ihm vers 
theilt, und ftehen in den Achfeln der Schüppchen (verwandelte 
Otengelblaͤtter). Daſſelbe Organ, . welches in der Bluͤthezeit 
Blumenboden. genann wird, beißt. m der Befruchtung 
Fyuchtbod en. 

Fruchtknoten oder Eierſtock Ovarium; , Der unterfte 
Theil des weiblichen Vefruchtungsorgans in der — S. 
Bine 

Sraͤbfroſt, ſ. Froſt. 

Fuͤbler, ſ. Fuͤhlhoͤr ner. | 

Fuͤhlhoͤrner, Sübler, antennae, nennt man diejenigen 
gegliederten, beweglichen. Drgane, welche am Kopfe der Inſek—⸗ 
ten, zwilchen oder neben den Augen, gewöhnlich aber nicht weit 
davon, eingelenkt find. . Ihren Namen haben fie der Meinung, 
daß fie Organe des Gefähls feyen, zu verdanken. Gegenwärs 
tig fuchen in ihnen die meiften Forfcher den Sinn des Ge 
börse, Sie find immer nur doppelt vorhanden, aus mehreren, 
oft fehr vielen, meift hornigen Gelenken zufammengefegt, ins 
wendig hohl, und dem Kopfe fo eingelenkt, daß fie frei nad 
allen Seiten bewegt werden können. Uebrigens find fie ſehr 
abweichend, jedoch. bei den Inſekten gleichnamiger Gruppen mit 
gewiſſen Uebereinſtimmungen gebildet, weshalb fie zu einem 
wichtigen Kennzeichen bei Beichreibung und Erkennung der Sn; 
ſekten werden. 

Raͤckſichtiich der Geſammtbildung unterſcheidet man: 

A. gleihmäßige Fühler, ant. aequales, wenn alle Glieder 

. gleichmäßig gebildet, find; 

B. ungleihmäßige Fühler, ant. — wenn dies 
nicht der Fall iſt. 

Erfere ſind: 

1) borſtenfoͤrmig, ant, setaceae, wern ſie allmaͤhlig in eine 

Spitze zulaufen; er 
2) fadenförmig, ant. filiformes, wenn ade Glieder von glei⸗ 
dem Durchmeſſer ‚find; 
| 3) huurförmig,. roſenkranzfoͤrmig, ant. wonilfermen, wenn 
die Glieder Fügel: oder ſcheibenrund find; 51% 
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4) gezähnt, ant. dentatae. Die Glieder mit fpigen Dornen 
“ bewaffnet; 

5) gefägt, ant. serratae. “Die Glieder dreieckig, die‘ Spipe 
jedes Dreiecks der Fühlerbafis zugekehrt, und am Rande 
des nächft unterftehenden Sfiedes eingefügt. germ eines 
Sägeblattes; 

6) gefämmt, ant. pectinatae, zn alle Glleder nad ein 
Seite hin in lange Fortfäge auslaufen; = te 

7) doppelt gefämmt, ant. bipectinatae, wenn dies nach 2 
Seiten hin der Fall iſt. 

B. Die ungleihmäßigen Fühler find: 
I. rücfihtlid ihrer Geftalt 

8) feulenförmig, ant. clavatae, wenn die Glieder ur oben 
dicker werden und abgerundet ausgehen; 

9) gefnöpft, ant capitatae, wenn ſie mit einem dicken, runs 
den Knopfe enden. Diefer ift a)' dicht bei Eccoptogaster, 
b) durchblättert ‘bei Necrophotus, ce) geſpalten * Lu: 
canus, d) gelappt bei Melolontha;' 

40) fpindelförmig, 'ant. fusiformes, wenn die Glieder da 
Mitte dicker als die Grund⸗ und Endslieder MR 
II. Rücfichtlich ihrer Richtung 
11) gerade, ant. rectae; 
12) gebrochen, ant. fractae. Beſteht FERNE heil — 
chener Fuͤhler, welcher dem Kopfe zunaͤchſt ſteht, aus ei⸗ 
nem größeren Gliede, z. B. bei Bostrichus, Curculio, 
ſo heißt dies der Schaft, scapus, — der uͤber dem Knick 
befindliche Theil hingegen die Geißel, Hagellnm; 
43) ſchlaͤngelnd gebrochen, ant. flexuosae, mit mehreren Knicken, 
z. B. Meloëẽ. 
III. Ruͤckſichtlich der Laͤnge: 
Sehr lang heißt doppelt ſo lang als der gie) eins 
ger beißt: über Körperlänge. Lang heißt Körperlänge. 
Verkuͤrzt beißt länger als der Kopf, kuͤrzer ald der 
Körper, Kurz heißt Kopflänge, Sehr kurz heißt türs 
zer als der Kopf. 
er Ein ungeröhnlich Peiner Kohlenmeiler wird 8 uchs 
genannt, S. Bock +. 
Fuchsloch wird die Oeffnung ih Heerde eines Theerofens 
rg dur) welches der Theer —— ©. The er⸗ 
ofen, al 
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Fuchs ſchwanzſaͤge. Diefe iſt gewöhnlich nur 14 bis 2 
Fuß lang, fteif, und 2 bis 3 Zoll breit, Sie hat nur an einem 
Ende einen Griff oder Stiel, kann leicht verborgen werden, und 
dient den Holzoleben dazu, kleine Stämme ohne Geraͤuſch zu 
fällen. | 

Suder, fl Fuhre. 

gadriger Drum iſt ein ſolcher, der eine Fuhre Holz 
giebt. 

SÄHHEL; iſt dasjenige; womit man die hohl gebrunnten 
Räume in einem Kohlenmeiler ausfüllt. — In den erften Tas 
gen’nacy "dem Anzünden eines Meilers gebraucht man zum 
Füllen nur kurze und kleine Holzftücke; fpäterhin aber find oft 
ganze Kloben noͤthig, um den’ in der Achfe des Meilers Hohl 
gebrannten Raum gehörig auszufüllen. 

gůͤllhoͤlzbau. In den bolzreichen nördlichen Ländern ers 
richtet man viele Gebäude auf die Art, daß man die Pfoften 
falzt, und den Raum zwifchen den Pfoften mit 4 bis 5 Zoll 
dicken Böhlen, oder mir gefpaltenen halben Stämmen ausfüllt. 
Im erften Falle nennt man es Fuͤllholzbau, und im andern 
Gerfaßbau Es ift der" Mebergang vom Blockholzbau zum 
Fachwerkbau. Zum Blocholzbau wird das meifte, zum Gers 
faßbau weniger, "zum Fuͤllholzbau noch weniger, und zum Bachs 
werkbau das wenigſte Holz gebraucht, wenn man nicht maffiv 
mit Steinen bauen kann oder will. S. Schrotholzbau. 

Sübre, Suder, nennt man fo viel Hol, Streu, Gras 
xc., als man dem Zugviehe aufladen kann. Es wird jedes Mal 
dabei bemerkt, ob eins, zweis, dreis oder vierfpännige 
Fuhre. Die Maſſe, die eine Fuhre enthält, läßt ſich nicht be; 
ftimmen, weil ed von der Kraft des Angefpannes und von der 
Beſchaffenheit der Wege abhängt, wie viel dem Zugviehe auf⸗ 
geladen werden kann. 

Funktion der Blätter, Blärhen ꝛc. ſ. Blatt, Bluͤ— 
thenc. = 

‚Süße, beffer Deine (pedes), der Inſekten, heißen die 
der Unterfeite des Inſektenkoͤrpers arigehängten Bewegungs⸗ 
werfjeuge. Beiden vollkommnen wahren Inſekten find 
ſtets nur 6 derfelben vorhanden, und diefe find in der Regel 
paarweiſe den 3 Segmenten der Thorax eingelentt. Sie beſte⸗ 
ben alsdann Aus mehreren. und zwar folgenden Gelenken: 

4) Das Huͤftgelenk (coxa) iſt der Bruſthoͤhle unmittelbar 
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eingefuͤgt, klein, zuweilen mit jener verwachſen und dann 
auf den erſten Bli nicht kenntlich. 

2) Der Schenkelring (trochanter). Ein ſehr fleines, meift 

ringförmiges Selen? zwifchen der coxa -und-dem ‚femur. 

3) Der Schenkel (femur), das dickſte, oft keulenfoͤrmig vers 
längerte Glied der Beine. An diefes ſchließt ſich 

4) das Schienbein (tibia) an, ebenfalls nur eingliedrig, vom 
Schenkel in der Länge nicht fehr verfchieden, dahingegen 
gewöhnlich dünner und zarter gebaut, ef rn: 1. 
Spornen, Haaren beſetzt. 

5) Der Fuß (tarsus) befteht- aus 4 bis 5 einen Sliedern, 
und trägt * sem Ende. 

6) die Klaue (unguis), gewähn..d aus 2. neben: einander 
fiehenden Krallen (unguiculis, Kehend. 

Dei den. Inſektenlarven hinges t die Zahl der Füße 
weniger beftimmt. Oft fehlen fie 9.4, 3. B. den Dipteren 
und mehreren Käfern, Curculio, Bostrichus und vielen Hy 
menopteren. Bei anderen find fie in der age ee. 
So 3. B. hat Lophyrus 22 Füße, 

Man unterfcheidet bei den Larven: 

4) Bruftfüße (pedes veri). Sie find. hornig, asien — 
ſtehen paarweiſe an den. 3 erſten Segmenten. 
2) Bauchfuͤße (pedes spurii). Sie können an alen übrigen 

Segmenten. vortommen, und find meift ‚di, fleifchig, 

. abgeftumpft; zuweilen finden, ſich fußähnliche, ‚gegliederte 

Anhänge am Afterfegment, Nachſchieber genannt: bei Lyda. 

Die Zahl der Bauchfüße giebt oft ein gutes Erlkennungs⸗ 
zeichen der Larven: 

a) Bauchfuͤße an allen Segmenten des Hinterleibes, außer 
dem erſten: Cimbex, Lophyrus. Wir koͤnnen dies mit den 
Zahlen 5 bis 12 bezeichnen, was fo viel heißt, alg das te und 
12te Segment, und alle dazwiſchen tragen jedes ein Paar 
Bauchfuͤße; b) 5 — 10-+12: Tenthredo; c) 5 — 9 +12: 
Hylotoma; d) 6 — 9 -+ 12: Papilio, Spbinx, Bombyx, 
zum Theil Tinea Tortrix, Noctua; e) 6 —.8.+ 12: jum 
Theil Noctua; f) 7 — 9 + 12 Pyralis; .g) 8 — 9 * 12: 
Metrocampus; h) 16 -+ 12: Phalaena.. Eine Spannerraupe 
von Kiefern mit 14 + 12 habe ich gegenwärtig, in der Wer: 
puppung liegen; i) 42: Tinea, Lyda, einige —— k) 
6 — 9: zum Theil Bombyx. un Noctua. b 
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Larven blos mit Bruftfüßen find: a) Füße kurz: Elater, 
Cerambyx; b) Füße länger: Cicindela, Carabus, Coccinella, 
Staphylinus, Lucanus, Melolontha, Chrysomela, 

Suß, tarsus, f. Füße, pedes. 

Surterlaub, Schaflaub, Schafwellen. In manden 
Gegenden kommt das Nindvieh wegen Futtermangel oft fo 
kraftlos aus dem Winter, daß es im Fruͤhjahre recht gern 
grüne Laubholzblätter jeder Art frißt, um den Hunger zu ſtil, 
len. Dean ftreift dann von den unterften Zweigen das junge 
Laub ab, um das Vieh damit zu füttern. An mehreren Orten 
aber nimmt man im Sommer die 3; bis Ajährigen Ausfchläge 
von den Kopfholzftämmen, binder ‚fie in Beine Bunde, trocdnet 
fie fchnell an der Sonne, und giebt diefe Bunde im Winter 
den Schafen vor, um die Blaͤtter abzufreflen. Die Schafe 
befinden ſich fehr wohl bei diefer Nahrung, und man erfpart 
viel Heu dadutch. Eichen, Ahorne, Rüftern, Eichen, 
Weißbuchen x. liefern das nahrhaftefte Schaflaub. Auch 
das Roth», Dams und Rehwild fann man im Winter damit 
fürtern. Sowohl in den Schafitällen, als im Walde, hängt 
man die Bunde fentrecht und fo auf, daß die Spigen derfel 
ben den Boden kaum berühren. 


G. 


Gabbro Serpentin, Feldſtein und Diallagon im 
kryſtalliniſch / koͤrnigen Gefuͤge. “Das Reſultat der langſamen 
Zerſetzung iſt ein Boden mit vorwaltender Kieſelerde, bis 50 
Proc. ſteigend. Thongehalt bis 20 Proc. Talk dagegen bis 
25 Proc. Der Eiſengehalt iſt ſehr zuruͤckgedraͤngt, hoͤchſtens 2 
bis 3 Proc. Trotz des hohen Talkgehaltes iſt der Boden im 
Allgemeinen der Vegetation nicht guͤnſtig. Die Urſachen moͤgen 
mehr in der unguͤnſtigen Gebirgsbildung und im Verhalten des 
Gefteins zur Atmofphäre und zum Boden, als in den Men; 
gungstheilen des Bodens felbft Begründer feyn. -- 

Babel. Wenn ein Stamm oder Aft fih gabelförmig in 
2 Theile theilt, fo nennt man dies eine Gabel, 

Gabelmaaß, f. Baummeffer. 

Gäbrung, fermentatio. Man bezeichnet mit diefem 
Ausdrude die Mifhungsveränderung, welche organifhe Körper 
nad) ihrem Ableben unter Einwirkung der Außenftoffe eingehen, 
die verfchiedenen Stufen der Entmifhung, welche der todte 
Körper bis zur endlichen MWiederauflöfung zu formlofem Bil 
dungsftoffe durchläuft. S. Entftehung organifher Koͤr— 
per und Faͤulniß. 

Die verfchiedenen Stufen der Eintmifhung nad ihrer 
Aufeinanderfolge find: 1) die weinige Gährung, 2) die 
Efifiggährung, 3) die faulige GAhrung oder Faͤul— 
niß, 4) die Vermwefung oder Vermoderung Mande 
Pflanzenſtoffe, befonders die faftreihen, durchlaufen alle diefe 
Gaͤhrungsſtufen, bei anderen werden die erfteren überfprungen, 
oder find nur fehr ſchwach angedeutet, und es treten nur die 
legteren merklich hervor. Dies findet namentlid) bei den trock⸗ 
nen Pflanzentheilen, welche den Humusgehalt der Dammerde 
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erzeugen, Statt. Sie gehen fogleich in faulige Gährung und 
in Verwefung über. 

Gahrer Weiler. Wenn das in einen Kohlenmeiler ge 
feste Holz bis auf die Sohle des Meilers durdhaus in Kohlen 
verwandelt ift, fo nennt man den Meiler gahr. 

Gallen, Galläpfel, nenne man- die durch Inſektenſtiche 
erzeugten Anjchwellungen und Auswächfe an Pflanzen. ©. 
Cynips und Chermes. Die Galläpfel unferer Eichen 

enthalten nicht mehr Gerbftoff, als die Blätter oder Stiele, 
an denen fie gewachſen find. ©. Gerbftoff. 

Gallertfäure, acidum pecticum. Ein ziemlich allges 
gemeiner Beftandeheil der Gewaͤchſe, befonders reichlich im 
Safte der Aepfel enthalten, für den Forſtmann aber von keis 
ner Wichtigkeit. Mit Alkohol, Säuren u Salzen bilder fie 
eine Gallerte. 

Galleruca, Sorchtkäfer. Ord.: —* Sect.: Te- 
tram. Fam.: Chrysomel. S. Coleopt. Fuͤhler fadenfoͤr⸗ 
mig oder nach außen wenig dicker, zwiſchen den Augen oft 
dicht beiſammenſtehend. Außer bei G. alni, das 2te Fuͤhler⸗ 
glied halb fo lang, als das 3te. Kopf Mein, zur Hälfte vers 
ſteckt. Thorax breiter als lang. Fluͤgeldecken groß, eiförmig. 
Keine Springfüße, wie Haltica. 

Speciell beobachtet habe ich nur die Larve von G. viburni. 
Sch hebe hier diejenigen Beobachtungen hervor,‘ mweldye auch 
auf die übrigen, dem Forfimanne wichtigeren Species Bezug 
haben dürften. Die Larve ift raupenartig, hat jedoch nur 6 
hornige Bruftfüße und keine Afterfüße, fondern an deren Stelle 
eine Haftwarze. Der Kopf ift hornig, Euglig, dunkel, mit ent» 
wickelten Freßwerkzeugen und deutlich fichtbaren Antennen. Das 
erſte Segment trägt auf dem Rüden eine hornige, dunkler ges 
färbte Platte. Die übrigen Segmente weich, walig, warzig, 
heil gefärbt mit regelmäßigen Zeichnungen, in dunkeln Punkten 
und Querftrichen beftehend. Das Afterfegment endet mit einer 
dunklen, hornigen Stumpfipige. Länge: 4 Linien, Dice: 1 
bis 14 Linie. Sie erſcheint im Monat Mai oft in großer 
Menge, und felertirt die Blätter des Schneeballd. Geſel— 
fig. Träge. Verpuppung im juni in der Erde. Der Käfer 
erfcheine Meitte Juli und frißt ebenfalls Blätter. Den größten 
Schaden thut er aber durch das Ablegen feiner Eier. Zu dies 
fem Zwecke frißt er Löcher in die jungen Triebe bis auf bie 
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Moartröhre, legt in jedes A bis 12 Eier, und verklebt die Deff: 
nung mit den Nagefpähncden. Mean findet diefe Eierhöhlen 
meift zu 6 bis 24 in gerader Linie am Triebe entlang dicht 
neben einander ftehend. Hier überwintern die Eier, bis fih aus 
ihnen im Mai die Larven entwickeln und auf den Blättern er, 
fheinen. G. capreae ift ald Käfer der G. viburni fehr aͤhn⸗ 
(ich, treibt demnach wohl diefelbe Oekonomie. Dem Walde 
ſchaͤdlich haben fid) folgende Species gezeigt: 
a) Galler. capreae. 

24 Linien lang, länglich, eifärmig. Unten ſchwarz, oben 
gelblich / grau. Kopf und Schildchen ſchwarz, Bruſtſchild mit 
3 ſchwarzen Punkten, die zuweilen zu Flecken ſich erweitern. 
Fluͤgeldecken fein punktirt, kahl. 

Die Larve — nach des Hrn. Profeſſor Ratzeburg aus— 
faͤhrlicher Beſchreibung in VII. 1. der kritiſchen Blätter — 54 
His 6 Linien lang und 2 Linien breit, ſchmutzig gelbgrau mit 
fhwarzen Füßen und Flecken, foll in Birkenkulturen [don bes 
trächtlihen Schaden angerichtet haben. 


b) Galler. vitellinae. 

2 Linien lang, laͤnglich, eiförmig, glaͤmend grünsblau, 
Fluͤgeldecken leicht punkeftreifig, am Hinterrande roͤthlich. Füh- 
ler fhwarz, an der Bafis roftroth, Die Larve fkelettirt das 
Laub der Weiden und Pappeln, und gehört ebenfalls zu den 
fhädlicheren Arten. 


c) Galleruca alni. 

3 Linien lang, violett+blau, glänzend, Fluͤgeldecken roͤthlich⸗ 
violett, unregelmäßig tief punktirt. Fühler, Tibien und Tarfen 
ſchwarz. Das 2te und Ite Fühlerglied kürzer ald das Ate, 
Die Larve finder fi im Mai auf Erlen, und kann befonders 
den jungen Loden nadıtheilig. werden. 

d) Galleruca flavipes Gyll. 
Crioceris Aav. Fabr. und Bechst. Föhrenblattkäfer. 
Luperus flav. Geoff. 
Luperus pinicola And. 

2 bis 24 Linien lang, länglih, ſchwarz, glänzend, glatt. 
Thorax und die 4 erften. Fühlerglieder, fo wie die Füße, gelb, 
Scyentel an der Baſis ſchwarz. Das Weibchen mit überall 
lichtbraunen Fühlern. Wenn die Flügeldedten kürzer als der 
Hinterleib find, fo ift dies eine Folge der Auftreibung des legs 
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teren durch den Eierſtock, wie dies bei van Arten diefer Gat⸗ 
tung der Fall iſt. 

Nah Thierfch flicht der Käfer die —— der Kiefern 
an, um ſeine Eier abzulegen. Die Larve naͤhrt ſich dann vom 
Innern der Knospe. Erſteres ſtimmt mit der allgemeinen Yes 
bensweife diefes Inſektes überein, Letzteres nicht, und bedarf 
um fo mehr einer genaueren Beobachtung, ald TI .erfch felbft 
feiner Sadye nicht recht gewiß zu feyn ſcheint. 

Der volltommene Käfer erfcheint Anfangs Juni, und naͤhrt 
fi) von der Baſthaut junger Kieferntriebe, fpäter auch von 
Nadeln. Ueber Vertilgung ſ. Chrysomela. 

Galvanismus, f. Electricität. 

Ballmäde, ſ. Cecidomyia, 

Gallwespe, f. Cynips. 

Banzbolz. Bauholsftämme, die nur befchlagen und fo 
verbaut werden, nennt man Ganzholz. erden fie aber der 
Länge nad) zerfchnitten, fo heißen fie Schneidholz. 

Bas. Ale Naturkörper zerfallen nach ihrem Aggregat 
zuftande 1) in fefte und 2) in flüffige Körper. Letztere wies 
derum A. in tropfbar-fläfige und B. in ausdehnſam⸗ (elaſtiſch⸗) 
flüffige Körper, Zu dieſen legteren gehören die Gaſe oder 
£uftarten, luftförmige Stoffe, fhwere, ausdehnfame Fluͤſſig—⸗ 
keiten. Man unterfcheider: 

L. brennbare Gasarten, wichtig für uns: das Waffe 
ftoffgas; 
II. faure Gasarten, toichtig: das kohlenſaure Gas 
(fire Luft); 
III. nicht faure, nihe brennbare Gasarten:; 
das atmofphärifche Gas (f. Atmofphäre), 
Sauerfioffgas (Lebensluft), 
Stickſtoffgas (Stickluft). 

Die Natur der genannten Gasarten iſt unter ihren Nas 
men erörtert. 

Gattung, f. Syftem. 

Gebirgsarten, Gebirge, Selsarten. &o weit wir das 
innere unferer Erde kennen, ift fie aus fehr verfchiedenartigen, 
theils einfachen, theils zufammengefegten, theils feiten, theils 
lockeren Diineralien zufammengejegt. Im weiteften Sinne werr 
den alle diefe DVerfchiedenheiten, wenn fie in einigermaßen groͤ⸗ 
Berer Ausdehnung vorkommen, Gebirge; oder Felsart genannt, 
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Die oberfte lockere Bodenkrume gehoͤrt nur dann nicht zu den 


Gebirgsarten, wenn ſie ſich nach den großen Erdrevolutionen 
durch Verwitterung auf dem gewoͤhnlichen Wege herausbildete, 
wohingegen das aufgeſchwemmte Land des Meeresbodens, des 
Flußbodens, die großen Sand⸗ und Thonmaſſen mit zu den 
Gebirgsarten gerechnet werden. 

Die Gebirgsarten zerfallen demnach 

A. in feſte Gebirgsarten — Felsarten, 

B. in lodere Gebirgsarten, Geroͤlle, Gruß, Sand, Thon, 
Lehm x. 

Sie zerfallen ferner: 

4) in gleihartige, wenn fie aus einem einfachen Gefteine 
beitehen, z. B. Quarzfels, Kalkſtein, Gyps ꝛc.; 

2) in ſcheinbar gleichartige, wenn verfchiedene einfache 
Mineralien zu einem. fcheinbar gleichartigen Ganzen 
verbunden find, 3. B. Thonfchiefer, Serpentin, Bas 
falt ꝛc.; 

3) in ungleihartige, wenn ihre Zufammenfegung aus 
verfchiedenen einfachen Mineralien erkennbar ift, z. ©. 
Granit, Syenit, Porphyr ꝛc. 

Die dem Forftmanne wichtigeren Gebirgsarten find unter 
dem Artikel Erde aufgeführt, und unter ihren Namen näher 
erörtert. | 

Bebirgsboden (Hausmann’s primitiver Boden) 
wird derjenige Boden genannt, welcher das Geftein, aus wels 
chem er fih nad) und nad) durch Wermwitterung bildete, noch 
bedeckt. Man muß ihn demnach vom Boden der Gebirge 
wohl unterfcheiden, denn das Gebirge fann eben fowohl Ihals 
boden, Sumpfboden ꝛc., ald Gebirgsboden bedecken. Die Bes 
fchaffenheit des Gebirgsbodens muß fid) nad) der des Gefteins 
richten, aus welchem er entffand, und dies madıt die Nothwens 
digkeit einleuchtend, daß der Forfimann aud) die Gebirgsarten 
tenne, um nach diefen feinen Boden gehörig würdigen zu koͤn⸗ 
nen. Die Befchaffenheit des Gebirgsbodens hängt aber nicht 
allein von der Natur der Unterlage, fondern auch von deren 
Lage, Schichtung, Zerkluͤftung ı. ab, woraus denn die Noth—⸗ 
wendigkeit geognoftifher Kenntniffe entſpringt. S. Bodens 
unterlage, . 

Gebirgskunde heißt die Kenntniß von der Beſchaffenheit 
der felfigen Bodenunterlage, fowohl in Beziehung auf die Natur 

der 
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ber Geſteine, deren Zuſammenſetzung aus einfacheren Beſtand⸗ 
theilen, Verwitterungsfähigteit 2c. (oryktognoftifcher Theil), als 
auch ruͤckſichtlich der Lagerungsfolge, Schichtung, Zerkläftung 
ꝛc. der Gefteine (geognofifcher Theil). Die Gebirgstunde ift 
in fo fern für den Forfimann von Wichtigkeit, als von ber 
Bodenunterlage die Natur des Gebirgsbodeng, fowohl rückficht 
lich feiner anorganifhen Veftandtheile, als auch vieler feiner 
übrigen Eigenthämlichkeiten abhängig if. &. Bodenuntew 
lage und Gebirgsarten, 

Gebundenes Sloß nennt man es, wern mehrere Holz 
ſtaͤmme zufammen verbunden geflöße werden. Wenn man aber 
auf ſchmalen Waldbähen einzelne Stämme flößt, fo nennt 
man dies lofe Langholzflöße. Bei diefen werden die eins 
zelnen Stämme — meiftens aber Saͤgebloͤcke, die nur bis 
24 Fuß lang find, und die Krümmungen der Waldbäche gut 
paffiren können — zur Zeit, wo das Schneewafler die Kleinen 
Bäche füllt, in den Bad) gefchoben, und es dem Wafler über 
laffen, fie bis in einen Teich oder Waflerbehälter zu führen, 
den man zum Auffangen diefer Stämme angelegt hat. Von 
da wird gewöhnlich der Bad) fo breit und waflerreich, daß man 
nun mehrere Stämme mit ftarfen Wieden neben einander 
binden, und mehrere folher Geftöre oder Tafeln hinter eins 
ander befeftigen und weiter fortfhwimmen laffen kann. Mit 
zunehmender Breite ded Baches oder des kleinen Fluſſes, und 
mit zunehmender Waflermafle, werden die Geftöre immer breis 
ter und die Flöße länger gemadt, Doc muͤſſen auf den oft 
zapiden und meiftens häufig gefrümmten Waldbächen die eins 
zelnen Stämme in den Geftören nicht zu nahe oder dicht an 
einander gebunden, und auch die Geftöre zwar dauerhaft, aber 
ſo aneinander gehängt werden, daß fie Spitlraum genug haben, 
fih nad) den Kruͤmmungen des Fluffes zu biegen. — Das vors 
derfte Geſtoͤre enthält das geringfte Holz, und wird ftumpfleils 
förmig ‚gemacht, und das ftärkere Holz kommt in die Mitte 
und hinten in das Floß. Dergleichen Langholzflöge werden durch 
fachkundige Flößer, die gewöhnlich auf dem Vorfloß fiehen, 
vermittelft langer Sloßftangen fo geleitet, daß das Worfloß oder 
die Vorfpig nicht an die Ufer ſtoͤßt. Gegen die Mitte eines 
ſolches Floſſes ift eing fogenannte Sperre angebracht, um ents 
weder den zu fchnellen Lauf des Floffes, oder eines Theiles defs 
felben, zu hemmen, oder das Floß ganz ftill ftehen zu machen: 

22 
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Zu diefem Zwecke wird ein ftarfer, unten etwas zugefpigter 
Balken durch eine im Geftöre angebrachte Heine Deffnung ins 
Waſſer gelaffen, und demfelben eine ſchraͤge Richtung nad) vorne 
gegeben, damit die Spitze diefes Sperrbaltens in den Bor 
den greife und den zu fchnellen Lauf des Floſſes vermindere 
oder ganz aufhalte — Auf diefe Art laſſen fih aud Säge : 
blöde, die ſchon zu Brettern oder Bohlen gefchnitten find, fld- 
fen. Der Sägemüller darf dann aber die Bloͤcke nur bis auf 
4 oder 3 Fuß durchſchneiden, damit fie defto beſſer verbunden 
werden können. Es gehen alsdann zwar an jedem Ende des 
fchon gefchnittenen Saͤgeblockes 6 bis 8 Zoll durch die Bohrld- 
cher für die Wieden verloren; dieſer Verluſt kommt aber in 
feine Betrachtung, weil man in den Gebirgen mehr und beſ— 
fere Gelegenheit findet, Sägemühlen anzulegen, und die Bloͤcke 
wohlfeiler gefchnitten befommt, als im platten Lande. — Auch 
werden geſchnittene Bretter, Bohlen und Latten oben auf das 
Floß geladen, und auf dieſe Art als Oblaſt ſehr wohlfeil in 
weit entfernte Gegenden transportirt. — Weil aber das Ei 
chenholz, wegen feiner Schwere, beim Schwimmen oft tief 
im Waſſer geht, fo bindet man entweder die Eichenftämme 
zwifchen die Nadelholjftämme, oder man legt fie oben auf das 
Floß. — Wer das Flößereiwefen gründlich ftudiren will, dem 
ift Jägerfhmied’sHandbud für Holztransport; und 
Floßwefen vorzüglich zu empfehlen. Wer es aber in der 
Ausführung fehen will, der muß den wuͤrtembergiſchen und 
badenſchen Schwarzwald zur Flößezeit, nämlich bald im Früh: 
jahre, befuchen. Dort findet man die Flößereianftalten in einer 
Volltommenheit, wie man fie fonft an feinem Orte fehen 
ann. 

Gedrungener Beſtand iſt ein folder Kolzbeftand, mo 
die Stangen oder Bäume fo dicht beifammen ftehen, wie fie 
ihrem Alter nad) nur ftehen innen, — Die Anzahl der Stämme, 
die in jedem Alter eines Beſtandes auf einem Morgen gut 
wachfen kann, läßt fih aus den Erfahrungstabellen entnehmen. 
©. Erfahrungstabelle 

Befachbolz wird das gefpaltene Holz genannt, wovon 
man bie in die Gefache eingeflemmten Sproffen macht, die mit 
gefpaltenen Stangen durchflochten werdenz damit das Gefach 
zu * Seiten mit Strohlehm beworfen und ausgefüllt wer⸗ 
den ; 1* 
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Gefäße der Pflanzen, f. Anatomie. Man bedient 
fi) dieſes Ausdrucks ‚für gewiſſe innere Elementarorgane der 
Pflanzen in einer weiteren und engeren Bedeutung. Im meis 
teren Sinne verfteht man darunter alle langgeſtreckten, röhren: 
ähnlichen Organe, wie man z. B. von Spiralgefäßen, Trep⸗ 
pengefäßen fpricht. Im engeren, ſtreng wiffenfhaftliden 
Sinne hingegen verfteht man unter Gefäßen ceylindrifche, von , 
einer fehr feinen Membran umfchloffene Schläuche, die, ohne 
innere Sceidewände und im fteten Zufammenhange in ber 
ganzen Pflanze, den Lebensfaft der Pflanzen enthalten, bie 
Eirculation deffelben vermitteln follen und, nah Schulz, La 
bensfaftgefäße, vasa laticis, genannt werden. &. Le 
bensfaftgefäße. Diejenigen Gefäße hingegen, welche mehr 
oder weniger langgeſtreckt, mit deutlihen Querſcheidewaͤnden 
verfehen find, und nicht im unterbrochenen Zufammenhange fte; 
ben, werden befler Röhren genannt, da fie alle nur Metamor; 
phofen einer und derjelben Form — der Baftröhre — find, ©. 
Röhren der Pflanzen. 

Gefäßbündel, Spirslgefäßbündel, f. Lebensfaftges 
fäße und Röhren 

Gefäßfyftem, ſ. Lebensfaftgefäße. 

Gegenfeuer, |. Waldbrand. 

Gebender Sörfter, Linterförfter. Man nennt fo in 
manchen Ländern die Foͤrſter, Die vorzüglich wegen Beſchuͤtzung 
des Waldes und der Jagd angeftellt find, S. Förfter. 

Beil nennt man den Holzwuchs, wenn er ausgezeichnet 
ſtark iſt. 

Seisblatt, gemeines oder wildes. Lonicera pericly- 
menum. Das Geisblatt iſt ein ſommergruͤner, rankender 
Strauch, der ſich an anderen Bäumen x. in die Höhe windet. 
Die Rinde am jungen Holze ift grau und glatt, an dem älter 
ren Holze aber aufgeriffen. Die Blätter find gegeneinander 
über fiehend, entweder kurz, oder gar nicht geftielt, eiförmig, 
oder auch lanzestförmig, mehr oder weniger ftumpf oder fpiß, 
glattrandig, oder etwas ausgebogen, 14 bis 24 Zoll lang, und 
4 bis 14 Zoll breit, auf beiden Seiten glatt, und auf der uns 
teren matter grün. Sie find in ihrer Bildung überhaupt fehr 
verjchieden. — Die Zwitterblüchen erfcheinen im Mai auf den 
Spigen der neuen Triebe. Sie find roth, gelb und weiß, und 
haben einen angenehmen Geruch. Die Frucht ift bei der Reife 
22* 
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im Herbſte eine ovale, fpigige, rothe Beere, die mehrere platte 
Samenterne enthält. Die Fortpflanzung gefchieht am leichtes 
ften durch Stecklinge. Diefes ſchoͤn blühende Rankengewaͤchs 
kann vorzüglich zu Lauben benutzt werden. Außer dieſer giebt 
es noch mehrere fehr ſchoͤn Hlühende-fremde Geisblattarten, die 
man in den Gärten erzieht, “ 

Geisfußſchnitt. Wenn man Stedreifer von Pappeln, 
Weiden ıc. macht, fo fchneidet man fie ‚unten etwas ſchraͤg 
ab. Dies nennt man den Geisfußfhnitt. Man bringt ihn 
auch beim Abkuͤrzen der Wurzeln und der Aefte an, und führt 
den Schnitt bei den Aeften von unten nach oben, bei den 
Wurzeln aber von oben nad unten, weil dann die Abs 
ſchnittsflaͤche am dichteften mit Erde bededt wird, 

Geldetat, Forſtgeldetat, ift eine, nach Rubriken geords 
nete, Weberficht derjenigen Geldeintünfte, die aus einem Forfte 
wahrfheintich jährlich erfolgen werden. Außer den Einnahr 
men mäffen darin auch alle wahrfcheinlichen Ausgaben fpecificire 
feyn. Ohne Abzug der Ausgaben nennt man den Geldetat: 
BruttosGeldetatz nad Abzug der Ausgaben aber: KTerros 
Geldetat. — 

Bemeindewald, ſ. Communalwald. 

Gemeiner Aborn, |. Ahorn. 

GBemeinbolz nennt man an einigen Orten dad Käufer 
bauholz, zur Unterfcheidung vom Schiffsbauholze und Nutz⸗ 
holze. 
Generaltabelle. Bei der Taxation eines Forſtes wird 
fuͤr jede Holzart ein beſonderes Taxationsregiſter beſtimmt, 
worin der Holzertrag einer jeden Periode ausgeworfen wird. 
Um nun mit einem Blick zu uͤberſehen, wie viel Holz alle im 
Forſte befindlihen Holzarten zufammengenommen in je 
der Periode geben, fo wird darüber eine befondere Tabelle, bie 
man Generaltabelle nennt, angefertigt. Da es oft nicht 
durchaus nöthig und felbft nicht möglid) ift, den Ertrag jeder 
Holzart in allen Perioden gleich zu machen, fondern es ge⸗ 
nögt, wenn alle Holzarten zufammengenommen gleis 
den periodifhen Ertrag geben; fo kann die Ausgleis 
dung bes periodiichen Ertrages auch erſt vorgenommen wer⸗ 
den, wenn die Generaltabelle gemacht ift, Erft dann kann 
man ben Unterfchied in den periodifchen Erträgen fehen, und 
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die nöthigen Ausgleichungen vornehmen. &. Ausgl eichaus 
des Holzertrages. 

Generalverwaltung der Forften, f. Forſtde var⸗ 
tement. 

Geognoſie, Geologie, Geogenie, ſ. Erde. 

Geographiſches Klima, ſ. Klima. 

Geographie der Pflanzen heißt die Lehre vom zetli⸗ 
chen Vorkommen und der Verbreitung der Pflanzen. Man 
kann ihr aber auch eine weitere Ausdehnung geben, wenn man 
die phyſiſchen Urſachen, welche das Vorkommen der verſchiede⸗ 
nen Pflanzenarten bedingen, mit in den Kreis der Lehre zieht. 
Sie ſchließt ſich Aa eng an die Kumatcege und Boden⸗ 
kunde an. 

Geometra, — ſ. Phalaenites. 

Geputzte Rinde nennt man die eichene Lohrinde von ab 
ten Bäumen, wenn die Äußeren rauhen Theile bis faft auf 
die Safthaut oder den Baft abgenommen morden find. Dus 
Beputzen diefer Rinde geht am leichteften von Statten, wenn 
man es an den gefällten Bäumen vornimmt, ehe die Rinde 
abgefhält wird. Man bedient fih zum Beputzen der Rinde 
der fogenannten Schnigmeffer. — Durd das Bepugen fals 
Ien, je nachdem die Rinde weniger oder mehr did und borftig 
ift, ein Drittel bis die Hälfte von der Maſſe der Rinde ab, 
und es wird dadurd der Transport bis zu den Gerbereien fehr 
erleichtert und weniger: koſtbar. &. Lohen, Loheifen un 
Verluſt durd das Beputzen der Lohrinde, 

Geraͤtheholz nennt man an einigen Orten das Hand⸗ 
werksholz. 

Gerbermyrte. Myrica ER Sie ift ein ſommergruͤ⸗ 
ner Erdholzſtrauch, der felten 2 Fuß hoch wird, Die Rinde 
der Zweige ift braun, an ganz jungen Trieben grün und mit 
feinen Harzpuntten bedeckt. Die Blätter ftehen wechfelmeife, 
find 2 Zoll lang, 4 Zoll breit, lanzettförmig, an der Spitze 
gezähnt, auf der unteren Fläche mit dünnen, weißem File 
überzogen, und mit feinen, durchſichtigen Harzpunkten befeßt. 
Die Bluͤthen kommen im Mai als braune Kästchen hervor. 
Männliche und weiblihe Bluͤthe ift getrennt auf verfchiedenen 
Pflanzen, und der Same, weldyer in lockeren, fchuppigen Zäpf- 
hen enthalten ift, reift im Oktober. — Diefes Gewaͤchs wird 
in den Apotheten und zur Gerberei, wiewohl felten, gebraucht. 
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Gerbeſtoff, ſ. Chemie der Pflanzen; Viele Gewaͤchſe 
enthalten in ihrer Rinde, in Wurzeln, Blättern und Früchten, 
oder in den Gallauswüchfen, einen eigenthämlichen, duch Waſ⸗ 
fer ausziehbaren Stoff von zufammenziehendem Geſchmacke, 
welcher die Eigenthuͤmlichkeit beſitzt, ſich mit dem thierifchen 
Leime zu einer harten, elaftifchen, der Zerftsrung lange wider⸗ 
ſtehenden Materie zu verbinden. Wir nennen diefen Stoff 
Serbeftoff. In Verbindung mit dem Leime der Thierhäute bils 
det er das Leder. Seine Anwendung zur Lederbereitung iſt 
fehr ausgedehnt, und die Beziehung des Gerbeftoffmaterials ift 
häufig ein weſentlicher Gegenftand der Waldbenutzung. 

Der Gerbeftoff ift in der größten Menge in der Baftlage 
gerbſtoffhaltiger Holzarten enthalten. Er finder fich jedoch auch 
14) in den jungen 1; bis Zjährigen Trieben; 2) im älteren Holze, 
zwar in geringerer Menge, aber im reinften Zuftande; 3) in 
den Blättern, befonders der Eiche und Birke im Frühjahre. 
Die Blätter von Arbutus, Ledum, Calunna und Vaccinium 
enthalten ebenfalls viel Gerbeſtoff; 4) in den Fruchthällen der 
Eiche und Kaftanie, der Fichte und Erle; 5) in mehreren uns 
seifen Früchten, in den Wurzeln verfchiedener Sträucher, fo 
wie in einigen Farenfräutern und Flechten. 

Die meiften Unterfuchungen über den Gerbeftoffgehalt der 
Hölzer verdanken wir Davy: 

Ungepugte ichenrinde von einem 100jährigen Baume, im 

Fruͤhjahre gefchält, lieferte ..n . 6Pru. 
Im Herbſte geihält . . a er W. 5 
Im Winter gefchält (nach Bigsin) .21 — 
Bon mittelmächfigen Eichen im Frühjahre .. 66 — 
ar Baftlage von alten ihn „ . 0.45 


— — jungen — : 16 — 
Die gefärbte innere Rinde von Eichen 4 — 
Die Baſtlage von Roßkaftanin . . . 125 — 


Die gefärbte innere Rinde von Roßkaſtanien 3 
Ungeputzte Cichenborfkee. 63— 
— Roßkaſtanienborke . u. — 


— Ulmenborke. . 27— 
Rinde der Eſche, Aspe, Sqwarzdorn —W . 33 — 
— — Haſel.. . 3 — 
— — Ahorn, Rothbuche, Weide 0.2.0.2. MB — 


— — Birke und Lärche . ne Yan 
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Ueber den Gehalt der Fichtenrinde an Gerbeſtoff, der als 
Zufag zur Eichenlohe, zur Schärfung der Triebfarben des Les 
ders verwendet wird, fehlen noch die Unterfuchungen. 

Der Gerbeftoff der Birkenrinde wird aus der dien Rinde 
alter Bäume gezogen, und dient ebenfalls: nur zur Schärfung 
der Triebfarben. 

Der Gerbeftoff der Weidenrinde- wird zur Bereitung bes 
dänifchen Leders verwendet; auch foll das Juchtenleder in Ruß⸗ 
fand mit diefem Gerbeftoffe bereitet werden. 
SGerechtſame, Grundgerechtſame, heißt ſo viel als 
Grundgerechtigkeit· S. Servitut. 

Gereinigter Zolzbeſtand. Wenn ein junger Holzbeſtand 
ſo weit erwachſen iſt, daß durch den Schluß die unterſten Aeſte 
abgeſtorben und abgefallen ſind, ſo ſagt man: das Dickig — 
ſich gereinigt. 

GSering haubar werden diejenigen Holzbeſtaͤnde — 
die ihre re in Rüdficht auf Alter, nad) der beftimms 
ten Umtriebszeit noch ‚nicht völlig erreicht haben. S. Haubar. 

Geroͤlle. &o nennt man Ablagerungen und Anhäufuns 
gen von größeren Geſteinbrocken, Geſchieben und Bruchſtuͤcken 
verfchiedener Gebirgsarten, die entweder durch Verwitterung 
von benachbarten Felfen ſich abloͤſ'ten und fi in den Thälern 
anhänften, oder durch die Gewalt des Maflers zufammenges 
ſchwemmt wurden, 

Gerfaßbau ift ein folder, wo die mit der Säge gefpaltes 
nen Bauhoͤlzer dicht aufeinander gelegt, und die Wände maffiv 
von Holz gebildet werden. Diefe Art Gebäude finder man. ges 
woͤhnlich nur in hofzeeichen, noch nicht fehr kultivirten Ländern, 
S. Schrotholzbau und Fuͤllholz. 

Gertenholz. Junge Dickige, worin die Staͤmmchen noch 
nicht die Dicke der Bohnenſtangen erreicht haben, nennt man 
Gertenhoͤlzer. S. Stangenholz. 

Geruͤſtſtangen ſind ſtarke, 5 bis 8 Zoll dicke, 20 bis 40 
Fuß lange, gerade Stangen, gewoͤhnlich von Nadelholz, wor⸗ 
aus die Geruͤſte fuͤr Handwerksleute, bei Auffuͤhrung oder Re⸗ 
paratur der- Gebäude ꝛc., errichtet werden. 

Geſchirrholz wird in manchen Gegenden das Stellmacher⸗ 
oder Wagenerholz genannt. 

Gefchlechtstbeile und Gefhlechtsverrihtungen ber 
Pflanzen, f. Bluͤthe. 
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Geſchloſſener Beſtand iſt ein ſolcher, wo die Baͤume 
mit ihren Kronen oder Gipfeln ſich nicht allein beruͤhren, ſon⸗ 
dern ſelbſt noch in einander greifen. S. lichter Beſtand 
und Raͤumde. 

Geſpinnſt nennt man das Gewebe non Seidenfaͤden, wel⸗ 
ches viele Inſekten meiſt zu ihrer Verpuppung oder Haͤutung 
um ſich herum verfertigen. Nur wenige leben als Larve ſtets 
in ihren Geſpinnſten, z. B. die Gattungen: Lyda, viele Mot⸗ 
ten und einige Wickler. 

Geſtell, Stellweg,. Schneiße... Man. nennt: fo die durch 
die Waldungen gehauenen geraden Alleen oder Wege. Sie 
werden zur Holzabfuhre, fo wie auch zum Auffegen des Klafter⸗ 
und: Reiſerholzes, zum Crrichten der Kohlenmeiler, zur Jagd 
3. benußt, Wenn fie diefe Dienfte leiften follen, fo müflen 
fie 10 bis 12 Fuß breit feyn, damit die Wagen fi ausweis 
chen und auch neben den Klaftern ftill halten und Holz auflas 
den -tönnen, Sind die Geftelle aber nur zur Begrenzung der 
Sagen oder Diftrikte befiimmt, fo brauchen fie nur 6 bis 8 
Fuß breit zu feyn. ©. Sagenabtheilung . 

. Beftör nennt man an einigen Drten die bei der Langholzflös 
ferei neben einander gebundenen Stämme, An anderen Orten 
nennt man dies Tafel. S. gebundenes Floß, 

Geftrüppe nennt man das unter anderen Bäumen au 
gewachſene verfrüppelte Strauchholz. 

Geſtuͤbe. Die mit Kohlenſtaub und ganz Beinen Kohlen 

vermengte Erde, womit die Kohlenmeiler bedeckt werden, nennt 
man Geſtuͤbe. S. Kohlenbrennerei. 
SGSeſtuͤberand. Um jeden Kohlenmeiler herum muß ein 
Gang von 3 bis 4 Fuß Breite bleiben, damit man alle bei 
der Köhlerei nöthigen Gefhäfte bequem verrichten kann. Der 
äußere Rand diefes Ganges heißt der Geftüberand, weil 
man da das Geftübe hinlegt, während der Meiler gerichtet 
wird. Macher werden auch die ausgezogenen Kohlen dafelbjt 
aufgeſchichtet. ©. Kohlenbrennerei. 

Gewädhs, Pflanze (planta, vegetabile, phytos, botanos) 
nennen wir ſolche erbbewohnenden Organismen, bie zwar bes 
lebt. find, denen aber ein Nervenſyſtem und mithin das Gefühl, 
die , finnlihe Wahrnehmung und die freiwillige Bewegung 
mangelt. 

Binfter, f. Defenpfrieme. 
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—Sinſter, der deutſche. Genista germanica: Dieſer iſt 
ein ſommergruͤner, kleiner, ſtacheliger Erdholzſtrauch. Die Rinde 
der jungen Zweige iſt gruͤn, an aͤlteren braun. Die Blaͤttchen, 
welche nur an jungen Trieben und wechſelweiſe ſitzen, find lan⸗ 
jettförmig, fpig, mit einzelnen Haaren befeßt, 4 bis 3 Zoll 
lang, und an der Bafis mit ganz Beinen, ſchmalen Nebenblaͤtt⸗ 
hen verfehen. Die gelben, fhmetterlingsförmigen Zwitterbius 
men erfcheinen im Juni traubenförmig an den Spitzen der 
Zweige. Der Same befindet fi in Kleinen, Schwarzen, haari⸗ 
gen Huͤlſen, und wird im September reif. Diefes Gewaͤchs 
ift beim Forfthaushalte zu nichts brauchbar. 

Ginfter, Särberginfter. Genista tinctoria. Diefer ift 
ein fommergrünes, geringes Staudengewaͤchs. Die. fchwachen 
Zweige haben grüne Rinde, die gefurcht und geftreife ift. Die 
glattrandigen Blätter find fanzettförmig und an beiden Enden 
zugefpist. Die gelben Schmetterlingsblumen find Zwitter, und 
erfcheinen im uni und Juli auf. den Spigen der Zweige in 
traubenförmigen Aehren. Die darauf folgenden braunen Huͤl⸗ 
fen reifen im September, und enthalten mehrere Bleine Samen: 
körner. Diefes Gewaͤchs, welches auf trockenem Boden in den 
Forften vortommt, wird zur Färberei gebraucht. 

Ginſter, der pfeilförmige, Genista sagittalis. Diefes 
geringe fommergrüne Staudengewaͤchs unterfcheidet- -fih vom 
Särberginfter dadurdy, daß die meiftens an der Erde liegens 
den Stengel 3, zuweilen aber auch nur 2 grüne, häutige, abs 
ftehende Streifen haben. ©. Färberginfter. 

Binfter, der englifche. Genista angliea.. Er unters 
ſcheidet fih von. dem deutſchen Ginfter dadurch, daß feine Hleis 
nen Seitenzweige in fpige ‘Dornen auslaufen, daß die Bleineren 
und fteiferen Blättchen auf der Spige mit einem Kleinen Stas 
chel verfehen, und daß Blüche und Huͤlſe⸗kleiner find, als beim 
deutſchen Ginſter. S. deutfhen Ginfter. 

Gipfel, Zopf. Die aͤußerſte Spitze eines Baumes heißt 
Gipfel oder Zopf. Zuweilen wird auch der ganze Aſtraum 
darunter verſtanden, ſo weit er nicht zu Bauholz oder zu Klo⸗ 
benholz tauglich iſt. 

Gipfelduͤrr, oder Zopftrocken, nennt man einen Baum, 
wenn ſein Gipfel, oder ein Theil davon, are gewors 
den ift. 

Öipfelfeuer, |. Waldbrand. 
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Gipfelreich, auch oͤllreich, wird ein Baum genannt, 
wenn er viele Aefte hat. 

Glanzlob, Spiegelrinde. Die in der Saftzeit von dem 
eichenen Stangenholze abgefchälte Rinde wird Glanzloh 
oder Spiegelrinde genannt. »- Sie enthält fehr vielen Gerbe⸗ 
floff, und wird daher von den Lohgerbern theurer bezahlt, als 
ein gleiches Gewicht Rinde, die von alten Eichen genommen 
iſt. — Gerbereien, die mit Spiegelrinde betrieben werden, lies 
fern das vorzäglichfte Leder, 

Slaſerholz. Das Holz, welches die Glafer zu Fenfters 
rahmen verarbeiten, muß ganz fehlerfrei feyn, und eigentlich 
follten die Glaſer nur gefpaltenes Holz zu den Fenfterrahr 
men verwenden, weil ſich diefes weniger zieht und wirft, als 
das gefägte Holz. In jenem Falle muß das Holz fehr gerades 
fpaltig, und folglich ohne alle Knoten und Aefte feyn. In vier 
fen Gegenden nehmen die Glafer; oder auch die Tifchler, blos 


Eichenholz, in anderen aber blos Nadelholz zu den Gen 


fterrahmen. . Erfteres ift aber bei weitem dauerhafter. Da die 
Senfterrahmen gewöhnlich nicht fehr groß find, jo können kurze 
Kloͤtze, wenn fie die vorhin beftimmten Eigenſchaften haben, 
dazu benugt und theurer als das Bauholz verfauft werden. 

GSlasſchwaͤrmer, Sesia, f. Sphinges. 

Slattulme, f. Rüfter, die glattrindige. 

Glimmer. Ein einfaches Geftein, am reinften ald Mas 
rienglas, farblos weiß, grau oder ſchwarz, durchfichtig bis 
durchfcheinend. Härte = 2 — 2,5. Die derben Abänderun 
gen mit Metallglanz der Blaͤttchen als Kagenfüber und Kagens 
gold. Chemifcher Beftand = 46 Kiefelerde, 37 Thonerde, 9 
Kali, 4 Eifenoryd, das Uebrige Wafler ıc. 

Der Glimmer ift fehr allgemein verbreitet, tritt aber fels 
ten rein, meift ald Gemengtheil anderer Geſteine auf. Der 
Thongehalt konftituirt einen fruchtbaren Boden. Die Verwit⸗ 
terung fhreitet langfamer vor, als die des Feldſpaths, rafcher 
als die des Kalts, Gypſes und Quarzes. 

Blimmerfchiefer. Ein fchiefriges Gefüge von Glimmer 
und Quarz, meift Lagenweife wechfelnd. 

Der SGlimmerfchiefer verwittert um fo leichter, je geringer 
fein Quarzgehalt ift, immer leichter ald Granit und Gneiß, 
Der Boden befteht meift zur Hälfte aus kieſelſaurer Thonerde, 
zur Hälfte aus Sand, oft mit 5 Proc. Kalt und bis 9 Proc, 
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Eifenoryd. In Verbindung mit Dammerde ift der Boden der 
Vegetation guͤnſtig. Die Nadelhätzer herrfihen vor. Die fanft 
anfteigenden, welligen, häufig mit Hochebenen wechſelnden Ges 
birgserhebungen begünftigen die Bodenbildung fehr, und erzeus 
gen einen meift tiefgründigen: Boden. 

GSluten, f. Pflanzenleim. 

Gneiß, Feldfpath, Quarz, Glimmer, im koͤrnig⸗ 
fhiefrigen Gefüge. Ruͤckſichtlich der Bodenbildung fteht der 
Gneiß dem Granit fehr nahe, doc) vermwittert das Geftein et: 
was leichter, das fchiefrige Gefüge nimmt die Feuchtigkeit leich⸗ 
ter auf, der Sandgehalt des Bodens ift feinkörniger, und die 
meift kuppigen, flachen Berge und Mochebenen befördern bie 
Bodenbildung in höherem Grade, 

Boldne Jahnordnung, |. Hausordnung. 

Grabwespe, Pompilus, f. Fossores. 

Gradflögler, f. Orthoptera, 

Granit. Eine Gebirgsart, zufammengefegt aus Feldfpath, 
Quarz und Glimmer im Eryftallinifch,Lörnigen Gefüge. 

Die Verwitterung diefes Geſteins fchreitet langſam vor, 
um fo rafdyer, je reicher es an Feldfparh if. Daher ift der 
Boden gewöhnlich flachgrändig, und mehr für die Hölzer mit 
flacylaufenden Wurzeln geeignet. S. Bodenunterlage. Das 
Refultat der Zerfeßung ift ein Lehmboden mit 3 bis 7 Proc. 
Kali. Der Kaligehalt ift um fo größer, je reicher der Granit 
an Feldfpath war. Feldfparh und Glimmer liefern. den Thon» 
beftandtheil, der bis auf 50 Proc. fteigen fann. Eben fo hoch, 
meift höher, fleigt der Kiefelgehalt des Bodens, der außerdem 
einen geringen Antheil von Talk und 10 bis 12 Proc. Eifens 
oryd zu enthalten pflegt. 

Der Boden gehört daher mit zu den fruchtbarften Men; 
gungen, uud eignet fi für die Anzucht der meiften Waldbaum⸗ 
hoͤlzer. Die Fichte und Buche gedeihen wegen ihrer flachftreis 
chenden Wurzeln am beften. Bei hohen Graden der Flachs 
gründigkeit ift er jedoch mehr für die Niederwaldwirthſchaft ges 


Wegen der Dichtheit und Eryftallinifchen Bildung des Ge 
fteins findet das Waſſer der Armofphäre einen geringen Abs 
zug, und fammelt fid) häufig in Becken über dem Geſteine, 
was dann die Bildung von Sümpfen, Mooren und Torflagern 
zue Folge hat, wovon ung der Harz ein Beiſpiel darbietet, wo 
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die Torfmoore Aber: Granit His zur Höhe des Brodens anfteis 
gen. Dadurch ift das Waſſer einer beftändigen Verdunſtung 
ausgeſetzt, wodurch ſich die Atmoſphaͤre ſtets in und — 
rauh erhält, 

Die Granitgebirge erheben ſich bis zu ben größten’ Höhen. 
Hohe Gebirge find gewoͤhnlich ſchroff, zackig. Weniger hohe 
Gebirgszuͤge zeigen einen fanfteren, abgerundeten. Umriß, abs 
gerundete Kuppen und flache Thäler, find daher für die Bodens 
bildung guͤnſtiger. Hoch⸗ und Tiefebenen bildet der Granit 
ſelten. ER 

Groferei im Walde. Zumeilen haben Leute das Recht, 
auf beſtimmten Plägen im Forfte das Gras zu benußen, um 
zu Haufe das Vieh damit zu füttern. Diefe Benugung ift 
unfhädlih, fofern fie nur: da Statt. findet, wo. kein junges 
Holz dadurch befchädige werden kann. Wo aber junge Holzs 
pflanzen ftehen oder wachfen follen, da ift die Waldgraferei Aus 
ßerſt nachtheilig, weil die jungen Holzpflanzen bald nach ihrer 
Entftehung, und alljährlich mit der Sichel abgefchnitten werden. 
In foldyen Fällen kann nur das Abrupfen des. Grafes mit 
den Händen -geftattet werden, wenn es unter ſtrenger Aufficht 
geſchieht und die Kolzpflanzen. vorfichtig gefchont werden. — 
Auf großen grasreihen Plägen im: Walde, die vor der Hand 
noch nicht mit Holz angebaut, aber doch geſchont oder gehegt 
werden können, findet ſich oft Gelegenheit, aus dem Grafe, bis 
zur Zeit des Holzanbaues, bei weiten mehr zu erlöfen, als 
nachher der Holzanbau kofte. Es würde dann unklug feyn, 
wenn man diefe. Benußung. nicht Statt finden laſſen wollte. 
— Es giebt aber auch Graspläge im Walde, die fo vieles und 
gutes Gras probuciren, daß fie daurch bei det fortwährenden 
Benugung als. Wiefe jährli) mehr einbringen, als bei der 
Benußung zur Molzerziehung. In dieſem Falle ift es rathfam, 
fie mit Gräben zu begrenzen, und fie für immer zur Wiefe 
zu beſtimmen. Es wird dadurch die Futtermafie für die Land» 
wirthſchaft vermehrt, und das Wild wird von den jungen Schlaͤ⸗ 
gen und felbft von den Feldern abgezogen, wenn es im Walde 
gute Nahrung findet, Bringt man aber alle grasreichen Pläge 
im Forſte mit Holz in Beftand, fo ift das Wild gendthigt, in 
den jungen Schlägen Schaden zu thun, und auch die Felder 
zu befuchen, um den Hunger zu ftillen. 

' Grauwade Ein Trümmergeftein, beftehend aus theils 


| Grempe. Grenzprotofoll 349 


runden, theils eckigen Stuͤcken von Quarz, Thonſchiefer, Glims 
merſchiefer, Granit, Kalkſtein, in einer von * durchdrun⸗ 
genen Thonſchiefermaſſe. 

Die Verwitterung ſchreitet — vor. Das Reſultat 
derſelben iſt ein Boden mit vorwiegendem Kieſelgehalte, meiſt 
60 Proc. Das Uebrige: Thon, Kalk und Eiſenoxyd in ſehr 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen. Für Laubhoͤlzer iſt der Boden zus 
traͤglicher, als fuͤr Nadelhoͤlzer. Die Gebirgsbildung iſt zerriſ⸗ 
es euch doch meift mit platten Oberflächen. 

Srempe it ein, vorn mit einem gabelförmigen Eifen vers 
fehener ‚Hebel, womit man die Deren * auf den Unter⸗ 
lagen und Walzen fortſchiebt. 

GSGrenzʒprotokoll. Wenn eine — regulirt oder be⸗ 
richtigt werden ſoll — welches nothwendig geſchehen muß, ehe 
man einen Forſt vermeſſen laſſen kann — ſo muͤſſen alle Grenz⸗ 
nachbarn gerichtlich vorgeladen und zugezogen werden. Man 
fängt dann an einem, mit Nr. 1 zu bezeichnenden, unſtreitigen 
Eckpunkte an, vergleicht ſich über den zweiten Eckpunkt, wenn 
er zweifelhaft ift, läßt ein 15 Fuß weites und tiefes Loch gras 
ben, und fchlägt in die Mitte deſſelben den mit Nr. 2 bezeichs 
neten ftarken Nummerpfahl feft ein. Hierauf wird die Entfers 
nung diefer beiden Pfähle genau gemefien, und, um das Ges 
ſchaͤft zu befchleunigen, im Protokolle nur bemerkt: wie weit 
die gemeffene Entfernung ift, und ob der nächftfolgende Grenzs 
punkt in einem ftumpfen oder ſpitzen Winkel, rechts oder links, 
nach innen oder außen, von der Linie Nr, 1, 2 abweicht. Auf 
diefe Art fährt man fort, bis man beim Punkte Nr. 1 ſchließt. 
Sollten bei manchen Grenzpunften Widerfpräche Statt finden, 
fo muß entweder alsbald eine Ausgleihung erfolgen, oder eg 
muͤſſen die Behauptungen des einen und des anderen Theiles 
im Prototolle ausführlich bemerkt, und die Suche zur weiteren 
Berhandlung verwiefen, das Gefchäft felbft aber dadurch nicht 
weiter aufgehalten werden. Am Schluffe der Begrenzung wird 
das von einer Gerichtsperfon aufgenommene Protokoll verlefen 
und von allen Intereſſenten unterfchrieben. Diefes Protokoll 
legt der Geometer bei der Aufnahme des Forftes zum Grunde, 
ft danach das Grenzvermeffungsregifter, nachdem er 
renzwintel genau aufgenommen hat, welches zu viel 

Zeit. erfordert, als daß es in Gegenwart aller Grenzinterefiens 
tem geſchehen könnte. Diefes Grenzvermeſſungsregiſter wird 
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nachher dem Grenzprotokolle angeheftet. S. Grenzvermefs 
fungsregifter. 

Grenzvermeflungsregifter. Wenn ein Forft geometriſch 
gemefien und kartirt worden ift, fo muß der Karte auch ein 
fpecielles Grenzvermeffungsregifter beigefügt werden, 
damit nad) demfelben die Grenze ganz genau wieder hergeftellt 
werden kann, wenn irgend ein Grenzftein, Grenzhuͤgel oder 
fonft ein Grenzpunkt in der Folge verloren gehen oder verdums 
felt werden follte. Ein foldes Regifter muß die Entfernungen 
der auf der Karte, und wo möglich auch auf den Steinen nus 
merirten Grenz» oder Winkelpuntte nad) Ruthen, Fußen und 
Zollen angeben, und die Winkel rechts oder links nad) genau 
gemefienen Graden beflimmen, die von 2 auf einem Grenz 
punkte zufammenftoßenden Grenzlinien gebildet werden. — Iſt 
das Regiſter nach der vorher fchon, mit Zugiehung aller Grenz 
nahbarn, regulirten und berichtigten Grenze ausgefertigt, fo 
muß es von allen Intereſſenten unterfchrieben, und daß dies 
gefhehen, von einer Gerichtsperfon beglaubigt werden. S. 
Grenzprotokoll. 

Griffel (Bluͤthetheil), ſ. Bluͤthe. 

Sriffig. Eingriffig nennt man einen Stamm, wenn 
er in der Brufihöhe eines Mannes mittlerer Größe, von den 
Armen defielben gerade umfpannt werden kann; zwei⸗ oder 
dreigriffig, wenn er den doppelten oder dreifachen Umfang 
obigen Maaßes hat. Dies Maaß kommt nur da in Anwen 
‘ dung, wo beftehende Gerechtſame die Abgabe von Stämmen 
nach ihm verlangen. Nur zuweilen ift ed dann obfervanzmäßig 
auf ein beftimmtes Maaß zurücgeführt, z. B. auf das Klafı 
termaaß = 6 Fuß. Finden in der Gegend ſolche Obfervanzen 
nicht Statt, fo werden die eins oder mehrgriffigen Stämme 
an Holjungsberechtigte immer nach obigem Maaße abgegeben. 

©rille, ſ. Acheta. 

Grobjähriges Solz heißt fo viel als Holz mit dicken 
Sahresiagen, die in diefem Falle gewöhnlich große Zellen ha; 
ben. Daher bedeutet es auch fehwammiges, pordfes Holz. 

Größe der Saatſtreifen und Saatplaͤtzchen. Diele 
muß zwar nach den Umſtaͤnden beftimmt werden, es dienen 
aber folgende Erfahrungen dazu: 

4) Ruͤckſichtlich der Saatftreifen. 
Auf Boden, der wenig oder nicht viel Gras hervorbringt, 
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macht man die Saatſtreifen 6 Zoll breit. Hat man aber lan: 
ges Gras und Unkraut zu beforgen, fo läßt man die Saat 
ftreifen 12 Zoll breit machen, damit die Meinen Pflanzen vom 
Grafe nicht leicht überdeckt und verdämmt werden. 

2) Rüdfihtlih der Saatplaͤtzchen. 

Auf Boden, der nur wenig Gras producirt, macht man 
die Saatplägchen 12 Zoll lang und 6 Zoll breit. Wo man aber 
ftarten Graswuchs und Unkraut zu befürchten hat, läßt man 
die Saatpläschen 12 Zoll im Quadrate groß machen. Kleiner 
als 6 Zul fie zu mahen, iſt nicht gut, es muͤßte denn ges 
fehehen, um Holzſamen einzeln einzufprengen; fie aber grö- 
Ber als 12 Zoll zu machen, iſt nicht nöchig und auch nicht 
rathfam, weil es unnäge Samen; und Geldverfchwendung feyn 
würde. — Durch viele kleine Saatpläschen auf dem Mor; 
gen entfiehen befiere Holzbeftände, als durch wenige, aber 
große Saatpläge, die weiter von einander entfernt find, als 
die Beinen. Daſſelbe gile auch von den Saatitreifen. 

Grubenbolz wird das Holz genannt, welches die Berg: 
leute zur Verzimmerung der Stollen und Schächte gebrauchen. 
Wo die Verzimmerung lange dauern fol, muß Eichenholz 
dazu genommen werden; zu Wetters und Förderfhächten 
aber, die manchmal nur wenige Sjahre zu dauern brauchen, 
kann man aud) Nadelhoͤlzer nehmen. Vorzüglich dauerhafs 
tes Holz ift dahin nöchig, wo ſich böfe Wetter zeigen. Diefe 
tragen zur baldigen Zeritörung des Grubenholzes fehr viel bei. 
Solche Stollen follten billig nicht verzimmert, fondern vers 
mauert werden. 

Grubenkohlen. Vormals vertohlte man das geringe Alt 
holz in Gruben, und nannte die davon gewonnenen Kohlen 
Grubentohlen. Segt ſetzt man aber felbit das fingerdicke 
Holz in Meeiler, und erhält dadurd nicht allein mehr, fondern 
auch beffere Kohlen. S. KRohlenbrennerei. 

Grünes Holz, |. welkes Holz. 

Grünftein, |. Diorit. 

Grundgerechtigkeie oder Servitut. Wenn einem Grund- 
ftüde das Recht zufteht, "von den Erzeugniſſen eines anderen 
SGrundftäds irgend eine Benutzung zu beziehen, fo nennt 
man dies eine Grundgerechtigfeie oder Servitut. Viele 
Waldungen find, leider! mit mancherlei Servituten belaftet, 
wovon mehrere auf den Holzertrag großen Einfluß haben. Die 
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nachtheiligſte Servitut fuͤr den Wald ſelbſt, iſt die Streuſer⸗ 
vitut, auch dann noch, wenn ſie mit geſetzlicher Beſchraͤnkung 
ausgeuͤbt wird, weil dadurch der Boden oder der Fundus vers 
dorben wird. Weniger fchädlich ift die Weidefervitut, die 
DBeholzungsfervitut, und alle übrigen Waldfervituten, 
wenn fie durd zweckmäßige Geſetze befchräntt find. 
— Geht man von dem Grundfage aus: daß auf dem Walds 
boden fo viel Holz erzogen werden müffe, als die 
Natur nur produciren kann, fo dürfte freilih durchaus 
eine Servitut Statt finden, wodurch die Holzproduktion auf 
irgend eine Art vermindert wird. Es giebt aber viele Gegenden, 
wo dem Staate mit der möglihft großen Koproduktion 
weniger gedient ift, ald damit, daß in den Forften das nöthige 
Holz erzogen, und außerdem auch den bedürftigen Landwirthen 
Streu und Weide zu Theil werde, um Getreide und Vieh 
erziehen zu können, die eben fo nöthig find, als das Holz. 
Wenn man daher durd die Ablöfung und Befeitigung aller 
MWaldfervituten die Holzproduktion bis zum Ueberfluß vers 
mehrte, dagegen aber die Frucht» und Vieherziehung auffallend 
verminderte, fo würde diefes gewiß mehr nachtheilig als vors 
theilhaft feyn. Eine folhe Operation könnte Verarmung, und 
felbft Verminderung der Bevölkerung zur Folge haben, und 
was wollte man mit dem vielen Holze anfangen, wenn es keine 
Käufer fände, weil die Menfhen zu arm wären, um Holz 
Laufen zu können. Die Holzpreife würden dann unfehlbar fins 
ten, und es würde von den Armen aus Moth viel Holz geſtoh⸗ 
(en werden. Died würde aber den Waldeigenthuͤmern mehr 
Schaden bringen, als das Holz werth ift, das fie beim Fort 
beitehen der gehörig befhränkten Servituten Weniger 
erziehen. Es ift daher oft nicht allein in ftaatswirchichaftlicyer, 
fondern auch in ötonomifher Hinſicht nicht rachſam, die Wald 
fervituten, felbft nicht einmal die fo allgemein ſchaͤdliche Streus 
ſervitut, ganz abzulöfen, wenn die vorhin erwähnten 
Folgen zu befürchten feyn follten. 

Die Nuͤtzlichkeit der Abloͤſung aller Holzberechtigun— 
gen ſcheint keinen Zweifel zu unterliegen. Sie iſt aber als⸗ 
dann nur vortheilhaft, wenn Berechtigte abgelöft werden, von 
denen man nicht zu fürchten hat, daß jie nachher dem Walde 
durch Diebftahl zur Laft fallen werden. Sehr gern laflen fi) 
z. B. die zu Raffs und Lefeholz Berechtigten durch ein beitimms 
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tes jährlihes Quantum Klafterholz abloͤſen. Da diefes aber 
verfaufbare Waare tft, fo veräußern Viele daſſelbe und ftehr 
fen nachher das Raff⸗ und Lefehelz ꝛc., um ſich das nöthige 
Brennmaterial zu verfhaffen S. Abldfung der Servis 
tuten. : 

Grundftoffe, ſ. Chemte, 

Grundftöffe der Pflanzen, f.Chemieder Pflanzen 

Gruß nennt man einen grobförnigen Quarzſand, deffen 
Körner von der Größe der Schrote Nr, 6 bis zur Größe der 
Bohnen fteigen, 

Gummi, ſ. Pflanzenſchleim. 

Syps. Schwefelſaurer Kalk. Am reinſten als Frauen 
eis, durchſichtig, waſſerhell, farblos, ins Graue und Fleiſch⸗ 
rothe uͤbergehend. Haͤrte = 1,5 — 2. Die chemiſche Zuſam⸗ 
menſetzung iſt = 33 Kalkerde, 46 Schwefelſaͤure, 21 Waffer, 
Der falinifche Charakter tritt hier in einem noch höheren Grade, 
als beim kohlenjauren Kalte hervor. 

Bisweilen, jedoch bei weitem nicht fo häufig wie der koh— 
fenfaure Kalt, tritt der Gyps als einfaches Geftein an die 
Oberfläche der Erde, Im Beziehung auf Bodenbildung hat 
der Gyps mit dem Kalte ziemlich gleiches Verhalten. Nur uns 
ter den dort aufgeführten Bedingungen vermag aus dem Gyps 
ein fruchtbarer Boden hervorzugehen: Dieſe Bedingungen tre 
ten aber beim Gyps häufiger ald beim Kalte auf. Er enthaͤlt 
im feinem Vorkommen ald Gebirgsart meift eine wefentliche 
Beimengung von Thonerde, befonders die jüngeren Gebilde 
(Shongyps), theils erfcheint er felten fo mächtig, wie der Kalk, 
fondern mit anderen Gefteinen in bünneren Schichten wechielnd; 
wodurd er häufig einen hohen Grad von Fruchtbarkeit erhält: 
Auch mwiderfteht das Gypsgeitein weit weniger der Zerftörung, 
theils wegen feiner. geringeren Härte, cheild wegen. feiner, wenn 
aud) geringen, Löslichkeit m Waller, 

Die Anwendung des Sypfes als Düngefalz in der Acker 
wirthfchaft ift bekannt; unbekannt ift es aber, wie der Gyps 
auf die Pflanzen oder den Boden einwirke. Wahrſcheinlich 
ift es, daß er direkt auf die Pflanze einwirke, als Reizmittel 
die Vegetation erhoͤhe. 

Gypfen der Pflänzlinge In manden Gegenden 
Deutfchlands hat man fchon feit langer Zeit den Gebrauch, 
die naßgemachten Wurzeln der Kohlpflanzen vor dem Einfegen 
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in Gypdmefl, mit Aſche vermengt, zu tauchen, weil fie 
dann auffallend beffer und kräftiger wachen, als wenn dies 
nicht gefchieht. — Diefelde Wirkung machen Gyps und Afche 
auc auf die einen Holzpflanzen. — Man vermengt nämlich 
z. B. eine Metze ganz fein gemahlenen, gebrannten Gyps mit 
eben fo viel Buchenafche, taucht die Wurzeln des Beinen 
Pflänzlings in Waſſer und dann in das Gypsmehl, daß die Wurs 
zeln davon ganz inkruftire find, und fegt dann den Pflänzling 
in das mir dem Heinen Pflanzbohrer oder auf fonft eine Art 
gemachte Loch. — Es ift auffallend, wie viel befler die gegyps⸗ 
ten Pflanzen, felbft in jedem Boden, nahher wachſen. Sie 
treiben bald viele und Bräftige Wurzeln aus, und dies giebt ih: 
nen eineh merflichen Vorſprung vor den nicht gegyhpſten Pflänz 
lingen. — Der Aufwand für Gyps und Aſche ift fehr unbe 
deutend, und beträgt für den Morgen kaum einen Silbergro⸗ 
fhen. Man follte daher diefes fo fehr einfache und wohlfeile 
Mittel nicht allein bei der Pflanzung der 4+ und 2jährigen, 
fordern auch bei Älteren Setzlingen überall anwenden, Durd) 
Proben, die leicht anzuftellen und fehr wenig koſtbar find, wird 
man fich bald von dem Nutzen diefes Verfahrens überzeugen, 
Um aber den Unterfchied recht auffallend zu beobachten, pflanze 
man einige Reihen gegypfte, und einige Reihen nicht gegypſte 
Setzlinge neben einander, und man wird ſich über den ftärs 
keren Wuchs der gegypſten Pflänzlinge freuen. — Die reizeride 
Kraft des Gypſes und der Aſche dauert zwar nicht lange, fie 
wirkt aber dadurch doch nachhaltig, daß die- Pflänzlinge bald 
viele und kräftige Wurzeln befommen, von denen das gute 
Wahsıhum aller Pflanzen größtencheils abhängt, 

Wenn man vermittelft des 2zoͤlligen Sröbohrers Die Pflanzs 
Löcher machen, und gegypfte 1+ oder 2fährige Pflänglinge hin⸗ 
einfegen laͤßt, fo koſtet eine folhe Pflanzung nur fehr wenig, 
und geräch meiftens vortreffllch. Sy Pflänzbohren er 





H. 


Haariger Ginſter, ſ. Ginſter, der deutſche. 

Zacke, Schaͤlhacke oder Kulturhacke. Bei den Forſt⸗ 
kulturen kommt die Hacke in mancherlei Fällen zur Anwendung, 
und man muß zweierlei Hacken haben, um in den verfchie: 
denen Fällen Gebrauch davon machen zu können, nämlich: 
4) Rotthacken und 2) Kultur: oder Schälhaden. Die 
NRotthacke ift nur 3 Zoll breit, 8 bis 12 Zoll lang, und mit 
einem 23 Fuß langen, ſtarken, hölzernen Stiele verfehen. &ie 
muß ftark von Eifen, gut verftahle und fcharf feyn. Mean ge 
braucht -fie zu den Grabenarbeiten und zum Stodroden. — 
Die Shäthade hingegen iſt leicht. Sie muß 5 Zoll breit, 
eben: fo Hoch, und vorne gut verfiahle und fcharf feyn. Der 
hölzerne Stiel ift 3 Fuß lang, und die Hacke muß mit dem 
Stiele einen Winkel von 60 bis 66 Graden machen, je nach» 
dem. diefe Hacke auf der Ebene, oder in Bergwänden gebraucht 
werden fol. Im leßten Falle muß der Winkel fpiger feyn, als 
im erſten. Diefe Hade wird dazu gebraucht, um Streifen 
oder Pläge vom oberen Schwuͤlch zu befreien und die Erde 
aufzulockern, damit Holzfamen hineingefäet werden können. — 
Mit gut gemachten und fchatfen Inſtrumenten kann ein Arbeis 
ter, bei gleicher Kraftanwendung, in einem Tage mehr leiften, 
als in 1} Tagen, - wenn die Werkzeuge nicht gehörig geformt 
und nicht fcharf find. Es ift daher vortheilhaft, wenn man 
für jeden Fort die nörhigen Kulturhacken, und Rechen oder 
Karten, für Rechnung des Waldeigenehümers anfchafft, und 
fie den Tageloͤhnern, die gewöhnlich fehlechte Arbeitszeuge has 
ben, jedesmal zum Gebrauch giebt, Die Koften, welche diefe 
Anfhaffung erfordert, werden oft fchors im erften Jahre mit 
hohen Zinfen erſetzt. — Befonders noͤthig ift aber die Anſchaf⸗ 
fung - folcher Arbeitszeuge da, wo man durch Sträflinge 
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Forftarbeiten verrichten läßt. Diefe bringen gewöhnlich Außerft 
fchlechte Arbeitsgerächfchaften zur Stelle, theils weil fie feine 
befieren haben, theils weil fie ihre befleren nicht abnugen wol⸗ 
fen, und theils weil es ihnen gleichgültig ift, ob im Tage viel 
oder wenig befchafft wird, Giebt man ihnen aber gute Arbeits⸗ 
zeuge, fo leiſten fie oft doppelt fo viel damit, als mit ihren 
eigenen. 

Zaͤrte der Hölzer. Sie aͤußert ſich in dem Widerftande, 
den das Holz fehneidenden Sinftrumenten oder dem Eindrucke 
auffallender oder aufichlagender Körper entgegenfegt, Sie ift 
in verfchiedenen Holzarten fowohl, als ın einer und derfelben 
Holzart in verfchisdenen Stammtheilen und Zuftänden fehr vers 
fchieden. und wird vorzugsweife abhängig: 1) von der Menge 
und Art des die Zellen verbindenden Holzkittes; 2) von der 
Derbheit der Membran felbft; 3) von der Menge vorhandener 
Spiralröhren. Legteres vermittelt die konftanten Haͤrtegrade 
verfchiedener Hölzer, erfteres die abweichenden Härtegrade einer 
und derfelben Holzart. 

Sehr harte Hölzer find: Tarus, Weißbuche, Apfel, Birn, 
Elsbeer ꝛc. Kart können genannt werden: Eiche, Buche, 
Ulme, Efhe, Ahorn. Mittelmäßig hart: Birke, Eber— 
eihe. Faſt weih: Nadelhoͤlzer, Erle. Weich: Pappel, 
Weide, Linde, | 

Die Härtegrade eines Holzes beftimmen vorzugsweiſe den 
Gebraudyswereh derfelben zum Mafchinenbau und zu Holz⸗ 
geräthen, die eine dauernde Politur annehmen follen 

Härte der Mineralien. Sie giebt und ein wefentliches 
Erkennungsmittel der verfchtedenen Mineraltörper. - Um bie 
Härte der Mineralien zu prüfen,. hat man Scalen entworfen, 
in denen mehrere einfache Steine von gleichen Härte: Diffe 
renzen in eine Reihe geftelle find. Die bier aufgeführte 
Scala nad) Mohs fängt mit den weichſten Gliedern an und 
hört mit den härteften auf: 

Blättriger Tall = 1 Grad, blättriger Gyps (Fraueneis) 
— 2 Grad, blättriger Kalkſpath — 3 Grad, blättriger Flußs 
fpath = 4 Grad, Apathit = 5 Grad, kryſtall. Feldfpach — 
6 Grad, kryſtall. Quarz = 7 Grad, Topas = 8 Grad, Korund 
== 9 Grad, Diamant — 10 Grad. 

Um die. Härte der Mineralien zu — ſuche man 
ſich die Glieder dieſer Scala, wenigſtens die 7 erſten, zu ver⸗ 
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ſchaffen, da der Forſtmann die letzteren ſelten in Anwendung 
bringen wird: Will man nun die Härte eines Minerals prüs 
fen, fo unterfucht man, durch welches Glied der Scala da's 
ſelbe gerigt wird. Der Abftand in der Härte von dem rißens 
den Meineral der Scala wird durch die Feile nach dem Gefühl 
und Gehör bemeflen, und in größeren Bruchtheilen ausgedrückt, 
&o bedeutet 3. B. die Bezeichnung 6,5: daß das bezeichnere 
Mineral in der Härte mitten zwilchen Feldipuh und Quarz 
ſtehe. Wir haben diefe Scala bei Veſchreibung der einfachen 
Mineralien in Anwendung gebracht. 

Saͤger werden im Preußiſchen die mit Weiden bewachſe— 
nen, gewöhnlich an, oder, gis Sinfeln, in den Fluͤſſen geleges 
nen Grundftüce genannt. . 

HSackwaldungen f Hauberge. 

Baͤutung der Inſekten, f. Verwandlung derſelben. 

Sagel, ſ. Atmoſphaͤre. 

Bagelfleck, ſ. Same. 

Ride nennt man in, einigen Gegenden den Wald oder 
sur 

nradeibetähfer, f. Haidereuter. 

Baidemierbe, |. Forftmierhe 

Haidereuter wurden vormals die adminijirirenden Fort 
beamten — jebigen Oberfoͤrſter — im Preußifhen genannt. 
Die Unterfoͤrſter — jegigen Förfter — nannte man damals 
Haideläufer. 

Yain' Wo man Haubergswirthſchaft treibt, wird der 
BE Hain genannt, 

"Bainbuche; ſ. Weißbuche. 

Zainen. Das in vielen Gegenden gar. nicht bekannte 
Halnen ift eine vorsrefflihe Methode, den mit Gras und 
Moos, oder mit Heides und Heidelbeerkraut ıc. bedeckten Bo: 
den zur Holz ⸗ und Fruchtkultur vorzubereiten. — Man geht 
dabei auf folgende Art zu Wert: Im Frühjahre fchält man 
vermittelft breiter und fcharfer Hacken die Oberfläche des Bo— 
bens fo ab, daß lauter 6 bis 8 Zoll breite, 8 bis 12 Zoll 
lange, und 3 bis 4 Zoll dicke Raſenſtuͤcke entſtehen. Diele 
Stuͤcke Felle man auf die hohe Kante, damit fie durch Luft 
und Sonne ganz austrocnen und dürr werden, Haben fie den 
qhſten Grad von Trockenheit erreicht, fo fegt man fie zu Ende 
Juni auf Beine Eegelförnige Häufchen, die etwa unten 3 Fuß 
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im Durchmeffer haben, und 14 bis 2 Fuß bach ind, ganz 
locker auf, fo, daß die Nafenfeite nach unten geehrt ift, und 
legt unten in jedes Haͤufchen eine Handvoll ganz duͤrrer Rei⸗ 
fer, die auf der Weftfeite fichtbar ſeyn müflen. Tritt nun 
im Auguft klare, trodene Witterung mit gelindem Wind ein, 
fo zünder man die Reiſer in den KHäufchen an, wozu man ge 
wöhnlich die alten abgenugten Befen ftatt ber Fackeln gebraucht. 
— Nun werden die dürren Nafen bald in Brand kommen, 
und jeder Beine Meiler nad) Verlauf von 3 oder 4 Tagen voͤl⸗ 
fig durchgekchlt, d. h. alle vegetabilifhen Theile darin in Aſche 
verwandelt feyn. — Hierauf werden die durchgebrannten Haͤuf⸗ 
hen vermittelft einer Schaufel auseinander geworfen, und über 
bie abgefchälte Fläche recht gleich vertheilt. Iſt dies gefchehen, 
fo wird Roggen ausgefäet, und diefer entweder mit einem leich⸗ 
ten Pfluge, oder, wo Stoͤcke und Steine find, vermittelft des 
geihten Hainhaachs feicht unterpflügt und uͤbereggt. Wo 
dies aber wegen ber &Steilheit der Bergwand, oder anderer 
Umftände wegen, nicht anwendbar ift, da wird der ausgefäete 
Roggen vor Fuß unterhadt, und dann, die Oberfläche vermits 
telft einer Egge oder einer Harke geebnet. — Da die Afche 
bekanntlich ein vortreffliches Düngmittel ift, fo gerärh der Rog⸗ 
gen gewöhnlich ausgezeichnet gut. 

Bill man zugleich mit dern Roggen auch Eicheln aus 
fäen, fo nimmt man nur 3 der fonft gewöhnlichen Roggenſaat. 
Die jungen Eichen wachen in einem auf diefe Art kultivirten 
Boden fehr uͤppig. Aber auch jede andere Holzgattung kann 
mit dem Roggen gefäet werden. Der Same muß dann aber, 
nachdem der Roggen fchon unter die Erde gebracht ift, erſt aus⸗ 
geftreut, und vermistelft der Egge, oder der Harke, oder eines 
Schleppebufches — wie es die Holzart erfordert — mit ‚Erde 
bedeckt werden. Jede Holzart wählt in einem gebainsen 
Boden vortreffih., S. Bededung dei Samens und 
Hauberg. 

Will man nicht die ganze Fläche hainen, fo koͤnnen auch 
nur Streifen von 2 oder 3 Fuß breit gehaint, und eben fo. 
breite Streifen unkultivirt liegen gelaffen werden. Die Koften 
find denn natärlichermweife nur halb fo groß, und überhaupt 
nicht fo bedeutend, wie man glaubt, wenn man noch feinen. 
Verſuch gemacht hat. Durch die Moggenernte wird. ber Anfı 
wand gewöhnlich fehr reichlich erfegt: 
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Bainbaach: kit ein leichtes, pflugähnliches Snftrument ohne 
Raͤder, mit einer fhaufelförmigen Schagr, womit man die ges 
hainte Oberfläche in den Haubergen auflodert, und den aus» 
gefäeten Roggen unter die Erde bringe. Mit diefen leichten 
Adergeräthen kann man bequem um die Stöde herum plügen, 
und es, wo Wurzeln und Steine find, leicht darüber wegheben. 
— Gewöhnlid fpannt man nur einen Ochfen vor den Hain 
haach, weil man damit beſſer zwiſchen den Stöcen durchkom— 
men ann, ald wenn zwei Ochfen vorgeipannt find. Zuweilen 
fpannen fid) aud ein Paar Menfchen vor, wenn fie kein Zugs 
vieh beſitzen. — Wo der Hainbaach wegen zu vieler Stöde, 
oder weil die Bergieiten zu fteil find, keine Anwendung findet, 
da wird der gehainte Boden mit der Hacke umgehadt, und 
auf diefe Art die Roggenſaat unter die Erde gebracht. ©. 
Hainkra g 

Zainkratze. Diele ift ein großer Rechen oder Harte, wos 
mit man das Land, wenn der Saatroggen in den Haubergen 
untergehaacht oder untergehackt worden iſt, völlig ebnet. Ein 
folcher Rechen hat einen 15 bis 18 Zol langen hölzernen Bal⸗ 
ken, worin, in der Entfernung von 2 oder 25 Zollen, 3 bis 4 
Zoll lange eiferne Zinten oder Zähne ſtecken. ©. Hainhaach. 

Yainzeichen. In manden Gegenden, wo Kaubergss 
wirchfchaft getrieben wird, hat jeder Miteigenthuͤmer ein befons 
deres Zeichen, womit er den ihm jährlich zur Benutzung zufal 
lenden Theil am Hauberge bezeichnet. . Wan jchneidet diefes 
Zeichen gewöhnlich auf die Heinen Pfähle, weiche den Nugungss 
theil begrenzen, und nennt dieſes immer gleichbleibende 
Zeichen das Hainzeihen. ©. Hauberg. 

YBalbe nennt man an einigen Orten die Bergfeiten, 
. ®. Sommerhalbe ſtatt Süpdfeite des Berges, 

Balbe Maſt ift eine foldhe, wenn die Eichen oder Buchen 
nur heilb fo viel Samen tragen, als bei ganzer oder voller 
Maft gewöhnlich an ihnen hängt; oder wenn die Hälfte der 
Bäume voll Samen hängt, die andere Hälfte aber leer ift. 

Salbfluͤgler, Salbdeckfluͤgler, ſ. Hemiptera. 

galbholz. Wenn ein beſchlagener Bauholzſtanun nur 
einmaal in der Mitte geſpalten iſt, fo nennen die Zimmerleute 
die einzelnen Stuͤcke Halb holz. 

aals ſchild wird häufig zur Bezeichnung der Oberfläche 
des Vorderbruftringd (dorsum prothoracis), beſonders bei den 
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Kaͤfern x., wo dieſer Theil von den übrigen Bruſtringen ſcharf 
getrennt iſt, gebraucht. 

Balteren, halteres, Schwingkolben. Das untere 
verfümmerte Flügelpaar bei den Fliegen und Maͤcen, in — 
Heiner geknoͤpfter Stielchen. 

Hamburger Balken nennt man im Preußiſchen die au 
gezeichnet langen und dicken Kiefern, die gewoͤhnlich an Ham⸗ 
burger Holzhaͤndler verkauft und von dieſen weiter verſchifft 
werden. 

Bammerachſe. Man nennt fo bie dicken Wellbaͤume 
in den Eiſenhaͤmmern, vermittelſt welcher die ſchweren Haͤm⸗ 
mer gehoben werden. Wo es nur moͤglich iſt, nimmt man feh⸗ 
lerfreie Eich enſtaͤmme dazu. Sie muͤſſen oft 2! bis 3 Fuß 
im Durchmeffer did feyn, brauchen aber gewöhnlich nur eine 
Länge von hoͤchſtens 24 Fuß zu haben. Dergleihen fehlerfveis 
Stuͤcke Eichenholz find felten, und werden daher: fehr heuer 
bezahlt, befenders wenn man fie nicht weit bis zum Gebraudyes 
orte zu transportiren hat. Wo feine Eichen find, koͤnnen dazu 
auch Nadelhoͤlzer dienen, und wo man auch vom diefen keine 
hinlaͤnglich dicken Bäume findet, da legt man mehrere behauene 
Stämme neben einander, und verbindet fie mit ſehr ſtarken 
Ringen oder Reifen. 

Sammerhelm, Bammerſtiel. Die dicken Stiele, worin 
die ſehr ſchweren Haͤmmer ſtecken, die man in den Hammer⸗ 
werken zum Schmieden dicker Eiſenluppen gebraucht, werden 
Hammerhelme genannt. Man macht ſie von Weißbuchen⸗ 
oder Maſtbuchenholz, und nimmt dazu die unterſten Theile von 
12 bis 14 Zoll dicken Staͤmmen. Ein ſolcher use 
ift gewähnlid, 12 bis 15 Fuß lang. 

Sammerftiel, f. Hammerhelm. 

„Handelsholz nennt man dasjenige Baus und Sabholn 
wonit Handel nad) dem: Auslande getrieben wird. 

Sandwerksholz,/ Nutzholz, wird alles Hol; genannt, 
das bie in Holz arbeitenden Handwerksleute gebrauchen. - ' - 

„Sarfe oder Rechen. Bein Forftwefen find drei vers 
fchiedene Arten von Karten nöthig,. nämlich: 1) die Koͤhler— 
harte, 2) die Saatharke und 3) die Berwundungs 
harte, Die Koͤhlerharke har einen 16 Zoll langen hoͤlzer⸗ 
nen Balken, worin 5 Zoll lange 'eiferne Zähne, 24 Soll von 
einander entfernt, befeſtigt ſind. Dieſe Karte dient zum Aus 
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ziehen der Kohlen aus dem Meiler. Die Saatharke aber ift nur 
8 Zoll breit, um den Samen in den Rinnen und Pläßen das 
mit unter die Erde bringen zu innen. Diefe Harken haben 
gewöhnlich hölzerne Balken, worin 3 Zoll lange eiferne Spitzen 
oder Zähne, in der Entfernung von IY oder 13 Zoll, befeſtigt 
find. Die vorzäglihften Saatharken aber find die in mel 
ner Anleitung zur wohlfeifen Kultur der Waldbloͤ— 
Ben abgebildeten. Man läßt nämlich vom Schmied ein Sms 
firument machen, das einer 8 Zoll breiten Miftgabel vollkom⸗ 
men aͤhnlich, aber mit 7 nicht zu dicken Spiten oder Zinken 
verfehen ift, wovon jede 5 Zoll lang feyn muß. Diefe Zinten 
muͤſſen 1: Zoll Raum zwiſchen fih haben, und 3 Zoll von 
der Spitze rechtwinklig gebogen werden. ine folche 
Harke ift ſehr leicht, kofter nur wenig, iſt fehr dauerhaft, und 
leiſtet deswegen mehr, als eine Harke mit höfzernem Balken, 
weil "Erde, kleine Steine, Wurzeln, Moos x. oben zwiſchen 
den gebogenen Zinten durchgehen, welches der hölzerne Balken 
verhindert, — Die Verwundungsharkfe endlich ift ebenfalls 
ganz von Eifen, und gerade fo gemacht, wie die fo eben be; 
fchriebene Saatharke. Mur ift fie 15 bis 16 Zoll breit, die 4 
Zoll von der Spige rechtwinklig gebogenen Zinfen find 8 Zoll 
lang, und ſtehen 3 Zoll von einander entferne. Auch muß 
diefe Harke ftärker gemacht werden, als die Saatharke. — Mit 
Karten diefer Art laͤßt fich die Oberfläche eines Schlages, fos 
bald der Same abgefallen oder abgeflogen ift, fehr leicht vers 
wunden, und bewirken, daß aller Same zur Erde kommen und 
aufteimen kann. Diefe Harfe nimmt das Laub, Moos und 
die Madeln nidyt weg, fondern bewirkt nur, daB der Same 
durchfallen und zur Erde gelangen kann. Auch verurfacht das 
Ueberkratzen nur wenige Koften, und man wird finden, daß 
auf einer fo behandelten Fläche bei weitem mehr Pflanzen hers 
vortommen, ald da, wo man 'diefe Operation nicht vorgenont 
men hat. Man follte daher diefe Verwundungsharke allgemein 
einführen und benußen. Durch Anwendung eines oder einiger 
Silbergrofhen pro Morgen kann man bewirken, daß, felbft 
bei nicht — Beſamung, hinlaͤnglich viele Pflanzen her⸗ 
vorkommen. 

Zartes olz nennt man dasjenige Holz, welches an und 
für ſich Hart iſt. Außer den Linden, Pappeln, Weiden, Ha— 
fein’ xe., die wie Recht zu den weichen gerechner werden, ges 
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hoͤren eigentlich alle übrigen Holzarten zum harten Holze. Doc) 
giebt es Gegenden, mo man die. Exle, ja ſelbſt die Birke, Fichte 
und. Tanne, oder. auch alles Nadelholz zum weichen Kolze rech⸗ 
net. Ob dies gleich fehlerhaft if, jo. kann man es doch in den 
Fällen nicht abändern, wenn in den Dokumensen, über Gerecht⸗ 
fame diefe Hölzer als weiche ausdrückic bezeichnet find, 

Barsmonste, Die Monate December, Januar und 
Februar werden die Hartmonate genannt, wahrſcheinlich, 
weil es gewöhnlich in denfelben hart friert. Man wähle die Hart⸗ 
monate überall zur Faͤllung des Holzes, weil das alsdann gehauene 
Holz die meifte Hitzkraft hat, und auch am dauerhaftelten zum 
Berbauen it. — ‚Die. Alten nannten daher diefe 3 Monate: 
die rechte Wadelzeit.oder den Wadel, und. diefe Benen⸗ 
nung iſt auch noch jetzt gebräudylich. 

..  sartriegel. Cornus sanguinea. Der Hartriegel if ein 
fommergrüner Strauch der erften Groͤße. Die Rinde dev 
jungen Triebe ift im Sommer, grün, im Herbſte und Bingen 
aber braunsroth. An aiten Stämmen ift fie grau und rifjig. 
Die Blätter fiehen, wie die Zweige, paarweiſe gekreuzt gegen 
einander über. Sie find eiförmig, zugelpigt, glattrandig, leicht 
behaart, haben bogenförmig nach der Spige ziehende Rippen, 
und werden im Herbſte blawrorh. Die meiltens Zwitterbluͤthen 
kommen im uni doldenförmig aus den Spigen ber neuen 
Triebe, und. die erbſengroßen, ſchwarzen Fruͤchte veifen im, 
Herbſte, wo diefer Straudy oft noch einmak blüht, In jeder 
Beere befinder ſich ein gerippter, herzförmiger Samenſtein. 
Man füer den Samen im Herbſte, und bedeckt ihn Zoll dick 
mit Erde. Die Pflanzen kommen meiftens erſt nah 44 Jabs 
ven mit ovalen Samenläppchen hervor. Das röthliche Holz ıfk 
ſehr feft, und wird gewöhnlich zu Hammerſtielen, Ladeſtoͤcken etc. 
benußt, 
ns Bar Ein ziemlich allgemeiner Beſtandtheil der mehr⸗ 
jährigen Gewächfe, vorzugsweile häufig im Holze der. Nadel⸗ 
hoͤlzer enthalten, und hier oft ein Gegenſtand gefonderter Yes 
nutzung. Im Holze findet, es fish im Innern der Zellen, jes 
doch nicht vein, fonderm mit flüchtigen Delen (Terpenthin, Kienoͤl) 
gemengt, und dadurch in einem tropfbarsflüfjigen Zuftande, der 
in aͤlteren und in funktionslojen Organen durch Verfluͤchtigung 
des Oels in den halbharten Zuftand übergeht. Wir fagen: alas 
dann: das Holz ſey verharzt. Es können. daͤlle vorlommen, 
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wo die ganze innere Zellenhöhlung mit erhärteten Harz erfüllt 
if. Solches Holz wird Kien genannt. Es muß natürlich 
eine ungemein lange Dauer haben, da das Harz fih im Wafs 
fee nicht aufloͤſſt, und die Füllung der Zelle alle Feuchtigkeit, 
und mithin die nöthigfte Bedingung der Faͤulniß, abhaͤlt. Es. 
ſteht daher die Dauer der verfchiedenen Nadelhölzer, fü wie die 
Dauer einer und derſelben Nadbelholzart in verfchiedenen Stäms 
men und Stammtheilen, mit. dem KHarzgehalte des Holzes fters 
im Verhaͤltniſſe. 

Eben fo groß, wie die Dauer, tft die Brennkraft des hars 
zigen Holzes, da das Harz felbft aus 80 Proc. Kohlenftoff, 
10 Proc. Waflerftoff und 10 Proc. Sauerſtoff (ungefähr) 
befteht. 

Das Harz für ſich it hart, fpröde, firukturs, geſchmack⸗ 
und geruchlos. Im Holze felbft erhält es den fogenannten kie⸗ 
nigen Gerudy und Geſchmack nur dur feine Mengung mit 
Delen; verdunften diefe an der Luft beim Ausfließen der Harz⸗ 
materie, fo erhält diefe ihre Härte, Spröde und Geruchlofigs- 
keit, jedoch nicht volllommen, da immer uoch Deltheile zurück: 
bleiden, die nur durch chemiſche Proceſſe völlig abgefchieden 
werden koͤnnen. Weber Gewinnung und Darftellung des Har⸗ 
zes f. die folgenden Artikel. 

»Barzen. Wenn man die Fichtenwaldungen auf Harz ber 
nußt, fo nennt man dies harzen. Man macht nämlich an 
jeder, wenigftens ſchon halbwuͤchſigen Fichte im Fruͤhjahre einen 
oder zwei, 13 bis 2 Zoll breite und 4 bis 5 Fuß lange Riſſe 
bis auf den Splint in die Rinde, und nimmt alle 2: Jahre 
das Harz weg, welches fich in diefen Riffen — die man Laa— 
hen nennt — gefammelt hat. S. Anreißen zum Harzen 
— Wenn nur haubare Fichten, 6 oder 10 Jahre vor dem- 
Abtriebe, angeriffen, jeder- nur 2 Laachen gegeben, und fie 
alle 2 Jahre geharzt oder gefharrt werden, fo ſchadet es dem‘ 
Beftänden nicht bemerkhar. Wenn’ aber junge Fichten ange 
harzt werden, und diefe Benugung bis zum haubaren Alter 
ununterbrochen fortgefegt- wird, oder wenn mai jeder Fichte 3, 
4 und noch mehr Laachen giebt, fo iſt dies Außerft ſchaͤdlich. 
Die Bäume werden dadurch krank, haben geringen Zuwachs, 
tragen wenig und fehlehren Samen, das Holz wird in jeder’ 
Hinſicht ſchlecht, und die Wermehrung der Borkenkaͤfer in dies 
fen kranten Bäumen iſt fehr- groß. — Die gehörig beſchraͤnkte 
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Harznutzung paßt daher nur für fehr waldreiche Gegenden, und 
kann, wie eben bemerkt wurde, ohne füblbaren Nachtheil bezo⸗ 
gen werden, wenn man fie nur in den haubaren Be 
ftänden 6 bis 10 Jahre vor dem Abtriebe derfelben 
Statt finden läßt, und jeder Fichte nur 1 oder 
hoͤchſtens 2 Laahen giebt. Auf diefe Art. fann man doc) 
viel Harz gewinnen, das freilich im. menfhlichen Leben nicht 
wohl entbehrt werden kann. S. Harzfiederei. 

Sm Thuͤringerwalde, in Franken, in der Gegend von Ell⸗ 
Wangen und an noch mehr. Orten kann man fehen,. welchen 
traurigen . Erfolg. das übermäßige , Harzen hat. Die Bäume 
find unten oft halb nact, und das Holz diefer Bäume üt auf 
einer Höhe von 8 bis 10 Fuß oft fo ſchlecht, daß es im Stocks 
holzpreife kaum verkauft werden kann, 

arzgriefen. Die Unreinigkeiten, die — Schmelzen 
des rohen Harzes uͤbrig bleiben, wenn das geſchmolzene Harz 
gelaͤutert wird, nennt man Harzgriefen. Sie werden zur 
Kienrußbrennerei verwende. S. Harzſiederei und .Kiens 
rußbrennerei. 

‚warzerage, Barzſcharre, iſt ein eiſernes Inſtrument, 
womit man das rohe Harz aus den — kratzt. S. 
Harzen. 

Barzlaache. Die Riſſe, welche man in die Rinde der 
Fichten macht, um Harz zu gewinnen, nennt man Harzlaas 
hen oder Laachen. Man bringe fie gewöhnlich auf der Mit⸗ 
tagsfeite an, weil da der harzige Saft am meiften ausfließt, 
und macht fie 14 bis 3 Zoll breit, und 4 bis 5 Fuß lang. 
Der indie Laachen fließende harzige. Saft gerinut, und wird 
nach und nad fo hart, daß man ihn beraustragen und zu 
Harz benugen kann. 

„Yarzprefie- Bei der Harzfiederei find Preſſen noͤthig, um 
das mit vielen Unreinigkeiten vermengte rohe Harz, wenn es 
fluͤſſig gemacht worden iſt, durch einen groben Sack zu preſſen. 
Eine ſolche Preſſe iſt ſehr einfach, und wird zwiſchen 2 ſtark 
erhitzten Oefen angebracht, damit das in einem Keſſel fluͤſſig 
gemachte Harz, waͤhtend es ausgepreßt wird, nicht erkalte. Die 

Preſſe ſelbſt beſteht aus einem etwas ſtarken Balken, der am 
einen Ende mit einem Charnier verſehen, und an einem in die 
Erde feſt eingeſetzten Blocke befeſtigt iſt. In der Mitte ruht 
dieſer Prefbalten auf einem etwas ausgehoͤhlten, dicken Blocke, 
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auf den der mit flüffigem Harze gefüllte Sack gelegt und ver: 
mittelft des Preßbalkens gedrücdt und ausgepreßt wird. Das 
Harz fließt dann entweder in hölzerne Gefäße, oder in ſchuͤſſel⸗ 
förmige, in Sand gedruͤckte Vertiefungen. — Statt der Saͤcke 
von fehr grober Leinwand, hat man in einigen Gegenden Säde, 
die von Eifendraht, wie Panzerhemde, geftrickt find. 

HBarzfiederei. Wenn das rohe Harz von den Fichten ges 
fammelt ift, fo kann man es in diefem Zuftande noch nicht in 
den Handel bringen. Es muß vorher fluͤſſig gemacht, und durch 
einen groben leinenen, oder von Draht gemachten Sad gepreßt 
werden, um alle Unreinigkeiten davon abzufondern. Zu diefem 
Zwede läßt man einen hinlaͤnglich großen Kefjel jo einmauern, 
daß die Flamme aus dem Schuͤrloche nicht herausichlagen und 
die Harzmaffe im Kefiel entzünden kann. In diefen Keflel 
bringt man nach und nad) das rohe Harz, und läßt es, bei 
immerwährendem langſamen Umrühren, auf gelindem Feuer 
ſchmelzen, und endlich durch Verſtaͤrkung des Feuers fieden. 
Während dem nimmt man die oben aufſchwimmenden Unrei— 
nigkeiten mit einem großen Schaumlöffel ab, und fchöpft das 
are Harz in eigends dazu gemachte Kleine hölzerne Tonnen. 
Das nicht klare, unten im Keſſel befindliche, Harz wird 
hierauf durch einen groben leinenen, oder durch einen aus 
Draht dicht geftrickten Sack gepreßt. Der nad dem Prefien 
verbleibende Ruͤckſtand wird Harzs oder Pechgriefen ge 
nannt und zur Kienrußbrennerei verwendet. 

Wenn man das zuerft abgefchöpfte Hark noch einmal 
ſchmitzt, und bei beftändigem Umrühren etwas Waller hinzus 
gießt, fo erhält man gelbes oder weißes Harz. Wird aber 
dem gefhmolzenen Harze Effig zugefegt, fo befommt man 
Eolophonium. — Aus 100 Pfd. rohem Harze erfolgen ger 
wöhnlih 50 Pfd. gelbes und 2 Pfd. fchwarzes Harz. Der 
Aufwand für die Gewinnung und Läuterung des rohen Harzes 
verhält fi) meiftens zum Erlöfe wie 1 zu 3, bei niedrigen 
Harzpreiſen aber wie 1 zu 2, ©. Harzprefie 

Saſelſtrauch. Corylus avellana.. Der Haſelſtrauch ift 
ein fommergrüner Strauch der erften Größe. Die Rinde der 
jungen Triebe iſt grünbraun, mit weißen Punkten, und blättes 
zig, bei ganz jungen Trieben auch haarig. An Älteren Stäms 
men ift fie braunsgrau mit, weißen Flecken. Die abwechfelnd 
figenden Blätter find gewöhnlich 3 bis 4 Zoll lang und 2; bis 
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3, Zoll breit, faſt rund, am Grunde herzförmig, am oberen 
Ende mit einer kurzen Spitze. Auf der unteren Fläche find 
fie matt grün und mit kurzen Haaren befegt, am Rande uns 
regelmäßig gezähnt, und haben lanzettförmige Blattanfäge. — 
Diefe Holzart trägt männliche und weibliche Bluͤthen getrennt 
auf derfelden Pflanze. Die bräunlihen, männlichen Käschen 
erfcheinen ſchon im Nachſommer, und die weibliche Bläthe wird 
im folgenden Februar und März ſichtbar. Sie ift in ovalen 
Knospen verfchloffen, und es ragen zut Bluͤthezeit nur die kar⸗ 
moifinsrothen, weiblihen Gefchlechtstheile und Marben aus 
der Knospe. — Die allgemein bekannten Kafelnäffe werden 
im September und Oktober reif, und enthalten wohlſchmeckende 
Kerne, die viel füßes Del geben. Mean fäer diefe Näffe im 
Herbſte wieder aus, und bedeckt fie 1 Zoll dick mit Erde. Die 
jungen Pflanzen kommen im naͤchſten Frähjahre zum Worfchein, 
und laffen die Kernftüde, wie die Eicheln, in der Erde zurück, 
— Der Hafelftraucd komme faft in jedem Boden fort, wenn 
er nur nicht naß und allzu ſchlecht iſt. Auch verträgt er ein 
ziemlich rauhed Klima, Das weiße, weiche Holz dient vorzuͤg⸗ 
lich zu Faßreifen und auch zu Schießpulverkohlen. Die Nüſſe 
geben ein vortreffliches Del, und werden von wilden und zah⸗ 
men Schweinen gern gefreffen. 

Yan oder ser wird an Manchen Orten der Mohjſchlag 
genannt. 

Bauart. Man nennt fo die Art, womit der Holzhauer 
die Bäume fällt, ausäfter ꝛc. ine ſolche Are ift gewöhnlich 
4 Zoll breit, gut verſtahlt und fehr ſcharf. Man kann mit 
diefer Art zwar auch das Holz fpalten; leichter läßt fich dies 
aber bewirken, wenn man dazu eine viel dickere, keilfoͤrmige 
Spaltart anwendet. Diefe ift gewoͤhnlich 5 bis 6 Zoll breit, 
und viel ſchwerer, ald die Hauart. 

Saubar. Haubar kann ein Kolzbeftand in verſchiedener 
Hinſicht ſeyn, nämlich: 

1) Phyſikaliſch haubar nennt man einen Holzbeſtand, 
wenn die Baͤume entweder Alters halber nicht mehr 
betraͤchtlich wachſen, oder wenn ſie wegen der ſchlechten 
Beſchaffenheit des Bodens und der Ortslage nur noch 
einen unbedeutenden Zuwachs haben; 

2) dtonomifch haubar aber iſt ein Holzbeſtand alsdann, 
wenn er fo alt iſt, wie er mit Ruͤckſicht anf Boden und 
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Lage werden muß, um, im Durchſchnitte genommen, den 
ſtaͤrkſten jährlihen"Zumachs geliefert ju haben, und zus 
gleich Holz zu geben, das eine den Bedürfniffen vorzuͤg⸗ 
lich entfprehende Stärke und Güte hat; 

3) merfantilifh haubar hingegen ift ein Holzbeſtand, 
wenn das Holz fo ftark geworden ift, mie es den Um— 
ftänden und Verhältniffen nach feyn muß, um dem Eis 
genthümer von feiner Waldflaͤche den größten Geld» 
ertrag zur verfchaffen, der durch Berechnung des Erloͤſes 
aus dem Holze und- der Zinfen in einem angenommenen 
Zeitraume zu eflängen if. 

Zaube wird die obere Holzlage auf einem Kohlenmeilet 
genannt. Ste wird aus kurzen Holzſtuͤcken halbkugelfoͤrmig, 
oder in der Form eines — Eies — ©; Köhlem 
brennerei. 

„Hauberge. In den Fürftenehmern Dillenburg und Sie 
gen, und in mehreren Gegenden Weftphalens und des Rheins, 
befinden fich große bergige Flächen, die mir Eichen; und Birken⸗ 
Niederwatd beftanden find und alle 16: bis 20 Jahre abge 
trieben werden, um das ftärtere Holz zu verkohlen und das 
Reiferholz zum Dekonomiebrande zu benutzen. Nach dem Abs 
rriebe des Holzes, im Frühjahre, wird zwiſchen den Stoͤcken 
der Raſen abgefchält, auf die hohe Kante geftellt, getrocknet, 
und im Sommer auf Leine Häufchen locker zufammengelegt, 
um fie anzuzünden und zu Afche zu verbrennen, weswegen man 
umter jedes Häufchen eine Handvoll trockener Neifer lege, Diefe 
durchgebrannten Haͤufchen, die nun aus Afche, Erde und Mei; 
nen Steinen beitehen, werden ' nachher über die abgefhälte 
Flaͤche ausgeſtreut, Roggen darauf gefäet, und diefer dann durch 
feichted Umhaͤckeln, oder durch den Hainhaach, und vermittelft 
einer eifernen Hatke in die Erde gebracht, — Der Roggen 
waͤchſt in dtefer, mit vieler vegetabiliſcher Aſche vermengten 
Erde vortrefflich, und liefert gewöhnlich reichliche Ernten. Bis 
zur Ernte des Roggens, im folgenden Jahre, find die Aus- 
ſchlaͤge der Stoͤcke oft fo hoch wie der Noggen. Dieſer wird 
nachher mit Sicheln abgeſchnitten, und an vielen Orten ſogleich 
auf leeren Plaͤtzen und auf großen Plänen oder Laken ausge: 
drofchen. — Odgleich diefe Bewirthſchaftungsart fehr mühfam 
it, fo gewinnen die Leute doc) den größten Theil ihrer nöthir 
gen Brodfeucht dadurcht fie erhalten auc ihr nörhiges Brenn 
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holz, und beziehen -einen anfehnlichen Erlös aus Lohrinde und 
aus Kohlen. Diefe brennt jeder Haubergsbeſitzer gewöhnlich 
felbft, und dadurch wird. fein Werdienft noch gefteigert. — 
Defter als einmal kann in den gut beftockten Haubergen nicht 
Frucht erzogen werden, weil die Stockausſchlaͤge bis zur zweis 
ten Roggenernte zu groß werden. Auc würde man die Haus 
berge bei einer zweimaligen Beftellung mit Frucht zu fehr er 
ſchoͤpfen, und fie würden weniger Weide hervorbringen, die in 
jenen. Gebirgsgegenden, wo faft gar kein eigentlicher: Ackerbau 
getrieben. werden. fann, eine Kauptfache iſt. — Wer über diefe 
merkwürdige combinirte Holz⸗ und Feldwirchfchaft 
mehr zu willen wänfcht, der kann fiein ©. 8. Hartig’s Forfts 
und Jagd⸗Archive, 2ter Band, vom Jahre 1817, ges 
nau. befchrieben finden. 

Sm DOdenwalde treibt man an manchen Orten eine aͤhn⸗ 
liche Wirthſchaft. Statt des Miederwaldes dient dort aber bie 
Kiefernzucht. Man befaet nämlich die dazu beſtimmten Fläs 
hen mit Kiefern, und wenn diefe 20 Jahre alt find, jo treibe 
man fie kahl ab, verkohlt das. Holz, rodet die Stöcke, bearbeitet 
den Boden, wie vorhin bei der Haubergswirthichaft gezeigt wurde, 
oder pflügt ihn, und befäet den Schlag mit Roggen. Dann wird im 
naͤchſten Fruͤhjahre nad der Moggenernte der Schlag fogleich 
mit Kiefern wieder angebaut, und alljährlich mit einem andern 
Schlage fortgefahren. Da die Kiefer ſchneller waͤchſt, als die 
Eiche und Birke, fo erhalten die Leute auch mehr Holz, das 
zwar ald Kohle weniger gut iſt, welches aber durch die größere 
Maſſe reichlid erfegt wird. Nur rüsßfichrlih der Weide ſte⸗ 
ben die Kiefernhauberge den. anderen weit nad, — Auch in 
unferer Kurmark ꝛc. ‚treiben manche Gemeinden eine Ähnliche, 
nur nicht fo geregelte Wirthſchaft in ihren fandigen, mit Kies 
fern bewachfenen Ackerhoͤlzern. Sie hauen nämlid diefe ſchon 
ab, wenn fie gegen 20 Jahre alt geworden find, benugen das 
Holz auf irgend eine Art, roden die Stöde aus, pflügen dem 
Boden, füen einmal Roggen hinein, und überlafien.es dann 
der Natur, ob und wie von den benachbarten Ruternheh önnen 
der Same wieder anfliegen werde 

Den jährlichen Zuwachs in den vollfomme nen Raubholz, 
baubergen kann man durchfchnittlich pro Morg. auf 24 Eis 28 Kur 
bitfuß Knuͤppel⸗ und Reiſerholzmaſſe rechnen. Beiden gut 
beftandenen Kiefernhaubergen aber, wo die Stöcke gerader wer⸗ 

den, 
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den, beträgt der jährliche Zuwachs durchſchnittlich 28 "bis 36 
und mehr Kubitfuß, einfchließlid) ded Stockholzes. 

Saufen ift im Preußifchen ein Holzmaaf. Der — 
fen enthaͤlt 44 Klafter, oder 486 Kubikfuß Raum. 

Yaubechel, die dornige. Ononis spinosa. Sie iſt ein 
ſommergruͤner, kriechender, dorniger Erdholzſtrauch. Die Rinde 
der ſchwachen Triebe iſt rothbraun, behaart, und es endigen 
fi) die Zweige in fpige Dornen. Die Heinen Blätter find 
keilförmig, an der Spige abgerundet, zur Hälfte fein gefägt, 
und auf beiden Seiten behaart. Die rothe Papilionszwirters 
bluͤthe erfcheine im Juni, und der in braunen Huͤlſen befinds 
lihe Same reift im Oktober. 

Saujagen. Wo die Forfte in Sagen abgetheilt find, wie 
im größten Theile des preußifchen Staates, da nennt man dass 


jenige Jagen, worin gerade jegt vorzüglich gehauen wird, oder . 


das zur Verjüngung beftimmt ift, das Haujagen. 

Sauordnung. In den Gegenden, wo man Niederwald⸗ 
wirthſchaft treibt, find diefe Waldungen gemöhnlich in fo viele 
Schläge abgetheilt, ald der Turnus oder die Umtriebszeit Jahre 
dauert. Alle Jahre wird ein Schlag der Nummerfolge nach 
gehauen oder abgetrieben, und man nennt diefe Einrichtung die 
Hauordnung — Sm Fürftenthume Siegen befteht für die 
dortige Haubergswirchfchaft eine eben folche Hauordnung, die 
fhon mehrere hundert Jahre lang fireng beobachtet und, mes. 
gen ihrer erprobten Nüglichkeit, die goldene Jahnordnung 
genannt wird. — Ein gewifler Oberforftmeifter Spät von 
Fruͤhauf folldiefe Ordnung eingeführe haben, wofuͤr ihm alle 
Siegerländer jegt noch fehr dankbar find. 

Sauptnutzung. Darunter verfteht man geroähnlich die 
Holznugung. Die übrigen Forfinugungen werden Nebens 
nußungen genannt. S. Forjibenußungen,. J 

Sauptſtein wird jeder Grenzſtein genannt, der auf eis 
nem Winkel fieht. Steine, die in gerader Linie ftehen, 
werden Laufer genannt. 

Saupttheil, |. Hauptwirthfchaftstheil. 

Sauptwirtbfchaftseheil, Saupttheil, auch Block. Bei 
der Betriebseinrichtung in großen Forften ift es oft nöthig 
und nuͤtzlich, einen folhen Forft in einige Haupttheile oder 
Hauptwirthfchaftstheile, oder, wie man fie im Preußis 
fchen nennt, in Bloͤcke abzutheilen, und _ jeden Block 
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als einen befonderen Forft zu betrachten. Cine foldye Abthei- 
fung iſt oft nicht allein wegen der Weide, und Holzberechtigten 
nöthig, fondern fie erleichtert aud) den Holzdebit und die ganze 
Wirthſchaft. Die KHauptfache bei diefer Abtheilung befteht 
darin, daß verhaͤltnißmaͤßig viele Kolzbeftände von allen Als 
terstlaffen für jeden Bloc beftimmt werden, daß ferner die 
zur Weide Berechtigten ihr Mecht bequem benußen können, und 
daß die Holzbedürftigen von allen Seiten des Forftes her zu 
jeder Zeit nicht zu weit zu fahren haben, um das nöthige Holz zu 
holen. Lang ausgedehnte, oder aus vielen einzeln umberliegenden 
Diftritten beftehende Forfte, müflen daher in mehr Bloͤcke ger 
theilt werden, als kleinere, oder fehr arrondirte Forfte, worin 
oft gar feine Blockabtheilung nöthig ift. 

Sausfäfer, ſ. Anobium. 

Sausunterfuchung, Yausvifitstion. Wer Holz ger 
ftohlen worden ift, und man finder die Spur des Wagens ꝛc., 
oder man erfährt oder vermuthet, daß das entwendete Holz in 
diefes oder jenes Dorf x. gebracht worden fey, fo muß in die: 
fem Dorfe x. vom Forftbeamtn Haus⸗, oder vielmehr Ges 
Häudeunterfuchung vorgenommen werden, um den Dieb zu ent: 
decken. Diefe Unterfuchung darf aber nur mit Zuziehung einis 
ger Perfonen vom DOrtsvorftande oder Ortsgerichte gefchehen, 
die verpflichtet find, der Unterfuhung beizuwohnen und als Zeus 
gen zu dienen. Seder Hausbewohner ift verbunden, nicht al 
fein fein Haus und feine anderen Gebäude, fondern auch die 
verfehloffenen Räume, auf Verlangen der Suchenden, ohne 
Widerrede zu öffnen, und allenthalben die Unterfuchung zu ges 
ftatten. Widerfegt er fich diefer Unterfuchung, fo wird er als 
der Entwender des vermißten Gegenftandes betrachtet und be: 
firaft. — Es gehört oft viele Erfahrung dazu, um das geftoh; 
lene Holz zu finden, weil die Holzdiebe ihren Raub oft fehr 
beſonnen verbergen, und wo möglich die Form deffelben veräns 
dern. Zumeilen findet man das Holz in Heu oder Stroh ver: 
ftecft, in den Düngerhaufen vergraben, auf nicht bemerkbare 
Dächer gelegt, in Kieiderfchränte, in Kiften und Fäffer, in bie 
Scornfteine, in die Brunnen, ja felbft in die Betten verbors 
gen. Manche Holzdiebe bringen aud) das im Walde geftohlene 
Holz nicht ſogleich nach Haufe, fondern verbergen es in einem 
Dieige, in einem Waflergraben, in einer Hecke ꝛc., bis fie 
glauben, daß die Gefahr der Nachſuchung vorüber ſey. Es 
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ift daher oft ſchwer und gar nicht möglich, das geftöhlene Holz 
zu finden, wenn nicht die Schadenfreude, oder die Mechtlichkeit 
irgend eines Dorfbersohners einen Wink geben, wo fi) der ges 
fuchte Gegenſtand befinde. — Hat man das Vermißte gefuns 
den, fo wird es in gerichtliche Verwahrung gegeben, und 
dann re Sache beim Forftgerichte angezeigt, unterfucht und 
beftraft. 

„Hauungsplan, genereller. Wenn die Taration eines 
Forſtes beendigt, und dadurch der künftige Betrieb deſſelben bes 
ſtimmt ift, fo werden aus dem Tarationdregifter alle Jagen 
und Abtheilungen ertrahirt, die in jeder Periode theils verjüngt, 
theils durchforftet werden follen. Dieſen Ertraft nennt man 
den generellen Hauungsplan. In der Folge werden 
aus diefem Plane diejenigen Hauungen jährlich ausgewählt, 
die dermalen am nöthigften vorgenommen werden müffen. Dar: 
aus entfteht dann der jährliche fpecielle Hauungsplan. 
Iſt eine Verjüngung oder Durchforſtung vollzogen, fo wird 
dies im generellen Hauungsplane bemerkt. Dadurch erhält mari 
eine Poncentrirte Weberfiht von dem, mas noch gefchehen muß, 
und es erleichtert dies die Aufftellung des jährlichen ſpeciellen 
Hauungsplanes ungemein. 

Zauzeit, ſ. Hartmonate. 

Bebebaum, ſ. Brechſtange. | 

sedenfirfchenffrauch, der gemeine, auch Geisblatt. 
Lonicera xylosteum. Der Heckenkitſchenſtrauch oder das ge; 
meine Geisblatt ift ein fommergränet Strauch der zweiten 
Größe. Die jungen Triebe find mit grauer, glatter, die Alte 
ren aber mit riffiger, faferiger, grauer Rinde bedeckt. Die 
Blätter, welche wie die Zweige gegen einander über flehen, 
find auf beiden Seiten fein behaart, eirund, theils zugeſpitzt, 
theils ftumpf, glattrandig, 2 Zoll lang und 14 bis 14 Zoll breir. 
Die meiftens Zwitterblumen erfcheinen im Mai aus den Witt, 
fein der Blättern, je 2 an einem behaarten Stiele, und die 
rothen faftigen Beerchen, die dicht beifammen figen, reifen 
im Auguft und September. Das Holz ift weiß, fehr feft und 
zaͤhe, aber, ald zu gering, nur zum Merbrennen brauchbar. 

Hedentirfchenftrauch, der f[hwarjbeerige. Lonicera 
nigra. Dieſer unterfcheidet fid) vom vorhin befchriebeneni durch 
feine Meineren und fpigeren Blätter, roͤthlichen Blürhen und: er 
was größeren und ſchwarzen Beeren. 

24 * 
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ee. Lebendiger Zaun. Die beften Holzarten zu 
Hoden find: der Weißdorn, der Sauerdorn oder Berbes 
risenftrauch, der. Ligufter, die Weißbuche, und an Vieh⸗ 
triften der. Traubenfirfchenfttaud (prunus padus), weil 
das Vieh: deffen Blätter und Zweige. nicht frißt. Vorzüglich 
ſchoͤn und dauerhaft ift aber eine Hede von Weißdorn, mit 
Sauerdorn vermengt. Auch kann man Hecken von Alazien 
und anderen Baumholzarten anlegen, die zwar fchnell wachien, 
aber unten bald licht werden, und das kleine Vieh nicht 
genug abhalten. Auch taugen folhe Strauchhoͤlzer zu Hecken 
nicht, ‚die viele Wurzelbrut austseißen, wodurch die Hede zu 
breit wird, - 
‚Will man eine Hecke anlegen, ſo laſſe man auf der Linie, 
wo die Hecke ſtehen ſoll, einen 3 Fuß breiten und 2 Fuß tiefen 
Graben machen, und denſelben mit guter Erde ausfüllen. 
Wäre aber bie obere Schicht der Erde gut, fo laffe man dieſe 
unten in den Graben werfen, und nur. den Reſt mit recht gus 
ter Erde ausfüllen, damit die Hecke ſchnell aufwachſe. — Iſt 
der Graben durchaus mit guter Erde gefüllt, fo trete man Dies 
felde etwas zufammen, und ziehe, nun, in der Mitte des urbar 
‚gemachten Landes ein 14 Fuß breites und 1 Fuß tiefes Gräbr 
chen. In diefes pflanze man Elme, nur 4 bis 4 Zoll dicke, 
auf 1 Fuß Länge abgeichnittene, Staͤmmchen von der gewähls 
ten Holzart, fo, daß fie 4 Fuß von einander entfernt ftehen, 
und ſchlaͤmme fie tüchtig. mit Waſſer an. Im Laufe des Soms 
mers wiederhole man das Begießen einige Mal, und lafle, zum 
Schuß der jungen Hecke, 2 Fuß vor derfelben einen fogenanns 
ten todten Zaun machen. — Sobald die Ausfchläge der einz 
gepflanzten Stämmchen 44 bis 2 Fuß lang find, laffe man fie 
von der Erde an kreuzweiſe durch einander flechten, und wo 
ſich die Zweige reugen, diefe mit dünnen Wiedchen zuſammen⸗ 
binden - Nach Werlauf von einigen jahren wiederhole ‚man 
dieſe Operation, und feße fie fo lange fort, bis die Hecke die 
gewünfchte Höhe hat. — Bei diefer Behandlung wird die Hecke 
nad) und nad) höher und fo dichte werden, daß faum ein Vogel 
durchkriechen kann. Sie muß nachher aber alle Jahre, oder 
alle. 2 Jahre, vermittelt einer großen Scheere, befchnitten und 
dadurch immer in der gehörigen Höhe und Dicke erhalten wers 
den. Obgleich 4 bis 6 Jahre nöchig find, um eine Hecke von 
4 bis 5 Fuß Hoch auf diefe Art zu erziehen, fo leifter fie nach: 
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her aber auch vortrefflidhe Dienfte, und eine auf diefe Art er; 
zogene Weißdornhede kann ſtets in einer Dicke von 5 big 
6 Zoll erhalten werden. Auch dauert fie außerordentlich lange, 
und gewährt durch ihr glänzendes Laub, durch die fchön weiße 
Blüthe, und durch bie rothen Fruͤchte einen vortrefflichen 
Anblick. 

Bege, ſ. Einſchonen. 

Zegemeiſter wat ſonſt im Pteußlſchen der Titel eines 
Rechnung fuͤhrenden Forſters. Dieſer Titel wird jetzt nicht 
mehr ertheilt. 

Zegewiſche find Eleine Strohwiſche, die man an die Xeite 
der auf, der Grenze einer Schonung fiehenden Baͤume anknuͤpft, 
um dadurch anzuzeigen, daß der Diſtrikt gehegt ſey. Die Ne: 
gel beim Antnöpfen diefer Wifche ift, daß der Stamm des 
Daumes im gehegten Theile ftehen muß. — Damit 
ein, folher Wiſch nicht leicht abgeriffen werden kann — wozu 

In AR de fehr geneigt fi nd — läßt man mit einem Haken ei 

Aſt Herunterziehen, und hängt den Wiſch fo hach, daß er 

9 ſolchen Haken nicht erfaßt werden kann. "Mo keine 
e find, befeſtigt man die Strohwiſche an 10 bis 12 Fuß 
a und ſticht dieſe feſt in die Erde. S. Ein 

Se laben ober Schonungsgraben. Wo es durchaus 
noͤthig umdieht man die Schenungen mit Graͤben. Sollen 
nur Die Grenze der Schonung bezeichnen, fo koͤnnen fie 

yına und auch wenig. tief ſeyn; folfen fie aber das Weidevieh 
bhalten, fo müffen fig eine Breite von 3 Fuß und eine Tiefe 
on 2° uf, ‚haben, Die ausgegrabene Erde wird auf berjenigen 
-, eiten a —* fgehauft, wo die Schonung iſt, und der 
Erdwal muß md hoch und ſo gebildet werden, daß er bei 
karten drüa | in ni Graben großentheils zurückgeführt 
| der m muß folglich) 6 Zoll vom Grabenborde 

t an an der untere, nad) dem Graben geehrte 
a aus den vegelmäßig gelegten Nafen ges 
werden, — Dah jeder Graben nad der Schnur 9% 
"werde * verſteht ſich von ſelbſt. S. Einfhonen 


) Bannreidel. Wenn man in den Nie— 
inzeine Neidel überhält oder ftehen läßt, fo 
Übkeitet Man wählt dazu wo möglich 
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folche ‚Holzarten, die nicht viel verdämmen und gutes Geſchirr— 
holz geben. S. Bannxeidel. 

Zegreiſer, ſ. Hegreidel. 

Zeerd im Theerofen, ſ. Theerofen. 

Seide, die gemeine, Erica vulgaris. Die Heide iſt 
ein Erdholzſtrauch, der felten über 3 Fuß, meiſtens aber nur 
1 bis 2 Fuß hoch wird. Die Rinde ift grau braun. Die fehr 
Kleinen Blaͤtterchen fiehen einander gegenüber, Die Zwitter⸗ 
blüthe erfcheint im Auguft und bildet ſchoͤne röthliche Aehren. 
Man findet auch Heide mit ganz weißer Blüthe. — Diefes 
Gewaͤchs pflanzt fi dur den Samen und durd) die Wurzeln, 
leider, nur zu häufig fort, und Überzieht oft große Strecken 
ſo dicht, daß kein Holfame Wurzel. ſchlagen kann. Und aus 
herdem ſaugt die Heide auch, den Boden fehr aus. Im dichten 
Solzbeftande kommt die Heide nicht fort; im lichten und auf 
Bloͤßen aber ift ihre Fortpflanzung fehr bedeutend. Man darf 
daher die Kolzbeftände niemals fo licht werden laffen, daß 
Heide darin wachlen kann. — Das Wild und die Schafe aͤſen 
ſich gern am der Heide, und die Heide ſelbſt wird zu Streu 
benugt. Die Blüthe giebt den Bienen Nahrung. u 

Zeide, Sumpfbeide. Erica teträlis, Die Sumpfheid 
ift ein immergrüner Erdholzſtrauch, der nur auf Bruchgrund aan 
Sie bleibt noch kleiner, als die gemeine Heide. Die Kinde i 
braunroth, und die kleinen pfriemenförmigen Blätter ſtehen zu 
3 und 4 beifammen. Die theils röthlihen, theils weißen Zwil— 
serblumen erfcheinen im Auguft und September, find 9 cs 
als die der gemeinen Heide, und figen dichter beifammen, Al 
les Uebrige hat fie mis der gemeinen Heide gemein. — 

_ Yeibelbeerftraub, Blaubeerſtrauch, Befingffrauch, 
Vaccinium myrtillus. Der Heidelbeerſtrauch ift ein ſom er⸗ 
grüner Erdbolzitrauch, der ſelten über 14 Fuß hoch wird. Die 
Rinde der eigen Zweige ift grün. Die Blätter find eirund 
und am Rande fein gefägt. Die rothliche Zwitterblume e int 
im Mai und Juni, und die bekannten ſchwarzen Dec ok 
den im Juli und Auguft reif. j " * D 
Man findet diefen Strauch auf jedem Boden, wenn, 
nicht zu naß iſt, und er verträgt auch ein rauhes Klima. E 
liebt den abwechſelnden Schatten und die Sommerſeite der 
Berge. — Dieſes Forſtunkraut Überzieht oft große Fläd 
und faugt den Boden fehr aus. In den gefchlofienen Veſte 
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den kommt es aber nicht fort. Sein Dafeyn iſt daher immer 
die Folge einer unregelmäßigen Forſtwirthſchaft in früherer Zeit. 
— Die Beeren werden frifch und getrocknet verfpeif’t, auch 
von mehreren vierfüßigen Thieren und Vögeln, und felbft von 
Raubthieren gefreffen. Auch brenne man Branntwein daraus, 
und benußt fie zur Faͤrbung des Weines. 

Beiſter. An einigen Orten nennt man die Stangen. und 
Pflänzlinge, welche die Dicke eines CAfonkanfes und Armes 
erreicht haben, KHeifter. 

Hemerobius, Slorfliege. Ord.: — dieſ. 
Art.). Fuͤhler oft Über 6Ogliedrig, fadenfoͤrmig. Tarſen Gglie⸗ 
derig. Kopf Zeckig, haͤngend. Augen gegen Aeschna klein, 
aber halbkuglig, hervorſtehend. Bruſt platt, 4Aeckig. Fluͤgel 
dachfoͤrmig liegend, groß, durchſichtig und, wie der ganze Koͤr⸗ 
per, meiſt ſchoͤn gruͤn gefaͤrbt. | 

Verwandlung wie bei Myrmeleo - vollfommen. Auch die 
Larve hat Manches mit der des Ameifenlöwen gemein, 3. B. 
die Kopfbildung und die hornigen, nach innen gezähnten, vors 
ftehenden, aber Eleineren Freßzangen. ‚Sie ift: aber langftredis 
ger, ſehr agil, lebt auf. Blättern, wo fie-eine fehr eifrige Vers 
tilgerin der Blattläufe ift und daher Blattlausloͤwe ges 
nannt wird. 

Das begattete Weibchen legt feine geftieiten Eier auf 
Blätter, und zwar folgendermaßen: Es berührt zuerft die Blatt 
fläche mit dem After, und- giebt eine klebrige Materie, die-an 
der Luft fehr raſch erhärter, von fih. Diefe Materie zieht fie 
durch Heben des Afters zu einem weißen, oft 1 Zoll langen 
Stiele aus, und legt auf die obere Spige deſſelben das Ei ab, 
Man findet gewöhnlich 10 His 12 folcher Eierftiele auf. einem 
Blatte dicht beiſammenſtehend. 

Hemerobius chrysops und perla oft in großer Menge auf 
jungen Kiefern, die von Blattlaͤuſen befallen ſind. Die Larve 
von Hemer. hirlus habe ich auf Fichten neben Aphis gallarum 
abietis gefunden. Ber 

Hemiptera, Salbdedflügler (l. Insecta). Diefe 
Benennung ift für eine Gruppe von Inſekten beibehalten wors 
den, deren durchgreifender. Charakter weniger in der Fluͤgelbil⸗ 
dung liegt, als in dem Vorhandenfeyn eines Saugſchnabels 
(f. Freßwerkzeuge) beſteht. 

Dieſe Inſekten ſtehen der aͤußeren 5 nach den Käfern 
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ziemlich nahe, befonders was die Werhältniffe des Kopfes zur 
Bruſt und diefer zum Hinterleibe anbelangt, denn auch hier 
bildet der Prothorax — nur bei wenigen diefer und der Meſo⸗ 
thorax — ein gefondertes Bruftftüd. Die hinteren Bruftringe 
find mit dem Hinterleibe innig verwachfen. Sie unterfcheiden 
ſich aber von allen hartflügligen Inſekten wefentlich darin, daß 
der Mund weder Kinnbaden, noch Kinnladen ꝛc. trägt, fons 
dern in eine gegliederte, walzige Röhre ausläuft, die, nach uns 
ten gekruͤmmt, eine Art von Schnabel bildet, und zum Anboh⸗ 
ren und Ausfaugen der Säfte theils — theils pflanzli 
cher Körper dient, 

Die Verwandlung ift eine halb volftommene. Die varve, 
wie ſie dem Ei entſchluͤpft, zeigt ſchon viel Aehnlichkeit mit dem 
ausgebildeten Inſekt, hat aber noch keine Fluͤgel, die ſie erſt nach 
einer beſtimmten Zahl von Haͤutungen erhaͤlt. Der Puppen⸗ 
zuſtand iſt nicht mit Puppenruhe verbunden, ſondern das Ins 
fett ſetzt auch während diefer Zeit feine gewöhnliche Lebens 
weife fort, Man kanrı allenfalls denjenigen Zuftand Puppens 
ftand nennen, in welchen ſich während der letzten Haͤutungen 
die Rudimente der Flügelbildung entwickeln. Erſt bei-der legs 
ten Haͤutung entwickeln ſich die Flügel vollftändig, und das 
Inſekt ift alsdann fortpflanzungsfähig. 

Die Hierher gehörenden Inſekten zerfallen in 4 Ga 
milien: 
Aſte Fam. Cimicoidea, Wanzen, 

Die Flügeldecten find an der Baſis hart, lederartig, uns 
durchſichtig, an der Spige hingegen häutig, weich und durdys 
fichtig oder durchſcheinend. ie liegen meift horizontal und kreu⸗ 
zen fich in der Ruhe. Der Schnabel entfpringt vorn an der 
Stirn. Das Bruſtſchild wird allein vom Prothorar ges 
bildet. 

Die meiften der ‚hierher gehörenden Inſekten find räubes 
rifh, und fuugen die Säfte anderer Inſekten oder warmbluͤti⸗ 
ger Thiere. Mur wenige faugen Pflangenfäfte, Saft alle 
machen fich durch uͤblen Geruch kennbar. 

Bei den Übrigen 3 Familien liegen die Fluͤgeldecken in der 
Ruhe dahförmig, kreuzen ſich nicht, und find von der Baſis 
bis zur Spige gleichmäßig gebildet. Das Bruftfehild wird von 
den beiden erften Segmenten gebildet. Der Schnabel entfteht 
an der unteren Kopffeite, und ift ſehr weit, oft bis zwiſchen 
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das erfte- Fußpaar, zuruͤckgeruͤckt. Alle nähren fih nut von 
Pflanzenfäften, die fie mit dem Schnabel ausſaugen. 
2te Fam. Cicadariae, Cicaden. 

Naͤchſt dem Angeführten charakterifiren fie: Zgliedrige Tar⸗ 
fen, kurze, ahlenförmige, 3: bis Ggliedrige Fühlhörner, die mit 
einer Borfte enden. Die Fluͤgeldecken meift noch derbhautig. 

Zte Fam. Aphidii, Blattläufe. 

Koͤrper weich, Obers und Unterfluͤgel faſt gleichartig, zum 
hoͤrner 5; bis 7gliedrig, länger als der Kopf. Füße 2oliedrig. 

4te Fam. "Gallinsecta, Schildläufe, 

Fühlhörner A1gliedrig. Tarſen 1gftedrig, mit einer Klaue. 
Das Männchen hat nur. 2 Fhägel, der Saugräffel- fehle im 
volltommenen Zuftande. Das Weibchen ift ungeflügele, ſchild⸗ 
förmig, ‘mit Saugräffel zwifchen den Worderfüßen, klebt wie 
die Larve beider Geſchlechter feſt an Jungen Pflangentheilen 
(f. Coccus). 

Yeppe iſt ein Inſteument, womit man geringes Reiſer⸗ 
holz am bequemſten abhauen kann. Eine Heppe iſt wie das 
Hackmeſſer der Schlaͤchter geformt, nur nicht ganz fo breit, 
Sewöhnlih hat aber die Heppe vorn einen 3 bis 4 Zoll lan: 
gen eifernen Schnabel, und heißt dann Schnabetheppe, 
Diefer Schnabel dient dazu, daß auf fteinigem Boden die 
Klinge nicht auf die Steine fahren und fiumpf werden fann, 
und daß, wenn Dornen gehauen: werden, diefe damit heranges 
zogen werden können, — Auch benußt man die Schnabelheppe 
beim Abfchälen der Lohrinde vom Stangenholze. Der Schna⸗ 
bel wird dann aber fcharf gemacht, um die Rinde damit aufs 
fhligen zu können. S. Lohen. - 

Berzchen, corculum, gleichbedeutend mit Keim, Em; 
bryo im Samen, ©. bdief. Art. 

Herzwurzel, f. Wurzel, 

—— Beuſchrecken, ſ. Acridium. 

Hey, ſ. Hau. 

Bimbeerſtaude. Rubus idaeus. Sie iR ein ſommer⸗ 
grünes Staudengewaͤchs, deſſen Stengel felten länger als 2 
oder 3 jahre dauern, und nach 1: oder Zjähriger Fruchtbarkeit 
fhon abfterben; wogegen aus den quäcenartigen Wurzeln, fo 
wie aus dem Samen, viele neue Ausſchlaͤge und- Pflanzen wies 
der erfcheinen. — Die jungen Zweige oder Schüfle find mit 
graugrüner Rinde und mit vielen geraden Stacheln bedeckt. 


378 Hinterleib. der Inſekten 


Die gefiederten Blätter find laͤnglich⸗ rund, am Rande tief ges 
fägt, oft zwei» bis dreifach eingefchnitten, auf der Oberfläche 
glatt und runzelig, und auf der unteren mit einem weil-grauen 
Ueberzuge. — Die weißen Zwitterblumen. erfcheinen im Mai 
an den Enden der Zweige und aus den Achfeln der Blätter, 
Die bekannte Frucht befteht aus vielen zufammengehäuften, in 
eine fingerhutaͤhnliche Maſſe zuſammengewachſenen, rothen Beer⸗ 
chen, die im Juli und Auguſt reifen, und einen angenehmen 
Geſchmack und Gerucd haben, 

Diefes Gewaͤchs wuchert mit feinen ‚Wurzeln gußerordents 
lich), und überzieht dadurch „ und ducch die Samenpflanzen die 
Schläge oft fo, daß die jungen Pflanzen von beſſeren Holzar⸗ 
ten - dadurch ganz. verdbämmt werde, ‘Durch das Abfchneiden 
diefes Staudengewäcfes kann man- die- unter ihm. ftehenden 
Holzpflanzen zwar ein Jahr von der Werdbämmung- befreien, 
ſie ſchlagen dann aber im naͤchſten Frühjahre um fo häufiger 
wieder aus. Das befte Meittel, diejes Unkraut unſchaͤdlich zu 
machen, befteht darin, daß man die neuen Schläge alle Jahre 
genau unterfuchen, und jede Himbeerpflanze, jo wie fie fi 
nur zeigt, ausziehen läßt, ‚Gefchieht dies alle Jahre, fo ko⸗ 
ftet es nicht viel, und man ift gefichert, daß die Himbeerftaus 
den nicht uͤberhand nehmen und jchädlich werden können. Zieht 
man aber die Himbeerftengel heraus, wenn fie fchon über 3 Fuß 
lang find, fo hilft dies nichts, weil die in der Erde zuruͤckblei⸗ 
benden Wurzeln wieder ausfchlagen. — Licht und einzeln ftes 
bende Himbeerftengel ſchaden nicht, und koͤnnen ſelbſt durch ih⸗ 
ven gemäßigten Schatten nuͤtzlich ſeyn; wo fie aber gedrängt 
aufwachſen, da fterben faft alle unter ihnen ftehenden Holz⸗ 
pflanzen ab. Nur wo guter Boden ift, hat man die Him⸗ 
beerfiaude in den Schlägen zu fürchten; auf ſchlechterem Boden 
aber wird fie fo groß nicht, daß fie merkbar fchaden kann. 

Binterleib der Inſekten, abdomen. So heißt bie 
dritte und hinterfte Region des Sinfektenkörpers, beftehend aus 
3 bis. 9 in einander gefchobenen und durch eine zarte Membran 
verbundenen Hornringen (segmenta), von denen oft eine grös 
ßere oder geringere Zahl zum Eierleiter geftalter iſt, die fich wie 
die Huͤlſen eines. Fernrohrs. in den After zurückziehen. Die 
Segmente des Hinterleibes find aber nicht immer vollfoms 
mene Ringe, fondern meift ift jeder Ring an den Seiten des 
Leibes in 2 Hälften gerheilt, die ebenfalls durch eine. weiche, 
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dehnbare Membran verbunden find. Dadurch kann fich der / 
Leib nad) jeder Nichtung erweitern, wenn er von Nahrung 
oder Erweiterung der Eierſtoͤcke aufihwill. In der Hautfalte 
an den Zeiten liegen die Luftlöcher (stigmata). Es find dies 
Heine rundlihe Oeffnungen, die Mündungen innerer, zarter, 
vielfach veräftelter und nad) allen inneren Körpertheilen, z. B. 
in das innere der Flügel, hinziehender Lufttanäle (tracheae), 
welche als Arhmungsorgan der Inſekten die Luft in allen Koͤr⸗ 
pertheilen verbreiten und mit den Säften in Verbindung. brin, 
gen. Bei den Thieren mit circulivenden Saͤften dringt das 
Blut zu dem einfachen Luftorgane, zur Lunge x. Bei den Ins 
fetten finder eine Circulation des Blutes nicht Statt, daher 
muß die Luft die Säfte ſuchen, und hierzu dienen die veräftel 
ten Lufikanoͤle. 

‚Dei den meiften Inſekten iſt der Hinterleid vom Thorax 

ſcharf geſchieden, und oft nur durch ein dünnes Stielchen dies 
fem angefügt. Bei den Käfern, Halbfluͤglern und Gradfläg, 
lern aber finder diefe fcharfe Scheidung nicht Statt. Dei ers 
fteren find die 2 legten Segmente des Thorax eng mit dem 
Hinterleibe verbunden, und, wie diefer, vor den Fluͤgeldecken 
bedeckt, während das erfie Segment des Thorax mehr oder 
weniger ſcharf getrennt ift. 
Die Oberfläche des Hinterleibes heißt Ruͤcken (dorsum 
abdominis). Die Unterfeite. heißt Vauchfläche (venter), Die 
Oberflaͤche des legten Segments trägt die Afteröffuung (anus), 
Sie ift in den meiften Fällen gleichzeitig die Deffnung, aus wels 
her, wie bei den Vögeln, die Geſchlechtstheile hervortreten. 
Dei vielen Jufekten weiblichen Gefchlechts find ihr eigenthuͤm— 
liche Huͤlfsorgane angehängt oder zur Seite geftellt, Stacheln, 
Sägen, Bohrer bei den Kymenopteren, Röhren bei den 
Goldwespen und Fliegen ꝛc. Sie find bei Befchreibung der 
Inſetten familien und Gruppen naͤher eroͤrtert. 

e nahe Waͤrmegrade wirken nur dadurch nachtheilig 
auf die A ein, daß fie eine zu große Ausdänftung fos 
wohl des. Bodens, als der Pflanzen felbft bewirken, und da 
durch beiden die Feuchtigkeit entziehen. So lange noch eine 
hinreichende Menge von Feuchtigkeit im Boden und im Be; 
veiche der Wurzeln iſt, Schaden felbft der zarteften Pflanze die 
größten atmosphärischen Wärmegrade nicht. Schwindet aber 
die Feuchtigkeit auch aus dem Wirkungstreife der Wurzeln, fo 
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veranlaßt die vermehrte Ausdänftung und verminderte Einſau— 
gung ein allmähliges Hinwelken, und endlic das Abfterben der 
Pflanze. Größere Pflanzen tragen ein Magazin von Feuch— 
tigkeiten in ſich felbft, empfinden daher den Werluft erhöhter 
Ausdünftung nicht fo bald und fo leicht, wie Eleinere und juͤn⸗ 
gere Pflanzen, deren innere Feuchtigkeit ſehr bald erſchoͤpft iſt. 
Daher wirken hohe Waͤrmegrade vorzuͤglich auf die jungen 
Pflanzen nachtheilig ein. Die Mittel, welche dem Forſtmanne 
zu Gebote ſtehen, den Beſchaͤdigungen durch Hitze vorzubeugen, 
beſtehen in der Sorge fuͤr Erhaltung der Feuchtigkeit im Bo— 
den und in der Atmoſphaͤre. Dies erlangt er: 1) durch Erhal⸗ 
tung der Dammerdenſchicht feines Waldbodens, da der Humus 
eine fehr große Verwandtſchaft zum Waffer haf) And feine 
Feuchtigkeit auch bei größeren MWärmegraden nur ehr allmählig 
entweichen läßt; 2) durch Erhaltung der vegetabiliſchen Bodens 
bedeckung, theils zum Schuß vor der unmittelharen Einwirkung 
der Sonnenſtrahlen auf den Boden, theils zum Schutz gegen 
austrocknende Winde; 3) durch Erhaltung anderer Gegenftände, 
die dem Austrocknen des Bodens oder der unmittelbaren Gin; 
wirkung der Sonnenftrahlen enrgegen find. Hierher gehören 3. 
B. die Stöde und Geſteinbrocken auf Schlägen, die den juns 
gen Saatplaͤtzen als Schutz gegen die Sonnenftrahlen dienen 
Rönnen. Beſonders vortheilhaft wirken die Geſteinbrocken der 
meiften Gebirgsarten (f. ‚dief, Art.) auf die Erhaltung der 
Bodenfeuchtigkeit ein. Sie färtigen ſich mit Feuchtigkeit, und 
geben dieſe beim Austrocknen des Bodens allmaͤhlig am diefen 
wieder ab. Daher findet man auch im trodnen Boden die 
nächte Umgebung der Steine immer feucht, die Wurzeln der 
Pflanzen fih immer nad) den Steinen hinziehend und diefe 
umfchlingend, GE 
Bitzkraft der Hölzer, Nach meinen und v. Werned’s 
Verfuchen ftehen die hier folgenden Hölzer, rückfichtlich ihrer 
Hitztraft im rohen Zuftande und als Kohle, in nachſtehen⸗ 
den Verhättniffen, wenn man die Hitztraft des buch enen 
120jährigen Stammholzes, fowohl im rohen, als im ver 
kohlten Zuftande zu 1600 annimmt, — | 


— 
> 
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Alter u. Befchaffenheit des 
Holzes, das im Winter ges] Rob, | Verkohtt, 
Holzart fällt, ausgetrocknet und im nach nad) 


eingeſchloſſenen Raume ver; 
brannt wurde. Abweichun⸗ Hartig| v. Werneck 
gen find beſonders bemerkt. 


Stammbolz; von 120 J. | 1600 1600 
Stammbolz von SO J. | 1616 — 
Aſtholz von einem 120aͤh⸗ 
rigen Baume . . | 1431 — 
Reidelholz von 40%. . | 1593 1639 
SGeflößtes Stammhoki — 1172 
in ——— 1258 — 
tammholz von 80 J. 
Buche grün verbrannt „ .„ | 1226 — 
Reidelholz von 40 J. im 
Saft gehauen und 
getrocne 
Reiſer von einem 120jähr. 
Daume, im Gewidt 
mit dem Buchenſtamm⸗ 
holze von 120 5. gleih| 1386 — 


Traubeneiche Stammholz von 200 J. 1555 — 


Stammholz von 90 J. | 1458 1459 
Aithols er einem 190jaͤh⸗ 1434 — 
le: rigen Baume. . . 
Sereleibe uæs 
Anbruͤchiges Stammbolz| 1241 — 
Gefloͤßtes Stammhol)| — 989 
Stammholz von 90 J. J1719 1684 
Stammholz von 50 J. | 1644 — 
Aſtholz von einem 90jäh: 
un neue P 3 > a — 
Reidelholz von 30 J. 1785 — 
— 1230 
Stammholz von 50 { 
im Safı gehauen | 1435 — 
Stammholz von 50 J. im 
ne > — 
I tammbol; von 90 5. | 149: 
— er von 30 J. 1533 1409 
Stammholz von 100 53. | 1611 1646 
Eſche —68 von 30 J. | 1610 1753 
i Gefloͤßtes Stammhoh| — 1206 
Rüfter oder ſStammholz von 100 3.| 1393 | 1407 
Ulme Reidelholz von 30 J.. | 1313 1522 
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Alter u. Befchaffenheit des 
- — das —— Roh, Verkohlt, 
t, ausgetrocknet un 
Holzart |zinsefchloffenen Raumevers| MAG nad) 
brannt wurde. Abweichun:] Kartig | v. Werneck 
gen find befonders bemerft. 


Stammholz von 100 J./ 1824 1647 

Ahorn [Seien von 40 J. . | 1838 1720 

Be a 0 1117 

. tammholz von . 14 1089 
Ainde —— von 30 J. 996 — 
Stammholz von 60 I. 11376 | 1461 

Birke Reidelholz von 25 J. 4155 1406 

SGeflößtes Stammhoh| — 1062 


Erle Stammholz von 70 I. 920 885 
Neidelholz von 20 5. 1046 _ 
Schw Stammholz von 60 J. 822 _ 
pappe Reidelholz von 20 5. 791 _ 
nt ” J. = — 
eidelholz von — 
Ital. Pappel Stammholz von 20 g, im 
Freien verbrannt 446 — 
Weiße Baum⸗ſStammholz von 50 5. | 839 935 
weide Reidelholz von 10 5. 1025 — 
Saatweide JReneihos von 20% [12 | 
; eide von ° . 1: — 
ge Neidelholz von 20 %., im 
Saft gehauen . | 1146 — 
Aspe Fizooheũ von 60 J. | 1008 988 
Reidelholz von 20 5. 1146 1017 
Akaʒie Stammbolz von 34 5. | 1279 — 
vogelkieſche para F 8 Ss 1340 — 
tammholz von — 1246 
Maßholder —— —J — 8 — 1733 
tammholz von — 
Laͤrchenholz mie von 50 5%. | 1134 — 
Reidelholz von 25 J. 968 — 
tammholz von 125 J., 
kieniges..115695 1724 
Stammholz von 100 J. 1420 — 
Stammholz von 50 J. | 1243 — 
Aus hd —— — 
100jaͤhrigen Baume 1: — 
Riefer Reidelholz von 30 J. 1085 — 
StodyoE . . .. — 1899 
Gefloͤßtes Stammhoh) — 1199 


Reiſer v. e. 100j. Baume, 
im Gewicht mit d. 100. 
Stammholze gleih . | 1200 _ 
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Alter u. Beſchaffenheit des 
‘ rg a. —— ge Roh, | Werkoptt, 
t, ausgetrocknet und im 
Holzart  TeingefchloflenenRaume vers] nach nad) 


branntwurde. Abwelhuns|)Hartig |v. Werneck 
gen find befonders bemerkt. 


Stammholz von 100 J. 1120 1127 
Stammhol; von 80 5. | 1050 — 
Tanne Reidelholz von 40 J. 960 — 
oder Stammholz von 80 J., im 
Weißtanne Bean BAERFONGE 573 — 
Stockholz — 1202 
ee | 
. ammholz von 
“ober je ya “ 100% im — I 
N) 
Rothtanne Breicn verbrannt | 670 — 
S. Holzerſparung. 

Bochwald. Wenn man Waldungen, die aus Baum— 
holzarten beftehen, zu einer bedeutenden Stärke heranwachfen 
läßt, und fie entweder durch natürliche oder durch künftliche Ber 
famung, oder durh Pflanzung verjüngt, fo werden fie Doch: 
waldungen genannt. ©. Niederwald und Mittelwald, 

»ochweldwirtbfchaft, ſ. Hochwald, Befamungss 
ſchlag und Dunkelſchlag. 

Boͤhenmeſſer iſt ein Inſtrument, womit man die Höhe 
eines Baumes und zugleich auch den Durchmeſſer in jeder Hoͤhe 
genau meſſen kann. — Wer ſich ein ſolches Inſtrument will 
machen laſſen, der laſſe es nach Braun's Beſchreibung ei— 
nes Baummeſſers verfertigen. Dieſes wohlfeile Inſtrument 
dient vortrefflich dazu, die Ocularſchaͤtzung zu controlliren und 
zu pruͤfen, wenn man ſich im Schaͤtzen der Hoͤhen und der 
oberen Durchmeſſer die noͤthige Fertigkeit erwerben will. 

BSoͤhenmeſſung, ſ. Erhöhung. 

„Höhere Forſtwiſſenſchaft. Wenn man, wie es di 
thun, die Forftwilfenfchaft in die niedere und höhere abs 
theilt, fo rechnet man zur niederen: bie einfachften 
Grundfäge uud Regeln der Holzzucht, des Forfifhuges, 
der Forftbenußung und der Taration, oder alles dasje— 
nige, was zur vorgefchriebenen Verwaltung eines Forftes nöthig 
ift, und was alfo ein adminiftrirender Forftbeamter nothwen— 
dig wiflen muß, wenn er die Abficht und den Wunſch nicht 
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hat, zu einem hoͤheren Poſten zu gelangen. — Zur hoͤheren 
Forſtwiſſenſchaft aber rechnet man: die Holzzucht, den Forft 
fhug, die Forfttaration und Betriebseinrihtung, 
die Forfibenugung und die Forftdireftion in ihrem 
ganzen Umfange, wozu dann auch mehr und weiter auss 
gedehnte Huͤlfswiſſenſchaften nöchig find, als zum Studium der _ 
niederen Forftwiflenfchaft. 

HYöllreich, |. Gipfelreid. 

Hörner am Pfluge, f. Pflugreh. 

„Zolländerbolz. In den Gegenden, wo Holzhandel mit 
den Holländern getrieben wird, nennt man die dazu beftimmten 
Stämme, die gewöhnlich fehr lang und dick feyn müffen, und 
in Eichens, Buchen: und Nadelholz beftehen, Hollaͤnderholz. 

Holländertanne ift im Schwarzwalde die Benennung der 
allerftärkften Tannen und Fichten, die gewöhnlich nach Holland 
verflößt werden. &ie find zumeilen bis 100 Fuß lang, und am 
Zopfe 16 bis 20 Zoll did. In den Glaser Forften Scle 
fiens ftehen jegt noch viele folher Baumriefen. 

Sollunder, der ſchwarzbeerige, Sambucus nigra. 
Der fchwarze Hollunder ift ein fommergrüner Strauch der 
erften Größe, der auf gutem Boden leicht zu einem Baͤumchen 
aufgefchneidelt werden fann. Die Rinde der jungen Triebe ift 
graugrän, an Älteren grau und aufgeriffen. Die gegen einander 
überftehenden, übelriechenden Blätter find ungleich gefiedert, und 
beftehben aus 3 bis 5, felten 7 lanzettförmigen, zugefpisten, am 
Rande ſcharf gezähnten Blättchen, wovon das auf der Spitze 
des gemeinfchaftlihen Stiels figende das größte if. Am 
Grunde der DBlattftiele befinden ſich hinfällige pfriemförmige 
Nebenblaͤttchen. Die weißen Zwitterblumen erfcheinen im Juni 
fchirmdoldenweife, und haben einen ſtarken füßlihen Geruch. 
Die zur Zeit der Reife im Auguft und September dunkelvios 
fetten Früchte oder Beerchen find rund, faft einer Erbfe groß, 
und enthalten einige Samenternden, die im Frübjahre mit 
ganz Heinen Samenläppchen aufgehen, wenn man den Samen 
im Herbſte gefäet uud 4 Zoll dick mit Erde bedeckt hat. Diefer 
Straud nimmt faft, mit jedem Boden vorlieb, wenn er nicht 
noß ift. Selbſt auf zerfallenen Mauern wählt er. — Das 
Holz von alten Stammenden ift fehr feft, gelblich, und wird 
von Drechslern gefhägt. Die Beerchen werden von den Voͤ⸗ 

geln 
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gen begierig gefreffen, und man kocht auch ein fchweißtreibendes 
Mus daraus. 

Es giebt auch eine ftandige Art fhwarzen Hollunder, die 
tief ‚eingefchnittene Blätter hat, und peterfilgenblättriger 
Hollunder genannt wird. S. lacineata. 

Bollunder, der rothe, oder Bergbollunder, Sambucus 
racemosa, ift ein fommergräner Straud der zweiten 
Größe. Die Rinde an den ganz jungen Zweigen ift roͤthlich— 
grün, hat aber keinen fo widerlihen Geruch, als die des be; 
kannteren ſchwarzen Hollunders. Am älteren Holze ift die 
Rinde grau und fein aufgeriffen. — Die gegen einander über 
fiehenden Blätter find ungleich gefiedert, und befiehen aus drei, 
fünf, oder fieben, breit; lanzettförmigen, zugeipitten, und am 
Rande fcharfgezähnten Blättern. Sie find etwas fpigiger und 
größer, als die Blätter des allgemein bekannten fchwarzbeerigen 
Hollunders, und find mit rörhlichen Adern durchzogen. Die 
Bluͤthen erfcheinen im April und Mai. Es find grünlich-geibe 
Zwitterblumen, die in eiförmigen gedrängten Trauben ftehen. 
Die fcharlachrocthen Beerchen werden im Auguft, oft ſchon im 
Juli reif, und enthalten kleine gelbliche Kernchen. Won der 
Herbſtſaat fommen die Pflanzen im nächften Frühjahre mit 
kleinen Samenläppchen zum Vorſcheine. Diefer ſchoͤne Straud) 
waͤchſt gern an den nicht allzu hohen Bergen, und dient in den 
Luftgärten zur Rierde, wenn er mit den fcharlachrothen Fruͤch— 
ten bedeckt ift, die von den Vögeln gern verzehrt werden. Sonſt 
ift kein dtonomifcher Nugen von ihm bekannt. 

5olz, bitumindöfes, f. Brenze. 

Bolz, in phyficlogifher Bedeutung, f. zuvor Stens 
gel, Unter Hol im weiteften Sinne verfteht man jeden 
aus Holzbündeln ganz oder hauptfächlicy beftehenden Pflan; 
zentheil. Was aber ein Holzbündel fey, ift unter den Artikeln 
Röhren und Röhrenbündel erklärt. Die KHolzbündel, oder, 
was gleihbedeutend ift, die Spiralrährenbündel, findet man nicht 
allein im Stamme, in den Aeften, Zweigen und der Wurzel 
der Holzgervächfe, fondern auch in Blättern, Bluͤthen, Früch 
ten ꝛc., die daher ebenfalls theilweife Holz enthalten, wie z. ©. 
die veräftelten Nerven der Blätter. Vorzugsweiſe und in der 
größten Maſſe finden fi) aber die KHolzbändel im Stengel und 
der Wurzel der Pflanzen, wie in deren Aeften und Zweigen. 

Den niedrigften Pflanzen fehlen die Holzbündel gänzlich. 

25 
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Sie zeigen ſich erft In den höheren Formen ber blättrigen Aces 
tyledonen. Bei den Eycopodiaceen ftehen die wahren Holzbüns 
del im Centrum des Stengels, bei den Farren concentrifch 
um einen Markcylinder. Deshalb kann der Stamm der Far⸗ 
ren nicht Wurzel ſeyn, wohl aber der Stamm der Lyco⸗ 
podien. 

Im Stengel der Gräfer, Lilien x., ftehen die Holzbündel 
unregelmäßig im Parenchym vertheilt; fie find innerhalb eines 
Internodiums nicht veräftelt und wechfeln mit Baftbündeln. 
Im Stengel der Phylloblaften hingegen ftehen die Holzbuͤndel 
ſtets concentrifh um einen Markeylinder, und zwar bei denen 
mit mehrjährigem Stengel, in der 1jährigen Pflanze und dem 
Ajährigen Triebe in einer einfachen Schicht, in der 27, 3,, 
Ajährigen Pflanze in einer doppelten, 3, Afachen Schicht, ins 
dem ſich jährlich, eine neue Schicht von Holzbuͤndeln, im Um⸗ 
fange der alten, zwiſchen dieſer und der Baſtlage bildet, wes⸗ 
halb die Schichten ſelbſt: Jahrringe genannt werden. Die 
jährliche Bildung neuer Holzſchichten, im Umfange der alten, 
vermittelt den Wuchs der Alter als jährigen Holzpflanzen in 
die Dicke. Hier machen fie die Hauptmaffe des Stammes und 
der Wurzel aus, und bilden denjenigen Pflanzentheil, welcher 
Holz im engeren Sinne, Holzkoͤrper genannt wird. Wir 
betrachten hier nur den Bau des Holzkoͤrpers im auffteigenden 
Stode. Das Holz des abfteigenden Stocks ift unter dem Ars 
titel Wurzel erörtert. Der Wurzelſtock hat denfelben Bau, 
wie der auffteigende Stock, der abfteigende unterfcjeidet fich 
vom auffteigenden Stock nur durch den Mangel der Mark: 
roͤhre. | 

Mer unferer Darftellung des Holzkoͤrpers folgen will, dem 
rathen wir, einen nicht zu ftarfen mehrjährigen Aft irgend eis 
ner Holzart zu nehmen, und diefen in einer Länge von mehre⸗ 
ven Zollen genau in der Mitte zu fpalten; hierdurch entftehen 
die Durchſchnitt- oder Längsfhnittflähen. Hierauf 
fchneide man, parallel mit der einen Durchſchnittsflaͤche, auf der 
entgegengefegten Seite die Rinde und einige Kolzlagen weg, 
fo daß das Stuͤck bohlenähnlic wird. Die äußere Fläche heißt 
dann die Abſchnittflaͤche. Die beiden oberen Flächen heißen 
Querfhnittflähen. Alle Schnittflaͤchen glätte man dann 
durch feharfe Schnitte, am beften mit einem abgefchliffenen Ras 
firmeffer, die Durchfehnittfläche fo, daß die Markröhre überall 
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bloß Liege und zur Hälfte weggeſchnitten if. Am beften eignet 
ſich hierzu das Holz der Rothbuche, da diefe die breiteften 
Markftrahlen hat, naͤchſt diefer das Eichenholz. 

Betrachtet man nun zuerft den Querfchnitt, fo fieht man 
das Mark im Centrum deffelben und der Fänge nach die Durchs 
ſchnittflaͤche hinunterfteigen. Es befteht nur aus parencdhymati, 
fhem Zellgewebe, welches bei den meiften Holzpflanzen mit ge⸗ 
faͤrbten Zellſaftblaͤschen dicht erfuͤllt iſ. Sn juͤngeren Trieben 
iſt die Markroͤhre weiter als in aͤlteren, indem im Verfolge des 
Wachsthums, bei ſtets vorherrſchender aͤußerer Polarität (ſ. 
Wahsthum), die Roͤhrenbildung nad) innen vorſchreitet. Doch 
wird ſelten der ganze Cylinder mit Holzroͤhren ausgefuͤllt. 

Um das Mark ſieht man ferner concentriſche Schichtuns 
gen von Holzmaſſen, Sahrringe genannt, wegen ihrer ring: 
förmigen Geftalt, und weil jährlich: ein folder Ring im Ums 
fange der Worgebildeten ſich erzeugt. Der zunächft um das 
Mark befindlihe Holzring unterfcheidet fich bei den meiſten 
KHolzpflanzen in feinem Baue dadurch, daß die Spiralfaferbils 
dung im Innern der Röhren weiter vorgefchritten ift, als in 
den fpäteren Jahreslagen. Man findet gewöhnlich theils ab» 
rollbare Spiralfäden, theild bands und nebförmige Nöhren, 
theils und hauptſaͤchlich Treppenröhren. So 5. B. beiden Nadelhoͤl⸗ 
zern, waͤhrend die ſpaͤteren Holzlagen gewoͤhnlich nur Druͤſenroͤh⸗ 
ren enthalten. Bei der Buche hingegen und vielen anderen 
Holzarten iſt der Bau des innerſten Jahrringes von dem der 
ſpaͤteren in nichts verſchieden. Wegen des in vielen Faͤllen ab— 
weichenden Baues wird der innerſte Jahrring Markceylinder 
genannt. 

Alle übrigen Jahrringe, bis auf die juͤngſten, Außerften, 
find von völlig. gleichem Baue. Die äußeren, heller gefärbten 
Sahrringe werden Splint genannt, unterfcheiden ſich aber nur 
durch die noch nicht erfolgte völlige Verholzung (f. Holzkitt). 

Dahingegen iſt der Außerfte, alfo der jüngfte Jahrring im 
Herbft und Winter von den übrigen ſtets anatomifc darin 
verfchieden, daB er aus 2 concentrifhen Scichtungen befteht. 
(Wer unferer Darftellung mit bewaffnetem Auge folgen will, 
dem rathen wir, junge, einjährige Triebe der Bude, Roßka— 
ftanie oder Akazie zur Unterfuchung zu wählen.) Die innerfte 
Schicht befteht aus wahren Holzröhren, d. h. im Innern der 
meiften Röhren finden fih Spiralfafern oder Drüfen. Die 
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Außerfte Schicht beſteht aus denfelben Nöhrenformen, wie die 
innerfte. Die Röhren enthalten aber weder Spiralfafern, noch 
Drüfen (f. Röhren). Im Herbſt und Winter find beide 
Schichten genau mit einander verbunden, und nur darin unters 
fchieden, daß in der Außerften, alfo der jüngften, die Spiralfas 
fer fih nicht entwickeln konnte, fondern ald Bläschen und Koͤr⸗ 
nerftoff noch im Innern ruht. Im Frühjahre aber, bei erwa- 
chender Vegetation, trennen fih beide Schidhtungen, 
und nun wird die Außerfie Schicht die Baſtlage ge 
nannt. In dem dadurch entftehenden Zwifchenraume or: 
ganifirt fi) fpäter der Bildungsfaft zum neuen Jahresringe 
mit den erwähnten 2 Schichtungen. Die alte Baftlage aber 
wird nad) außen gedrängt, und bildet die Baftlagen der Eis 
chen, Linden, Weiden: und Pappelnrinde, überhaupt aller ders 
jenigen Hölzer, deren innere Rinde einen faferigen Bau, wahre 
Baftfchichten zeigt. In diefen Fällen wird ein fremder Körper, 
eine Nadel, die im’ Herbft oder Winter in die Außerfte Schicht 
des legten Jahrringes geftecft wurde, ſtets nad) außen getries 
ben, und nah mehreren Sjahren im Innern der Baftfchichtuns 
gen, von diefen, eingefchloffen , gefunden, 

Diefe Trennung der Baſtſchicht von der inneren Holzſchicht 
findet bei allen Hoͤlzern Statt, aber nicht bei allen bleibe 
die Außerfte Schicht auf der niedrigern Stufe der Entwicklung, 
und legt fich der Rinde als Baftlage an. Wir wählen als Bei⸗ 
fpiel die Rothbuche. Hier verwandelt fich die Baſtſchicht 
des vorangegangenen Sjahres im Laufe des folgen 
den Sommers zur wirklichen Holzſchicht, indem die 
Zellfafebläshen fih zu Spiralfafern und Drüfen 
organifiren. Diefe vorgebildete, nun zu Holz vers 
wandelte Baftfhicht, legt fih unmittelbar dem äh 
teren Jahrringe an, während die Vergrößerung des 
neuen Jahrringes dur Bildung neuer Organe zwi— 
ſchen Baft und Rinde Statt finder. Zu Ende der 
DVegetationsperiode entfteht dann wieder eine neue Baftichicht, 
die aber ebenfalls nur bis zum nächften Jahre Baft bleibt, um 
in den erſten Vegetationsperioden die Funktion der Baftlage zu 
verrichten, fpäter aber ebenfalls in Holzroͤhren ſich verwandelt. 
In diefem Falle finder fi) eine Nadel, die in die Baſtſchicht 
gefteckt wird, nach Verlauf eines Jahres im Innern des jähs 
rigen Holzringes. Der Beweis liegt ganz klar und einfad) 
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darin, daß in dev Buchenrinde feine Baftlagen vorhanden find 
(f. Rinde), obgleid; der Außerfte Jahrring, wie überall, aus 
einer Holz: und einer Baftfchicht befteht, während die Eichen, 
rinde (in weiterer Bedeutung) eben fo viele Baftlagen, als dag 
Hol; Jahrringe, zähle, wenn ihre Zahl nicht durch das Abſter⸗ 
ben und Wegfallen der älteften Rinde und Baftfchichten vers 
ringert wurde. Wir glauben hierdurc mit wenigen Worten eine 
Streitfrage der Pflanzenphufiologen von Grew und Mal 
pighi bis auf die neuefte Zeit völlig befriedigend geloͤſ't zu has 
ben, und werden an einem anderen Drte unfere Beobachtungen 
fpecieller entwickeln und durch Abbildungen belegen. Die man 
nichfaltigen Widerfprüche in den Anfichten der Schriftfteller 
über die Entftehung der Sjahreslagen ꝛc. hatten darin ihren 
Grund, daß man diefe von einem Geſetz abhängig wäÄhnte, 
und daß man die Saftgefäßbündel der Rinde mit der äußeren 
Schicht des jüngften Jahrringes, die wir allein mit dem Auss 
drucke Baftlage bezeichnen, verwechielte. 

Der Uebergang der Baftlage in das Holz, oder deren Abs 
ſcheidung als Bafttörper nad) außen, fcheint keinen Einfluß auf 
die phyſiſchen Eigenſchaften des Holzkörpers zu haben, da in 
diefer Beziehung fehr heterogene Gewächfe gleichen Gefegen 
unterworfen find, 3. B. die Eiche und die Weite oder Linde. 
Doch haben meine Unterſuchungen diefes wichtigen Gegenftan: 
des noch nidyt denjenigen Grad von Ausdehnung erlangt, daß 
fi hierüber erwas Gewiſſes ausſprechen ließe. 

Wir wenden unfer Auge nun wieder auf die Duerfchnitt- 
fläche, und fehen dort außer den concentrifchen Schichtungen 
noch eine andere Zeichnung, beitehend aus Strahlen, die vom 
Marke nad) der Rinde zu ald Radien einer Kreisfläche verlaus 
fen. Zunaͤchſt dem Mearkeylinder fieht man nur wenige, aber 
diefe von größerer Breite. Dies find die großen Mark; 
ſtrahlen. Weiter entfernt vom Centrum bilden fich zwiſchen 
diefen großen Markſtrahlen Strahlen von geringerem Durch— 
mefler, kleine Markftrablen genannt. Je weiter fie vom 
Centrum abitreichen, um fo größer wird der zwifchen ihnen lies 
gende Raum, in welhem ſich neue Eleine Markfirahlen bilden, 
während die erfteren bis zur Breite der großen Markſtrahlen 
beranwachfen, fo daß in jedem entfernteren Jahrringe die Zahl 
der großen fowohl, wie der Kleinen Markſtrahlen wächt, und 
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der Raum zwifchen 2 Strahlen nie eine gewifle Breite übers 
ſteigt. Verfolgt man diefe Strahlen vom Querſchnitte aus die 
Durchſchnittsfläaͤche hinab, fo erfcheinen fie als glänzende, 
mehr oder weniger ausgedehnte Flähen, Spiegelfafern im 
Technifchen genannt. Verfolgt man fie aber die Abſchnittflaͤche 
hinab, fo erſcheinen die großen Markſtrahlen als dunklere Laͤngs⸗ 
ſtreifen, die jedoch nicht völlig zufammenhängen, fondern durch 
ſchmale Holzroͤhrenbuͤndel in Heine zugelpige Ellipfen getrennt 
find. Im von Holzbuͤndeln erfüllten Naume, zwiſchen 2 gros 
sen Markftrahlen, fieht man die Heinen Markftrahlen, als ebens 
falld nad) oben und unten zugefpigte Ellipfen, durchſchnitten. 
Folgendes wird den Bau des Holzkörpers zur Haren Anſchauung 
bringen. Man denke fi) ein Wagenrad mit Speichen, deren 
Durchſchnittflaͤche gleich den der Markftrahlen auf der Abfchnitt- 
fläche ift, fo haben diefe die Bedeutung der großen Markſtrah— 
len. Die Höhlung der Buchſe ift gleich) dem Markcylinder; 
die Buchſe felbft denke man fid) als nicht vorhanden, die Fels 
gen des Nades gleich der Rinde, fo daß Rinde, Markſtrahlen 
und Mark einen Zufammenhang bilden. Vom innern Umfange 
des Felgenkranzes, denke man fid die kleinen Markftrahlen 
ausgehend und nad) dem Centrum, aber nicht bis zu diefem hin 
taufend, fondern in einer beliebigen Weite von diefem frei endend. 
Solcher Räder denke man ſich ferner eine Menge auf einander 
gelegt, und zwar fo, daß die inneren Höhlen der Buchen einen 
gemeinfchafrlihen Cylinder, die Markroͤhre, bilden. Dahingegen 
verfinnlihe man ſich die Lage der Räver fo, daß die Speichen 
nicht in fenkrechter Richtung über einander ftehen, ſich, von 
oben betradytet, nicht ginander decken, fondern daß die Spei—⸗ 
chen des zunächft unter liegenden Rades ſtets etwas rechts (oder 
links?) in den Zwifchenraum zweier Felgen des über liegenden 
Rades füllen, die gleichnamigen Felgen demnach eine Art uns. 
terbrochener Spirallinie bilden. ‘Die Menge der auf einander 
liegenden Kader bilder nun das Skelett der Markftrahlen, der 
Rinde und des Marktes. Die Füllung der Zwiſchenraͤume dies 
ſes Skeletts beſteht aus Holzbuͤndeln, deren Röhren ftets pa; 
rallel mit der Yängenachfe des Markcyhlinders verlaufen. In 
der Wirklichkeit iſt aber die veräftelte Lage der Längenfafern 
nicht abhängig vom Bau des Markſteletts, fondern der Bau 
des letzteren iſt von der Veräftelung der Roͤhrenbuͤndel abhän: 
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be. 

Der: eigentliche Holzkörper befteht daher aus 2 getrennten 
Drganfpftemen: 

1) Aus. dem Syftem der Markftrahlen (f. dief. Art.) und 
2) aus dem Syftem der Holzfafern (f. Röhren und Roͤh— 
renbuͤndel). 

Das Verhältniß beider Syſteme zu einander, fo 
wohl in qualitativer, als in quantitativer Bezie— 
bung, begründet die verfhiedenen tehnifhsphyfis 
fhen Eigenthämlichkeiten des Holzkörpers verfchies 
dener Holzarten, und einer und derfelben Holzart in 
KHinfiht auf Alter, Standortsverhältniffe x. 

Die phytonomifche Bedeutung des Holzkoͤrpers ift unter 
dem Artikel: Wahschum erörtert. 

5ol;, in tehrifher Bedeutung. Der Holzkoͤrper uns 
ferer Waldgewächfe- ift Gegenftand verfchiedenartiger Benugung. 
Theils dient er zum Brennmatertal, theild zur Verwendung 
als Bau, und Nutzholz. Nicht jede Holzart und nicht jeder 
Stammtheil einer und derfelben. Holzart ift aber gleich tauglich 
für alle Arten der Verwendung. Folgende Eigenfchaften beftimmen 
die Tauglichkeit der Hölzer für die verfchiedenen Verwendungen: 

4) die Brennkraft im rohen und verfohlten Zuftande, ſ. 
Hitzkraft; 

2) die Dauer, ſ. Dauer, Doͤrren, Faͤulniß, Holzkitt, Mark⸗ 
ſtrahlen; 

3) die Schwere, ſ. unter den Holzarten; 

4) die Elafticität; 

5) die Zaͤhigkeit; 

6) die Feftigkeit; 

7) die Härte; 

8) die Spaltigkeit, f. diefe Artikel. 

YHolzanbau, f. Holzzucht. 

"Holzspfelbaum, Pyrus malus. Der Holapfelbaum 
ift ein fonımergreüner Baum der zweiten Größe. Er madıt 
eine flarte Herz⸗ und viele Seitenwurzeln. Die Rinde ber 
jungen Triebe — wovon viele an den Enden fpig und ftechend 
find. — ift graubraun, an älteren Stämmen grau, fihuppig 
und aufgerifien. Die Blätter find eiförmig, oben zugefpigt, 
am Rande gefägt, und figen wechfelsweife an den Zweigen. 
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Die rothen und weißen Zwitterbluͤthen erſcheinen im Mai, und 
die Heinen herben Aepfel werden im September reif. Sie ent: 
halten braune Samenkerne, die man im Herbſte ausſaͤet und 
4 Zoll dick mit Erde bedeckt. Die jungen Pflanzen erſcheinen 
mit zwei ovalen Samenläppchen. Der Kolzapfelbaum kommt 
faft in jedem Boden mehr oder weniger gut fort, wenn er nur 
nicht naß iſt, und verträgt auch ein ziemlich rauhes Klima. — 
Das Holz ift braͤunlich⸗weiß und hart, und wird von Tifchlern 
und Drechslern verarbeitet. Das Wild, die Schafe und die 
Schweine lieben die Holzäpfel fehr. 

BHolzbedürfnif. Das Holz, welches man bei gehöriger 
Sparfamfeit nothiwendig gebraucht, ift Beduͤrfniß. Ver— 
fhwendung oder unnäger Holzverbraud) kann nicht zum Ber 
duͤrfniß gerechnet werden, ‚Wer daher von Rechtswegen oder 
obfervanzmäßig fein Holzbeduͤrfniß zu fordern hat, der kann 
nur fo viel verlangen, als er bei gehöriger Sparſamkeit 
bedarf. — ©. Holzerfparung. 

Gewoͤhnlich wird von den zu freiem Brennholz Berechtigten 
das Holzbedärfnig viel zu hoc, und nicht felten auf das Dop⸗ 
pelte angegeben. Bei gehöriger Sparfamteit aber fann man 
mit viel weniger ausreichen, bejonders wenn die Defen gut 
onftruire find. — Nach meinen Beobachtungen gebrauche ich 
bier in Berlin zur gehörigen Erwärmung der 7 mittelmäßig 
großen Zimmer — wovon jedes, im Durdfchnitte genommen, 
24 Fuß lang, 18 Fuß breit und 12 Fuß hoch iſt, folglich 5184 
Kubiffuß Raum enthält — vom Monate November bis Ans 
fangs April, täglih 6 Kubikfuß Buchenklobenholz, oder für 
1 Zimmer $ Kubikfuß. Dies macht auf 5 Monate 128 Kus 
bikfuße, oder circa 445 SKlafter Buchenklobenholz, oder 
hoͤchſtens 2 Klafter KRiefern:Klobenholz; welches ald das 
Marimum betrachtet werden kann. Meine Wohnung hier in 
Berlin iſt maffiv, und fteht mit den beiden fehr langen Seiten 
ganz frei. Die Defen find nicht ſchlecht; fie könnten aber, rück, 
fihtlid der Erfparnig, noch befler feyn. — Wenn man daher 
für ein mittelmäßig großes Zimmer in einer Stadt des nörds 
lihen Deutfchlands zwei Klafter Kiefernholz anſetzt, fo wird 
man damit für einen Winter volllommen ausreichen. Auf dem 
Lande aber, wo die Käufer meiftens ganz frei ftehen, und nicht 
jo maffiv gebaut find, fo wie auch in den noch mehr nördlich 
gelegenen Gegenden, wird man bis 3 Klafter, und in eingels 
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nen Fällen noch mehr nöthig haben, befonderd wenn die Defen 
ſchlecht gebaut und die Fenfter nicht paflend find. — Dies nur 
zur ungefähren Weberficht des Brennholzbedarfes für ein 
mittelmäßig großes und hohes Wohnzimmer in der Stadt. — 
Mit abnehmender Größe und Höhe der Zimmer und der Fens 
ſter wird das Holzbeduͤrfniß geringer — gegenfalld aber auch 
größer. — Im füdlihen Deutſchland, wo die Winter weniger 
lang dauern und weniger kalt find, ift das Brennholzbedürfniß 
viel geringer. 

Yolzbeftandsregifter. Wenn ein Forfk abgefhägt wer⸗ 
den foll, fo müflen vorher alle Holzbeftände nach der Verſchie⸗ 
denheit der Holzarten und deren Alter nach Klaffen feparirt, 
ihre Flächengröße gemeſſen, und die gefundenen Refultate in 
eine Tabelle getragen werden, die man das Holzbeſtands— 
vegifter nennt, ©. Forftvermeffung. 

Holzbirnbaum, Pyrus pyraster. Er ift ein fommers 
gräner Baum der zweiten Größe, der eine ftarke Pfahlwurzel 
und kräftige Seitenwurzeln austreibt. Die Rinde der jungen 
Triebe — wovon viele an den Enden fpiß und ftechend find — 
ift gruͤnbraun, an Älteren Stämmen graubraun und fein aufs 
gerifien. Die Blätter, welche an langen fchlaffen Stielen hans 
gen, find eirund, kurz zugelpist, am Rande gefägt, oben gläns 
zend dunfels und unten matter grün. — "Die Zwitterblüthen 
find weiß, oder auch röchlid:weiß, und erfcheinen im Mat. 
Die Frucht ift eine herbe Birne, die im September zeitigt, und 
mehrere Samenterne enthält, die man alsbald ausfäet und 
3 Zoll dick mit Erde bededt. Die jungen Pflanzen kommen 
im naͤchſten Fruͤhjahre mit zwei ovalen Samenläppchen hervor. 
— Diefer Baum kommt faft allenthalben, nur nicht gleich gut, 
fort, und liefert ein feftes, feinfaferiges braungelbes Holz, das 
von Tifchlern, Drechslern ꝛc. fehr gefchägt wird. 

Holzbod‘, ſ. Cerambyx. 

BHolzbündel, f. Röhren und Röhrenbündel. 

Holzerfparung. Die Mittel, um Hol; zu erfparen, find 
verfehieden, und beftehen vorzüglich in folgenden: 

A. Ruͤckſichtlich auf Bauholz. 

4) Dan verbaue fein im Saft gefälltes Holz; 

2) man lafie das Bauholz vor dem Werbauen völlig aus 
trocknen; 

3) verhindern dies aber die Umftände, fo laſſe man die hät: 
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zernen Wände wenigftens ein Jahr lang unbeworfen oder 
unabgepußt, damit das Holz im Gebäude völlig austrock⸗ 
nen kann; 

4) man lege keine Schwelle auf, oder nahe an die Erde, 
ſondern laſſe jede Schwelle 13 bis 3 Fuß untermauern; 

5) mari baue, fo viel es die Umftände erlauben, mit natürs 
lichen, oder mit gebrannten Steinen maffiv; wobei nur 
Holz für das Dachwerk, die Dohnen und Balken ıc. 
noͤthig if; 

6) man laffe die hölzernen Gebäude nicht nahe an einander 
fegen, damit bei entſtandenom Brande die Löfchungsmittel 
angewendet werden, und dadurch nicht zu viele Gebäude 
abbrennen koͤnnen; und 

7) man forge für gute Löichanftalten, damit bei entftandenem 
Geuer nicht viele Gebäude ein Raub der Flammen 
werden, 

BD. Erfparung beim Brennholze, 

41) Man fälle alles Brennholz außer der Saftzeit; meil 
dann 7 Klafter eben fo viel Hige geben, wie 8, wozu 
das Holz im Safte gefällt worden ift; 

2) man laffe alles Holz vor dem Verbrennen vollkommen 
austrodnen, oder duͤrr werden; weil 4 Klafter dürres, 
oder volltommen trocknes Holz fo. viel Hite geben, wie 
5 Klafter frifches, oder grünes Holz; 

3) man vermeide das Verbrennen des Holzes. auf dem Feuers 
beerde, oder im Freien, fo viel wie möglich; weil 3 Ks 
bitfuß Holz, die in einem meift verfchloffenen Raume, alfo 
in Ofen, oder im Kochheerde, oder unter einem einges 
mauerten Gefäße verbrannt werden, eben fo viel Hitze 
geben, wie 5 Kubikfuß, die man auf einem flachen Heerde, 
unter und neben den Kocgefchirren, verbrennt; 

4) man lafle das zum Verbrennen beftimmte Holz fehr kurz 
fägen, und fehr Klein ſpalten; weil es alsdann die meifte 
Flamme gicht, die kräftiger und fchneller wirkt, als das 
Kohlenfeuer ; 

5) man lafie bei der Bearbeitung des Klafterholzes die Säge 
gebrauchen, weil durch das Entzweihauen oder Kürzen 
mit der Art, oft 1 bis 3 in den Spähnen verloren gebt; 

6) man bewirfe, daß auf dem Lande in jeder Gemeinde ges 
meinfchaftliche Backöfen eingeführt werden, wodurd 
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eine unglaubliche Menge Holz erfpart werden kann. Zur 
Heizung eines Backofens, der vom Morgen bis Abend 
im Gebraud) ift, hat man nicht halb fo viel Holz, oder 
anderes Feuerungsmaterial nöthig, als zu einem folchen, 
der ganz kalt ift. Nimmt man nun an, daß zur Heizung 
eines im Freien ftehenden, ganz kalt gewordenen, gewöhnlichen 
Backofens wenigftens 4 Kbf. Holz erforderlich feyen, um 
Brod darin backen zu können, fo wird man mit 2 Khf. 
volltommen ausreichen, wenn der Ofen beitändig geheize 
wird. Und nimmt man ferner an, daß in einem Staate 
500,000 Familien eriftiven, wovon jede ihren eigenen 
Backofen befigt, der nur alle 14 Tage einmal, alfo jährs 
lid) wenigftens 25 mal geheizt wird; fo beträgt die Holz⸗ 
erfparnig beim Brodbacken allein in einer Familie 
25 x 2= 50 Kubiffuß, oder bei 500,000 Familien 
500,000 X 50 — 25 Millionen Kubiffuße oder 333,330 
preußifche Klaftern, die Klafter zu 75 Kubikfuß fefter 
Holzmaffe gerechnet! 

7) Man laffe fein Brennholz im Walde verfaufen, und laſſe 
deswegen alle Stöcke, die nicht wieder ausfchlagen follen, 
frifch roden und zu Brenns oder Kohlenholz benugen. 
Dies geſchieht an vielen Orten noch nicht, oder doc) nicht 
allgemein genug. Erwaͤgt man aber, daß im geringften 
Anſchlage # fo viel Holz beim gehörigen Ausroden der 
Stoͤcke erfolgt, ald die Bäume gegeben haben, die auf 
diefen Stöden ftanden, und legt man der Berechnung 
einen mittelmäßig großen Staat zum Grunde, worin 
jährlich 6 Millionen Klaftern gefchlagen werden: fo ift 
ed Klar, daß eine Million Klaftern Holz jährlich ges 
wonnen oder gefpart werden kann. — Durch die Ans 
wendung aller diefer Erfparungsmittel würde in mancher 
Gegend, wo jeßt vielleicht Holzmangel, oder doch große 
Holztheuerung eriftirt, diefem fo druͤckenden Uebel abges 
hoffen, oder doch merklihe Meilderung verfchafft werden 
können, 

Holzeffig. Bei der trocknen Deftillation der Pflanzen 
im verföhloffenen Raume werden diefe in folgende Stoffe ges 
trennt und verwandelt: 4) im brenzliches- Del; 2) in eine 
faure Flüffigkeit; 3) in Gafe, und 4) in fohligen Ruͤckſtand. 
©. Theerſchwelerei. 
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Die faure Fluͤſſigkeit, welche ſich beim Anfange der Deſtil⸗ 
fation entwicelt und ein Produkt der Theerfchwelerei ift, wo 
fie im Großen gewonnen werden kann, beſteht im Wefentlichen 
aus Wafler, Effigfäure und Holzgeift, einem dem Spiris - 
tus Ähnlichen Stoffe. Außerdem ift fie nody durch mehrere 
andere Stoffe (Parafın, Eupion, Picamar, Kreosot), welde 
uns KReihenbad in der neueſten Zeit kennen gelehrt hat, 
ferner durch brenzliches Del fo verunreinigt, daß die Darftel 
fung der reinen Effigfäure in den meiften Fällen mehr Koften 
verurfacht, als die Fabrikation des Effigg auf anderem Wege. 

Aufmerkfamkeit verdient ein Vorſchlag des Herrn Berg—⸗ 
raths Dr. Wehrle, die Gewinnungskoſten der Eſſigſaͤure zu 
verringern. Gr ſchlaͤgt nämlich vor, das Geſtuͤbe der Kohlen, 
meiler mit 20 Proc. gebranntem und gelöfhtem Kalte zu vers 
fegen. Während der Verkohlung verbindet ſich dann die dampf⸗ 
förmig entweichende Eifigfäure mit dem Kalte zu effigfaurem 
Kalte, welcher durch Auslaugen des Geftäbes und Abdampfen 
der Lauge rein hergeftellt werden kann, da das Brandöl durch 
die Hige des Meilers zerftöre wird. Der efjigfaure Kalt wird 
dann durch Schwefelfäure zerlegt. 

Wehrle erhielt aus dem Geftübe eines Meilers von 16 
Klaftern 176 Pfd. effigfauren Kalk, und aus diefem 105 Pfo. 
Eſſigſaͤure, welche, den Graden ihrer Concentration nad), 630 
Pfd. gutem Weineſſig entfprachen. (©. Wehrle über Ge 
winnung der Effigfäure ꝛc. Chemnig 1833.) 

Unter den von Reichenbach dargeftellten neuen Produkten 
der trocknen Deftillation verdient noch das Kreoſot unfere 
Beachtung. Es ift ein Beſtandtheil des Rauchs, des rohen 
Holzeſſigs, Theers:c., eine farblofe, brennend ſchmeckende Fluͤſſig⸗ 
keit, welche auf den thierifhen Organismus eine heftige giftige 
Wirkung Außer. Eine andere Eigenthuͤmlichkeit ift feine antis 
feptifhe Kraft. Das mit einer wäflerigen Auflöjung von 
Kreofot getraͤnkte Fleifch geht nicht in Faͤulniß über, fondern 
wird bald hart, troden, bruͤchig. Die Conjervation thierifcher 
Stoffe im Rauch und Rußwaſſer ift ebenfalls der Verbindung 
mit Kreofot zuzufchreiben. 

Bolzfang, ſ. Floßrechen. 

Holzfaſer iſt zwar kein ſtreng wiſſenſchaftlicher Ausdruck, 
kann aber für die langgeſtreckten Roͤhren des Holzes in Ans 
wendung kommen. Die feinen Fafern, welche man beim Zer⸗ 
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fpalten des Holzes auf der Spaltflaͤche mit bloßem Auge fieht, 
find gewöhnlich nody aus vielen Baftröhren zufammengefegt. 

„Bolzgarten, ſ. Holzhof. 

„Holsgebalt der Klaftern. Der Holzgehalt einer Klafter, 
oder wie das Maaß ſonſt heißen mag, ift verfchieden, wenn 
man den für die Klafter ꝛc. beftimmten Raum mit verfchiedes 
nen KHolzfortimenten füllt. Vom Klobenholze gehen mehr 
Kubikfuß Holzmaſſe in eine Klafter, als vom gewöhnlidyen 
KRnüppelholze, und noch weniger Holzmaſſe acht in eben 
diefelbe Klafter, wenn fie Stodholz oder Rinde enthält. 
Auch beftimmt die Form der Klafter viel Über den Holzgehalt. 
Sind die Kloben oder Knuͤppel lang, fo kann man fie nicht 
fo dicht zufammen legen, als wenn fie kurz find. 3. B. eine 
Klafter A., die 6 Fuß lang, 6 Fuß tief und 3 Fuß body ift, 
enthält 108 Kubitfuß Raum, und eine Klafter B., die 6 Fuß 
lang, 3 Fuß tief und 6 Fuß hoch iſt, enthält ebenfalls 108 
Kubitfuß Raum. Mean laffe aber die zu Ausfüllung der 
Klafter A. erforderlich gewefenen 6 Fuß langen Kloben mitten 
durch fehneiden, folhe alfo zu 3 Fuß langen Stücen machen 
und in den zur Klafter B. beftiimmten Raum legen: fo wird 
man diefen Raum nun nicht mehr ganz ausfüllen können, 
weil die 3 Fuß langen Kloben gerader geworden find, und 
nun weniger leeren Raum bilden. — Höhe und Breite machen 
bei Klaftern, die gleihen Raum enthalten, keinen Unterfchied 
im Maffengehalte; aber die Tiefe der Klafter, oder die 
Länge der Kloben, bewirkt eine auffallende Differenz. — 
Außerdem ift der Unterfchied des KHoljmaflengehaltes in einem und 
demfelben Klafterraume fehr bedeutend, und viel geringer, wenn 
das hinein gelegte Holz fehr krumm und knotig iſt, oder aus 
dünneren Stücen befteht. Se kürzer, gerader und dicker die 
Klafterſtuͤcke find, defto mehr Holzmaſſe geht in einen beſtimm⸗ 
sen Klafterranm. 

Nach vielen angeftellten Verſuchen enthält die preußis 
ſche Klafter, die.6 Fuß breit, 6 Fuß hoch und. 3 Fuß tief 
ift, alfo 3 Fuß lange Kloben oder Knüppel hat, und folglich 
108 Kubitfuß Raum in fi faßt, nachſtehende Mafle an frifch 
eingefchlagenem KHolze, einfchlieglih 3 Zoll Sad; oder 
Uebermaaß in der Höhe 

1. Eine Klafter Klobenbolz: 
a) Mit allem Fleiß gefegt, und alle Kloben glatt: 80 Kubikfuß. 
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b) Gewöhnlich gut gefeßt, von Holz, wie es in den Schlaͤ⸗ 
gen gewöhnlich vortommt: 75. Kubiff. 

c) Desgleihen, aber mitunter fehr knotiges Holz: 70 Kubf. 
2. Eine Klafter Snüppelbolz, einſchließlich 3 Zoll 
Schwindemaaß in der Höhe: 

a) Wenn die Knüppel jgerade und 4 bi 53 Zoll die find: 
70 Kubikf. 
b) Wenn die Knüppel gerade, aber 3 bis 5 Zoll die find: 

65 Kubiff. 

c) Wenn die Knuͤppel gerade, aber 2 bis 4 Zoll dic find: 

55 Kubikf. 

d) Wenn die Knüppel von Baumäften, und 3 bis 53 Zoll 
dick find: 60 Kubikf. 
e) Wenn die Knüppel von Baumäften, aber 2 bis 4 Zoll 
dick find: 50 Kubikf. 
3. Eine Klafter Stockholz, einfhlieflihd 3 Zoll 
Schwindemaaß: 
a) Wenn die Stöde 4 bis 1 Fuß hoch waren, und die Wurs 
zein bis zu 3 Zoll Durchmeffer gerodet wurden: 50 Kof. 
b) Wenn aber die Wurzeln bis 14 Zoll Durchmefler geroder 
wurden: 45 Kubiff. 
c) Wenn die Stöde 2 Fuß hoch waren: 60 Kubiff. 
4. Eine Klafter nicht bepugte Eichenrinde: 50 Khf. 
5. Eine Klafter bepugte Eihenrinde: 40 Kubikf. 
©. Holzghalt der Keiferbunde. 

„Yolzgebalt der Reiferbunde und des Raff⸗ und 
Leſeholzes. Der Holzgehalt der Reiſerbunde ift außer 
ordentlich verfchieden, je nachdem mehr oder weniger dicke oder 
dünne Neifer darin enthalten find, Legt man ein Reiferbund 
von 3 Fuß lang und 1 Fuß Durchmeſſer zum Grunde, und 
nimmt man an, daß die Reifer von 24 Zoll Durchmefler bis 
zum diünnften Aeftchen dazu verwendet und feft zufammenges 
bunden feyen, fo enthält ein folhes Bund Laubholzreifer 
4 bis 2 Kubitfuß Holzmaſſe. Beſteht ein foldyes Bund aber 
aus lauter dünnen Reifern, fo beträgt die Holzmaſſe oft 
kaum 3 Kubikfuß. — Will man. den körperlichen Spnhalt genan 
wifien, fo fann man ihn. nur. vermittelft Waffer meflen, 
weil die Meflung nah dem Gewichte trägt, da ein Kubikfuß 
Reiſerholz leichter ift, als eim Kubikfuß Leibholz von demfelben 
Baume. — Auch enthält ein Bund Nadelholzreiſer nicht 
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fo viel Holzmaſſe, als ein eben fo dickes und langes Bund 
Zaubholzreifer, weil die Reifer vom Laubholze ohne Bläts 
ter aufgebunden werden, die Madelholzreifer. aber beim Aufs 
binden mit Nadeln befegt find, die abfallen, fobald fie duͤrr 
geworden. — Will man daher den Holzgehalt eined Bundes 
Madelholzreifer willen, fo muß man die mit den Nadeln nors 
malmäßig gebundene Welle erfi dann berechnen, wenn die Nas 
dein abgefallen find. — je dicker übrigens die in eine Welle 
gebundenen Neifer ind, defto mehr Holzmaſſe enthält fie. 

Eben fo verjchieden ift aud der Holjgehalt, den eine 
zweifpännige Fuhre, oder eine Schiebkarre, oder eine 
Traglaft voll Raff- und Lefeholz enthält, Nimmt man 
aber das Holz fo, wie es durchfchnittlih aus dem Walde ges 
bracht wird, fo kann man folgende-Säße annehmen: 

4) Eine 2jpännige Fuhre Raffs und Lefeholz enthält: 20 
Kubikf. 

2) Eine Schiebkarre desgl. Holz: 2 Kubikf. 

3) Eine Traglaft desgl.: 1 Kubitf. 

Dod) muß bemerkt werden, daß ein Kubitfuß Naffs und 
Lefeholz, welches aus faulen oder abgeftorbenen Stangen und 
Aeſten beſteht, nicht fo viel werth ift, wie ein Kubiffuß Leib» 
holz von gefunden Bäumen. Ruͤckſichtlich auf Brennkraft oder 
Hitzkraft verhält fich das Raff- und Lefeholz zum gefunden Klos 
benholze derfelben Holzgattung ungefähr wie 3 zu 5. — Aud) 
das Neiferholz von gefunden Bäumen bleibt in der Higkraft 
gegen eine eben fo große Maſſe Ktobenholz merklid und fo 
zurüf, daß 5 Kubikfuß Reiſerholz kaum fo viel Hige geben, 
wie 4 Kubitfuß Klobenholz. Verſuche haben gelehrt, daß das 
Hol zunähft den Wurzeln die meifte Higkraft giebt. — 
Endlich wird auc noch bemerkt, daß eine lange Welle oder 
Faſchine im Verhaͤltniſſe weniger Holzmaſſe enthält, als eine 
turze, weil fich die Neifer in einer langen Welle nicht fo dicht 
zufammenbinden laflen, als in einer kurzen. 

Holzbauer, Bolzſchlaͤger, werden befanntlid die Leute 
genannt, die fich mit Fällung und Bearbeitung des Holzes im 
Walde befchäftigen. Man bezeichnet ihre oft ausfchließliche Bes 
fhäftigung damit, daß man fie Bauholz⸗, Klafterholzs, 
Stabholz; Schläger x. nennt. Die in einigen Gegens 
den — Benennung: Holzmacher, iſt ſehr feh—⸗ 
lerhaft. 
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Bolzbanerlohn, deſſen Berechnung. Der Holzhauer 
muß taͤglich ſo viel verdienen, wie jeder andere Tageloͤhner in 
der Gegend, der ebenfalls ſchwere Arbeit zu verrich— 
ten hat. — Will man alſo wiſſen, wie viel der Holzhauer 
fuͤr die Bearbeitung einer z. B. Kiefern⸗Klobenholzklafter mit 
Billigkeit fordern kann, fo muß man 3 fleißige Holzhauer mehrere 
Bäume fällen, zerfägen, fpalten und in Klaftern fesen laffen, 
und beobachten, wie viele Klaftern fie in einem Tage berftellen 
können. Mit diefer Klafterzahl dividire man in die Anzahl der 
Silbergrofhen, die 3 Holzhauer täglich verdienen müffen, und 
der Quotient beftimmt den Lohn für eine Klafter. — Wenn 
daher die 3 Holzhauer täglich 21 Sgr. verdienen follen, und fie 
hätten 24 Klafter hergeftellt, fo würde der Arbeitslohn für eine 
Klafter 83 Syr., oder circa 84 Sgr. feyn müffen. — Auf dies 
ſelbe Are laͤßt fih der Lohn für jede Waldarbeit berechnen. 
Doch iſt es billig, dem Holzhauer noch einige Pfennige pro 
Klafter für die Abnugung an feiner Art und Säge zuzufegen, 
weil er fonft mit den anderen Tagelöhnern nicht gleich ſtehen 
würde. 

»Bolzbauermeifter oder Oberholzhauer werden. diejenis 
gen Holzhauer genannt, die auf die übrigen Holzhauer in einem 
Schlage Aufſicht führen, und für den ordnungsmäßigen Betrieb 
diefes Gefchäftes verantwortlich find. 

Bolzhof, Holzgarten, Yolzmagazin ꝛc. Man nennt 
fo die umzaͤunten Pläge, wo Holz zum Verkauf ausge 
fest ift. 

Solzkitt iſt meiner Anfiht nad urfpränglich diejenige 
Fluͤſſigkeit, welche nad Herausbildung der Pflanzenzellen aus 
dem Bildungsfafte zwifchen diefen zurückbleibt, und gegen das 
Ende der Vegetation zwifchen den Wänden der Zellen zu einem 
feiten, mehr oder weniger braun gefärbten Zwifchentitte erſtarrt, 
welcher die benachbarten Zellenwände fo feft zufammenleimt, 
daß eher die Membran der Zellen zerreißt, als ſich die Wers 
bindung zweier Zellen trennt, Es iſt demnad) ‚derjenige Stoff, 
welcher dem reifen Holze feine Feftigkeit, feine größere Schwere 
und dunklere Färbung giebt. Unſerer individuellen Anficht ges 
mäß füllen fi) auch die Bläschen der Zellenmembran mit dies 
fem Stoffe, wodurd die Membran jelbft an Dicke und Feftig- 
keit zunimmt, Es ift dies ferner der Stoff, weicher bei erneus 
ter Safteirculation im Frühjahre ſich in dem aufſteigenden Holz⸗ 

fafte 
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ſafte wieder auflöfe und die Veraͤnderungen deſſelben veran—⸗ 
laßt. Daher iſt im Sommer gefaͤlltes Holz ſtets leichter als 
Winterholz, nah Knight im Verhaͤltniſſe wie 534:588. Das 
Holz verliert durch Auslaugen und Flößen an Brennkraft und 
Schwere, weil es eines Theiles feines Holzkittes durch die Aufs 
löfung deffelben im Waſſer beraubt wird, Mir können daraus 
fchließen, daß der Holzkitt vorzugsweife das Princip der Brenn 
kraft fey. 

Sin Älteren Organen findet eine Tirculation der Säfte in 
geringerem Grade ald in den jüngeren Statt. Daher Löft 
fi) der Holzkitt in den Älteren Sahrringen nie fo volllommen 
während der Safteirculation auf, ald in den jüngeren Jahres— 
lagen des Splinted, worauf allein die Verfchiedenheit zwifchen 
Holz und Splint beruft. Sin den Splintlagen kann fich der 
Holzkitt beim raſchen Wechſel der auffteigenden Säfte nie fo 
concentriren und anhäufen, als in den älteren Sjahreslagen bei 
langfamer Safteirculation. Daher hat der Splint immer ein 
helleres Anfehen und eine geringere Brennkraft, Härte und 
Schwere, als das Ältere reife Holz. 

Der Holzkitt ift aber auch derjenige Stoff, welcher nad) 
feiner Wiederauflölung in Feuchtigkeiten, diefe zu organifationgs 
fähiger Materie umfchaffe. Geht diefe Auflöfung in abgeftor- 
benen Pflanzentheilen vor fid), fo vermag er unter gewiſſen 
Bedingungen eine nachbildlihe Vegetation hervorzurufen; er 
wird zur Mutter der Pilz: und Schwammpvegetation, theils 
gebährend — niedrige Pflanzengebilde aus ſich ſelbſt hervorbils 
dend, theils ernährend — den Wuchs und die Ausbildung fol 
her Pilzformen fördernd, welche unmittelbar aus einer Um— 
wandlung der Elementarorgane höherer Pflanzen hervorgingen 
(f. Krankheiten). Sin diefer Hinficht fteht der Holzkitt in einer 
engen Beziehung zur Dauer des Holzes. Die Menge, in wel; 
her er dem Holze eigenthämlich ift, die Grade feiner Concens 
tration, fein chemiſcher Beftand, welcher ohne Zweifel in 
verfchiedenen Holzarten verfchieden ift, haben gewiß einen wer 
fentlichen Einfluß auf die fo fehr verfchiedene Dauer verfchiedes 
ner Holzarten, wenn fie nicht das alleinige Princip derfelben 
find. Meine Unterfuchungen über diefen Gegenſtand find noch 
nicht gefchloflen, weshalb ich mid, für's Erfie mit obigen Ans 
deutungen begnügen muß. 

Holsmacher nennt man an einigen Orten die Holzhauer. 
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Bolzmagazin, ſ. Holzhof. 

HSolzmarkt. Vormals nannte man co im Preußifchen dem 
Forftgerichtstag, wobei zu gleicher Zeit au) von den dabei gegenwaͤr⸗ 
tigen Forjtbeamten Holz verkauft wurde. ©. Forftgerichtstag. 

„Bolzpflanzen heißen alle Phylloblaften (Blattkeimer) mit 
mehrjährigem ausdauernden Stengel, oder holziger, ausdauern: 
der Wurzel. Sie zerfallen in: 

1) Bäume, arbores, mit einem ausdauernden Stengel über 
der Wurzel; 

2) Sträucher, frutices, mit mehreren ausdauernden Sten—⸗ 
geln Über der Wurzel; 

3) Stauden, suffrutices, mit faſt jährlich abfterbenden Sten- 
geln, aber ansdauernder, holziger Wurzel. 

„Solspflanzenlebre, Dendrologia, heißt die Kenntniß 
der, dem Forftmann vorzugsweife wichtigen Holzgewaͤchſe. 

„Holzriefe, oder eigentlich Golzrutfche. In den Gebirge: 
forſten fommen bier und da fo fteile Bergwaͤnde vor, die man 
mit Wagen und Schlitten durchaus nicht pafftren kann, und 
wo man einen fehr großen Ummeg nehmen müßte, um an den 
Ort zu gelangen, der am Fuße eines ſolchen Abhanges Tiegt. 
Zumeilen find große reichhaltige Holzbeſtaͤnde durch dergleichen 
fteile Wände von den fahrbaren Wegen ganz abgefchnitten, und 
tönnen nur dadurdh, daß man das Holz auf die Höhe einer 
foihen Bergrand fahren, und von da in das Thal rutfchen 
läßt, benugt werden. Dazu find aber Rieſen oder Rutſch— 
bahnen nöthig, die gewöhnlih aus Holz beftehen, zuweilen 
aber aud) von Gußeifen gemacht werden, wenn eine folche 
Rieſe fange Zeit, oder vielleicht für immer gebraucht mwers 
den muß, 

Die Hölgerne Rieſe Hefteht aus einem Kanale, der aus 
langen Hoͤlzern geformt, und meiftens zum Niefen des Klafier 
holzes, zuweilen aber auch zum Niefen des langen Bauholzes 
benugt wird. Eine ſolche Rieſe ift ein halbrunder, oben 24 
bis 3 Fuß weiter, und 4% bis 2 Fuß tiefer Kanal, der aus 
mehreren 10 bis 42 Zoll dicken, geraden Stämmen zuſammen⸗ 
gefegt, und meiftens in gerader Linie den Berg hinunter ges 
führe wird. Zum Riefen des langen Holzes aber muß die Niefe 
in einer großen Bogenlinie bergab geführte werden, um das 
allzu fchnelle Herunterfchießen des Holzes zu verhindern. Die 
Holzſtaͤmme, welche eine folche Niefe bilden, muͤſſen dauerhaft 
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zufammengefügt und ganz gerade und glatt feyn. Auch muß 
dem Rieskanale eine folhe Richtung gegeben werden, daß er 
nach unten immer weniger fteil, und zulegt faft ganz horizons 
tal wird, um den allzu rafchen Lauf der Stämme zu hemmen, 
Diefe würden fonft beim Werlaffen der Rieſe tief in den Bos 
den dringen und zerbrechen. Um dies noch mehr zu verhindern, 
ſchwellt man das gewöhnlidy im Thale fließende Waſſer zu eis 
nem recht tiefen Behälter an, in welchen das Langholz, wenn 
es aus der Riefe kommt, ftärzt, und vom Mailer gehoben wird, 
‚ehe es den Grund des Behälters erreicht, 

Die eiferne Riesbahn wird aus gegoffenen, 5 bis 6 Fuß 
langen Stücden zufammengefegt, die einen 15 bis 18 Zoll wei: 
ten und eben fo tiefen, oben offenen Kanal bilden, über wels 
chem eine Bedeckung von ſtarken Bohlen angebracht ift, damit 
die hineingeworfenen Holzſtuͤcke nicht herausfpringen können. 
Dergleihen Riefen werden bald fpiegelglatt, und das hineinge 
worfene Holz erreicht in unglaublidy kurzer Zeit das Thal. Ries 
fen der Art können das ganze Jahr hindurch benugt werden: 
die hölzernen aber find im Minter am braudhbarften, weil als: 
dann der hineingefallene Schnee oder Reif die Niefe fehr glatt 
madıt, und diefe Glätte auch durch hineingefprigtes Waſſer 
bewirkt werden kann. Daher wird gewöhnlid auch das meifte 
Holz im Winter, und felbft bei Mond» und Fadelfchein gerieſ't. 
— Dei Urach in Schwaben fann man eine eiferne Rieſe fes 
hen, und hölzerne Riefen find im würtembergifchen und baden; 
ſchen Schwarzwalde nicht felten. 

Yolzring, ſ. Sahrring und Zuwachs. 

Bolzfant. Die Holjfaat zerfällt in drei Abtheilungen, 
nämlich: 

a) Vollſaat, wobei die ganze Flähe mit Samen beftreut 
wird; 
b) Streifenfaat, wobei nur ſchmale Streifen in -verfchie, 
dener Entfernung von einander befäet werden, und 
c) Plägefaat, wobei Kleinere oder größere quadratifche 
Plaͤtze befamt werden. 
S. Vollfaat, Streifenfaat und Plägefaat. 

Bolzfäure. In einigen Gegenden benugt man den Rauch, 
der von den brennenden Kohlenmeilern ausgeftoßen wird, zur 
Gewinnung der Holzfäure. Man hänge naͤmlich Eleine 
Tonnen, die mit winklig gebogenen blechernen Röhren verfehen 
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ſind, ſo an die Meiler, daß die Roͤhren durch die Decke bis 
an das Holz reichen. Der Rauch zieht dann in die Tonnen, 
und concentrirt ſich darin zu einem braunen, ſauren Waſſer, 
oder zu Holzſaͤure. Dieſe wird in den Meſſinghuͤtten ꝛc. ge 
braucht, und kann auch zur Holzeſſigfabrikation benutzt 
werden. S. Holzeſſig. 

Bolzfaft (ſ. Chemie der Pflanzen) nennt man denje⸗ 
nigen Saft der Pflanzen, welcher, von den Wurzeln aufgefogen, 
im Frühjahre und Sommer in dem Schlauchgewebe der Pflan⸗ 
zen in die Höhe ſteigt. Mir find berechtigt, anzunehmen, daß 
er von den Wurzeln ald Lohlenfaures Waſſer, gemengt mit 
Srtraktivftoffen, aufgenommen werde. Bei feinem Durchgange 
durch die Zellen, während des Aufſteigens, loͤſ't er aber einen 
Theil der feft gewordenen Stoffe aus der vorjährigen Vegeta— 
tion wieder auf, wird dadurch, je höher er fteigt, um fo coms 
fiftenter, fchwerer, organifationsfähiger, bis er endlich in. den 
Blättern durch Zutritt der Wärme, des Lichts und der Luft 
wirklich organiſirt wird, und als Bildungsfaft in die Pflanze 
zuruͤcktritt. S. Wahsthum der Pflanzen. 

Seine chemiſche Natur ift noch wenig unterfucht, mag 
aud) in den verfchiedenen Stufen feiner Sättigung mit aufge: 
löften Stoffen fehr verichieden feyn. Sein wefentliher Be: 
ftand ift Kohlenfäure und Zucker. Daher kann man aus dem 
Holzfafte der Birke ıc. ſchaͤumende, weinartige Getränke, aus 
dem des Ahorn ꝛc. Zucker bereiten. 

BHolzfchläger, f. Holzhauer. 

Bolsfchlieten, |. Schlitten. 

olsfchreibtag, audy Holztermin. Syn einigen Ländern, 
wo das Holz fämmtlicy oder theilweife nach der Tare ver 
kauft wird, muͤſſen fich diejenigen, welche Holz kaufen wollen, 
an einem beftimmten Tage melden, und erklären, was für Holz 
und wie viel fie zu kaufen wünfchen, um die Repartition des 
zum Verkaufe beftimmtes Holzes fo machen zu können, daß je; 
der KHolzbedürftige nach Möglichkeit befriedigt werde. Der Tag, 
an welchem diefe Werzeichniffe gemacht werden, wird Holy 
fhreibtag oder Holztermin genannt. — Gewoͤhnlich wird 
in diefen Ländern dasjenige Holz, welches ein Seder zum Deko; 
nomiebrande und zur Unterhaltung der ländlichen Gebäude, 
oder zum nöthigen Wohnhaufe bedarf, nach der Tare über: 
laſſen; alles zum Betrieb einmägliher Gewerbe, oder zum 
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Handel, oder zu Lurusgebäuden beftimmte Holz aber wird ver, 
ſteigert. ©. Holzverfteigerung. 
Bolzſpinner, Cossus, ſ. Bombyx. 

Holzftoß. Jeder regelmäßig aufammengefeßte Kaufen 
Holz, wird Holzftoß genannt- S. Beuge. 

Solztage, Waldtage, werden die Tage genannt, an de 
nen es geftattet ift, Holz aus dem Walde abzufahren, und 
Raff⸗ und Lefeholz, Streu x. aus dem Walde zu holen. 

molztare, ſ. Sorfitare. 

»Holztermin, |. Holzſchreibtag. 

Holz: und Frucht Wechſelwirthſchaft. Schon felt vie, 
len Jahrhunderten ift es in Deutſchland an mehreren Orten 
gebräuchlich gewefen, den Waldboden, wenn er abgeholzt oder 
abgetrieben war, ein oder einige Jahre lang mir Frucht zu bes 
jäen, und ihn wie Feld zu benugen. Die uralten Niederwak 
dungen oder Hauberge in den Fürftenthümern Siegen, Dil 
lenburg ꝛc. liefern davon den Beweis. Auch har man ſchon 
feit langer Zeit den zufällig oder abfichtlid von Holz entblößten 
MWaldboden, wenn er zur Fructerziehung geeignet 
war, einige Sjahre lang vor dem Anbau mit Holz da: in Aders 
£ultur genommen, wo nur wenig Ackerland iſt, theils um mehr 
Frucht zu erziehen, theils auch, weil man gefunden hatte, daß 
der Anbau des Holzes auf Boden, der ein oder zwei Jahre 
lang beadert war, beffer geräth. Diefe Erfahrung ift all 
gemein. — Es ift daher der Vorſchlag gemadt worden: in 
allen Waldungen, wo Klima, Boden und Fokalität es ers 
lauben, eine immerwährende Holz und Frucht-Wech— 
ſelwirthſchaft einzuführen, um dem Waldboden dadurd) 
den hoͤchſtmoͤglichen Geldertrag abzugewinnen. Die Ausführung 
diefes Planes fett aber voraus, daß dann in folhen MWalduns 
gen der fahle Abtrieb des haubaren Holzes, und der kuͤnſt— 
lihe Wiederanbau eingeführte werden müßte, und daß er: 
weislid der Boden dur den Fruchtbau mehr eintrage, als 
durch die Holzzucht. — Daß ein Morgen Wald durd) die Holzs 
zucht in vielen Fällen mehr, im Allgemeinen aber wenigſtens 
eben fo viel Geldertrag liefere, ald durch den Fruchtbau, das 
dürfte wohl in ©. L. Hartig’s Gutachten über die Fra— 
gen: welhe Holzarten belohnen den Anbau am reich 
lihften? und: wie verhält fid der Ertrag des Waldes 
zu dem des Ackers? erwiefen ſeyn. In pekuniaͤrer Kinficht 
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würde man alfo durch eine folche Wirthſchaft nichts oder wenig ges 
winnen. Nur in dem Falle würde fie nüßlich feyn, wenn eine 
Gegend fo wenig Aderland hat, daß darauf das für fie nd 
thige Getreide nicht erzogen werden fanı., Wenn man in fol 
hen Gegenden die auf gutem Boden ftehenden haubaren Holz; 
beftände kahl abtriche, die Stoͤcke alsbald rodete, und den Bo— 
den zwei, hoͤchſtens drei Jahre lang zur Fruchterziehung bes 
nußte, dann aber fogleih vollftändig mit Holz wieder an: 
baute; fo würde dadurd nicht allein dem Fruchtmangel der Ges 
gend abgeholfen werden, fondern man würde auch in der Ums 
triebszeit an Holz nichts verlieren, weil die Beftände, welche 
auf dem durch die Beackerung urbar gemachten Boden erzogen 
werden, beſſer wachſen, und dadurd) den 2 oder 3 jahre fang 
entbehrten Holzzuwachs großentheils oder ganz erfegen. Die 
Koften des Wiederanbaues mit Holz müßte fid) der Waldeigens 
thümer in dem Pachtgelde vergäten laffen, oder den Pächtern 
zur Bedingung machen, daß fie diefen Anbau vollftändig bes 
forgen follenz; wogegen dann das Pachtgeld bedeutend niedriger 
beſtimmt werden könnte. In den vorhin erwähnten Gegenden 
würden ſich zur Pachtung folhen Bodens Leute genug finden; 
in folhen aber, wo der Bauer ſchon fo viel und oft mehr 
Acer befigt, ald er gehörig beftellen kann, oder wo der Boden 
niche gut lohnt, oder wo die Frucht gegen Wild nicht geſchuͤtzt 
ift, wird man es vergebens anbieten. Die temporäre Bes 
aderung des Waldbodens wird fih daher im Allgemeinen 
wohl nur auf fhon vorhandene Waldblößen erftrecdken, und dag 
vorhin Angeführte wird fih nur auf wenige Fälle anwenden 
laffen, bis vielleicht in der Folge eine fehr hoch geftiegene Bevoͤlke⸗ 
rung eine folhe Bewirthichaftung noͤthig macht. Alsdann koͤnn⸗ 
ten allerdings in Deutſchland mehrere Millionen Menſchen, bei 
einer folhen Waldwirthfchaft, die noͤthigen Nahrungsmittel ers 
ziehen, ohne der Holzproduftion zu ſchaden, weil der 2jährige 
Verluſt an Holzzuwachs durdy den ftärferen Wuchs der auf 
urbar gemachten Lande angebauten Holzbeftände wieder erfeßt 
werden würde. 

Holzverfchwendung. Aller unnäge Verbraud des Hols 
zes iſt Verſchwendung. S. Holzerfparung und Holz 
beduͤrfniß. 

Solzverſteigerung, Yolzlicitation, holzſubhaſtation. 
Wenn man Holz oͤffentlich zum Verkaufe ausbietet, und es 
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denjenigen überläßt, der das hoͤchſte Gebot getan hat, fo nennt 
man dies Holzverfteigerung ı. — Kine folche Verfteige: 
rung kann fir den Verkäufer oder Molzeigenthämer nüßs 
li feyn: 

1) wenn er von Zeit zu Zeit jedesmal weniger Holz zur 
Verſteigerung beftimmt und ausfeßt, ald die concurrirens 
den Käufer zu acquiriren wünfchen; 

2) wenn fein Einverftändniß unter den Steigerern Statt 
findet; 

3) wenn man das Holz in kleinen Poften oder Maſſen 
ausfest, damit Jeder mitbieten ann; 

3) wenn Holz verwerthet werden foll, für das der Preis 
ſchwer zu firiren ift; 

5) wenn die Ratifitation vorbehalten wird, um auf den Fall 
gefichert zu feyn, wenn durch Einverftändniffe oder Mass 
kopie das Holz unter dem Werthe oder der Tare hat aus 
geſchlagen werden müflen ꝛc. 

Vor einer folhen Verfteigerung wird dem Publikum der 
Uingegend der Tag und die Stunde öffentlich, oder durch Um⸗ 
kaufsfchreiben befannt gemacht, an welchem die Verfteigerung 
abgehalten werden foll, und es werden darin die Gegenftände 
bemerkt, die zur Verfteigerung ausgelegt werden follen. — Im 
Termine der Verfleigerung wird ein Protokoll aufgenommen, 
worin alle Bedingungen, unter welchen das Holz den Meift 
bietenden üÄberlaffen werden fol, folglih aucd die Zahlungs 
termine, beftimmt ausgefprochen feyn müflen. Dieſes Pros 
tokoll wird hierauf den Concurrenten laut und deutlich vorges 
leſen, und dann die Verfteigerung an dem Drte, wo das 
Holz liegt, vorgenommen, damit Jeder die Qualität deffelben 
beurtheilen kann, Fir jeden Poften wird der Meiftbietende im 
Protokolle bemerkt, und diefer unterzeichnet feinen Namen, zum 
Zeichen feines Eingeſtaͤndniſſes. — An einigen Orten wird 
diefe Iramensunterichrift nur bei großen Summen gefordert, 
bei Heinen aber dem protofollführenden Beamten vertraut, daß 
er Alles richtig aufgezeichnet Habe. In diefem Falle wird das 
Protokoll am Scluffe der Verfteigerung laut vorgelefen, und 
wenn Niemand Einwendungen gemacht hat, fo wird dies nur 
vom Protokollführer bemerkt, worauf die Verhandlung denfel 
ben fidem oder Glauben vor Gericht hat, als wenn jeder Eins 
zelne unterzeichner hätte. Die legte Methode ift nicht fo zeit 
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raubend, als die erſte. — An den meiften Orten wird das 
legte Gebot 3 Mal ausgerufen, und wenn dann Niemand 
mehr bietet, zugeichlagen. An anderen Orten aber zündet man 
eine fparfam mit Del getränfte Lampe an, und wer beim Ers 
löfchen derfelben das legte Gebot gethan hat, der befommt den 
Zufchlag. Diefes Verfahren ift aber, wo viele Gegenftände 
einzeln verfteigert werden, zu zeitraubend. S. Submiffions 
verfieigerung. 

Bolzweg, Schleifweg, nennt man die zur Holzabfuhre 
beftimmten Waldwege. 

Bolzwespen, |. Sirex. 

Solzzucht nennt man im Allgemeinen die Erziehung neuer 
KHolzbejtände, entweder durch natürlihe, oder durch kuͤnſtliche 
Befamung, oder durh Pflanzung. Wenn man aber die na; 
türliche von der künftlihen Holzzucht unterfcheiden will, fo nennt 
man die natuͤrliche Befamung Holzzucht, und die Eünftliche 
Saat und Pflanzung Waldbau oder Holzanbau. 

honigbehaͤltniß, nectarium. Syn den meiften Bluͤthen 
findet man eigene Behältniffe, in denen fid) kurz vor und waͤh— 
rend des Blühens eine zuckerhaltige Flüffigkeit, der Honig, abs 
fondert. Die fpornartigen Verlängerungen an den Blüthen 
des Nitterfporns, der fpanifchen Krefie ꝛc., find folhe Honig— 
behaͤltniſſe. In anderen Fällen find die Behälmiffe nicht fo 
deutlich erfennbar, und liegen entweder im Fruchttnoten, oder 
in den Staubfäden, oder in der Baſis der Ylumenblätter x. 
Die Abjonderung des Honigs in den Blumen hat einen vielfas 
hen Nugen. Der in der Blüthe verfeinerte Pflanzenfaft ent 
hält eine große Menge oͤliger und zuckerartiger Stoffe. Nor 
der Befruchtung und als Vorbereitung zu derfelben werden diefe 
abgefchieden, das Del fteigt in den Samenſtaub, fo wie in die 
weibliche Narbe, und bildet dort die Samenfeuchtigkeiten, die 
zucferhaltigen Stoffe fondern ſich in den Honigbehältniffen ab, 
und dienen dazu, die Inſekten in den Bluͤthekelch zu locken, 
um das Defruchtungsgefchäft zu befördern, mas in vielen Fäl 
len nur durch fie vollzogen werden kann. S. Dicho- 
gamia. 

Bonigthau. Erft nachdem der Artikel Aphis und die 
darin enthaltenen Beobachtungen uͤber Mehlthau dem Druck 
übergeben waren, habe ich Gelegenheit gefunden, auch den Ho— 
nigthau genauer, und zwar an einem Roſenſtocke, der nicht - 
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aus dem Zimmer gelommen war, zu unterfuchen. Der Honigthau 
ift eine zucerhaltige, völlig waſſerklare, Elebrige Fluͤſſigkeit, 
welche in Eleinen Tröpfchen fi) aus der oberen Epidermis der 
Blätter abfondert. Bringt man diefe frifh ausgeſchiede— 
nen Troͤpfchen unter das Mikroskop, fo fieht man fehr bald 
den Zucerftoff in rautenförmigen und kubiſchen Kryftallen ans 
ſchießen. Die Kıyftalliiation ſcheint eine gewiſſe Intenſitaͤt 
des Lichts zu verlangen, denn ſie ging raſcher unter dem Lichte 
des Hohlſpiegels, als unter dem des Planſpiegels, raſcher uns 
ter dieſem, als im einfahen Tageslichte vor fi; in der Dun— 
felheit vergingen oft mehrere Tage, ehe fid) eine Spur von 
Kryſtallen zeigte. Schon nad) 4 bis 6 Stunden erhielt die Ober: 
fläche der Tröpfchen einzelne Vertiefungen, die ſich nach und 
nach vermehrten, bis endlid) daraus eine Art zelligen Gewebes, 
dem unregelmäßigen Parenhym der Pflanzen ähnlich, und die 
ganze’ Oberfläche des Tropfens einnehmend, bildete. Bei Aufs 
löfungen der Tropfen in Waſſer oder Alkohol blieb diefe Mems 
bran unaufgelöft. Nach einigen Tagen bildete fich über der 
zellenartigen Membran eine zweite, dunklere, beftehend aus 
kleinen Bläschen und von bräunlicher Färbung, Im Innern 
des Tropfens hingegen entftand ein einzelner Faden, deſſen all 
mähliger Längenwuchs die runde Blafe nad) 2 Seiten verläns 
gerte, bis er endlich die Membran durchbrach und als wirklis 
cher gegliederter ‘Pilzfaden Außerlich auftrat. Der Honigtropfen 
war demnad offenbar zur Matur der Myceten übergegangen, 
feine Außenflähe in. die der Aecidien, Zylomen (Blattpilze), 
fein Inneres in die der Sporotrihen (Schimmelarten). Diefe 
ganze Metamorphofe habe id auf Glasplatten unter dem Mi; 
kroskop verfolgt, fie findet aber auch auf den Blättern Statt, 
wo man diejelben Metamorphofenftufen wieder finder. 
Diejenigen Theile der Blattflächen, welche Honig ausge 
ſchieden hatten, zeigten fich folgendermaßen verändert: Die grüne 
Farbe war verfchwunden und durd eine graue erfegt. Die 
Zellen, welche in gefunden Blättern nach außen gewölbt waren, 
zeigten ſich als Vertiefungen; offenbar daher auf eine Entlee⸗ 
rung des Zellgewebes und auf eine Verwandlung der grünen 
Zellenfubftanz bindeutend. Died wurde dann auh vom Mis 
krookop beftätige. Während die gefunden Zellen des Diachyms 
der Blätter fich gedrängt voll grüner Zeilfaftbläschen zeigten, 
waren diefe da verſchwunden, wo ihnen Honigthau entquollen 
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war. Hier fand ſich in jeder Zelle nur eine einzige, fehr große, 
meift die Hälfte der Zelle ausfüllende, waflerflare Blaſe, die 
fi} bei der Einweihung völlig im Wafler auflöfte, und daber 
wohl ohne Zweifel noch nicht ausgefchiedener Honig war, 

Der Honigthau ift daher offenbar eine krankhafte Ausſon⸗ 
derung der Blätter; er entfteht aus der Auflöfung der Zellfaft- 
Bläschen und ihres Chlorophyll⸗Inhaltes, und tritt aus den Wan⸗ 
dungen der Zellen, unabhängig von dem Worhandenfeyn der 
Spaltöffnungen, auf die Oberfläche der Blätter. Unter mels 
hen Bedingungen der Honigthau dunftförmig ausgefchieden 
wird und in die Atmofphäre übergeht, habe ich noch nicht er⸗ 
mitteln tönnen. Daß dies aber unter gewillen Bedingungen 
der Fall ift, beweiſſt uns fein Niederfchlag aus derfelben. 

Bopfenitange. Eine Hopfenftange muß unten 24: bi 3: 
Zoll im Durchmeffer di, und 15 bis 18 Fuß lang feyn. Man 
nimmt dazu am liebften unterdrückte Stangen. von Nadelholz, 
weil diefe Ihön gerade und dauerhaft. find. Beſonders lange 
dauern fie aber, wenn man fie, fo weit fie in die Erde foms 
men, und noch einen Fuß mehr, etwas anbrennen, einige 
Mal mit dickem Laubholz; oder Steinkohlentheer beftreichen läßt, 
und fie erſt dann in die Erde flicht, nachdem der mit etwas 
Sand beftrente Theer völlig trocken geworden ift.. 

Bornbaum, |. Weißbude. 

„Sornblende. Ein einfaches, der Taltreihe angehörendes 
Geſtein von braͤunlich⸗ bis ſammtſchwarzer Farbe, 5,0 Härte, 
bitterlichem Geruch beim Anhauchen, mit 46 Kiefel, 9 Thon, 
42 Kalt, 15 Talk und 42 Eifenorydul. 

Allein bildet die Hornblende einen, der Wegetation weniger 
günftigen, leichten Boden, verwittert auch fehr ſchwer. Kommt 
fie hingegen, wie gewoͤhnlich, ald Gemengtheil in anderen Ges 
fteinen vor, 3. B. im Syenit, fo wirkt fie vortheilhaft, indem 
fie dem Boden einen günftigen Grad von Lockerheit giebt. 

Der Hornblende nahe fteht der Augit. Die vorherr⸗ 
fchende Farbe ift grün, einerfeits in’d Schwarze, andererfeits 
in’s Weißliche übergehend, mit Fettglanz. Härte = 5 — 6, 
mit 54 Kiefel, 24 Kalt, 18 — 20 Talk. Im gemeinen Aus 
git erfegen 10 bis 20 Proc. Eifenorydul einen Theil der Kalt 
und Talterde, 16 Proc. Thonerde einen Theil der Kiefelerde, 
und nur in diefem Falle vermag der Augit einen fruchtbaren 
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„Zorft. ine Meine Gruppe von jungen, gleich altem 
Holze, nennt man Horſt. Ein horfiwelfer Beftand ift 
fofglidy ein folher, wo der Beſtand aus Gruppen von Holz 
befteht, die theilweife im Alter verfchieden find, oder wo zwi⸗ 
ſchen den Horſten Bleine Blößen liegen. 

Borftweifer Beſtand, f. Horft. 

Buͤftgelenk, f. Füße. 

Zuͤlfsjaͤger, oder Sorftgebülfen, werden die jungen Forft- 
leute oder Corpsjaͤger genannt, die aus irgend einer Lirfache 
den Förftern zur Affiftenz, ruͤckſichtlich des Forſtſchutzes, auf 
eine Zeitlang beigegeben werden, 

Zuͤlfswiſſenſchaften bei der Forftwiffenfhaft, f. 
Sorftwiffenfhaft. 

Sülfe, Stechpalme, Ilex aquifolium. Die Huͤlſe ift 
ein immergrüner Straud) der erften Größe, der zumeilen, 
doc) felten, auch als ein Kleiner Baum der dritten Größe ers 
feine. Die Rinde der jungen Zweige ift glänzend grün, am 
alten Stämmen aber grau und fein gerifien. Die immergrüs 
nen Blätter find 2 bis 3 Zoll lang, 14 bis 2 Zoll breit, am 
Rande groß bogig gezähnt, und auf den Zahnfpigen ftechend 
fharf. Auf beiden Seiten find fie glatt, auf der oberen duns 
felgrün und glänzend, auf der unteren matter und ſtark aderig. 
Sie find fteif, und faft immer fo faltig, daß mehrere Säge 
zaͤhne umgejchlagen erfcheinen. — Die weißen Blüthen kommen 
im Mai hervor. Es giebt Sträuche, die blos Zwitterblumen, 
und andere, die blos männliche Blüthen tragen. Die Frucht 
ift eine fhöne, rothe, runde Beere. Sie hat die Größe einer 
Zucererbfe, wird im Oktober reif, und enthält 4 längliche Gas 
menferne. Diefer Strauch überzieht in mancher Gegend den 
Boden in den Beitänden fo, daß er der Kultur befferer Holz⸗ 
arten fehr Hinderlid, wird und mit Koften weggefchafft werden 
muß. Das, Holz ift fehr hart und ſchwer. Von jungen Stäms 
men ift ed weiß, von Älteren nach dem Kern hin graubraun. 
Aus der frifhen Rinde wird Wogelleim gekocht. 

Buͤmpel nennt man an einigen Orten die kurzen Kiöge, 
woraus Stabholz, Schindeln ꝛc. gefpalten werden. 

Sumus, ſ. Dammerde. 

Humusboden. Alle Bodenarten, die in ihrer Zufam; 
menfegung mehr als + Humus befigen, werden Humusboden 
genannt, ihre Übrigen Beſtandtheile mögen nun ſeyn, welche 
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fie wollen. Die Eigenfchaften des Humus, welche unter dem 
Artikel Dammerde näher erörtert find, geben dem Humus— 
boden die. höchiten Grade der Fruchtbarkeit; denn nicht allein 
feine Umbildung zu Nahrungsftofien felbft, fondern auc fein 
Verhalten zu den Auferen Potenzen, zum Sauerſtoffe und zur 
Koblenfäure der Luft, zur Feuchtigkeit und Wärme derfelben, 
wirken fördernd auf die Vegetation ein. ©. Fruchtbarkeit 
des Dodens und der Atmofphäre Die. Locerheit des 
Humus fordert aber eine gewiſſe Tiefgruͤndigkeit der anorganis 
ſchen VBodentheile, oder, wenn diefe mangelt, ein- zerflüfteses 
Geſtein zur Unterlage, wenn größere Holzpflanzen einen ficheren 
Halt in ihm finden follen. 

Sur nennt man im Würtembergifchen die Forfte. 

Hylesinus, Baſtkafer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tram. Fam.: Xyloph., f. Coleopt. und Bostrichus. Fuͤh— 
ler kurz, meift nicht länger ald der Kopf, immer 13gliedrig. 
Auf dem kaum bemerkbaren Grundgliede jteht ein langer, keus 
lenförmiger Schaft. Diefem folgt ein kugliges Glied, welches 
mit zum Schafte gehört. Der Geißelfaden befteht bei H. ater, 
anguslatus und palliatus aus 6 Gliedern, die Geißeltolbe dann 
wirklich nur aus 4 Gliedern. Bei H. elongatus, piniperda 
und minor, wahrſcheinlich auch bei ligniperda, den idy nicht 
befige, befteht der Geißelfaden nur aus 5 Gliedern, die Kolbe 
fheinbar nur aus 3 Sliedern bei H. elongatus, aus 4 Glies 
dern bei den übrigen, wirklich aber immer aus 5 liedern, 
was jedoch nur unter fcharfer Vergrößerung erfannt werden 
Tann, indem 1 oder 2 Glieder eng mit anderen verwachlen 
find. ‘Die Form der Kolbe immer rundlih, eiförmig, nicht 
breit gedrücdt, mehr oder weniger zugefpigt. “Die Fühlerbil 
dung iſt demnad bisher aud) von unferem trefflihen Gyllen⸗ 
hal durchaus falich dargeitellt worden. 

Kopf hervorfiehend, breit, kurzruͤſſlich, hinten fo breit, wie 
der DVorderrand des Thorar, an diefen anfchließend. Thorax 
nad) vorne verengt. Tibien ſchaufelfoͤrmig zufammengedrückt, 
am Außen, und Unterrande gezähnele, Flügeldecken bei allen 
in Nadelhölzern lebenden: punkſtreifig mit Zwifchenhödern. 

Nah der Fühlerbildung zerfallen die Hyleſinen in 2 Uns 
tergattungen: 

I. Hylesinus im engeren Sinne, Geißelfaden immer, nur 
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sgliedrig. Geißelkolbe wirklich ägliedrig, ſ Haindar 3 

oder Agliedrig. 

1) H. ligniperda. | 

3 bis 3, Linie lang, ſchwarzbraun, lang behaart. Fahler 
braͤunlichgelb. Schaft fehr dick, beinahe vom Durchmeſſer der 
Kolbe, dieſe abgerundet, 3gliedrig (cheinbar ?). * gbten 
und Tannen, jedoch ſelten. 

2) H. elongatus. 

2: bis 24 Linien lang, 1 Linie breit, walzig. Hals ſchild 
glaͤnzend braunſchwarz. Fluͤgeldecken dunkel rothbraun, hinten 
mit langen brandrothen Haaren. Fuͤhlerkolbe ſcheinbar 
3gliedrig. vs a 

3) H. pin’perda. 

Kaum 2 Linien lang, $ bis 1 Linie breit, fehwarzbraun, 
kurz behaarte. Fühler und Tarien roftfarbig. Fuͤhlerkolbe ſchein— 
bar 4gliedrig, das 2te Slied ift aus 2 Gliedern zufams 
mengewachien. Thorax nad). vorne ſtark verengt, faſt birnförs 
mig. Unter Kiefernrinde, und im Herbſte in abgefallenen Kies 
ferntrieben. Sehr weit verbreitet und häufig. 

4) H. minor (?). 

Diefe noch nicht beſchriebene Species habe ich in Pom⸗ 
mern unter Kiefernrinde gefunden. Bis auf die geringere 
Groͤße, 14 bis 14 Linien, unterſcheidet ſie ſich von H. piniperda 
nur dadurch, daß das 4te oder Endglied der ſcheinbar 
agliedrigen Kolbe aus 2 Gliedern zuſammengewachſen iſt. Deſto 
groͤßer iſt der Unterſchied in der Lebensweiſe. Der Muttergang 
läuft nämlich in horizontaler Richtung nad) 2 entgegengeſetzten 
Seiten vom Eingangslohe aus um. den Stamm herum, die 
Larvengänge gehen aufs und abwärts, während dies bei H. 
piniperda immer umgefehre Statt finder. Aljo ohne Zweifel 
neue Species. 

Il. Hylurgus. Geißelfaden immer Ggliedrig. Geißelkelbe ims 
mer wirklich Agliedrig. 
5) H. ater. 

2 bis 2} Linien lang, & bis 1 Linie breit, lang geftreckt, 
malzig, überall fchwarz glänzend, nur die Fühler roſtroth. Ihos 
rar und Flügeldeden beinahe glatt, erfterer mit einer fchwachen 
Längsleifte. In Fichten und Kiefern. 

6) H. angustatus. 
13 Linien lang, % Linie breit, ſchwarz, ſchwach behaart. 
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Fluͤgeldecken und Füße pechbraun, Baſis der Fühler und die 
Tarfen gelbbraun. Thorar mit einer erhabenen Längsleifte. 
In Kiefern und Fichten. 

7) H. palliatus. 

13 Linien lang, 3 Linie breit, dunkel fhwarzdraun. Hals⸗ 
ſchild, Fluͤgeldecken, Tibien, Tarfen und die Bafis der Fühler 
roftfarben. KHalsfchild mit einer Längsleifte. 

Die im Laubholze vorkommenden Hyleſinen (Fl. crenatus 
und fraxini) übergehen wir hier als nicht wichtig. Diefe Sn; 
fetten treiben im’ Allgemeinen die Oekonomie der Borkenkaͤfer; 
alle eben unter Rinden in der Baftfchicht, und nur eine Spe⸗ 
cies, H. piniperda, fommt außerdem auch in den Trieben der 
Kiefern vor. Mir geben die Dekonomie diefes, zu den fchädti: 
cheren gehörenden Käfers als Norm. 

Erſte Schwärmzeit der überwinterten Käfer in den erften 
Zagen des April, verbunden mit Begattung im Freien. 
Nach der Begattung bohren fid, 2 bis 3 Käfer gemeinfchaftlid) 
ein Eingangsloch, und von biefem gräbt ſich jedes Meibchen eis 
nen eigenen Meuttergang, in fenkrechter Richtung auffteigend. 
Ablegen der Eier und Oekonomie der Larve wie bei Bostrichus 
octodent. Nach dem Ablegen der Eier graben fich die Weibs 
chen in die Splintſchicht des Holzes ein und fterben dort. H. 
ligniperda hat von bdiefer Eigenthuͤmlichkeit feinen Namen. 
Entwiclungszeitraum der Larve bis zum Ausbohren: 2; Mo; 
nat. Zweite Schwärmzeit: Mitte Juni oder Anfang Juli. 
Schon am 7. Juli habe ich die Weibchen in frifchen Mutter⸗ 
gängen mit Ablegen der Eier beſchaͤftigt angetroffen. Die maͤnn⸗ 
lichen Käfer hingenen ziehen fi) nach der Begattung in junge 
Kiefernbeftände, oder, wenn diefe fehlen, in die Wipfel älterer 
Bäume, und bohren fidy dort in die jüngften Triebe ein, Der 
Drt, wo dies gefchieht, ift durchaus unbeſtimmt. Der Käfer 
bohrt ein rundes Loch bis auf die Markröhre, wendet fid dann 
nach oben, frißt den Markcylinder bis zur Knospe oder bis 
dahin aus, wo ein anderer Käfer fich eingebohrt hat (ich habe 
deren bis 8 in einem Triebe, gewöhnlid) aber nur einen gefuns 
den), und verläßt alsdann den Trieb durch das Eingangs— 
loch, indem er fi in der Roͤhre rückwärts ſchiebt, um einen 
anderen Trieb anzubohren. Die ausgehöhlten Triebe brechen 
dann beim nächften Winde leicht ab, und bedecken den Boden 
junger Kiefernorte oft wie ein grüner Teppich. Hierin beruht 
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vorzugsweile die Schädfichkeit des Kaͤfers. Obgleich fich feine 
Angriffe mehr auf die Seitenquirle, als die Mitteltriebe erftrecken, 
fo werden doch die jungen Orte, wenn der Käfer in Menge 
erfcheint, durch ben Verluſt derſtden ſehr im wu achte 
geſetzt. 

Da die Vermehrung des gafers nur unter der Rinde 
kranker oder todter Hoͤlzer Statt findet, ſo beſitzen wir in ſorg⸗ 
faͤltigen Durchforftungen, in raſcher Räumung der Schlaͤge ꝛc., 
ein ſicheres Mittel, den Verheerungen deſſelben in jungen Be: 
änden vorzubeugen (f. Bostrichus). Den Vorſchlaͤgen, die 
angegriffenen Zweige abzufähneiden und zu verbrennen, fieht 
man es an, daß fie in Gegenden gegeben wurden, wo die Kie⸗ 
fer eine Narurfeltenheit iſt. Bei u würde dies nicht — 
lich ſeyn. 

Sollten wohl die maͤnnlichen Käfer nur darum die Ber 
gattung fo lange überleben und unfere jungen Orte befchädigen, 
um ihrer Nachkommenſchaft eine binlängliche Menge kranken 
Holzes zu überweifen ? 

Eine dritte Schwärmzeit findet in der fetten Hälfte 
des September Statt. Iſt die Witterung ungünftig, fo gehen 
beide Sefchlechter in die Triebe, Überwinsern dort, und begatten 
ſich erft im naͤchſten Frühjahre. 

Hylobius, f. Curculio, 

Hylum, f. Frucht und Same. 

Hylurgus, f. Hylesinus. 

Hymenoptera, Aderflägler. Cine große Ordnung, 
die Wespen und wespenartigen Inſekten enthaltend: Blatt⸗, 
Holz:, Gall⸗, Schlupf, Grabwespen, Wespen, Dienen und 
Ameifen. | 

Flügeldildung: ©. Flügel. Freßwerkjeuge: normal, wahre 
Kauwerfzjeuge (instr. cib. mordentia), S. Frefwerk 
zeuge. Nur bei einigen Säfte faugenden Hym. find die Un; 
terkiefern zu einer Art vorragenden Saugorgans umgeftalter, 
z. B. bei den Bienen. Auch die Larven haben theilweife Kaus 
mwerkzeuge, und dann einen volllommen entwickelten hornigen 
Kopf mit Augen und Fühlern ; hierher die Afterraupen der Blatt: 
wespen, die Larven der Holzwespen. Den Larven der meiften, 
befonderd der Inſekten vertilgenden Hymenopteren hingegen 
fehlen die Kauwerkzeuge, der Kopf ift weich, von den übrigen 
Segmenten des Leibes nicht fehr verfchieden, mit einfacher 
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Mundoͤffnung, und einem in. diefe zuruͤckziehbaren Saug- 
organ. 

Der ‚Kopf der vollkommenen Hymenopteren iſt meiſt eben 
ſo breit, oft breiter, ſelten ſchmaler als das Bruſtſtuͤck, gewoͤhn⸗ 
lich von größerem Quer- als Laͤngendurchmeſſer, (quer) vom 
Kopfe durch eine enge Conſtriktion gefchieden. Fühlerbildung: 
ſehr verſchieden, meift fadens oder-borftenförmig., Außer, zwei 
großen Augen noch drei glatte Mebenaugen auf. dem Scheitel 
(ſ. Augen). 

Die 3 Segmente des horay machen . ein zuſammenhan⸗ 
gendes Stuͤck aus und Fragen, die 4 Flügel und 6 Füße. Sie 
bilden mit dem Hinterleib entweder ein Continuum (Sect. I.), 

ober. ‚find mit diefem nur durch ein mehr oder weniger dünnes 

Stielhen verbunden (Sect. II. und III). Der Hinterleib der 
Weibchen. trägt eigenthümliche KHülfsorgane zum Ablegen der 
Eier; Legröhren, Sägen, Bohrer ,. Stadeln. . 

‚Die Verwandlung it vollfommen. - Sonft läßt ſich nichts 
Allgemeines, weder über Oekonomie noch Körperbildung, fagen, 
da beide in den verfchiedenen Familien ſehr abweichend- find und 
dort ‚entwickelt: werden müffen. 

Ueberficht des, Syſtems der Aderflaͤgler— 

Wir zerfaͤllen ſie in 3 Hauptabtheilungen, die wir nach 
der Ernaͤhrungsweiſe aufſtellen: 

Sect. I. Pflanzenfreſſende Aderflügier, Hym. phy- 
tophaga. 

Sie naͤhren fi nur von theils feften, theils flüffigen 
Pflanzenftoffen, und unterfcheiden ſich auf den erften Blick von 
den übrigen Aderflüglern dadurch, daß der Hinterleib nicht ges 
ftiele ift, fondern mit dem Bruſtſtuͤcke ein Continuum bilder. 
Nur die 3te Familie macht eine Ausnahme. 

Fam. 1. Blattwespen, Tenthredinetae. 

Die Legröhre des Weibchens faft immer fägeförmig. Da 
her Sägewespen. Die Larve entweder 18; bis 22füfig, 
oder mit nur 6 Bruftfüßen und 2 Anhängen am Afterfegment ; 
raupenartig, freſſen Blätter. 

Fam. 2. Holzwespen, Urocerata. 

Die Legröhre des Weibchens ‚meift weit vorftehend, nicht 
fägeförmig, zwiſchen eben fo langen Scheiden. Die Larve mas 
denartig, 6fuͤßig. Leben, im Holze wie Cerambyrlarven, 

Fam. 
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Fam. 3. Gallwespen, Gallicolae. 

Der Lebensweife nad) gehören diefe Inſekten hierher, der 
Körperbildung nad) aber zur folgenden Hauptabtheilung. Sie 
bilden die Linnéiſche Gattung Cynips, und find unter diefem 
Namen befhrieben. S. Cynips. 

Sect. I. Schlupfwespenartige Aderflägler, Hym. 
Ichneumonides (Pupophaga Grhst.). 

Hinterleib vom Thorax durch Verengerung gefchieden, meift 
geftiele und in die Länge gezogen, beim Weibchen mit einer 
nicht ftechenden Legroͤhre. Die fußlofe Made lebt im Innern 
lebender Inſekten, und dies ift der Hauptcharakter. 

Fam. 1. Schlupfwespen, Ichneumonides, 

Fühler meift Über A6gliedrig, gerade. Das Adergemebe 
ber Flügel in beſtimmte Zellen gecheilt. Scheide der Legroͤhre 
2flappig, meiſt weit hervorragend. 

Fam. 2. Zweifcyupper, Diplolepariae. 

Fuͤhler gebrochen, nicht über 14gliedrig. Die Benennung: 
Diplolepis ift der Fluͤgelbildung entlehnt, indem von jedem 
Oberfluͤgel ein fchuppenartiger Fortfag ins innere des Flügels 
verläuft. S. Diplolepariae, 

Fam, 3. Proctotrupini, Bohrwespen. 

Fuͤhler theild gerade, theils gebrochen, nicht über 16glies 
drig. Die Scheide der Legröhre gegliedert zurädziehban, 

Den Bohrwesven fliegen fih die Goldwespen (Chry- 
sidides) an, welche ebenfalls die Oekonomie der Schlupfwespen 
treiben, für den Forſtmann aber von keiner Michtigkeit find, 
Auch die Bohrwespen find bis jegt noch nicht als befonders 
wirkſam erkannt, und daher ebenfalls nicht weiter erwähnt, 
Sect, III. Wespenartige Aderfiügier, Hym acu 

leata, 

Sie befigen einen wirklichen, verwundenden Stachel. Die 
fußlofe Made lebt nicht in, fondern neben den Inſekten, welche 
ihre vom Mutterinfekt entweder lebend oder todt zugetragen 
wurden, oder neben welche diefes feine Eier ablegte. Mehrere 
nähren ſich jedody von Pflanzenftoffen, 

Fam. 41. Ameifen, Formicaei 
Der Hinterleib iſt geftielt, das Stielchen träge 1 oder 2 
Knoten oder Schüppchen, 
Fam. 2. Grabwespen, Fossores. 
Fühler nicht Über 13gliedrig, nicht gebrochen, meiſt alt 
27 
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ternd. Flügel ausgefpannt, d. h. nicht gefaltet (Sphex 
Fam. 3 Eigentfiche Wespen. Diploptera, Gefaltet⸗ 


flägler. 

Die Oberfläche in der Ruhe der Länge nad) gefaltet, nicht 
ausgefpannt, 

Hier ſchließen fi) die Blumenwespen, Antophila (Apis, 
Biene Linn.) at. 
Bypotheſe nennt man jede Erklärung einer Sache oder 
einer Erfcheinung, die ſich nicht in jeder Hinſicht ſtreng erwei⸗ 
fen läßt, fondern nur, aus anderen Erſcheinungen abgeleitet, 
wahrfcheintich wird. Soll eine Hypotheſe haltbar feyn, fo muß 
fie wenigftens mit möglichft vielen erklärten Erfcheinungen im 
Eintlange ſtehen, darf aber keiner derjeiben veradehin widers 


fprechen. 


J. 


Jaten oder Wieden. Das Jaͤten, oder die Entfernung 
bed Unkrautes von den Saatbeeten, iſt durchaus noͤthig, wenn 
man aus wenig Holzſamen moͤglichſt viele Pflanzen erziehen 
und diefen einen freudigen Wuchs verfchaffen will. Man muß 
dann aber das Unkraut fchon mit der Wurzel ausziehen 
laffen, fobald es nur zum Vorſchein gefommen iſt. 
Alsdann kann eine Perfon eine 10mal fo große Flähe reinis 
gen, als wenn das Unkraut fchon weit um fich gewurzelt hat, 
und mit allen Wurzeln nicht ausgezogen werben kann, Die 
Quaͤckengewaͤchſe ſchlagen dann fehr bald aus den zurückgeblies 
benen Wurzeln wieder auf, und beim Auszicehen des großen 
Untrautes werden auch viele Holzpflanzen mit herausgezogen. 
Man erreicht daher den Zweck beffer und mwohlfeiler, wenn man 
öfters jäten, und das Unkraut ſchon als Beine Pflanzen aus ⸗ 
ziehen läßt. — Es iſt ſehr auffallend, wie viel beffer die jun⸗ 
gen Holzpflanzen wachfen, wenn fie immer von Unkraut rein 
gehalten werden. Man lafle, zur Probe, einen Beinen Theil 
eines Saatbeetes nicht jäten, fo wird man finden, daß die 
im Unkraute ſteckenden Pflanzen binnen einer gewiſſen Zeit nicht 
halb fo groß werden, als die, melde von Unkraut immer bes 
freit wurden. Auch werden viele Holzpflanzen vom Unkraute 
erftit, die man durch Befreiung davon würde haben retten 
können. 

Jagenabtheilung. In dem größten Theile der fehr aus 
gedehnten preußifchen Domänenwaldungen find fchon feit lan⸗ 
ger Zeit die Forfte in regelmäßige Quadrate, oder fogenannte 
Hagen eingerheilt: Gin folhes Jagen — die Grenzjagen aus: 
genommen — hat 200 Ruthen zur Länge und Breite, und enthält 
folglich) 222 Morgen 40 Quadratrushen, Diefe Eintheilung 


wird auf folgende Art gemacht: 
27% 
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Sobald der Forſt gemeſſen und kartirt ift, wird mit Blei⸗ 
ftift ein quadratifches Meg über die Zeichnung gezogen, das fo 
geordnet ift, daß die Linien, welde die Quadrate bilden, von 
Sften nach Welten und von Süden nad) Morden ziehen, und 
daß die auf die Grenze ftoßenden Quadrate keine zu kleinen 
Flächen einfchließen. Wäre aber die Figur des Forftes von 
der Art, daß es rathſam ift, von der oben beftimmten Direk⸗ 
tion etwas abzumeichen, fo kann dies auch ohne Nachtheil 
gefchehen. Hat man diefed Netz auf der Karte geordnet, fo 
merden die Linien eben fo im Forite felbft abgefteckt, und vors 
laͤufig nut fo weit aufgehauen, daß man vifiren kann. Iſt dies 
fes genau vollzogen, fo werden diefe Linien zu 10 bis 12 Fuß 
breiten Stellwegen, Geftellen oder Schneißen aufge 
hauen, und dann die von DOften nad) Welten ziehenden Ges 
ftele Hauptgeftelle, die von Süden nah Morden ziehenden 
Geſtelle aber Feuergeftelle genannt. . Die Kauptgeftelle 
werden mit großen, die Feuergeftelle aber mit Beinen lateis 
nifhen Buchftaben auf der Karte fowohl, ald auf Pfählen im 
Walde bezeichnet. — Können die Geftelle nicht zur Holzabfuhr 
dienen — wie dies oft in Gebirgen nicht möglich ift — fo 
werden "die Geftelle nur 6 bis S Fuß breit aufgehauen und 
von allem Holze befreit. Sind fie aber zur Abfuhr des Hol 
zes ꝛc. beitimmt, jo muͤſſen fie wenigftens 10 Fuß breit feyn, 
und wenn Landftraßen oder Wiehtriften darauf verlegt werden 
follen, fo muͤſſen fie wenigftens 18 bis 20 Fuß breit gemacht 
werden. — Da die Forfttarten alle fo gezeichnet ſeyn muͤſſen, 
daß Norden oben ift, wenn man die Karte vor fi ausbreis 
tet, fo laufen die Hauptgeſtelle Horizontal, die Seuergeftelle 
aber vertital oder perpenditulär. 

Die Bezeihnung der KHauptgeftelle mit großen lateinifchen 
Buchftaben auf der Karte und den Nunmerpfählen wird von 
den unterften Grenzlinien aufwärts, die der Feuergeftelle, mit 
fleinen lateinifhen Buchſtaben aber, wird auf der rechten 
Seite der Karte angefangen und nad) der linken Seite bin 
fortgefegt. — Zur Bezeichnung der jagen und der Geftelle im 
Forſte felbft werden an die Eden der Sagen 8 bis 10 Fuß 
lange, und 8 bis 10 Zoll dicke, viereckige Pfähle von dauers 
haften Holze gefeßt. jeder Eckpfahl bekommt nad dem ans 
ftoßenden Hauptgeftelle hin den großen Buchftaben diefes Ger 
ftelles, und die Nummer des Jagens, in deffen Ecke er fteht; 
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nach dem. auf der auderen Seite anjchließenden Feuergeftelle hin 
aber, erhält er den Kleinen Buchſtaben diefes Geftelles und die 
Nummer des gegenüber liegenden Sjagens. Die Numerirung 
der Sagen auf der. Karte und im Forte, wird ebenfalls unten 
rechts angefangen. und nach der linken Seite fortgefegt. — 
Dei diefer Art zu bezeichnen find da, wo fih ein Hauptgeſtell 
und ein Feuergeftell durchkreuzen, nur 2, alſo für jedes Jagen 
nur zwei Nummerpfähle nöthig. R 

Die Vortheile, welche eine ſolche Abtheilung gewährt, find 
vielfach und fehr angenehm. Sie bejtehen vorzüglich in fol 
genden: * 

1) Wenn man die, nach einem zweckmaͤßigen Maaßſtabe 
verjuͤngte, Forſtkarte in der Hand hat — worauf natuͤr⸗ 
licherweiſe die Jagen und Geſtelle eben ſo, wie im Walde, 
numerirt und literirt ſeyn muͤſſen — fo kann man fos 

gleich, und ohne einen Wegweiſer, wiſſen, an welchem 
Orte im Forſte man ſich befindet. Man darf nur auf 
dem Geſtelle bis zum naͤchſten Nummerpfahle gehen, und 
wird an demſelben die Nummer des Jagens, ſo wie die 
Buchſtaben des Hauptgeſtelles und des Feuergeſtelles fins 
den. Man kann alfo auch fogleidy den Punkt auf der 
Karte beftimmen, wo man ſich nun befindet. — Cine 
folche ſchnelle und bejtimmte DOrientirung und Zurechtfin⸗ 
dung in einem Forfte ift durchaus unmoͤglich, wenn eine 
Abtheilung oder Eintheilung der Art wicht Statt findet. 
Mo die Walddiftritte nur durch Holzwege, Thäler, Bäche, 
Dergräden, verfchiedenartige Holzbeſtaͤnde 26. begrenzt 
find, da iſt es fuͤr den, welder nicht jehr genau vevier, 
kundig ift, eine Unmöglichkeit, den Punkt auf der Karte 
ſogleich aufzufuchen, wo man fid) jeßt befinder, weil fefte 
Anhaltspuntte fehlen, wonach dies beſtimmt werden kann, 
oder weil diefe Punkte meiftens immer zu weit entfernt 
find. Diefe Anhaltspunkte finder man aber bei den in 
Sagen abgetheilten Forſten fehr bald, Denn follte man 
auch gerade in der Mitte eines Geftelles herausfommen, 
fo hat man nur 400 Kuchen oder 500 Schritte bis zum 
nächften Nummerpfahle zu gehen, um ſich daran zu oriens 
uren. Dex erſt angeftellte Forfibeamte kann ſich daher in 
einem fo abgetheilten Forſte fehr ‚bald revierkundig ma; 
qen, und, auch für bie infpieirenden und dirigirenden 
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Forſtbeamten iſt dieſe Einrichtung eine überaus große Er⸗ 
leichterung bei ihren Gefchäften. 

2) Die Hauungen, oder die Schläge und die Kulturen, Tafs 

. fen fih in einem in Sagen abgetheilten Forfte mit Teich» 
ter Mühe fehr regelmäßig in parallelen Streifen fuͤh⸗ 
ren, da man bie beftimmte Breite, von den beiden Nums 
merpfählen ab, nur mit Schritten zu meſſen braucht, 
und dann eine gerade Linie leicht abſtecken kann. 

8) Eben fo leicht und fchnell kann man die Größe des noch 
ftehenden, oder des fchon abgetriebenen Ortes, oder die 
Größe der nach und nach gemachten einzelnen Kulturen 
in einem Sagen finden, da man die bekannte Länge des 
Jagens nur mit der Breite des noch ftehenden Drtes 
oder der einzelnen Kulturftreifen zu multipliciren braucht, 

4) Alle Wege können und müffen, mo es ſeyn kann, auf 
die Geftelle verlegt werden. Es fallen daher die: vielen 
Waldwege weg, die fonft kreuz und quer die Beſtaͤnde 
durchziehen, und niche nur dem Holzwuchſe in mancher 
lei Hinſicht nachtheilig find, fendern auch die Aufſicht er⸗ 
fhweren und den Diebftahl begünftigen, Sind aber alle 
Wege auf die Geftelle verlegt, fo kann das Schutzperſo⸗ 
nal diefe geradlinigen Wege oft: auf weite Entfernung 
überfehen und beobachten, da jedes Fuhrwerk genoͤthigt 

iſt, die Geftehe einzuhalten, weil: es die Holzbeſtaͤnde 
meiſtens unmöglih machen, neben den Geftellen zu 


j 

8) Außerdem koͤnnen auch alle Koblenmeiler und das- Holz, 
welches oft aus den ſchon befamten Schlägen geruͤckt 
werden muß, auf die Stellmege gefegt, beſſer überfehen, 
und viel Terrain dadurch gefchont werden, 

6) Auch gewähren die geradlinigen Geftelle eine große Bes 
quemlichkeit beim Betriebe der Jagd, weil Schügen oder 
Treibleute in gerader Linie angeftellt, und leicht in der 
erforderlichen Ordnung gehalten werden können. 

V Durch die Jagenabtheilung entftehen nach und nad faus 
ter regelmäßig ſigurirte Hohzbeſtaͤnde von faft gleichem 
Alter, wenn ein Hagen nad) den andern verjüngt wird, 

8) Selbſt die Bezeichnung der Drte, wo Holz, gefchöflenes 
Wild ꝛc., abgeholt werden foll, oder wo Zuſanmenkuͤnfte 
der Forſtofficianten State finten füllte, - kann bei ſo abe 
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gelheilten Forſten fehr genau feyn,. meil die Nummer 
pfähle und die Buchftaben der Haupt» und Seuergeftelle 
dazu dienen, Alles genau zu bezeichnen und zu ber 
fchreiben. ‚ | 
9) Wenn Raupenfraß In den Nadelholzforften Statt. findet, 
fo dienen die Geftelle zur Unserbrehung des oberen Zus 
fammenhanges, oder zur Trennung der Holzbeſtaͤnde, und 
auch zur bequemen Grabenziehung ꝛc., und 
40) bei Waldbränden leiften die Geftelle auffallend nügliche 
Dienfte, wenn fie nicht zu ſchmal find und immer vein 
gehalten werden ac. Ä 

Dies find gewiß Vortheile genug, die dazu auffordern, die 

Eintheilung der Forftien in Sagen allgemein zu empfehlen. 

Sie ift felbft dann noch von .grogem Augen, went auch die 

Forſte fo gebirgig find, daß die Stellwege durchaus nicht zu 

Abfuhrmwegen benutt werden können. Es bleiben dann im— 

mer noch die anderen angeführten Vortheile übrig, die noch 

wichtig genug find. — Können die Seftelle in den Bergen nicht 

zu Abfuhriwegen gebraucht werden, fo dürfen fie auch nur 6 

bis 8 Fuß breit feyn. Die Jageneintheilung bleibt im Wedris 

gen ganz diejelbe, wie in den ebenen Forſten. Wenn gleich 
manche Geftelle an den ſteilſten Bergen hinauf und hinunter 
ziehen, fo gehen dadurch nur wenige von den angeführten Vor⸗ 
theilen verloren, und die ganze Wirihſchaft kann vegeimäßiger 
geführt und befler uͤberſehen werden, als in einem Gebirge; 
forfte, der nicht in Jagen abgerheilt iſt. ; 

Diejenigen, welche der Jageneintheilung abhold find, führ 
ren dagegen folgende Nachtheile an: 

. 4) Soll dadurch fo viel Forſtgrund, folglih Holzproduktion, 
verloren gehen, daß vie Vortheile dadurch überwogen 
werden; “ 

2) follen die Geftelle Veranlaſſung zu Bindfällen und Sturms 
ſchaͤden Überhaupt geben; 
3) fol diefe Abtheilung zu viele Koften verurfachen, und 
4)-die Unterhaltung der Nummerpfaͤhle zu koftbar feyn, 
Wir wollen. daher diefe vermeintlihen Nachtheile einzeln 
unterfuchen:: 

— Ad 4) Es iſt allerdings nicht zu leugnen, daß durch die 

Geſtelle, bei der Abıheilung in Sagen, etwas mehr Forſtgrund 

ſcheinhar ertraglos wird, als wenn, diefe Abiheilung unterbleibt, 
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wett die Geſtelle Breiter find, als die gewöhnlichen Fahrmwege, 
Wenn man aber die Fläche, weldye die vielen Brummen Walds 
wege wegnehmen, berechnet, und fie von der Fläche der Ges 
ftelle abzieht — vorausgefegt, daß diefe nicht breiter ald 10 
bis 42 Fuß find — fo wird in den meiften Forften 3 der Ges 
ftellfläche damit bedeckt werden können, folglich nur 3 den Ges 
ftellen zur Laft fallen. Lind bringt. man ferner den Verluſt 
an Zuwachs in Abzug, der an den vielen dicht an den Wald» 
wegen ftehenden Bäumen, durch Wefchädigung der Wurzeln, 
entfteht, fo kann dafür ebenfalls ein-Abzug von der als Werluft 
angegebenen Fläche gemacht, werden. Will man darauf aber 
auch nichts abziehen, fo kann doch nur diejenige Fläche, welche 
die Geitelle mehr enthalten, ald die bisherigen Waldıwege, dem 
Geftellen zur Laft tommen, Wenn daher in einem ebenen Forfte 
von 410,000 Morgen die Geftelle 60 Morgen wegnehmen folk 
ten, die jegt beftehenden Wege aber nur 40 Morgen betragen, 
fo würden die Geftelle 20 Morgen Fläche mehr erfordern, als 
die bisherigen Waldwege. Diefe 20 Morgen find aber in Rück 
fiht auf Holzproduktion nicht reiner Verluſt. Es gehen nur 
die Zwifchennugungen bis zum 100jährigen Alter darauf vers 
loren, weil nad der Durchforſtung eines 400jährigen Beſtan⸗ 
des die dominirenden Stämme, im Durchſchnitte genommen, 
42 Fuß von einander entfernt ftehen, folglich auf einem Mor—⸗ 
gen, der von einem Geftelle duschfchnitten ift, eben fo viele dos 
minirende Stämme einft ftehen werden, als auf einem anderen 
Morgen — vorausgefogt, daß der Veftand bei der Jagenein— 
 sbeilung noch nicht Über 30 bis 40 Jahre alt war. — Sin dies 
fem Falle werden fih am Saume der Geftelle ungleich mehr 
Stämme zu Bäumen der erften Größe ausbilden, als im 
Schluß, weil fie auf der Seite nad dem Geftelle hin ihre 
Wurzeln weiter ausfchicken können, und einen freieren Stand 
haben, folglich auch ftärter wachfen, als im gedrungenen Schluffe, 
Es werden daher auch zu beiden Seiten des Geſtelles verhält, 
nißmäßig mehr und fiärkere Bäume erwachfen, als im 
Schluſſe. Dies wird den Verluſt an Durchforftungsholz bis 
zum 108jährigen Alter vollkommen erfegen, wenn die Geftelle 
nicht breiter als 10 bis 12 Fuß find. 

Muͤſſen die Geftelle zur Zeit der Syageneintheilung durch 
baubare oder faft Haubare Beltände gezogen werden, fo 
entſteht dadurch ebenfalls ‚Fein Verluſt, weil. das auf die Ges 
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ſtelle fallende Holz zur Erfüllung des Etats benutzt, und dages 
gen anderes, das fonft hätte gehauen werden muͤſſen, verfchone 
werden kann. Wird nachher aber cin folcher Beftand verjüngt, 
fo werden fih am Saume der Geftelle fo viel mehr domini, 
vende Stämme bilden, daB der Verluft an Zwiſchennutzungsholz 
dadurch erjeßt wird. Der Verluft an Waldboden durch die 
Sageneintheilung in ebenen Forften, felbft bei 12 Fuß. breiten 
Geſtellen, iſt daher gegen die dadurch erlangten Wortheile fehr 
unbedeutend, — Läßt man aber in den Gebirgsforften die Ges 
fielle nur 6 bis 8 Fuß breit machen, fo kann von einem Vers 
luſte an Zuwachs die Rede gar nicht feyn, weil alsdann nur 
die erſte Zwiſchennutzung auf der Geftellfläche al& verloren ans 
sefehen werden kann, die ohnehin in ſolchen Forften meiftens nur 
geringen oder gar feinen Werth hat. Im 40 bis 50haͤhr. Als. 
ter der. Beſtaͤnde aber beträgt. die Entfernung der dominirenden 
Stämme 6 bis 8 Fuß nah der Durchforſtung. Mean: wird 
daher auf großen Flächen, obgleich Geftelle durchziehen, bei 
der Durchforftung im 6Ojährigen Alter pro Morgen eben fo 
viele dominirende Stämme finden, und nicht weniger Durchs 
forftungsholg bekommen, als da, wo keine Geftelle jind, 

Ad 2) Die Beforgniß, daß durch die Geftelle der Sturm 
wind ſchaden könne, hat ſich in den großen preußifchen Forften 
nicht beftätigt. Die meiften Waldungen find fchon vor länger 
als 60 Sahren in Jagen eingerheilt, und feit diefer Zeit — 
während welder die Sturmmwinde vielen Schaden verurfacht 
haben — ift noch an keinem Drte bemerkt worden, daß der 
Sturm vorzäglih an den Geftellen ausgezeichnete Kraft 
gezeigt habe. Selbſt in den mit Fichten und Tannen beftans 
denen ſchleſiſchen hohen Gebirgsforften, wo ſchon feit 100 Jah⸗ 
ven 14 Ruthen breite Geftelle gerade nah Weften durd) 
vortreffliche, jet alte Beſtaͤnde ziehen, haben tie Sturmwinde 
wegen diefer Geftelle nad) feinen Schaden gethan. Macht 
man aber die Sjagenabtheilungsgeftelle in den Gebirgsforften 
nur 6 bis 8 Fuß breit, fo können fie auf keinen Fall die Vers 
anlaflung zu Windfällen werden. 

Ad 3) Was die Koften betrifft, die eine Abtheilung in 
Sagen erfordert, fo find diefe nicht abfchreckend, Nach den 
preußifchen Reglement wird für die Eintheilung und Berech⸗ 
nung auf der Karte, für die Eintheilung und das Durchftechen 
der Gefielle un Forfte, und für die. Aufficht beim Setzen der: 


426 Jagenpfahl — Yahrringe 


Nummerpfähle, pro Morgen 2 bis 8 Pfennige, alfo im Durchs 
ſchnitte 24 Pfennig, bezahle. Dies macht für einen Forft von 
20,000 Morgen = 138 Thlr. 26 Ser. 8 Pf. 

Ad 4) Eben fo wenig koſtbar find auch die Nummerpfaͤhle 
und ihre Vnterhaltung. Ein folder Pfahl muß 10 Zoll im 
Quadrat di und 10 Fuß lang feyn, damit derfelbe, wenn er 
an der Erde abgefault ift, noch einmal ‚eingefegt werden kann, 
und doc noch 4 bis 5 Fuß hoch bleibt. Wo es: möglich iſt, 
mihffen dergleichen Pfähle von Eihenholz gemacht und 2 Fuß 
tief in die Erde gefegt werden. Laͤßt man diefe Pfähle unten 
ſo anbrennen, daß von dem’! Zoll dick angebrannten: Theile 
4 Fuß in, und 1 Fuß über die Erde kommt, und läßt man 
den Brand einige Mal mir dickem Theer uͤberſtreichen, und 
nachdem diefer Anftrich erhärter in, die Pfähle einſetzen, fo 
dauern fie eine fehr lange Zeit, und die Koften find nicht: be« 
deutend, da für einen Forft von 20,000 Meorgen ſeiten mehr 
ats 180 Pfaͤhle noͤthig find. 

Diefer Gegenftand ift deswegen fo weitläuftig abgehandelt 
worden, ‚weil die Abtheilung in Sagen nicht genug. empfohlen 
werden fann. Wer noch keine in Jagen abgetheilte Forte’ ges 
fehen und bereif’t hat, ber kann fich feine Worftellung davon 
machen, wie fehr diefe Eintheilung alle Gefchäfte erleichtert 
and begüinftigt, und wie jehr fie zu einer gevegelten Wirthſchaft 
beiträgt. 

Jagenpfahl, ſ. me 

Jagen, das Feuer. Wenn der Köhler das Feuer im 
Meiler zu fehnell weiter treibt, um mit der Werfohlung des 
Mreiters recht bald fertig zu feyn, fo ſagt man: der Köhler 
jage das Feuer. Diefes Sagen des Feuers hat zur Folge, 
daß es nicht allein weniger, fondern auch ſchlechte re Koh⸗ 
len giebt, als wenn gehörig langfam gekohlt und dem Meiler 
nicht zu viel Luftzug gegeben wird. S. Kohlenbrennerei. 

Jahn. In manden Gegenden, wo man Haubergss 
wirthſchaft treibt, wird die einem jeden Mitei ümer zus 
getheilte Fläche Jahn genannt. Er hat feinen Jahn gewoͤhn⸗ 
lich nur 2 Jahre lang auf Holz und Frucht zu benugen. Mach 
ber fällt er den fämmtlichen Haubergsinterefienten wieder zu. 
©; Hauberg, Hain. 

Jahrringe, Jahreslagen, Yolzringe, nennt man die 
koncentriſchen Schichtungen - von Hohtzlagen um die Markröhre, 
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ober um den Mittelpunkt des Querſchnittes der mehrjährigen 
Pflamzentheile. Jedes Jahr bilder fih eine neue Holzlage, im 
ganzen Umfange der alten, zwifchen ihre und dem Baſte. Die 
Herausbildung derfelben dauert vom Fruͤhjahre bis zum Herbſte. 
Die im Frübjahre gebildeten Roͤhren find aber von weiten 
Durchmefier und dünner Wand, während die Zellenwaͤnde der 
fpäteren Vegetation: immer mehr an Dicke gewinnen, an inner 
rer Hoͤhlung verlieren, und fih bei manchen Hoͤlzern beim 
Stoden der Vegetation im Herbfte wohl gänzlich mit erftarrs 
ten Saͤften ausfüllen. Daher find die zuerft: gebildeten Zellen⸗ 
ſchichten einer und derfelben Jahrestage immer locker , markig, 
pords, während bie zuleßt gebildeten’ feft und durdy dem erſtarr⸗ 
ten: Pflanzenfaft dunkel gefärbt find. Beginnt im Fruͤhjahre 
die Vegetation aufs Meue, fo legen ſich die eriten, alſo die 
lockerſten Zellen unmittelbar an die legten Zellen der vorjähris 
‚gen Vegetation, alfo an die dichteften, an, und dadurch entſteht 
der fcharfe Abjag zwiſchen 2 Sjahresiagen. Hölzer, die in ck 
nem Klima erwuchfen, in welchem die Wegetation nicht fo gro⸗ 
Ben Veränderungen und Stodungen unterworfen ift, als in 
dem unfrigen, zeigen daher die Bildung. der Jahrringe wenis 
ger deutlich, wie dies mit allen in füdlichen Klimaten ers 
wachſenen Hoͤlzern der Fall iſt. Diejenigen Außerften Jahr⸗ 
ringe, welche noch nicht völlig verholzt find, bilden den Splint. 
Se breiter die Zahrringe find, um fo üppiger ift die Begetation, 
und umgekehrt. Holz mit breiten Jahreslagen ift aber immer 
und faft zu jeder Art der Verwendung weniger gut, als Holz 
mit engen Sjahresringen, S. Hol}. 

Jahrwuchs. Die jährlihe Vergrößerung einer Holz⸗ 
pflanze, fowohl in Länge, als Die, wird der Jahrwuchs 
genannt. Jahrestrieb heiße die jährliche Merlängerung, 
Sahreslage oder Jahrring die jährlihe Werdifung. S. 
Zuwads, 

Ichneumon, Schlupfwespe. Ord.: Hymenopt, Sect.: 
Ichneumonoid, Fam,: Ichneumon, f. Hymen. (ine dem 
Forfimanne wegen ihres Nußens im Haushalte der Natur fehr 
wichtige, wegen ihrer merkwürdigen Lebensweife fehr interefs 
fante Inſektenfamilie, deren Glieder Linne unter einem Gat⸗ 
tungsnamen: Ichneumon, vereinte, die aber jest in eine große 
Menge neuer Gattungen und Untergattungen zerfallen, von ders 
wen wie im MWerfolge nur die wichtigeren, den Waldungen vors 
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zuͤglich nuͤtzlichen, hervorheben koͤnnen. Wir beginnen mit der 
Oekonomie der Schlupfwespen. Um dieſe zur klaren 
Anſchauung bringen zu koͤnnen, muͤſſen wir zuvoͤrderſt einige 
allgemeine Bemerkungen über Inſektenentwicklung voraus⸗ 
ſchicken: 


Sobald ein — feinen erſtra Sara, die Eifchale, ge⸗ 
ſprengt hat, tritt es ald Raupe, .. Larve oder Made in einen 
Zuftand, den wir. paffend, in Beziehung feiner ſelbſt, Ernähs 
runsszuftand, in Beziehung auf die Außenwelt. Zerftös 
rungszuftand, nennen können. Die Funktion der Inſekten⸗ 
larven iſt vorzugsweife Ernährung und Wachsthum, während 
die des volltommenen Inſektes vorzugsweife "die Fortpflanzung 
ft. Ungeheuer .ift daher die Nahrungsmafle, welche ‚von den 
Inſektenlarven aufgenommen wird. Manche Raupenarten vers 
zehren täglich das 3+ bis 4fache ihres eigenen Körpergewichts, 
wodurch es allein möglich wird, daß fie während: ihres kurzen 
Ausbildungszeitraums ihr eigenes Gewicht ald Ei über 100,000 
Mal vervielfältigen können. 


Troß dem wird aber nicht die ganze Maſſe der Nahrungs: 
fäfte duf Ausbildung des Larvenförpers verwende. in gros 
ger Theil derfelben wird abgefhieden, und organifirt fih zu eis 
ner Fettmaffe, die fi im Fettkoͤrper, einen dem Netze der 
Höheren Thiere analogen Organe, anhäuft, und In gelben und 
weißen Lappen den Darmlanal, wie alle inneren Körpertheile, 
umhuͤlſt. Diefer Fettkörper fteht weder mit der inneren Orgas 
nifatioh der Larve, noch mit den wichtigften Werrichtungen ders 
felben in unmittelbarer Beziehung. Mir müffen ihn als 
ein Magazin betrachten, in welchem ich während des Ernaͤh— 
rungsftandes der Inſekten eine Menge von Bildungsftoff ans 
häuft, der dazu beftimme iſt, während des Puppenzuftandes 
derfelben, wo keine Nahrungsaufnahme Statt findet, dennoch 
aber die neuen Theile des vollkommenen Inſekts herausgebilder 
werden muͤſſen, in der Blutmaffe des Puppenkoͤrpers aufge: 
fr, das Material zur Bildung diefer neuen Theile herzu— 
geben. 


Es kann demnach der ertkörper der Larve genommen wer⸗ 
den, ohne daß dieſe dadurch in einer ihrer Funktionen geftört 
wird, Die Raupe kann fich ohne ihn auch einfpinnen und vers 
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puppen, da dies ein Akt des Larvenftandes if. Nie kann fie 
fi) aber zum volldlommenen Inſekt entwickein, wenn dad Mas 
terial zur Herausbildung der zrößtentheils ganz neuen Körpers 
theile des Schmetterlinge, der Fettkoͤrper, fehlt. 


Diefer Fettkoͤrper ift es num, welcher den Larven der 
Schlupfwespen und einigen Fliegenarten zum Aufenthalttorte 
und zur Nahrung angemwiefen if. Die volltommene Schlupf— 
wespe legt vermitteift einer Legröhre ihre Eler in den Ferrkörs 
per anderer Inſektenlarven ab, die daraus hervorgehenden Mar 
den nähren ſich von der Fettſubſtanz, ohne daß die Raupe das 
durch in ihren Funktionen geftört wird. Reicht der Fettkoͤrper 
zur Errährung der Maden hin, fo fpinnt fidy die Raupe ein, 
verpuppt fih, und die Schlupfwespenlarve frißt fih dann erft 
aus der Puppe hervor, wenn fie deren Inneres verzehrt hat, 
oder bringt auch wohl die Puppenruhe im Innern der Schmets 
terlingspuppe zu, und erfcheint erft ald volltommene Wespe. 
Reicht aber der Fetrörper zur Ernährung der Schlupfivespens 
larven nicht hin, fo werden auch die edleren Theile der Raupe 
angegriffen, dieſe muß dann fterben, ehe fie fich einfpinnen 
kann, und die Wespenlarve verpuppt fidy im Innern der ents 
Icerten Raupenhälle, oder frißt fich heraus und verpuppt ſich 
Außerlih. Immer ift aber die Entwiclung des angeftodyenen 
Inſekts zum Schmetterlinge ꝛc., und fomit auch die Fortpflans 
zung unmöglich; es befchließt feinen Lebenslauf ſpaͤteſtens im 
Puppenzuflande. 

Bon diefer Lebensweife finden nur einzelne Ausnahmen 
Statt, z. B. bei den Ophionen, bei Crypt. fumosus, und 
wahrfcheinlicy bei einigen Braconen, deren Maden nicht in, 
fondern außer und neben ihrem Raube leben. Hoaͤufiger tritt 
diefe Erfcheinung bei den Diploleparien auf. 


Die Meinung, jedes pflanzenfreffende Inſekt habe feine 
beftimmten Schlupfwespenarten, bedarf einer Beſchraͤnkung. 
(Gehen wir von der entgegengefeßten Anficht aus, von der Ans 
fiht, daß die Schlupfiwespe in der Wahl ganz frei und unge 
‚ bunden fey, fo muß diefe inſtinktmaͤßig dadurch beſchraͤnkt 
werden, daß fowohl in der Körpergröße, als in der Körperbils 
dung und Lebensweife, nothwendig ein gewiſſes Verhaͤltniß 
zwifchen beiden fich befeindenden Inſektenarten Statt fins 
den muß. 
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Erſteres iſt nothwendig, um der Schlupfwespe eine ge 
wife Menge von Nahrung während ihres Larvenftandes zu 
fihern. ‚Größere Schlupfwespen werden daher in der Regel 
in größeren Raupen, Eleinere hingegen in größeren und Eleines 
ren Raupen vorkommen. ‘Daraus geht dann hervor, daß die 
größeren Schlupfwesren beftimmter auf gewiſſe Inſekten anges 
wiefen find, als die kleineren. 


Eine weitere Beſchraͤnkung veranlaßt die Körperbildung 
der Schlupfiwespen, und befonders die Bildung der Legröhre, 
Schlupfwespen mit kurzem Leoftachel finden wir vorzugsweiſe 
als Feinde freilebender Inſekten, während die mit langem Lege 
ftadyel vorzugsweife auf Inſekten angemiefen find, welde im 
Innern der Pflanzen leben. 


Die Unterfuhungen Ramdohr's und Burmeifter’s 
über den Fettkoͤrper verfchiedener Naupen haben ganz verſchie⸗ 
dene Nefultate geliefert. Vielleicht daß auch ein Unterfchied 
der Fettſubſtanz die freie Wahl der Schlupfwespen befchräntt. 


Endlich tritt auch die Nothwendigkeit gewiffer Uebereins 
flimmungen in der Entwiclungszeit befhräntend auf. Die 
Schlupfwespe kann nur folhe Inſekten für ihre Nachkommen 
erwählen, die zu ihrer Flugzeit in einem zum Ablegen der 
Wespeneier geeigneten Entwiclungsftadium fich befinden. 


&o wird dann allerdings die freie Wahl der zum Ablegen 
der Eier geeigneten Inſekten mannigfaltig befchräntt, und der 
Inſtinkt, die Sorge für die Nachkommen ift ed, welde die 
Schlupfwespe zur ſtrengen Beachtung diefer Schranken treibt. 
Außer diefen Grenzen muß aber die Wahl frei feyn; dies ift 
fogar norhwendig zum Beſtehen mancher Schlupfiwespenarten, 
wie dies unter dem Artikel: Vermehrung der Inſekten, 
näher erörtert iſt. 


Die nachfolgende Schilderung diefer intereffanten Inſekten⸗ 
familie foll weniger dazu dienen, die verfchiedenen Körperformen 
zu entwickeln, da dies bei der großen Mannigfaltigkeit derfelben 
mit kurzen Worten unmoͤglich iſt; fie foll vielmehr eine Webers 
ficht des verfchiedenen Wirkens der verfchiedenen, dem Forſt⸗ 
manne wichtigen, Gattungen gewähren, und felbft diefer muß⸗ 
ten enge Grenzen geſteckt werden. 


Familiencharaker: Schlupfwespenartige Hymenopteren 
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mit geraden, d. h. nicht gebrochenen, borſten⸗ oder fadenfoͤrmi⸗ 
gen Fuͤhlern, mit wenig Ausnahmen mehr als 16gliedrig. Das 
Adergewebe der Flügel ift in Radial», Kubital» und Brachial⸗ 
zellen getheilt (f. Flügel). Der Legbohrer der Weibchen liege 
zwifchen einer zweiklappigen Scheide, oft fehr weit und-fadens 
förmig hervorragend, bei mehreren Gattungen aber in den Leib 
zurückgezogen. Ä 
I. Der Hinterleid an einem dünnen, walzigen Stiele. 
A. Bon oben nad) unten niedergedrädt. . 
a) Legſtachel verborgen. , | 

4) Ichneumon, Raupentöbdter. Kühler borſtenfoͤr⸗ 
mig, häufig mit weißem Ringel. Kopf quer, Schildchen eben. 
Hinterleib eifsrmig, mindeftens Sringig, entweder walzig, oder 
oben konver, unten flach, bei allen trockenen Eremplaren unten 
konkav. In unferen Wäldern meift größere Arten von 5 bis 
40 Linien Länge. 


Ichn. pisorius, fusorius, lutorius, ocellatae, sugillato- 
rius, in den Puppen größerer Spinner und Schwärmer. Ichn. 
raptorius in Noctua piniperda, Ichn. comitator und annu- 
lator aus den Puppen der Geom. piniaria, Ichn. tenthre- 
dinum aus der ‘Puppe der Loph. pini. Faſt alle daher aus 
Puppen, in die fie bei der Verwandlung der Raupe mit übers 
‚gehen. Nie gefellig. 

b) Legſtachel vorgeſtreckt, aber kurz. 

2) Cryptus, Eryptwespen. Fühler fadenförmig. 
Körperform der vorigen, aber Meiner. Wenige über 4 Linien 
lang. Hinterleib zumeilen nur 3+ oder dringig, Demungeach⸗ 
tet wichtiger als Ichneumon. Diele leben gefellig in den grös 
Beren Schmetterlingsraupen, frefien fih vor der Werpuppung 
derfelben heraus, und fpinnen ſich im Eleine weiße oder gelbe 
Toͤnnchen ein, über denen man häufig nod) die todte Raupe 
hängen fieht. Dies thut auch Microgaster, und beide Gattuns 
gen fieht man zuweilen aus einem und demfelden Puppenhaus 
fen hervorkommen. Die wichtigften find: Cryptus (Hemiteles 
Grhst.) fulvipes, infirmus, conformis, meridionalis. Doch 
feheinen diefe mehr in Gartenraupen, die Meicrogafteren mehr 
in Waldraupen vorzukommen. Dies wird auch durch Bech— 
eins Angaben beftätigt, nad) denen: - . 
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Cr. Frischii in Noctua psi, 

Cr. Roeselii (eyanator Grhst.) in Bomb, nenstria, 

Cr. necator in Bomb, chrysorrhoea und auriflua, 

Crypt. (?) ovulorum aber in den Eiern der Schwärmer 
und Spinner vorkommen. 


Andere Erypten leben in Nesflüglerlarven, namentlich in 
Hemerobius, eine Art in Blattläufen, mehrere in Anobium, 
Throscus, noch andere, ungeflügelte (Cr. fumosus), in den 
Gehäufen der Spinneneier, Ueber ihre Feinde f. Diplo- 
lepariae. 


B. Hinterleib feitlid) zufammengedräcdt, ſichelfoͤrmig, am 
Ende fchief abgefchnitten. 

3) Ophion, Schlangenwespen. Fühler fadenförmig, 
Kopf quer. Kinterleib meift mit 6 Segmenten. Der vers 
wundende Legftachel am Unterleibe, wenig hervorfpringend. 
Größere Formen von 1 Zoll abwärts, Oph. circumflexus 
aus den Puppen der B. pini und Sph. pinastri. Oph. lu- 
teus mehr in Gartenraupen. Merktwürdig: die Eier ſitzen 
auf einem &tiele, 'und werden mit deffen unterem Enopfförmis 
gen Ende Außerlih in die Raupenhaut befeftigt. Kommt die 
Made aus, fo fällt die obere Decke des Eies ab, fie bleibe 
mit dem After in der unteren Eifchale hängen, biegt ſich mit 
dem Fiftiel nach unten, und faugt ſich fo in die Raupe hinein 
und diefe aus. Wahrſcheinlich treiben auch die übrigen Ophios 
nen. diefe Oekonomie. Mehrere Speried kommen auch in den 
größeren Blattwespenlarven vor, namentlich in Cimbex femo- 
rata. Oph. ramidulus, pugillator (larvincola?). 


II. Hinterleib faft aufligend, undeutlich geſtielt. 

4) Tryphon. Fühler meift fadenförmig. Kopf quer, 
Hinterleib verlängert, oben konvex, felten platt, Schildchen 
eben. Legröhre meiſt verborgen oder wenig hervorftehend. Ihre 
Wirkfamkeit fcheint fih auf Vertilgung der glattleibigen Raus 
pen, vorzugsmeife auf Blattwespenlarven, zu erſtrecken. Bes 
fonders zeigte fih Tr. marginatorius beim Naupenfraß der 
Loph. pini fehr thaͤtig. Doch kommen Tryphonen auch in 
MWickler:, felten in Spinnerraupen vor. So: Tr. praerogator 
und compunctor, Eine hierher gehörende, noch nicht benannte, 
Species 309 ich aus einem Fliegentönnchen, deflen Made im 
Zwinger aus Geometra piniaria ausgefommen warı Ohne 

als 
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allen Zweifel hatte Tryphon in Tachina gelebt, während Ta- 
china in Geometra Iebte, alfo ein Feind im Feinde uns 
ferer Feinde, 

5) Xorides. Fühler meift borftenförmig Kopf kuglig 
oder faft kuglig. Hinterleib zumeilen deutlich geftielt, langſtreckig, 
faft drehrund. Legröhre lang, wie Pimpla. Ihre Wirkfams 
feit erftreckt ſich vorzüglich auf Käferlarven, naͤchſtdem auf Wick 
lers und Mottenraupen. Xor. filiformis, nitens ic, Xor. 
ruspator aus B. monacha. Weniger häufig und wichtig. 

6) Bracon. Fühler borftenförmig. Kopf quer, meiſt 
Eugelförmig. Hinterleib verlängert, eiförmig, walzig, mit meift 
fehr langer Legröhre. Worherrfchend die Schwarze und zinnobers 
rothe Farbe, letztere an Kopf und Hinterleib, Fluͤgel meift 
fhwarz, mit einem oder mehreren weißen Flecken. 

Die Braconen find vorzugsmweife Feinde der Borfen;, Raͤſ⸗ 
ſel- und Holzkaͤfer. Ungemein kleine Arten habe ich aus Bostr, 
bidens, 5 verſchiedene Species aus Hyles. piniperda gezogen, 
Etwas größere Arten aus Curc. nojatus und abietis, die größ- 
ten aus Lamia aedılis und Callidium Bajulus. Andere Eleine 
Arten leben in Vlattläufen und Fliegenmaden, fehr wenige in 
Raupen. Braconen und ‘Diploleparien find daher die wichtige 
ften Käferfeinde, 

Frühere Beobachter find der Meinung, die Schlupfwespen 
diefer Gattungen legten ihre Eier in die Maden der Käfer 
ab. Dies mag aud wohl in manden Fällen gefchehen; fo 
weit jedoch meine Beobachtungen reichen, und ich habe die hier 
ber gehörenden Schlupfwespen nicht allein häufig, fondern auch 
in vielen verfchiedenen Species beobachtet, iſt dies nicht der 
Fall. Meinen Beobachtungen zu Folge fällt die Schwärmzeit 
der Wespen ftets mit der der Käfer zufammen, nicht allein 
bei den Braconen und Diplolepen, fondern aud) bei Erypten 
aus Throscus adstrictor und Anobium pertinax, bei Spathius 
aus Letzterem x. Iſt dies aber der Fall, fo können die Eier 
nicht in Maden abgelegt werden, die zur Zeit nicht vorhanden 
find. Sch bin daher der Meinung, daß die Wespe ihre Eier 
neben die der Käfer legt, und daß, wenn fich beide entwickelt 
haben, die Mespenmade fich entweder in die Käfermade hin 
einfrißt, oder auch wohl beftändig frei neben den Maden der 
Käfer lebt, wie dies mit Diplolepis beftimmt der Fall if, — 
Hierher: Bracon flavator, denigrator, incertus ı. 
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III. Hinterleib auffigend, nicht geftielt. 

7) Pimpla, Schwanzmwespe. Fühler borftenförmig, 
lang. Kopf quer, quadratifh. Thorax meift bucklig. Schild 
chen Zeckig oder zirkelrund. Hinterleib lang, oft fehr lang, 
walzig. Das Stielfegment von oben nad) unten breitgedrüdt, 
dem Thorar hinten und unten angefügt. Legröhre meiftens läns 
ger als der Hinterleid. Körper glänzend, glatt. Ihre Wirk; 
ſamkeit erftrecft fih vorzugsweife auf Vertilgung der MWickler; 
und Mottenraupen, welche in gerollten Blättern oder in Pflan- 
zenftengeln leben, P. turionellae, strobilellae, resinellae, 
moderator. Naͤchſtdem auf Nachtfalterraupen, befonders auf 
Spinner, und dies find dann faft immer ſolche mit kurzer Leg; 
röhre: P. Aavicans (crassipes Rossi), instigator. Nur eine 
Art, und zwar P. varicorniis Fabr., habe ich aus Puppen 
von Tagfaltern. Nur die fehr langfhwänzigen Arten fcheinen 
auf Käferlarven oder Holzraupen angewiefen zu feyn. P. per- 
suasoria, manifestator it. 


8) Banchus, Mordmwespen. Fühler borftenförmig. 
Kopf quer. Hinterleib zuweilen leicht geftielt, kurz, hinten ſeit— 
lich. zufammengedrüdt, fchief abgefchnitten, mit wenig hervors 
ftehender ftachliger Legröhre. Aus Raupen und Puppen der 
Tags und Nachtfalter. B. falcator, fornicator, clavator. 
Weniger häufig und wichtig — mehr in Laubhölzern. 


9) Microgaster, Kleinbaudhwespe. Fühler dic, 
borftenförmig nur bei einigen fadenförmig, immer 46gliedrig, 
meiſt fhwarz, nur ausnahmsweife dunkelbraun. Mandibeln 
mit einem großen Zahn in der Mitte. Maxillen wenig ents 
wickelt, mit großem fchaufelförmigen Lappen und 4gliedrigen 
Marillarpalpen. Lippentafter 3gliedrig. Lippe ungefpalten, 
Kopf quer, unter dem ſchmalen Scheitel eingedruͤckt. Hinter⸗ 
terleib meift kürzer, hoͤchſtens eben fo lang, nur bei einer der 
mir bekannten Arten länger als der Thorar. _ Farbe des Kör- 
pers durchgehende ſchwarz oder ſchwarzbraun. Palpen immer 
gelb und lang. Füße mehr oder weniger gelb und braun. Das 
Huͤftgelenk der Hinterfüße ungeheuer groß und did, Schen: 
kelring verlängert, Größe zwifchen 4 und 2 Linien, 


Es find dies unftreitig die dem Walde nüßlichften Schlupf- 
mespenarten, da fie vorzngsmweife auf die Wertilgung der größe, 
ven Spinnerraupen, B. pini, monacha, dispar :c., angewiefen 
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find. Die Made lebt gefellig, oft zu mehreren Hunderten im 
Innern einer Raupe, frift fi vor deren Verpuppung heraus, 
und fpinnt fich in kleine weiße oder gelbe Tönnchen ein, die, 
gewöhnlich zellenfoͤrmig zufammengeklebt, die todte Raupe ums 
hällen oder unter dem Bauche der Raupe fleben. Mehrere 
Arten fpinnen ſich jedoch aud) einzeln auf Rinden und Blättern 
ein, f. Cryptus. — Ueber ihre Feinde f. Diplolepis. 

Nah der Flügeldildung zerfallen die Microgafteren in 2 
Abtheilungen: 

Afte Abtheilung. Flügelnarbe fehr groß, braun oder ſchwarz. 
3 Nadialzellen. Die mittelfte 5eckig, fteigbägelförmig durch eine 
Ader mit dem Radius verbunden. Die Außerfte, am Stigma 
liegende, mit einem daumenartigen geraden Fortfake, 

4) Micr. glomeratus. 1 Linie lang, ſchwarz, 2 Flecke, 
an der Bafis des Unterleibes gelb. Füße hellbraun. Hin— 
terfeib lang, fo wie Thorar, oben platt, unten wenig, faft gar 
nicht gekielt. Erftes Segment verlängert, 4eckig, gelb gerans 
det, fo wie das 2te und Zte vertieft punktirt, die Übrigen glatt, 
Legſtachel faft gar nicht ſichtbar, Klappen deffelden kurz, häutig, 
weich. Gelbe Tönndyen, wenn aus Pap. brassicae, weiße 
Tönnchen, wenn aus Bomb. pini, dispar x. 

2) Aus Bomb. pini. 44 Linien fang. Unterfcheidet ſich 
von voriger Art durch heilgelbe Füße; nur das Huͤftgelenk der 
Hinterfüße ſchwarz. Unterfeite des Hinterleibes fchneidend ge 
kielt. Legftachel vorgeftreckt, lang, zwifchen 2 harten hornigen 
Klappen. Kommt mit obigem häufig aus einem und demfelben 
Puppenhaufen (M. Nemorum?), 

Außer’ diefen befige ich noch 5 bis 6 Species aus Bomb, 
dispar, monacha, aus Tortrix und Aphis. 

2te Abtheilung. Der durchgreifende Unterichied liegt in 
der Flügelbildung: der daumenartige Fortſatz kruͤmmt ſich zuruͤck 
und bilder eine Eleine 3: oder 4eckige Anhangszelle. Es gehös 
ren hierher die größeren Formen bis etwas über 2 Linien, Die 
Flügel find meift an der Bafis gelblich, nach der Spike raudys 
grau gefärbt, -5 Species aus Bomb. monacha, Vanessa ata- 
lanta und Wlattwespenlarven. Ob hierunter Micr. glo- 
batus? 

Die fpeciellere Darftellung diefer noch gar nicht bearbeite, 
ten wichtigen Gattung muß einem anderen Orte vorbehalten 
bleiben. 

28 * 
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Immergruͤne Yolspflanzen find biejenigen, die ſowohl 
im Sommer, als im Winter ihre Blätter oder Nadeln behals 
ten. Es giebt immergrüne Laub hoͤlzer und immergrüne Nas 
delhoͤlzer. Diejenigen Holzgerdächfe, die nur im Sommer 
grün find, und im Herbſte die Blätter oder die Nadeln abıwers 
fen, nennt man fommergrüne. 

Individualitaͤt, |. ©. 241. 

Inhalt der Alaftern, ſ. Holsgehalt der Klaftern. 

Inmaͤrker. Die Miteigenthuͤmer an einem Martwalde, 
in fo fern fie in dem Orte wohnen, in defien Gemarkung der 
Märkerwald liegt, werden Inmärker genannt. S. Außs 
märter. 

“Inneres Sorftwefen, |. Forſtwiſſenſchaft. 

Inſekten, Kerbthiere, Kerfe, Insecta, find Thiere 
mit einer Herzkammer und einer Vorkammer, weißlichem, kal⸗ 
tem Blute, mit 2 gegliederten Fuͤhlhoͤrnern und eingelenkten 
Bewegungswerkzeugen. Der Körper ift durch mehr oder wenis 
ger tiefe Einfchnitte in Ringe (Segmente) abgetheilt, befonders 
aber find Kopf, Bruft und Bauch durdy meilt fehr enge Kons 
ftritionen von einander gefondert, Die Ringe find meift von 
harter horniger Subſtanz; in ihnen ſtecken die weichen Körpers 
theile wie in einem’ Panzer. Sie athmen durch Lufttanäle 
(tracheae), welche die Luft im ganzen Körper verbreiten, und 
die nicht einfach im Munde, fondern vielfad an den Seiten 
des ganzen Körpers enden (Lufrlöcyer, stigmata), Die meiſten 
haben 4 Flügel. Nur bei einigen ift das untere Paar verkrüps 
pelt und zu Schwingkolben oder Schuppen umgeftaltet, Nur 
bei wenigen fehlen die Flügel ganz. 

Die wahren Inſekten haben im ausgebildeten Zuftande im⸗ 
mer 6 Füße, im Larvenzuftande Hingegen oft gar keine oder 
fehr viele. 

Die Inſekten find für den Forftmann fehr wichtige Thiere, 
da fie in den Wuchs der Pflanzen theild fiörend und vernich- 
tend, theils fördernd eingreifen. ine genaue Kenntnis nicht 
allein der Äußeren Form, fondern auch des Lebens und Wirkens 
derjenigen Inſekten, welche mit der Waldwirthſchaft in irgend 
einer Beziehung fiehen, wird daher dem Forfimanne unbedingt 
nothwendig. Dieſe Kenntniß fchöpft er aus dem Studium der 
Forſt⸗Entomologie. Sie ift ein Theil der allgemeinen En⸗ 
tomologie, und bejchäftige ſich mit der wiſſenſchaftlichen Dar⸗ 
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ftellung der äußeren Form, des Lebens und Wirkens derjenigen 
Inſekten, deren nachtheiliger oder gänftiger Einfluß auf den 
Wald und deffen Produkte bisher erfannt wurde. 

Jede wiſſenſchaftliche Darftellung eines Gegenftandes fors 
dert aber eine beftimmte Reihenfolge in Behandlung der einzels 
nen Punkte, und fo muß auch der Aufzählung und Beſchrei⸗ 
bung der Forftinfetten ein gewiſſes Syftem zum Grunde 
liegen, 

Cuvier theilt die wahren Inſekten in 12 Ordnungen, die 
aber für den vorliegenden Zwed auf 8 Ordnungen zus 
rücdgeführt werden können, und zwar dadurch, daf die 4 erften 
Drdnungen, welche die ungeflügelten Inſekten (f. Aptera) ums 
faflen, zu einer Ordnung: Aptera, Ohnflügler, vereint werden. 
Cuvier's 11te Ordnung: Rhipiptera, Fächerflägler, zählt 
nur 2 uns nicht wichtige Gattungen, die füglich mit den. Zwei⸗ 
flüglern vereint werden können. 

So ftellen Ni dann folgende 8 Ordnungen dev Inſekten 
heraus: 

afte Ordnung: Coleoptera, Schalflügler; 


Ze — Orthoptera, Geradflügler; 
P | 7 — Hemiptera, Halbfluͤgler; 
de — Neuroptera, Nebflügler; 
be — Hymenoptera, Aderflügler; 
6te —  Lepidoptera, Staubflügler; 
Te — Diptera, Zweiflügler; 

Se: — Aptera, Ohnfluͤgler. 


Die Charakteriftit diefer 8 Ordnungen, fo wie deren Ein: 
theilung in Familien, ann unter: Flügel und unter den ans 
geführten Namen nachgefchlagen werden. 

Inſektenkunde, Infektologie, |. Entomologie, 

Inſtinkt der Inſekten, f. Bostrichus, 

Inſtruktion ift eine Zufammenftellung aller Obliegenheis 
ten, die ein Beamter oder Officiant zu leiften hat. Eine Dienſt⸗ 
oder Amtsinftruktion für Forftofficianten muß daher fo ers 
fchöpfend wie möglich abgefaßt feyn, und wenigftend alle Haupt 
obliegenheiten beftimmt aus einander fegen, fo wie auch 
über das For melle des Gefchäftsbetriebes die nöthige Anweis 
fung ertheilen. 

Internodium, Zwiſchenknotenſtuͤck, heißt der Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen 2 Knoten, in engerer Bedeutung zwiſchen 
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den Knoten der Graͤſer ꝛc., z. B. der Roggenaͤhre. In weis 
terer Bedeutung kann man damit jeden Raum zwiſchen 2 fich 
trennenden Organen der Pflanze verfiehen, 3. B. den Raum 
zwifhen 3 Sahrestrieben, oder vielmehr‘ den Jahrestrieb felbft 
von feiner Baſis bis zur Spige, ferner den Raum zwifchen 2 
vom Stengel abweichenden Blättern, Knospen x. 

Jochholz. Wenn der Bergmann einen Stollen treibt, 
fo fegt er alle 3 bis 5 Fuß Joche, d. h. 2 etwas fchief ſte— 
bende Pfoten, die oben in der Forft und unten auf: der Sohle 
vermittelt Riegel und Schwellen verbunden find... Hinter diefe 
Joche legt er gefpaltene KHolzftücke oder Pfähle horizontal 
diht auf einander, damit die Erde oder der Grund vom 
Stollen abgehalten werde, und-auf die Forft legt er ebenfalls 
Pfähle, um das Herunterfallen des Grundes zu verhindern. — Zu 
den Jochen gebraucht: der Bergzimmermann gerade, 6 bis 8 
Zoll dicke und 5 bis 6 Fuß lange Stücke, wo. möglid von Eis 
chenholz; befonders in folde Stollen, die.böfe Wetter has 
ben, wo felbft das Eichenholz oft nicht lange dauert; - S. 
Pfahlholz. 

Johannisbeerſtrauch, der wilde, mit rothen Bee— 
ren, Ribes rubrum. Der wilde Johannisbeerſtrauch iſt 
ein fommergrüner Strauch der zweiten Größe. , Die Rinde 
ift ſchwarzbraun, glänzend, und an-älteren Zweigen blätterig. 
Die wechfelweife fisenden Blätter haben lange Stiele, find ges 
woͤhnlich in 5 Lappen getheilt, wovon die beiden zunaͤchſt am 
Stiele die Beinften find, zuweilen aber ganz fehlen. Der 
Hand des Blattes ift groß gezaͤhnt, und die untere Fläche des . 
Blattes ift matter gruͤn und an den Rippen. fein behaart, 
Die traubenförmige Zwitterblüche erfcheine im Vai, und die 
fäuerlichen rothen Beerchen werden im Juni und Zuli reif. — 
Diefe Holzart, die faft in jevem Boden fortkommt, wird 96% 
wöhnlicd zu Hecken angezogen, wozu man die Wurzelausfchläge 
benußt. Ä 

Tohannisbeerftrauh mit fchwarzen Beeren, Ri- 
bes nigrum. Er unterfheider ſich vn dem rothbeerigen Jos 
hannisbeerftraucye durch größere Blätter, durch größere Bluͤ⸗ 
then, durch größere und ſchwarze Beeren, und durch einen 
unangenehmen Wanzengeruch, der fowohl der Rinde, als 
den Blättern und Früchten eigen ift. 

Tobannistrieb, |. Maitrieb. 
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Fournal heißt dad Rechnungsbuch, in das der rechnungss 
führende Forftbeamte alle Einnahme; und Ausgabepoften ges 
nau aufzeichnen muß, ohne auf die Rechnungsrubrifen zu achs 
ten. Das journal ift daher nur ein Notizbuch. Aus dies 
fem werden dann am Abend jeden Tages die Einnahme: und 
Ausgabepoften, nad den beffimmten Rubriken geords 
net, in das Manual gefchrieben. S. Manual. 





K. 


Käfer, ſ. Coleoptera. 

Kaͤlte ift nichts Effektives, keine wirkende Kraft, wie die 
Waͤrme, fondern nur eine Bezeihnung für gewiſſe niedere 
Wärmegrade, und zwar derjenigen, bei denen das Wafler feis 
nen flüfjigen Zuftand verliert und in den feften übergeht; denn 
ſelbſt bei 20 Graden Kälte find immer noch 40 Wärmegrade 
mehr in der Luft, als bei 30 Kältegraden, Wirkliche Kälte 
wuͤrde nur bei abfoluter Anwefenheit aller Wärme anzunehs 
men feyn, ein Zufland, der nicht eriftirt, auch nicht Eünftlich 
dargeftellt werden kann, Diejenigen geringen Wärmegrade, 
welche mit dem Ausdrucke Kältegrade bezeichnet werden, erzeus 
gen den Froſt. ©. dief, Artik, 

Kaͤnneln. Vormals, als noch großer Ueberfluß an Holz 
war, rutfchte oder rieſ'te man die Bauholjftämme, und auch 
Klafterholz, in hölzernen Känneln oder Kanälen von den 
Bergen in die Thäler, und nannte dies fänneln. Es wurs 
den nämlich fehr dicke Stämme wie eine Krippe ausgehauen, 
viele folcher Stuͤcke vor einander befeftigt, und auf diefe Art 
eine oft fehr lange Kännel gemacht, in welcher das Hol am 
Berge hinunter rufchte, Zumweilen wurde aud ein Bad) in die 
Kännel geleitet, um das Holz fortzuftoßen. Weil aber ein fols 
ches Kännelwerk fehr viele der ftärkften Bäume koftete, fo hat 
man in neuerer Zeit die Holzriefen aus mehreren kleinen 
Stämmen halbzirkelförmig zufammengefegt. S. Holzrieſe. 

Kaͤtzchen, |. Frucht. 

Kahnknie, ſ. Knieholz. 

Kali, ſ. Metalle. Die Grundlage des Kali iſt ein 
Altalimetall; Kalium, Potassium, zinnweiß, bei O Grad: kry⸗ 
frallinifch, bei + 55 Grad: fläffige In der Natur kommt es 
‚nie rein, fondern’fters in Verbindung mit Sauerftoff zu gleis 
hen Theilen ald Kali (Pottaſche), befonders häufig in der Afche 
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der Holzpflanzen vor, daher: Pflanzenalkali oder Langen: 
ſalz. ©. Pottaſche. 

Ueber die Einwirkung der Alkalien oder alkaliſchen Erden 
auf Boden und Vegetation, ſ. Dammerde, Kalt, Gyps, 
Same m. 

Kalk, Kalkboden, Kalkerde, Kalkſtein, ſ. Erden, 
Bodenarten und Bodenbeſtandtheile. Die chemiſche 
Grundlage des Kalkſteins, der Kalkerde ꝛc. iſt ein metalliſcher 
Grundſtoff: Kalkmetall, calcium, welches jedoch nur durch 
Kunſt dargeſtellt werden kann. Tritt dies Metall in eine ches 
mifche Verbindung mie gleichen Theilen Sauerftoff,: fo entftehe 
die Kalkerde, der gebrannte ägende Kalk (f. Erden). Die 
chemifch“reine Kalterde hat eine. ftarte Neigung, fih mit Säus 
ren zu verbinden, Daher findet fie fich in der Natur nie rein, 
indem fie, wenn dies auch momentan durch außergewöhnliche 
Ericheinungen bewirkt werden follte, die Kohlenfäure der Luft 
anzieht und dadurch zum tohlenfauren Kalke wird, 

Mit Kohlenfäure in Verbindung, bildet die Kalkerde den 
KRaltftein (Kalt, Marmor, Kreide); mit Schwefelfäure: 
Gyps; mit Flußſaͤure: Flußſpath; mit Phosphorjäure: 
Apathit. (Durch Erhigen dieſer Gefteine werden die Säw 
ren ausgetrieben und die ägende Kalkerde hergeftellt.) 

Der .Kaltftein erfcheint weniger häufig als Kalkſpath: 
eruftallifirt, farblos, durchſichtig, Härte = 3. Defto häufiger 
tritt er: im derben, nicht Erpftallinifchen Zuftande, als Kalkſtein 
im engeren Sinne auf: Färbung‘ verfchieden, meift gelb und 
grau; heftiges Aufbrauſen mit Saͤuren, wodurch fich ſelbſt ges 
ringe Grade von KRaltgehalt erkennen laſſen. Sein chemifcher 
Deftand ift = 56-Kalkerde und 44 Kohlenfäure. 

Der aus reinem kohlenfauren Kalk entftandene Boden zeigt 
fid) größtentheild fehr unfruchtbar, Das. unterliegende Geftein 
und die dem Boden beigemengten Gefteinbroden entziehen der 
Erdkrume die Feuchtigkeit,. indem fie diefe in Menge einfaugen 
und fo leicht nicht wieder von fich laflen. Der Boden ift das 
her meift fehr Higig und trocken. Nur in dem Falle, wenn 
dad Geſtein eine wefentliche Beimengung von Thon befißt, 
oder wenn es in dünneren Lagen mit thonhaltigen Gefteinen 
wechfelt, oder wenn eine reihe Humusſchicht, oder eine fehr 
feuchte Atmosphäre den Boden ftets feucht erhält, wie dies im 
Kreideboden Rügens der Fall ift, kann aus: der Zerfegung 
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des Gefteind ein fruchtbarer Boden. hervorgehen. Auch auf 
die Fruchtbarkeit der Atmofphäre wirkt der Kalkboden durch) 
Entziehung und Bindung. der Feuchtigkeit nur dann vortheil- 
baft ein, wenn dieſer ein hoher Feuchtegrad eigenthämlich ift. 
Die Verwitterung fchreiter wenig auf chemiſchem, meift auf 
mechaniſchem Wege vor ſich. Da aber die mechaniſchen, auf 
Bodenbildung wirkenden Kräfte größtentheils nur auf die Ober: 
fläche ihren Einfluß. ausüben können, fo zeigt ſich der Kalkbo⸗ 
den meift fehr flachgründig, und auch in- diefer Beziehung der 
Vegetation wenig günftig. - Unter unferen Waldhoͤlzern ift da 
ber die Rothbuche dem Kaltboden am angemeflenften; Ahorne, 
Linden, Eberefhen und allenfalls Fichten gedeihen noch, wohin: 
gegen alle Holzarten mit tefgehender Pfahlwurzel mehr oder 
weniger zuruͤckbleiben. 

Daß die Kalkerde vermöge chemiſcher Eigenſchaften auf 
Boden. und. Vegetation einwirke, iſt mehr. als wahrſcheinlich. 
Wir ſehen dies am Erfolge des Mergelns, Kalkens, Gypſens. 
Wir wiſſen, daß das auf Kalkboden erwachſene Holz feſter 
und dichter iſt, als daſſelbe Holz auf anderem Boden (was je— 
doch auch in den unguͤnſtigen ˖ Standortsverhaͤltniſſen ſeinen 
Grund haben kann). 

Auf welche Art der Kalk auf die Vegetation einwirke, iſt 
noch wenig eroͤrtert. Unwahrſcheinlich iſt es, daß der Kohlen: 
ſaͤuregehalt hierzu etwas beitrage. Allerdings liegt. die Ent: 
bindung der. Kohlenfäure,.aus dem Kalte des Bodens nicht im 
Bereich der Uinmöglichkeit, da wir wiſſen, daß. jede andere, aud) 
die ſchwaͤchſte Säure die Rohlenfäure des Kalks austreibt, und 
fih an deren. Stelle fegt. Sollte aber ein folcher Proceß im 
Boden vorgehen, fo könnte der Kalk nicht. mehr kohlenſauer 
bieiben, fondern müßte ſich nad Beſchaffenheit der ſich eindrän: 
genden Säure chemifh verändern. Die Erfahrung berechtigt 
uns aber nicht, dies anzunehmen; denn audy derjenige Kalkbo⸗ 
den, ‚welcher ſeit Jahrtauſenden Vegetabilien trug, ift und bleibt 
kohlenfauer, und frei. von jeder anderen hemifch verbunde 
nen Säure, Entwiche hingegen die Koblenfäure des Kalte, 
ohne von einer anderen Säure erfeßt zu werden, fo müßte ber 
Boden, wie gebrannter Kalt, aͤtzend wirken, und würde jede 
Vegetation zerjiören. 

Dies gegen Agarth, der eine Aufnahme Den. Kohlenſaͤure 
des Kalks von den Wurzeln der Pflanzen annimmt. Weniger 
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gewagt: ift die Meinung Sprengels, wenn er fich folgender; 
maßen ausipricht: 

„Der Kalkgehalt des Bodens zerfeßt den Humus, neutra; 
„fire die Säure des Bodens, zieht die Koblenfäure der At 
„mofphäre und der Erdfeuchtigkeit mächtig an, und 
„Diefe (alfo nicht die chemiſch gebundene) - wird ihm wies 
„derum von den Pflanzen entriffen.‘‘ 

Sehr zu beachten ift, was Berzelius über die, wenn 
auch geringe, Löslichkeit der Kalkerde in. kohlenfaurem Waſſer 
fagt: —W 

„Sie bildet mit dieſem ein ſaures Salz, welches ein haͤu⸗ 
„figer Beſtandtheil unſeres Quellwaſſers iſt.“ 

Da nun fowohl die Bodenfeuchtigkeit, als die atmofphäri; 
fchen Niederfchläge, kohlenſauer find, fo tft es mir fehr wahr 
fcheinlich, daß der Einfluß des Kalte im Boden auf die Vege, 
tation, allein in der Herausbildung jenes Salzes. durch Zutritt 
Eohlenfauren Waſſers befiehe, und daß das Salz felbft. nur 
als Reizmittel auf die Vegetation einwirke. 

Bamerslwiffenfchaften, |. Staatswiffenfchaften. 

Ramm nennt man den fohmalen Rüden eines Berges 
oder Gebirgszuges. 

Kammholz ift dasjenige, welches zu den Kämmen an den 
Mühlrädern erforderlich ift. Da nur fehr feftes und hartes 
Holz dazu benugt werden kann, fo nimmt man dazu Weiß: 
budens, Elsbeerbaums und Weißdornholz, wenn man 
letzteres in der erforderlichen Die haben kann. Gewoͤhnlich 
aber macht man die Kämme von Weißbuhenholz, das faft at: 
lenthalben zu haben ift. x 

Bamp. Seder umzäunte, zu Erziehung von Pflaͤnzlin⸗ 
gen beſtimmte, Platz im Walde wird Kamp genannt. S. 
Forſtgarten, ECichenkamp. 

Kantig beſchlagen heißt: einen Stamm ganz viereckig 
behauen. Schalkantig beſchlagen aber heißt: einen Stamm 
ſo behauen, daß er 8 Seiten bekommt, wovon 4 behauen, und 
4 noch mit der Rinde bedeckt, oder doch wenigſtens bo; 
gig ſind. 

Bantring, zum Stockroden. Dieſer Kantring iſt dem 
des Zimmermanns, womit er ſchwere Hoͤlzer umwendet, aͤhn⸗ 
lich. Nur iſt der forſtliche Kantring ſtaͤrker, groͤßer, und ſo 
gebogen, daß er ſich gut an die Stoͤcke anlegt. Vorn hat er 
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einen 4 Zoll langen Haken, womit er in den Stock eingreift, 
und hinten, wo er breiter und ftärker iſt, befindet ſich ein Loch 
mit einem ſtarken eifernen Ringe, der 4 bis 5 Zoll im Durch⸗ 
mefier hat. — Will man mit diefem Kantringe einen Stock 
ausbrechen, fo läßt man den Stock aufgraben und die Seiten: 
mwurzeln dicht an ‚demfelben abbauen. Dann legt man den 
Kantring an, fteckt eine ftarte Stange von Weißbuchens, Bus 
chens oder Eichenholz durch den Ring, und dreht den. Stod 
um feine Acıfe. Wenn ein Paar ftarke Leute anfaffen, fo kann 
man einen ziemlich großen Stock herausdrehen, und viele Ars 
beit erfparen, die das Losmachen der nach unten ziehenden Wur⸗ 
zein fonft erfordert. 

Bapfel, ſ. Frucht. 

Karinenfloß, ſ. Kiepenfloß. 

Rarrenbäume find die beiden Stangen, zwiſchen welchen 
das Pferd ec. an einen Karren gefpannt if. Es muß dazu 
zähes, recht elaftifches Holz genommen werden, weil die Karren 
bäume fhweren Druck und ftarte Erfchütterung auszuhalten 
haben. Zunge Eichen, Rüftern, Efhen und Birken 
find dazu am beften. In der Mark verfieht man unter Kar⸗ 
renbäume die winklig gebogenen Holzſtuͤcke, welche zu der Lehne 
der Schubkarren verarbeitet werden. Man wählt hierzu ges 
gewöhnlich folhe junge Birken von Lattftammdide, die, wie 
dies in lichten Beftänden häufig vorkommt, Enieförmig gewach⸗ 
fen find. 

Kaftenienbaum, Castanea sativa. Der Kaftaniens 
baum ift ein fommergrüner Baum der erften Größe, der im 
füdlichen Deurfchland in den Wäldern, im nördlichen aber nur 
in den Gärten gefunden wird. Diefer Baum treibt eine ftarfe 
Herz: und viele Seitenwurzeln, und bildet im Schluſſe einen 
geraden, mit ſchwarzgrauer, riffiger Rinde bedeckten Schaft. — 
Die kurzftieligen Blätter find 5 bis 8 Zoll lang, und 14 big 
24 Zoll breit, laͤnglich zugefpigt, und am Nande mit großen, 
Scharf zugefpigten, fägeartigen Zähnen verſehen. Sie find auf 
der Oberfläche ſchoͤn glänzend grün, auf der unteren aber matt, 
und figen abwechfelnd an den Zweigen. — Die Bluͤthen ers 
fcheinen im Juni und Suli, und zwar die männliche getrennt 
von der weiblichen, aber auf demielben Baume. Die männlis 
chen Bläthelägchen find 5 bis 6 Zoll lang, und ftehen in den . 
Winkeln der Blätter, Die weiblichen Bläthen find rauhe, rund⸗ 
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liche Ballen oder Knöpfe von der Größe einer Haſelnuß. Bis 
zum Spaͤtherbſte erlangt die ftachlichte Fruchtkapſel eine Größe von 
4 bis 14 Zoll im Durchmeffer, platzt alddann auf, und ſtreut 
die bekannten, mit einer glänzenden braunen Schale umgebes 
nen, eßbaren Samen aus, deren meiftens 2, zuweilen auch 3, 
oder auch nur einer in einer Kapfel befindlih find. — Man 
fäet die Kaftanien alsbald nad) der Neife, und bedeckt fie 1 
bis 2 Zoll mit Erde. Die jungen Pflanzen kommen im naͤch⸗ 
ften Frühjahre hervor. Will man fie aber im Frühjahre erft 
ſaͤen, fo muß man fie wie die Eicheln aufbewahren. Eine 
Beine Menge fann man den Winter über im Sande an einem 
feuchten Orte konferviren. — Der Kaftanienbauni liebt einen 
gemäßigt ‚feuhten, guten Waldboden, und verlangt ein mildes 
Klima. Er wäcft aber audy noch in ziemlich rauhen Gegens 
den, wo er aber die Früchte felten zur Reife bringt, wenn der 
Baum nicht fehr geſchuͤtzt ſteht. — Im 80; bis 100jährigen 
Alter kann man, den Kaftanienbaum für haubar aniprechen. 
Er wächft aber viel länger, und wird in füdlichen Gegenden 
oft fehr groß und alt; wovon Italien die Beweife liefert. — 
Das Holz von jungen Bäumen iſt weiß, von alten aber bräunlid) 
und fehr dauerhaft. Auch ift es ein gutes Brennholz. Die Stoͤcke 
ſchlagen gern wieder aus, und treiben lange Loden. Diefe Holzart 
ſchickt ſich daher auch gut zur Niederwaldwirthichaft. Die Früchte 
find, abgefotten oder geröfter, eine angenehme und gefunde 
Speife für Menſchen, und für das Wild, die Schafe, Schweine 
2% eine vortrefflihe Nahrung. Die Rinde it ein vorzügliches 
Gerbmittel, und wird theurer als die Eichenrinde bezahlt. 

Raupe, |. Buͤlte. 

Rauſtuůck, Bauwerkzenge, f. Freßwerkzeuge der Ins 
fetten. 

Kehlbalken. Um die Dachſparren in ihrer fchiefen Rich» 
tung. feft zu halten, werden je 2 gegenüber liegende Balken an 
einen, auf der Kehldohn ruhenden, kurzen Balken befeftigt, 
ben man Kehlbalken nennt. S. Kehldohn. 

Kehldohn. Man nennt fo die lange Dohn, die oben 
durch das Dach eines Gebäudes zieht, und woran, vermittelft 
der Kehlbalten, die Sparren ruhen. 

Beil. Zum Spalten des Klafterholzes find Keile nöthig. 
Man macht fie entweder von gefchmiederem Eiſen, oder von 
Hol. Im legten Falle muß dazu vecht feſtes, zähes Holz ge: 
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nommen werden. Das befte Holz zu Keilen ift das mittel 
wuͤchſige Roth⸗ oder Weißbuhenholz vom unterften Theile 
der auf magerem Boden oder im Druck erwachfenen 50; bis 
60jaͤhrigen Stämme. Diefes Hol; wird alsbald nad) der Faͤl⸗ 
lung gefpalten, doppelkeilfoͤrmig behauen, und dann vor dem 
Gebrauche nah Möglichkeit ausgetrocnet, welches in Schorns 
fteinen vecht gut gefchehen kann. Vor dem Gebrauche fägt 
man diefe Doppelteile in der Mitte von einander, und hat 


‚dann 2 Keile von jedem Stuͤcke. Kelle der Art leiften oft befs 


fere Dienfte, als die eifernen. Diefe werden daher nur 
dann gebraucht, wenn fehr maferig gewachfenes Holz zu fpalten 
if, ©. Stodroden. 

Keim, germen. Man bezeichnet hiermit die urſpruͤng⸗ 
fihe Anlage entweder 1) eines neuen Wefens durch freithätiges 
Werden, oder 2) den Anfang eines neuen Weſens, hervorgerus 
fen durch Zeugung, oder 3) jede Anlage zur Entwiclung eines - 
neuen Organs an vorhandenen Organismen. 

Am erften Falle entwickelt fi der Keim unmittelbar aus 
dem formlofen Bildungsftoffe als Urbläschen, deren Zufams 
mentritt die niedrigften Organismen hervorruft, Algen, Pilze, 
Schwämme, Flehren. S. Entftehung. 

Im zweiten Falle ſtammt der Keim von einem Meutters 
koͤrper, und wird durch den Proceß der Befruchtung individus 
alifirt. Er wird alsdann zum Embryo. Nicht der Embryo 
im reifen Samen ift Keim — er ift fchon wirkliches Pflänzs 
chen in jeder Bedeutung — fondern das Bläschen, welches fich 
im Samen kurz nad) der Befruchtung zeigt, und ji ch im Ver⸗ 
folge zum Embryo entwickelt. 

Im dritten Falle iſt der Keim ſtets das Produkt innerer 
und vorwaltend äußerer Polaritaͤten, die ihn zur Knospe ent⸗ 
wickeln. S. Knospe und Wachsthum. 

Keimung des Samens (ſ. zuvor Same). Der Ems 
bryo im reifenden Samenkorne ift fchon eine Pflanze in jeder 
Bedeutung des Wortes, beftehend aus Wurzel und Stengel, 
aus Blättern und Knospen, diefe Theile nach den allgemeinen 


Geſetzen ausbildend und entfaltend (ſ. Wachsthum). Die 


Drgane zur Aufnahme der Nahrung find die Wurzeln und die 
primären Blätter, oder eins diefer Organe allein. Das Mas 
gazin der Ernährung ift das Endofpermium. Won der Indi⸗ 
vidualität der Pflanze hängt es ab, wie body fi) der Embryo 
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im Samen vor der Reife entwidelt. Bei den meiften unferer 
Holzpflanzen finden wir nur die 1fte Blattgeneration, bei Acer 
ps. platanus und Quercus find 2, bei mehreren krautigen Ler 
guminofen fogar 3 Blattgenerationen entfaltet. 

Mit Eintritt der Samenreife tritt aber ein Zuftand völlis 
ger Ruhe in der Entwicklung des Embryo ein, der paflend mit 
dem Winterfchlafe der Thiere verglichen werden kann. Das 
Leben ift nicht entwichen, es fchläft nur, und Außert fein Vor⸗ 
handenfeyn in der, die organische Miſchung erhaltenden Kraft, 
Der Beginn des Winterfchlafs ift eine Folge aufhörenden Säfte, 
zulaufs, wenn nach der Fruchtreife die fäfteführenden Gefäße; 
wenn die Nabelſchnur vertrodnet. Bei den meiften Pflanzen 
verlieren die zuführenden Gefäße fchon im Herbſte des Bluͤthe⸗ 
jahres ihre Funktion, und der Same beginnt alddann feinen 
Winterfchlaf. Bei denjenigen Pflanzen aber, wo die Entwid: 
lung des Embryo fehr langſam vorfchreitet, fungiren auch die 
zuführenden Gefäße längere Zeit, wie z. B. bei allen Gattun- 
gen der Coniferen, Pinus, Juniperus, Taxus, Cupressus. 

Die verfcyiedene Dauer der Samenruhe, auch wenn alle 
Bedingungen ded Keimens gegeben find, ift eine phyſiologiſch 
merkwürdige, noch nicht ergründete Erſcheinung. Bei den meis 
ften unferer Holzfämereien dauert die Samenruhe 4 bis 6 Wo⸗ 
chen, von der Ausfaat im Frühjahre ab gerechnet, Bei mehr 
reren Hölzern aber, namentlidy bei Carpinus, Fraxinus, Sor- 
bus aria (?), Crataegus, Mespilus, Cornus, Viburnum, Li- 
gustrum, Evonymus, Hyppopha@, Daphne, Spartium, He- 
dera, Solanum, Ilex, Ledum :c., unter den Nadelhoͤlzern bei 
Taxus und Juniperus, dauert fie, von der Ausfaat im Fruͤh— 
jahre ab gerechnet, 1 Jahr. 

Weder die verfchiedene Befchaffenheit der Samendecke 
(Prunus und Fraxinus), noch die Entwicklungsftufe, auf wel 
cher der Embryo bei der Samenftufe ftehen blieb (Pinus und 
Fraxinus), noch der verfchiedene innere Stoffgehalt des &as 
mens, läßt eine durchgreifende Urfache der verfdiedenen Dauer 
der Samenruhe erkennen. Auch liege der Same einer und 
derfelben Holzart häufig verfchiedene Zeit in der Erde, ehe er 
feimt. Don den meiften 1 Jahr ruhenden Saͤmereien erfcheis 
nen einige Pflanzen fchon wenige Wochen nad) der Ausfaat, 
wenn der Same kurz nach der Reife gefäet wurde. 
Bon dem Samen der Pinusarten erfcheinen die meiften Pflaͤnz⸗ 
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chen nach 4, ein anderer Theil nach 6 Wochen, ein geringer, 
bei altem Samen kin größerer Theil bleibt bis zum kommen⸗ 
den Jahre liegen. Auch vom Samen der Akazie, der in fo 
kurzer Zeit keimt, erfcheinen viel Nahkömmlinge erft im kom⸗ 
menden Fruͤhjahre, felbft aus einem und demfelben Blumen 
topfe, wo doch gewiß die Bedingungen der Keimung gleich ges 
geben find. Die Urfahe fcheint mir in eigenthämlichen Bis 
talitätsgraden zu liegen, die auch in den Saͤmereien einer und 
derfelben Kolzart, in Folge mangelhafter Samenbildung oder 
widernatärficy verlängerter Samenruhe, Störungen derfelben 
2, geſchwaͤcht werden können. | 

Wir ziehen hieraus die Lehre, an dem Gelingen mancher 
Saatkulturen nicht zu zweifeln, und die Koften einer neuen 
Saat aufjuwenden, wenn ſich in der gewöhnlichen Zeit fein 
guter Erfolg zeigt. Zwar wird eine Saat, wenn in der ge 
wöhnlichen Zeit gar kein Same aufgeht, wohl meift erneuert 
werden müffen, und dann ift es immer befler, dies fo bald als 
möglicy zu thun, ehe der Boden zu fehr verraf’t, feinen Hu⸗ 
mus und dadurch aud) feine Feuchtigkeit verliert. Die geringe 
Zahl der nachkommenden Pflänzchen wird dann nie einen guten 
Beſtand bilden. In Fällen aber, wo die Saat nicht fo vollkom⸗ 
men aufgegangen ift, wie man es wünfcht, werden nachkom⸗ 
mende Pflänzchen häufig die Luͤcken ergänzen. 

Aber troß diefer häufigen Ausnahmen finden dennoch ges 
wiffe Grenzen in der Dauer der Samenruhe Statt, wenn der 
Same feine Keimfähigteit behalten fol. Die meiften unferer 
Laubholzfämereien erhalten ihre Keimfähigkeit nicht länger als 
4 Jahr, manche, wie die Eichel und Buchel, nur bis zum 
naͤchſten Frühjahre oder Sommer. Selbſt diejenigen Saͤme⸗ 
reien, welche 1 Jahr in der Erde ruhen, müflen ſchon im 
Srühjahre nach der Samenreife in keimfähige Lage gebracht 
werden, wenn ihre Keimkraft nicht zerftöre oder wenigſtens ges 
ſchwaͤcht werden foll. Dahingegen erhält der Same aller ſcho⸗ 
tenfrüchtigen Gewächfe feine Keimfähigkeit fehr lange Zeit. 
Man bat aus 25jährigem Samen von ‚Spartium scoparium, 
und aus beinahe 100jähr. Bohnen noch Pflanzen erzogen. Auch 
der Same unferer Nadelhölzer dauert längere Zeit. Vollkom⸗ 
men keimfähig bleibt der Kieferns und Laͤrchenſame: 2 Yahre, 
der Tannenfame: 2 bi 3 Jahre, der Fichtenfame: 3 bis 4 
Sahre; doc habe ich im Thuͤringerwalde Hichtenkulturen mit 
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jährigem Samen gefehen, von dem noch eine Menge Pflänz 
chen aufgegangen waren. Man kann aber als Pegel anneh: 
men, daß, je älter der Same ift, um fo [hwächlicher die dars 
aus hervorgehende junge Pflanze wird, Sie kann ſich unter 
günftigen Standortsverhältniffen erholen und eine Eräftige 
Pflanze werden; die geringften Miderwärtigkeiten in den erften 
Merioden ihrer Vegetation bewirken aber ihr Eingehen, 

Durch zweckmaͤßige Aufbewahrung läßt fich die Dauer der 
Keimfähigkeit verlängern (f. Aufbewahrung). Vorzuͤglich 
gut foll fih aller Same in Untermifchung mit trockenem Holzs 
mobder, oder im Kohlengeftübe erhalten. In Holzmoder vers 
pact, erhält unfer botaniſcher Garten die Sämereien aus fer; 
nen Erdtheilen. Will man Sämereien in Kohlengeftübe auf: 
bewahren, fo muͤſſen die Kiften oder Fäffer an nicht zu rock 
nen Orten aufgeftellt werden, damit das Geftübe nicht zu 
fehr austrocknet und dem Samen feine eigenthämliche Feuchs 
tigkeit entzieht. 

St die dem Samen eigenthämliche Zeit des Ruheftandes 
verfloffen, fo beginnt die Keimung nnter der Bedingung des 
Zutritts 

4) der Feuchtigkeit, 
2) der Wärme und 
3) der atmofphärifchen Luft. 

Aeußere Feuchtigkeit ift unftreitig Hauptbedingung des 
Keimens. Der angefeuchtete Same fchwillt auf, die in das 
Innere eingedrungene Feuchtigkeit erweicht den Inhalt des En: 
dofpermum und das Perifpermium, wo foldyes vorhanden ift. 
Die fchleimige Auflöfung, durch Zutritt von Sauerftoff zu Nahs 
rungsſaft geftaltet, wird entweder von den im Endofpermium 
liegenden primären Blättern, oder, bei den afcocotyledonifchen 
Sämereien, von der Wurzel des Embryo aufgefogen, die hier 
mit dem Eindojpermium in einer unmittelbaren, durd) paren: 
Hymatifches Zellgewebe unterhaltenen, Verbindung fteht. 
Die primären Blätter und die Wurzel verhalten ſich alsdann 
zum Gndofpermium, wie fid) das Blatt und die Wurzel der 
entwickelten Pflanze zur Atmofphäre und zum Boden verhalten, 
d. 5. fie entnehmen aus ihm den organifchen Stoff zur Bildung 
neuer, das Wachsthum vermittelnder Organe, Das Einweir 
den der Saͤmereien in reinem Waller vor der Ausfaat beför, 
dert die Keimung daher in hohem Grade. Die normale Keim: 

29 
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‚zeit völlig trockener Bohnen von Vicia faba ift 5 bis 6 Tage, 
4 Tag in reinem Waſſer eingeweicht, -erfcheint der Keim nach 
3 Tagen; 2 Tage eingeweiht, nad 2 Tagen. Deinen 
Verfuchen zufolge (die ih, da fie noch nicht ſaͤmmtlich gefchlofr 
fen find, in einem Anhange beim Artikel Same mittheilen 
werde) wurde die Keimung duch Einweihung der Sämereien 
in Löfungen fchmwefelfaurer Salze am meilten befördert, durch 
ſalzſaure und kohlenſaure Salze hingegen zurückgehalten. 


Eine zwieite Bedingung des Keimens ift ein gewiffer Waͤr⸗ 
megrad, der 30 bis 35 Grad R. nicht Überfteigen darf. Am 
günftigften ift ein Wärmegrad von 15 bis 20 Grad R. Doch 
geht die Keimung auch 'bei viel geringeren MWärmegraden von 
Starten, wie dies das Aufgehen der Sämereien im Frühjahre 
im Freien beweift. Wir bedürfen für diejen Fall keiner gejons 
derten Erklärung der Nothwendigkeit einer höheren Tempera— 
tur. Die Keimung ift ein Vegetationsaft, und jede Wegetation 
bedingt gewifle MWärmegrade. Die Wegetationsakte der Pflan: 
zen find ganz an Äußere MWärmegrade gebunden, und von dier 
fen abhängig, da feine, wenigitens feine fo wirkſame innere 
MWärmequelle wie beiden Thieren vorhanden ift. Daher ift das 
Leben der Pflanzen, und fomit auch die Entwicklung des Ems 
bryo, ganz an Äußere Temperatur und deren Mechfel ge 
bunden, | 


Feuchtigkeit und Wärme erwecken den fchlummernden Ems 
bryo zu erneuter Thätigkeit, die, unter Abfchluß des Lichte, 
in der Macht der Samenhuͤllen diefelbe feyn muß, wie fie fich 
in der entwickelten Pflanze zur Machtzeit uns offenbart, Der 
Nachtproceß befteht aber ſtets in einer organifhen Aneignung 
von Sauerftoff unter Abfcheidung von Kohlenfäure. So beiteht 
daher auch die erfte Funktion des erwachten Embryo vor feinem 
äußeren Auftreten im Licht der Atmofphäre in einem Einath— 
men von Sauerftoffgas zur Entwicklung der Pfianzennahrung. 


Eine dritte Bedingung ded Keimens ift daher der Zueritt 
des Sauerftoffs zum Samenkorne. Wir willen aus Er 
fahrung: - 

4) daß der Nahrungsfaft der Pflanzen zucerhaltig iſt, 3. 
DB, der Saft der Birken, Ahorne ꝛc.; 

2) daß die Nahrungsrläjfigkeit im unreifen Samen ebenfalls 
in einer zucferhaltigen Fluͤſſigkeit beſteht, die 3. ®, den - 
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unreifen Erbfen den füßen Geſchmack giebt. Während 
des Reifens wird der Sauerftoffgehalt der füßen Fluͤſſig⸗ 
keit abgeſchieden, und dieſe dadurch zu Staͤrkemehl; 

3) daß durch Zuſatz von Saͤuren das Staͤrkemehl des Gas 
mens fowohl, als aller übrigen Pflanzentheile, in Zuder 
übergeht. 

Das Stärkemehl des Samens ift daher nichts Anderes als 
durch Sauerftoffentbindung feft gewordener, zu Körnern geftaltes 
ter Nahrungsfaft. Sol ſich legterer zur Ernährung des Ems 
bryo wieder zeftalten, ſo bedarf er eines Ueberſchuſſes an Säure, 
um wieder in die Narur der zucerhaltigen Fluͤſſigkeit überzus 
gehen. Diefen Zufhuß an Säure zum ermeichten und aufges 
öf’ren Stärfemehle zieht der Same aus der atmofphärifchen 
Luft an fi, indem er den Sauerftoff vom Stickſtoffe derfeiben 
abfcheidet und in fih aufnimmt. 

Da die oberfte Bodenſchicht dem Mechfel der Feuchtigkeit 
und dem völligen Austrocknen zu leicht ausgefegt ift, geben wir 
dem Samen eine Bedeckung mit Erde, vorzugsweife um ihm 
eine feuchtere Lage und einen gleichmäßigern Feuchtegrad zu 
fihern. Je mehr der Boden zum Austrodnen geneigt ift, und 
je tiefer er feine Feuchtigkeit verliert, um fo rathfamer ift eine 
tiefere Lage des Samens, jedoch innerhalb gewiller Grenzen. 
Diefe werden beftimmt: 

4) durch die Nothwendigkeit des Zutrittd der atmofphärifchen 
Luft zum Samen. Se lockerer der Boden ift, um fo ties 
fer dringt die Luft in ihn ein, und um fo rafcher finder 

Luftwechſel Start. Wir können daher dem Samen in 

lockerem Boden eine ftärkere Decke geben, als in feftem, 
und thun wohl daran, da erfterer, in Folge des größeren 
Luftzutritts und Wechſels, vafcher und in größerer Tiefe 
austrocknet; 

2) durd die Natur des Samens felbft. Die Näthlichkeit einer 
tieferen Lage fteht mit der Schwere des Samens in eis 

‚ nem direkten Verhaͤltniſſe. ine Tiefe von 3 bis 31 Zoll 

wird ald das Marimum für die fchwereren Saͤme—⸗ 

veien der Eiche, Buche, Kaftanie und Haſel anzunehmen 

feyn, wenn der Boden hinlänglich loder ift. Für 

den leichteren Samen der Weißbuche, Ahorne, Rüftern, 

Eichen, Linden, Tannen ift eine Dede von ı bis } Zoll 

hinreichend. Die noch leichteren Sämereien der uͤbrigen 
29 * 
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Nadelhoͤlzer und der Erle: 4 bis + Zoll. Der Same 
der Birke, der leichtefte, darf nur mit der Erde ver 
mifcht werden. 

Da die Keimung Nachtproceß ift, fo geht fie beſſer im 
Dunteln, als im Lichte vor fih, doc wird das Keimen durch 
Lichteinwirfung an und für ſich nicht geftsrt. Nur das unmit— 
telbare Sonnenlicht ſcheint ungünftig zu wirken, wahrjcheinlic) 
jedoch mehr wegen der damit verbundenen größeren Wärme 
und erhöhten Ausdünftung. ‚Man kann Sämereien ganz ohne 
Bedeckung zum Keimen bringen, wenn ihnen nur ein hinlaͤng⸗ 
licher Feuchtegrad geſichert bleibt. 

Feuchtigkeit, Waͤrme und Luft ſind alſo die weſentlichſten 
Bedingungen des Keimens. Da dies zugleich die Agentien 
find, welche die Zerſetzung todter organiſcher Stoffe herbeifuͤh⸗ 
ren, fo hat man das Keimen des Samens häufig einen Gaͤh— 
rungsproceß genannt, Dies ift aber durchaus falſch, denn in 
feinem lebenden gefunden Körper finden Gährungsprocefie im 
chemiſchen Sinne Statt. Hier wirkt nur die Lebenskraft auf 
Veränderung der Stoffe ein, und fie ift es, welche. durch die 
Bedingungen der Keimung aus ihrer Erſtarrung geweckt wird. 

Das Keimen felbft beftcht in 2 gefonderten Akten: 

4) in der Herausbildung der Pflanzennahrung aus dem Ems 
dofpermium und Perifpermium durch Zutritt aͤußerer 
Feuchtigkeit und Luft; 

2) in der durch die Wärme erregten Ihätigkeit des Embryo, 
die fih im Auffaugen, in der Afjimilation ‚und Organi— 
fation der bereiteten Pflanzennahrung äußert, Daraus 
geht eine Erweiterung des Volumens hervor; der zu 
Folge die Samendecken geſprengt werden, worauf der 
Embryo mit der Äußeren Armofphäre und dem Boden in 
nähere Berührung tritt, und fih nun als junge Pflanze 
nad) den -allgemeinen Geſetzen des Wahsthums. höher 
entwickelt. S. Wahsıhum, 

Kelch, f. Bluͤthe. 

Rellerbals, Daphne mezereum. Der Kellerhals 
iſt ein Strauch der dritten Groͤße. Die Rinde iſt graugruͤn, 
und hat eine blaſenziehende Kraft. Die Blaͤtter, welche zuerſt 
buͤſchelweiſe an den Spitzen der Zweige hervorkommen, nach— 
her aber abwechſelnd an den neuen Trieben ſitzen, find lanzett— 
förmig, glattrandig, 2 bis 3 Zoll lang, 4 bis 4 Zoll breit, und 
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haben ſehr kurze Stiele. Die Oberflaͤche iſt dunkelgruͤn, die 
untere bleichgruͤn mit erhabenen Adern. Die Zwitterbluͤthe, 
welche im Maͤrz vor dem Ausbruche des Laubes erſcheint, iſt 
ſchoͤn blaßroth, und ſitzt rund um die vorjaͤhrigen Triebe. Je— 
des Bluͤmchen hat die Form einer kleinen Hyacinthe, und riecht 
angenehm, verurſacht aber Kopfſchmerzen, wenn man viel von 
dieſem Geruche genießt. Die Fruͤchte ſind ovale, erbſengroße, 
bei der Reife im Oktober ſchwarzrothe Beerchen. Jedes ents 
haͤlt einen Samenkern. Wegen der ſogleich nach dem Abgange 
des Schnee's erſcheinende Bluͤthen pflanzt man dieſen kleinen 
Strauch in die Luſtgebuͤſche. Es giebt davon auch eine Art, 
die weiß blaͤht. 

Kennzeichen der Bodenbeſchaffenheit, ſ. Boni— 
tirung. 

Kennzeichen der Inſekten, f. Koͤrpertheile der 

Inſekten. 
RKeerf, Kerbthier, iſt die deutſche Benennung für Sins 
fett (von insecare, einſchneiden, einkerben). Kerfenkunde 
heißt daher ſo viel als Inſektenkunde, Entomologie. 
S. dieſ. Art. 

Kern, Mandel, Nucleus, iſt der, innerhalb der Sa⸗ 
menhaut (epispermum) liegende, meift weiß gefärbte Theil des 
Samens. Sede farbige Decke gehört in der Negel der Samens 
haut an, fie mag noch fo eng mit dem Kerne verbunden feyn. 
Dei unferen Holzpflanzen befteht der Kern des Samens ftets 
aus großzelligem, unregelmäßigem Zellgewebe, in deſſen Zellen 
Staͤrkemehlkoͤrner und Blafen enthalten find. In den meiften 
Fällen find die primären Blätter des Embryo in dies Zell 
gewebe hineingewachlen, in welhem Falle es fich ſtets in 2 
Theile getrennt zeigt, die dann Kernſtuͤcke, Samenlappen, 
Lamellen, Cotyledones, genannt werden. In anderen 
Fällen, 3. DB. bei den Nadelhoͤlzern, den Eichen, den Linden, 
wachfen die primären Blätter des Embryo nicht in das Zellges 
webe des Kerns hinein, fondern entwickeln fich frei in einer Hoͤh⸗ 
fung deffelden. Der Kern bleibt alsdann ungefpatten, und bil 
det ftets eine zufammenhängende, fıhlauchartige Hülle des Ems 
bryo. Einen folhen Samen nenne ich afcocotyledonifch, 
fhlaudhfamenlappig. S. Same. 

Bernfrucht, gleichbedeutend mit Apfelfrucht. S. Frucht. 

Rernftamm wird der Stamm einer folhen Pflanze ges 
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nannt, die aus dem Samen erwachſen il. ©. Aus 
ſchlag. | 

Keffelbau. Vormals war ed an einigen Orten gebraͤuch⸗ 
ih, in den haubaren Holzbeftänden Heine runde Schläge kahl 
abzutreiben, in der Meinung, der Schlag werde fid) auf diefe 
Art vom ftehenden Orte her am beften befamen. Diefe in vies 
ler Hinficht ſehr nachtheilige Methode ift aber bald, bis auf 
die Benennung, abgeichafft worden. — Sc felbft fand vor vies 
len Sjahren auf einer Forftreife im Auslande mehrere fehr Kleine 
runde Keffelhaue in einem prachtvollen haubaren Buchenbeftande, 
As ich mich nad) dem Zweck diefer fonderbaren Bewirthfchafs 
tung bei dem Mevierförfter erkundigte, fo wußte er mir weiter 
nichts zu antworten, als: daß man dies auf die Reitſchule 
bauen nenne, und daß ihn fein Vorgefester dazu angewiefen 
habe. Er felbft verftehe davon noch nichts, denn er fey erft 
feit einem Vierteljahre auf diefer Stelle, und fey vorher Lau⸗—⸗ 
fer bei Sr. kurfuͤrſtlichen Durchlaucht gewefen. — — 

Reffelpflanzung. Wenn man fchnell große Büfche durd) 
Pflanzung erziehen will, fo läßt man entweder große runde 
Pflanzlöcher oder zirkelförmige Gräben madyen, und fegt die 
Pflänzlinge, oder, wenn es Weiden ꝛc. find, die Steckreiſer 
freisförmig hinein. — An Flußufern wird diefe Keffelpflanzung 
oft angewendet, und auch auf Sandfchollen macht man fie 
zuweilen. Doc führe die Kiefernfaat auf Sandſchollen 
ficyherer zum Ziele, wenn der Sand nicht zu naß und der Ueber 
ſchwemmung nidyt ausgefeßt iſt. 

Biefer, Biene, Sorle, Söbre, Pinus sylvestris. 
Die Kiefer ift ein immergrüner Baum der erften Größe. 
Eie wird auf gutem Boden über SO Fuß hoch und beträchtlic) 
dit. Die Rinde an den jungen Stämmchen ift graugrün, bei 
den Älteren Stämmen aber ift fie am unteren Theile des Stams» 
mes fehr dick, braungrau, ſtark aufgeriffen und blätterig, am 
oberen Theile aber gelblihgrün oder bräunlichgelb und blätterig. 
Sim gefchloifenen Stande wird der Kiefernftamm zwar gerade, 
bei freiem Stande aber ift diefe Holzart fehr geneigt, krumm 
zu wachen, viele und flarke Aeſte zu treiben, und einen mehr 
walzenförmigen als. fegelförmigen Schaft zu bilden, der fid 
durch eine ftarfe Herzwurzel und räftige Seitenwurzeln im 
Boden ziemlich befeftigt. — Die Blätter oder Nadeln der Kies 
fer fiehen paarweife, und nur felten findet man an jungen 
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kräftigen Pflanzen drei Nadeln in einer Scheide. Sie find 
2 bis 3 Zoll lang, fehr fchmal, fteif, zugeſpitzt, gerippt und 
ſehr fein gezähnt. Sie fiehen rund um die jungen Zweige, und 
haben eine fhmußiggrüne Farbe, wodurd die Kiefernwalduns 
gen ein düiteres Anfeben befommen. Im Herbſte fallen die 
braungelb gewordenen Nadeln an dem Zjährigen Holze ab, und 
es find daher die Älteren Triebe von Nadeln entblößt. — Das 
Gewicht der jährlich abfallenden Nadeln ift fo unbedeutend 
nicht, wie man vielleicht glaubt. Mad) vorfihtig angeftellten 
Verſuchen beträgt das Gewicht der auf einem preußifchen Dior: 
gen in gefchloffenen Beftänden jährlich abfallenden Na; 
dein, im völlig trockenen Zuftande: 
4) in 50; bis 6Vjährigen Beftänden: 

a) auf gutem Boden p. Morg. . 1136 Pfd. 

b) auf Mittebodn — — . 74 — 

e) auf ſchlechtem Bode — +. 55 — 

2) Sin 70; bis SOjährigen Beftänden: 

a) auf gutem Boden p. Morg. . 943 Pfd. 

b) auf Miteboden — — . 6 — 

e) auf ſchlechtem Boden — — . 42 — 

3) In 90: bis 120jährigen Beftänden: 

a) auf gutem Boden p. Morg. . 924 Pfd. 

b) auf Mittelboden — — . 657 — 

c) auf fchlehtem Boden — — . 392 — 

Bei diefen Verfuchen war der Boden vor dem Abfalle der 
Nadeln völlig rein gemacht worden, und die Nadeln wurden, 
nachdem die Zeit des Abfalles vorüber war, gefammelt, getrock— 
net und gewogen. 14 Centn. feudte Nadeln gaben nad) der 
Abirocknung nur 5 Centn. Waren die Nudeln aber mehr 
naß als feucht, fo erhielt man aus.15 Centn. nur 5 Genen, 
trodfene Nadeln. 

Die Kiefer blüht im Mai, und trägt männliche und weib⸗ 
liche Bloͤthen getrennt auf einem Stamme. Die männlidyen 
Bluͤthekaͤtzchen ſtehen an der Baſis der jungen Triebe, oder an 
den Spitzen der vorjährigen Zweige, und enthalten fehr vielen 
gelben Samenftaub. Die weiblichen Bluͤthen figen auf den 
Spigen der neuen Triebe, Es find braunrothe, rundliche Zaͤpf⸗ 
hen, die gewöhnlich zu zwei, zuweilen aber zu mehreren zu 
fammenfigen. An recht träftig wachfenden, 15» bis 20jährigen,, 
frei ftehenden Kiefern habe ich fchon bis 40 Zapfen wie einen 
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Kolben um den neuen Trieb herum zufammengedrängt gefuns 
den. Nach der Befruchtung werden die Zäpfchen grün, und 
erreichen bis zum Herbſte nur die Größe einer Zuckererbfe; im 
folgenden Frühjahre aber beginnt der ſtaͤrkere Wuchs, und bis 
Mitte Novembers find die Zapfen graugrün, 14 bis 2 Zoll 
lang, und fpigstegelförmig geworden. Der Same iſt alddann 
zwar reif, er bleibt aber bis zum naͤchſten Frühjahre in den 
Zapfen, und fliegt bei warmen Tagen aus. Unter jeder Schuppe 
liegen 2 kleine, mandelförmige, entweder fchwarzbraune, oder 
graue Samenkörner, die von fchmalen, braunen, mit Schwarz . 
fchattirten Flügeln an der Kante der Samenkörner fo verwachs 
fen find, daß, wenn man das Samenkorn vorfichtig durchdruͤckt, 
der untere Theil des Flügels mit einem, die Form des Samen, 
kornes bezeichnenden, Loche oder Zarge erfcheine. Der Kiefern 
fame hat folglih, von der Blüthezeit an, 18 bis 20 Monate 
nöthig, um reif zu werden; fo wie überhaupt der Same von 
allen langnadeligen, immergränen Nadelhoͤlzern erft im 
zweiten Jahre zur Meife gelangt, S. Zürbelkiefer und 
Weymuthstiefer. 

Der Same fliegt alfo nah 23 bis 24 Monaten — von 
der Blürhezeit an gerechnet — aus den Zapfen. Er kann, wie 
der Fichtenfame, im Spätherbfte oder im Fruͤhjahre gefäes wer⸗ 
den, gewöhnlich aber wird die Frübjahrsfaat gewählt. Dean 
bedeckt den Samen 4 bis 4 Zoll dick mit loderer Erde. Die 
jungen Pflanzen fommen von der Fruͤhjahrsſaat nad) 4 bis 6 
Wochen, von der Herbftfaat aber fehr bald im Frühjahre zum 
Vorfcheine, und bringen die Samenhälle mit über die Erde. 
Diefe Hülle hält die erften 5 bis 6 Nadeln zufammen, und 
fälle nachher bald ab. — Im naͤchſten Jahre wächft die junge 
Kiefer auf gutem Boden einige Zoll lang, und in der Folge 
nimmt ihre Schnellwüchfigkeit fo zu, daß fi im 8⸗ bis 10jäh- 
rigen Alter fchon Hochwild in dergleichen Beſtaͤnden ſtecken 
kann. — Unter allen deutſchen Baumholzarten der erften Größe 
ift Beine in der jugend fo fchnellwächfig, als die Kiefer und 
die Lärche, und es geräth auch keine Holzſaat fo ficyer, als die 
Kiefernfaat, weil der Same bei gehöriger, wenigens 4 Zoll dicker 
Bedeckung gern keimt, und die Pflanzen in wenigen Jahren 
fo ſtark werden, daß ihnen die Witterung nicht leicht mehr 
ſchadet. Es kann daher die Kiefernkultur nicht dringend genug 
ernpfohlen werden, wenn große, der Sonne Kart ausgefekte 
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Bloͤßen mit Holz in Beftand zu bringen find. — Außerdem 
kann aud) die Kiefer auf jedem Boden angebaut werden, wenn 
er nur nicht naß und bruchig iſt. Sie waͤchſt aber in einem 
mit Dammerde und Sand vermengten, tiefen, gemäßigt feuch—⸗ 
ten Lehmboden am beten, und liebt das milde Klima. Doc) 
wachſen auch die Kiefern in rauhen Gegenden noch fehr gut; 
fie werden da aber, wegen der Brüchigkeit ihrer Aefte, vom 
Schnee und Duft, der fih an die langen Nadeln hängt, oft 
fehr beſchaͤdigt, und zumeilen als Stangenhölzer ganz zu Boden 
gedrüdt. Es iſt daher nicht rathſam, auf Gebirgen, wo, der 
Erfahrung nad), Schneeanhang oft vorkommt, Kiefern anzus 
bauen. In ſolchen Gegenden aber, wo beim Eintritt des Wins 
ters es gleich fo Palt wird, daß der Schnee wie Sand oder 
Mehl aus der Luft fällt, dauert die Kiefer recht gut aus, und 
waͤchſt auch gut, wiewohl nicht fo, wie im milderen Klima. — 
Die Kiefer erlangt unter günftigen Umftänden in 100 bis 120 
Jahren ihre Haubarkeit, wenn man gemeines Bauholz, Brets 
terklöge und Brennholz verlangt. Sie lebt und wächft aber 
viel länger. Man hat Kiefern gefällt, die 180 Sahre alt, 
420 Fuß lang und noch volllommen gefund waren. — Das 
Holz der Kiefer ift gelblichweiß, und bei alten Stämmen nad) 
dem Kern hin bräunlih. Es dient zu Bauholz, giebt vortreff- 
lihe Schiffsmaſten, fchöne dauerhafte Schnittwaare und 
recht gutes Brennholz. Als folhes verhält es fih zum Bus 
chenholze wie 319, zu 360, und im verkohlten Zuftande, nad) 
v. Werneck's Verſuchen, wie 1724 zu 1600. Wahrfcheins 
lich find aber die Kohlen, die v. Werne unterfuchte, von 
fienigem Kiefernholze gebrannt gewefen. Kieniges Holz 
gab auch, nach meinen Verſuchen, im rohen Zuftande mehr 
Kite, ald das Buchenholz. ©. Hitzkraft des Holzes. 
Der Kubitfuß Kiefernholz wiegt: 
a) wenn er frifch it . » » 604 Pfd., 
b) wenn er halb troden ft. 8 — 
- €) wenn er ganz dbürr it  . 365 — 

Außerdem gewinnt man von der Kiefer Theer, Kienoͤl, 
Pech und Kienruß,. 

Die Kiefer, die ein unfchägbares Naturgeſchenk für die 
fandigen Länder ift, hat leider auch viele Feinde. Mehrere 
Arten von Raupen verwälten oft ganze bedeutende Waldmaſ— 
fen, und auch manche Käfer thun ige Schaden, woriber man 
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unter Forſtinſekten .nachlefen faun. — Auch wird hier nod) 
bemerkt, daß die, jungen. Kiefern den Schatten nicht lange ver: 
tragen Eönnen. In abwechfelndem Schatten waͤchſt die 
junge Kiefer zwar einige. Jahre fehr gut, nachher will fie aber 
ganz im Freien vegetiren. Man kann aber auch Bloͤßen fehr 
fiher mit Kiefern durch Saat anbauen. Auf fehr trode 
nem Boden muß man dann aber die Saat in den erften Jah 
ren mit Kiefernſtrauch bedeckt halten, befonders wenn der Bo— 
den an einer fleilen Bergwand der Sonne fehr ausgefest feyn 
follte.. . | 
SGewöhnlid nimmt man zu den Kiefernfaaten reinen, 
d. h. abgeflügelten Kiefernfamen, wovon man aus einem 
gehäuften Berliner Scheffel Zapfen durchſchnittlich 1 Pfd. be; 
kommt. Man kann aber auch die im Winter gepflücdten Za 
pfen im Frühjahre ausſaͤen, und diefe, wenn fie durch die 
Sonnenhige aufgeplagt find, vermittelft Harken oder Eggen er; 
fhüttern, daß der Same ausfällt. Auf diefe Art erfpart man 
die Mühe und Koften der Ausklengung des Samens. Diefe 
Saatmethode ift da anwendbar, wo man die Zapfen nicht weit 
zum Saatplaße zu transvortiren hat. Sonſt wird der Transport 
der Zapfen zu koſtbar. — Wenn bald nad) der Ausfaat der 
Zapfen fo warme Witterung erfolgt, daß die Zapfen plagen, fo 
gerathen Saaten der Art vortrefflih; tritt aber nach der Zar 
pfenfaat lang anhaltendes Regenwetter ein, wodurch. zuweilen 
die auf fandige Bloͤßen ausgeftreuten Zapfen mit Sand größ- 
tentheils bedeckt werden, und nachher nicht plagen können; fo 
hat die Saat mit Samen, ‚der das Negenwetter gerade fehr 
dienlich ift, den Vorzug S. Saat der Kiefer. 

Kiefer, Graskiefer. Man nennt fo die im freien 
Stande auf fehr gutem Boden wachſenden Kiefern, die gewoͤhn⸗ 
lidy ein ſchwammiges und wenig dauerhaftes Holz haben. 

Kiefer, Bergkiefer, Kegforche, Pinus montana 
oder Pinus pumila. .Diefe Kiefernart weicht blos durch ih. 
ren Wuchs von der gemeinen Kiefer, P. sylvestris, ab, denn 
fie ftreckt ihre Zweige meiftens über die Erde bin, und der 
Hauptftamm wird felten über 10 Fuß hoch. Mean findet fie 
nur auf hoben, rauhen Gebirgen, wo fie wahrfcheinlich wegen 
der Rauhheit des Klima’s nicht höher wachen kann. Ob fie 
gleich im Wuchfe von der gemeinen Kiefer fehr abweicht, auch 
die weiblihe Bluͤthe mehr blauroth ift, und. die Zapfen am 
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Stiele mehr. platt find, als die der gemeinen Kiefer, - fo weiß 
man doch aus Erfahrung, daß, wenn man Sumen von dielen 
Kiefern im milden Klima ausfäet, die daraus entftehenden 
Pflanzen den Charakter der gemeinen Kiefer großentheild ans 
nehmen, und daß bei der 2ten oder Zten Generation diefe Kies 
fern fehr wahrfcheinlicd zur gemeinen Kiefer werden, alfo wies 
der einarten. Im rauhen Klima aber pflanzen fie fi, wie 
eine ftändige Art, durch Samen fort, weil fi) die Verhaͤltniſſe 
dort immer gleich bleiben. Im Grunde aber fcheinen diefe 
zwergartigen Kiefern nur Abarten von der gemeinen Kiefer zu 
feyn. S. Kiefer. 

Riefernblattwespe, ſ. Tenihredo (Lophyrus pini). 

Biefernfpinner, Riefernraupe, |. Bombyx (pini), 

„Bielbolz, ſ. Schiffskiel. 

Kienaͤpfel. Im nördlichen Deutſchland werden die Kies 
fernzapfen meiftens Kienäpfel genannt. 

Biene wird in manden Gegenden die Kiefer genannt. 
©, Kiefer. 

Bienbolz. Wenn das Kiefernholz recht kernig ift und 
vielen Kien enthält, welches der ftarke harzige Geruch zu er- 
kennen giebt, fo nennt man es Kienholz. Die Stöde und 
Wurzeln von recht alten Kiefern, die vor 8 oder 10 Jahren 
gefällt worden find, geben das meifte Kienholz. Man benugt 
es zum Feueranmachen, zum Leuchten, zur Theerbrens 
nerei und zur Kienrußbrennerei. — Die kienigen Stöde 
widerftiehen der Faͤulniß außerordentlich lange, Auf der Inſel 
Wollin in Pommern werden jeßt dergleichen Stöcke aus der 
Erde hervorgefucht, die wahrfcheinlid vor einigen hundert Jah⸗ 
ren verfchütter worden find. Man erkennt die Orte, wo fie 
ſich befinden, an den kleinen Erhabenheiten des Bodens, fucht 
da nad, und findet die mit harzig-sligem Weſen überfüllten 
Wurzeln fehr ſtarker Kiefern, die wahrfcheinlich ein heftiger 
Sturmwind vor fehr langer Zeit umgeworfen hat. Man bes 
nußt fie dort zur Theerbrennerei. &. Harz. 

BRienhürte, ſ. Kienrußhuͤtte. 

Kienig nennt man das Kiefernholz alsdann, wenn es 
viele oͤlig-⸗harzige oder Kientheile enthält, welches man am Ge: 
ruche und an der braungelben Farbe wahrnehmen kann. Kolz 
der Art iſt viel dauerhafter, und giebt mehr Hitze, ald das we⸗ 
niger kienige junge Kiefernholz. — Die erfte chriftliche Kirche, 
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oder vielmehr Kapelle, zu Skoriſchau in Oberfchlefien, 
ift aus kienigem oder rothkernigem Kiefernholze erbaut, “Die 
Wände beftehen aus übereinander gelegten, befchlagenen Bal— 
ken, und ob diefe gleich der Witterung von außen ganz ausge 
fegt find, fo ift das Holz doch jest noch fo vollfommen feft 
und gut, daß Gottesdienft in diefer Meinen Kirche gehalten 
wird. ©. Harz. 

Rienöl, f. Theerbrenneret. 

Bienporft, Ledum palustre. Der Kienporft ift ein 
immergräner Strauch der dritten Größe, den man nur in 
fumpfigen Gegenden findet. Die Rinde ift an dem jungen 
Zweigen braunwollig, an älteren braun. Die Blätter gleichen 
den Nosmarinblättern, find aber etwas größer, dicker, am 
ande nad) der unteren Fläche unigebogen, und auf der unte— 
ren $läche mit einem braungelblichen Filz überzogen. Sie figen 
ohne beftimmte Ordnung, bald abwechfelnd, bald gegen einans 
der über, bald quirkförmig an den Zweigen, an die fie fich ab; 
wärts anfchmiegen. Die weißen Zwitterblumen erfcheinen im 
Juni und Juli doldenweife an den Spigen der Zweige. Die 
laͤngliche, ſpitzige, Sfächerige Fruchtkapfel ift braun, und ent 
Hält mehrere kleine Samenkoͤrner. — Die ganze Pflanze hat 
einen ſtarken betäubenden Geruch. Sie dient in der Gers 
berei. | 

Kienrußhuͤtte, auh Rahmhuͤtte. In den Harzfiedereien 
giebt es beim Auspreffen des flüffig gemachten Harzes zurück 
bleibende Unreinigkeiten oder Harzgriefen, die man zu weiter 
nichts, als zur Kienrußbrenneret benugen kann. Sie geben 
nämlich beim Verbrennen einen dien Dampf, wie alle öligen 
oder harzigen Körper, und wenn man diefen Dampf auffängt 
und ihn ſich concentriren läßt, fo entiteht dadurch der Kien 
ruß, Kienraud oder Rahm. — Die Kienrußbrennerei erfor; 
dert daher eine Vorrichtung, worin ſowohl dad Verbrennen der 
Harzgriefen, als das Auffangen des dadurch entftehenden Raus 
ches zweckmaͤhig geichehen kann. — Diefe Vorrichtung ift fehr 
einfach, und befteht aus einem Ofen, einem Schlote, und 
aus einer damit in,DVerbindung ftehenden Rauchkammer. 

4) Vom Kienofen. 

Der Kienofen ift gewöhnlich im Lichten 2 bis 2; Fuß breit, 
3 bis 4 Fuß lang, und 2 bis 24 Fuß hoch, und ſteht auf eis 
ner 1 bis 2 Fuß hohen Mauer, Er wird entweder von Bad 
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ſteinen oder von Bruchſteinen errichtet. Die vordere Seite iſt 
wit einem kleinen niedrigen Schuͤrloche verſehen, das noͤthigen⸗ 
falls durch ein angebrachtes eiſernes Thuͤrchen verſchloſſen wer⸗ 
den kann. — Mit diefem Ofen wird ein 14 bis 16 Fuß las 
ger, 12 bis 13 Zoll Hreiter, und eben fo hoher, gemauerter, 
faft wagerechter Schlot oder Schornftein in Verbindung ges 
bracht, um den dicken Rauch in eine Eleine Kammer zu leiten, 
Wo ſich der Schlot endigt, wird 
die Rauchkammer 

fo angebracht, daß die Mündung des Schlotes 3 Fuß in die 
Kammer reiht, und alfo den Rauch in der Mitte der Kams 
mer auswirft. Diefe Kammer, die gewöhnlich 10 bis 12 Fuß 
im Quadrat hat, if» ohne das Dad) 9 bis 10 Fuß hoch, und 
in der Decke derfelben befinder fi eine Deffnung, deren Größe 
5 bis 6 Fuß im Quadrat beträgt. Die Wände diefer Kammer 
werden entweder mit Brettern befchlagen, oder glatt getündht, 
und die ſchmale Thür wird durch Salzen recht paflend gemacht. 
Endlih wird über die Deffnung in der Dede ein, aus 4 trians 
gelfoͤrmigen Stuͤcken von ganz grobem Flanell gemachter, fpigis 
ger Sack angebradht, und mit der Spike am Dade der 
Rauchkammer befeſtigt. 

Soll Kienruß gebrannt werden, ſo verbrennt man in dem 
Ofen nach und nach kleine Maſſen von Harzgriefen, worauf 
der davon enititehende dicke Rauch durch den Schlot in die Kams 
mer zieht, und ſich theild an den Wänden, theild an dem Flas 
nellſacke als Ruß anfegt. Diefer wird nachher gefammelt, ins 
dem man ihn‘ von den Wänden. abtehrt, und vom trichterförmis 
sen Sacke, durch leifes Auffchlagen von außen, von Zeit zu 
Zeit abtlopft, und auf. dein Vöden der Rauchkammerzu fammens 
kehrt. Dann wird der Nuß in leichte Gefäße von duͤnn 
geſpaltenem Nadelholze gefüllt, und fo in den Handel gebracht, 
— Det: mandyen Kienrußhätten fteht nur die Rauchkammer 
uhter einem Ziegeldache, und der Ofen und Schlot ſtehen frei. 
Beſſer ift es aber, wenn mun den ganzen Apparat mit einem 
Dache bedecken läßt, weil dann der Dfen und Schlot der Wit 
terung nicht ausgeſetzt ſind und länger dauern, 

Kienzopf. Kenn die alten, Kiefern im Gipfel trocken 
werden, ſo ſammelt fid) darin oft viel Kien oder harziger Saft. 
Man nennt daher diefe Gipfel; Kienzöpfe. Da diefes Holz 
leicht brennt und ſehr viel Hige-giebt, fo werden die Kienzöpfe 
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oft mit großer SURRSBET von den — ee und 
entwendet. 


Kiepenfloß oder ne Auf größeren Fluͤſſen 
und auf Landfeen kann das Klafterholz nicht in lofen Kloben 
gefloͤßt werden, weil es ſich nicht wieder auffangen läßt, und 
allenthalben durch den Wind und Wellenfhlag an die Ufer ger 
trieben wird. Man transportirt e8 daher in fogenannten Kies 
pen oder Karinen über dergleichen Waſſer, mwodurd viel 
Scifferlohn erfpart werden kann. — Will man nun das Klafı 
terhofz in Kiepen oder Karinen über einen Landfee oder auf 
einem Fluſſe transportiren, fo werden 2 ſtarke Stangen oder 
Reidel, oder auch geringe Bauholzſtuͤcke fo weit neben einander 
gelegt, daß die quer übergelegten Klafterfpalten nur wenig übers 
ſtoßen. Diefes 3 bis 4 Fuß hoch aufgepackte Klafterholz wird 
vermittelft biegfamer Stangen und Wieden fo auf diefe Unter; 
lagen befeftige, daß es fich nicht verruͤcken kann, und ganz 
feft geknebelt ift. Neben diefe Kiepe werden noch eine oder einige 
befeftigt, und oft auch hinter diefen noch einige feſtgebunden. 

ierauf ſteigen einige, mit dieſem Geſchaͤfte vertraute Leute 
auf dieſe Kerinen, und rudern ſie an den beſtimmten Ort. — 
Zuweilen laͤßt man aber kleine Karinen auf Fluͤſſen ohne 
Fuͤhrer forttreiben, und faͤngt ſie an Orten, wo das Waſſer 
nicht ſtark treibt, vermittelſt quer uͤber den Fluß — loſe 
an einander befeſtigter, ſchwimmender Balken * .Ma⸗ 


tatſchenfloß. 


Kieſel, Kieſelerde, Kiefelfsure, f. Erden, Daden 
arten, Dodenbeitandtheile, Kiejel, Silicium, ift ein ‚niche 
metalliſcher Grundftoff, dunkelbraun ‚ohne Glanz, und ‚wie die 
Kohle abfärbend und brennbar. Er befige eine ftarte Ver⸗ 
wandtſchaft zum Sauerſtoff, verbindet fid mit dieſem aber nur 
unter hohen Hitzgraden. Das Produkt diefer Verbindung ift die 
Kiefelerde, richtiger Kiefelfäure, da alle Verbindungen 
des Suuerftoffs mit Metalloi den Säuren genannt werden: 


Die Kiefelfäure befteht aus 48 Theilen Kiefel und 52 
Theilen Sauerftoff, ift weiß, pulverartig, geruch⸗ und geſchmack— 
108, loͤſ't ſich im Wafler, und ift in diejer Loͤſung ein Beſtand⸗ 
theil alied Quellwaſſers. Ihre Kryftallifation und ihr Nieder; 
fehlag aus dem Waſſer bildere die Kiefelgefteine (f. Erde), 
die im reinſten Zuftande (Bergkryſtall) aus Kiefelfäure,  Wafs 
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ſer und etwas Thonerde zuſammengeſetzt ſind, meiſt aber in 
hoͤheren Graden mit anderen Stoffen gemengt vorkommen. 

Aus der Zertruͤmmerung und Verwitterung der Kieſelge⸗ 
ſteine und kieſelhaltigen Geſteine entſtand und entſteht noch ge— 
genwaͤrtig der Sandgehalt des Bodens. S. Band, 
Sandboden. 

Kinnbacken, Kinnladen, Kinnladentaſter, fe Freß—⸗ 
werkzeuge der Inſekten. 

Rippen, ſ. Platzen. 

Kippſch, ſ. Beronnen. 

Kirchenwald, ſ. Pfarrwald. 

Kiſtenholz, Zuckerkiſtenholz. Beim Handel find bekannt⸗ 
lich viele große und kleine Kiſten noͤthig. Die großen werden 
gewoͤhnlich von leichten geſchnittenen Nadelholzbrettern ges 
macht; die kleinen aber, beſonders die Kiſten, worin der Kan— 
delzucker verfchickt wird, macht man von gejpaltenen dünnen 
Bretthen. Man nimmt dazu Buchenholz, weil diejes dem 
Zucer weder einen unangenehmen Geſchmack, noch Geruch 
mittheilt. — Die zu dergleihen Kiften beftimmten Buchen 
muͤſſen dick ſeyn und leicht fpalten, weil die Bretthen nur 4 
bis + Zoll dick feun dürfen. Die Schindelmacher befchäftis 
gen ſich gewöhnlih auch mit Werfertigung der Zuckerkiſten⸗ 
brettchen. 

Rlafter, die preußifche. Diefe ift 6 Fuß breit, 6 Fuß 
hoch und 3 Fuß tief, und enthält folglich 108 Kubitfuß Raum. 
— Wenn man für jeden Fuß-der Höhe 3 Zoll Schwind— 
oder Sackmaaß rechnet, alio für jede Klafter 3 Zoll Weber: 
maaß in der Höhe wegen des Eintrocknens geftattet, fo. enthält 
die friſch aufgefente Ktafter, wenn das Holz gut gelegt 
ift, an wirklicher Holzmaſſe: 

4) Die Klafter Klobenholz von lauter glattſchaͤftigen Stäm: 
men: 80 Kubikf. 

2) Eine dergleichen, wenn das Holz mitunter auch. Aftig oder 
fnotiz iſt: 75 Kubitf. 

3) Eine Klafter Knuͤppelholz von lauter geraden Stangen, 
die 4 bis 6 Zoll en im Durchmeffer haben: 70 
Kubikf. 

4) Desgl. wenn die Stangen 2 bis 5 Zoll im Durchmeſſer 
haben: 60 Kubikf. 
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5) Desgl. wenn die Stangen 2 bid 4 Zoll im Durchmefler 
haben: 50 Kubiff. 

6) Eine Klafter Kmüppelhelz von den Aeften alter Bäume, 
bei den Durchmeffern von 3 bis 6 Zoll ausſchließlich: 60 
Kubiff. 

Diefe Säge find aus Durchſchnitten berechnet. Wird 
aber das Holz mit ungewöhnlichem Fleiß in die Klafter gelegt, 
fo enthält fie einige Kubikfuß an Holzmaſſe mehr. — Sind die 
Klafterkloben und Knüppel länger ald 3 Fuß, fo enthält die 
Klafter verhäftnigmäßig weniger, und find fie kürzer als 3 
Fuß, fo enthält fie mehr Holzmaſſe, als vorhin angegeben 
worden if. Auch enthalten die Klobens oder Scheitklaftern, 
die aus befonders dicken Kloben zufammengefeßt find, mehr 
Holzmaſſe, als die, welche aus ungewoͤhnlich duͤnnen Kloben 
‚beftehen. Se dünner und länger das in die Klafter gelegte 
Holz ift, defto mehr leere Räume werden von ihm gebildet, 
und defto weniger beträgt folglich die in ihm befindliche wirkliche 
Holzmaſſe. Bei der Taration der Forften iſt es fehr wichtig, 
zu wiffen, wie viele Kubikfuß Holzmaſſe, nad Verſchiedenheit 
der Holzfortimente, durchſchnittlich in eine Klafter gehen, 
Es muß dies daher vor dem Anfange der Taration ger 
nau unterfucht werden, weil fonft alle Kefultate der Abſchaͤtzung 
unrichtig werden. 

Klampen find diejenigen Latten, womit an manden Or» 
ten das lange Floßholz zufammengefügt und in diefer Lage 
feftgehalten wird. Da diefe Klampen ftark feyn müflen, fo 
werden fie aus gefpaltenen oder behauenen geringen Reideln 
gemacht, und vermittelt hölzernen Nägel vorn und hinten auf 
die Floßholzſtaͤmme befeftigt, wenn es nicht beſſer oder noͤthig 
it, die Stämme vermittelfi ftarfer Wieden an einander 
zu binden. ©. Flößen. 

Klapperftod. Wenn die Fuhrleute an den fteilen Ber 
gen den fchnellen Lauf der Wagen hemmen wollen, fo bringen 
fie an den Rädern Klapperftöcde an. Diefe müflen 14 bis 
2 Zoll die, und von recht zähem Laubholze feyn. 

Klaſſen, 1. Syften. 

Klauen, f. Fuß der Inſekten. 

Kleber, Colla, ift ein dem Eiweiß und der Gallerte 
der Pflanzen nahe verwandter Stoff, befonders häufig im Miehle 

der 
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der Getreidearten enthalten Wie jene ift er ſtickſtoffhaltig, 
amd geht leicht in faulige Gährung über, 
Rleinbaubolz. Im Preußifhen werden die Bauholz. 
ſtaͤmme welche 36 bis 40 Fuß lang find, und 7 bis 8 Zoll 
am Zopfe haben, KRleinbauholz genannt. S. Mittelsaw 
holy, Starkbauholz 
+ Rlima(l. &323). Unterdem ArtiteliXtmofpbärehabeic 
„ verfchiedenen Be ftandtheile derfelden aufgeführt. Es bleibt 
nun noch die Erörterung der verfchiedenen Zu ſtaͤnde der 
jofphäre, abhängig von der verfchiedenen Einwirkung der 
äfte (f Natur) übrig, Klima nennen wir nämlich 
den der Atmofphäre, mie diefer durch die verfchiedene 
Einwirkung der Naturkraͤfte (Märme, Licht, Elektricitaͤt) oͤrt⸗ 
lich ſich geſtaltet. Die Wärme fpielt hierbei eine Hauptrolle. 
und beſtimmt faft aueichließlich das Klima eined Landes, da 
allein die Temperatur, fondern auch der Feuchtegrad, und 
—* die Klarheit oder Truͤbe, endlich auch die Ruhe oder 
Bewegung der Luft, von ihr bedingt werden. Man 
ſcheidet * 
4) das ‚geograpbifhe Klima udd 
2) das phufitalifhe Klima eines Ortes. 
Unter geographiihem Klima verfieht man den eigerı 
chůmlichen Zuſtand der Atmoſphaͤre eines Ortes, in ſofern die; 
= von der geographifchen Lage deſſelben beftimme wird (I. age), 
diiefen wir vorausfegen, daß unter. dem Aequator, 
die ſenkrecht auffallenden Sonnenftrahlen, die größte 
Far ärmegraden entbunden wird, und daß die Wärme 
Be. abnimmt, je weiter ein Dre vom Aequator ent: 
if, Durchſchnittlich kann man annehmen, daß einer Ent; 
, 2 Breitegraden, oder 30 deutſchen Meilen, eine 
von 1 Grad * eigen iſt; doch gilt dies 


| — ne! dem 50ften und Z6ften Grade noͤrd⸗ 







2 Orte, die gleich weit vom Aequa— 
immer gleiche, fondern der öftlicher lies 
rigere * Am auffallend: 


n der Weiten immer wärmer. ze der Oſten. 


| 
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Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt noch nicht gehoͤrig erkannt, 
liegt aber wahrſcheinlich in, durch den Umſchwung der Erde 
erzeugten konſtanten Stroͤmungen der Atmoſphaͤre. 

Wads den: Einfluß des geographiſchen Klima's auf die Bes 
getation anbelangt, fo beruht diefer größtentheild auf den eigens 
thümlichen Waͤrmegraden. Wo die Waͤrmeentwicklung fo ges 
ring ift, daß ber Schnee nie wegthauen kann, hört natürlich 
alle Vegetation auf, Die Schneegrenze ſchneidet zwifchen 
dem often und 40ſten Meridian, bei ungefähr 75 Grad noͤrd⸗ 
licher Breite, die Meercshöhe Südlicher beginnt die Wege, 
tation zuerft mit Flechten, denen die Mooſe folgen, und zwar 
bald in weit größerer Menge, als unter unferen Breiten. hs 
nen folgen die Graͤſer. Die Waldgrenze tritt in Lappland 
4500 Fuß unter der Schneegrenze auf. Die Vegetation der 
Waldgewächfe beginnt mit firauchartigen Birken und Weiden, 
Vaccinien und Ericeen. Diefen folgt Betula alba bei 70 Grad 
noͤrdl. Br., einzeln und ausnahmsweiſe die Kiefer. 

68 Grad noͤrdl. Br. die Kiefer in Beftänden, 


66 — — — — KRothtanne, 

60 — — — — Eiche und Erle, 

58 — — — — Bude, Eiche, Ahorn, Ulme, 
56 — — — — Hainbuche, 

51 — — — — Weißtanne, 


46.50 — — — — Färde. 

Die meiften diefer Holzarten erſtrecken fih in meerck 
gleicher Lage nicht weiter, als bis zum A7ften bis A6ften 
Grade, wenn fie auch in Gebirgen füdlicher vortommen. Ahorne, 
Eſchen und Ulmen gehen in der Ebene bis zum ödften Grade, 
die Eiche bis zum 44aſten Grade ſuͤdlich. 

Die füdlicheren Klimate rufen eine reichhaltigere Flera 
hervor. Spibbergen hat 16, Lappland 34, Madagass 
tar 4000, Pflanzenarten. Wir finden daher »im ſuͤdlichen 
Deutſchland fchon nicht mehr fo allgemein die reinen Veitände, 
welche der Norden Deutfchlands noch aufzumeifen hat. Sie 
nördlicher das Klima, um fo mehr tritt eine einzelne Holzart 
als herrfchend, große reine Komplere bildend, auf. Südlich 
dem 46ften Breitegrade finden ſich reine Beftände nur noch in 
Gebirgen, nicht mehr in meeresgleihhen Ebenen, die Fälle aus: 
genommen, wo ein kuͤnſtlicher Anbau Statt fand. 

Das Klima eined Landes, wie es deſſen geographifcyer 
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Lage gemäß fenn ſollte, wird nun aber vielfach durch örtlich 
verfchiedene Geftaltung der Erdoberfläche, Umgebungen ꝛc. ver: 
ändert. Phyfitalifhes (örtlihes) Klima heißt daher 
die Beſchaffenheit der Atmofphäre eines Landes, In ſofern diefe 
nicht von der geographiſchen Lage, fondern von Geſtalt und 
Befchaffenheit der Erdoberfläche beftimmt wird, Das phyſika⸗ 
liſche Klima zerfällt 

1) in ein allgemeines und 

2) in ein ſpecielles phyſikaliſches Klima, 

Erfteres wird beftinmt: 

a) dur die allgemeine Erhebung eines Landftriche über 
den Meeresfpiegel; 

b) durch Stellung und Beftaltung der Kontinentalmaffen, 
befonders durch ihr Groͤßenverhaͤltniß zu den benachbarten 
Meeren; 

e) durch regelmäßige Strömungen der Atmofphäre und der ' 
Meere, vermoͤge welcher die Luft und das Waſſer verr 

« fchiedener Breiter, fo wie verfchiedener Höhen und Tier 
fen, mit einander gemijcht und in ihren Temperaturen 
verändert werden (f. Wärme und Winde). 

Das fperielle phufitalifche Kuma wird hingegen be 

ſtimmt: 

d) durch iſolirte Erhebungen einzelner Orte uͤber den Mee⸗ 
resſpiegel; 

e) durch das Stellungsverhaͤltniß derſelben zu den Gebirgs⸗ 
zuͤgen und Ebenen des Landes (ſ. Lage); 

f) durch die Geſtaltung des Bodens und deſſen Erpofltion 
(h Rage); 

8) durch die Bodenbefchaffenheit, ſ. Feucht ig keit und Frucht⸗ 
barkeit der Atmofphäre, fo wie unter den verſchie⸗ 
denen Bodens und Gebirgsarten; 

h) durch die Bodenbedeckung, f. Feuchtigkeit ber At 
moſphaͤre. 

ad a) und d) Nur für lſolirte Erhebungen gilt die auf 

Unterfudyungen gegründete Annahme, daß die Wärme mit 600 

Fuß größerer Erhebung fih um 1 Grad E, verminderte. Det 

allgemeinen Erhebungen nimmt die Wärme in einem geringes 

ren, weniger fonftanten Verhältniffe ab. - Dennoch vermindert 

fie fi) auch hier, und man muß von jedem Punkte der Erde aus 

endlich zu einer Luftſchicht gelangen, in der die Temperatur das 
30 * 
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ganze Jahr hindurch unter O Grad. bleibt, Diefe Luftſchicht 
muß über dem Acquator, wo eine größere Waͤrmemenge ent, 
bunden wird, am höchiten liegen. Sie muß fih nad) den Po; 
fen hin allmählig und endlih zu den meeresgleihen Ebenen 
hinabſenken. Diefe von dem Aequator nach den Polen hin ſich 
fentende Linie heiße die Schneegrenze, weil, wenn Gebirge 
in fie hineinragen, hier die Grenze des ewigen Schnee's iſt. 
Unter dem Aequator iſt die Schneegrenze 14,760 Fuß über 
der Meeresfläche erhaben. Unter 20 Grad nördl. Br. 14,100 
Euß. — 35 Sr. — 10,800 Fuß. — 45 Gr. — 8400 Fuß. — 
50 Gr. = 6000 Fuß. — 61 Gr. = 5196 Fuß. — 62; Gr. 
— 4860 Fuß. — 67 Sr. = 3600 Fuß. — 70 Gr. —= 3300 Fuß. — 
"14 Gr. = 2196 Fuß. — 75 Gr. Meeresflähe, Won der 
Schneegrenze abwärts beginnt die Wegetation ebenfalls mit den 
niedrigften Gewaͤchſen. Das Klima wird wärmer, und höhere 
Gewaͤchſe firdeln ſich an, je tiefer man die Berge hinabfteigt. 
Die Höhe, in welher die Baumbölzer beginnen, wird mit 
dem Ausdrucke Waldgrenze bezeichnet. So iſt in den Alpen 
(45 Gr. nördl. Br.) die Buchengrenze = 4800 Fuß von der 
Meeeresfläche erhaben, im Niefengebirge (51 Gr. nördl. Br.) 
ungefähr 3000 Fuß, im Harz (50 Gr. n. Br.) 2800 Fuß; bei 
ungefähr 58 Gr. n. Dr. finkt fie zur Meeresflädye hinab. 

| Eine größere Höhe bringt demnach im Allgemeinen. dies 
feibe Erſcheinung hervor, welche mit einer größeren Entfer⸗ 
nung vom Aequator verbunden iſt: Abnahme der Wärme. 
Diefe hat num aber folgende Veränderungen zur nothiwendigen 
Folge: 

4) Abnahme der Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre. Die abſolute 
Dunftmenge nimmt in größeren Höhen immer mehr ab, 
die relative hingegen, das Verhaͤltniß der vorhandenen 
Dunftmenge zu der geößtmäglichften, waͤchſt bis zu einem 
beftimmten Punkte (Moltenregion), und bört bier plög- 
lich auf. Daher die große Weränderlichkeit des Gebirge 
tlima's in Beziehung auf Feuchtigkeit der Atmofphäre, 
Trockenheit der Luft außerhalb der Wolkenregion, hohe 
Feuchtegrade, beſonders häufiger Nebel innerhalb diefer 
ſehr veränderlichen Luftſchicht. Eben fo nimmt die Feuchs 

„ tigkeit vom Aequator nad) den Polen hin ab. S. Feuch—⸗ 
tigkeit der Atmofpbäre 

2) Abnahme des Lufidrucks und der Dicheheit der Luft. Er 
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mittelt durch den Stand des Barometers, und zwar mit 
foldyer Sicherheit, daß man rüdmärıs aus dem Baros 
meterftande auf die Höhe eines Ortes Über dem Meeres 
“ fpiegel zu fchließen vermag. ©, Erhöhung eines Or— 
tes x. 
In größeren Höhen iſt die Atmofphäre ferner 

3) durchſichtiger. S. Durchſichtigkeit der Luft. 

4) Sin größeren Höhen find Strömungen der Luft (Winde) 
häufiger und ftärfer, vorzüglich wohl aus dem Grunde, 
weil in höheren Negionen einmal erregte Strömungen 
im Gleichgewicht ‘der Luft ſich ungeftörter fortpflanzen, 
als näher an der Erdoberflähe, mo fie öfter gebrochen 
werden. &. Wärme. 

adb) Große Waffermaffen erwärmen und erfälten fi nie 
in fo hohem Grade, wie das Feftland, Erfteres nicht, weil 
duch die Werdunftung viel Wärme gebunden wird, und fi) 
außerdem durch die Strömungen des Meeres die wärmeren 
MWaffertheile gemäßigter und heißer Zonen beftändig mit dem 
erfälteten Waſſer kalter Zonen mifchen, Letteres nicht, weil 
die an der Oberfläche des Waſſers bis zu einem gewiffen Grade 
abretühlten Waflertheile zu Boden ſinken und durch wärmeres 
Waſſer erfeßt werden. Sm Winter ift daher die Temperatur 
der Meere höher, im Sommer niedriger als die des Feftlandes. 
Die Temperatur des Waſſers theilt fich der darüber befindlichen 
Atmofphäre mit, und diefe ſetzt fih mit der Atmofphäre benach⸗ 
barter Landmaflen ind Gleichgewicht, wodurch fetstere Im Som⸗ 
mer abgekühlt, im Winter erwärmt wird. Das Größenvers 
hältmiß, die Lage und Geftalt eines Feltlandes zu den benadhs 
barten Meeren, muß daher einen wichtigen Einfluß auf die 
Atmofohäre äußern, und diefer wird fi um fo mehr in einem 
gemäßigten, feuchten Klima darthun, je geringer das Verhälts 
niß der Größe eines Landes zu den benachbarten Meeren ift, 
und je mehr die Geftaltung eines Landes die Annäherung der 
Waſſermaſſen von verfchiedenen Seiten geftattet, Hiermit ftes 
bein die Richtung und die Eigenſchaften der verfchiedenen Lufts 
ffrömungen in enger Beziehung. ©. Winde, 

Klimatologie, Klimatik, ift die Lehre von dem allges 
meinen und örtlich verfchiedenen Zuftande der Atmofphäre, und 
defien Einfluß auf die Organismen. &. Atmofphäre und 
Klima, 
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Klobenbolz, Scheitholz, Kluftholz. Die Klaftern, 
welche aus gefpaltenem Holze aufgeſetzt worden ſind, wer 
den Klobenholzs x. Klaftern genannt. Faſt Überall findet 
die Verordnung Statt, daß alles Holz, weldes 6 Zoll im 
Durchmiffer hat, einmal gefpalten werden muß, daß aber 
diejenigen Stüde, die mehr im Durchmeffer, haben, fo oft ges 
fpalten werden follen, daß eine Klobe ungefähr 6 Zoll an der 
Stirn die if. Kol, das unter 6 Zoll im Durchmeſſer hat, 
gehört zum Knuͤppelholze. ©. Klafter und Kuüppel 
tlafter. f 

Blöppelbolz, ſ. Knuͤppelholz. 

Klotz. Man nennt fo jedes nicht ſehr lange, aber doch 
dicke Stuͤck Holz, das von einem Baume abgeſchnitten iſt. 

Knack wird in einigen Gegenden das trockene Raff⸗ und 
Lefeholz genannt, S. Raff- und Leſeholz. 

Anepfen find nut 4 Fuß fange und 235. breitg Holzſchlitten, 
auf deren hinteren Theil die Bauholzſtaͤmme feſt gebunden, und 
ſo auf dem Schnee bergab geſchleift werden. Dies geſchieht 
in den Gebirgsgegenden meiſtens durch Menſchen, bei ſehr 
ſchweren Hoͤlzern abet durch Zugvieh. Im erſten Falle hat 
dieſer Schlitten nur eine Deichſelſtange, im anderen aber 
zwei, oder eine ſogenannte Scheere. 

Kniebuſch, ſ. Kollerbuſch. 

Knieholz nennt man beim Schiffsbau diejenigen Stuͤcke, 
die entweder rechtwinklig oder ſtumpfwinklig gewachſen find, 
und zur Bildung des Schiffsrumpfes verwendet werden, In 
Gegenden, wo Schiffswerften find, oder wo der Transport big 
dahin nicht zu koſtbar ift, werden dergleichen Stuͤcke Holz oft 
ſehr theuer bezahlt, befonders wenn fie fo groß find, daß fie 
zu Seeſchiffen verwendet werden koͤnnen. Es wird dazu 
nur Eihenholz gebraudt. Nur zu den Flußkaͤhnen bedient 
man ſich auch der Knie von Kiefernholz, 

Knippe nennen die Köhler das kurz oder klein gehauene 
Holz, womit fie die Zwifchenräume beim Segen oder Richten 
eines Meiters ausfüllen, und woraus fie die Haube des Mei 
(ers bilden. S. Meiler und Kohlenbrennerei, 

Bnösphen, Gemmula, heißt die warzige Erhebung 
im Lichtpole der Längenachfe des Embryo, beftehend aus unres 
gelmäßigen Zellgeweben. &. Same. Man kann aber auch 
das analoge Organ im Lichtpole der Längenachfe des fih ent: 
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wickelnden einjährigen Triebes mit diefem Ausdrucke bezeichnen. 
S. d. folg. Artikel. 

Bnospe, Gemmae, |. zuvor Wachsthum der Holz 
pflanzen. Knospen find zuſammengeſetzte Pflanzenorgane, 
beftehend aus 3. verfchledenen Haupttheilen: 

4) Aus den Knospendecken (tegmenta Link), 

2) Aus anticipirten Entwiclungen des künftigen Jahrestrie⸗ 
bes; a) normal gebilder: Blätter; b) metamorphofirt: 
Bluͤthentheile. J 

3) Aus dem Waͤrzchen, Kuöspchen, Gemmula. 

Diefe 3 Theile vereint bilden die Knospe, welche 

a) nad) der Beſchaffenheit dev anticipirt entwickelten Theile 

Blattknospe oder Bluͤtheknospe, 

b) nach dem Stande: 1) Endknospe (Terminalknospe), 
2) Seitentnospe (Blattacyfeltnospe, Lateraltnospe), 

3) Holzknospe (faliche Knospe) genannt wird. 

Unterfucht man die Knospe, z. B. der Roßkaſtanie oder 
anderer. Holzarten, fo fieht man fie in ihrem Umfange mit 
braunen Schuppen bekleidet. Nimmt man diefe weg, fo zeigen 
ſich aͤhnliche Schuppen, die aber durch grüne Farbe und gerins 
gere Konfiitenz die wahre Blattnatur deutlicher erfennen laffen. 
Diefe Schuppen heißen Kuospendeden. Sie find weiter 
nichts, als die legten Vlattgenerationen des Zweiges, welchen 
die Knospe begrenzt, durch ſinkende Längenpolarität in der Ve⸗ 
getationsperiode des Herbſtes in kurzen Zwifchenräumen nach 
außen entfaltet, durch gleichzeitigen Mangel an hinreichende 
Bildungsfaft in der Entwicklung zu Blättern zurückgehalten. 

Nimmt man ſaͤmmtliche Knospendecken, auch die grünen, 
weg, fo zeigen ſich im Innern 2 oder mehrere normal gebildete 
Blätter, die fi beim Aufbrechen der .Knospe zu wahren Bläts 
tern entwiceln, und als die erften Blätter des künftigen Jah—⸗ 
restriebes auftreten. Sie gehören demnach dem künftigen Jah—⸗ 
reswuchſe an, und find in der Knospenbildung des vorhergehen⸗ 
den Herbſtes um ein Jahr anticipirt. 

Zwifchen diefen Organen im Mittelpunkte und auf dem 
Grunde der Knospe zeigt fi eine nah außen erhöhte Warze. 
Da fie anatomifcy und phytonomifch daffelbe Organ ift, welches 
fid) im Embryo des Samenkorns zwifhen den primären Blaͤt⸗ 
tern liegend vorfindet, und dort Kudspchen, gemmula, genannt 
wird, fo laflen wir ihm diefen Namen auch in den entwicelten 
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Pflanzenthellen. Die Gemmula iſt weiter nichts als das Aus 
Ferfte Ende der Markroͤhre, die fich in der Knospe, gleichzeitig 
mis den ‚fie umgebenden Roͤhren⸗, Baſt/⸗ und Rindenfchichten, 
allmählig verengt, und im Lichtpole der Längenachfe völlig’ uns 
bedeckt, ſelbſt ohne Epidermis, der Äußeren Atmofphäre offen 
liest, Die Bedeutung diefer Organe iſt unter dem Artikel 
Wachsthum der Pflanzen näher eroͤrtet. 

Alle Knospen, welche den befchrisdenen Bau zeigen, heißen 
DBlattinospen. Ein anatomifcher Unterfcyied zwifchen Blatt⸗, 
Stengel» oder. Zweigknospen laͤßt ſich nicht nachweifen, Es 
kommt alterdings in manchen Knospen "der Stengel nicht zur 
normalen Entwicklung, und die Knospe entfaltet fich fcheinbar 
nur zu Blättern; aber. auch in dieſen Knospen findet fich bei 
näherer Unterſuchung ſtets ein Stengel vor, der nur in feinem 
Längenwuchfe zurückgehalten ift, in weichem Falle fih dann bie 
Blätter in einem Buͤſchel entwickeln und diefogenannten Blatt 
vofen bilden, | 

Dahingegen finder ein anatomifcher Unterfchied zwwifchen 
Blattknospen und Bluͤtheknospen Statt. Unter dem Arritef 
Fortpflanzung der Gewächſe, habe ich die Metamorpkofe 
der Pflanzen nach der herrfchenden Anficht vorgetragen. Uater 
dem Artitel Wach sthum werden einige abweichende Anſichten, 
Meſultate eigener Unterfuchungen, ihre Stelle finden. 

Da jede Knospe einen wahren Stengel zur Baſis fat, er 
mag noch fo. verkürzt feyn, fo iſt auch jede Knospe, in Bezie⸗ 
bung auf diefen, Terminals oder Endknospe. In Beziehung 
auf die ganze Pflanze nennt man aber nur diejenigen Knospen 
Terminaltnospen, welche in der Spise bes jededmaligen 
Jahrestriebes ftehen, und den Lichtpol deſſelben, die Gemmula, 
vor den Einftäffen der Kälte und Malle ſchuͤtzen. Seiten: 
oder Blattachſelbnospen hingegen heißen diejenigen, welche 
am Stengel des jedesmaligen Jahrestriebes, zwifchen dieſem 
und den Blattftielen, hervorbrechen, und die Drgane der Wers 
äftelung find, Aus folhen Blattachſelknospen entwickeln fich die 
Madelbündel an dan Seiten der Sjahressriebe bei den Nadel—⸗ 
hölzern, Das wahre Blatt der Nadelhoͤlzer abortirt regelmäs 
Big, und erfcheint als eme den Jahrestrieb "umfchließende 
Schuppe, während die Blattachſelknospe ſich zur Scheide geitals 
tet und zu Nadeln entwickelt. Wird das Blatt der Laubhoͤlzer 
zerftört, fo entwickelte fich die Blattachſellnospe zu Vlättern, 
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und erſetzt den Verluſt. Wird Hingegen die Blattachſelknospe 
der Nadelhoͤlzer und deren Nadeln total zerſtoͤrt (z. B. bis in 
die Scheide von Inſekten abgefreffen), fo ift fein Organ zum 
Erfag des Verluſtes, wie bei den Laubhölzern, vorhanden. Daher 
iſt eine völlige Entlaubung den Nadelhoͤlzern unbedingt, aber nicht 
den Laubhölzern toͤdtlich &, Vegetation und Reproduktion. 

Zwiſchen jedem Blatte eines Sahrestriebes entfteht eine 
Adfeltnospe, aber nicht jede fommt zur Entwicklung. Das 
Streben der Materie nad) innen, die äußere Polarität, welche 
ſich bei der Verholzung und dem Wuchſe des Stengels in die 
Dide vorherrſchend zeigt, hält die meiften in der Entwicklung 
zuruͤck, und erzeugt die fogenannten falfchen Knospen. 
Man erfennt bei anatomifcher Unterfuchung ſtets ihren Urfprung 
im Dearkeylinder, durch alle Jahreslagen hindurch ſtets ihr 
Streben, ſich nad) außen zu entfalten; was aber nicht cher 
eintreten kann, als bis einmal zufällig, durch Unterdruͤckung des 
Längenwuchfes 2c., die innere Polarität das Uebergewicht Äber die 
äußere erhält, und die falfchen Knospen zu Wafferreifern, Stamms 
fproffen 20. hervortreibt, Weber Entitehung und Entwicklung 
der Knospen fe Wahsthum. Ueber Wurzelkeime, &toc; 
fnospen, Wurzelausfchläge x. f. Wurzel, 

Knuͤppelholz ift folhes, das ungefpalten, alfo rund 
in die Klaftern gelegt wird. Alles Holz unter 6 Zoll Durchs 
meiler wird gewöhnlid zum Knüppelholze gerechnet. Die ges 
ringften Knüppel dürfen in mandyer Gegend 2, in anderen 
aber 3 Zoll im Durchmefier haben. — Da das Knuͤppelholz 
nicht geſpalten wird, fo trocknet es ſchwer aus, und wird das 
ber bald kippſſch. Will man es länger konſerviren, fo muß 
man jeden Knuͤppel, fo lange er noch grün ift, einmal aufs 
fpalten laflen, damit das Holz fchnell austrockne. Dei diefer 
Behandlung laͤßt fi das Knuͤppelholz fehr lange gut erhalten, 
und es giebt ein Kubitfuß Knuͤppelholz von Laubholzſtan— 
gen mehr Hitze, als ein Kubikfuß Stammholz. Beim Na— 
delholze aber iſt dies der umgekehrte Fall, weil das junge Na⸗ 
deiholz weniger harzigrölige Säfte enthaͤlt, als das Stammholz. 
S. Brennkraft des Holzes. 

Bnüppelweg, Knuͤppeldamm. Wege, die uͤber Bruch 
eder ſehr morſchen Boden führen, werden mit dicht neben ein— 
ander geruͤckten Knuͤppeln belegt oder verbruͤckt, damit Zug: 
vieh und Wagen nicht einfinten. Um aber aud) du verhindern, 
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daß ſich dieſe Knuͤppel nicht verſchlieben und in den Boden ges 
drückt werden, fo muͤſſen fie zu beiden Seiten auf ſtarken Uns 
gerlagen ruhen, und ed muͤſſen Aber die Knuͤppel auch Lauten 
mit hölzernen Mägeln befeftigt werden. So lange ein folcher. 
Knuͤppeldamm in gutem Stande erhalten wird, führt es fich 
bequem darüber, fonft aber geht's ſchlecht. — Zuweilen ift ein 
Knuͤppelweg nur wenige Jahre noͤthig, bis eine beftimmte 
Maſſe Holz darüber abgefahren iſt. Nachher kann das Knuͤp⸗ 
pelholz aufgenommen und zum Brande verwendet werden. 

Röblerbod, |. Bock. 

Böpfen, aud Kroͤpfen, nennt man es, wenn die Aus 
fhläge an den Kopfholzftämmen abgehauen werden. Hat die 
Holzart eine ſchwammige Rinde, und fchlägt fie gern aus, fo 
nimmt man die Ausjchläge ganz nahe am Stamme weg; fonft 
aber läßt man 2 bis 3 Zoll lange Stifte ftehen, damit die 
neuen Ausfchläge an dieſen fo viel leichter austreiben, weil fie 
dünnere Rinde haben, ald der Hauptſtamm. — Die befte Zeit 
zum Köpfen der Stämme iſt das Frühjahr, bald nach dem 
Abgange des Schnee’s. Sollen aber die Reifer mit dem Laube 
abgehauen werden, um dieſes am der Sonne zu trocknen und 
es zur Fütterung der Schafe ꝛc. zu benugen, fo werden die 
Stämme zu Ende Juli und im Auguft geköpft, und fie fhlas 
gen dann erft im naͤchſten Srübjahre aus, S. Schaflaub. 

Böppern, f. Dadhfparren,, 

Börner als Zelleninhalt. Die Eörnige, aufloͤsliche 
Materie im Innern der Zellen vieler Pflanzen ift größtencheils 
Staͤrkemehl, amylum. Häufig verwechfelt man damit aber 
wirkliche Bläschen, Zellfaftbläschen, die fehr wahrfaeinlich 
aus dem Stärkemehl fid bilden, und entweder durch Zufams 
mentritt zu Membranen die Pflanzenorgane bilden, oder als 
felvftjtändige Organe im Innern gebildeter Zellen fungiren, und 
dort einerfeits die Spiralfädenbildung, andererfeits die Chloro⸗ 
phyll / Abfonderung vermitteln. S. Chlaropppliium und 
Roͤhren. 

Roͤrpertheile der Inſekten. Um die Veſchreibun⸗ die 
nes Inſektes verfiehen, und vorkommende Inſekten danady bes 
ftimmen zu können, muß man fid nothwendig mit ihren allge: 
meinen Formen und den üblichen Benennungen der einzelnen 
Körperiheile bekannt madyen. ‚m Algemeinen haben die Koͤr⸗ 
pertheile der Inſekten diefelben Benennungen erhalten, womit 
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die Bildung, Lage und Verrichtung ähnlicher Theile des menſch⸗ 
lihen Körpers bezeichnet werden, 

Der Inſektenkoͤrper befteht aus höchftens 13, häufig we⸗ 
niger Abjchnitten, die durch mehr oder weniger tiefe Ver⸗ 
engerungen von einander gefchieden find. Der erfte diefer Abs 
fhnitte ift fiets der Kopf, die 3 folgenden bilden das Brufs 
ſtuͤck, die übrigen den Hinterleib, und werden Leibesringe, 
Ringe, Segmenta genannt, Gewoͤhnlich — als Beiſpiel 
fann jede Wespe oder Diene dienen — it der Kopf von den 
naͤchſten 3 Segmenten durch eine tiefe Verengerung gefchieden, 
oft hängt er mit diefen nur durc ein dünnes Fädchen zufams 
men. Cine ähnliche tiefe Werengerung finder hinter den 3 
Segmenten des Bruſtſtuͤcks und denen des Hinterleibes ges 
woͤhnlich Statt. Dahingegen find aber die Segmente des 
Bruſtſtuͤcks und die des Hinterleibes mehr oder weniger innig 
verwachfen, leßtere gewoͤhnlich über einander'gefchoben und durch 
Häute verbunden. Der Inſektenkoͤrper zerfällt demnach in 3 
mehr oder weniger fcharf geionderte Regionen, in 

4) den Kopf, caput. Er trägt: 

a) die Sreßwertzeuge, Mundtheile, partes oris, 

b) die Fühlhörner, antennae, 

c) die Augen, oculi, und Nebenaugen, ocelli; 

2) das Bruſtſtuͤck, Bruſtkaſten, thorax. Er beſteht aus 
3 Segmenten, deren erfles.oft von den beiden hinteren 
geſondert, legtere aber mit dem Hinterleibe verwachſen 
find, 3. ©. bei den Käfern. An das Bruftftüc find bes 
feftigt: 

a) die Deine, Füße, pedes, 

b) die Flügel, alae; 

3) der Hinterleib, abdomen, befteht aus 3 bis 9 Segmen⸗ 
ten, und endet mit 

a) dem After, anus, und 

b) den Geſchlechtstheilen, sexus. 

Unter den angeführten deutfchen Benennungen der einzelnen 
Körpertheile find die wichtigeren näher erörtert. 

Roble, |, d. folg. Artikel. 

Kohlenbrennerei, Koͤhlerei. Die Kunft, Holz in Koh⸗ 
fen zu perwandeln, iſt zwar fehr einfach, fie erfordert aber viele 
Erfahrung und Aufmerkfamkeit, wenn recht gute und mög» 
lichſt viele ‚Kohlen aus einer sr Holzmaſſe geliefert 
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werden follen. Die Hauptſache dabei ik, daß das Holz bei 
nur geringem Zutritt der Luft völlig durchgeglüht, und daß das 
Keuer, nachdem diefer Zweck erreicht ift, durch Entziehung der 
Luft ſchnell erftickt oder gelöfcht werde, weil fonft der Sauer; 
feoff der Luft der Kohle zu viel MWärmeftoff entzieht, wodurch 
nachher die Kohlen unmwirkfam werden, wenn man fie wieder 
entzündet. ‘Deswegen find auch die Kohlen, welche durch das 
Verbrennen des Holzes in freier Lufr entftehen, ganz arm 
an Waͤrmeſtoff. — Will man daher recht kraͤftige Kohlen has 
ben, fo muß das Hol, unter einer zwedmäßigen Be— 
deckung, bei fehr geringem Zutritt der Luft, völfig Burchgegläht, 
und fobald diefer Zweck erreicht ift, das Feuer fogleich erſtickt 
werden. r Kali 
Mach oͤfter angeftellten Verſuchen verliert das Holz durch 
die Verkohlung nicht allein vieles an feiner Länge und Dice, 
fondern auch nod mehr an feiner Schwere. — Geſchickte 
und recht aufmerkſame Köhler lieferten aus 100 Kubikf. oder 
aus 3900 Pfd. trodenem Buchenholze 30 Kubikf. oder 840 
Pfd. Kohlen, und aus 100 Kubiff. oder 3600 Pfd. trockenem 
Kiefernholze, 34 Kubikf. oder 578 Pfd. Kohlen. Das Bus 
chenholz verliert alfo beinahe 3 am Gewichte und 1, an der 
Maſſe; das Kiefernholz aber wird um 3 leichter und um 3 
an der Mafle geringer, obgleich die Kohlen beim nachherigen 
Gebrauch, im Vergleiche mit rohem Holze, nur wenig Hißs 
kraft einbäßen. — Man fieht hieraus, wie fehr das Verkohlen 
des Holzes an Ort und Stelle den Transport des für die 
Hütten, Haͤmmer, Schmieden ıc. nöthigen Brennmaterials ers 
leichtert und dadurch wohlfeiler macht, und daß große, vom 
Verbrauchsorte weit entfernte Holzmaffen, wegen Theuerung 
des Transportes, als rohes Material gar nicht benußt 
werden könnten, wenn man fie nicht in Kohlen verwandelte. 
Alles Holz, wenn es nur nit faul ift, kann verkohlt 
werden. Man fann daher Klobenholz, Knüppelholz und 
Stockholz verkohlen, und felbft die fingerdicken Reiſer werden 
da, wo das Holz theuer ift, in Kohlen verwandelt. Dasjenige 
Holz, welches beim Verbrennen als rohes Material die meifte 
Hitze giebt, liefert auc) die beften Kohlen, Auch ift es erfah: 
rungsmäßig, daß ganz friſches oder grünes Ho zur Koͤh— 
terei nicht gue ift, und daß auch das ganz duͤrre Holz befons 
ders viel Aufmerkſamkeit des Köhlers erfordert. Beinahe 
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trockenes Holz giebt daher bei der Köhlerei- die meiften und 
beſten Kohlen, weil fi aus dergleihen Holz nicht fo viele 
Feuchtigkeiten und Dämpfe entwideln, und weil es nicht zu 
rafch brennt. Doch ift es nicht fo nachtheilig, duͤrres Holz 
zu verfohlen, ald ganz friſches. 

Soll nun Holz verkohle werden, fo iſt die Werfahrungsart 
folgende: 

Man fucht einen vor Wind fo viel wie möglich gefchüßten 
ebenen Platz aus, ſchlaͤgt in die Deitte einen Pfahl, und fragt 
um denfelben einen Kreis auf die Erde, der fo groß ift, daß 
man das zur Verkohlung beftimmte Holz in einem fonifchen 
Haufen darauf fegen kann. Diefe Meilerftelle made man 
flach fegelförmig, und fo, daß fie am Mittelpfahle, welcher 
Duandelpfahl genannt wird, 6 bis 8 Zoll, bei großen Meis 
lerftellen aber 10 bis 12 Zoll höher ift, als am Rande, Sit 
die Meiferitelle fo zugerichtet, fo bindet man eine 8 bis 10 
Zuß lange und 1 Fuß die Faſchine oder Welle aus ganz dürs 
rem Reiferholze mit mehreren Wieden zufammen, und richtet 
diefe in der Mitte der Meilerftelle fenkreche auf. Rund um 
diefe fogenannte Auandelwelle wird nun zuerft etwas Blein 
gefpaltenes Holz fo dichte wie möglich fenkrecht gefeßt, dann 
folgen die größeren Kloben, den Waldhieb nad) oben geftellt, 
und endlich wird das Knüppelholz auf diefelbe Art, und fo 
ſenkrecht wie möglich, angebracht, jedoch fo, daß der Halb: 
durchmefier des Meilers — wie man das zufammengefeßte 
Holz nun nennt — immer gleich weit vom Mittelpunkte ent; 
ferne bleibt, Iſt die unterfte Schicht geftellt oder gerichtet, fo 
wird eine eben folhe Schicht darauf gefickt, und wenn auc) 
dieſe fertig iſt, ſo wird der Meiler durch kürzere Holzſtuͤcke 
oben ‚abgerunder, welches man die Haube nennt. Nun wird 
der. Meiler mit dachziegelförmig über einander gelegten, dünn 
abgeichälten Raſenplatten von unten bis oben belegt, und dann 
auch noch etwas feine, wo moͤglich mit Kohlenſtaub vermengte, 
Erde oben aufgeworfen. Dieſe Erde nennt man das Geſtuͤbe, 
und.den Belag mit Rafen, oder auch mit Nadelholgreifern ꝛc., 
nennt man das Rauhdach. — Hierauf wird der Meiler am 
Morgen angezündet, damit man ihn am Tage gut beobachten 
kann. Man macht nämlid) die Quandelwelle mit der Haube 
des Meilers glei, und bringt ein Flammfener darauf ‘an, 
nachdem man oben in die Decke der Haube, rund um, einige 
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Relhen Luftloͤcher oder Raͤume mit dem Harkenſtiele bis auf 
das Holz geſtochen hat, damit das Feuer ſich nach unten ziehe. 
Iſt das Feuer 1 bis 14 Fuß geſunken, ſo wird die Oeffnung 
mit einem großen platten Steine oder Raſen bedeckt. Der 
Rauch kommt nun aus den geftochenen Räumen ‘oder Luftlds 
bern, und die Verkohlung des Holzes beginnt, weil es 
nicht in Flammen auflodern kann, Am Nacmittage wird der 
leer gebrannte Raum der Duandelwelle mit Beinen Holzftäcen, 
die man Fuͤllholz nennt, wieder ausgefüllt, die oberften Luft 
köcher zugemacht, audy wieder einige Reihen Räume einen Fuß - 
tiefer nach unten geftochen, und fo fortgefahren, bis das Feuer 
von der Haube bis zur Grundfläche des Meilers herunter ges 
zogen und das Holz ſaͤmmtlich in Kohlen verwandelt iſt. — 
Die Farbe und der Gerudy des Rauches verrathen dem Köhr 
fer, ob die Kohlen da, wo jeßt gerade die Räume geſtochen 
find, die gehörige Gahre erreicht haben, und ob er num diefe 
Raͤume zufchlagen und neue ftechen, oder ob er fie noch offen 
laffen muß. So lange naͤmlich das Holz noch nicht in Kohlen 
verwandelt ift, ftoßen die Räume einen grauen Rauch aus, 
Diefer wird nad und nach heller und blauer, und wenn bie 
Kohlen gahr find, erfolgt ein dünner, heilblauer, harzig riechen⸗ 
der Rauch. Dann ift es Zeit, die Räume zuzumachen, und 
neue weiter nad) unten zu ftechen. Auch kann ſich der Köhler 
dadurch von der Gahre der Kohlen überzeugen, wenn er mit - 
einem dicken hölzernen Hammer, der Wahrhammer genannt, 
auf den Meiler fhlägt, und am Knaden und Sinken der’ 
Kohlen bemerkt, daß fie gahr find. — Iſt auf diefe Art der 
Meiler ganz durchgetohlt oder gahr, fo wird er gelöfcht oder 
abgekuͤhlt, indem alle Luftlöcher zugefchlagen, und das Geſtuͤbe 
oder die Dede ftreifenmweife abgezogen, und fogleidy wieder 
mit frifchem Geftübe, jedoch dicker als vorher, beworfen wird, 
So bleibt der Meiler mehrere Tage ruhig ftehen, bis man 
glaubt, daß die Kohlen gelöfcht feyen. Dann wird die Dede 
in fchmalen Streifen rundum vom Meiler abgezogen, die ſchon 
erfalteten Kohlen theilweife weggenommen, und der entblößte 
Streifen fosleich wieder did mit Geftübe zugedeckt. Auf diefe 
Art wird alle Abend fortgefahren, und es werden jedesmal nur 
fo viele Kohlen ausgezogen, als am anderen Morgen abger 
fahren werden Binnen; damit der Meiler nad) und nad) bis 
zur Mitte völlig erfalte, und die Kohlen nicht naß werden, 
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wenn Regenwetter einfallen follte, Das Ausziehen der Kohlen 
am Abend ift aber deswegen nöthig, damit die Köhler bei 
Nachtzeit befier unterfuchen und beobachten koͤnnen, ob vielleicht 
hier und da noch Feuer an den Kohlen fey, das großen cas 
den verurfachen würde, wenn es in die Rohlenmagazine kom⸗ 
men follte. — Die großen oder groben Kohlen oder Leſe— 
kohlen, die man gewöhnlich mit den Händen abnimmt, find 
die beften; die Rechkohlen, die man vermittelft einer weit 
gezinkten eifernen Harke zufammensringt, folgen darauf, und 
die Quandelkohlen, die fih im Mittelpunkte des Meilers 
befinden, und, weil fie dem Feuer am längften ausgefegt war 
ren, am ärmften und Beinften find, haben den geringften Werth, 
und dienen beffer für die Landfchmiede, als für Hütten, und 
KHammermwerfe. 

Diefe Befchreivung der Köhlerei ift fo kurz mie möglich 
gefaßt. Sie würde einen za großen Raum wegnehmen, wenn 
man fie ganz ausführlich hätte abfaffen wollen. Doch enıhält 
fie das Wefentliche. — Es wird nur noch bemerkt, daß man 
“ an einigen Orten die Meiler unten anzündet, rnd das Feuer 
am QAuandel hinauf brennen läßt, dann aber doh von oben 
nach unten kohle. Diefer Umweg ift nicht allein unnuͤtz, fons 
dern auch fchädlich, weil dadurch in der Achfe des Meiters ein 
leerer Raum entfteht, der nicht immer gehörig mit Holz wieder 
ausgefüllt werden kann. 

Aud hat man in Älterer Zeit das Holz in prismatifchen, 
liegenden Meitern verkohlt, in denen das Feuer aber nicht 
fo gut zu leiten ift, wie in den jeßt allgemein in Deutfchland 
üblichen koniſchen, ftehenden Meilern. In den mehr nörds 
lich gelegenen Ländern verkohlt man das Holz zum Theil nod) 
jetzt in liegenden Meilern, und es iſt merfwürdig, daß eine 
Meile von Berlin entfernt diefe Art von Köhlerei, jedoch nur 
von den Bewohnern des Dorfe; Tegel, in ihren Aderhölgern 
noch jet betrieben wird. Diefe Leute find mit diefer Methode 
von Jugend an bekannt, und laffen ſich nicht überzeugen, daß 
es beſſer fey, das Holz in konifhen Meilern zu verfohlen. 

Ob es vortheilhafter ſey, das Holz in großen oder in 
fleineren Meilern zu verkohlen, darüber find die Meinungen 
der Köhler in verfchiedenen Gegenden verfchieden. ‘Die Erfah—⸗ 
rung lehrt aber, daß kleine Meiler verhältmißmäßig mehr 
Decke und Fuͤllholz erfordern, und mehe Quandelkohlen geben, 
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als groͤßere, daß aber die ſehr großen Meiler ſehr vorſich⸗ 
tiger und erfahrener Köhler bedürfen, und dag, wenn an einem 
fehr großen Meiler ein Unglück entfteht, der Schade viel grös 
fer ift, als bei einem kleineren Meiler. Man hält daher 
ſolche Meiler, die 1500 bis 2000 Kubf. Holzmaſſe in ſich fallen, 
für die beften. S. liegende Meiler und Hitzkraft des 
Holzes. 

Roblenfäure, Eoblenfaures Gas. Eine hemifhe Ders 
bindung von 2 Volumens oder 73 Gewichtstheilen Sauerſtoff 
und 4 Volumen⸗ oder 27 Gewichtstheilen Kohlenftoff, die fich 
nur im gasförmigen Zuftande darftellen läßt. In der Natur 
findet fie fi: 

4) gasfoͤrmig, 
2) fixirt. 

Sm gasförmigen Zuftande ift fie ein fteter Beſtand⸗ 
theil unferer Atmoſphaͤre (f. dief. Art.) *), fchwerer als die ats 
mofphärifche Luft, und daher in größter Menge zunächft der 
Erdoberfläche vorhanden, in größeren Höhen abnehmend, Sie 
unterhält weder die Verbrennung, noch das Athmen, und vers 
bindet fich bei einer Temperatur von 8 bis 12 Grad Reaum. 
fehr leicht mit dem Waller, welches dadurch einen fäuerlichen 
Geſchmack und eine auflöfende Kraft, fowohl gegen die Hus 
mustohle (f. Dammerde), als gegen die altalifchen Erden 
(ſ. Kalt) erhält. Als weientlichfter Beſtandtheil der Pflanzen: 
nahrung ift uns das kohlenfaure Waſſer wichtig. 

In größter Menge finder fich die Kohlenfäure im gebuns 
denen Zuftande, daher fire Luft genannt. Befonders er 
fcheint fie in Verbindung mit der Kalferde als Kalkftein x. 
fehr weit verbreitet, 

Roblenftoff, Carbonium (f. Chemie). Der Kohlen: 
ftoff ift ein fehr allgemein verbreiteter Beftandtheil des Erdkoͤr⸗ 
pers und der erdbewohnenden Naturkoͤrper. Durch KRunft läßt 
er fid im reinften Zuftande nicht darftellen, findet fich aber, 
wiewohl felten, in demfelben natürlih,, und zwar Eryftallifirt 
als Diamant. Mit 4 bis 7 Proc. Eifen bilder er das Reiß⸗ 
blei, Graphit. Haͤufiger tritt er in Verbindung mit Metalloir 
den auf, und zwar:; 

a) 


*) Der Kohlenfäuregehalt ift dort zu 0,005 — 0,018 angegeden. Im Ber 
haͤltniß zum angegebenen Sauers und Stiitofigehalte muß es 0,06 — 
0,18 beißen, oder man muß jenen == 0,24 und 0,79 aniegen. 
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a) mit Sauerſtoff: 4 Kohlenſt. und 1 Sauerſt. — Koh 
lenoxydgas. 3 Sauerſt. und 2 Kohlenſt. = Zucker⸗ 
oder Kleeſaͤure. 2 Sauerſt. und 1 Kohlenſt. = koh— 
lenſaures Gas, fire Luft ꝛc.; 

b) mit Waſſerſtoff: 1 Waſſerſt. 4 His 8 Kohlenſt. = 
Pflanzenkohle, und zwar: Holzkohle, Ruß, Brauns 
kohle, Steinkohle ꝛc. 5 Waſſerſt. 8 Kohlenſt. = Terpens 
thinoͤl ꝛc.; 

e) mit Stickſtoff: die Thierkohle. 

BDefonders zum Sauerſtoff hat der Kohlenftoff eine ftarfe 
DVerwandtichaft, die fich aber nicht eher äußert, ald wenn der 
Kohlenſtoff bis zur Glühhige erwärmt wird. Iſt dies der Fall, 
und findet der Sauerftoff der Luft freien Zutritt zum erhigten 
Koblenftoffe, fo beginnt die Vereinigung beider Stoffe zu koh— 
lenfaurem Safe unter Wärmes und Lichtentwicklung, die fo 
lange dauert, bis ſaͤmmtlicher Kohlenſtoff feinen Sauerſtoff⸗ 
antheil gefunden hat und mie ihm entwichen if, S. Verbren 
nungsproceh. 

Aus der Brennkraft der Hölzer und Kohlen können wir 
ruͤckwaͤrts auf deren verfhiedenen Gehalt an Kohlenftoff 
fchließen. 

Bon den Verbindungen des Kohlenftoffs find für und 
wichtiger 

1) das Eohlenfaure Gas, 

2) die Pflanzentohle. S. dief. Art, 

Kohlholz, oder beffer Koblenbolz, iſt dasjenige Klafter: 
holz, welches zum Verkohlen beftimme iſt. Alles, Hol kann 
verfohlt werden, wenn es nicht faul ift. &, Kohlenbrennerei, 

Kohlſchlag, oder Kohlenſchlag, wird derjenige Schlag 
genannt, worin dermalen. die Köhleret betrieben wird, 

Kolbenkäfer, Scarabaeus, £ Lucanus und Melo- 
lontha. 

 Bollerbufch, Kuhmaul, Bniebufh, Kuſſel. Man 

nennt fo. die einzeln ftehenden, vom Vieh verbiffenen, und vom 
Boden an aͤſtigen, geringen Holzpflanzen. 

Bopf der Inſekten, caput, fi Körpertheile Die 
dem Kopfe eingelenkten Organe: Freßwerkjeuge, Fuͤhlhoͤrner 
und Augen, find unter diefen Benennungen abgehandelt; es 
bleibt daher für diefen Ort nur die Betrachtung der Außeren 
Form und Geftaltung des Kopfes feloft übrig. ri Kopf, mit 
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Ausſchluß der. genannten Theile, beſteht aus einem meiſt derb⸗ 
haͤutigen oder hornigen Stuͤcke, welches, an ſeinem hinteren 
Ende geoͤffnet, durch Membranen mit der Oeffnung des Thorax 
verbunden iſt. Die Verbindung des Kopfes mit dem Thorax 
beißt Hals (collum). Die hintere Oeffnung des Kopfes heißt 
Hinterhauptsloch (foramen occipitale). Seiten iſt fie zu 
einem kurzen hornigen Halſe erweiterte, der dann Halstheil 
(collare) genannt wird. Die nächte Begrenzung der ‚hinteren 
Kopföffnung beißt Hinterhaupt (occiput). Es iſt haͤufig 
unter den Thorax zuruͤckgezogen. Von bier ab erhalten die obe: 
ven und unteren Kopfregionen geſonderte Benennungen. 

4) Obere Kopfflädhe. An das Hinterhaupt grenzt zur 
nähft der Scheitel (vertex). Es ift dies der, gewöhnlid) 
abgeplattete, Theil des Kopfes, auf welchem bei vielen Juſekten 
die Nebenaugen ftehen. Hinterhaupt und Scheitel zufammen 
bilden die Hirnſchale (calva), In den meiften Fällen. it 
died die ganze Gegend Über einer gedachten Verbindungslinie 
beider Augen. Alles, was unterhalb diejer Linie liegt, heißt 
Geſicht (facies), Es Hefteht aus ‘der Stirn (frons) und ° 
dem Kopfſchild (clypeus), Die Stirn ift der obere, vom 
abgeplatteten Scheitel begrenzte Theil, der ſich häufig zwifchen 
den Augen hinauf zieht und die gedachte Huͤlfslinie uͤberſchrei⸗ 
tet. Das Kopfihild ift der untere Theil von der — *5* bis 
zur Stirn. 

Die Seiten des Kopfes, von den Augen bis au den Groß, 
werkzeugen, beißen Wangen (genae). 

2) Die ganze Unterfeite des Kopfes, vom Hinterhaupie 
bis zur Unterlippe, heißt Kehle (gula). 

Kopfbolz werden diejenigen Laubholzſtaͤmme genannt, de: 
nen man in ihrer jugend die Gipfel, in der Höhe von 8-bis 
2 Fuß, fo wie alle Zweige abgehauen hat, damit fie am 
Stamme Ausfchläge hervor treiben, die von Zeit zu - Zeit abs 
gehauen und zu geringem Brennholze benußt werden. — Zu 
einer folchen Behandlung ſchicken ſich am beften: die Eiche, 
die Weißbuche, die Linde, die Rüfter oder -Ulme, die 
Eſche, die Akazie, die Weide und die Pappeln, die Zit 
terpappel ausgenommen. Man pflanzt gewoͤhnlich an foldye 
Drte Kopfholg, wo wegen der beftändigen Viehweide es nicht 
möglih ift, auf eine andere Art Holz zu erziehen. ©. 
Schaflaub. | 
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Koppelweide. Ein Weldeplag, worauf mehrere Ge 
meinden ac. ihr Vieh meiden laffen dürfen, wird: Rapyeh 
weide genannt. 

Ropuliren. Das Kopuliren ift die einfachfte und 48 
Art, Staͤmmchen zu veredeln. Es kann aber nur bei ſolchen 
angewendet werden, die nur die Dicke einer Schreibfederpoſe 
haben. — Die Operation ſelbſt wird auf folgende Art gemacht: 
Man ſchneidet das Staͤmmchen, das kopulirt werden ſoll, mit 
einem ſcharfen Meſſer ſchraͤg und ſo ab, daß der ſchraͤge Schnitt 
14 bis 13 Zoll beträgt. Nun nimmt man ein einjährigeg 
Reis, das eben fo dick ift, wie das adgefchnittene Staͤmmchen, 
und giebt ihm unten einen eben folchen Schnitt, wie dem 
Stämmden, damit beide Abfchnietsflächen genau auf einander 
paſſen. Nun fihneider man das Kopulirreis fo ab, daß es nur 
3 Knospen behält. Dann befchmiert man einen feinen leinenen " 
Lappen mit klebrigem Baumwachs, und fchneidet daraus 8 bie 
10 Zoll lange und x Zoll breite Bänder, Mit einem folchen 
Bande — die beichmierte Seite nach innen gekehrt — ums 
widelt man das Staͤmmchen und das Kopulirreis, wo beide ges 
nau zufammengefügt find, recht feſt, und dann iſt die Operas 
tion fertig, — Bei vorjichtiger Behandlung wird felten ein Kos 
pulirreis vertrocknen, befonderd wenn man im Frühjahre die 
Operation nicht eher vornimmt, als bis der Saft ftark in Ve; 
wegung iſt, und wenn man die Kopulirreifer 4 Wochen vorher 
fhon gefchnitten und an einem fchattigen Orte in feuchte Erde 
eingefchlagen hat. — Die Haupterforderniffe find: daß Kol; 
auf Hol, und Ninde auf Rinde genau paſſen, und daß 
Stämmen und Kopulirreis feft zufammen gebunden werden, 
— Hat man fein Baumwachs zur Hand, fo kann auch Baſt 
zur Verbindung dienen. In diefem Falle muß aber der Vers 
band mir Baumkitt überzogen werden, um die Luft abzuhalten. 
Im Nochfalle kann man auch, flatt ded Baumkittes, naffen 
Lehm um die Verbindung leben, und diefen mit einem Läpps 
hen und Faden befeftigen. &. Pfropfen und Dkuliren. 

Rorfulme, f. Rüfter, die korkrindige. 

Rornelfirfchenbaum, Cornus mascula. Es iſt ein ſom⸗ 
mergräner Beum der dristen Größe, der aber meiftend als 
Straud der erften Größe erſcheint. Die Rinde der jungen 
Zweige ift braun und gruͤnroͤthlich, an alten Stämmen aber 
grau und riffie. Die Blätter figen auf kurzen Stielen paars ' 
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weiſe gegen einander uͤber. Sie ſind eifoͤrmig und lang zuge⸗ 
ſpitzt, glattrandig, und haben ſtarke Rippen, die bogenfoͤrmig 
nach der Spitze des Blattes ziehen. — Die gelben Zwitterblus 
men erfcheinen fehr früh, noch vor dem Ausbruche der Blaͤt⸗ 
ter, und die eichelförmigen, bei der Reife im September dunr 
kelrothen Früchte enthalten einen langen Samenftein, der, wenn 
er im Herbſte ausgefäet und 1 Zoll dick mit Erde bedeckt wird, 
nach Verlauf von 43 Jahren keimt, und mit 2 länglidyen Sa⸗ 
menblättchen aufgeht. — Das Holz ift gelblich weiß, bei älter 
ren Stämmen braun und fehr fe. Man erzieht diefe Holz: 
art wegen der eßbaren Früchte in den Gärten, und legt auch 
Hecken davon an, die fehr dicht werden und ſich gut unter der 
Scheere halten laflen. 

Koftenanfchlag, ſ. Koſte nuͤberſchlag. 

Koſtenberechnung, ſ. Koſtenuͤberſchlag. 

Roftenüberfchlag oder Koſtenanſchlag. Die nad den 
einzelnen Gegenftänden beredhneten Koften, welche die 
Ausführung einer Arbeit x. wahrſcheinlich veranlaflen wird, 
nenne man Koftenäberfchlag oder Koftenanfhlag — 
Der Koſtenanſchlag unterfcheidet fi) von der Koſtenberech— 
nung dadurch, daß erfterer die wahrſcheinlichen, letztere 
aber die wirklich aufgegangenen Koften auseinanderfeßt oder 
fpeciell verzeichnet. 

Brien, f. Faſchinen. 

Kraͤhenbeerſtrauch, Empetrum nigrum, Der Krähen: 
beerſtrauch iſt ein immergrünes Erdholz, das feine mit röthlie 
cher Rinde bedeckten Zweige über die Erde hinſtreckt. Diele 
find mic jehr ſchmalen, fteifen, gewöhnlich zu 3 bis 5 auf kurs 
zen Stielen quirlfoͤrmig beifammen ftehenden Blaͤttchen befegt, 
Die Blürhe erfcheint im Mai. Es find theils Zwitterblächen, 
theild maͤnnliche und weibliche getrennt auf verfchiedenen Pflan- 
zen. Die Frucht iſt eine kleine runde, ſchwarze, unſchmack⸗ 
bafte Deere, die im September reift. 

Kraͤuter, Herbae, heißen ſolche phylfoblaftifchen Gemächfe, 
deren jähriger Stengel die Konfiftenz der Blätter hat, und 
die nur einmal Blumen und Samen hervorbringen, und dar⸗ 
auf abfterben. 

Krail nennt man. an einigen Orten das faft rechtwinklig 
gebogene, mit einem kurzen Stiele verfehene, vorn ſchaufelfoͤr⸗ 
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mige Eifen, womit man in die Rinde der Bäume * macht, 
um fie zu bezeichnen. 

Rrallen, f. Fuß der Inſekten. 

Krankheiten der Holzpflanzen. Geſund tft die 
Pflanze, in der alle beim Lebensproceh wirkſamen Drgane in 
ihrem völligen normalen Funktions ver moͤgen find, wenn dies 
auch augenblicklich nicht in Thaͤtigkeit ift, wie 3. B. während 
des Winterfchlafes und der Samenruhe. Krank ift die Pflanze, 
wenn entweder das FSunktionsvermögen einzelner Organe 
zerfiört ift, oder eine vom Normalen abweichende Richtung ans 
genommen hat, oder wenn legteres in Beziehung auf die 
Geſammtheit der Organe Statt findet. Todt iſt die Pflanze, 
wenn das normale Funktionsvermoͤgen aller Organe fuͤr im⸗ 
mer zerſtoͤrt iſt. Wir koͤnnen unmoͤglich mit Karl Sprengel 
- (Chemie für Landwirthe, Forſtmaͤnner ıc., 1833). annehmen, 
daß die Lebenskraft der Pflanze auch noch im Balken und 
Brette walte, daß fie fich fogar deſtilliren laſſe, und fich dadurd) 
unter die Deftillationsprodukte, Kohle, Holzeffig, Brandöl ıc. 
vertheile. Leben nennen wir die Funktion der Organe, bins 
wirkend auf ein gemeinfchaftliches Ziel, die Erhaltung des Dr: 
ganismus felbft in den ihm eigenthuͤmlichen Verrichtungen: 
Ernährung, Affimilation, Wahsthum, Fortpflanzung. Die 
Pflanze iſt lebendig, fo lange eine diefer Verrichtungen noch 
thätig iſt; fie ift tode, wenn fie alle für immer zerſtoͤrt find. 
Der Balken kann wohl aus fich jelbft niedere Pflanzengebilde 
— Schwänme, Flechten ı. — erzeugen, aber nie einen Or⸗ 
ganismus, der der Eiche, von weldher das Holz entnommen 
wurde, auch nur im entfernteften ähnlich wäre. Das Princip 
des Lebens hingegen, die wirkende Kraft, Lebenskraft ges 
nannt, läßt ſich nicht definiren, wiv vermögen fie nur in ihrem 
Wirken zu erkennen. 

Das Leben: und der Tod der. Pflanzen find aber anderen 
Geſetzen unterworfen, als das Leben und der Tod der Thiere. 
Bei leßteren werden alle Organe in einem kurzen Zeitraume 
entwicelt, fie find daher in dem vorgefchritteneren Organismus 
mit geringem Unterſchiede gleich alt, und mäflen, wie jedes 
Werkzeug, bei längerer Funktion endlich in gleichen Graden jid) 
abfiumpfen. Dazu kommt, daß im thierifchen Organismus alle 
Drgane in einem innigern Zufammenhange und in einer ftetes 
ren Wechſelwirkung ftehen, als im Pflanzentörper, weshalb 
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die Verkegung und die Funktionsunfähigkeit eines Organs auf 
den ganzen Organismus ftörend einwirkt. Bei den Pflanzen 
verhält fich dies ganz anders. Hier erzeugen fich jaͤhrlich neue 
Organe. Die 100jährige Eiche enthält 100jaͤhrige Organe bis 
"zum Ajährigen hinab, in allen Altersabitufungen. Werden daher 
aud) die älteren Organe durch längere Funktion abgeftumpft, fo 
‚wird doch die Vitalität durch die jüngeren erhalten. Daher bes 
ginnen alle Krankheiten und alles Abſterben unferer Holzpflans 
“zen ohne Äußere Anregungen bei gewillem Alter immer in den 
innerſten und unteriten, alfo den aͤlteſten Stammtheilen. Wurs 
zels und Stockfaͤule find die Krankheiten, welche zuerft durch 
Funktionsrerluſt und Abjterben der Älteften Organe bervorges 
rufen werden. Die Stod:, Wurzels und Stammfäule kann 
aber in hohem Grade ſich ausbreiten, ohne daß die Vitalität 
der jüngeren Theile darunter leidet. Wir fehen alte Stämme, 
die im ihrem Innern gänzlich ausgehöhle find, oft kräftige 
Triebe entwickeln. Jede Zerftörung der Funktion jüngerer 
und der jüngften Organe zieht aber den Tod der Älteren 
nad) ſich. 

Ss fteht ferner die Organifation der Pflanze in nicht fo 
innigem Zufammenhange, als die des Thieres. Jedes einzelne 
Organ höherer Thiere, außer den Eiern des Eierſtocks, gehört 
ibm ganz an, befigt keine Individualitaͤt, wohingegen nicht ab 
lein das wahre Ei der Pflanze, der Game, individuell ift, fons 
dern auch jede einzelne Knospe und deren fi daraus entfalten, 
den Theile zur Imdividualirät gelangen koͤnnen. Das Dkulis 
ven, Pfropfen ꝛc. beweif’t dies zur Genuͤge. Daraus yeht 
dann ebenfalls hervor, daß die Verlegung ‘einzelner Pflanzen 
organe nicht fo nachtheilig auf den ganzen Organismus eins 
wirkt, als dies bei den Thieren der Fall ift. 

Krankheit nennen wir alfo jede partielleZerfiörung, 
oder jede Störung in der normalen MWerrichtung einzelner 
oder aller Drgane der Pflanze. Phytopathologie, Pflam 
zenkrankheitslehre, nenne Kiefer die Lehre von den durch 
äußere feindliche Einflüffe erzeugten Veränderungen des Lebens 
und des Organismus der Pflanzen. Wir definirien fie als die 
Lehre von Ungefeglichen im Baue und den Lebensverrichtungen 
der Pflanzen. 

- - Man bat bisher zu den Sirankheiten der Pflanzen eine 
Reihe von Zuftänden gevechner, welche nicht Pflanzenkrantheit, 
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fondern Pflanzentod find. Hierher gehören alle diejenigen Zur 
ftände, deren Eintritt innerhalb. des Gefeglichen der Pflanzen; 
natur liegt, die ohne Außere Anregung eine volge erreichten 
Lebenszieles ſind: 
1) das Abſterben 1jähriger Gewaͤchſe im: Herbſte nach erfolg. 
‚ter Samenproduftion; 
+2) der natürliche Blattabfall im Herbſte; 
- 3) Kernfäule des Stocks der Holzpflanzen, von diefer aus, 
gehend; 
4) Kernfäule des Stammes — Stammfäule; 
5) Kernfäule der Aeſte — Aftfäule; 
6) Kernfäule der Wurzel — innere Wurzelfaͤule. | 
Diefe letzteren Zuftände können nicht Pflanzenkrankheit ge 
nannt werden, fondern find Pflanzentod, wie die eriten Beiden, 
Sin: der 100jährigen Eiche liegt die innerfte 100jährige Pflanze 
eingefchachtelt in der IHjährigen, diefe in der '9Sjährigen, und 
fo fort bis zur 2Zjährigen, welche von der jüngfien, dem jährigen 
Holjeinge, umgeben wird. jeder Organismus erreicht aber in 
gewiſſer Zeit fein Lebensziel, der eine früher, der andere fpäter, 
nach. Befchaffenheit feiner Organifation. Wäre dem Organis⸗ 
mus der Eiche eine Lebensdauer von 100 Jahren feft beftimmt, 
fo müßte nad Verlauf diefer Zeit Kernfäule- eintreten, d. h. 
der innerfte Yahrring des Stammes, Stocks und der Wurzel, 
in der Höhe und Tiefe, in welcher ſich die 1jährige Pflanze 
aus dem Samen entwickelte, müßte abfterben und in Faͤulniß 
übergehen. Won da ab würde ſich die Faͤulniß in jedem fols 
genden Jahre um einen Jahrring weiter nach außen, um einen 
Jahrestrieb weiter nach oben und unten verbreiten, bis nach 
100 Fahren der jet 1jährige Holzeing zerftöre if. Während 
diejer Zeit haben fih aber 100 neue Jahreslagen im Umfange 
der erften 100 Schichten gebildet. Da nun jeder jährlid abs 
fterbende Holzring durch einen neu entftehenden erießt wird, 
fo würde die Lebensdauer der Holzpflanzen ewig .feyn, wenn 
die Zerftörung mir der Produktion wirklich gleichen Schritt 
bielte. Dies tft aber nicht der Fall, ſondern die Zerſtoͤrung 
greift in jüngere Jahreslagen vor, und zwar durch die nach⸗ 
bildlihe Vegetation innerer Pilzformen (in meiner Abhandlung 
über Verwandlung der Pflanzenzelle: Nachtfafern, Nyctomyce- 
tes, genannt). Es entftehen diefe Pilzfaſern in den abgeſtor—⸗ 
benen Pflanzentheilen, ohne vorhergegangenes Zurädichreiten 
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der Organe zum formlofen Bildungsftoffe, theild durch lineares 
Aneinanderreihen der geloͤſſten Membrandläschen zur Safer, 
theils vegetire die Spiralfafer unmittelbar ald Pilzfaden, theils 
iſt es die ganze Bafträhre, welche, ihres Holzkitts beraubt, als 
Luftalge im Innern des Stammes auftritt, Die einmal gebil- 
dere Pilzfafer verzehrt den Holzkitt der benachbarten Jahrringe, 
wurzelt in diefe hinein, und verfräht fo das Abſterben derfelben, 
KRothfäule und Weißfäule, Roth- und Weißftreifen, 
verborgener Aſtſchwamm ꝛc. find Zuftände des Holzes 
und der Baͤume, welche durch die Vegetation diefer Pilzfafern 
hervorgerufen werden. 

Nun können wir uns auch das Leuchten des weißfaufen 
Holzes völlig genuͤgend erklären: Vielen niederen Organismen, 
ſowohl des Pflanzens als des Thierreichs, iſt ein phosphoris 
ſches Leuchten eigenchämlich. Beſonders ift es an mehreren in 
Bergwerken wachfenden Schimmelarten: Rhizomorpha pinnata, 
stellata, Dematium violaceum x., beobachtet worden. Da wir 
nun ähnliche Pilzgebilde ald die Urfache des weißfaulen Zuftans 
des der Baumtheile kennen gelernt haben, fo erklärt fi auch das 
Leuchten fehr leicht: Es ift nicht das Holz, welches leuchtet, 
fondern die, feine Subſtanz ducchflechtende Pilzfafer im veges 
- tirenden Zuftande, | 

Meine Beobachtungen über die MWegetation ber inneren 
Pilsformen ftchen mit den gleichzeitigen "Beobachtungen Uns 
gers (die Exantheme der Pflanzen, Wien 4833) über die Er⸗ 
zeugung der auf der Oberfläche ‚der Pflanzen erfcheinenden, 
aus diefen herauswachfenden Pilzgebitde im fchönften Einklange. 
Die in der Vegetation innerer Pilzformen beftehende Krank 
heit der Pflanze ift nur in der Entwicklungsrichtung und im 
Entwicklungsort von Ungers Erantheme, oder derjenigen Kranks 
beit, wekhe im Ausftrahlen der nahbildlihen Vegetation aus 
der Epidermis befteht, verfchieden, weshalb man erftere ſehr 
geeignet mit dem Ausdeude Enantheme bezeichnen kann. 

&o viel zur Berichtigung über Krankheiten der Pflanzen, 
Wir wenden uns nun zur Betrachtung der eigentlichen Kranks 
heiten, oder des Ungefeglihen im Pflanzenorganiemus, können 
diefe aber, des befchränkten Raumes wegen, nur im Skelett 
aufftellen. Die fpectellere Entwickung der Lehre muß einem 
anderen Drte vorbehalten bleiben. . . .. 

Die Krankheiten der Pflaugen entſtehen; 
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I. Durch: gewaltfame Verlegung der Organe. 

A. Bon Menfchen, Thieren oder Meteoren herrührend. 

a) Wunde, Brud, Spalt, Entblätterung. 

Daraus bervorgehend: 

b) Saftfluß, Blutſturz, Gefhwüre, Krebs, 
Brand, Strauchwuchs, Kümmern. Durd wis 

dernatuͤrliche Emtblätterung: Saftfülle, Saft 
ftifen, Stammfproffen. 

B, Allein von Thieren: Gallwuchs, Zapfenroſen, Fleiſch— 
zapfen, Bedeguar (f.Cynips, Chermes, Aphis), 
Knotenkrankheit (f. Sarcoptes), Wurmtrodniß 
(f. Bostrichus), Wurmkrankheit des Holzes (I. 
Cossus. Man kann hierher auch die Verletzungen des 
Holzes. durch mehrere Holztäferlarven [Cerambyces] 
vechnen), Martwurm (f, Tinea, Tortrix, Cur- 
culio), Mehlthau After Art (ſ. Aphis). 

C. Allein von Pflanzen. 

4) Vegetation vor außen nach innen. 

a) Miſtelwuchs: Wegetation von Viscum album, 

b) Schurf: äußere Vegetation von Flechten, Moofen, 
Lebermoofen und Pilzen. Hierher die 2te Art des 
Mehlthaus, Mucor erysiphe Linn. (f. Honigthau). 

2) Vegetation von innen nach außen. 

e) Erantheme: Nah außen gerichtete Vegetation mebs 
rerer im Innern des Zellgewebes der Blätter und ans 
derer weichen Pflanzentheile entftehender Pilzformen, 
befannt unter den Namen Roft, Drand, Ruß, 
Gicht: und Mutterkorn x. Die Pilzgattungen 
find namentlih: Uredo, Puceinia, Ustilago, Fuligo, 
Xyloma, Erineum x, — Wan kann zur Srantheme 
aud) die Vegetation der Sphärien und der Außerlich 
auftretenden Baumſchwaͤmme zählen, beſonders Bo- 
letus und Daedalia. 

3) Innere Vegetation. 

d) Enantheme, „Hierher Xylostroma Tode, Proto- 
myces Unger, Nyctomyces mihi. 

D. Allein. von Meteoren; Froitriffe, Eiskluͤfte, Kern: 
fhäle, Shneebrud, Duftbrud, Windbrud ıc. 

U. Krankheiten, welche ohne gewaltfame Äußere Verlegung eine 
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Folge geftörter ‚Lebensvertichtungen find. Sie haben ihren 

Grund 

A. in ungünftigen Bodenverhältniffen, Mangel oder Ueber⸗ 
fluß von Feuchtigkeit, Luft, Nahrungsitoffen, elektris 
fhen Spannungen und chemifhen Proceffen, ' welche 
legtere vorzugsweife durch die metallifchen Beſtand⸗ 
theile des Bodens häufig herbeigeführt werden. Hier⸗ 
her gehören: 

Wurzelfäuiniß (wirkliche, äußere), Wurzel 
roft, Wurzelbrand ıc.; 

B. in ungünftigen atmofphärifhen Verhaͤltniſſen, befons 

ders Mangel oder Ueberfluß an Lichreinwirkung oder 
Wärme, mwodurd die Funktion der Blätter geftört 
wird oder eine abnorme Richtung erhält: 
Bleichſucht, Sonnenbrand, Zopftrodniß, 
Strauchwuchs, Honigthau, Saftfülle, Saft: 
ftiten, Schwäche, Abzehrung ı«.; 

C. in vom Normalen abweichender Polarifation der Pflan⸗ 
jenorgane: 

Maferwuhs, Hexenbuſch, Blüthedrang, 
Taubbluͤhen, Stammfproffen, Wurzelfprof: 
fen, Wafferreifer. 

Die näheren Urfahen und: Folgen diefer Krankheiten, fo 
wie die Mittel, ihnen zuvor zu kommen und fie zu heilen, kön: 
nen bier feine weitere Erörterung finden. Miele derfelben fin, 
den ſich erärtert in: Hundeshagen, Encyklopaͤdie der Forſt— 
wiſſenſchaft; Borthaufen, botaniihem Woͤrterbuche, und 
Willdenow, Grundriß der Kräuterkunde. 

Branzlode. Wenn am Rande der Abhiebsfläche eines 
Stockes Loden hervorfommen, anftatt daß fie ganz nahe über 
der Erde am Stocke austreiben follten, fo nennt man fie Kranz. 
loden. ‘Dergleichen Loden werden entweder bald trocden, oder 
fie brechen fpäterhin leicht ab, wenn der Stock großentheils aus; 
gefault iſt. 

Krebs oder Baumkrebs, |. Krankheiten der Holy 
pflanzen. 

Kreide, Kreideboden, f. Ralf, mit weldyem die Kreide 
in Beziehung auf Bodenbildung gleiches Verhalten aͤußert. 

Rreofor, f. Holzeffig. 

Rreuzdorn, Rhamnus catharctica. Der Kreuzdorn ift 
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ein ſommergruͤner Strauch der erften Größe. Die Rinde der 
jungen Zweige ift braungrau und glatt, an alten Stämmen et» 
was aufgeriffen. Die gegen einander über ftehenden Zweige endis 
gen in ſtarke Dornen. Die Blätter find gewöhnlich 14 Zoll lang 
und 4 Zoll breit, eiförmig, zugeſpitzt, am Rande fein geßerbt, 
auf der Oberfläche dunkelgrün, auf der unteren matter und mit 
ftarfen Rippen verfehen, die alle nad) der Spike des Blattes 
ziehen. &ie fißen gewöhnlich wechfelweife an den Zweigen, 
fiehen aber aud) zuweilen gegen einander über. — Die grüns 
liche, fternförmige Zwitterbläche erfcheint im Mai und Juni 
aus den Achſeln der Blätter an den neuen Trieben, und eg 
fichen gewähnlicdy viele um den Zweig herum. Doc) giebt es 
auch Straͤuche, die bloß weibliche und männliche Bluͤthen ges 
trennt auf derfelben Pflanze tragen, Die Frucht, welche im 
September reift, it alsdann eine rnnde, fchwarze Beere von 
der Größe einer Erbfe. Sie enthält 3 bis 4 Samenfteine. — 
Das Holz ift hart und gelblih, und wenn man es hobelt, fo 
ericheint die glatte Flaͤche wie plattgedruͤcktes Stroh. — Aus 
den Beerchen wird das bekannte Malerfaftgrän oder Bla— 
fengrän gemadıt, und fowohl die Deere als die Rinde dienen 
zum Faͤrben. 

Kreuzholz. Wenn man ein befchlagenes Bauholzſtuͤck ins 
Kreuz aufichneiden, folglich 4 Balkenftüfe daraus machen läßt, 
\o nennt man diefe Stüde Kreuzholz. 

Kreuzſcheibe. Dies ift eine 23 Zoll dicke hölzerne Scheibe, 
die 6 Zoll im Durchmeffer hat, und auf deren Oberfläche 2, 
im Mitrelpunfte genau rechtwinklig fid Ereuzende, gerade 
inien mit einer fehr feinen Säge } Zoll tief eingefchnitten 
find. Unter diefer Scheibe, im Mittelpunkte, wird ein Loch 
mit einer Scyraubenmurter angebracht, um einen 4 Fuß lan— 
gen Stock hinein ſchrauben zu können. Dieſes fehr einfache 
und wohlfeile Inſtrument dient dazu, um Probemorgen 
und Plantagen rechtwinklig abzuſtecken, weil man durch die 
feinen Kreuzſchnitte eben fo gut vifiren kann, wie durch künft; 
licher gemachte Diopter, Die bei weitem mehr koſten und zer; 
brechlicher find. 

Rreusverband, am Slafterholze, nennt man es, 
wenn Klafterholz ohne Stägen und fo aufgefest wird, dab 
die legten Hohzſtuͤcke an den Enden des Holzſtoßes kreuzweiſe 
gelegt werden. Dadurch halten fi) die Kloben einander feft, 
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und der Holzſtoß kann nicht umfallen. Die Holzhaͤndler be⸗ 
haupten zwar, daß ein durch Kreuzverband befeſtigter Holzſtoß 
eben ſo viel Holzmaſſe enthalte, als ein eben ſo großer 
Stoß, der zwiſchen Pfählen ſtehe. Dies iſt aber nicht der 
Fall. Durch den Kreuzverband entfteht, nach angeftellten Vers 
fuchen, mehr leerer Raum, ald wenn man das Holz ſaͤmmtlich 
neben einander legt. — Bei hohen Holzſtoͤßen läßt ſich die 
Sache aber nicht anders machen, weil die eingefchlagenen Pfähle 
durch den Druc des Holzes bald weichen, und dann der Holz⸗ 
ftoß umfällt. 
'Rreuzverband einer Pflanzung. Wenn man bei eis 
ner Pflanzung die Prlänglinge nicht im Quadrate, fondern auf 
folgende Art: 


. . E23 


einfegt, fo nennt man dies Kreuzverband. 

Bryftalle. Loͤſt man 5. B. Salze im Wafler auf, und 
laͤßt — die Fluͤſſigkeit allmaͤhlig verdunſten, ſo treten die 
Salztheilchen nach gewiſſen Geſetzen zuſammen, und bilden eis 
genthuͤmliche, innerhalb gewiſſer Grenzen gleich geformte, Kör: 
per, welche Kryftalle genannt werden. Aus der Auflöfung 
von Kochſalz ſchießen aber ganz anders geformte Kryftalle an, 
als aus anderen Salzlöfungen. Was nun bei den Salen am 
meiften in die Augen fällt, finder auc bei den übrigen Mines 
ralien Statt. Die meiften derfelben haben ihre eigenthümlidye 
Kryftallform, in der fie fi) entweder noch gegenwärtig, oder 
zur Zeit ihrer Entfiehung aus der Slüffigkeit, in der fie geloͤſ't 
waren, oder aus dem durch Hige vermittelten flüffigen Zuftande 
berausbildeten. Die Kryftallformen find daher die wichtigften 
Ertennungszeihen der Mineralien. 

Kryſtallographie heißt die Lehre von deu Geſetzen ber 
Kryftallbildung, von den verfchiedenen Formen felbft und deren 
Vorkommen. Wir entwickeln fie hier nicht weiter, da wir auch 
bei Beichreibung der Mineralien auf deren Kryſtallbildung keine 
Ruͤckſicht genommen, die Kennzeihenichre überhaupt nicht ents 
widelt, und bei Darftellung der wichtigeren Mineralien vor: 
zugsweiſe nurderen Verhalten zur Vegetatior im Auge gehabt haben. 

Kryſtalle in den Pflanzen. Sie finden ſich nicht fel: 
ten im Innern der Zellen, und follen vorzüglich aus phosphor: 
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und oralfanrem Kalke beftehen. Sie erfcheinen meiſt ald Rhom⸗ 
ben oder Parallelepipede, oft fpindelförmig, nadelförmig, ſpie— 
Fig, oft zu Drufen gruppirt, z. B. in den großen Blaſen der 
Tannenrinde, felten federig. 

Rröpfen, ſ. Köpfen. 

Krone (cyma). Der Stamm baumartiger Gewaͤchſe 
theile fih in gewiſſer Höhe ſtets in mehrere Theile, die Aefte 
(rami) genannt werden. Diefe fpalten ſich wiederum, und 
werden dann Zweige (ramuli) genannt. An den Zweigen 
fisen im Frühjahre die Knospen, aus denen fich theilweife 
junge Triebe (turiones) entwickeln. ‘Die Summe diefer Vers 
Aftelungen Aber dem einfachen Stamme heißt Krone (cyma). 

Krongut. Beim Schiffsbauholze und Stabholze wird 
dasjenige Holz Krongut genannt, dad burhaus fehlerfrei 
ft, ©. Wrack. 

Rronmaft. Die langen und dicken Maſtbaͤume für große 
Seeſchiffe werden Kronmafte genannt, Man nimmt fie am 
liebften von Kiefernholz. Da aber ein folcher Kronmaft 70 
bis 80 Fuß lang, ganz gerade, und, ohne den Splint, am. 
Zopfende 418 bis 20 Zoll im Durchmeffer dick feyn muß, fo find 
dergleichen riefenartige Kiefern jegt ſchon fehr felten geworden, 
und man bezahlt fie daher auch fehr theuer. — Fichten und 
Tannen von fo bedeutender Länge und Dicke laffen ſich in 
manchen Gegenden wohl noch finden, und auch in kürzerer 
Zeit erziehen. Die europäifhen Marinen nehmen aber diefe 
Holzarten nicht zu Maften, weil fie diefelben für nicht fo dauers 
haft halten, als die kiefernen. 

Kruͤmmling wird ein Sta Holz genannt, das fo bo— 
genförmig gewachlen ift, daß es zu Felgen an ein großes 
Mühlenrad, oder zu fonft einem Gebraude, wozu dergleichen 
Holz nörhig iſt, benuge werden kann. Hölzer der Art find 
felten, und werden daher theuer bezahlt. — Mean kann Kruͤmm⸗ 
linge durch die Kunſt erziehen, wenn man Stämme in ihrer 
jugend, durch angelegte hölzerne Klammern, in die gewünfchte 
Form biegt, und fie krumm wachfen läßt. Wo man viel krumm 
gewachfenes Holz zum Schiffsbau nöthig Hat, da wendet man 
diefes Mittel an, 

KRubiftsbelle Zur Erleichterung der kubiſchen Berech—⸗ 
nungen bat man Tabellen berechnet, woraus man den Eörper; 
lichen oder kubiſchen Inhalt eines jeden runden oder beſchlage⸗ 
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nen Holsftückes erfehen kann, wenn man unter dem beftimmten 
Umfange oder Durchmeſſer, und neben der beftimmten Länge, 
die. dazu gehörige Zahl aufſucht. — Wenn viele Baus und 
Nusholzftücke zu berechnen find, wird viele, Zeit dadurch erfpart, 
die man auf die Berehnung hätte verwenden müffen, und es 
werden auch Rechnungsfehler dadurch vermieden, die fonft leicht 
vorkommen könnten. — Man nennt diefe Tabellen Kubiktar' 
bellen: ©. Baumfette. 

Kubifche Berechnung eines Baumes. Die kubifche 
Berechnung eines Baumes kann, fo meit fie im Geſchaͤftsleben 
anwendbar ift, ſelbſt bei der größten Pünktlichkeit der Meſſung, 
nicht volttommen mathematifch richtig ſeyn, weil die Fors 
mation des Baumförpers dies im Allgemeinen unmöglidy macht. 
Wollte man den körperlihen Anhalt durhaus volllommen mas 
thematifch genau wiſſen, fo fönnte die Meflung nicht anders 
gefcyehen, als daß man den Baum in mehrere Stuͤcke theilte, 
diefe nach und nad) in ein mathematiſch genau gearbeiteres Pa: 
rallelepipedum oder Trog legte, der mit Waſſer zu 5 oder zur 
Hälfte angefüllt ift, und dann. aus dem durch das eingelegte 
Holz erfolgten Steigen des Waſſers auf die bekannte Art bes 
rechnere, wie viel kubiſche Maffe das Holzſtuͤck enthält. Diefe 
Meflungsart ift aber im Allgemeinen beim Forftwefen nicht 
anwendbar, und kommt nur vor, wenn man den fkubifchen 
Maſſegehalt einer Stockholz ⸗ oder Knuͤppelholzklafter, oder eines 
Keiferbundes wiffen will, die aus frummen und fnotigen Wur—⸗ 
zein und Baumäften beftehen. — Beim Holzverfaufe braucht 
aber fo fcharf nicht gemefien zu werden, und es ift hinreichend, 
wenn man. den Börperlichen inhalt eines Baumes, oder eines 
Stüdes davon, nur fo genau erfährt, als es, ohne eine muͤh—⸗ 
ſame Meſſungsmethode anzuwenden, gefchehen kann, 

Die Baus und Nutzholzſtuͤcke, die gewoͤhnlich nach dem 
Kubitfuße verkauft werden, find bei genauer Unterfuchung' 
weder mathernatifch genau abgekürzte Kegel, noh Walzen. 
Man berechnet fie daher fo, daß man den Inhalt eines jeden 
walzenähnlichen Stückes nad) dem in der Mirte gemeflenen 
Umfange oder Durchmeffer, und nach der Länge des Holzſtuͤckes 
ausrechnet. Dadurd erhält man den förperlichen Inhalt fo 
genau, wie es bei dem Holzverkaufe nörhig if. Doch kann 
diefe Meffungsart nur alsdann ein hinlänglidy richtiges Reſul⸗ 
tat geben, wenn der untere und obere Durchmefler des walzen: 
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ähnlichen Holzſtuͤckes nicht ſehr verſchieden find. Ein, oder einige 
Zolle Differenz in den beiden. entgegengefegten Durchmeffern 
bringt bei dicken Stämmen keine beachtenswerthe Unrichtigkeit 
in die Rechnung. Waͤre aber bei Bauholzftämmen der obere 
Durchmeſſer 6: und mehrere Zolle kleiner, als der untere, und 
man wollte das. Mittel davon zur Berechnung ‚annehmen, fo 
könnte das Reſultat fehlerhaft ausfallen. - In dieſem Falle be⸗ 
rechnet man einen ſolchen Stamm in mehreren Abtheilun—⸗ 
gen, um die große Ungleichheit der Durchmeſſer dadurch zu 
verhindern. Wenn daher ein Stuͤck Bauholz, das 60 Fuß lang 
iſt und unten 18 Zoll, oben aber nur 8 Zoll im Durchmeſſer 
hat, ſo viel wie, möglich, richtig ‚berechnet werden foll, fo bringt 
man es wenigitens in Drei Antheilungen, — die man mit Bei: 
nen Kerbchen bezeichnet — mißt dann die Durchmeſſer in der 
Mitte einer jeden Abtheilung, und nimmt dieſe zur Berechnung 
der dazu ‚gehörigen Stuͤcke an. Dadurch erfährt man den körs 
perlichen Inhalt des ganzen Stuͤckes jo genau, wie es beim 
Forſtweſen noͤthig if. — Sind die Stämme, welche berechnen. 
werden jollen, Reidel, ſo bringe oft ſchon ein Unterſchied der 
Durdmeiler von 2 Zoll einen bedeutenden Fehler in die Rech⸗ 
nung, und bei der Berechnung. der Stangenhölzer giebt 
ſchen ein Unterfchied von 4 Zoll ein falſches Nefultat. Es 
muͤſſen daher. auch dieſe in mehreren Abtheilungen berechnet 
werden, wenn man ihren kubiſchen Inhalt fo genau wie moͤg⸗ 
lich wiſſen, und feine kuͤnſtlichen und muͤhſamen Meſſungsme⸗ 
ihoden anwenden will. — Iſt es noͤthig, auch den Inhalt der 
eſte zu wiſſen, ſo laͤßt man ſie in die beſtimmte Laͤnge des 
pe run hauen, legt alle, ‚die ungefähr gleichen mittleren. 
Durchmeſſer haben, auf abgejonderte Kaufen, zähle nachher die 
Knuͤppel in jedem Haufen, addirt ihre Länge, und berechnet 
den Inhalt; der Kuppel nach ihrer geſammten Länge und nad) 
dem mitsleren Durchmeiler, den jede Klaſſe hat. — Zur Er⸗ 
ichterung der kubiſchen Berechnung hat man Tabellen, wodurch 
e Arbeit ſeht abgekürzt wird. Siehe ©. L. Hartigs Ku 
22.3 ellen ꝛxc. ‚ste Aufl. ck 1J | er ZUR 
Süblen, einen Meiler, f. Abkühlen, einen Meiler, 
immern. Die Pflanze fümmert, fagt man, wenn 












zliche Befamung. Wenn man eingefammelten Holz ⸗ 
ausſaͤet, um: Pflanzen oder neue Holzbeſtaͤnde zu 


. 


496 Kuͤnſtliche Holzzucht — Kulturfond 


erziehen, fo nennt man dies kuͤnſtliche Beſamung. Wenn 
aber der reif gewordene Same von felbft abfällt, in dem Bor 
den wurzelt und zu Pflanzen ermwächft, ‚fo nennt man dies die 
natärlihe Befamung S. Beſamungsſchlag. 

Kuͤnſtliche Golzzucht, Golzanbau, f. Holzzucht. 

Künftliche Kultur. jede mit der Hand gemachte Holz⸗ 
tultur, es fey Saat oder Pflanzung, wird kuͤnſtliche Kul— 
tur genannt. 

Rufen. Die beiden Hölzer an einem Schlitten, die über 


‘den Schnee hingleiten, und worauf der Schlitten fortgezogen 


wird, werden Schlittenfufen genannt. Sie müflen vorm 
etwas in die Höhe gebogen feyn, damt fie den Schnee aus ein⸗ 
ander drücken oder theilen. Da die meiften Schlitten, die man 
zum Koljtransporte gebraucht, unten an den Kufen nicht mit 


Eiſen befchlagen find, fo wähle man recht hartes. und zähes 


Holz dazu. 6 bis 8 Zoll die Meißbuchen, Buchen, : Eichen, 
Ahorn, Eichen und Birken find am. beften zu ſolchen Kufen. 
Man gräbt die Stämme niit den Wurzeln aus, nimmt den 
unterften, als den fefteften, Theil davon, nnd beftimmt 14 bis 
2 Fuß von der dickſten Wurzel zum Schnabel der Kufe. Ein 
folher an die Kufe gewachfener Schnabel hält natürlicher 
weife befier, als wenn der Schnabel an die Kufe künftlich bes 
feftige it. Die Länge und Die der Kufen richter fi) nach 
der Größe des Schlittens. 

Rubmaul, f. Kollerbuſch. 

Rultur, Sorftkultur. Alle Verbefferungen in den Fors 
ften kann man Kulturen nennen; man verfteht darunter aber 
gewoͤhnlich nur die kuͤnſtlichen Saaten und Pflan— 
zungen. Ä 

Rulturfond. Bei jeder geregelten Forftwirchfchaft muß 
ein Fond beftimmt feyn, woraus die Forfttulturen beftritten 
werden. Die Stärke diefes Fonds muß ſich nad) der Größe 
der noch zu Bultivirenden Fläche, und nad der Größe des 
Aufwandes richten, den ein Morgen zu Pultiviven durchs 
fchnittlidy koſtet. Geſetzt, die gefammte Größe der noch zu kul⸗ 
tivirenden Fläche in einem Forfte betrüge 1000: Morgen, und 
man wollte 20 Sjahre auf die Kultur derfelben verwenden, fo 
wuͤrden jährlich 50 Morgen mit Hol anzubauen feyn. Erfor⸗ 
derte nun jeder Morgen, im Durcchfchnitte genommen, 14Thlr. 
zu kultiviven, mit Hinzurechnung der unvermeidlichen Nachbeſ⸗ 

ſe⸗ 
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ferungen aber 2 Thlr., fo würde diefer Forft einen Kulturfond 
von jährlich 100 Thlen. haben müffen. Wären aber in diefem 
Forſte auch Wege, Brüden, Gräben, Zäune x. zu unterhals 
ten oder neu anzulegen, fo muß auch dafür der erfahrungss 
mäßige Geldbedarf berechnet und dem Kulturfond zugefegt 
werden. 

Bulturbade, ſ. Bade. 

Bulturpflug, aud) Waldpflug. Viele Holztulturen werden 
ftreifenweife vollzogen, und zur Anfertigung der Streifen 
wird der Pflug benugt. Der gewöhnliche Ackerpflug ift aber 
oft nicht flark ‚genug, um Boden, der viele Wurzeln enthält, 
zu durchfchneiden, ohme zu zerbrechen. Auch iſt die Furche, 
die der gewöhnliche Aderpflug macht, auf der Sohle fchief. 
Dies bewirkt, daß, wenn man Samen hinein ftreut, der nur 
wenig mit Erde bedeckt iſt, derfelbe bei ftarkem Regen fammts 
lich oder geößtentheilg auf die tiefſte Seite der Furche geſchwemmt 
wird. Um dieſes und das oͤftere Zerbrechen des Pfluges zu 
verhindern, laͤßt man für die Forfttulturen befondere Pflüge 
machen, die in allen Theilen ftärker und dauerhafter gebaut 
find, und zugleih fpigwinklige (>), fiarfe und hohe eiferne 
Schaaren haben. Diefe dienen. zugleich ald 2 Streichbretter, 
und machen eine 7 bis 8 Zoll breite, auf der Sohle horis 
zontale, Zurche, wie dies auch die Pflüge thun, die man 
zum Behäufeln der Kartoffeln anwendet. — Auf der Spitze 
der Schaar wird ein, nad) porn etwas gekruͤmmtes, fcharfes 
Eifen angebracht, welches alle Wurzeln, wenn fie nicht fehr 
dick find, leicht entzwei fchneidet. — Will man aber eine Blöße, 
die nicht viele oder doc) keine dicken Wurzeln enthält, wie Acer: 
feld umpflügen laffen, um den Boden vor der Holzfaat einige 
Jahre zur Sruchterziehung zu benugen, fo kann der gewoͤhn⸗ 
liche Aderpflug dazu angewendet werden, Zur Rinnens oder 
Streifenfaat aber iſt der vorhin befchriebene Pflug viel 
befier. 

Bulturplan, genereller. Bei der Taration eines Fors 
fies wird auc zugleich wegen der Kultur der Raͤumden und 
Bloͤßen beftimmt, mit. was für einer Holzart eine jede anges 
baut werden foll, und es müffen die Zwifchennugungen aus 
dem anzubauenden Kolze für die erſte Umtriebszeit mit der ges 
hörigen Moderation in Anrechnung kommen. Deswegen werden 
nad) Endigung des Tarationsgefchäftes alle Abtheilungen, wor 
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auf nach der Beſtimmung des Taxators Kulturen vorgenommen 
werden muͤſſen, aus dem ſpeciellen Taxationsregiſter extrahirt, 
und in einer kleinen Tabelle, die man den generellen Kul— 
turplan nennt, uͤberſichtlich gemacht. Dieſe Tabele enthaͤlt: 
1) die Nummer des Jagens oder des Diſtrikts, worin die 
Bloͤße ꝛxc. liegt; 
2) die Litt. der Abtheilung, die kultivirt werden ſoll; 
3) die Flaͤchengroͤße dieſer Abtheilung; 
4) die Angabe der Holzart, womit die Kultur geſchehen ſoll, 
und 
5) die Beſtimmung, ob die Kultur zu Anfang, gegen 
die Mitte, oder gegen das Ende der erſten Periode 
— worin in der Regel alle Kulturen bewirkt werden 
muͤſſen — vollzogen werden kann oder muß. 

Durch dieſe kleine Tabelle bekommt man eine Ueberſicht 
von allen im Laufe der erſten Periode oder der naͤchſten 20 
Jahre noͤthigen Kulturen. Von dieſen werden jährlich diejeni⸗ 
gen ausgewaͤhlt, welche gerade am noͤthigſten ſind. Dadurch 
entſteht denn der ſpecielle jaͤhrliche Kulturplan. — Nach 
dem Vollzuge einer Kultur wird der Anſatz derſelben im gene⸗ 
rellen Kulturplane geſtrichen, wodurch man zu jeder Zeit ſehen 
kann, was ſchon kultivirt iſt, und was noch kultivirt wers 
den muß. 

Kunſtſprache. Jede Kunſt und jede Wiſſenſchaſt hat 
ihre Kunſtſprache oder Kunſtausdruͤcke. Die Forſikunſt⸗ 
ſprache iſt in dieſem Lexikon, aber freilich ſehr zerſtreut anges 
bracht, und die Woͤrter ſind meiſtens mit Schwabacher, oder 
mit gedehnter oder geſperrter Schrift gedruckt. Wer ſie kon— 
centrirt uͤberſehen will, der wird fie in ©. L. Hartigs Ans 
leitung zur Forfts und Weidmannsfprade, 2te Aufl, 
finden. 

Kuren. Das Holz kurt, fagt man, wenn ein Holzbes 
ftand in einem krankhaften Zuftande ift, und wenig Zuwachs hat. 

Kurzbolz wird im Allgemeinen das Klafterholz ges 
nannt, zum Unterfchiede von Langholz, mo das Bauholz 
gerechnet wird. 

Buffel, ſ. Koller buſch. 

Kutſchenbaͤume, ſ. Karrnbaͤume. 
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Ä Raache, Barzlaache, |. Harzen. 

S.änge, geographiſche, f. Lage. 

CLaͤrchenbaum, Kärche, Laͤrbaum, Pinus larix. Die 
Lärche it ein fommergräner Madelholzbaum der erften Größe, 
Sie wird über SO Fuß hoch, auch fehr dick, und bilder einen 
mit abwärts hängenden Aeften befegten Schaft. Sie befeftigt 
fidy) mit ihrer ſtarken Herzwurzel und vielen Seitenwurzeln 
eben fo gut im Boden, wie die Kiefer. — Die Ninde der ganz 
jungen. Stämme ift bräunlichgrän und gelb geflammt, an Älte; 
ren Stämmen aber graubraun, ſtark geriffen und blätterig. — 
Die Nadeln find 4 dis 1 Zolklang, ftumpf zugefpigt, weich, 
hellgruͤn, und brechen büfchelmeife aus den mit Haarfafern bes 
deeften Knospen im April hervor, Im Herbſte werden fie 
braungelb, fallen vor Winter ſaͤmmtlich ab, und verbeffern den 
Boden. — Die Blüphen erfcheinen mit den Nadeln gleichzeitig. 
Die männliche Bluͤthe ift ein Pleines gelbgrünliches Kätschen, 
und die nicht weit davon, gewöhnlich an demfelben Zweige, bes 
findlihe weibliche Bluͤthe ift ein aufgerichtetes, 4 Zoll langes, 
rothes, oder violettes, oder grünlichweißes, oder gelbliches, ſchup⸗ 
piges, ovales Zäpfchen, das bis zur Meifezeit, Ende Oftobers, 
4 bis 15 Zoll fang und 3 bis 1 Zoll di wird, und eine zim— 
metbraune Farbe erhält. Unter jeder Schuppe liegen 2 Eleine, 
gelblichbraune, ovale, zugeipigte, etwas platt gedräckte, «mit 
gelblichen, breiten Flügeln verfehene Samen, die im folgenden 
Frühjahre bei anhalrendem Sonnenfcheine ausfliegen, weramf 
die leeren Zapfen oft noch über 1 Jahr hängen bleiben: — 
Man fäet den Lärchenfamen im Fruͤhjahre, und bedeckt ihn } 
bis Zoll did mit Erde, Er geht nad) 4 bis 6 Wochen auf. 
Die jungen Pflanzen bringen die Samenhuͤlle mit Über die 
Erde, und behalten gewöhnlich im erftien Winter ihre nody ein 
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zeln ſtehenden Nadeln, die im Herbſte nur blaugruͤn oder gelb⸗ 
gruͤn werden. Sobald die Nadeln aber buͤſchelweiſe erſcheinen, 
fallen fie regelmäßig im Herbſte ab. Schon im Z3ten Jahre 
macht die Lärche ftarfe Triebe, und fpringt jeder anderen Nas 
delholzart in der Jugend merklih vor. Diefer rafhe Wuchs 
(At aber in der Folge nah, und es holen fie die in der Zus 
gend langfam wachlenden Tannen und Fichten bis zum 6Often 
Sahre, was die Höhe betrifft, wieder ein, und uͤberwachſen fie 
in der Folge. — Die Lärche liebt einen aus Dammerde, Sand 
oder Kies und Lehm vermengten, gemäßigt feuchten, tiefgehen- 
den Hoden, fie kann aber .allerwärts mit Vortheil angezogen 
werden, wo e8 nur nicht allzu fandig und trocken, oder naß ift. 
Sie waͤchſt im milden Klima vortrefflic, kommt aber auch auf 
rauhen Gebirgen, wo Fichten und Tannen oft nicht- mehr ge: 
deihen, noch ziemlich gut fort. — Die gefchloffenen Lärchens 
waldungen erlangen im SOften bis 100ften Sjahre, auf recht gu⸗ 
tem Boden aber noch früher, eine folhe Stärke, daß man fie 
zu Baus und Nutzholz gebrauchen kann. Laͤßt man fie aber 
ein 120jähriges Alter erreichen, fo werden die Stämme fehr 
di, und das Holz ift noch befler zum Bauweſen und zum 
Brande. — Das Holz des Lärdenbaumes ift von jungen, oder 
auf fehr gutem Boden gewachfenen Stämmen gelblihweiß, von 
alten oder in rauhem Klima gewachfenen Stämmen aber gelb: 
lidy; oder rörhlihbraun, und fehr dauerhaft. Es iſt ein fehr 
gutes Bauholz, giebt vortrefflihe Sciffsmaften, dauerhafte 
Schnittwaare, und aud ein gutes Brennholz, das ſich zum 
buchenen verhält wie 2914 zu 360, Der Kubikfuß Lärchenhofz 
wiegt: 

a) wenn. er friih ift -. . . 61 Pfd. 

b) wenn er halb troden it . 46 — 

c) wenn er ganz dir ft  . 32 — 

Außerdem giebt die Lärche Terpenthin, Gerberrinde 
und den in der Mediein nüglichen Lärchenfhwamm, — Befons 
ders narhtheilige Zufälle, denen die Lärchenwaldungen ausgefegt 
wären, kennt man nicht. Da fie jährlich neue Nadeln treiben, 
fo innen fie durch Raupenfraß nicht ganz ruinirt werden. Das 
gegen leidet die Lärche zumeilen durch Borkenkaͤfer, und befon: 
ders durdy den Kleinen zottigen Borkenkäfer, Bostrichus 
villosus Linn. Auch ift fie der Beſchaͤdigung durch zahmes 
Vieh und Wild fehr ausgeſetzt. — Im freien Stande ift die 
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Lärche geneigt wechfelfrumm zu wachen; im Schlufie aber 
geht fie gerade in die Höhe. Sehr ſchoͤn wachſen fie in der 
Bermifhung mit Kiefern. Wenn man daher nur 6 bis 
8 Loth guten Lärchenfamen unter den für einen Morgen be; 
ftimmten Kiefernfamen mengt, fo kann man dadurdy eine fehr 
nuͤtzliche Wermifchung diefer beiden Holzarten bewirken. 

Vormals war der Lärchenfame fehr theuer, und es wurde 
das Pfund oft zu 3 Thlen. verkauft. Jetzt kann man zivar 
das Pfund für 10 Sgr. haben; wenn man aber die zerkleins 
ten Schuppen und die fonftigen unnägen Theile abfondert, fo 
wird man oft kaum 8 Loth gute Körner in einem Pfunde fin: 
den. Es koſtet dann das Pfund guter Same doch 4 Thir. 
10 Sur. 

Außer den einheimischen, giebt es noch verjchiedene aus; 
ländifche Yärchenarten, die aber keine Vorzüge haben. 

Sage eines Ortes, Bodenlage, in Beziehung auf 
Klima (f. dief. Art.). Wir unterfcheiden 1) geographifche und 
2) formale Lage. Unter dem Artikel Erde find die allgemeis 
nen Geftaltungsverhältniffe unferes Erdkoͤrpers angegeben, 
Denkt man fi den Aequator in Grade getheilt, jeden von 15 
geographifhen Meilen Länge, und denkt man ſich von diefen 
Punkten aus, Kreife durch die Pole gezogen, fo wird dadurd) 
die Oberfläche jeder Erdhälfte in fo viel Dreiecke eingerheilt, 
als der Aequator Grade zählt — 360. Die Baſis jedes Drei; 
ecks liegt am Aequator, die Spike an einem der Pole; die 
Linien vom Aequator nad den Polen heißen Meridiane, 
Die Entfernung zwiſchen 2 benachbarten Merianen heiße ein 
Längengrad. Sie mellen nur am Aequator volle 15 Mei: 
lien, werden nach den Polen hin immer fchmaler, fo daß die 
Längengrade des füdlihen Deutfchlandse nur 10 Meilen, des 
mittleren 9 Meilen, des nördlichen 84 Meilen meflen, 
Denkt man fih nun ferner einen beliebigen Meridian ebenfalls 
in Grade von 15 Meilen eingetheilt, und von jedem Theilungs: 
punkte aus einen Kreis, parallel dem Aequator, um die 
Erde gezogen, fo heißen diefe Kreife Paralleitreife. Die 
ſtets gleichen Entfernungen derfeiben (15 Meilen) heißen Brei; 
tegrade. Das mittlere Deutfchland wird vom 5iften Paral: 
leltreife durchfchnitten, das füdlihe vom 47ſten, das nördliche 
vom 5öften begrenzte. Es wird im Weften vom Zöften, im 
Oſten vom Zöſten Meridian eingefchloflen. 
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Durch diefe Eintheilung erhalten wir über der ganzen 
Erdkugel ein ideales Netzwerk, nad welchem fi die geogras 
phiſche Lage jedes Ortes genau bejtimmen läßt. Ueber den 
Einfluß der geograpfifcen Lage auf Klima und Begetation f. 
Klima. Unter formaler Lage eines Ortes verftehen wir 
feine Lage in Beziehung auf Außere Geftaltungss und Situa⸗ 
tionsverhältniffe der Erdoberfläche, unabhängig von geographis 
fcher Lage. Hierher gehört: 

4) feine allgemeine oder ifolirte Erhebung über dem Meeres⸗ 
fpiegel; 

2) fein Stellungsverhältniß zu feinen Umgebungen, zu Meer 
ven oder Feitland, zu Gebirgszuͤgen oder Ebenen; 

3) die aͤußere Geftaltung feiner Oberfläche; 

4) die Erpofition derfelben. 
ad 1) f. Erhöhung und Klima. 
ad 2) In Beziehung auf benachbarte Meere oder Feft- 

land f. Klima, In Beziehung auf benachbarte Gebirgszüge 
oder Ebenen: Gebirgszüge Außern einen verfchiedenen Einfluß 
auf das Klima eines Ortes, je nachdem fie denfelben von vers 
fchiedenen Himmelsgegenden begrenzen, Die im Morden und 
Dften von Gebirgszuͤgen, auf der entgegengefeßten Seite von 
Ebenen begrenzten Orte haben ein der Vegetation günftiges feuch⸗ 
ted und gemäßigtes Klima; doc herrſchen hier viele und ſtarke 
Stürme (natürlich nur in Beziehung auf Deutfchland und aͤhnlich 
fituirte Länder), Die im Süden und Welten von Gebirgen 
geſchuͤtzten Landftriche find weniger den Winden ausgefegt, doch 
haben fie gewöhnlich ein rauhes und tradenes Klima, da die 
aus Süden und Weften wehenden feuchten und warmen Winde 
ihre Wärme und Feuchtigkeit in den höheren Regionen der vors 
liegenden Gebirgszüge verlieren. 

ad 3) Was den Einfluß der VBodenformation auf das 
Klima anbelangt, fo unterfcheiden wir: 

a) Gebirgstlima Es charakterifire fih im Allgemeinen 
durch rafchen Wechſel und große Differenz der Temperas 
tur und Feuchtigkeit. Beide durchfchnittlih in niederem 
Grade, momentan jedods höher als im Klima der Thäler, 
Ebenen ꝛc. Viel Winde, gewoͤhnlich fonftanter, von den 
Gebirgszuͤgen abhängender Richtung; Reichthum an elek 
triſchem Stoffe; ftarke Lichteinwirkung; geringer Luftdruck. 

b) Klima der Hocdhebenen. Die Temperatur wird im 
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Allgemeinen von der Erhebung Aber der Meeresflaͤche 
beftimmt, und nimme mit größerer Höhe ab. Unter gleis 
hen Höhen ift das Klima aber milder als das Gebirge, 
klima, ftets rauher ald das Klima der TIhäler und Tiefs 
ebenen, die Luft trocdener, doch häufiger Thau, Mebel 
und Regen. 

c) Thalklima. Hoͤherer Temperatur» und Feuchtegrad, 
Raſcher und großer MWechfel der Temperatur zwifchen 
Tag und Nacht, daher häufige Frühs und Spärfröfte, 
Trübere Atmofphäre, geringere Lichteinwirtung. Ruhe 

der Luft, und feltene, aber fat immer konftante Stroͤ⸗ 
mungen derjelben. 

d) Klima der Tiefebenen. Es wird größtentheild durch 
die geographiiche Lage, durch die Umgebungen und die 
Bodenbedeckung beftimmt, und ift hiernach fehr veränders 
ih. Waſſermangel und tiefgründiger, lockerer : Boden 
erhöht die Temperatur und ermäßigt die Feuchtegrade. 
In diefem Falle: Beftändigkeit der Temperatur innerhalb 
der Sjahreszeiten, fcharfer Wechſel zwilchen Winter und 
Sommer, Tag und Naht. Strömungen der Atmofphäre 
veränderlih. Luft klar und durchfichtig. Feuchtigkeit des 
Bodens macht aud das Klima feucht und rauh. 

e) Küftentlima. Gemaͤßigte Temperatur. - Die hoben 
Kältegrade werden im Winter durch das waͤrmere Meers 
waffer, die hohen MWärmegrade des Sommers durch die 
fühlere Meeresflähe ermäßigt. Feuchte Luft, häufige 
Nebel und elektrifhe Spannungen. Viele und ſtarke 
Strömungen der Lufifhichten, geößtentheild konſtanter 
Richtung. 

‚ ad 4) ſ. Expoſition. 

a) Deftlihe Erpofition. Die Oftfeite der Abhänge und 
Gebirgszuͤge trägt ein trockenes und kaltes Klima. Kalt: 
da die Sonnenftrahlen zu einer Zeit einwirken, wo fie noch) 
nicht den hoͤchſten Grad der Erwärmungsfähigkeit befigen. 
Spärfröfte felten, da das Laub erft fpät im Frühjahre 
ericheint. Mehr fchaden die rauhen, trockenen Oftwinde 
und Frühfröfte, da die ſpaͤt erfcheinenden Samenpflanzen, 
Loden und Triebe nicht immer gehörig verholzen. 

b) Nördlihe Erpofition. Am Allgemeinen wie die dfl: 


504 Lagerholz. Lagerklotz 


fiche, doch find die Winde gewöhnlich feuchter, den Bor 

den weniger austrocknend, als die Oftwinde. 

c) Weftlihe Erpofition. Sie wird von den Sonnens 
ftrahlen zu einer Zeit getroffen, wo diefe die meifte Wärme 
entbinden. Daher rafches Austrocknen des Bodens und 
Trockenheit der Atmofphäre, wenn nicht die feuchten Meft, 
winde dies mildern. Die Uebergänge der Tag- und Nachts 
temperaturen gefchehen allmählig, deshalb leider die Ve⸗ 
getation wenig von Spät» und Frühfräften. Defto hef⸗ 
tiger wirken auf diefe Erpofition die Stürme ein, da die 
aus W. und SW. wehenden Winde gewöhnlic, die hefr 
tigiten find, 

d) Suͤdliche Erpofition. Ste ift der Vegetation am 
ungünftigften. Die Sonne wirkt den ganzen Tag über 
auf diefe Seite, und veranlaßt Trockenheit des Bodens 
und der Atmofphäre, frühes Ausbrechen des Laubes, und 
daher häufige Spärfröfte, felten Frähfröfte, und nur 
dann, wenn ein vorangegangener Spätfroft die erften 
Triebe der Pflanzen vernichtete, da der zweite Trieb 
alsdann Häufig nicht hinlänglich bis zum Herbſte erftarkt, 
Häufige Winde, 

Daher die NDs, Di, ©. SD.» Seiten: Trockenheit des 
Bodens und der Atmofphäre. (Erhaltung der Dammerdens 
Ihiht und Bedeckung des Bodens durch WVegetabilien, vorzugss 
weife Erhaltung der Bewaldung.) 

Die SO., und ©: Seiten: häufige Spaͤtfroͤſte. (Hieb 
der Ausfchlagwälder, Saat und Pflanzungen im Frühjahre.) 

Die SW.,, Wr und NW.-Seiten: häufige und ftarke 
Stürme. (Richtige Hiebsleitung, Erhaltung des ftehenden Orts 
und Waldmanteld nad der- Sturmgegend hin.) 

Die N. und NO.⸗Seite: häufige Fruͤhfroͤſte. (Hieb, Saat 
und Pflanzung im Herbſte.) 

Lagerholz nennt man die, wegen irgend einer Urfache 
umgefallenen, im Walde liegen gebliebenen, und ſchon theils 
verftockten oder angefaulten Bäume, oder Theile davon, wenn 
fie 6 Zoll und mehr im Durchmefier haben. Das geringere 
Holz der Art gehört zum Raff⸗ und Lefeholze. 

Sagerklorz ift ein Enotiger, maferiger Klotz, den die Klafı 
terholzhauer nicht haben fpalten können, und den daher auch 
Niemand hat kaufen wollen, weswegen er vom Waldeigenthüs 
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mer, oder deſſen Forftbeamten, nicht mit dem Waldftempel be; 
zeichnet, fondern den zu Lagerholz oder zu Raff⸗ und Lefehot; 
Berechtigten überlaffen worden if. — Dies kommt aber nur 
da vor, wo das Holz einen fehr geringen Preis hat. Sonſt 
aber fprengt man dergleichen Klöge vermittelft Schießpulver, 
wenn dur den Verkauf die Mühe und Koften belohnt 
werden. 

Lagerſtein iſt ein dicker, iſolirt auf oder im der Erde 
liegender Stein. 

Camelle, f. Samen. 

Lamia, f. Cerambyx. 

ML Seuchtkäfer. Ord.: Coleopt, Sect.: Pen- 

. Fam.: Serricorn. ©, Coleopt. Fuͤhler 41gliedrig, 
— zuſammengedruͤckt. Koͤrper verlaͤngert, eifoͤrmig, 
flach gedruͤckt. Halsſchild halbrund, Kopf unter demſelben ver; 
borgen. Weibchen ungefluͤgelt. 

a) Lamp. noctiluca. | 

7 bis 8 Linien lang. Fluͤgeldecken des Maͤnnchens braun, 
weih. Thorax grau gefäumt. 

b) Lamp. splendidula, 

4 bis 5 Linien lang. Fluͤgeldecken braun. Halsſchild am 
Vorderrande mit 2 durchfichtigen Mondflecken. 

Sowohl Larve als Käfer find räuberifh. Merkwuͤrdig 
find diefe Thierchen wegen des Phosphorlichtes, welches den 3 
legten Leibesfegmenten zu entſtroͤmen und feinen Sitz in den 
Eingeweiden zu haben ſcheint. Einen befonderen leuchtenden 
Stoff Hat man noch nicht entdecken koͤnnen. Auc alte Käfer 
aus Sammlungen leuchten, wenn fie aufgeweicht werden. Der 
Zwed des Leuchtend iſt wohl das gegenfeitige Aupaden der 
Geſchlechter behufs der Begattung. 

Candforſt, |. Feldholz. 

Cangholz, ſ. Kurzholz. 

Cangruͤſſler, f. Curculio, 

Cangwagen, f. Langwied. 

CLangwied, Langwagen. Die hölzerne Stange, welche 
den vorderen und hinteren Theil eines Wagens verbindet, wird 
Langmwied oder Langwagen genannt. Sie ift gewöhnlich 
4 bis 5 Zoll di, und wird meiftens von Birkenholz oder von 
einer anderen feften und zähen Laubholzart gemacht. 

Laphria, Mordfliege. Ord.: Dipt. Fam.: Rapientes. 
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S. Diptera. Fuͤhler 3gliedrig. Endglied keulenfoͤrmig, ohne 
Endborſte. Die gewoͤhnlicheren Arten find: Laphr. gibbosa, 
Hava, gilvus. Detonomie gleich Asilus. S. dief. Art. 

Laria, f. Bombyx. 

S.arve. Im weiteren Sinne verfteht man darunter jedes 
Inſekt im 2ten Entwickungsftadium, und dann ift der Auss 
druck gleichbedeutend mit Raupe, Afterraupe und Made. m 
engeren Sinne hingegen verfteht man unter Raupe: die Larve 
der Schmetterlinge; unter Afterraupe: die Larve der blatt 
freffenden Aderflügler; unter Larve: die mit Füßen verfehenen 
Larven aller übrigen Sjnfeften; unter Made: die fußlofen Lars 
ven aller übrigen Sinfetten. ©. Verwandlung der Sins 
fetten. " 

Lasiocampa, f. Bombyx. 

LCaßbaum. Dean nennt fo die Bäume, die auf den Mits 
tels und NMiederwaldfchlägen einzeln ftehen bleiben, um fie erft 
fpäterhin zu benugen. 6 bis 10 Zoll dicke Stämme werden 
Lafreidel, und die geringeren werden Laßftangen und Laß 
reifer genannt. 

S.aßreidel, f. Laß baum. 

Caßreis, |. Laßbaum. | 

S.artklog. Ein Klotz, woraus Latten gefchnitten werden 
follen, darf nicht gedreht gewachjen und muß ganz aftfrei feyn, 
weil die Latten gern brechen, wenn die Holzfaſern fchief durch 
fchnitten werden, oder wenn fi in der Latte Aftftellen bes 
finden. 

SattEnüppel find 10 bis 12 Fuß lange und 5 bis 6 Zoll 
dicke Nadelholzfiämme, deren in mandyen Gegenden viele ges 
ftohlen zu werden pflegen, um Dachlatten mir der Handſaͤge 
daraus zu fchneiden, und fie dann zu verkaufen. 

Cattſtangen oder Dachlatten find 3 bi 4 Zoll dicke 
Stangen, die dazu gebraucht werden, das Stroh auf dem Dache 
daran zu befeftigen. Oft werden fie auch vierfanrig behauen, 
um die Dachziegel daran zu hängen, Sind diefe Stangen fo 
die, daß man fie fpalten und 2 Latten davon machen kann, fo 
werden fie Doppelte Lattfiangen oder doppelte Dachlat— 
ten genannt. 

S.aub, Aaubbolz. Der Ausdruck wird in den meiften 
Fällen gleichbedeutend mit Blatt angewendet. Linne und Will 
denow bezeichnen damit im Specielen die Wlätter der Farrn⸗ 
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kraͤuter und Palmen. Andere Botaniker die Blaͤtter oder blatt⸗ 
artigen Organe der Mooſe, Flechten und Algen. Nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlich feitgeftellt, . aber im Sprachgebrauche felbft der Wiſ— 
ſenſchaft ift es, die Blätter der Coniferen Nadeln, im Ges 
genfage zu diefen die Blätter aller übrigen Kolzpflanzen Laub 
zu nennen. Daher der Unterfchied zwifchen Madels und Laubs 
hoͤlzern. | 

Caubkaͤfer, ſ. For ſtinſe kten (Blattfreſſey). 

CLaufendes Geſchirr. Das Raͤderwerk in einer Mühle, 
und alle Theile, die dadurch in Bewegung geſetzt werden, nennt 
man das laufende Geſchirr. Doc find oft auch nur eis 
nige diefer Theile unter diefer Benennung begriffen, und in 
den Verleihungsurkunden oder durch die Obfervanz beftimmt. 

Saufer, ſ. Hauptftein. 

Sauferfkein, ſ. Eckſtein. 

Cauffeuer, ſ. Waldbrand. 

Caufkaͤfer, |. Carabus. 

Kaugenfalz, PflanzenalEali, f. Kalt, Potaſche x. 

Beben, Kebenstraft der Pflanzen, fe Krank 
beiten, 

Kebendiger Zaun, |. Hecke. 

Kebendiges Holz nennen Einige das Laubholz, wahr 
fcheinlih weil es, wenn man es abhaut, am Stocke wieder 
ausſchlaͤgt. Dies thut das Nadelholz nicht. 

Hebensluft, |. Sauerftoffgas. 

Aebensfaft, Kebensfaftgefäße, yrasa laticis Schulz, 
Meyen (Phytotomie, Berlin 1830) ſchildert ung diefe Drgane, 
deren Vorhandenſeyn noch nicht allgemein anerkannt zu feyn 
ſcheint, folgendermaßen: Es find cylindrifche, von einer zarten 
Membran gebildete Schläuche, ohne innere Scheidewände, in 
der ganzen Pflanze in einem fieten Zufammenhange ſte— 
hend. Sie treten zuerft in den Blättern auf, und begleiten 
dort Überall die Blattnerven, wie diefe, in einem veräjtelten 
Zufammenhange ftehend. An der Baſis der Blätter vereinen 
fie fih mit dem gemeinfchaftlichen Röhrenbündel des Blattſtiels, 
und laufen fo in den Stengel hinab. Hier fteigen fie, bei den 
Holzpflanzen nur an der inneren Seite der Rinde, nie im 
Holzkoͤrper, abwärts, verlafien alſo dort die Gemeinſchaft mit 
den Röhrenbündeln, und find wenig und felten durch Queräfte 
mit einander verbunden. In der Wurzel hingegen tritt die 
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Beräftelung wieder ein, und zwar nicht, wie im Blatte, in eis 
ner Flächenausdehnung, fondern nach 3 Richtungen ohne alle 
Regel die Zellenfubftanz der Wurzel durchflechtend. Sie endi; 
gen hier aber nicht, fondern wenden fid) nach oben, fteigen 
ohne Unterbrechung als zuführende Gefäße wieder aufwärts bis 
in die Blätter, wo fie mit den rücdführenden Gefäßen im uns 
unterbrochenen Zufammenhange fiehen, und als foldye wieder 
abwärts fteigen. 

In diefen Gefäßen cirkulirt nun der Lebensfaft, eine Fon: 
fiftente und verfchieden gefärbte, mild;weiße, gelbe, rothe oder 
auch ungefärbte Flüffigkeit, bei Acer platanoides, saccharınum 
3c. milchweiß, bei Acer ps. platanus hingegen ungefärbt. Die 
Ftüffigkeit ift. voller kleiner Bläschen, welche, weit kleiner als 
die Zellfaftbläschen, thierifche Bewegung zeigen. Die Flüffigs 
keit ſelbſt it in der lebenden Pflanze in ſteter cirkulivender Be⸗ 
wegung. In der Wurzel mifcht fie fich durch Einfaugung mit 
rohem Nahrungsfafte, fteigt fo verdünnt in die Blätter, wo 
der Saft, verarbeitet und konſiſtenter geworden in Folge der 
Cirkulation in: den Stamm zuruͤcktritt, und hier ald Stoff 
zur Bildung neuer Organe ausgefchieden wird, das Ausgefchies 
dene durch Einfaugung rohen Nahrungsfaftes ſich in der Wur⸗ 
zel wieder erfegt wird. 

Meyen führt 100 Gattungen in 25 Familien auf, in 
welchen die Saftgefäße bis jetzt beobachtet worden find. Dar⸗ 
unter fteht von unferen heimifhen Holzarten nur die Gattung 
Acer, außerdem noch einige andere, wie Morus, Rhus, Ficus 
x. So weit Meyen, welcher von Schulz, dem wir zuerft 
eine nähere Kenntniß diefer Organe verdanken, nicht weſentlich 
abweicht. Es folgen nun meine eigenen Beobadytungen über 
diefen Gegenftand. Manches bisher nicht Beobachtete habe id) 
der Behandlung der Objekte mit Jodine zu verdanten. 

A. Vorkommen und Stellung der Saftgefäße in den Holz⸗ 
pflanzen. 

1) Ich Habe noch keine unferer heimifhen Holz 
arten aufgefunden, welder die Saftgefäße 
fehlen. 

2) Sn allen Erautigen Pflanzentheilen, in Blättern, Blatt: 
fielen, Blüchen und im krautigen, noch nicht ver: 
holzten Stengel find die Saftgefäße mit den Hol; 
bündeln vereint, und ftehen im krautigen Jahrestriebe in 
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Buͤndeln an den der Epidermis zugewendeten Seiten der 
Holzbündel, Mit der Verholzung des Triebes treten fie 
aber in die grüne Rinde, und zwar fo, daß zwifchen den 
Saftgefaͤß und Baſtbuͤndeln 2 bis 4 parenchymatifche 
Zellenfchichten ftehen (Robinia ps, acacia.), Die Nicht: 
beachtung diefer Zellenſchicht kann nur die Urfache feyn, 
weshalb die Saftgefäße, fo allgemein mit der eigentlichen 
Baſtſchicht verwechfelt wurden. Im mehrjährigen Triebe 
verändern die jährlich fich erneuernden Saftgefaͤßbuͤndel 
bei vielen Holzarten ihren Stand dergeftalt, daß fie ſich 
nicht mehr vor den Holzbuͤndeln, fondern zwifchen die: 
fen, vor den Markſtrahlen, erzeugen, und in alter Rinde 
die Verlängerung des Markſtrahles nach außen bündel- 
weife bezeichnen (Betula, Quercus, Fagus .). In ans 
deren Holzarten hingegen behalten die Saftgefäße fters 
ihre Eoncentrifche Stellung: bündelweife, 4. B. bei Ro- 
binia ps. ac., in welchem Falle fie ebenfalld vor den 
Markftrahlen entftehen, aber nicht nad) vorne, fondern 
zur Seite gefchoben werden; einzeln in einfacher Reihe 
mit Baftlagen wechlelnd bei mehreren Nadelhölzern (be: 
fonders deutlich bei Juniperus), Diefe Stellung haben 
die Saftgefäßbündel in allen Theilen des Stammes. 

3) Sin der Wurzel zertheilen ſich die Saftgefaͤßbuͤndel in viele 
kleinere Bündel, und ſenken fich, unregelmäßig im Paren: 
chym der Rinde vertheilt, abwärts. Cine Veraͤſtelung 
einzelner Röhren, fo wie das Umkehren derfelben in 
den Wurzelenden, habe ich bis jegt nirgends auffinden 
koͤnnen. 

4) Die Grundlage jedes vom Stengel ſich trennenden Dr: 
gang ift ein vom Markiylinder abweichender Roͤhrenbuͤn— 
del. Die Entfaltung der Blätter geht aber nur in der 
Spige des krautigen Triebes vor fih. Da nun in dies 
fer die Saftgefäße noch mit den Holzbändeln vereint find, 
fo find fie es auch in den Blättern und blattartigen Dr: 
ganen, wo fie die Blattnerven ohne zellige Zwifchenfchicht 
bekleiden. 

Weder im Marke, noch im Holze (?), noch im Baſte 
kommen wahre Saftgefäße vor. Die Richtung der Schläuche 
im Stengel ift ſtets parallel der Längenachfe, 
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B. Bildung und Inhalt der Saftgefaͤße. 

Schulz und Meyen ſind uͤber das Vorkommen innerer 
Scheidewaͤnde nicht gleicher Meinung. Meyen leugnet ihr 
Vorhandenſeyn ganz. Schulz glaubt, daß ſie ſich im Alter 
des Saftgefaͤßes bilden. Ich glaube einigemal und zwar horis 
zontale Scheidewaͤnde geſehen zu haben, bin aber meiner Sache 
nicht gewiß, da eine Verwechſelung mit eigenthümlichen, bisher 
nicht beachfeten Organen im Innern der Saftröhren leicht moͤg⸗ 
fich ift. So lange die Saftgefäße noch mit den Nöhrenbündeln 
vereint find, fowohl im krautigen Triebe, als in der jungen, 
noch unverholgten Jahreslage, find‘ fie von dem eigentlichen 
Baftröhren nur im Längsfchnitte durch ihre längere Dehnung 
und den Mangel der fehiefen Scheidewände zu umterfcheiden; 
fo wie aber der Proceß der Verholzung beginnt, treten die Safts 
gefäße in die Rinde der Holzpflanzen, und ftehen hier ftets in 
Bündel gedrängt beifammen, wodurd die Form jedes einzelnen 
Gefaͤßes unregelmäßig eckig wird. Die innere Höhlung der 
Gefaͤße ift mit großen Blafen ausgefüllt, die der Zellenwand 
anhängen und nur in der Mitte einen Beinen Gang frei lafs 
fen, der im Winter und Frühjahre mit einer ſchwarzen förnigen 
Maſſe erfüllt ift, die von Jodine blau gefärbt wird. Während 
der Periode lebhafter Saftcirkulation erweitert ſich diefer Gang, 
jedoch) nicht fehr bedeutend, fo daß die Blaſen immer noch ers 
fennbar bleiben. Die Blafen felbft Haben überall, aud wo. 
der Lebensfaft ungefärbte ift, eine milchweiße Farbe, und 
theilen diefe dem ganzen Gefäßbündel mit, der fi) dadurd im 
Duerfchnitte fehr fcharf von allen Übrigen Organen unterfcheis 
det, fo daß man ſich wundern muß, wie eine Verwechſelung 
derfelben mit den Baſtroͤhren möglich war. Jodine färbt die- 
Membran der Blafen braun. Bei den meiften Laubhölzern 
füllen meiſt 3 Blafen den Querſchnitt der Höhlung ded Gefär 
Bes, weshalb die innere Röhre meift Zeckig erfcheint. Im Baſte 
von Juniperus communis find die Gefäße regelmäßig 4eckig, 
die Höhlung des Querſchnitts durch 4 Blaſen erfüllt, die nur 
einen Kleinen Raum in der Mitte frei laffen, von welchem ſich 
4 ſchwarze Linien — Fertfeßung der inneren Höhlung — nad) 
der Peripherie hinzicehen, fo daß der Querfchnitt jedes Gefäßes 
genau das Bild eines verfiegelten Briefes zeigt. Auh im 
Längsfchnitte laſſen fid hier die Blaſen genau unterfcheiden, 
was bei den Laubhälzern, wo fie verwachfen fcheinen, nicht 
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der Fall iſt. Nie habe ich weder gefaͤrbte Saͤfte, noch Koͤrner 
im Innern der Blaſen entdecken koͤnnen. 

Dahingegen gehen die aͤlteren Saftgefaͤße in der Rinde 
vieler Holzpflanzen eine eigenthümliche Metamorphofe ein. Die 
Zwifchenwände benachbarter Saftgefäße verfchwinden, während 
die Gefaͤßblaſen zu großen blafigen Kugeln zufammentreten, die 
einem Faltenmagen nicht unähnlic find. Ihr Verein bilder 
eine milchweiße, faft fteinharte Maffe, welche der Älteren Dir: 
fen» und Buchenrinde den eigenthimlichen hohen KHärtegrad 
giebt. Im Innern dieſer Blaſenkugeln fcheiden ſich bei der 
Birke theils große rhombiſche Kryſtalle, theils braune, koͤrnige 
Materie aus. In der Rinde der Tannen, Lärchen ꝛc. bilden 
fie die großen Terpenthinblafen, in deren Sjnnerem, außer der 
öligen Fluͤſſigkeit, fich meift noch eine einzelne Drufe fpießiger 
Kryſtalle vorfindet, deren chemiſchen Beſtand ich jedoch noch . 
nidye unterfucht habe, Die braunen Körner zeigen fich häufig 
zu einer homogenen Maffe zufammengefloffen, die durch od 
zuerft rorhbraun, dann tief dunkelblau gefärbt wird. 

C. Funktion der Saftgefaͤße. 

Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß die befchriebenen 
Drgane diejenigen find, welche Schulz und Meyen Safige— 
füße nennen und ihnen die Safteirkulation zufchreiben. Sch 
habe mit der größten Genauigkeit und einem trefflihen Inſtru— 
mente ihren ganzen DBerlauf in einjährigen Holzpflanzen, vom 
Stengel in die Blätter und in die Wurzeln, fehr oft verfolgt. 
An allen krautigen Pflanzentheilen, überall, wo fie noch nicht in 
die Rinde getreten, fondern noch mit den Baftröhren vereint find, 
führen fie bei Acer den Milchfaft, der ihnen beim Durchfchneis 
den der Gefäße entftrdınt. Hier find dann auch die Blaſen 
nody gar nicht vorhanden, und Überhaupt das Saftgefäß von 
der Daftröhre ſchwer zu unterfcheiden. So wie aber der Trieb 
verholzt, und der Gefäßbündel in die Rinde getreten ift, cirkus 
lirt auch kein Saft mehr in ihm. Der Milchſaft der Ahorne 
quillt dann nie aus dem Saftgefäße, fondern aus den Saft: 
gängen, die hier, bei Acer, weiter nichts find, als gefchlofs 
fene Lücen im Zellgewebe der Rinde, zwifchen den Saftgefäß- 
bündeln und dem Baſte. Die noch nicht verholzte Jahreslage 
im Älteren Stamme verhält fid) auch hier wie der Erautige Jahr 
restrieb vor feinem Verholzen. Vor dem Verholzen ftehen die 
neuen Saftgefäße zwifchen Rinde und Baſt, und geben Saft; 
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mit. dem Verholzen treten fie in die Ninde, werden mit ben 
befchriebenen Blaſen ausgefüllt, geben feinen Saft mehr, fondern 
diefer findet fi ausgefchieden in den benachbarten Saftgängen, 
wo er überwintert, um im nächften Fruͤhjahre den erften Stoff 
zue Bildung neuer Organe zu liefern. Die Saftgänge nenne 
ih dann Safthälter, wenn fie von einer eigenen Membran 
umfchloffen find, wie dies in der Rinde vieler Hölzer, befonders 
deutlich bei Juniperus communis, der Fall if. Die Membran 
der Safthälter ift dann ſtets das Nefultat der bereits geſchil⸗ 
derten eigenthämlichen Metamorphofe der Saftgefäße und deren 
inneren Dlafen. 

Da die Saftgefäße des Jahres fchon im Sommer mit 
Beginn der Verholzung der ahreslage, in Beziehung auf 
Säfteleitung, für immer funktionslos werden, da neue Safts 
gefäße fih erft in Solge der Vegetation des kommenden 
Jahres entwickeln können, diefe Entwiclung felbft aber eine 
Säfteleitung vorausfegt, fo können die Saftgefäße unmöglich 
die alleinigen Organe der Säfteleitung feyn. Meiner Meinung 
nach find die Saftgefäße vorzugsweife dazu beftimmt, den von 
den Baftröhren in die Blätter geleiteten und dort zu Bildungs 
faft verarbeiteten Nahrungsfaft zurüdzuführen, in die Saft— 
gänge und Safthälter auszufcheiden, wo er in den früheren 
Perioden der Vegetation die Bildung der neuen Jahreslage 
vermittelt, in den legten Perioden hingegen nicht mehr vers 
braucht wird, fondern fid in den Safthältern für die Wegetas 
tion des kommenden Jahres anfammell. ©. Vegetationds 
theorie, 

Segkiefer, f. Kiefer, die Krummholzkiefer. 

Sebenwald ift ein folder Wald, den der Benuger zu 
Lehen trägt, folglich ohne Konfend des Lehenherren nicht vers 
äußern, ausſtocken oder überhauen, d. h. nicht unverhältnißs 
mäßig ſtark benugen darf. 

S.ebm, Lehmboden, |. Thon. 

Sehne fagt man in einigen Gegenden Statt Bergfeite 
oder Bergwand. 

Sebrzeit, f. Forſtſchule. 

Leibholz nennt man an einigen Drten das Kloben 
oder Scheithol;. 

Leichter Boden, I. Cohäfionskraft des Bodens, 

Sei: 
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Seiterbaum. Die 2 Stangen, zwifchen welchen die 
Sproffen an einer Leiter ftedden, werden Leiterbäume ge 
nannt. Man kann jede Holzart, wenn fie lang und dick ges 
nug und gerade ift, dazu gebrauchen. Gewöhnlich macht man 
fie von Nadelholz, Birken: und Eichenhoß. Zu fehr langen 
Leitern nimmt man foldhe Nadelholzftämme, die, wenn man 
fie fpaltet, zwei Leiterbäume geben, Zu Steigleitern jeder 
Art darf das Holz feine großen Aefte haben, weil es an den 
Aeſten gern bricht, Steigleitern von Nadelholz find die 
feichteften und bequemften, 

Senne, I. Ahorn, Spißahorn. 

Lepidoptera, Staubflügler, Schmetterlinge (ſ. In: 
fetten). Charakter: 4 gleichgebildete, mit Eleinen Schuppen 
bedeckte und dadurch undurchfichtige Flügel. Nur bei wenigen fehlt 
die Schuppendecke ganz oder theilweife, wo dann der Flügel durch: 
fichtig it. So bei Sesia und mehereren Spinnern: B. atlas, 
pavonia x. (f. Flügel). Die Weibchen einiger Arten find uns 
geflügelt, 3. ®. Geometra brumata. Die Freßwerkzeuge beftes 
ben in einem Spiralrüffel oder einer Spiralzunge (f. Freßs 
wertzeuge). Der Körper bildet ein Continuum. Kopf, Ihos 
rar und Hinterleib find verwachfen, und nicht wie bei den Kä- 
fern und Aderflüglern durch ſcharfe Einfchnitte gefondert. Der 
KHinterleib befteht aus 6 bis 7 Segmenten, hat nie einen Sta— 
chel oder eine Legröhre, und nur bei einigen verengern fich die 
binterften Segmente, und bilden eine Art von Eiergang. Die 
6 Füße find immer 5gliedrig, mit Haaren oder Schuppen ba 
fegt, und mit einer gefrüämmten Klaue endend, Der Kopf 
träge 2 große facettirte Augen. Mur bei wenigen hat man 
auh 2 kleine, unter Schuppen verborgene Mebenaugen bes 
merkt. Weber die Verfchiedenheiten der Fühlers und Flügelbils 
dung f. weiter unten. 

Die vom Schmetterlingsweibchen ftetd an foldhe Orte ab; 
gelegten Eier, in denen die junge Raupe ſogleich die ihr anges 
wiefene Nahrung zu finden vermag, find meiſt hartfchalig, mehr 
oder weniger rund, und größtentheild gefärbt. Oft werden fie 
durch einen Kitt in Häufchen zufammengeleimt (Bomb. neu- 
stria), oder mit Wollhaaren bedeckt, welche das Weibchen nad) 
dem Ablegen der Eier mit den KHinterfüßen vom After abkratzt 
(Bomb. dispar, auriflua x). Die Menge der von einem 
‚Weibchen abgelegten Eier ift nicht fo groß, wie bei den Aders 
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und Halbfluͤglern, ſelten uͤberſteigt ſie die Zahl von 400, meiſt 
ſind es weniger als 100. 

Aus dem Schmetterlingsei entſchluͤpft die Larve, hier ſtets 
Raupe genannt. Ihr Koͤrper iſt langſtreckig, walzig, außer 
dem Kopfe 12ringig. Bei den Daͤmmerungsfaltern immer glatt, 
mit einem Horne auf dem After. Bei den Tag- und Nacht— 
faltern glatt oder haarig, filzig, hoͤckrig, ſtachlig, oft ſchoͤn ge⸗ 
faͤrbt. Das Afterhorn fehlt. Die 3 erſten Segmente tragen 
ſtets 3 haarige, mit Klauen verſehene Fußpaare. Die uͤbrigen 
Segmente 2 bis 4 Paar ſogenannte Bauchfuͤße. Die Raupen 
find demnach 10; bis 16fuͤßig. Raupen mit weniger als 16 
Füßen kommen nur unter den Nachtfaltern vor. S. Füße. 
Den Kopf bedect eine harte fchalige Haut. An jeder Seite 
ftehen 6 Bleine glatte Körnchen, meift im Halbmonde, die wahrs 
fcheinlich einfache Augen find. Die Fühler jtehen in der Nähe 
der Mundöffnung, find fehr kurz und kegelförmig, die Freß— 
werkzeuge hingegen fehr entwickelt. Cie bejtehen aus 2 flars 
fen, großen, hornigen Kinnbacken, 2 kleineren Kinnladen, einer 
Dbers und einer Unterlippe. Kinnladen und Unterlippen tras 
gen Tafter. Es find alfo wirklihe Kauwerkzeuge. S. Freß— 
werkzeuge. Meben den Mundtheilen am Ende der Lippe lies 
gen 2 Meine Waͤrzchen, Ausfüßrungsgänge der Spinngefäße. 
Ale Raupen haben Spinnvermögen, nicht alle madyen aber 
Gebrauch davon. 

Nur im Naupenftande fehaden uns die Schmetterlinge un: 
mittelbar durch Entlauben der Bäume und Zerftören junger 
Triebe, wenige nur kommen im älteren Holze des Stammes 
und der Wurzel vor (Gossus, Hepialus, Tinea), Wie überall, 
find auch hier diejenigen Arten die nachtheiligften, weldyen die 
Nadelhölzer zu ihrer Ernährung angewiefen find, da legtere 
wegen ihrer geringeren NReproduktionstraft (ſ. Knospe und 
Reproduktion), und in Crmangelung eines zweiten, den 
Laubhoͤlzern eigenthümlichen Jahrestriebes, verlorene Theile nicht 
fo leicht wieder zu erfegen vermögen. 

‚ Die meiften Raupen leben einfam, doc) giebt es auch eis 
nige, welche gefellig leben, und fich gemeinichaftliche Gehäufe, 
Naupennefter, größtentheild aber nur behufs des Ueberwinterng, 
der Häutungen und der Verpuppung, fertigen. Andere Rau: 
penarten überwintern im Moofe, in der Erde oder in Pflan: 
zenftengeln. Diele überwintern im Puppens, die meiften im 
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Eizuftande. Die meiften Raupen haben ihren beftimmt ange: 
wiefenen Nahrungsftoff, doch finden Ausnahmen felbft bei fehr 
nahe verwandten Gattungen Statt. Die Gattung Lasiocampa 
ift auf beftimmte Nahrungsftoffe angewiefen, während Laria 
faft alle Pflanzen angeht. Weber die allmählige Entwicklung, 
KHäutung und Verpuppung der Raupen f. Verwandlung. 
Dort habe ich gezeigt, wie aus der Raupe die Puppe, aus die: 
fer der Schmetterling hervorgeht. 


Die Puppe ift mit einer harten hornigen Hülle bekleidet, 
eiförmig, nad) hinten mehr oder weniger zugefpist. Aeußerlich 
find häufig der Kopf mit den Antennen, die Flügel und die 
Lage der Füße zu erkennen. Der hintere Theil ift in Segmente 
geheilt und bewegungsfähig. Lestere find häufig mit Borften 
befegt, die den in der Erde in Hüllen, in Pflanzenftengeln ıc. 
liegenden Arten dazu dienen, ſich durdy Bewegung der Seg— 
mente daraus hervor zu fehieben. Nur bei den Nachtfaltern, 
aber nicht bei allen, ift die Puppe mit einem Gefpinnfte von 
Seidenfäden umgeben. Bei den Nacht⸗ und Dämmerungsfal: 
tern ift fie abgerundet, und meift trübe und braun gefärbt, . 
nur bei wenigen erhält fie durch die durchicheinenden Flügel 
eine bunte Färbung, z. B. grün und roth bei Tinea Goet- 
hardella, weiß und braun bei Laria salicis . Die Puppen» 
huͤlle der Tagfchmetterlinge hingegen ift an und für ſich häufig 
bunt gefärbt, und mit Stacheln, Höcern a. befegt. Sie hängt 
gewöhnlich an einzelnen Seidenfäden frei in der Luft. 


Aus der Puppe entwickelt fi) der in feiner Auferen Ge: 
ftaltung bereit beichriebene Schmetterling. Sein wefentlichftes 
Geſchaͤft ift die Begattung und Fortpflanzung, von deſſen Voll 
endung feine Lebensdauer abhängt; fie ift länger, wenn die Bes 
fruchtung verzögert wird, endet aber mit dem Ablegen der Eier. 
Finder man im Winter oder zeitig im Frübjahre Schmetter; 
linge, fo find dies meift Weibchen, welche im Herbſte nicht be: 
frudytet wurden. Das Ueberwintern der Schmetterlinge findet 
aber fehr felten und nur bei einigen Arten Statt (Sphinx 
stellatarum, Papilio polychloros), 


Die Nahrung des Schmetterlings befchräntt fih im All 
gemeinen auf den Nektar der Blüthen, welcher durch die Spi— 
ralzunge eingefogen wird. Nicht alle Schmetterlinge befigen 
aber eine Spiralzunge, befonders vielen Phalänen fehle fie ganz, 
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und diefe nehmen im vollkommenen Zuftande höchft wahrfchein, 
lich gar keine Nahrung auf, | 


Wenn gleid) die Ordnung der Staubflügler bei weiten 
nicht fo reichhaltig an, dem Walde fhädlidhen Inſekten ift, als 
die der Käfer, fo wird fie doch und zwar aus dem Grunde 
wichtiger, weil fie eine größere Anzahl wirklich zerftörender 
Kerfe enthält. . 

Unter den Käfern ift eigentlich nur Bostrichus Sdentatus 
wirklich zerftörend, und in diefer Beziehung der Bomb. pini, 
monacha, G. piniaria, N. piniperda :c, gleidyzuftellen. Cine 
große Anzahl von Käfern fügen aber dem Walde Schaden zu, 
ohne gerade zu zerftören; fie treten verlegend, wenn auch nicht 
zerftörend auf. Dazu kommt, daß wir mit der Oekonomie vies 
fer Käfer noch fehr wenig bekannt find, und manche bieher 
für wenig fhädlicdy gehaltene Art bei genauerer Kenntniß zu 
den fchädlicheren zählen muͤſſen. Dies ift die natürliche Urfache, 
weshalb eine größere Menge von Käfers als von Schmetter, 
lingsarten in das Bereich der Forftinfekten gezogen werden 
möffen. Bei den Schmetterlingen verhält ſich dies anders, 
nicht allein weil uns ihre Dekonomie bekannter ift, was ganz 
natürlich daraus hervorgeht, daß die meiften Schmetterlinge 
alle Stufen ihrer Verwandlung und ihr ganzes Treiben vor 
unferen Augen entfalten, während die meiften Käfer ihre Dekos 
nomie im DVerborgenen treiben und aufgefucht feyn wollen — 
fondern auch, weil die Zahl der auf den Wald und die Holz 
pflanzen angewiefenen Arten verhältnißmäßig fehr Hein ift. 


Wir dürften dadurch wohl gerechtfertigt feyn, wenn wir 
und in der Aufzählung der dem Walde fchädlichen Schmetter: 
linge auf wenige, und mit einigen Ausnahmen nur auf dies 
jenigen Arten befchränfen, welche dem Nadelholze nachtheilig 
find (ein Grundfag, den wir auch bei Darftellung der übrigen 
Sjnfektenarten im Auge gehabt haben), dahingegen die große 
Menge der Laubholzraupen, welche den größten Theil des Dec» 
fteinfchen Werkes füllen, außer Acht laffen. 


Syſtem der Schmetterlinge. 
Schon Linné brachte diefe Inſekten in 3 Abtheilungen, 
die gegenwärtig eben fo viele Gruppen bilden, und zwar: 
Sect. I. Papiliones nocturni, Nachtfalter (Linn, Gattung 
Phalaena), 
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Sect. II. Papiliones crepusculi, Dämmerungsfalter (Linn, 

Gatt. Sphinx). 

Sect. III, Papiliones diurni, Tagfalter (Linn. Gatt. Pa- 

pilio). 

Die Abtheilung der Nachtfalter ift und vorzugsweife 
wichtig, da fie ohne Ausnahme alle dem Malde wirklidy vers 
derblichen, und faft alle fchädlichen Schmetterlinge umfaßt. Bon 
den Tagfaltern unterfcheiden fie fich fehr fcharf durch die Stel 
lung der Flügel, die bald horizontal, bald dachfoͤrmig, bald 
um den Körper gerollt, nie ſenkrecht aufgerichtet ftehen 
(Ausnahme bei Geometra), Ferner durch die borftenförmigen, 
meift gekaͤmmten, oder gefägten, oder gezähnten, nie gefnöpften 
Fühler. Der Schmetterling fliegt gewöhnlich nur nad) Sonnens 
untergang oder des Nachts — daher der Name. 

Bon den Dämmerungsfaltern unterfcheiden fie fid) durch 
die Form der Fühler, die bei jenen ſtets mehr oder weniger 
fpindelförmig ift. Vielen fehlt die Rollzunge. Die Raupen 
find 12; bis 16füßig, faft alle fpinnen, die meiften find haarig. 
Die Puppe ift nie eckig, faft immer trübe gefärbt, liegt meift 
in einem Seidengeſpinnſte. Sie zerfallen in folgende Fa: 
milien: 

1) Bombyecites, Spinner. Hierher: B. pini, processio- 
nea, pityocampa, neustria, dispar, monacha, chrysor= 
rhoea, auriflua x. S. Bombyx. 

2) Phalaenites, Spanner. Hierher: Geometra piniaria, 
fasciaria x. ©. Phal. 

3) Noctuaelites, Eulen; nur Noctua piniperda. 

4) Pyralides, Züngler. Keine Forftinfekten. 

5) Tortrices, Wickler. Hierher: T. viridana, hercyniana, 
resinana, pinetana, strobilana :c. 

6) Tinea, Motten. Hierher: L. quadra, T. cembrella 
(pinetella, myella, pineti :«.?), Vp. evonymella, pa- 
della (abietella?), Aluc. gemella, dilutella x. 

7) Pterophorites, Federmotten. Keine Forftinfekten. 

Die Abtheilung der Daͤmmerungsfalter trägt im Wer 
fentlihen den Charakter der Nachtfalter, die Fühler find aber 
immer mehr oder weniger fpindelförmig, 3kantig, nur zuweilen 
bärtig. Raupe immer glatt, A6füßig, mit einem Horne auf 
dem Afterfegmente. Puppe wie Nachtfalter,.aber felten in eis 
nem Gefpinnfte. Hierher gehören die Gattungen Sphiux, 
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Smerinthus, Zygaena, Sesia. Darunter. nur beadhtenswerth 
Sphinx und Sesia. S. Sphinges. 

Die Abtheilung der Tagfalter. Fühler fadenförmig, mit 
einer Kolbe oder einem Häkchen endend. Flügel aufgerichter. 
Fliegen nur bei Tage, gewöhnlich fogar nur bei hellem Wetter 
und Sonnenfcheine. — Keine Forftinfetten, allenfalls Zap 
erataegi. ©. Pap. 

Leptura, f, Cerambyx. ’ 

Sefebolz, Raffbolz, Sprodbolz, Knackholz. Das 
von felbft dürr gewordene und umgefallene geringe Stangens 
Holz bis zu 6 Zell Durchmeffer, die dÄrr gewordenen und vom 
Baume gefallenen Aefte, aud die in den Holzſchlaͤgen liegen 
gebliebenen Kleinen Reiſer nnd Epähne — ausſchließlich derjenis 
gen, die bei Bearbeitung des Dau:, Stab⸗ und Schindel— 
holzes entftehen — fo wie auch die abgefallenen Nadelholzs 
zapfen, gehören zum Lefeholze. Keinesweges aber gehört dazu 
folh trockenes Holz, das man mit irgend einem Sinftrumente 
fällen muß, oder mit Haken abreißt. — Die zur Einfammlung 
des Lefeholzes Berechtigten dürfen daher weder Aerte noch Beile, 
noch Sägen, noch Haken mit in den Wald bringen. An einis 
gen Orten gehören aud) die vom Klafters oder Baus und Nußs 
holze abgefallenen Reiſer, unter 3 Zoll dick, zum Raff⸗ und 
Lefeholze. Diefes gründet ſich aber meiiiens auf Vergünftis 
gung, und ift jest oft Durch Verjährung zum Rechte geworden, 

JS.efebolzeinmierber. In einigen Gegenden erlaubt man 
den armen Leuten, einige Tage in der Weche Lefeholz zu fams 
mein, wofür fie eine geringe Geldabgabe bezahlen. — Man 
nenne diefe Leute im Preußifchen Daideeinmierher. Die 
Benutzung des Lefeholzes fängt gewöhnlich den Aften Oktober 
an, und dauert bis zum Aften April. 

Hefefoblen, ſ. Kohlenbrennerei. 

Keuchtfäfer, |. Lampyris. 

Leuchtfeuer befiehen in kleinen Feuern, die man zur 
Daͤmmerungs- und Nachtzeit in den von Raupen befallenen 
Diftritten und in deren Umgegend zur Schwaͤrmzeit der Schmets 
terlinge anzündet. Sie haben das nicht geleiftet, was man ſich 
von ihnen verfprad), daß nämlich eine große Menge Schmetters 
linge angelodt und in das Feuer gezogen werden Jollten. Als 
lerdings umfchwärmen Schmetterlinge die Feuer, wie von der 
Muͤcke die Kerzenflamme umfhwärmt wird, dies find aber 
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nur Weibchen nad dem Ablegen der Eier, und Männchen, 
an deren Vertilgung wenig gelegen ift, da die Begattung ges 
wöhnlich glei nach. dem Auskommen volljogen wird. Die 
trägen, durch Eier fchweren Weibchen laffen ſich durch Feuer 
felten anlocken. Anwendbar und am zwecmäßigften find die 
Leuchtfeuer allenfalls zur DVertilgung der Monne, da diefer 
Schmetterling in großen Zügen fchwärmt. Anwendbar find fie 
ferner, um die Anweſenheit von Schmetterlingen zu entdecken 
und deren Zahl beurcheilen zu innen. Auch ziehen ſich die 
Schmetterlinge in der Nähe der Feuer zufammen, feßen fid) 
bier: an die niederen Stammtheile, und können am folgenden 
Meorgen bequem abgelefen und getsdter werden. 

Leuchtſpaͤhne. In mehreren Gegenden benußen die 
Landleute dünn gefpaltene oder gehobelte Holzipähne ftatt des 
Oellichtes. Dazu dient vorzüglih das Buchenholz, Ahorns 
holz, Eihenholz und Birkenholz. Auch macht man aus 
Nadelholz Leuchtipähne und Fadeln. Zu leßteren werden 
mehrere dünne, 3 bis 4 Fuß lange Stäbchen mit Wieden zus 
fammen gebunden. — Das zu den Leudiripähnen und Fackeln 
beftimmte Hol; muß leicht fpalten. Man bat auch bejondere 
große Hobel, um vie Leuchtſpaͤhne, und aud die Spähne, 
welche die Scufter und Schwertfeger gebrauchen, zu vers 
fertigen. 

Libellulinae, Wafferjungfern. Ord.: Neuropt. Sie 
zerfallen-in. 3 Gattungen; Libellula, Aeschna und Agrion. 
Obgleich alle hierher gehörenden Inſekten räuberifch find, fo iſt 
dody nur die Gattung Aeschna für den Forfimann wichtiger. 
©. diel. Art, 7 

Licht. So nennen wir einen Stoff (?), deſſen Natur 
felbft ung unbekannt ift, deilen Vorhandenſeyn und Wirken wir 
nur an Körpern, oder vielmehr Körper durch fein Worhanden: 
feyn wahrnehmen. Unſer Erdkörper erhält das Licht entweder 
von anderen Himmelstörpern, oder ed entwickelt ſich auf der 
Erde ſelbſt bei verfchiedenen chemifchen Procefien, namentlich 
beim Berbrennungsprocelie. Weber die Natur des Lichts befigen 
wir .2 verfchiedene Hypotheſen: 

Nach der Emanationstheorie entitrahle der Sonne 
wirkliches Licht und Wärme, im Sonnenftrahle chemifh ges 
bunden. Teiffe der Sonnenftrahl einen Körper der Erde, fo 
giebt er feinen Wärmeftoff an diefen ab. Der Lichtſtoff wird 


320 Licht 


dadurch frei und leuchtend. Der Sonnenftrahl erleuchtet und 
erwärmt daher erft im Auftreffen auf einen Erdkörper. 

Nah der Wibrationstheorie nimmt man an, ed er— 
fülfe eine feine, elaftifche, an und für fid) weder waͤrmende 
noch leuchtende Fluͤſſigkeit — der Aether — den ganzen Mel 
tenraum, und verdichte fih um jeden Weltkoͤrper im Verhälts 
niffe zu deffen Größe, Durd eine unbeftimmbare Wirkung 
und Gegenwirkung eines Sonnen» und Planetenkörpers auf 
einander, werde der Aether in eine fchwingende Bewegung vers 
feßt, und dadurd) leuchtend und erwaͤrmend. 

Nach der Emanationstheorie befteht daher der Sonnenftrahl 

aus Licht und Wärme, ift aber, fo lange beide vereint find, weder 
leuchtend noch wärmend. Durchfichtige Körper zerlegen den Sons 
nenftrahl nicht, fondern laſſen ihn unzerlegt durch fich hindurch, 
Daher wird im Sommer das Holz des Fenfterbretts von der Sonne 
viel mehr erhißt, als die Senfterfcheibe. Da nun die Luft noch) 
durchfichtiger ift, als das Glas, fo wird aud der Sonnen⸗ 
ftrahl in noch geringerem Grade in ihr zerlegt. Daher die abs 
nehmende Wärme in höheren Lufrfchichten. Iſt Lie Luft mit 
Waſſerduͤnſten gefhwängert, fo ift fie weniger durchfichtig, die 
Sonnenftrahlen werden zerlegt, Wärme wird frei, die Tempe 
ratur derjenigen Lufrfchichten, in welchen die Zerlegung vor fich 
ging, erhöht, die der tiefer liegenden Luftfchichten Hingegen ers 
niedrigt, ‘ 
- Se undurchfichtiger ein Körper ift, um fo mehr zerlegt er 
die Sonnenftrahlen, und um fo mehr wird er von diefen ers 
wärmt Man kann fid) dies folgendermaßen erflären: Das 
Sonnenlicht befteht aus 7 KHauptfarben (die Farben des Res 
genbogens), die wir ung als 7 Strahlen, in benen Licht und 
Wärme noch vereint find, denken. Körper, die alle Lichtftrahs 
len unzerlegt zurückwerfen, erfcheinen dem Auge weiß, und wers 
den am wenigften erwärmt. Körper, die alle Lichtftrablen zer⸗ 
fegen und einfaugen, erfcheinen fehwarz, und werden am meis 
ſten erwärmt. Körper, die nur die grünen Strahlen zuräds 
werfen, alle übrigen einfaugen, erjcheinen dem Auge grün ıc. 
Die Reihefolge der Erwärmbarkeit verfchieden gefärbter Körper 
it: Schwarz (Marimum), violett, blau, grün, gelb, roth, weiß. 
Die Farbe des Bodens und überhaupt der Erdoberfläche und 
deren Bedeckung hat daher einen wefentlihen Einfluß auf die 
Temperatur, fowohl des Bodens, als der Atmofphäre, 


Licht 521 


Sowohl Licht ald Wärme, nad) ihrem ifolieten Auftreten 
durch Zufammentreffen mit Körpern, aͤußern einen wichtigen 
Einfluß auf die organifche, wie die unorganifhe Natur. 
Wir betrachten hier nur die Wirkungen des Lichts auf organis 
ſche Körper; über die der Wärme f. Wärme. 

Die wichtigite Wirfung des Sonnenlihts auf organifche 
Körper, hier namentlich in Beziehung auf Pflanzen, ift Des 
orydation, Abfcheidung des Sauerſtoffs aus Verbindungen der 
Pflanzenfubftanz. Der auffteigende rohe Nahrungsfaft, vor 
zugsweife ohlenfaures Waſſer, wird in den Blättern, durch 
Einwirkung des Lichts, auf die dünne Blattflaͤche desorydirt, 
es fcheidet fid) der Sauerftoff ab, und wird von den Blättern 
ausgedünftee (f. Blatt ©. 78), der Nüdftand wird durch 
überwiegenden Koblenftoff zum Bildungsfafte. Unter Abſchluß 
des Lichts oder verringerter Lichteinwirfung kann daher der Af 
fimilationsproceß nicht gehörig von Statten gehen. Die Pflans 
zen verfümmern und werden bleihfüchtig., Die Keimung bins 
gegen ift Orydationsproceh, weshalb hier das Licht ungänftig 
einwirken muß, da es die Verbindung des Sauerſtoffs ftört (f, 
Keimung). Das Licht befördert ferner die Kıyftallifation der 
Salze und Erden, und wirkt gewiß aud) in diefer Hin— 
ſicht durch Abfcheidung fremdartiger Stoffe auf Herausbildung 
des Bildungsfaftes ein. 

Gewiß ift es, daß erhöhte Lichteinwirkung die Frucht: und 
Samenbildung fördere. Unverkennbar ift ferner das Streben 
der Blätter und Pflanzentheile gegen das Licht. Es läßt fich 
aber daraus der Hoͤhenwuchs der Pflanzen nicht erklären, ins 
dem das Licht dicfelben zur Abweichung von der normalen Rich 
tung zwingt, und, wie wir willen, dem KHöhenwuchfe gerade 
entgegen fteht, indem Holzpflanzen im übermäßigen Lichtgenuffe 
eine geringere Höhe, einen weniger fchlanten, abholzigen Stamm, 
und einen firauchartigen Wuchs zeigen, Pflanzen, die im Schats 
ten ermwachfen, hoc) und ſchmaͤchtig emporfchießen. Steht aber 
das Lichte dem Höhenwuchfe entgegen, fo muß es auch die Blüs 
thebildung fördern, da diefe wenigftens theilweife eine Folge 
verkürzten Längentriebes if. ©. Wachsſthum der Pflans 
zen. Einige Verſuche über Einwirkung des Lichts auf Kei— 
mung und Wachsthum find im Anhange zum Artikel Same 
mitgetheilt. 

Licht nennt man einen KHolzbeftand, wenn die Bäume 
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einzeln, aber doch ſo ſtehen, daß man von ihnen durch na— 
tuͤrliche Beſamung einen neuͤen oder jungen Wald erziehen 
kann. Stehen aber weniger Bäume darauf, fo nennt man es 
Räumde oder raumen Beftand, 

S.ichten, |. Auslichten. 

Lichtſchlag, 1. Befamungsfchlag und Dunkelſchlag. 

Fiegende Weiler. Vormals fegte man das zum Vers 
kohlen beſtimmte Holz nicht -fo', wie jest, in kegelförmige Haus 
fen oder Meiler, fondern man legte es wagerecht auf die 
Erde, und formte daraus lange prismatifche Haufen, be 
decfte diefe mit Raſen und Geſtuͤbe, und verkohlte das Holz 
auf diefe Art. Noch jest wird in den mehr nördlich gelegenen 
Ländern die Köhlerei auf diefe Art betrieben, obgleich der Koͤh— 
fer nicht im Stande ift, das Feuer in einem folchen liegenden 
Meiter fo beftimmt und regelmäßig zu leiten, wie in den fie; 
henden konifchen Meilern. Nur einen nicht unwichtigen Wors 

theil gewährt die Köhlerei in liegenden Meilern, naͤmlich den, 
daß man die Kohlen wegnehmen kann, wenn ein Theil des 
Meilers gahr iſt. Die gahren Kohlen brauchen daher nicht fo 
lange im Feuer-zu feyn, wie bei der Köhlerei in ftehenden 
Meilern. Bei Bieler fann man nicht eher Kohlen ausziehen, als 
bis der ganze Meiler durchgefohlt if. Da nun die gahre Kohle 
an Hitzkraft verliert, wenn fie noch länger dem Feuer ausgefegt 
bleiben muß, als nöthig ift, um Kohle zu werden, jo dürfte 
wenigſtens ein Theil der in ftehenden Meilern gebrannten 
Kohlen nicht ganz fo kräftig feyn, wie die in en Meilern 
gebrannten. S. Kohlenbrennerei. 

S.icitiren, |. VBerfteigern. 

Kigufter, auch Rheinweide genannt, Ligustram vul- 
gare. Der Ligufter ift ein fommergrüner Strauch der zwei— 
ten Größe. Die Rinde der jungen Triebe ift braungrau mit 
weißen Punkten, an Älteren Stämmen aber grau und fein ge 
riffen. — Die Blätter, welche, wie die Zweige, gegen einander 
über fiehen, find gewöhnlich 14 bis 2 Zoll lang und bie } 
Zoll breit, lanzettförmig, am Rande glatt, glänzend und fieif. 
Die weißen Zwitterblumen erfcheinen im Juni -und Juli, und 
ftehen an den Enden der Zweige kolbenförmig beifammen. Die 
Frucht iſt eine ſchwarze, erbfengroße Beere, die im Oktober 
reift und 2 platte Samenfteine enthält. Der Same geht ge 
woͤhnlich erft nach 13 Jahren auf. Wan finder diefen Strauch 
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faft alfenthalben in den Hecken. Das Holz ift feft und elaftifch, 
und dient zu Ladeftöcken. Auch legt man Hecken von Ligufter 
an, die ſehr dicht werden. | 

Limax, Erdſchnecke. Wirbellofe Thiere (Evertebrata), 
der Klaffe der Weichthiere (Mollusca), und in diefer der Fa— 
milie der Lungenfchnecten (Pulmones) angehörend. Kine Chas 
rafteriftif werde ich mir erfparen innen, da die Schnecden 
wohl jedermann bekannt find. Sch bemerfe nur, daß die Gat: 
tung Limax die ungehäuften Schnecken unferer Gärten und Waͤl— 
der enthält. Manche derfelben haben den Saat» und Pflanzs 
kaͤmpen durch Abfreffen der jungen Holzpflanzen, felbft der Nas 
delhoͤlzer, Schon bedeutenden Schaden zugefügt. Beſonders nach— 
theilig ift Limax cinereus und agrestis. Beide grau, erftere 
mit ſchwarzen Flecken oder Streifen, legtere ohne Flecke. Will 
man diefe Thiere durch Auflefen aus einem Pflanzgarten ent 
fernen, was immer das befte Mittel bleibt, fo muß dies bei 
Regenwetter gefchehen, da ſich die Schnecken bei trocdenem 
Wetter verſteckt halten, Treffliche Dienfte leiften die Enten, 
Sie befchädigen die jungen Holzpflanzen nicht, und fuchen die 
Schnecken begierig auf. Beſtreuen der Saatbeete mit Afche 
foll gute Dienfte leitten, Inter ausgelegten Borfeplatten follen 
fie fih in Menge anfammeln, wo fie dann am Tage abgelefen 
und vertilgt werden koͤnnen. 

S.inde, die großblättrige, oder Sommerlinde, Tilia 
grandifolia. Die Sommerlinde ift ein fommergrüner Baum 
der erften Größe. Sie treibt eine Herz: und viele Seitens 
wurzeln aus, und wird im geichloffenen Walde ein fchöner ge: 
rader Baum; im freien Stunde aber breitet fie fih fehr in 
Arfte aus, die eine dem Blatte Ähnliche Figur bilden. — Die 
Rinde der jungen Zweige ift braunroth, an den jungen Stäms 
men grau und glatt, und an den Älteren grau und fein aufges 
riffen. Die Blätter find etwas fchief herzförmig, in eine ſcharfe 
Spitze auslaufend, am Rande gifägt, 4 bis 5 Zoll lang und 
3 bis 5 Zoll breit, Sie firen an 1 bis 15 Zoll langen Sties 
len wechfelsweife an den Zweigen, und find auf der Oberfläche 
glatt und glänzend, auf der untern aber matt grün. In den 
Achſeln oder Winkeln der Vlattrippen befinder ſich eine grüns 
lihe kurze Wolle. — Alle Linden tragen Zwitterblüthen von 
fchwefelgelber Farbe. Sie erfcheinen gegen Ende Juni's, und 
es figen mehrere an einem gemeinfchaftlichen Stiele, an deſſen 
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Mitte fich ein lanzettförmiges, glattrandiges, grüngelbes Deck 
blättchen befindet, doldenweife beifammen. Doc, blüht dieſe 
Lindenart fparfamer, als die anderen, und es ftchen oft nur 
wenige Blumen an einer Dolde. Sie wird daher auch von 
Manchen tilia pauciflora genannt. — Der Same, welcher im 
Oktober reift, ift rundlich, zugefpigt, von der Größe einer ſtar— 
fen Erbſe, und meiftens in eine vier;, zumeilen aber auch 
fünftheilige, etwas wollige Kapfel eingehüllt, die erft beim Kei— 
men des Samens auffpringt. Gewöhnlich enthält eine Kapfel 
nur ein Samentorn, das fehr ölreich ift und wie ein Nußkern 
ſchmeckt. — Man füet den Samen alsbald nad der Reife, 
oder auch im Fruͤhjahre, und bedeckt ihn 4 Zoll dick mit Erde. 
Die jungen Linden gehen im Frübjahre auf, und erfcheinen 
mit Blättchen, die den ganz Eleinen Ahornblättchen fehr aͤhn⸗ 
lid) find, und von den nachherigen Blättern in der Form fehr 
abweichen. — Die Linde liebt einen gemäßigt feuchten, guten 
Boden, und verträgt ein ziemlich rauhes Klima. Sie fchlägt 
am Stocke fehr gern wieder aus, und felbft ganz alte Linden 
zeigen diefe Neigung. — Das Holz ift zum Bauweſen und 
zum Brande fchlehe, aber für Tifchler, Bildhauer, Moldens 
bauer ꝛc. fehr brauchbar. Als Brennholz verhält es ſich zum 
buchenen wie 2354 zu 360, und ald Kohle wie 1089 zu 1600. 
Der Kubitfuß Lindenholz wiegt: 

a) ff ». » » 51 Pfd. 

b) halb troden . 40° — 

ec) ganz dbür. . 9 — 

Aus der Safthaut wird guter Baft gemacht, und die Bluͤ⸗ 
the giebt den Bienen viele Nahrung. Auch freifen die Schafe 
und Ziegen die grün getrockneten Blätter im Winter fehr gern. 

Finde, die Fleinblättrige, oder Winterlinde, Tilia 
parvifolia. Die Winterlinde, welche in Deutfchland öfter vors 
kommt, als die Sommerlinde, unterfcheider ſich von diefer in 
folgenden Stuͤcken: 

1) Die jungen Triebe find nicht fo roh, fondern meiftens 
grünbraun; 

2) die fpäter ausbrechenden Blätter find 4 und oft um die 
Hälfte Heiner, bläulichgrän, haben in den Winkeln der 
Rippen weniger und braune Wolle, und find am Stiele 
mehr eingezogen oder herzfoͤrmiger; 
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3) die Bluͤthe erſcheint um 8 Tage fpäter, und iſt mat—⸗ 
ter gelb; 
4) der Same ift viel Meiner, mehr längfih, und in eine 
meift fünftheilige Kapfel eingefchloffen; 
5) der Wuchs diefer Linde ift etwas langfamer, und daher 
das Holz etwas fefter, ald bei der Sommerlinde. 

S.inde, die gemeine, Tilia communis. Die gemeine 
Linde triffe man in Deutfchland faft alfenthalben an. Sie ift 
ein fommergrüner Baum der erften Größe, und erlangt uns 
ter günftigen Umftänden eine beträchtliche Länge und Dice, 
Sie treibt eine ftarfe Herz- und viele Seitenwurzeln, und wird 
im gefchloffenen Beftande ein fchöner gerader Baum, im freien 
Stande aber breitet fie fih fehr mit ihren Aeften aus, und 
dieje bilden alsdann gewöhnlich eine ihrem Blatte Ähnliche Fis 
gur. Die Rinde der jungen Zweige ift braunroth, an den juns 
gen Stämmen grau und glatt, an den alten aber fein aufger 
riffen. Die Blätter find herzförmig, in eine Spitze auslaus 
fend, am Rande gefägt, 24 bis 3 Zoll lang, 2 bis 24 Zoll 
breit. Sie fisen an kurzen Stielen wechfelweife an den Zwei⸗ 
gen, und haben in den Achſeln der Blartrippen eine graue Wolle, 
— Alle Lindenarten tragen Zwitterblüchen von gelber Farbe, 
und die Bläthen von diefer Lindenart haben einen ſtarken anges 
nehmen Geruch. Sie erfcheinen zu Ende Juni und im Juli, 
und es figen mehrere an einem gemeinfchaftliben Stiele doldens 
förmig beifammen, In der Mitte des Blumenftieles befindet 
fi) ein lanzettförmiges, glattrandiges, grüngelbes Deds oder 
Anhängblättchen. Der Same, welcher im Oktober reift, ift 
rımdlid) zugefpigt, von der Größe einer Beinen Erbfe, und in 
eine meift fünftheilige wollige Kapfel eingefchloffen. — Man 
fäet den Samen im Herbſte oder Frühjahre, und bedeckt ihn 
4 Zoll dit mit Erde, worauf die Pflanzen im Frühjahre ers 
fcheinen, deren erſte Blätter die Form der ganz Beinen Ahorn: 
Blätter haben. — Die Linde wählt in jedem Boden, wenn er 
nicht allzu ſchlecht oder naß ift, und verträgt auch ein rauhes 
Klima. Sie fchläge am Stocke fehr gern, und felbft nody im 
hohen Alter aus. Sie lebt unter günftigen Umftänden mehrere 
100 Sahre, und wird. fehr did. — Das weiße, weiche Holz 
der Linde ift für Bildhauer, Moldenhauer und Tifchler gut, 
fonft aber weder zum Verbauen, noch zum Verbrennen viel 
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werth. Als Brennholz verhält es fih zum buchenen wie 2453 
zu 360, und im verkohlten Zuftande wie 1050 zu 1600. 
Der Kubikfuß Lindenholz wiegt: 
a) ganz friſch ... 56 Pf. 
b) halb rufen .. 1 — 
e) ganz troden. . . 0 — 

Aus dem Lindenfamen fann man Del preffen, die Saft 
haut giebt vorzüglihen Baſt, und die Bluͤthen liefern den Bie— 
nen viel Nahrung. In den Forften verdient die Linde feinen 
Anbau, weil das Lindenholz nur wenig Abfag findet, da es 
zum DVerbauen und zum Verbrennen fehlecht if. 

Sippe, Kippentafter, |. Freßwerkzeuge. 

S-iquidarion ift gleichbedeutend mit Koftenverzeichniß. 

S.iftkäfer, f. Cerambyx. 

Literatur der Forftwiffenfhaft. Die Forftliteratur 
begreift jetzt ſchon fo viele Schriften in fi), daß die engen 
Grenzen diefed Buches es nicht erlauben, ein vollftändiges 
Verzeichniß davon hier mitzutheilen. Wer alle bisher erjchies 
nenen Forftichriften, wenigftens dem Namen nad), kennen lers 
nen will, dem empfehlen wir: j 

4) Laurop’s Handbuch der Forfts und Sagdliteratur. Gos 
tha 1830. Preis 1 Thlr. 20 Gr. Und 

2) Pfeil’s kritisches Nepertorium der forftwillenfchaftlichen 
Literatur, Berlin 1830. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Da aber viele Lefer diefe Nepertorien nicht befigen dürfs 
ten, und fich doch vielleicht noch Forſtbuͤcher anfchaffen möchten, 
fo wollen wir ihnen bier nur wenige aus jedem Theile der 
‚Forftwiffenfchaft und den dazu gehörigen Huͤlfswiſſenſchaften 
namhaft machen. 

A. Literatur der Bauptwiſſenſchaftꝰ). 

I. Lehrbuͤcher. 
a) Allgemeine. 
1) Cotta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 1832. Preis 
2 Thlr. 6 Gr. 
2) Hundeshagen, Enchklopaͤdie der Forſtwiſſenſchaft. Iſte 
und 2te Abtheil. 2te Aufl. 1828. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 
3te Abıheil. Preis 1 Thlr. 20 Gr. 


) Die vom Oberlandforftmeifter Hartig bisher herausgegebenen Schriften 
find am Schluſſo diejes Lerifons verzeichnet, und daher bier nicht mit 
aufgeführt. 
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3) Pfeil, neue volftändige Anleitung zur Behandlung, Ber 
nugung und Schäßung der Forften, in 5 Abtheilungen. 
Berlin 1830 — 1833. Preis 10 Thlr. 

b) Ueber Holzzucht und Waldbau. 

. 4) Cotta, Waldbau. Ate Aufl. «1828. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

2) Laurop, der Waldbau. 1822. Preis 1 Thlr, 6 Gr. 

. 3) v. Pannewiß, über Anbau der Sandichollen. 1832. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr, 

ec) Ueber Forſtſchutz. 
4) Bechſtein, die Forſtbeſchuͤtzungslehre. 1813. Preis 
- 4 The. 

2) Laurop, die Grundfäge des Forfifchuges. 1833. 1 Thlr. 
4 Gr. 

d) Ueber Forftbenugung und Technologie. 

1) Sägerfhmid’s Handbud für Holztransport und Floßs 
wejen, 1827. Preis 10 Thlr. 

2) Laurop, Grundfäge der Forſtbenutzung und Technologie. 
4810. Preis 1 Thlr. 15 Gr. 

3) Voͤlker's Forfttechnologie. _ 1803. Preis 2 Thlr. 

| e) Ueber Forſtabſchaͤtzung. 

4) Cotta, Anmweifung zur Forfteinrichtung und Forftertragss 
beftimmung. 1820. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

2) E. 5. Hartig, die Forftbetriebseinrichtung. 1825. Preis 
2 Ihr. 8 Gr, 

3) Dundeshagen, die Forftabfchägung. 1826. Preis 

2 Ihr. 8 Gr. 

4) Klipftein’s Anmeifung zur Borftbetetebseinsichtung, 
1822. Preis 22 Gr, 

5) Reber, Grundfäge der Waldtaration und Waldwerthbe⸗ 

rehnung. 1827. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
f) Ueber Forftdirektion. 

4) Laurop's Staatsforftwirthichaftslehre. 1818. Pr. 2 Thir. 
12 Gr. 

2) Meyer’s Forftdirektionsiehre. 1819. Preis 8 Thlr. 

3) Pfeil, Grundfäge der Forftwillenfchaft. 1824. 2 Bde. 
Preis 7 Thlr. 

B. Nebenwiſſenſchaften. 
a) Ueber Staatswiffenfchaft. 

1) v. Jacob, bie 1821. 5 Thlr. 

12 Gr. 
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2) Nicolai, Grundſaͤtze der Domaͤnenverwaltung. 1802. 
2 Thle. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
3) Schenk, Handbuch des Forſtrechtes. 1825. Pr. 2 Thlr. 
12 Gr. 
4) v. Wedekind, die Forftverfaflung im Geifte der Zeit. 
1821. Preis 16 Gt. 
5) Zeller, Lehrbuch der Forft:, Jagd» und Fiſchereipolizei. 
3 Bde. 1830—31. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 
b) Ueber Kaffens und Rechnungsweien. 
4) Wähner, Handbudy Über das Kaflens und Rechnungs: 
wefen — für Preußen. — 2te Aufl. Preis 2 The. 16 ©r. 
c) Ueber Bauweſen. 
4) Eytelwein, Anweifung zur Wafferbaufunft. 1809 — 21. 
4 Hefte. Preis 13 Thlr. 8 Or. 
2) Hundeshagen, Anleitung zur Entwerfung von Bauholz⸗ 
anſchlaͤgen. 1818. Preis 21 Gr. 
3) Trieft, Handbuch zur Berechnung der Daukoften. 18 
Abtheil. 1824—29. Preis 19 Thlr. 12 Gr. 
d) Ueber Landwirthſchaft. 
4) Nicolai, Grundfäge der Domänenverwaltung. 2 Thle. 
4802. Preis 2 Thlr. 12 Gr. — 
2) Thaer, Grundſaͤtze der rationellen Landwirthſchaft. 2Bde. 
1830. Preis 8 Thlr. 
C. Buͤlfswiſſenſchaften. 
a) Ueber Mathematik. 
4) Hoßfeld, niedere allgemeine Geometrie für Forſtmaͤnner. 
1821 - 22. Preis 6 Thlr. | 
2) Lehmus, Lehrbuch der Arithmetik, Buchftabenrechnung x. 
4827. Preis 1 Thlr. 14 Gr. 
3) Lehmus, Lehrbuch der Geometrie. 1826. Pr. 2 Thlr. 
4) Vierenkle's mathematifche Anfangsgründe der Arith— 
metik und Geometrie. Meuefte Aufl. 1822. Herausge⸗ 
geben von Meinert. Preis 2 The. 12 Er. 
5) Winkler’s Lehrbuch der Geometrie, zum Gebrauche für 
Forſtakademien. 2 Bde. 1817— 21. Preis 5 Thlr. 18 Gr. 
b) Ueber Naturwifienicaften. 
I. Chemie und Phyſik. 
1) Baumgärtner’s Noturlehre. 1829. Preis 3 Thlr. 
2) Schäbler, Agritulturs Chemie. 1830. Preis 1 Thlr. 
416 Gr. e 
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I. Mineralogie. 

1) be la Beche, Handbuch der Geognofie, bearbeitet von 
v. Dechen. 1832. Preis 3 Thir. 

2) v. Leonhard, Naturgefchichte des Mineralreihs. 1825. 
Preis 2 Thlr. 4 Gr. 

UI. Bodenkunde. 

4) Behlen, Klima, Lage und Boden in ihrer Wechſelwir⸗ 
tung auf die Waldvegetation. 1824. Preis 6 Gr. 

2) Hausmann, Verſuch einer geologiſchen Begründung 
des Aders und Forftwefens. 1825. Preis 8 Gr. 

3) Hundeshagen, Bodenkunde. Preis 1 hir. 8 Gr. 

4) Krutſch, Gebirgss und Bodenkunde. 1828. Preis 
4 Thlr. 21 Gr. 

IV. Atmofphärofogie. 

4) LZampadius, Grundriß der Atmofphärologie. 1806, Pr. 
4 Thlr. 12 Sr, 

2) Schubler, Grundfäge der Meteorologie. 1821. Preis 
21 Gr. 

V. Botanif, 

-4) Kunth, Handbuch der Botanik. 1832. Preis 3 Thlr. 

Ä 12 Gr. Ä 

2) Pernitfch, Flora von Deutfchlande Wäldern. 1825. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

3) Reum, Forftbotanit. 2te Aufl. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 

4) Rihard, neuer Grundriß der Botanik und Pflanzens 
phufiologie, Üüberfegt von Kittel. 1831. Preis 2 hir. 
12 Gr. 

VL Zoologie. 

4) Euvier, das Thierreich, Überfegt von Schinz. 4 Bde. 
1521 —1835. Preis 12 Thlr. 

2) Thienemann, Lehrbuch der Zoologie. 1824. Pr. 2 Thir. 

VI. Gntomologie. 

4) Bechftein und Scharfenberg’s vollftändige Naturs 
gefchichte der ſchaͤdlichen Forftinfekten. 1805. Preis 8 
Thlr. 16 Sr. 

2) Burmeifter, Handbuch der Entomolgie. 1832. Preis 
4 hir. 16 Gr. 

3) Hennert, über Raupenfraß und Windbrud). 1798. 
Preis A Thlr. a. 
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4) Muͤller, über den Afterraupenfraß. 1821. Pr. 21 Gr. 

5) Zinke, Naturgefchichte der ſchaͤdlichen Mabetpotz-Infetten. 
1798. 18 ©r. 

D. Zeitfchriften. | 

4) Behlen, Forft- und SJagdjeitung, jeder Jahrg. 4 Thlr. 
16 Gr. 

2) Laurep’s Forſtannalen. 6 Bde. 10 Thlr. 16 Gr. 

3) Meyer’s Zeitſchrift für das Forft: und Jagdweſen. 5 
Jahrgaͤnge. Preis 22 Thir. e 

4) Pfeil’s kritiſche Blätter, 7 Bde. 1822 — 33. Preis 

14 Thlr. 16 Gr. 

5) v. Wedekind, allgemeine Jahrbücher der Forſtkunde. 

41 Hefte. Dreis 9 Thlr. 18 Gr. | 

6) Wiedemann’s forftlihe Blätter für Wuͤrtemberg. 

Mehrere der wichrigeren Werke find bei den in diefem 
Buche abgehandelten Artikeln aufgeführe. Man hat fie daher 
bier nicht noch einmal genannt. 

S.ochbaum. Wenn man vormals den Zug einer Grenze 
durch den Wald bezeichnen wollte, fo ließ man an die Wins 
kelbäume große Platten. hauen, und oft zugleih auch durch 
den Baum ein Loc meißeln, das feine Direktion nach dem 
nächftfolgenden Lochbaume Hatte. Spaͤterhin, als viele Loch: 
bäume durch Zufall verfchwanden, und der Waldgrund mehr 
Werth erhielt, nahm man die Lochbäume weg, und feßte dafür 
Grenzfteine, oder, wo keine fchicklihen Steine zu haben 
waren, warf man Grenzhägel auf, oder zog Grenz 
gräben. 

Lode. Jedes junge Staͤmmchen oder Stocausfchlag heißt 
Lode. Iſt es aus dem Samen erwachfen, fo nennt man es 
Samenlode; ift es ein Stocdausfchlag, fo heißt es Stod: 
lode; fteht es aber auf einer waere fo nenne man es Bur; 
zellode. 

S.öfchen, die Kohlen. Wenn Heim Ausziehen der. Koh⸗ 
fen aus einem Meiler Kohlen vorfommen, an denen ſich noch 
Feuer befindet, fo darf diefes nicht mie Waſſer gelöfcht, fon: 
dern ed muß durch -aufgeworfene feuhte Erde erſtickt wer: 
den, weil das Waſſer die Hitzkraft der Kohle ſchwaͤcht. —* 
Kohlenbrennerei. 

Loͤſchung der Waldbraͤnde, ſ. Waldbrand. 

Loͤffelholz. In manchen Gegenden werden viele Eß—⸗ 
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und Kochlöffel geſchnitzt. Dazu ift vorzüglich reines und aſt—⸗ 
freies- Holz nöthig. Zu den Eflöffeln nimmt man am liebften 
3 bis 4 Zoll die Stangen von Ahorn, Efchen oder Dir 
ten. Diefe Stangen werden in 5 bis 8 Zoll lange Stücke 
zerfägt, in der Mitte gefpalten, und aus jeder Hälfte ein EB; 
loͤffel gefchnigt. Zu den großen Kochloͤffeln aber nimmt man 
gewoͤhnlich Buchenholz, Lindenholz oder Efpenholz. — 
Sm Fürftenehume Siegen find mehrere große Dörfer, deren 
ſaͤmmtliche Bewohner blos Eßloͤffel fhnigen, die bis nach 
Indien verfchifft werden. Jene Dörfer verarbeiten jährlich 
mehrere 100 Klafter Ahorns und Birkenholz, und haben das 
durch einen guten Verdienſt. 

oben, Kobfchälen, Plätten nennt man es, wenn kurz 
vor dem Ausbruche der Blätter, oder auch noch während defs 
felben, die Rinde von den gefällten Eichen abgefchält, getrocknet 
und an die Lohgerber verkauft wird. Die Rinde loͤſ't fich zu 
jener Zeit gut vom Splinte, und kann leicht gewonnen werden. 
— Da man die Rinde von alten Bäumen gewoͤhnlich Flaf; 
termweife verkauft, fo wird der gefällte Banm, von 3 zu 3 
Fuß durch eingehauene, bis auf den Splint reichende Vertie— 
fungen umfränzt, die obere rauhe Ninde bis faft auf die Saft: 
haut vermittelft eines Schnigmeffers mweggenommen, und 
dann die Rinde mit einem meißelartigen Eifen — dem Loh— 
eifen oder Lohſchlitzer — fo abgeftoßen, daß es 3 Fuß lange 
und 4 bis 6 Zoll breite Streifen giebt. Diefe werden dann, 
mit der Baſtſeite nad) innen gefehrt, in fpise Häufs 
hen, oder an dem gefchälten Theil des Stammes aufgeftellt, 
und wenn fie’abgetrocknet find in Klaftern gelegt. Auch mif: 
fen die Aefte bis zur Dicke eines Fingers gefchält werden, weil 
dies die befte Lohrinde ift, die nicht beputzt zu werden braucht. 
Will die Rinde hier und da ſich nicht gut vom Splinte trens 
nen laffen, fo Elopft man diefe Stelle; worauf dann die Rinde 
leichter abgeht. — Die vorzüglihfte Gerberrinde aber liefern 
die 15; bis 3Ojährigen eichenen Stangenhoͤlzer. Dieſe ſchaͤlt 
‚man entweder liegend auf die vorhin befchriebene Art, oder 
man ſchaͤlt den unteren Stamm zuerft ftehend, indem man 
6 oder 8 Zoll über der Erde die Ninde mit einem ſcharfen 
Beile, oder einer Heppe, rundum durchhauet, dann die Rinde, 
fo hoch man reichen kann, einige Mal aufſchlitzt, die Streifen 
vermittelft des Loheifens ablöf’e, und fie an der Stange vorerft 

34 * 
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Hängen läßt, bis alle Stangen im Schlage auf dieſe Art um 
tem gefchält find. Dann werden die Stangen nad und nad) 
abgehauen, die Heinen Aeſtchen dichte am Stamme weggenom⸗ 
men, und nun der übrige Theil der Stangen völlig abgefcpält. 
Die Nindenftreifen werden nachher in Bündel von beftimmter 
Die und Länge zufammengebunden, und entweder ſchockweiſe, 
oder nach dem Gewichte an die Gerber verkauft. Rinde der 
Art wird Glanzrinde oder Spiegelrinde genannt. J 

Jetzt benutzt man die ganz kleinen Aeſtchen der Eiche 
noch nicht zur Lohgerberei. Vielleicht wird dies aber kuͤnftig 
geſchehen. Man kann dieſe kleinen Zaͤckchen freilich nicht ab⸗ 
fchaͤlen; da fie aber meiſtens 3 Rinde und nur JHolz enthal⸗ 
ten, fo würden fie gewiß fehr brauchbar feyn, wenn man fie 
im vollkommen dürren Zuftande ftampfen und zur Gerberei 
verwenden wollte. Dieſe geftampften kleinen Neifer würden 
wahrfcheinlich eben fo kräftig wirken, wie eine gleich große Maſſe 
von der Rinde alter Eichen, Mangel an Eichenrinde—ber vors 
ausfichtlich in der Folge eintreten muß — wird gewiß Verſuche der 
Art veranlaffen. S. Verluſt durch das Beputzen der 
Rinde 


S.obeifen, Lobfchliger, ift ein 14 bis 2 Fuß langes, ' 


4 Zoll dicker, meißels oder keilfoͤrmig zugefpigter Stab, os 
mit man beim Lohfchälen die Rinde abftößt. Dies einfache 
Inſtrument muß von recht hartem Holze gemacht, oder vorn 
mit Eiſen befchlagen werden. Man macht bdaflelbe auch 


theilweife ganz von Eifen, und befeftigt es an einen kurs 
zen hölzernen Stiel. Die Lohfchliger von recht hartem und 


trocdenem Weißbuchen holze leiften aber denfelben Dienft. 
©. Lohen. | Ä ’ 

S.obfchälen, 1. Lohen. 

Sobfchliger, ſ. Loheifen. 

Lophyrus, f. Tenthredo, 

Sofeflößerei. Darunter verfteht man die Flößerei, wo 
dad Klafterholz in einzelnen. Stuͤcken auf dem Mailer 
ſchwimmt. S. Flößen, Karinenfloß und Mataͤtſche. 

S.ofes Kangbolsfloß, f. gebundenes Floß. 

Coß⸗ oder Sertkeil, Die Keile, vermittelft deren in den 
Delmühlen die Delfamen ausgepreßt werden, nennt man Loß⸗ 
oder Fettkeile. Man mache fie gewöhnlich von vecht feſtem 


, 
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Weißbuchenholz, und kann dazu ganz kurze Stüde ges 
brauchen. 

J.ottbaum. Der Lottbaum ift ein einfaches Sinftrument, 
womit man Bauholzſtuͤcke aus den jungen Holzbeſtaͤnden fchleis 
fen ann, ohne das junge Holz merklich zu befchädigen. In 
vielen Gegenden kennt man den Lottbaum gar nicht; in ander 
ren, wie z. B. im Schwarzwalde, ift er fehr im Gebrauche. 
Jeder Bauer oder Fuhrmann macht fich den Lortbaum felbft, 
bis auf die wenige Schmiedearbeit, die nicht viel koftet. Da 
diefes Inſtrument bei der. Forſtwirthſchaft fehr nuͤtzlich ift, fo 
foll es hier befchrieben werden. 

Man fpaltet nämlich eine 15 bis 48 Zoll dicke und 11 
Fuß lange Weißbuhe, Buche, Eiche, Ahorn oder Rüfter in 2 
Theile. Iſt dies gefchehen, fo läßt man 74 Fuß davon zur 
Deichfel behauen, die Übrigen 34 Fuß aber zu einer 4 Zoll 
dicken platten Schaufel formen, die unten mit 2 Zoll Dice 
ausläuft, nach der Deichfel hin aber gehörig ftark bleibt. In 
der Mitte diefer Schaufel, 25 Fuß von vorn, werden zwei, 
6 bis 8 Zoll von einander entfernte, 44 Zoll dicke und 40 Zoll 
lange Zapfen oder Pflöde von Eifen, oder von Weißs oder 
Schwarzdornholz, oder von recht feftem Weißbuchenholze, in 
etwas fchräg nad) vorn eingebohrte Löcher feft und fo einge 
fchlagen, daß 6 Zoll davon aus der Schaufel hervor ſtehen. 
Aud wird vorn an der Deichfel ein folcher Block oder Zapfen 
angebracht, um Zugvieh anfpannen zu können — Nun läßt 
man vom Schmiede einen 15 bis 18 Zoll langen, fpig zu laus 
fenden Polzen fhmieden, der am dickſten Ende 44 Zoll dick, 
und mit einem 4 Zoll großen Loche verfehen feyn muß. Durd) 
diefes Loch kommt ein ftarker eiferner Ring von 3 Zoll Durchs 
meffer, und mit diefem Ringe wird noch ein eben folher Ring 
vermittelft eines ftarten Wirbels in Verbindung geſetzt, damit 
fich Heide Ringe um den 4 Zoll langen Wirbel bequem drehen 
laffen. An diefen zweiten Ring kommt eine 6 Zoll lange ftarfe 
Kette, deren legtes Glied ein Ring von 2 Zoll Durchmefler 
feyn muß. Man nennt den vorhin erwähnten fpigen Bolzen, 
nebft den daran hängenden Ringen und Kette, das Lott 
eifen. 
Soll nun mit diefem Inſtrumente operirt werden, fo wird 
der eiferne Bolzen, oder das Lotteifen, tief in die Mitte der 
Abſchnittsflaͤche des Holzſtuͤckes eingeſchlagen, die Schaufel fo 
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weit -untergefchoben, daß. der Stamm 1 bis 414 Fuß auf der 
Schaufel liegt, und dann der zweite Ming über den Aften Zas 
pfen, der dritte Ring aber über den Zten Zapfen geworfen, 
und ſtarke eiferne, mit Springfedern verfehene Nägel oder 
- Schieber durch die Zapfen geftecft, damit die Ringe durchaus 
nicht: entweichen können. — Nun kann der Bauholzſtamm durch 
das vorgefpannte Zugwieh leicht fortgezogen werden, wenn +8 
auch nur wenig bergab gehen follte, oder der Boden horizontal 
iſt; bergauf aber geht es ſchwer oder gar nicht. Iſt der 
Bergabhang fehr fteil, fo ſchlaͤgt man das. Lotteifen in das 
dünne Ende des Stammes, damit derſelbe nicht zu ſchnell 
fortfchieße; ift der Bergabhang aber nur mäßig, fo fchlägt man 
das. Lotteifen in den dicken Theil des Stammes. — Sind die 
Bauholzſtuͤcke jehr fchwer, und hat der Weg, den’ man nehmen 
muß, wenig Fall, fo belegt man den Weg alle 6 bis: 8 Fuß 
mit 6 bis 8 Zoll dicken und 6 bis 8 Fuß langen Walzen, und 
befchmiert diefe in der Mitte mit fchlechtem Sped oder grüner 
Seife, oder benegt die Walzen, wenn die Holzſtuͤcke niche ſchwer 
find, aud nur. mit Waller, damit das Holz leichter darüber 
meggleiten kann, — Auf diefe Art kann man. die ſchwerſten 
Hölzer bergab transportiren, wo oft. 12 bis 14 Paar Ochfen 
vorgefpannt werden mäflen; die aber auf Wagen gar nicht 
fortzubringen wären. | 
Der vorhin befchriebene Lottbaum mit einer Deichſel ers 
fordert, daß zwei Pferde oder Ochfen neben einander ges 
fpannt werden mäflen. Man kann aber auch an der Schaufel 
ſehr leicht eine. fogenannte Scheere anbringen, und dadurch 
das Zugvieh vor einander fpannen, Auf diefe Art kann 
ein Buuholsffamm aus dem jungen Kolze gefchleift werden, 
ohne daß für das Zugvieh viel Plag nöchig iſt. — Auch kann 
man die Lottfhaufel mit einer beweglichen Deichfel veriehen 
laffen, die durch einen ſtarken eifernen Nagel an die Schaufel 
gehalten wird, und fi in dem an der Schaufel angebrachten 
Einfchnitte nach oben und unten bewegen läßt. — In Gebirgs⸗ 
gegenden leiftet der Lottbaum fehr nuͤtzliche Dienfte, 
Jotteifen, f. Lottbaum. 
 Lucanus, Schröter. Ord.: Coleopt. Sect.; Pentam. 
Fam.: Lamellicorn. ©. Coleopt. Fühler gebrochen. Fühler 
kolbe kammzaͤhnig. Die Mandibeln, befonders der Maͤnnchen, 
ſehr groß, hornig, vorftehend, gezähnt. 
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a) Luc. cerwus, Hirſchſchroͤter. 

2 Zoll lang, 10 Linien breit. Weibchen 14 Zoll lang, 
Die Kinnbacken der Männchen mit der Geweihbildung eines 
Sechsenders. Das Weibchen hat einen fchmaleren Kopf und 
Eurze eimzähnige Mandibeln. Färbung kaftanienbraun. 

Die Larve lebt im Innern der Baͤume, vorzugsweife der 
Eichen, wenn diefe ftocfaul find. Die Meinungen find getheilt, 
ob fie nur im Holzmoder oder im Holze felbft vortomme. &o 
viel ift gewiß, daß fie häufiger im Holzmoder, namentlich im 
alten Eichenlagerholze und felbft in der Modererde um die 
Wurzeln der Eichen vorfommt, ald im Stamme felbft. Die 
Zeit ihrer Ausbildung vom Ei bis zum Käfer dauert, nad) 
Röfel, 6 Jahre. Nach Einigen foll die Larve die Wurzeln 
der. Eichen benagen. Sie verpuppt fih in einer Hülle von 
Seidengewebe und Moder oder Holzfpähnen. Der Käfer fliegt 
des Abends um die Eichen, und lecft mit feinen pinfelartig 
vorjtehenden Unterkiefern den ausfließenden Saft derfelben. 

b) Luc. parallelepipedus, Balkenſchroͤter. 

9 Linien lang, 4 Linien breit. Größe und Form des 
MWeibchens von Luc, cervus. Färbung ſchwarz. Kinnbacken 
nicht länger als der Kopf, einzaͤhnig. Hals und Kopffchild 
des Männchens glatt, matt ſchwarz, des MWeibchens glänzend, 
hagrinirt.. Der Kopf trägt in der Mitte 2 Köder. Lebens; 
art gleidy obigem, 

L.üften, Auslichten, Lichten, heißt den Holzbeftand 
durdhauen, und dadurd die Bäume einzelner ftellen, damit 
meht Lichte, Sonne, Regen und Thau auf die jungen Holz: 
pflanzen fallen können, oder auch damit die zu dicht ftehenden. 
Baͤume befler wachen und mehr Samen tragen. 

Luft, Luftarten, Auftkreis, ſ. Atmoiphäre, Gafe, 
Fruchtbarkeit der Atmofphäre ıc. 

Luftgefaͤße der Planzen, f. Röhren. 

Luftkanaͤle, Kuftlöcher, Kuftröhren der Inſekten, 
ſ. Hinterleib. 

Luperus, ſ. Galleruca, 

Lyctus, Kangfielfäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Te- 
tra. Fam.: Xyloph. ©. Coleopt. Fühler nicht gebro: 
chen, Aigliedrig, etwas länger als der Thorary. Die Glieder 
ſcharf abgeſetzt, rundlich, die beiden Endglieder viel dicker als 
die Übrigen. Kopf vorftehend, nad) vorn verengt, Thorax faft 
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4edig, fchmaler als die Flügeldecken. Körper lintenſormig ver⸗ 
laͤngert. 
a) Lyct. canaliculatus. | 

25 Linien lang, Männchen nur halb fo lang, roftbraun, 
ohne Glanz, behaart. Halsſchild in der Mitte vertieft. Fluͤ⸗ 
geldecken mit tiefen Längdfurchen. Augen kuglig, weit hervor⸗ 
ſtehend, Kopf faſt Zeckig. 

Die Larve treibt die Oekonomie der Anobien in trockenem 
und verarbeitetem Holze. Ich habe ſie vorzugsweiſe im Eſchen⸗ 
holze gefunden, welches durch zahlloſe Gaͤnge ganz zerſtoͤrt wor⸗ 
den war. Nach Gyllenhal auch im Eichenholze. 

Lyda, ſ. Tenthredo. 

Lymexilon, BSolznager. Ord.: Coleopt. Sect.: "Des 
tam. Fam.: Serricorn.  &. Coleopt. Fühler kurz, faden 
förmig, Endglied zugefpigt. Tarſen deutlich Hgliedrig, das 
erfte Glied um vieles länger als die übrigen. Der Körper 
verlängert, linienförmig, niedergedruͤckt. Fluͤgeldecken kürzer als 
der Kinterleib, weich, fehliegen nicht volltommen. Kopf aufer 
dem Thorax mit deutlihem Halſe. 

a) Lym. dermestoides. 

6 bis 8 Linien lang. Fühler kürzer als der . era, ge⸗ 
ſaͤgt. Thorax breiter als lang, kurz. Schwarz. Flügeldeden 
bis auf Vorderrand und Spitze blaß fcherbengeld. Füße blaßr 
geld. Webrigens in der Färbung fehr variirend. Im Eichen⸗, 
Eriens und Nadelholge. 

b) Lym, navale, 

5 bis 6 Linien lang. Thorax länger als breit, vorn abge 
rundet, Fluͤgeldecken ſchmal, dünn, beinahe in eine Spige auss 
laufend. Blaßgelb mit ſchwarzem Kopfe, ſchwarzen Rändern 
und Spigen der Flügeldeefen. Beim Männchen ift die ſchwarze 
Färbung ausgebreiteter. Im Eichenholze. 

c) Lym. proboscideum Fabr. ift das Männchen von L. 
dermestoides. 

Die Larven diefer Käfer leben im Holze. Befonders foll 
die von L. navale im Eichenholze auf den Sciffswerften Schwes 
dens bedeutenden Schaden thun. Sie haben durch Bechftein 
das Bürgerrecht unter unferen Forftinfetten erhalten, finden 
fid) bei uns aber fo felten, daß es ihnen wohl ftreitig gemacht 
werden fönnte. 

Oymphatiſche Gefäße, ſ. Epidermis. 
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Lytta, Pflafterkäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Heterom, 
Fam. Trachelyd. Fühler 11gliedrig, fadenförmig. Grundglied 
fehr did, eiförmig. Kopf di, herzfoͤrmig, breiter als der 
Thorax, fo breit wie der Hinterleib. Fluͤgeldecken lang, ge⸗ 
woͤlbt, weich, legen ſich am Ende um. Klauen geſpallen. 

Lytta vesicatoria, ſpaniſche Fliege. 

1 Zoll lang, goldgrün glänzend. Fühler ſchwarz. Flu— 
geldecten mit 2 erhadenen Längslinien. Starker, eigenthämli; 
her Geruch, in weiter Ferne ſich verbreitend. 

Die Larve ift meines Wiffens noch wenig gekannt; fie foll 
in der Erde an den Wurzeln der Bäume wohnen. Nach Ans 
deren foll fie räuberifch feyn, und dies iſt ‚mir nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, da eine ihr ſehr nahe ſtehende Gattung — Meloẽ 
— ebenfalls im Larvenſtande raͤuberiſch, im vollkommenen Zu⸗ 
ſtande pflanzenfreſſend iſt. Der aus dem ſuͤdlichen Europa bei 
ung eingemwanderte Käfer erfcheine im Mai oft in fo großer 
Menge gefellig lebend auf den Blättern, vorzüglich der Eſche 
und mehrerer Strauchgewaͤchſe, daß er diefe ganz entblättert. 

Da im Herbfte eine 2te Generation erfcheint, fo werden 
häufig die neuen Triebe der im Frühjahre abgefreffenen Hölzer 
wiederholt zerftört. Im Jahre 1832 hat fi) dies Inſekt in 
den ziemlich ausgedehnten Efchenpflanzungen eines pommerfchen 
Revieres wirklich nachtheilig und für viele Stämme zerftörend 
gezeigt, da die neuen Ausſchlaͤge immer wieder vernichtet wurs 
den. Es ift dies meines Willens das erfte Mal, daß ſich der 
Käfer als wirklich nachtheiliges Forſtinſekt zu erkennen gege⸗ 
ben hat. 

Specielle Vertilgungsmittel find noch nicht bekannt gewors 
den. Die Anwendung des Kaͤfers in der Medicin wegen der 
blaſenziehenden Kraft ſeiner ſcharfen Saͤfte iſt bekannt. 


M. 


Maalbaum. Vormals beſtimmte man Bäume zur Bes 
zeichnung -.der Grempunkte, und machte dieſe Bäume, die 
Maalbaͤume genannt. wurden, durch angebauene Platten 
oder eingehauene Löcher .tennbar. Weil aber Grenzbezeichnun⸗ 
gen der Art der Veränderung fehr unterworfen find, fo feßt 
man in neuerer Zeit Grenzfteine oder Grenzhuͤgel flatt 
der Maalbäume, oder man zieht dauerhafte Grenzgräben. 
— Wäre aber der Boden fo bruchig, daß weder Steine, noch 
Hügel, noch Gräben ftatt finden können, fo fegt man ſtarke 
Säulen von Eichenholz, die unten mit Kreuzbalten verfehen 
find, damit fie nicht verfinten. Dergleihen Grenzfäulen müfs 
fen unten, und bis 1 Fuß über der Erde oder dem Sumpfe, 
angebrannt, und einige Mal mit dickem Theer beftsichen wer; 
den, wodurch fie fehr lange dauern. 

Maalbammer wird an manchen Orten der Wald ham⸗ 
mer oder Baumftempel genannt. Auf der einen Seite eis 
nes folhen Hammers it cin Buchftabe oder fonft eine zur 
Bezeichnung der Bäume. beftimmte Figur eingegraben, und auf 
der anderen Seite iſt ein Kleines Beil angebracht, um damit 
die Platte hauen zu können, auf die der Stempel. gefchlagen 
werden fol. Bei der Mahl einer Figur zum Stempel muß 
man eine folche beftimmen, die vermittelft eines Meſſers nicht 
leicht nachzumachen if. Es muß daher eine foldye Figur aus 
krummen Linien zufammengefegt feyn, weil gerade Linien 
leidyt nachgebildet werden können. Die landeöherrlihen Stems 
pel führen gewöhnlich eine Krone, nad) dem Range der Herr, 
fhaft; die Privatleute aber wählen gewoͤhnlich den Anfangs; 
buchitaben ihres Gutes oder des Forfies. 

Maaße, deutſche. Die Maafe, melde in den Forſt⸗ 
ſchriften oft vorkommen, ſind folgende: 
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Made ſ. Larve. 

Maͤrker, ſ. Markwald. 

Maͤrkergeding, ſ. Markwald. 

Maͤrkermeiſter, ſ. Markwald. 

Maͤrkerwald, ſ. Markwald. 

Maͤuſefraß. Die Maͤuſe thun oft im Walde vielen 
Schaden dadurch, daß fie entweder den ausgeſaͤeten Samen 
auffreſſen, oder die jungen Holzpflanzen theils benagen, theils 
in der Erde ganz abbeißen. — Die Mittel, wodurch man ſonſt 
die Mäufe zu vertilgen ſucht, find beim Forſthaushalte nicht 
anwendbar. : Schonung der- Füchfe und der Eulen trägt viel 
zur Verminderung der Mäufe. bei, und der Betrieb der ftart 
angefallenen Schläge mit Schweinen thut aud) ‘gute Dienfte, 
weil die Schweine, befonders die 1: und üÜberjährigen, viele 
Mäufe fangen und freffen. Das Meifte zur Linderung und 
gaͤnzlichen Entfernung diefes Uebels thut aber die Natur. Oft 
wimmelt es im Kerbfte und Winter von Mäufen in den juns 
gen Schlägen, und im Frühjahre find fie alle verſchwunden, 
ohne dag man fich erklären kann, was wohl die Urfache feyn 
dürfte. 

Sind die jungen Kernftämmchen uur über der Erde 
von den Mäufen ſtark benagt, fo muͤſſen fie mit fcharfen Meſ— 
fern abgefchnitten werden, damit die Eleinen Stoͤcke wieder 
ausſchlagen. Auch ift es gut, wenn die ſtark benagten Stock⸗ 
loden mit feharfen Beilen glatt abgehauen werden, damit die 
. Stöcke neue Loden treiben. Dies kann aber nur alsdann Statt 
finden, wenn die Beſchaͤdigung fo groß ift, daß fie merklichen 
Einfluß auf den künftigen Kolzertrag hat. Sonſt find diefe 


Mittel zu Poftbar. 


Magdalis, f. Curculio, 
Magnetismus ift eine dem Eifen, Kupfer und mehreren 
anderen Metallen, fo wie unferem Erdkoͤrper felbft eigenthuͤm⸗ 
liche, der Eleftricität analoge, jedoch in manchen Stüden abs 
weihende Kraft, die befonders manchen Eifenarten — Magnet: 
eifen — in hohem Grade eigenthämlich ift, und fich darin Aus 
Bert, daß fie, wie Elektricität, gewiffe Körper anzieht und abs 
ftößt. Ein Magnetſtab aͤußert aber feine Ziehkraft nit an 
allen Stellen gleich far, Am ftärfften ift fie an den beiden 
Enden des Stabes, von wo fie nad) der Mitte zu endlich ab: 
nimmt, und dort felbit faft gänzlich aufhört. Die Mitte des 
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Stabes verhält fich demnach indifferent, und wird Indifffe—⸗ 
renzpunkt genannt, “Die beiden Enden heißen die Pole 
des Magnets. Haͤngt oder ftellt man 2 Magnerftäbe entferne 
von einander fo auf, daß fie ſich frei bewegen kännen, fo wen⸗ 
den fie ihre Pole ſtets nad) einer Nichtung “(die Abweichungen 
laffen wir bier unberädfichtigt), und zwar fo,-daß der eine 
Pol nad) Norden, der andere nady Süden ſich richtet (Mas 
gnetnadel, Kompaß, Bouffole). VBezeichnet man nun die beiden 
nad Norden zeigenden Pole zweier Nadeln mit Nordpol, die 
nach Süden zeigenden mit Suͤdpol, und hängt man fie dicht 
über einander auf, fo fieht man, daß der Nordpol der einen 
fih dem Suͤdpol der anderen zumendet, während die andere 
in ihrer Richtung verbleibt, Unſer Erdkörper verhält fi) nun 
vermöge eigener magnetifcher Kraft zu einer Magnetnadel, wie 
fih 2 Magnetnadeln zu einander verhalten, d. h. der Suͤdpol 
einer Magnetnadel zeigt immer nad) dem Nordpole des Erd» 
örpers. Es ift aber einmal im -Gebrauche, den nad) Norden 
zeigenden Pol einer Magnetnadel nicht Suͤdpol, fondern Nord; 
pol der. Nadel zu nennen. Dies Verhalten der. Magnete heißt 
magnetifhe Polarität. Man hat daraus ein Streben 
der Materie nach entgegengefeßten Richtungen abgeleitet. Ich 
habe mich des Ausdrucks Polarität Häufig in den phyfiologis 
fhen Artikeln bedient, und verftehe darunter das Streben der 
Materie 4) fih von einem Punkte aus in entgegengefegter 
Richtung zu verbreiten, wie. z. B. der Baum vom Wurzel 
ftocde aus nad) oben und unten in entgegengefeßter Richtung 
ſich entwickelt, oder 2) von mehreren Punkten aus nad) einem 
gemeinfchaftlichen inneren hinzuftreben. S. Wachsthum der 
PD flanzen. 

Maikaͤfer, f. Melolontha. 

Meitriebe werden die erften im Frähjahre fich entwickeln: 
den Triebe der KHolpflanzen genannt. S. Vegetation 
theorie. F a 

alter ift ein Klafterholzmaaß, das in verfchiedenen 
Ländern verfchiedene Breite, Tiefe und Höhe hat. 

Mandibeln, |. Freßwerkzeuge. 

Mannbarkeit der Pflanzen,-f, Fortpflanzung. 
Unter Mannbarkeit verſtehen wir denjenigen Zuftand der Pflan⸗ 
zen, in weichem fie fähig find, Blüthen und Früchte mit keim⸗ 
fähigem Samen hervorzubringen. Der Eintritt diefes Zuſtan⸗ 
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des ift nicht allein bei verfchiedenen Holzarten verfchieden, fon: 
dern erleidet auch “eine Veränderung, je nachdem die Pflanze 
unter verfchiedenen äußeren Verhältniffen fich entwickelte. Sie 
trite früher ein: 

4) Unter ungänftigen Standortsverhältnifien, je mehr durch 
diefe der Laͤngenwuchs und die üppige Wegetution zuruͤck⸗ 
gehalten wird. 

2) In je größerem Lichtgenuffe die Pflanze fich entwickelte. 
Srei ftehende Pflanzen tragen viel früher Samen, als im 

Schatten, Schluffe und Drucke erwachfene. 

3) Verlegungen der Pflanzen führen die Mannbarkeit frü- 
her herbei. Stockloden tragen daher früher Samen als 
Samenloden. 

Sin den Beftänden des Hochwaldes, unter gewöhnlichen 
Verhältniffen (mittelmäßiger Boden, Schluß ꝛc.) und ohne aus 
ßergewoͤhnliche Störungen des Wuchſes erwachfen, kann man 
den Eintritt der Mannbarkeit ınferer Waldbaumhoͤlzer unge 
fähr folgendermafen anfesen: Die Eiche erreicht im SOften bis 
400ften, die Buche im 6Often bis SOften, die Tanne im 6Often, 
die Fichte im 5Often bis 6Often, die Ulmen und Ahorne im 
5often, Kiefer im 50ſten bis 6Oſten, Hainbuche, Efche, Linde, 
Erle im 40ften, die Birke im 30ften bis AOften, die Lärche im 
40ten bis 50ſten Jahre ihre Mannbarkeit. Ganz im Freien 
erwachfene Stämme, die Hölzer im Niederwalde, kraͤnkelnde, 
verletste Stämme tragen viel früher Samen. Für ſolche Fälle 
laffen ficy feine nur einigermaßen haltbaren Saͤtze aufftellen. 

Mantel. Die Aufere Mauer um einen Theerofen wird 
der Mantel genannt. S. Theerbrennerei, 

Montel. Aud nennt man die Äußeren, nod dicht bei 
einander ftehenden Bäume um einen Schlag herum — den 
Mantel. Man läßt einen folhen Mantel fo lange ftehen, 
bis der hinter ihm liegende Ort verjünge ift, und die Samen: 
bäume des Schutzes vor Wind nicht mehr bedürfen. 

Montelfeuer. Man nennt fo das Feuer, welches in dem 
Kanale zwifhen der Blaſe und der Mantelmauer an einem 
Theerofen brennt, um das in der Blafe befindlihe Kienholz 
fo ftark zu erhißgen, daß der darin befindliche Theer ausſchwitzt. 
©. Theerbrennerei. | 

Manual. Das Redhnungsbuh, in das der Forftbeamte 
alle Abende die in das Journal eingetragenen Finnahmen und 
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Ausgaben, nach den beftimmten Rubriken, ——— 
muß, wird Manual genannt. S. Journal. 

Marienkaͤfer, f. Coccinella. 

Marinebolz it gleichbedeutend mit Schiffsbauholz. 

Mark, Markröhre, Miarkcylinder, ſ. Holz und 
Stengel. 

Markbuch, f. Markwald. 

Markgenoſſen nennt man die Theilhaber an einem Mark: 
walde. 

Markordnung, |. Markwald. 

Markftein fagt man an einigen Orten flatt Grenzſtein. 
— Sin manchen Gegenden werden unter die Mark: oder Grenz 
feine unverweslihe Sahen, als Schieferfteine, Ziegek 
feine, Stuͤckchen von Glas, Porzellan, irdenem Ge 
fhirre, Kohlen, Eierfhalen:c. gelegt. Man nennt dieje 
Unterlagen Testes, und an einigen Orten auch Eier. Blos 
die Feldgefhwornen kennen an einigen Orten die Testes in 
ihrer Gemarkung, und es darf fih bei hoher Strafe fonft 
Niemand unterftehen, einen Stein zu heben, um die Unterlas 
‚gen kennen zu lernen, die in ftreitigen Fällen von den Felds 
geſchwornen unterfucht werden, um Über die Aechtheit des Grenz; 
fteines entfcheiden zu können. 

Markſtrahlen. Der Holzkoͤrper ift aus dem Softem der 
Holzbuͤndel und dem der Markſtrahlen zufammengefegt. . Unter 
dem Artikel Holz ift der Zufammenhang und die Lage beider 
Spfteme, unter dem Artikel Röhren ꝛc. das Formelle der 
Röhren dargeftellt. Es bleibe daher hier nur die Zuſammen⸗ 
feßung und der. Beftand des Martitrahlenfyftens zu erörtern 
übrig. 

Der Unterfchied, welchen wir a. a. O. zwiſchen großen 
und Meinen Martfiradlen machten, befteht nur im Syſteme. 
Ihre Zufammenfeßung und die ſie konſtituirenden Zellen find 
völlig eine und diefelben, 

Alle Markſtrahlen beftehen aus parenchymatifchem Zellges 
webe. Die Längenachfe jeder einzelnen Zelle liege parallel dem 
‚Verlaufe der. Markftrahlen ſelbſt. In den meiften Fällen haͤn⸗ 
sen fie mit abgeplatteten Böden an einander, doc kommen 
felbjt in einem und demjelben Markſtrahle auch zuweilen Zellen 
vor, die, auf beiden Enden zugefpist, Aehnlichkeit mit Holz: 
‚röhren haben. Die Markftrahlenzellen find unftreitig diejenigen 
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Drgane, welche bisher am: wenigften erfannt worden find. In 
den meiften Fällen hat man die Scheidewände zweier Zellens 
reihen für die Zellenreihe felbft gehalten. 

Die Membran der Markftrahlenzellen ift von der allges 
meinen Beſchaffenheit der Zellenmembran in nichts verfchieden, 
der Unterfchied beruht nur in der Form, die allein vom Drucke 
benachbarter Organe abhängig ift, wie ic) dies bereits in meis 
ner Abhandlung über Verwandlung der Pflanzenzelle nachges 
wiefen habe. Wie in den Holzröhren, finden fi) aud) in den 
Markitrahlenzellen drüfige Organe und Deffnungen, welche letz⸗ 
tere mit den quersovalen Deffnungen der Holzröhren in Verbin, 
dung ftehen, diefe decken; wodurch eine ununterbrodyene Gemein, 
haft zwifhen Mearkftrahlenzelle und Holzröhre Statt findet. 
Ueber diefe Organe und deren Bedeutung |. Röhren und 
Vegetation. 

Die Markftrahlen fi nd demnach vorzugsweife diejenigen 
Drgane, durch welche die aufs und abfteigenden Säfte in die 
ganze innere Maſſe ded Holzkoͤrpers geleitet werden. Iſt der 
Saft in Bewegung, fo find fie vorzugsweife damit erfüllt, Sie 
find ferner das Magazin, in welchem der größte Theil des 
Wintervorraths fih anfammelt und zu Stärkemehl geftaltet. 
Dei allen Laubhölzern finden wir den Winter ber die Marks 
ftrahlenzellen dicht mit Bläschen erfüllt, weiche Jod als Stärke, 
mehl erfennen. läßt. Se mehr Mearkftrahlen daher eine Holzart 
befist, um fo mehr Stärkemehl enthält fie während der Wins 
terruhe der Säfte. In der Rothbuche bilden die Markſtrahlen 
4 der ganzen Holzmaſſe, jede Zelle ift dicht mit Amylum ers 
füllt; da nun auch viele Holzroͤhren Stärtemehl enthalten, fo 
ift es wohl nicht übertrieben, wenn wir den Stärtemehlgehalt 
des Winterholzes auf + der. ganzen Holzmaſſe anfegen. Ein 
ähnliches Verhaͤltniß findet bei der Erle Statt. Bei der Akazie 
hingegen kann höchftens der ganzen Holzmaſſe als Mark 
ftrahlen angenommen werden, 

Daß das Verhältnif der Markftrahlen zu den Holzfaſern, 
und die Füllung der erfteren mit Stärkemehl, einen wefentlicyen 
Einfluß auf Dauer, Brenntraft, Schwere x. der verfchiedenen 
Hölzer haben müfle, ift wohl fehr einleudytend. Wenn bas 
Staͤrkemehl an und für fich auch feinen größeren Kohlenftoffgehalt 
befist, als die Pflanzenmembran, wie dies ausden Angaben, die 
wir von de Sauffure, Gay⸗Luſſac und Thenard befigen, 

ber; 
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bervorzugehen fcheint, fo muß doc) die mit feftem Amylum ers . 
fülfte Zelfe mehr Brennkraft befiken, als die mit wäffrigen, 
beim Austrocknen entweichenden Säften gefüllte. Daher muß 
das im Winter gefällte Holz eine größere Schwere und Brenn 
kraft befigen. 

Das Stärktemehl ift aber ruhender Vildungẽeſaft (ſ. Milch: 
ſaft und Stärkemehl). Iſt die Lebenskraft des Baumes, 
in welchem es ruht, geſchwunden, iſt das Holz gefaͤllt, ſo wird 
dadurch das Staͤrkemehl nicht gleichzeitig getödiet. Wir willen, 
wie rafch auf angefeuchtetem Stärkemehle, auf Kleifter, Schim; 
mel und andere kleine Pilze entftehen. Diefelbe Umwandlung 
zu niederen Pilzformen erleidet das Stärkemehl des Holzes, 
wenn es durch hinzufommende Feuchtigkeit erweichte wird; es 
wird die Bafis der Erantheme und Enantheme (f. Krank 
heiten), und verurfacht, jedoch nicht ausfchließlih, das Stocken, 
Vermodern, den Trockenmoder (dry rot, pourriture söche), 
die Roth⸗ und Weißfaͤule ıc. des Holzes. 

Das Stärkemehl des Winterholzes ift alfo, wie der Bil 
dungss und Nahrungsfaft des Sommerholzes, ald eine mwefent: 
liche Urſache der Werderbniß des Holzes anzufehen. Mittel, 
welche diefen dem Holze entziehen, müflen die Dauer erhöhen, 
wenn nicht die Pflanzenmembran und der Holzkitt dadurch eine 
nachtheilige Zerfegung erleiden. So das Auslaugen, Ausdam: 
pfen, Abwelten x. Die Auffindung eines Mittels, das Stärke 
mehl im Holze felbft zu tödten, liegt wahrfcheinlich nicht im 
Reiche der Unmöglichkeiten, und ift gegenwärtig der Gegenftand 
meiner Unterſuchungen. 

Markwald, Maͤrkerwald, ift ein folcher, der einer Ges 
fellfehaft gehört, die fih in die Nutzung aus diefem Walde, 
nach Verhältniß des oft fehr verfchiedenen Eigenthumsrechtes, 
theikt. - Ein folder Wald ift feit langer Zeit in eine beftimmte 
Anzahl glei) großer Nußungstheile oder Marktheile gerheilt, 
die niemals vermehrt werden dürfen, wovon aber mehrere 
Marks Intereſſenten im Befige eines einzelnen ſeyn können. 
Auch kann kein Mitmaͤrker oder Miteigenthämer fordern, daß 
man ihm feinen Antheil am Markwalde abmefie und zu feiner 
Dispofition Überlafle., Der ganze Wald bleibe vielmehr immer 
ein confolidirtes Privateigenthum, wovon jeder Miteigenthümer 
nur feinen verhäftnigmäßigen Nugungsantheil. in natura oder 
in Geld jährlich bezieht, — Die Werwaltung des Martwaldes 
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wird von Mitmaͤrkern beſorgt, die Maͤrkermeiſter heiñen, 
und gewoͤhnlich alle Jahre aus den Markintereſſenten gewaͤhlt 
werden. Wer Antheil an einem ſolchen Markwalde haben will, 
der muß ihn ſich auf irgend eine Art acquiriren, und er kann 
dann auch über feinen Antheil am jaͤhrlichen Ertrage 
willkuͤhrlich disponiren. — jede Märkerei hat ihre befondere 
Ordnung, oder ſelbſt gemachte, meiftens von dem Landesheren 
fanftionirte Gefege, und meiftens auch das Strafrecht in 
den Markangelegenheiten. Es ift daher gewöhnlich ein Tag 
im Sjahre beftimmt, der das Märtergeding heißt, an wels 
chem die zur Anzeige gefommenen Holzdiebe, Frevler ꝛc. nad) 
der Märkerordnung — das Markweißthum genannt — 
oder nach der allgemeinen fandesherrlichen Forftftrafordnung bes 
firaft werden. Zu derfelben Zeit werden aud die Angelegens 
heiten der Märkergefellfchaft berathen, neue Markmeifter ges 
wählt, und die abs und zugehenden Markinterefienten in dem 
Maͤrkerbuche abs und zugefchrieben. — Da alle Sabre neue 
Märkermeifter für die Adminiftration des Waldes gewählt. wer 
den, wovon feiner die Forftbehandlung verfteht, fo 
ift es begreiflih, daß alle Markwaldungen fchlecht behandelt 
werden. &ie wärden auch wahrfcheinlich fchon längft ganz des 
vaftirt feyn, wenn nicht die verhältnißmäßig geringe jährliche 
Holzabgabe ihre Erhaltung möglich gemacht hätte. In neueren 
Zeiten haben fidy die Markintereffenten hier und da freiwillig 
den Anordnungen der landesherrlichen Forſtbeamten unterwors 
fen, oder fie find vom Landesheren dazu geziwungen worden, 
ihren Wald nach den Anordnungen der Tandesherrlichen Forſt⸗ 
beamten zu bewirthfchaften. Dadurch ift mander Markwald 
vom gänzlichen Verderben gerettet worden. 

An der Wetterau, in Weftphalen ꝛc. findet man viele 
und bedeutende Marktwaldungen, die allenthalben, wo fie nicht 
forftmäßig bemwirthfchaftet werden, fehr mittelmäßig oder ſchlecht 
beſtanden, und theilweiſe auch ſchon zu Bloͤßen geworden find. 
Dadurch iſt man veranlaßt worden, dieſe Waldungen unter die 
Intereſſenten zu vertheilen, und es einem Jeden zu uͤberlaſſen, 
die ihm zugefallene kleine Waldfläche nach Belieben zu bewirth⸗ 
ſchaften. Dies ift da, wo es einerlei ift, ob die bisherige Wald; 
fläche künftig als ſolche, oder als Feld, oder. als Viehweide ber 
nutzt werde, nicht: zu tadeln. Grfordern es aber die Umftände, 
daß die Hisherige Waldflaͤche als Wald erhalten und beſtmoͤg⸗ 
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lich behandelt werde, fo ift die Theilung des gemeinfchaftlichen 
Waldes nur in dem Falle nüglic, wenn jeder Meiteigenthämer 
eine fo große Waldflähe erhalten kann, oder wenn mehrere 
eine fo große Fläche befommen, daß es moͤglich ift, darin eine 
geregelte Forftwirchfchaft zu treiben. Wird aber der bisher ges 
meinſchaftliche Wald ſo zerftückelt, daß jeder Theilhaber nur ei- 
nen kleinen Theil davon befommt, fo ift der Untergang des 
Waldes unvermeidlih. Der eine Intereſſent fchont das Holz 
auf feinem kleinen Eigenthume, der andere, vielleicht fein Nach 
bar, haut es ſaͤmmtlich nieder, um einen großen Gelderlös 
faynell zu haben, und läßt dann den Boden zur Viehweide lies 
gen; ein dritter ſtockt alles Holz aus und benußt die Fläche als 
Aderland — und kurz, es entfieht dann eine ſolche Wirthſchaft, 
deren Reſultat ift, daß der Wald bald ganz verichwindet, und 
daß flatt Wald entweder Viehweide, oder im glücklichften 
Falle Ackerland entſteht. Kann die Gegend das Holz ent 
behren, fo hat dies freilich nichts zu fagen. Iſt das Holz 
aber für die Gegend nöthig, fo entitehen KHolztheuerung, Holzs 
mangel, Stodung der Gewerbe, und alle Uebel, die fters in 
ihrem Gefolge find. — Obgleich in der. Negel alle Gemeins 
ſchaften nichts taugen, fo ift ein gemeinfchaftlicher, gut 
bewirthfchafteter Wald doc) beſſer, als ein Privarwald, der in 
Kleine Stuͤcke zerrifen if. — Man follte daher die gemeins 
fhaftlihen Waldungen nur dann theilen, wenn an ihrer Er; 
haltung als Wald nichts gelegen ift, oder wenn jeder Theils 
haber eine fo große Fläche. bekommen kann, die es möglich 
macht, eine geregelte Forftwirehfchaft, unter der ftets nöthigen 
Dberaufficht des Staates, darin zu treiben. — Wo man bdiefe 
aus der Erfahrung abgeleiteten Grundfäge nicht beachtet, da wird 
man uͤber kurz oder lang die traurigen Folgen fehen, und zu 
ſpat eine ſolche Theilung bereuen. 
Markweißthum oder B————— ſind gleichbedeu⸗ 
send. S. Martwald 

Maſerholz iſt ſolches, das fehr toinnmerkg gewachfen ift, 
und das man meiftens in den fnotigen Auswüchfen an den 
Staͤmmen und Wurzeln findet. Man benugt e8 zum Fourni; 
ren der Möbel, zu Pfeifentöpfen, Stockknoͤpfen ꝛc. Der Maß 
holder, die Ruͤſter, die Erle und die Birke liefern das 
fehönfte und, meifte Maſerholz. Unter den Rüftern finden fich 
zuweilen ganze Stämme, die dur und durch fehr ſchoͤn 
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maferig find. — Die Ulmer Pfeifentopfichniger fuchen die 
Mafern in einer großen Umgegend auf, hauen fie aus, und 
bezahlen fie ſackvollweiſe fehr heuer. 

Maſſen-Inhalt der Klaftern, ſ. Holzgehalt der 
Klaftern. 

Maſſengehalt der Rindenklaftern, ſ. Holzgehalt 
der Klaftern. 

Maſt, ſ. Waldmaſt. 

Maſtabſchaͤtzung, ſ. Taration der Maſt, und Maſt⸗ 
taxe. 

Maſtbaum im Schiffe. Man nennt ſo den langen, 
und auch oft ſehr dicken, geraden Stamm, der in einem 
Schiffe ſenkrecht aufgerichtet iſt, und woran die Segel ıc. be: 
feftigt find. Man nimmt gewoͤhnlich Kiefernholz zu dem 
Maften. Da aber der Maft für ein großes Seeſchiff oft 70 
bis SO Fuß lang, und am Zopfe noch 18 bis 20 Zoll im Durch⸗ 
meffer dick feyn muß, fo findet man jeßt nicht viele folder gros 
fen Kiefern. Der Mangel hat aber, wie gewöhnlich, erfindes 
riſch gemacht. Man fügt jegt an »einigen Orten 4 weniger 
dicke Bäume, deren man noch genug haben kann, zufammen, 
und verbindet fie durch eiferne ſtarke Reife. 

Maftbuche, |. Bude, 

Maſttaxe. Die Waldmaft ift da, mo es bedeutende Eis 
chen, und Buchenhochwaldungen giebt, von größerem Werthe, 
als es Viele glauben. Wenn Schweine durch die Waldmaft 
fett werden können, jo. wird dadurch viel Getreide und viel Ger 
muͤſe erfpart, das entweder verfauft oder anders wozu verwen⸗ 
det werden kann. — Wenn hun ein. Dajtjahr eingetreten üft, 
fo muß der Forftwirch zu berechnen verftehen: 

4) wie viele. Schweine in feinem Forſte fett werden koͤnnen, 
und 

2) wie viel die Maft für ein Schwein werth iſt, — wie 
viel der Eigenthuͤmer eines Schweines dafuͤr bezahlen 
kann, daß man ihm dieſes Schwein durch die Waldmaſt 
fett macht. 

Adi) Um zu finden, wie viele Schweine in einem. Forſte 
jeßt, blos durch die Waldmaft, fett werden können, muß man 
ungefähr überfihlagen: 

a) wie viele mafttragende Bäume man im Forfte hat, wels 
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ches in den gemeſſenen Forften, wo man die Größe eines 
jeden Diftriktes Eennt, leicht gejchehen kann; 

b) wie viel Eckerig an jedem Baume durchfchnittlic hängt, 
und 

c) wie viel Eckerig ein mittelgroßes Schwein zum Fettwerden 
nöthig hat, und wie viele Schweine demnach fett werden 
können. 

Enthielte 3. B. ein Forft 1000 Morgen mafttragende Ber 
ftände, könnte man auf jeden Morgen durchſchnittlich 50 maſt⸗ 
tragende Bäume rechnen, und hätte man nad) angeftellter Un; 
terfuchung gefunten, daß an jedem Baume, im Durdyfchnitte 
genommen, 3 Megen Eckerig hängen, fo würden von 50,000 
Bäumen 150,000 Mesen, oder 9375 Scheffel, oder circa 390 
Wiſpel Eckerig abfallen. Hätte ferner ein Schwein vom Ans 
fange Oktober bis Mitte December — alfo ungefähr binnen 
70 Tagen — täglich 23 Megen, alfo überhaupt 175 Megen, 
oder ungefähr 11 Sceffel Ederig nöthig, um dadurd, und 
durch die Untermaſt, ganz fett zu werden, fo würden bei die; 
fer Maſt in dem zum Grunde liegenden Forfte diesmal unge 
fähr 852 Schweine fett werden koͤnnen. 

Ad 2) Die Frage: wie viel die Maft diesmal für 
ein Schwein werth fey? ift viel fchwerer zu loͤſen. Wenn 
das für ein Schwein berechnete Eckerig auch volltommen bins 
reiht, um es unter günftigen Umftänden recht fett zu machen, 
fo können doch unguͤnſtige Witterung, Mangel an Gebraͤch 
oder an Wuhl und an Waffer ꝛc. bewirken, daß die Schweine 
nicht nad) Wunfc zunehmen. Auch ift ein zur Waldmaſt ges 
triebenes Schwein der Gefahr, zufällig umzukommen, mehr 
ausgefegt, als eins, das im Stalle gemäftet wird. Durch die 
andern Schweine kann es gebiſſen, geffoßen und in einen foldhen Zus 
ftand verfegt werden, daß es verfümmert oder ganz umkommt. 
Der Wald; oder Mafteigenthümer kann daher nicht verlangen, 
daß ihm eben fo viel Meaftgeld für ein Schwein bezahlt werde, 
als das Fettmachen im Stalle gekoftet haben würde. Eicheln 
und Bucheln, wenn fie auch einen faft eben fo großen Ges 
brauhswerth zur Mäftung hätten, haben doc keinen fo 
großen Verkaufswerth, wie die Frucht, und durch den Eins 
ſammlerlohn würde der Verkaufswerth des Eckerigs fehr vers 
mindert werden. Es dürfte daher nicht unbillig feyn, die Tare 
der Waldmaſt, einfchlieglich des Hirtenlohns, nur 4 fo hoch zu 
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ftellen, ald das Fettmachen eines Schweines im Stalle mit 
Kartoffeln und Frucht gekoftet haben würde, wozu man gewoͤhn⸗ 
ih 6 Scheffel Kartoffeln und 6 Scheffel Erbfen als nöthig 
rechnet. | 
Nach diefen Grundfägen läßt ſich wenigſtens der Werth 
der Waldmaft berechnen. Oft wird man aber zufrieden feyn 
müffen, wenn man für ein Schwein nur + fo viel an Mafts 
geld bekommt, als das Fettmachen im Stalle gefoftet haben 
würde. Die Konkurrenz der Schweinebefiger wird in den meis 
ften Fällen den Preis des Meaftgeldes beftimmen, und man 
wird denfelben oft fehr niedrig feßen müflen, um das Mafts 
revier vollftändig betreiben zu koͤnnen. Oder man ift auch zus 
weilen genöthigt, das Meaftrevier zu theilen, es diftrifeweife an 
die Meiftbierenden zu verpachten, und zu nehmen, was man 
befommen kann, 

Im Fall man Schweine ftäckweife zur Maft aufnimmt, 
oder einfähmt, befolge man folgende Regeln: 

4) Man forge für vorfichtige, erfahrene und zuverläffige 
Hirten; 

2) man verfchaffe den Schweinen hinlänglich geräumige und 
gut umzäunte Buchten; 

3) man laffe die Schweine täglih 2 Mal zum Waffer treis 
ben, und lege, wenn es nöthig iſt, Lünftlihe Trans 
fen an; 

4) man laffe einem jeden Schweine ein gehörig tief einges 
branntes Zeichen geben, und auch jedes Schwein vom 
Figenthümer ſelbſt am Ohre bezeichnen, damit in der 
Folge zwifchen den igenthümern keine Streitigkeiten 
entfiehen. S. Taration der Maft. 

Matatſchenfloͤßerei. Diefe Art, Klafterholz zu flößen, 
ift noch wenig bekannt; in Oberfchlejien aber wird viel Klafters 
holz in Matatfchen auf der Oder bis Breslau transportirt. 
Eine folhe Meatatfche befteht aus einem länglihen Vierecke, 
das aus ſtarken Balken von Nadelholz zufammengefeßt, und 
oft 40 Fuß lang und 20 Fuß breit if. Man bringt diefen 
Hahmen auf das Waffer, nahe an’ das Ufer, und legt das 
Klafterholz in dichten Schichten hinein, Iſt der Naum mit 
Holz recht compakt bedeckt, fo legt man die 2te, te x. Schicht 
kreuzweiſe darauf, bis die eingelegte Holzmaſſe 1 bis 14 Fuß 
dicker ift, als die Balken, welche das Holz einfchließen. Der 
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Druck des Waflers von unten läßt die eingelegten Klafterklo⸗ 
ben nicht entweicyen, und man kann auf einer ſolchen Matat— 
fhe ganz bequem herumgehen, wenn fie gefülle ift. Hierauf 
werden an jeder der beiden langen Seiten 2 Ruder angebracht, 
und dann die Matatſche firomabwärtd an den Ort ihrer 
Beſtimmung dirigiert, ohne eine Klobe vom eingeladenen Holze 
zu verlieren. Doch darf das Waſſer nicht zu ſchnell fließen, 
und es muß allenthalben fo tief feyn, daß es das eingelegte 
Holz trägt, und daß diefes auch an feinem Orte theilweife auf 
den Grund ſtoͤßt. — In einer folhen Matatfche werden oft 
45 bis 20 und mehr Klaftern viele Meilen weit fehr leicht, 
und durch wenige mit der Sache bekannte Arbeiter trans 
portirt. 


Material: Erar iſt mit Natural Etat gleichbedeutend, 
S. Natural;Etat, 


Mathematik, Größenlebre, ift die gefammte Lehre von 
den Größen. Jede Größe ift aber entweder zählbar oder meßs 
bar, Hiernach zerfällt die Mathematit in 2 KHauptabtheis 
lungen: 

I. Die Arichmetiß, Zahlenlehre, Rechnenkunſi, bes 
fchäftige fi mit den Zahlengrößen, und zerfällt in eine allge 
meine und befondere, diefe wieder in niedere und höhere 
Arithmetik. Zur niederen Arichmetif gehören die 4 Species, 
die Bruchrechnung, die Lehre von den Wurzelgrößen und Pros 
portionen. 

1I. Die Geometrie, Meßkunft, befchäftige ſich mit 
der Deftimmung der Formen ausgedehnter, mefbarer Größen. 
Meßbare Größen find aber entweder Linien, oder Flächen, oder 
Körper, wonach fie in 1) Longimetrie, Längenmeßkunft, 
2) Planimetrie, Flähenmeßfunft, und 3) Stereomes 
trie, Koͤrpermeßkunſt, zerfällt. Trigonomerrie ift eine 
gefonderte Lehre vom Meſſen der Dreiecke. 

Die Höhere Geometrie befchäftigt fi) mit den krummen 
Linien, trummlinigen Flächen und Körpern. 


."Mauerfchwellen. Man nennt fo diejenigen Schwellen, 
welche unmittelbar auf der Mauer in einem Gebäude liegen, 
Sie follten immer wenigftens 15 bis 2 Fuß untermauert feyn, 
weil die tiefer an der Erde liegenden Schwellen durch den Dach: 
trauf oft angefeuchtet werden, und daher leicht verfaulen. Die 
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Erfahrung lehrt, daß die Schwellen um fo viel früher faul 
werden, je näher fie an der Erde liegen. 


Maxillen, f. Sreßwertzeuge. 


Maiwuchs nennt man die jungen Triebe, die im Fruͤh— 
jahre hervorfommen, 


Meeresboden, f. Bodenarten. Man verfteht daruns 
ter denjenigen fetundairen Boden, welcher, gemiffermaßen noch 
den Gebirgsformationen, und zwar dem jüngften aufgefchwenm; 
ten Gebirge angehörend, das legte Reſultat der Ausfcheidung 
des Feftlandes aus den großen Meerwaflern war, und lange 
Zeit hindurch noch wirklicher Meeresgrund gewefen feyn muß, 
bis fih das Waſſer endlich in die jeßigen Grenzen zuruͤckzog. 
Die Niederlande beftehen ganz aus folhem Meeresboden; von 
dort zieht er fih in unferen Staat, und bildet den größten 
Theil des Areals, und zwar von den Küften der Oſtſee bis an 
den Fuß des Harzes, Thüringerwaldes und Niefengebirges, 
Nach Oſten hin erſtreckt er fih immer füdlicher, und bilder die 
große Ebene von Oft-Europa. Der Boden ift im Allgemeinen 
eben, in den Ebenen wellig, und nur um die jegigen oder ehe 
maligen Slußbetten mit fihroffen Hängen. Er ift tiefgründig, 
fein Hauptbeftandtheil lockerer Sand, in Schichten mit Lehm, 
Thon und Mergel wechſelnd. Dft zeigt er in feiner Oberfläche 
reiche Abtagerungen von Lchm oder Thon, und trägt alsdann 
einen hohen Grad der Fruchtbarkeit, wie die Magdeburger 
Börde, der Pyriger Weizacer ꝛc. Auf feiner Oberfläche fins 
det man häufig Gefteinbrocden von aufßerordentliher Größe, 
ſtets abgerundet, und offenbar durd die Gewalt des Waffers, 
vielleicht mit herantreibenden Eisfchollen, hierher verfeßt, größs 
tentheild Granit, befonders fteinveid in einer Tiefe von 8 
bis 20 Fuß, aber nie ald Gebirgsformation. Wo eine Ge 
birgsformation zu Tage geht, was nur an wenig Orten vors 
kommt, befteht fie größtentheild aus jüngerem Kalke und Kreide. 
Der Meeresboden entfpricht, wegen feiner Tiefgründigkeit und 
Lockerheit, vorzugsweife dem Wurzelſyſteme der Kiefer, die 
ſelbſt in dem fterilften Meeresboden beffer als alle übrigen Holz⸗ 
arten fortfommt, und, wenn fich erft einmal eine gewille Aus 
musmenge erzeugt hat, feldft da freudig vegetirt, wo feine ans 
dere Holzart Ertrag dringend feyn würde, ’ 


Meblbeerbaum, Sorbus aria. Der Mehlbeerbaum ift 
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ein fommergrüner Baum der zweiten Größe, denn er wird 
felten 60 Fuß hech. Die Wurzeln dringen tief, und breiten 
fid) auch weit aus. Die ganz jungen Zweige find braun und 
etwas wollig; an den älteren aber verliert fich die Wolle, und 
fie werden weiß punktirt. Die alten Stämme find mit blättes 
tiger, fein geriffener, graubrauner Rinde bedeckt. — Die Bläts 
ter, welche aus wolligen Knospen hervorbrecyen, ftehen an 4 
Zoll langen, weißfilzigen Stielen, und find oval, an beis 
den Enden gewöhnlich kurz zugefpigt, am Rande doppelt, und 
zumeilen etwas eingefchnitten, fägezähnig. Oben find die Blaͤt⸗ 
ter glatt, glänzend grün und einzeln behaart, unten aber find 
fie mit einem dichten weißen File bedeckt, und mit ftarfen 
Adern durchzogen. Ihre Länge beträgt gegen 3 Zoll, und die 
Dreite 2 bis 24 Zoll. Die Blüthen erfcheinen im Mai an 
den Enden der Zweige in Dolden, deren Stiele weißfilzig find. 
Die Zwitterblüche ift grünlichweiß, und die im September und 
Detober reifende Frucht iſt roch, der Frucht des Weißdorns 
aͤhnlich, nur etwas größer. Sie enthält einige braune Samen 
ferne, die den Birnkernen gleichen. Man fäet den Samens 
im Herbſte oder Fruͤhjahre, und bedeckt ihn + Zoll dick mit Erde. 
Die jungen Pflanzen gehen mit ovalen Samenläppchen auf. — 
Diefe Holzart kommt faft im jedem nicht zu fchlechten, gemäs 
Bigt feuchten Waldboden fort, und verträgt ein ziemlich rauhes 
Klima. Das Holz ift fehr feft, gelblihweiß, und wird von 
den Müllern, Drechslern ꝛc. gefhäßt. Doch verdient es wer 
gen des langſamen Wuchfes feinen Anbau, ® 

Mehlthau. Wir kennen zwei verfchiedene Urfachen dies 
fer fogenannten Pflanzenkrankheit. Beide find Folge des Kos 
nigthaues — einer wirklihen Krankheit der Pflanzen. Die 
eine entſteht durch Blattläufe (f. Aphis), die andere durch das 
Werden Eleiner Pilze aus dem ausgefchiedenen KHonigfafte. 
S. Honigthau. 

Meiler, Kohlenmeiler. Wenn man eine Maſſe Klaf—⸗ 
terholz in einen kegelfoͤrmigen oder prismatiſchen Haufen Eunft 
mäßig zuſammenſetzt, um diefes Holz zu verkohlen, fo nennt 
man diefen Haufen Meiler. ©. Kohlenbrennerei, 

Meiſterknecht. Die gefchickteften Gehuͤlfen bei der Koͤh— 
lerei und beim Bearbeiten des Stabholzes und des Schiffs; 
bauholzes, wenn fie nöthigenfalls den Meifter vertreten können, 
werden gewöhnlih Meiftertnechte genannt. 
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Melolontha, Saubfäfer. Ord.: Coleopt. Bect.: 
Pentam. Fam.: Lamelllic. S. Coleopt. Fühler 9: bis 103lies 
drig; man kann fie doppelt gebrochen nennen. Das legte Glied 
fehr groß, feulenförmig und in 3 bis 7 Blätter geipalten. Der 
Körper laͤnglich eiförmig, gewölbt. Schildchen fehr groß. Fluͤ⸗ 
geldecken kürzer ald der Hinterleib. Die hinteren Tarfen zweis 
frallig. 

a) Mel. fullo, der Walter, Sulitäfer. 

Größte Art 15 Zoll lang, 3 Zoll breit, braun und weiß 
gefleckt. Halsſchild 3 weiße Längslinien. Schildchen weiß. 
Fuͤhlerkeule Tblätterig. 

b) Mel. vulgaris, Maitäfer. 

4 Zoll lang, 4 Zoll breit, braun, haarig, an den Geiten 
des Hinterleibes Zeckige weiße Flecke. Fuͤhlerkeule TOMB: 
) Mel. solstitialis, Junifäfer. 

8 bis 9 Linien lang. Form des Maikäfers, aber heller “ei 
gelblichere Färbung, reichlicher behaart. Auf den Flügeldeden 
4 blaffere Längslinien. Fühlerkolbe Zblättrig. 

d) Mel. frischii. 
6 Rinien lang, 4 Linien breit. Fluͤgeldecke gränbraun. 
Thorar glänzend grün, unbehaart. 

e) Mel. borticola. 

4 bis 4% Linien lang. Fluͤgeldecken braun. Kopf und 
Halsſchild ſchwarzblau, leicht behaart. 

Ferner die leineren Arten: fruticola, agricola x. 

Detonomie der Meaikäfer: Nach der Begattung im Mai 
geht das Weibchen 4 bis 5 Zoll tief in die Erde, und legt 
dort 20 bis 30 Eier ab. Die Larve entwickelt fih im Auguft 
und September deſſelben Jahres, benagt die Wurzeln der Pflans 
zen, thut aber im erften Jahre wenig Schaden, da fie bald 
bis 6 Fuß tief in die Erde geht, um ſich vor dem Winterfrofte 
zu ſchuͤtzen. Im folgenden Frühjahre kommt fie wieder in die 
obere Bodenfchicht, heißt dann Engerling, erreicht eine Länge 
von 14 Zoll, ift gelblihweiß, mit rörhlihgelbem Kopfe und 
ſchwarzen Kiefern. Nach de Geer braudt fie 4, nad Blu 
menbac 6 Jahre bis zur völligen Ausbildung. Als Enger 
ling ſchadet der Maikaͤfer am meiften, und hat ſchon völligen 
Mißwachs der Feldfrächte durch Benagen der Getreidewurzel 
herbeigeführt, Aber auch unferen Eichenkulturen wird die Larve 
häufig fehr nachtheilig, indem fie Durch Benagen der Wurzeln 
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viele Pflänzchen zum Eingehen bringt. Zu Ende des Sten 
(oder 5ten?) Sommers verpuppt fi) die Larve in der Tiefe 
des Bodens, und erfcheint, durch innere Bodenwärme getries 
ben, fhon im Januar als Käfer, der aber den Boden erft im 
Mai verläßt, wo er fih dann durch Entlauben der Bäume, 
vorzugsweije der Eichen, Kaftanien, Weiden, Weißbuhen und 
Ahorne ebenfalls, doc minder ſchaͤdlich zeigt, da der Johanni⸗ 
trieb die akgefreffenen Blätter wieder erfegt. ‘Doch werden die 
Bäume allerdings in einen kraͤnkelnden Zuftand verfegt, und 
verlieren im Zuwachſe. 

Die Mittel zur Vertilgung befchränten fih auf Schonung 
infettenfreffender Thiere. Ihre Menge ift gewöhnlich zu groß, 
als daß fid) durd Sammeln etwas ausrichten ließe. Sind fie 
in geringerer Menge vorhanden, fo wird diefe Vorkehrungss 
maßregel, wenn aud) nicht unnüß, doch meift zu Loftfpielig feyn. 

M. fullo ift befonders in Strandgegenden dem Dünenbau 
dadurch nachtheilig, daß er fid) von den vorzüelichften Sandges 
wächfen: Arundo arenaria und Elymus aren., nährt, doch ents 
laubt er auch Eichen, Finden und Pappeln, ift aber in neuerer 
Zeit nicht in größerer Menge gefunden worden. Die Oekono— 
mie der übrigen Melolonthen weicht nicht wefentli ab, Mel. 
solstitialis habe ich einigemal in großer Menge auf Kiefern ges 
funden — ob zufällig? M. agricola auf Kiefernkulturen, 

Menge der Rlaftern, die bei der natürlichen Bolz⸗ 
zucht fortwährend in den Defamungss, Licht⸗ und Abs 
sriebsfchlägen fteben müffen. Es tft eben fo nachtheilig, 
wenn man zu wenige, als wenn man zu viele haubare 
Holzbeftände in Schlag ftellt. Im erften Falle erzieht man im 
Verhöleniffe zu wenige junge KHolzbeftände, und im anderen 
Falle kann man die Samenbäume zur rechten Zeit nice 
alle aus dem jungen Nachwuchſe nehmen, ohne den Materials 
Etat fu überfchreiten. Will man ſich vor beiden Fehlern fichern, 
fo unterfuhe man, mie viele Sabre, vom Beſamungs— 
fhlage an gerechnet, nöthig find, um den legten Abtrieb 
der Samenbäume regelmäßig zu vollziehen. Wären dies z. B. 
412 jahre, und der jährlihe Material»Etat 1000 Klafter, fo 
multiplicire man den jährlichen Material» Etat mit 12 — 12000 
Klafter. Diefe muͤſſen fortwährend jährlich in den Befamungss, 
Lichts und Adtriebsichlägen ftehen, und es müflen jährlich wies 
der neue Flächen,» die 1000 Klafter Holz enthalten, in Beſa⸗ 
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mungsfchlag geftelft werden. — Durch diefe Berechnung kann 
der Forfiwirth leicht finden, ob er jeßt zu viel oder zu wenig 
Flaͤche in der Verjüngung hat; denn es macht nur werig Mühe, 
das in den Beſamungs⸗, Licht: und Abtriebefchlägen ſtehende Holz 
fo genau abzufhägen, wie es für diefen Zwed nöthig if. 
Hat man aber diefe Operation einmal gemacht, fo darf man 
nur die jährlichen Schläge um circa 1000 Klft. erweitern, um 
fortwährend die nöthige Weberficht zu behalten, und verfichert 
zu feyn, daß man nicht zu wenig und nicht zu viel Holz im 
Schlage ftehen habe, — Viele Forftbeamte glauben ihre Sache 
recht gut zu machen, wenn fie möglichft viele haubare Beftände in 
Beſamungsſchlaͤge ftellen; fie bringen ſich dadurch aber fpäters 
hin nicht felten in große Verlegenheit, wenn fie dem juns 
gen Holze nicht allenthalben zur rechten Zeit Luft machen 
können. 

Mergel, Mergelboden. Mit diefem Ausdrude wird 
ein thoniger Kalt, oft mit Quarzkoͤrnern und Eiſenoxyd ges 
mengt, theild derb und feſt, theils weich und zerreiblid vors 
fommend, bezeichnet. Die Mifchung des Ihons und Kalte im 
Mergel ift chemiſch (theilweife?), und laͤßt ſich künftlich nicht 
volltommen herftellen. Der Thon kann nicht allein im ers 
gel fehr Überwiegend feyn, fondern die echten Mergel find 
fogar die, welche mehr Thon als Kalk enthalten. 

Echter Mergel 3 Thon und 3 Kalk. 
Kaltmergel mehr als 4 Kalt. 
Thonmergel mehr als 3 Thon. 
Sandmergel mehr ald z Quarzkörner. 

Der Kaltgehalt im Mergel kann bis 5 Proc, ja bis auf 
4 Proc. finten, ohne daß die Mifhung aufhört, Mergel zu 
feyn. Es kann demnach ſchon allein aus diefem Grunde der Kalt 
gehalt nicht der einzige Charakter und die Bedingung der Frucht⸗ 
barkeit des Mergels feyn, fondern ed müflen noch andere Umw 
ftände Statt finden, welche den Boden zum Mergel ftempeln. 

Dies find nun folgende: 

1) Bildet der Mergel mit Waffer feinen Teig, geht alfo 
nicht, wie der Thon, mit dem Wafler in Adhäfionsvers 
hältniffe ein, fondern wird mit zunehmender Feuchtigkeit 
immer lockerer. 

2) Er fühle fi nicht, wie der Thon, fanft und fett, fon: 
dern troden und rauh an. 
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3) In Folge feiner Cohäfionsverhältniffe bilder er einen fos 
genannt higigen Boden. 

4) Alle Meergelarten nehmen, wenn fie einige Jahre der 
Luft ausgejegt liegen, ganz den Charakter und die Eigen 
fchaften des Thonbodens an. 

Der Mergel bildet ſchon aus dem Grunde einen fehr 
fruchtbaren Boden, weil er die auf fo verfchiedene Weiſe wohl 
thätige Einwirkung des Kalks und Thons in fidy vereint, die 
nachtheiligen Einwirkungen derfelben aber durch die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Mifhung aufgehoben werden. Se inniger die Mis 
fung von Kalt und Thon, um fo fruchtbarer. ift der 
Boden. | 

Der Mergel ift als ein wichtiges Verbeſſerungsmittel des 
Aderbodens, befonders defien, welcher viel unvollkomm— 
nen Humus enthält, bekannt, Der Kaltgehalt des Mergels 
verwandelt den unvollkommnen und unlöslihen Humus des 
Bodens raſch in milden, Iöslihen Humus, wodurch die Frucht⸗ 
barkeit der Ackerkrume momentan bedeutend. erhöht. wird, 
Daraus entfpringt ein höherer Ackerertrag, und aus dieſem 
die Möglichkeit einer ſtarkeren Düngung. Der Mers 
gel wirkt alfo nicht als Dung, fondern als Löjungsmittel defs 
felben, und die Fruchtbarkeit wird nur mittelbar durch ihn ers 
höhe. Erhält hingegen der gemergelte Boden feinen verhältnißs 
mäßigen Zufhuß an Dung, fo werden die legten humofen Bes 
ftandeheile um fo rafcher zerfeßt, und der Boden. wird durd) 
den Mergel unfruchtbarer, als er. vorher war. Daher der Aus 
druck: Ausmergeln, 

Merkantilifch baubar, f. haubar. 

Meſothorax, |. Bruſtſtuͤck. — 

Metalle, ſ. Chemie. Die metalliſchen Grundſtoffe un— 
terſcheiden ſich von den metalloidiſchen oder nicht metalliſchen 
vorzugsweiſe durch ihren eigenthuͤmlichen Metallglanz, und das 
durch, daß fie volllommene Leiter der Klektricität und Wärme 
find. Serner, aber weniger fcharf, durch ihre Undurchfichtigkeit, 
größere Härte und Schwere, Kıyitallifation und Gefchmeis 
digkeit. | 

Man unteriheidet: 

4) Altalimeralle. Shre Verbindungen . mit Metalloiden 
bilden falinifche. Zufammenfegungen; fie find die Grund» 
lage der Altalien: Kalium, Natrium, Lithium, Am- 
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monium, Baryum, Strontium, Calcium, Magnium 
(Talcium). 

2) Erdmetalle Ihre Verbindungen mit Metalloiden bils 
den eigentliche Erden mit nicht falinifhem Charakter; die 
Grundlage der Erden: Alumium, Beryllium, Yt- 
trium, 

3) Erzmetalle. Sie find die Grundlage der Deetalloryde 
und Metallfäuren: Gold, Silber, Eifen x. 

Metalloide find nicht metallifhe Grundftoffe. S. Chemie. 

Metamorphoſe der Pflanzen. Man verfteht darunter 
die Geftaltung der Pflanzenblüche aus anderen Pflanzenorganen, 
die Verwandlung der Blätter, Blattftiele, Blattkuospen zu 
Bluͤthen, Blürherheilen und Bluͤtheknospen. Unter dem Artis 
tel Fortpflanzung der Gewädfe ift die Metamorphofe 
in der Kürze nad der herrfchenden Anficht erörtert. Unter 
Wachsthum der Pflanzen habe ich einige abweichende Ans 
fichten über diefen Gegenftand angedeutet. 

Metarborar, ſ. Bruftftüd. 

Meteor, Kufterfcheinung, beißt jede, aus Stoffgehalt 
und Thaͤtigkeit der Atmofphäre entfpringende Erſcheinung ins 
nerhalb derfelben. Man unterfcheider: 

4) Waffermeteore. Regen, Schnee, Hagel, Thau, Wols 
fen ıc. 

2) Feuermeteore. Sternſchnuppen, Srrlichter, Meteor 
fteine x. 

3) Lihtmeteore. Farbe der Luft, Morgens und Abend» 
roͤthe, Regenbogen ꝛc. 

4) Waͤrmemeteore. Temperatur, Winde. 

5) Elektrometeore. ——————— Gewitter, Hagel, 
Nordlicht ꝛc. 

Die wichtigeren Meteore ſind unter den Artikeln At⸗ 
moſphaͤre, Klima, Lage, Waͤrme, Winde und Elek— 
tricität näher erörtert. 

Meteorologie heiße die Lehre von den —— 
und ihre Erklaͤrung nach bekannten Naturgeſetzen. 

Miethe, ſ. Leſeholzmiethe und ——————— 

Milbe, f. Sarcoptes. 

Milchen. Dean fagt, der Same mildht, oder ift in 
der Mil, wenn das Stärtemehl der SGamenlappen, durch 
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Zutritt der. Feuchtigkeit aufgeweicht, ein milchähnliches Anfehen 
erhält. S. Keimung. 

Milchfafe der Pflanzen, f. Saft. 

Minerslien. Wan verfteht darunter ſaͤmmtliche Beſtand⸗ 
theile des Erdkörpers, in fo fern fie diefem wirklich angehören, 
und nicht, wie 3. ®. der Humus oder Torf ꝛc., nur von aus 
en eingedrungen oder zufällig ihm beigemengt find. Die Erd» 
beftandtheile oder Mineralien zerfallen in 5 große Abtheilungen, 
d. h. wenn man nicht auf ihre Grundftoffe zuruͤckgeht, fondern 
fie fo betrachtet, wie fie in der Natur ſich darbieten, 

4) Erden — einfache Steine — Gebirgsarten. S. Erde, 
Erden w ! 

2) Salze, ſ. dief. Art. 

3) Metalle, d. h. Erzmetale, f. Metalle. 

4) Brenze, f. dief. Art. Doch werden hierher. auch mehs 

rere, dem Erdkoͤrper wirklich angehörende, nicht von ers 

ftorbenen Organismen abftammende Erdbeftandtheile ges 
rechnet: der Demant, der Graphit, der Schwefel 
und der Mellit (Honigftein), Wir möchten lieber 
einen großen Theil der kohligen und harzigen Brenze aus 
‚ der Neihe der Erdbeftandtheile getilgt finden, indem wir 
fonft feine Grenze zwifhen todten Thiers und Pflanzens 
ftoffen und Erdbeftandtheilen. finden können. Der Humus 

wird allgemein den durch Zerfegung veränderten Pflans 
zenftoffen, nicht den Mineralien zugdzähle.. An diefe 
ſchließen ſich aber in unmerklihen Uebergängen der Torf, 
die Brauntohlen, an diefe die Steinkohlen an. Demant, : 
Graphit, Schwefel und Mellit hingegen geben ſich ſchon 
durch ihre Kryſtalliſation als wahre Erddeſtandedeie zu 
erkennen. 

5) Waffer, Wir können keinen triftigen Grund —— das 
Waſſer aus der Reihe der Mineralien zu verweiſen. Seine 
Baſis iſt der Erdkoͤrper, es bilder einen Beſtandtheil der: 
meiſten übrigen Mineralien, tritt, wie dieſe und unter. 
denſelben Bedingungen, “in feſter und in eigenthämlicher ' 
Kryftallform auf, nur daß es bei der gewöhnlichen. Tems 

peratur unſerer Armofphäre wie das Queckſilber ſtets 

fluͤſſig iſt. Sein Uebergang in die Atmoſphaͤre und in: 

"I Pflanens und Ihierkörper kann. ebenfalls ein Grund‘ 
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der Ausfcheidung feyn; denn alle. Metalle -verdunften im 
fläffigen Zuſtande. 

Geht man hingegen auf bie — der x Enbeland⸗ 
theile zuruͤck, ſo zerfallen dieſe 

1) in Metalloide und 
2) in Metalle. S. dieſ. Art. 

Mineralogie, ſ. Erde. 

Miſchlingholz. Wenn mehrerlei Holzgattungen in eine 
Klafter gelegt, oder in Buͤſchel gebunden * ind, ſo nennt man 
dies Miſchlingholz. 

Miſchungskunde, ſ. Chemie. 

Mispelſtrauch, Mespilus germanica. Der Misvelſtrauch 
iſt ein ſommergruͤner Strauch der erften Größe. Die Rinde 
der jungen Triebe ift braun, mit. feiner Wolle überzogen, . an 
alten Stämmen aber grau. Seine Zweige endigen in: Dornen. 
Die Blätter find 2 bis 3 Zoll lang, 4. bis. 4} Zoll breit, lan; 
zettförmig, glattrandig, auf der Oberfläche dunkelgrün, und auf 
der unteren mit einem. weißguauen Filze überzogen. Die große 
weiße Zwitterblume erfcheint’ im Mai, und, die dunkelbraune 
Frucht, welche die Größe einer ſtarken Wallnuß, und einen 
großen bedecften Nabel hat, wird im Dftober reif. Sie ent 
hält mehrere eckige Samenfteine,, die gewöhntich über ein Jahr 
in der Erbe liegen, ehe fie. feimen. Die Früchte: find eßbar, 
fobald fie teigig geworden find, — Das Holz ift weiß und. hart. 
Mir den Blätter! kann man gerben. | 

Miſtel, Viscum album. Der Miftel ift ein immergrüs 
ner Strauch der dritten Größe. Da er niemals auf der 
Erde, ſondern immer in der Rinde anderer Bäume ſich 
bewurzeft,:.fo iſt er eine Schmarogerpflanze. Am meiften 
findet man ihn auf wilden Birn-⸗ und Aepfelbaͤumen, deren 
Aefte er zumeilen ganz Überzieht. . Die Rinde ift grün, und die 
Aefte ſtehen gabelförmig. — Das ganze Gewaͤchs hat ein ko— 
rallenartiges Anfehen. Die Blätter figen gegen einander über 
an den Spigen. der Zweige. Sie find 1 bis 2 Zoll lang, 4 
bis 3° Zoll: breit, lanzettfoͤrmig, an der Spige abgerundet, glatt 
randig,.. did, fteif und auf beiden Seiten glatt. — Die gelbe 
Bluͤthe erfcheint im Februar: und März. Die männlichen und 
weiblichen Bluͤthen ſind - meiftend getrennt auf verfchiedenen 
Pflanzen, zuweilen : auch getrennt auf derfelben Pflanze. Die 
im Spätherbfte veifende Frucht ift eine runde, milchweiße, 

ſchlei⸗ 
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fchleimige Beere, von ber Größe einer ftarten Erbſe, und ent 
hält ein plattes Samenkorn, wodurch fid) diefe Holzart fort 
pflanzt, wenn es von den Vögeln auf andere Bäume gefchleppt 
wird, und zwifchen der Rinde alter Bäume hängen bleibt. 
Das ſchwache Holz ift grünlih, und aus der frifchen Rinde 
wird Vogelleim bereitet. 

Miß, ſ. Senn. 

Mitmaͤrker, ſ. Markwald. 

Mittagſeite, Suͤdſeite, ſ. Lage. 

Mittelbauholz werden im Preußiſchen diejenigen Bau—⸗ 
holzſtaͤmme beim Nadelholze genannt, die 36 Fuß lang und 8 
bis 9 Zoll am Zopfe im Durchmeſſer dick find. Bis zum Mit 
telbauholze werden bier die Bauhoͤlzer nah Sortimenten 
verkauft. Dickere Stämme werden nah Kubikfußen ber 
rechnet und abgegeben oder verkauft. 

Mirtelbölzer werden diejenigen Holzbeftände genannt, die 
das Mittelalter ihrer KHaubarkeit erreicht haben. Mean 
rechnet gewöhnlich dazu die Beltände im Hochwalde von 50; 
bis 7Ojährigem Alter. 

Mittelwald ift ein folher, worin auf derſelben Fläche 
Baumholz und Stodausichlag zugleich erzogen werden. ©. 
den folg. Art. 

Mittelwaldwirthſchaft. Dabei liegt der Plan zum 
Grunde: entweder die Niederwaldungen fortwährend mit Baum; 
holz oder Oberholz von jedem Alter in einem lichten Beſtande 
zu erhalten, um beim jedesmaligen Abtriebe des Niederwaldbe— 
ftandes zugleich aud) das bendthigte Baus und Nutzholz bezies 
ben zu fönnen; oder, welches einerlei ift, man macht die Hochs 
waldbeftände fo licht, daß zwifchen den Bäumen von fehr vers 
fhiedenem Alter auch noch Stockausſchlag oder Niederwald 
wacfen kann. — Se mehr fid die Mittelwaldwirthfchaft durch 
viel Oberholz oder Oberbaum der Hochwaldwirthſchaft nähert, 
defto mehr Holz produeirt fie pro Morgen, obgleich alsdann 
der Ertrag des ſtark verdämmten Niederwaldbeftandes nur ges 
ring feyn kann. Wenn alfo der Mittelwald noch nicht die 
Geſtalt und Eigenfhaft eines volltommenen Hochwaldes hat, 
fo bleibe er im Holzertrage gegen diefen um eben fo viel mehr 
oder weniger zurück, Bei der Mittelwaldwirthfchaft find vors 
züglidy folgende Regeln zu beobachten: 

41) Der Mittelwald muß zwifhen den Stockausſchlaͤgen 
36 
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Oberbaum oder Oberholz von moͤglichſt verſchiedenem Al⸗ 
ter enthalten, um beim jedesmaligen Abtriebe des Unter— 
holzes haubare Bäume wegnehmen und benugen zu 
können. 

2) Das Dberholz muß von folhen Gattungen ſeyn, die fich 
zu Baus und Nutholz eignen, und den Unter; und Beis 
wuchs fo wenig wie moͤglich verdämmen. 

3) Soll aus dem Unterwuchfe oder Niederwalde viel 
Brennholz erfolgen, fo darf die Anzahl der Oberholz 
bäume pro Morgen nicht groß feyn. Will man aber 
viel Bau- und Nutzholz erziehen, fo kann unter dies 
fem vielen Oberbaume nicht viel Stockausſchlag wachſen. 

4) Die Umtriebszeit für das Unterholz im Mittelwalde kann 
nur kurz feyn, und wo viel Oberholz erzogen werden foll, 
nur 12 bis hoͤchſtens 20 Jahre dauern, folglich nur ge 
ringes oder ftarfed Neiferholz erzogen werden. 

5) Beim jedesmaligen Abtriebe des Niederwaldbeftandes 
muͤſſen die darin ftehenden Neidel und Stangen unten 
etwas ausgeäfter werden, damit fie hoch wachſen und 
ihre Zweige nicht zu nahe über dem Unterholze aus: 
breiten. 

6) Die Nachzucht junger Kernftämmchen, zum Erſatz der 
haubaren Bäume, die von Zeit zu Zeit weggenommen 
werden, muß durch das Einpflanzen gehörig vorbereis 
teter, 1 bis 14 Zoll dicker, Baumſchulenſtaͤmmchen 
gefchehen. Diefe muͤſſen beim jedesmaligen Abtriebe des 
Unterholzes auf die leeren Stellen im Schlage gleidy ver; 
theilt, und fo angebradht werden, daß fie von den neben, 
fiehenden Bäumen nicht verdämmt und unterdrückt wer: 
den können. Aud muß die Anzahl diefer Pflänzlinge 3 
oder 4 Mal größer feyn, als die Anzahl der haubaren 
Bäume, die man beim jedesmaligen Abtriebe des Unter 
holzes zu benugen beabfichtigt, weil nicht zu erwarten ift, 
daß alle eingepflanzten Staͤmmchen das haubare Alter 
erreichen werden. 

7) Der Turnus für den Oberbaum im Mittelmalde 
muß nach den Sahren beftimmt werden, die das Holz 
zum Wachfen nöthig hat, um die Dicke zu erlangen, wie 
fie die färkften Baͤume zum beftimmten Gebrauche haben 
muͤſſen. 
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Legt man nun das deal eines Mittelmaldes zum Grunde, 
worin 3. B. das Unterholz in einen 2Ojährigen, das Oberhol; 
aber in einen 140jährigen Umtrieb gefegt ift, und follen beim 
jedesmaligen Abtriebe des Unterholjes 4 haubare Dberbäume 
benußt werden, fo werden nad) dem jedesmaligen Abtriebe des 
Unterholzes auf dem Morgen ftehen bleiben müffen: 

a) 4 vorftehende Bäume von 120 Sahren; 
b) 4 angehende Bäume von 100 J.; 

c) 4 geringe Bäume von 80 J.; 

d) 8 Reidel von 60 J.; 

e) 12 bis 15 ftarfe Stangen von 40 J.; 
f) 20 bis 30 geringe Stangen von 20 J.; 
g) 24 bis 30 neue Pflänzlinge. 

Einen folhen Mittelmald findet man jeßt aber nirgends, 
und ed wird wahrſcheinlich auch fünftig feiner der Art gefun— 
den werden. Dies ift un fo weniger zu erwarten, als man 
jetst faft allenthalben einfieht, daß es viel befler ift, die Mit 
telwaldiwirthfchaft in Hochwaldbetrieb zu verwandeln, da der 
Hochwald viel mehr Holzmaſſe pro Morgen jährlidy producirt, 
als der Mittelwald. Der Naturalertrag des Mieder-, Mittel 
und Hochmwaldes verhalten ſich nämlih im gluͤcklichſten Falle 
ungefähr zu einander wie 50, 75 und 100, meiftens aber wie 
50, 65 und 100. — Dean kann daher nicht genug eilen, die 
Mittelwaldungen und — wo der Boden nidr zu ſchlecht ift-- 
auch ‚die Niederwaldungen in Hochwald zu verwandeln, 

Wo noch Oberdaum genug ift, um, mitteljt einiger künfts 
lichen Nachhuͤlfe durch natärlihe Beſamung, einen jungen 
Laubholzbeftand zu erziehen, da läßt ſich der Mittelmald leicht 
in Hochmwald verwandeln. Wo dies aber nicht möglidy ift, da 
treibe man die am fchlechteften beftandenen Schläge nad) und 
nad) kahl ab, laſſe die fämmtlihen Stöcke roden, und dann 
den Schlag entweder mit Fichten, oder mit Kiefern anbauen, 
Die nody am beften mit Oberbaum beftandenen Schläge aber 
fuhe man nad) und nad in Laubholzhochwald zu verwandeln, 
wodurch es möglich wird, die Brenn; und Bauholzbedürfniffe 
noch fo lange in der bisherigen Art zu befriedigen, bis die neu 
angebauten Nadelhölzer herangewachfen find. Diefe geben oft 
Thon im 20: oder 30jährigen Alter eine ftärkere Durchforſtungs⸗ 
nußung, als der unvolltommene Mittelwald beim Abtriebe ges 
liefert hätte, und mit jeder Periode wird diefe Nutzung größer. 

36* 
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— Auch werden die Koſten der Nadelholzkultur durch ben Er; 
188 aus Stocholz reichlich erfegt. Der Waldeigenthuͤmer braucht 
folglich gar keine Koften aus feiner Tafche anzumwendy%, um 
den bisherigen Mittelwald in den Zuftand zu bringen, daß er 
in der Folge einen viel höheren Ertrag geben kann, als bisher. 
— Die Mittelmaldungen geben zwar an manchem Orte jegt 
einen hohen Geldertrag; dies fommt aber nicht von der großen 
Naturalproduktion, fondern vom hohen Holzpreife, 
der durh die Mittelwaldwirthſchaft bewirkt wors 
den if. 

Mittelwächfig ift mit Mittelhoͤlzer gleichbedeutend. 

Mitternachtsfeite, KTordfeite, ſ. Lage. 

Moder, Veftandtheil der Dammerde, S. dief. Art, 

Moldenholz ift dasjenige, woraus man gewöhnlich die 
Moldens und Bacftröge verfertigt. Linden» und Efpenholz 
ift das befte dazu, weil es fchön weiß, weid und geſchmacklos 
ift. Da die Molden und Badtröge aus ganzen Stücken ges 
hauen werden, fo find ganz fehlerfreie, dicke Stämme dazu 
noͤthig. Die Stuͤcke brauchen aber nicht lang zu feyn. 

Molekuͤle. Grundbedeutung: Eleinftes TIheilhen, Elemen⸗ 
tarth eilchen eines Körpers, Atom. Gewöhnlich wird der Auss 
druck im Speciellen auf die Bleinften Theildyen organiſcher Körs 
per, Atom hingegen auf die anorganifchen angewendet. Wir 
haben häufig die erften Anfänge organifher Bildung aus der 
formfähigen Materie mit diefem Namen belegt. Sie ericheis 
nen auch unter der fehärfften Vergrößerung unferem Auge nur 
als Heine Kügelchen, und geben fich durch ihre freie Bewegung 
im Waſſer ald organifirte Materie zu erkennen, Solche Mos 
lekuͤle finden wir in der organifchen Natur fehr allgemein vers 
breitet. Nicht allein in Aufgüffen erzeugen fie. fi, fondern 
auch in den Bildungsfäften der Pflanzen und Thiere find fie 
enthalten, und bilden entweder durch eigene Ausdehnung oder 
duch Zufammentritt mehrerer neue Organe oder neue Weſen 
der niedrigften Bildung. Daß die Bewegung diefer Moleküle 
nicht mechaniſch fey, läßt fich fehr beftimmt erweifen, Der 
Milchſaft von Acer zeige im Winter völlige Ruhe der Moles 
kuͤle. Feuchtet man ihn aber mit Waſſer oder mit verdünnten 
Säuren an, fo erhalten die Bläschen eine fehr lebendige Bes 
mwegung, die fo lange dauert, als noch Feuchtigkeit vorhanden 
ift, Feuchtet man hingegen den Saft mit Alkohol oder mit 
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Aether an, fo tritt feine freie Bewegung der Blaͤs— 
hen ein, fondern diefe werden nur mechanifch fortgeriffen. 
Verdunſtet die Flüfjigkeit, und feuchtet man den Saft wieder 
mit Wafler oder Säuren an, fo zeigt fich feine Bewegung 
mehr, die Moleküle haben ihre Bemwegungsfähigkeit 
für immer verloren, während fie fih im erfteren Falle bei 
jedesmaligem Aufweichen mit Wafler wieder herftell. Außer 
im Bildungsfafte und in der Samenfeuchtigkeit des Pollens, 
wo die Molekularbewegung der Bläschen ſchon von Anderen 
früher beobachtet wurde, habe ich fie auch in dem Zellgewebe 
der Außerften Wurzelenden, befonders deutlich bei mehreren Le 
guminofen (Lupinus albus) beobachtet. Wir finden fie alfo im 
Licht: und im Nachtpole der Pflanze, auf der hoͤchſten und der 
niedrigften Stufe der Bildung wieder. 

Monade. Grundbedeutung: Einheit. Im Thierreiche 
bezeichnet Monas, Punktthierchen, eine artenreiche Gat— 
tung Bleiner Organismen, Bewohner des Waffers, von unends 
licher Kleinheit bis „55 Linie hinab. Sie entftehen in jedem 
Waſſer, wenn es einige Tage der Luft ausgefegt wird, in uns 
zähliger Menge, und geben ſich nicht allein durch ihre freie 
willtährliche Bewegung als Thiere zu erkennen, fondern find 
auch wirklih organifirt, mit einer Mundöffnung und Einge— 
weiden verſehen. Ehrenberg, dem wir eine genauere Kennts 
niß diefer Thierformen verdanken, hat von den Hleinften For 
men 500 Millionen in einem Waflertropfen gezählt, In mans 
her Hinficht analog diefen Heinften Thierformen find die Blaͤs— 
chen, welhe im Bildungsfafte der Pflanzen entweder durch 
Zufammentritt mehrerer Moleküle, oder durch Vergrößerung 
einzelner entftehen (faft ſcheint mir Letzteres der Fall zu feyn), 
und weiterhin zur Pflanzenmembran zufammentreten (ſ. Zel 
len). Sch habe mid) daher häufig des Ausdrucks vegetabis 
liſche Monade zur Bezeichnung diefer Organe bedient. 

Mondringe. Sin manchen ungünftigen Jahren verhoizen 
die Jahrringe in den Bäumen nicht volltommen, und werden 
dann früher mürbe und faul, als die anderen. Man nennt 
diefe Jahrringe Mondringe. Bäume der Art kann man 
weder zum Schiffsbau, nocd zu Fäffern gebrauchen, worin 
Fluͤſſigkeiten aufbewahrt werden follen. 

Monocotyledoneae plantae, Monocotyledonen, 
einfamenlappige Pflanzen, nennt man die zweite große Pflau⸗ 
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zenftufe, enthaltend die Gräfer, Palmen und Lilien. Der Eos 
tyledonenkörper des Samens diefer Pflanzen ift wenig entwickelt, 
meift noch Perifpermium — törniges Amylum, Mehl. Er ift 
weder hohl, noch in Lappen zertheilt, wie bei den Dicotyledos 
nen. Die Holzröhrenbündel ftehen nicht concentrifh um eine 
Martröhre, fondern unregelmäßig im Parenchym des Stengels 
vertheilt. Im Blatte haben fie allgemein einen parallelen, 
nicht veräftelten Verlauf, wie bei den meiften Phylloblaften, 
Der Keim erfcheint nicht mit Blättern, fondern als ein Spitz⸗ 
chen, daher Spitzkeimer — acroblastae. Man unterfcheidet: 
fryptogamiihe Monocotyledonen, deren Fortpflanzungswerkzeuge 
undeutlich find, Schadhtelhalme, Farren ꝛc. von blühenden, pha—⸗ 
nerogamifchen Monocotyledonen. Der Wuchs in die Dicke ges 
ſchieht nicht durdy Bildung neuer Jahreslagen, fondern durch 
Erweiterung der ganzen Mafle, daher Plantae endogenae, 

Moor, Moorerde, ſ. Dammerde. 

Moos. Das im Allgemeinen bekannte Moos, welches 
theils auf der Erde, theils am Holze, theils an Steinen und 
theils im Waſſer waͤchſt, unterſcheidet ſich von den Flechten 
dadurch, daß man am Mooſe Wurzeln, Bluͤthe und Samen 
deutlich bemerken kann, da dies bei den Flechten nicht Statt 
findet. — Die Gattungen und Arten der Mooſe find fehr viel 
fältig, und man findet darunter fehr ſchoͤne Gebilde. — Die 
Mooſe nügen bei der Forftwirthfchaft vorzüglih dadurd, daß 
fie den Boden, weldyen fie bedecken, feucht erhalten, und die 
Wurzeln der Bäume vor Froft und Austrodnung ſchuͤtzen. Es 
ift daher für die Holzbeftände aͤußerſt nachtheilig, wenn ihnen 
die Moosdecke entzogen wird. 

Moosbeerſtrauch, Vacinium oxycoccos. Der Moos 
besrftrauch ift ein kleines, mit fadenförmigen Zweigen auf dem 
Boden Eriechendes, immergrünes Erdholz; die Ninde der Zweige 
ift braunroth. Die Blättchen, welche abwechſelnd figen, find faft 
rund, etwas zugefpißt, fteif, glattrandig, oben hellgrän, unten 
graugrün, und am Rande nad) unten etwas gebogen. Die 
rothen Zwitterbluͤthen erfcheinen im Juni, und die rothen, 
fäuerlichen, durchfichtigen Beerchen werden im Dktober reif. 

tan finder diefen Eleinen Strauch, wo es bruchig und tor: 
fig. iſt. 

Mordfliege, f- Laphria. 

Mordwespe, Banchus, f. Ichneumon. 
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Morgen. Der preußifche Morgen enthält 180 Qua⸗ 
dratruthen, und die Ruthe ift 12 rhein!, Fuß lang. — Faft in 
jedem Lande Ift der Morgen, Acker, oder wie das Flächen, 
maaß genannt werden mag, verfchieden. S. Maaße. 

Morgenfeite, Oſtſeite, |. Lage. 

Motten, f. Tinea. 

müde, f. Diptera und Cecidomyia. 

Musca, Sliege. Ord.: Dipt. Fam.: Partur. ©. Dipt. 
Die Linneifhe Gattung Musca zerfällt gegenwärtig in viele 
Gattungen, die in einer großen Familie: Muscariae, zujams 
mengeftelle find. Ihre weſentlichſten Charaktere liegen in dem 
Vorhandenſeyn eines fleifhigen, geknieten, deutlich vorgeſtreck⸗ 
ten Ruͤſſels. Fühler Zgliedrig, das legte Glied mit einer nach 
ten oder gefiederten Borfte. Die Tafter ftehen außen am Rüfs 
fel, find Agliedrig, meift keulenförmig, gebogen. 

4fte Gattung. Musca, Schmeißfliege. 

Das legte Fühlerglied ift das längfte, prismatifch, fcheis 
benförmig. Auf feiner vorderen Kante trägt e8 eine mit Haas 
ren befeßte Borſte. Der Leib ift wenig behaart. Als Pros 
totyp kann unfere Stubenfliege gelten. Bechſtein zähle und 
eine Menge zu diefer Gattung gehörender Fliegen als nügliche 
Sorftinfetten auf, die es aber durchaus nicht find. Ich habe 
bis jeßt noch feine einzige Fliege mit gefiederter Fühlergranne 
aus Naupen ꝛc. gezogen. M. corvina, caesar, cadaverina, 
mortuorum, vomitoria, carnaria und phalaenarum bei Bed) 
ftein, find dem Walde völlig gleichgültige Thiere, und leben nur 
von abgeftorbenen animalifhen und vegetabilifchen Stoffen. Das 
hingegen gehören M. fera, larvarum und puparum bei Bech— 
ftein, zur folgenden Gattung, und find wirkliche Raupenfliegen. 
In Beziehung auf Fliegen it Bechſteins Werk gar nicht 
brauchbar. | 

2te Gattung. Exorista, bei Oken. Tachina Meigen. Raus 
penfliege. 

Eine fehr artenreiche, gegen 200 Species umfaſſende Gats 
tung, deren Arten fämmtlidy in Inſektenlarven leben. ie 
find auf den erſten Blick von den Arten der Gattung Musca 
wenig verfchieden, zeichnen fid) aber bei fonft gleicher Fühler, 
bildung dadurch aus, daß die Fühlergranne einfach borftenförs, 
mig, oft Ipindelförmig, immer ungefiedert iſt. Uebrigens ift 
ihnen auch eine längere und rauhe, faft borftige Behaarung 
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des Körpers eigenthämlih. Am hHäufigften habe ich folgende 
Arten gezogen: 
a) Tachina vulgaris M. 

3 bis 44 Linien lang, grau, Schildchen gleichfarbig. Tho: 
rar mit 4 fchwarzen Längsftreifen. Hinterleib eirund, zugefpißt, 
Erftes Segment ganz fhwarz, die Übrigen ſchwarz gerandet: 
Ruͤckenlinie fchwarz. Fühler, braun, Tafter ſchwarz, Kopf weiß, 
ſchwarzſchillernd. Am häufigften in Sphinx pinastri (Puppe). 
Naͤchſtdem in Geometra piniaria (Puppe), Phalaena grossu- 
lariata (Raupe) und Papilio brassicae (Puppe), 

b) Tachina concinnata. 
3 bis 4 Linien lang, fehr viel Aehnlichkeit mit den vori— 

gen, von ihr aber durch rothgelbe Tafter und eine etwas 
heller graue Farbe verfchieden. Das Weibchen mit ſcharfem, 
hornigem, zuruͤckgekruͤmmtem Legſtachel. Haͤufig in Sphinx 
pinastri. 

c) Tachina larvarum. 

4 bis 6 Linien lang. Hinterleib verlängert, zugefpißt, Zeich⸗ 
nung wie bei den vorigen, Grundfarbe jedoch mehr gelbgrau, 
nur das Untergeſicht ſilberweiß, Stirn gelblich, Fuͤhler braun, 
Taſter roſtgelb, Fuͤße ſchwarz, mit Silberglanz. 

d) Tachina puparum. 

4 bis 5 Linien lang. Hinterleib eirund. Grundfarbe ein 
roͤthliches Silbergrau. Hinterleib unregelmaͤßig rothbraun 
gewuͤrfelt. Thorax mit 4 rothbraunen Laͤngsſtreifen. Fuͤhler, 
Füße und Schildchen rothbraun. Stirn orangefarben. Beide 
legtere vorzugsmweife in den Puppen der Nachtfchmetterlinge, 

Bouché führt noch, als häufiger in Gartenraupen vors 
tommend, an: Tach. fera, lateralis, vertiginosa.. Aus Wald: 
infekten habe ich nod) gezogen: Tachina lucorum aus Lophy- 
rus pini, Tachina spinipennis aus Tortrix pinana, Tach. 
selecta mit tiefgefpaltenem, auf den erften Blick doppelt ers 
fcheinendem, legten Fühlergliede (06 Verkrüppelung?) aus Geo- 
metra piniaria (Raupe). Außerdem nody mehrere nicht be 
fhriebene und benannte Species aus Laria dispar, aus Tags 
falterpuppen, und endlich eine fehr Heine Tachine, deren Larve 
wahrfcheinlich frei neben Coccus pini lebt und diefe verzehrt. 
Sie verpuppt fih in den Wellfäden der Coccuslarven zwilchen 
den Nadeln junger Kieferntriebe. Won den übrigen Fliegengats 


Musca 569 


tungen habe ich nur Gonia nervosa aus der Puppe von Agro- 
stis cursoria gezogen, 

Die Tachinen überwintern im Madenftande größtentheils 
in den Puppen anderer Inſekten, freffen fih im Srühjahre fehr 
zeitig, meift fhon Anfangs April, aus diefen heraus, gehen in 
die Erde, und verwandeln ſich hier zu Tönnchen, aus denen 
meift in kurzer Zeit, in 8 Tagen bis 3 Wochen, die Fliege hervors 
seht. Nach der Begattung legt das Weibchen feine Eier nidyt 
in, fondern auf die Haut einer Raupe, und klebt fie dafeldft 
feft. Die daraus hervorgehende Made bohrt fi) durch die 
Haut der Raupe ein, und lebt von da ab im Sinnern derfelben 
vom Fettlörper, wie die Schlupfwespenlarve, ©. Ich- 
neumon. ’ 

Einige Tachinenarten haben jedoch einen wirklichen hornis 
gen Legftahel (T. concinnata), womit fie die Eier in die 
Haut der Raupen bringen können. Aber auch hier wird das 
Ei nicht in den Fettkörper feldft gelegt, fondern nur unter die 
Haut gefhoben; man fieht das abgelegte Ei immer noch durch 
die Haut fhimmern. Die daraus hervorgehende fußlofe Made 
ift weich, ungefärbt, walzig, mit weichem, nicht unterfchiedes 
denen Kopfe, 2 Mundhäfchen und einem Spieße zum Einboh—⸗ 
ren und Saugen. Auf der Nückenfeite des Afterfeginents, wels 
ches meift mit einem Kranze beweglicher Fleiſchzapfen eingefaßt 
ift, liegen 2 Athemwarzen, zuweilen von härterer horniger Bes 
fchaffenheit. Der Madenftand dauert verfchieden lange Zeit, 
im Sommer 4 bid 8 Wochen. Die Entwiclung der überwins 
ternden Generationen fcheint ganz an Äußere Temperaturvers 
hältniffe geknüpft zu feyn. Geht der Meabdenftand zu Ende, 
fo freffen fid) die meiften Arten aus der Puppe oder Raupe, 
in der fie lebten, hervor, und verwandeln fid) in der Erde, 
Der Körper verkürzt fih, erhält eine eiförmige Geſtalt, die 
äußere Haut wird braun, erhärtet und bilder fortan die Pups 
penhaut. Mean erkennt an ihr die 9 Segmente des Hinter⸗ 
leibes, die fich reifenartig um das Innere legen, wodurch fie 
einem Toͤnnchen nicht unähnlid) wird, Die Färbung ift faft alls 
gemein braun, am Afterfegmente mit Spuren der Achemröhren. 
Mitunter freffen fih die Maden zur Verpuppung nicht aus, 
fondern verwandeln fi) im Innern ihres Wohnorts. Bei eis 
nigen Arten ift dies Regel (Gonia nervosa), bei anderen ge— 
ſchieht es nur ausnahmeweife (Tach. vulgaris). Aus der 
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Puppe entwickelte fih meiſt nah 14 bis 18 Tagen bie 
Sliege. 

Man hat zur Vermehrung diefer Inſekten bei Raupenfraß 
das Ausfahren von Kadavern empfohlen, indem man glaubte, 
die Raupenfliegen lebten aud) von todten thieriihen Stoffen. 
Wir haben den dabei nicht beachteten Unterfchied zwilchen 
Schmeiß⸗ und Naupenfliegen hervorgehoben. Nur erftere würs 
den durch dies Mittel vermehrt werden, weldyes daher völlig 
nußlos ift. Es bleibe für die Vermehrung diefer Inſekten fein 
anderes Mittel, ald die befchriebenen Naupenzwinger. S. 
d. Artikel, 

Mutterkuchen, Placenta, ſ. Frucht. 

‚  Myrmeleo, Ameifenlöwe. Ord.: Neuroptera. Das 
volltommene Inſekt hat viel Aehnlichkeit mit den Waſſerjung⸗ 
fern, die Flügel liegen aber in der Ruhe dachig über dem 
langen walzigen Kinterleibe. Die Fühler "find fehr kurz, fpins 
delförmig. Füße 5gliedrig. Kopf quer, mit weit hervorftes 
henden fugligen Augen. 

Das begattete Weibchen legt die Eier in den Sand. Die 
daraus hervorgehende Larve hat einen dien, eiförmigen Hin⸗ 
terleib, 6 ſtarke Füße, einen nad) vorn erweiterten, herzförmis 
gen Kopf mit 2 Augenfleden. Der ganze Körper ift mit fteis 
fen Borften befeßt. Die Mandibeln beftehen aus 2 fehr lans 
gen, nach vorn in eine gekruͤmmte Spitze auslaufenden, nad) 
innen gezähnten Stüden. Cine feine Röhre öffnet ſich in der 
Spige jeder Kinnlade, wodurd fie zugleich als Fang» und 
Saugorgan dienen. Die Larve höhlt ſich im trockenen Sande 
einen Trichter aus, und lauert im Grunde deffelben, nur mit 
den Kiefern hervorragend, auf nahende Sjnfekten. Kommt eine 
Ameife, Raupe ꝛc. dem Trichter nahe, fo fehnellt die Larve ihr 
Sand entgegen, oder fie zieht ihr, durch rafche Bewegung im 
Grunde des Trichters, den Sand unter den Süßen weg, fo 
daß das Inſekt in den Trichter hinabrutſchen muß, . und von 
der Larve ergriffen werden kann. Bei der großen Menge, in 
der ſich die Larve oft in unferen fandigen Kieferforften finder, 
können wir fie wohl unter die Zahl der nüäglichen Forſtinſekten 
aufnehmen. Selbſt größere als 1zoͤllige Raupen habe ich fie 
überwinden ſehen. 

Merkwuͤrdig ift die Lebensdauer der Larve auch ohne Nahs 
rung. Ich erhielt vor einigen Jahren im Sommer die Larve 
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einer Ameifenjungfer, die fich unter einer Pflanzenfendung, 
weldye der Kerr Profeflor Kunth aus China erhalten, gefuns 
den hatte. Sie erholte fich fehr bald bei reichliher Nahrung, 
und zeigte weder in Körperform, noch Lebensart etwas Abweis 
chendes von unferen heimifchen Arten. Während einer Herbfts 
reife, und da ich mich damals noch nicht fpeciell mit Entomo⸗ 
logie befchyäftigte, kam das Gefäß mit der Larve in Vergeffens 
beit, und mir erft im Mai des folgenden jahres wieder zu 
Geſicht. Die Larve war zwar fehr abgemagert, aber vollloms 
men munter, erholte fich fehr bald, und verpuppte fih, wie 
unfere Arten, 2 bis 3 Zoll tief im Sande in einem aus weis 
Fer Seide und Sand gewebten kugelrunden Cocon. Auch das 
volltommene Inſekt zeigte von unferer heimiſchen Species: 
Myrmeleo formicarius, 

15 Zoll lang, grau, mit weiß gerandetem Halsfchilde. Fluͤ— 
gel grau, am der Baſis und ein Fleck unfern der Spige am 
Vorderrande weiß — feine Verfciedenheit, 

Myrmica,  Formicae. 


N. 


Nabelſchnur, Nabelfleck, ſ. Bluͤthe, Frucht und 
Same. 

Nabenholz. Die Nabe an einem Rade iſt der hohle Ey: 
finder, der fih um die Adıfe bewegt, und worin die Spei— 
hen befeftigt find, die an der andern &eite die Felgen, 
welche die Peripherie des Rades bilden, fefthalten. Man nimmt 
am liebften die unterften Theile von mittelwäcdhfigen Ei 
chen zu den Naben, befonders von folhen? die auf magerem 
Boden gewachſen find. 

KTachaugenfchein, |. Voraugenſchein. 

KTachbeifern. Wenn eine nicht ganz gerathene Kultur 
oder ein Schlag durch künftlihe Saat oder Pflanzung ausge 
beffert wird, fo nennt man died Nachbeſſern. Wo Nach— 
befferungen nöthig find, da müflen fie bald möglich vorge 
nommen werden, damit die dadurch entftehenden Holzpflanzen 
von den fchon vorhandenen in der Folge nicht Überwachfen und 
verdämmt werden. Kleine Lücen follte man daher immer 
durh Pflanzung folher Stämmden, die gar nicht, oder 
doch nicht viel Eleiner find, als der nebenftehende Beſtand, 
nachbeſſern laffen. Sind aber die Fehlftellen oder Blößen 
groß, fo können fie durch künftlihe Saat reparirt werden. — 
Ueberhaupt aber ift es nicht nöthig, eine Machbeflerung auf 
irgend eine Art vorzunehmen, wenn die leeren Pläge kleiner 
als 4 oder 5 Fuß im Quadrate find, Im 15 bis 20Ojährigen 
Alter des Beftandes wird man feine Spur von foldhen jet 
leeren Plägen fehen, weil die dominirenden Stämme, beim 
volltommenften Beftande, im 2Ojährigen Alter nicht näher als 
4 oder 5 Fuß beifammen ftehen. Die Koften für dergleichen 
unnöthige Ausbefferungen können zu nüßlicheren Zweden vers 
wendet werden. 
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Noch wird bemerkt, daß, wenn eine Nadelholzfant, wegen 
zu trodener Witterung, im erften Sahre nit vollftändig 
gerathen ift, fehr oft im nächften Fruͤhjahre noch viele 
Samentörner aufgehen. Es it daher rathfam, die Nachbeffes 
rung fo lange auszufegen, bis man fieht, daß im zweiten 
Fruͤhjahre feine Pflanzen mehr zum Borfchein fommen. — 
Nachbeſſerungen fallen gewöhnlich vor, wenn man bei der Saat 
mit dem Samen zu viel gegeizt hat. Durd ein Pfund Gas 
men mehr, hätte man manche Nachbefferung vermeiden können; 
die nun oft bei weitem mehr foftet, als der erfparte Same. 

Nachgebot. Bei jeder Holzverfteigerung follte im Pros 
tokolle ausdrücklid, bemerkt werden, daß nach dem Zufchlage 
weiter feine Gebote oder ZTachgebote angenommen 
werden follen. Wenn dies aber im Protokolle nidyt bemerkt, 
und den Konkurrenten vor der Verfteigerung nicht bekannt ge, 
macht worden ift, fo kann zwar ein Nachgebot angenommen 
werden; ed muß dann aber zwifchen demjenigen, welcher den 
Zuſchlag erhalten, und demjenigen, welcher das Nachgebot abs 
gegeben hat, eine wiederholte Berfteigerung Statt finden, 
— Dod) fchadet es der Konkurrenz bei der DVerfteigerung fehr, 
wenn Nachgebote angenominen werden. Beſſer ift es, wenn 
man Nachgebote durchaus nicht. berüdfichtigt. Was man in 
einzelnen Fällen durch Nachgebote gewinnt, das geht durch die 
geſchwaͤchte Konkurrenz der Kaufluftigen bei künftigen DVerfteis 
gerungen vielfach verloren. S. Zufchlag bei der Verſtei— 
gerung. oz 
Tachhbaltig nennt man die Forſtwirthſchaft, wenn jaͤhr⸗ 
ih nicht mehr Holz gefihlagen wird, als aus dem Forfte für 
immer jährlid genommen werden kann. — Die Ausmittelung 
des nachhaltigen Jährlihen Meaterial-Ertrages ift eine Aufgabe, 
die nur durd die Forſtabſchätzung gelöj’e werden kann. ©. 
Sorfttaration, 

KTachbauen. Wenn man einen Schlag, durd Wegnahme 
mehrerer Samenbäume, lichter macht, fo nennt man dies nad): 
bauen, aud) auslichten. 

Nachmaſt. Bei einem guten Maftjahre können oft die 
Schweine, welche zur Vormaſt getrieben werden, das Eckerig 
nicht alle verzehren, und wenn fie, wie gewöhnlich, vor Ehrifts 
tag gefchlachtet werden, fo bleibt oft noch fo viel Eckerig liegen, 
daß es Schade wäre, wenn man es nicht benugen wollte, Es 
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werden daher noch Schweine, die nur wachſen, aber nicht 
fett werden ſollen, zur Nach maſt gegen Bezahlung zugelaſſen. 
Dieſe duͤrfen dann die Maſtreviere bis Ende Februar beſuchen, 
und nehmen gewoͤhnlich bis dahin auffallend an Groͤße zu; 
weil ſie neben dem Eckerig oft auch viel Erdmaſt oder Un— 
termaſt finden, die in Wuͤrmern, Puppen, Larven, Schnecken, 
Schwaͤmmen, Wurzeln u. dgl. beſteht. S. Waldmaft und 
Bormaft. 

VNachraum. Wenn das Klafterholz in einem Schlage 
aufgearbeitet ift, und nun die Reiſer zufammengebunden wers 
den, fo nennt man dies den Nahraum. 

Nachtfalter, XTachtfchmetterlinge, f. Lepidoptera. 

Nachtkoppel. Einen umzäunten Raum, in den das 
Meidvich getrieben wird, um bei Nacht darin zu meiden, oder 
fih auch nur darin aufzuhalten, nennt man Nachtkoppel. 

KTachtrieb. Bei der Klafterhotzflößeret bleiben oft viele 
Klobey, am Ufer ꝛc. hängen, die das Waſſer nicht forttreiben 
kann, bis fie abgeftoßen und wieder flott gemacht find. Mean 
fickt daher Leute mit Floßhaken am Flößebahe hinunter, 
um alle hinter dem Floß zurücgebliebenen Kloben flott zu mas 
chen. Dies nennt man den Nachtrieb. 

Nachweiſung bedeutet fo viel ald Verzeichniß. 

Nachwuchs nennt man das durdy natärlihe Beſa— 
mung entftandene junge Hol. &. Anwudhs und Wie 
derwuchs. 

Nadeln, Nadelhoͤlzer, ſ. Laub. 

Nadelſtreu. Obgleich die Nadelhoͤlzer — die Lärche aus— 
genommen — nicht jaͤhrlich alle ihre Nadeln abwerfen, fo fals 
len doc alle Jahre viele Nadeln von den Älteren Theilen der 
Zweige ab, deren Gewicht und Maſſe viel bedeutender ift, als 
es Miele glauben. Diefe abgefallenen Nadeln und die Blätter 
des Laubholzes werden in manchen Gegenden zufammengeharkt 
und zur Streu verwendet. ine folche Streu ift zwar bei der ' 
Landwirthſchaft nicht fehr kräftig, aber doch beffer, als keine. 
Deswegen wird fie auch nur da benußt, wo wenig Stroh 
waͤchſt, das faft fAmmtlid zum Viehfutter verwendet werden 
muß, oder two das Stroh aus Gewinnſucht verkauft, und dann 
dem Walde fein natuͤrlicher Dünger entzogen wird. Aber nicht 
allein deswegen ift das Streumwegnehmen für den Wald fehr 
nachtheilig, fondern der Schade wird dadurch noch größer, daß 
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der ohnehin oft fehe trockene Boden nad) der Wegnahme feiner 
Bedeckung nur noch fehneller austrocdnet, und dann der Froft 
fehr nachtheilig auf die in der Oberfläche befindlichen Heinen 
Wurzeln einwirkt. Wo der Landmann der Waldftreu entbehren 
kann, da follte das Wegnehmen derjelben durchaus nicht geftats 
tet werden; wo er aber ohne Waldftreu wirklich nicht beftehen 
kann, da follte aber dody diefe Benugung nad) Möglichkeit bes 
fchräntt werden. Durchaus follte e8 aber nicht erlaubt feyn, 
in einem Holzbeftande, der jünger als 50 jahre ift, Streu zu 
harten, und in den Älteren Beftänden follte die Streu nur jo 
mweggenommen werden, daß von einem 3 bis 4 Fuß breiten 
Streifen die Streu wegtommt, und auf dem eben fo breiten, 
daran foßenden Streifen liegen bleibt. Wenn dann noch aus 
ßerdem die Älteren als 50jährigen Beftände in 5 oder 6 Theile 
gerheilt werden, und alle Sjahre nur einer von diefen Theilen 
zur Streu benugt wird, fo kann der Wald fehr viel Streu 
abgeben, ohne großen Schaden zu leiden. S. Kiefer. 

Naͤgel der Inſekten, f. Füße. 

Nahrung der Pflanzen, f. Ernährung. 

Vahrungsſaft der Pflanzen, f. Vegetations— 
theorie und Saft. 

Narbe. Wenn der Boden mit Gras, Moos ꝛc. uͤberdeckt 
ift, fo nennt man ihn benarbt. 


Varbe (Blüthetheil), ſ. Bluͤthe. 

Narbe, Sluͤgelmahl, ſ. Fluͤgel. 

Nath, Sutur, Sutura, heißt bei den Kaͤfern und Grad- 
flüglern die, durch Aneinanderliegen beider Innenraͤnder der 
Fluͤgeldecken gebildete, vom Schildcyen nach dem After ziehende 
Furhe. Nur in einigen Fällen ift fie verwacfen, z. B. bei 
einigen Laufkaͤfern. 

Natron, f. Metalle. Die Grundlage des Natron ift 
ein Altalimetall: Natrium, filberähnlich, bei -+ 90 Grad fluͤſſig. 
Durch feine Verbindung mit 25 Theilen Sauerftoff wird es 
zum Natron, welches in mehreren Mineralien (MineralAlkali), 
vorzugsweife aber in einigen Salzpflanzen an den Meeresufern 
vorkommt. Am häufigften kommt das Natrium in Verbindung 
mit Chlor als Chlornatrium vor (Kochſalz, Steinfal). Sein 
Einfluß auf die Vegetation der meiften Gewaͤchſe ſcheint nach⸗ 
theilig zu feyn. S. Anhang zum Artikel Same. 
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Natuͤrliche Beſamung, f. fünftlihe Holzfaat. 

Natuͤrliche Bolzzucht, f. tünftlihe Holzfaat. 

Vatur. So nennt man alles Gefchaffene, Alles, was 
da ift, Alles, was fich unferen Sinnen als vorhanden zu ers 
kennen, giebt, die Himmelskörper, unſere Erde als einen ders 
felben, und die fie bewohnenden Pflanzen und Thiere, Alles, 
was nicht Kunſtprodukt if. Man verfteht unter Natur aber 

auch die Kräfte und Eigenfchaften eines Körpers, wie man z. B. 

fagt: es ift die Natur jener Pflanze. Endlich verbindet 

man damit noch einen dritten Begriff, den der fchaffenden Kraft, 

z. B.: die Natur hat das Thier fo gebildet. 

Alles finnlib Wahrnehmbare, die gefammte Natur in der 
erften Bedeutung des Wortes, befteht aus einer unendlichen 
Menge verfchiedenartiger Gegenftände. Diefe heißen Natur 
törper, wenn fie einen Raum erfüllen, wie alle feften, flüß 
figen und luftfoͤrmigen Körper (ſ. Naturförper). Sie heis 
fen Naturfräfte (Urthätigkeiten), wenn fie nicht raum⸗ 
erfüllend, nicht fperrbar find, fondern nur als Erſcheinungen 
an Naturkörpern erkennbar werden. Zu diefen legteren gehören 
die Wärme, das Licht, Elektricität, Magnetismus. 
S. diefe Artif, 

Natural ⸗Etat, |. Geld; Etat. 

KTaturförper, f. Natur. Unter Naturkörper verfteht 
man alles finnlih Wahrnehmbare, Raumerfüllende, in fo fern 
es nicht Kunftproduft ift. Ihre unendlihe Menge erfordert 
eine fyftematifhe Anordnung, wenn es darauf ankommt, ſich 
mit ihnen befannt zu machen. Wir erwählen, die Idee des, 
der Wiſſenſchaft leider zu früh entriffenen Hemprich ergreis 
fend, folgende: 

Die Noaturkörper zerfallen zuvörderft in 2 große Reiche, 
Sin: 
I. das Reich der Himmelskörper. Unſere Erde als einzelnes 

Individuum diefes unendlichen Neiches, die Gefteine der 
Erde (Mineralien) nur als Veftandtheil eines Indivi⸗ 
duums (der Erde) betrachtet; 

II. das Reich der erdbewohnenden Naturkörper: Pflanzen 
und Thiere. Sedes Thier und jede Pflanze als einzel: 
ned Individuum, der Knochen, das Holz x. ald Beftand- 
theile eines Sndividuums, analog den Gefteinen ꝛc. der 
Erde betrachtet. Die Erde fteht demnach parallel einem 

ein 
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einzelnen Thiere, der Stein hingegen parallel einem ein⸗ 

zelnen Beſtandtheile eines Thieres oder einer Pflanze. 

Das erſte Reich enthaͤlt die Geſtirne, wozu unſere Erde 
ebenfalls gehoͤrt. Ihre Ergruͤndung und Kenntniß iſt Gegen⸗ 
ſtand der | 

1) Aftronomie, Geftirntunde, auch in Beziehung auf 
unfere Erde, jedoch nur rückfichtlich ihrer Außeren Ders 
hältniffe, d. h. hinfichtlich ihrer Stellung im Weltgebäude, 
ihres Umlaufs ꝛc. 

Die Wilfenfchaften, welche uns bie näheren Verhaͤltniſſe 
unferes Erdkörpers kennen lehren, find: 

2) Mineralogie, Lehre von den feften Seftandtheilen der 
Erde. ©. Erde. 

3) Atmofphärologie, Lehre von den fläffigen und luftförs 
migen Beftandtheilen der Erde, S. Atmofphäre x. 

Das Reid) der erdbewohnenden Naturkörper zerfällt in 

a) das TIhierreich und 

b) das Pflanzenreid. 

Die Wiffenichaften, welche fih mit den hierher gehörenden 
Naturkoͤrpern befchäftigen, find: 

4) die Thierkunde (Zoologie), f. dief. Artikel, und 

5) die Pflanzenkunde (Botanik), f. dief. Artik, 

Naturkraͤfte, N aturtbätigkeiten, Urthaͤtigkeiten, f. 
Natur. 

Taturlebre, |. Phyſik. 

Naturſchonung nennt man im Preuhiſchen die Schlaͤge, 
die durch natuͤrliche Beſamung verjuͤngt werden, 

Naturwiſſenſchaft, Naturforſchung. Nur durch Ers 
kenntniß der ihn umgebenden Natur vermag der Menſch die 
Naturkraͤfte und die ihn umgebende Koͤrperwelt zu beherrſchen, 
und ſich zum Herrn derſelben empor zu ſchwingen. Nur durch 
eine genaue Kenntniß der Koͤrper ſelbſt, ihrer Eigenſchaften 
und Beſchaffenheiten, und der Geſetze, denen ihr Seyn unter⸗ 
worfen iſt, gelangt der Menſch vermoͤge feiner inneren Geis 
ftesträfte zur Oberherrfchaft über die Natur, an deren Behaups 
tung feine Exiſtenz, an deren Erweiterung feine eigene geiftige 
Vervolllommnung geknüpft ift. 

Naturforfhung ift das Streben, jene der menfchlichen 
Gefellihaft jo wichtige Kenneniß ducch direkte Beobachtungen 
zu erweitern und zu vervollfiändigen. , Mefultat der. Naturfor⸗ 
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fhung ift die Erfahrung, das Wiffen, die Kenntniß der Nas 
turförper. 

Naturphilofophie ift das Denken über die gefammel: 
ten Erfahrungen, ihren Zufammenhang, ihre. Urfachen und 
Folgen. 

Seit den früheften Zeiten tft von den Menſchen die Noth⸗ 
wendigkeit einer Kenntniß der fie umgebenden. Natur erfannt 
worden, und Diele haben ihre Thärigkeit der Naturforſchung 
zugewendet. Dadurch hat fi im Merlaufe der Zeit ein gror 
fer Reichthum von Erfahrungen angefammelt, die in ihrer 
duch Naturphilofophie geordneten Zufammenftellung die Nar 
turwiffenfchaft bilden. Wer feine Thätigkeit der Natur 
forfhung zuwenden will, aber auch Jeder, den fein Beruf mit 
den Naturkörpern in nähere Berührung bringt, der Acer und 
Forſtwirth, der Bergmann ꝛc., muß ſich in den Beſitz wenig 
ftens derjenigen Erfahrungen feßen, die den Gegenftand feines 
Wirkens fpeciell berreffen, d. b. er muß die Naturmiffenfchaf- 
ten oder einen Theil derfelben fEudiren. Zu diefem Behufe 
dient ihm die Literatur, das Magazin, in welchem die durd) 
Forſchung gefammelten Erfahrungen aufbewahrt und zufams 
mengeftellt find. 

Der große Reihthum und die Mannigfaltigkeit der bereits 
vorhandenen Erfahrungen, und der daraus durch Philofophie 
entwicfelten Lehren, fordert eine Trennung derfelben, und zwar 
nach den Gegenftänden, die fie betreffen. Die Spaltung ber 
gefammten Naturwiffenfhaft in 5 Hauptzweige ift in dem Ars 
titel Naturkoͤrper nachgewiefen. Die weiteren Spaltungen 
find an den dort angedeuteten Orten weiter ausgeführt. 

Es giebt nun aber Erfahrungen und Lehren, die das All 
gemeine der Körper und Kräfte umfaflen, - mirhin feine Tren⸗ 
nung zulaſſen. &ie find die Grundlage der Übrigen Zweige 
der Wiffenfchaft, und zerfallen in 1) Phyſik und 2) Chemie. 
©. dief, Art. 

YIebel, f. Atmofphdäre. 

Nebenaugen, ocelli, f. Augen. 

Tebennuzungen, f. Forſtbenutzung. 

YTektar, KTectarium, f. Honiggefäß. 

Nerven der Blätter, f. Blatt. 

KTertoertrag, |. Reinertrag. 

KTesflägler, f. Neuroptera. 
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Neubruch, KTeurott, wird der neuerlich umgepflägte oder 
umgehackte und urbar gemachte Waldboden genannt. 

Neuroptera, Netzfluͤgler, ſ. Infelten. Die 4 hau; 
tigen Flügel find völlig gleich gebildet, mit negförmig geweb⸗ 
tem, feinem Geaͤder. Die Unterflügel find meift eben fo 
lang, wie die Oberflügel, zumeilen ſelbſt noch länger. Nur 
bei wenigen find die Flügel durch Worftenhaare gefärbt. 
Fühler meiſt borſtenfoͤrmig, vielgliedrig. Augen groß und 
facettirt, machen meift den größten Theil des Kopfes aus. 
Freßwerkzeuge fehr entwicelt, wahre Kauwerkzeuge, aber 
meift durch große fchalige Städte (Helm, galea) bedeckt. Leib 
meift langſtreckig, cylindrifch, mie geftielt. Hinten häufig bors 
ftenartige Anhänge oder lange Fäden, nie Legröhre oder 
Stachel. 

Die Verwandlung iſt meiſt halb volllommen, bei Einigen 
jedoch vollkommen (Myrmeleo, Hemerobius etc.); dieſe haben 
dann auch Spinnvermögen, und nähern ſich fehr den Schmet⸗ 
terlingen. Die meiften leben ald Larve im Waſſer, und. erfcheinen 
oft in großen Schaaren, jedoch nur als ausgebildetes Inſekt 
außerhalb demſelben. Faft alle find raͤuberiſch, einige fogar 
im volltommenen Zuftande (Waflerjungfern). 

Bon den hierher gehörenden Sattungen ſind nur folgende 
forſtlich beachtungswerth: 

4) Aeschna, Schmaljungfern, 
2) Myrmeleo, Ameifenjungfern, 
3) Hemerobius, $lorjungfern. S. dieſ. Art. 

Die Larven der Gatrung Psocus, Laushaft, leben unter 
abgeftorbenen Rinden, mehrere verfchiedene Species findet man 
häufig in größerer Menge auf Kiefern; ihre Dekonomie ift mir 
jedoch noch nicht näher befannt geworden. 

Neurott, f. Neubrud. 

Niedere Sorftwiffenfchaft, |. Sorftwiffenfchaft. 

XTiederlegen, Ablegen oder Abfenfen. Wenn man ei: 
nen Zweig zur wunden Erde herunter beugt, ihn dann an 
der Erde befeftigt, 6 bis 8 Zoll Erde darauf deckt, daß nur 
die beinahe rechtwinklig gebogenen Spitzen 4 oder 6 Zoll her; 
vorftehen, und dann diefen Zweig 2 bis 4 Sjahre fo liegen läßt, 
bis er Wurzeln ausgetrieben hat, und die bewurzelten Fleinen 
Mebenzweige abgefchnitten und verpflanzt werden können, fo 
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nennt man dies Niederlegen, oder Ablegen oder Ab: 
enfen. 

Niederwald oder Ausfchlagwald. Wenn: man Holz 
beftände von Zeit zu Zeit abhaut, damit fie am Stocke wieder 
ausfchlagen, fo nennt man fie Niederwald. — Obgleich alle 
Laubholzarten am Stocke oder aus der Wurzel Loden -treis 
ben, wenn man die Bäume nahe über der Erde abhauen oder 
abfägen läßt, fo inkliniren doch manche mehr dazu, als andere. 
Befonders find. diejenigen. dazu geneigt, deren Rinde ſchwam⸗ 
mig, und nicht hart oder hornartig iſt. Auch lehrt die Erfaht 
rung, daß nur gute und kräftige Stocausfchläge erfolgen, wenn 
der Holzbeftand hoͤchſtens 40 Jahre alt war, als er zum erften 
Male abgehauen, oder, wie man es nennt, auf die Wurzel 
gefegt wurde. Außerdem ift es auch erfahrungsmäßig, daß 
die Stöcde die kräftigften Ausfchläge geben, wenn man den Bes 
ſtand bald im Fruͤhjahre, und vor Ausbruch der Blätter hat 
abtreiben laffen; und endlich lehrt auch die Erfahrung, daß die 
Ausfchläge am beften wachſen, wenn Luft, Sonne, Regen und 
Thau ungehindert darauf wirken können. — Aus diefen Erfahs 
rungen find für die Behandlung der Niederwaldungen folgende 
wenige Generalregeln entitanden: 

4) Man fege feinen jungen Laubbolzbeftand auf die Wurzel, 
wenn er Älter ald 40 Jahre ift — beffer aber noch, wenn 
er erft 25 bis 30 Sahre alt iſt. Schon bei 490jaͤhrigen 
Beſtaͤnden mache man vorher im Kleinen einen Vers 
ſuch, ob die Stöde nad Wunfch ausfchlagen, bejonders 
in dem Falle, wo die Kolzart eine harte, bornartige 
Rinde hat. 

2) Man nehme den Abtrieb vor, fobald der Schnee weg iſt, 
und fege ihn fort, bis das Laub ausbrechen will; in mil 
den Gegenden aber kann man mit dem Abtriebe fchon bald 
nad) Ehrifttag den Anfang machen. Nur baue man keine 
Nriederwaldbeftände vom Juni bis November, oder 
früher, bis das Laub abgefallen ift, und auch nicht, nach⸗ 
dem das Laub ſchon ausgebrochen ift. 

3) Dean lafie das Holz ganz nahe am Boden, hoͤchſtens aber 
4 Zoll über der Erde, glatt abbauen, noch befler aber 
abfägen. 

4) Man lafle, wenn es wegen der Beſamung, oder um ger 
ringes Gefchirrholz zu erziehen, nicht nörhig ift, entweder 
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gar Peine Bäume, oder doch nur wenige, und feine dicken 
Stämme pro Morgen auf dem reinen Niederwaldfchlage 
ftehen, damit der Stocdausfchlag gar nicht, oder nur ve; 
nig befchattet werde. Auf trocke nem Boden aber ift eine 
mäßige Befchattung nüglich, weil fie bei heißem Sonnen» 
Scheine das fchnelle Ausdünften des Bodens hindert. Auf 

- frifchem oder feuchtem Boden hingegen ijt gar keine Bes 
ſchattung nöthig, und der Niederwald waͤchſt beffer, 
wenn er ganz frei fteht. 

5) Da es fhwierig ift, den nach und nach erfolgenden Abs 
gang ber alten Stöcke durch natürliche oder Lünftlihe Be; 
famung zu erfegen, weil man die Niederwaldungen nies 
mals fo licht und lücig werden kaffen darf, daß zwifchen 
den anfangs fehr fchnell wachlenden Stodansfchlägen die 
aus ‚Samen aufgefeimten Pflanzen auftommen koͤnnen, 
fo beforge man die nöchige Nachzucht duch Pflanzung. 

Mer alle diefe Regeln befolgt, der. wird fehr fchöne Nies 
derwaldungen erziehen, 'die aber, wenn fie auch auf’s Beſte 
beftanden find, pro Morgen jährlich. doh nur halb fo viel 
Holzmaſſe produciren, als die Hochwaldungen. 

Noctuae, fEulenfchmetterlinge. Ord.: Lepidopter., 
Sect.: Nocturn. Fam.: Noct. S. Lepidopt. Fühler meift 
einfah fadenfoͤrmig. Spiralräffel lang, hornig, aufgerollt. 
Lippentafter verlängert, fehr zufammengedrückt, dag legte Glied 
Kleiner und ſchmaler ald das vorlegte. Flügel entweder horizons 
tal oder. dächförmig geſtellt. Bauch mäßig lang, oft niederges 
drücdt, nad) hinten zugefpigt, behaart. Beſonders find Kopf, 
Bruſtſtuͤck und Schenkel mit langen Haaren dicht befegt, Die 
Haare des Bruſtſtuͤcks bilden um den Kopf einen Kranz, 1mos 
durch leßterer viel. Aehnlichkeit mit einem Eulenfopfe erhätt, 

Die Puppen‘ meift braun, ohne Gefpinnft, unterm Mooſe 
oder. in der Erde: Nur. wenige fertigen ein Cocon. 

Die Raupen meift‘ glatt und. 16füßig, wenige 42 oder 
14fuͤßig. Zu den: dem Walde fhädlicyen — gehoͤrt unter 
ihnen nur eine Art: 

Noctua piniperda, die. Fohreneule. 

14 bis 14 Zoll Fluͤgelſpannung. Vorderfluͤgel ſchoͤn roth⸗ 
braun glänzend, der Rand heller, mit weißen Laͤngsſtrichen. 
Auf jedem derfelben ein Meiner, under, weißer, und ein größerer 
nierenfoͤrmiger, innen hrqun gefärbter Fleck, beide durch eine 
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gerade weiße Linie verbunden. Kinterflügel und Unterfeite graus 
braun mit einer ſchwarzen Binde und einem fchwarzen Fleck. 
Flügel in der Ruhe dachförmig. Körper rothbraungrau behaart, 
an den Segmenten weißbhaarig. Füße fhwarzbraun und weiß 
geringelt. Fühler rothhraun, an der Baſis weiß, die des 
Männchens gewimpert. 

Puppe: nicht voll K Zoll lang, braun, glatt, endet mit 2 
fhwarzen Afterfpigen, und liegt ohne Gefpinnft entweder 
in der Erde, oder unter dem Mooſe. 

Raupe: 17 bis 2 Zoll lang, glatt, 16fuͤhßig, grasgruͤn 
mit einer weißen Ruͤckenlinie, auf jeder Seite 2 weißen Sei⸗ 
tenlinien und einer orange oder röthlichen Bauchlinie. Die Lis 
nien gehen nicht über den Kopf, wie bei Geom. piniaria, fons 
dern diefer ift einfarbig rothbraun oder rothgelb. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im April oder Mai, zuwei 
fen noch früher, je nachdem die Witterung günftig ift. Seine 
Eier (30 — 50) legt er an die Spitzen der Kiefernnadeln ab. 
Die Raupen erſcheinen nad) 10 bis 14 Tagen, und freflen bis 
in den Juli und Auguft allein auf Kiefern. Zu diefer. Zeit 
verlaffen fie die Bäume, und verpuppen fi) im Moofe, oder, 
wenn folches nicht vorhanden tft, in der oberen Erdſchicht dicht 
um den Stamm. Bei Eintritt des Winters fol ſich die Puppe 
durdy Bewegung der Segmente tiefer in die Erde graben, fo 
daß fie im December oft ſchon 3 bis 4 Zoll tief liegt. Hier 
übermwintert fie bis zur Schwaͤrmzeit. 

Ob die Raupe auch in die Erde geht, wenn fie eine hin⸗ 
laͤngliche Moosſchicht findet, mag noch dahin geſtellt ſeyn, me 
nigſtens habe ich in dieſem Winter eine Anzahl Puppen, welche 
gleichzeitig mit Bomb, pini und Sphinx pinastri unter dem 
Moore gefammelt worden waren, aus Pommern erhalten. Die 
Schmetterlinge und einige Ichneumonen (Ächn. comitator) 
kamen ſchon Mitte März aus, nachdem die Puppen erſt we⸗ 
nige Tage im kalten Zimmer gelegen hatten. 

Die Raupe gehörte mit zu den fchädlichften, ‚und hat in 
Kiefernforften fchon bedeutenden Schaden geftiftet:: Ihre. Ber 
heerungen erftrecfen fich vorzugsweife auf Beftände von 20 bis 
60 Jahren, die in ſchlechtem Wuchſe ſtehen. Sie ift jedoch 
nicht fo fchädlih, als B. pini, da fie die Nadeln felten bis in 
die Scheide abftißt. S. Reproduktion. : Wiederholt. ſich der 
Fraß nicht mehrere Jahre, und folge ihm der Borkenkaͤfer 
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sicht, fo Schlagen die Beftände meift wieder aus, weshalb man 
fid) mit dem Abtriebe nicht Übereilen darf. 

Gegen die Schmetterlinge, Eier und jungen Raupen läßt 
ſich nichts hun. Sobald aber die Raupen größer geworden 
find, kann man fie dur Anprellen von den Stangen bringen, 
und hierauf durch Schweine aufluchen oder durch Schaafheer; 
den zertvesen laſſen. Viel hilfe dies aber nicht. 

Bei naßkalter Witterung kommen die Raupen häufig von 
den Gipfeln herab, und lagern fich in geringer Höhe und in 
Dichten Haufen rund um den Stamm. Trifft man einen fol: 
hen Zeitpuntt, ſo laſſen ſich mit geringen Mitteln eine Menge 
Raupen fammeln, die fehe leicht in Raupenzwingern zufammens 
gehalten werden, da die Raupe auf entbloͤßtem Boden nicht gut 
fort kann. . Daher werden auch unangegriffene Orte durch Raus 
pengräben volltommen geſchuͤtzt. Selbſt ein aufgefahrener Sand» 
weg hält die Raupe in ihren Wanderungen auf. Natürlich 
muß der obere Schluß des Waldes da unterbrochen feyn, wo 
Gräben gezogen werden, 

Srtreurechen iſt nur in den. erften 44 Tagen der Verpup⸗ 
pung ‚anwendbar, da die Puppe — wahrfcheinlicher wohl die 
Raupe — ſchon in der Mitte des Auguſt in die Erde gehen foll. 
Ein weſentliches Vertilgungsmittel it der Betrieb der Orte 
mit Schweinen, die ſowohl Raupen ald Puppen fehr gern freis 
ſen. Doc, muͤſſen fie oft zum Waller gerieben werden, wenn 
fie dabei gedeihen follen. 

-D6 der Schmetterling vermittelt Feſttretens des Bodens 
Dusch Viehtrieb am Austommen verhindert werde, iſt noch 
zu ‚beftätigen. Auf unferem lockeren Sandboden iſt ed mir 
nicht wahrfcheinlih, da hier überhaupt ‚wohl keine Röhre. zu: 
rüdbleibt, ſondern der lofe Sand hinter der Puppe zufammen: 
fallen. muß, Uebrigens liegen. die Puppen immer fo dicht am 
Stamme, daß auc auf feſterem Boden die Roͤhre vor den 
Viehtritten geſichert ſeyn muß. 

Nonne, ſ. Bombyx (monacha). 

Nordiſche Erle, ſ. Erle, die weiße. 

NMNordſeite, Mitternachtsſeite, ſ. Lage. 
Nothrechen. Wenn man unter dem Rechen, wodurch 
das Holz. beim: Flößen aufgefangen wird, noch einen Rechen 
‚anbringt, ‚damit; das Holz bei einem allenfallfigen Durchbruch 
ya su are 
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des erften Rechens nicht entweichen kann, fo nennt man den 
zweiten Rechen, Nothrechen. S. Flößen. " 

YTummeriren. Alles eingefchlagene Klafters und andere 
Holz muß nummerirt werden, um es gehörig abzählen, debitis 
ren und berechnen zu koͤnnen. Zu dieſem Nummeriren bedient 
man ſich entweder eines. weichen Rothſteins, oder eines ftars 
ten, weichen Zimmermannsbleiftiftes, oder man numme 
rirt mit fchwarzer oder rother Oelfarbe, wenn die Zahlen 
fehr lange dauern follen. Doch iſt die Bezeichnung mit Del 
farbe mühfam und nicht nöthig,; wenn man die Nummern nur 
auf ein Jahr lang mmß: bemerken können: — Nummeritt 
man mit Nothftein oder Bleiftift, ſo muß die Nummerplatte 
glatt gehauen, und auf-derjenigen Seite des Stammes oder 
der Klafter angebracht werden, die der Wetters oder. Weftfeite 
nicht entgegen ſteht, weil font der auffchlagende Regen die 
Nummer verwifht. Die Klaftern werden ‚entweder auf einer 
Stuͤtze, oder auf einer der unterften Kloben nummerirt, das 
mit man die Nummer bis zur völligen Abfuhr der Klafter fin 
den kann. Die Reiferhaufen- nummerirt man an -einer- dabei 
gefegten Stüße, und die Bau⸗ und Nugholzftämme: er; 
halten ihre Nummer auf einer an der Seite gehauenen Platte; 
auf die obere Abfchnittsfläche aber wird obenhin die Laͤnge des 
Stammes in Fußen, und darunter der mittlere Durchmeſſer, 
oder der mittlere Umfang in Bollen bemerkt. ine. folche 
Bezeichnung oder Nummeration ijt bei einer regelmäßigen Forſt⸗ 
wirthſchaft in mancherlei Hinſicht durchaus nöthig. — Die nums 
merirten Klafterftügen oder Pfähle muͤſſen fo fange ſtehen blei⸗ 
ben, bis das legte Holz von der — oder von dem * 
Haufen abgefahren wird. 

Nutzholz. Die ftärkeren Holsfontiunenee, die’ von Kind: 
werksleuten zu Bohlen, Brettern, Fäffern, Fenſterrahmen ꝛc. 
gebraucht werden, nennt man Nutz holz; die kleineren Sorti⸗ 
mente aber, die meiftens aus Stangen⸗ umd Reidelholz beſte⸗ 
ben, und vorzüglich von -Stellmacern oder Wagnern verarbeis 
tet werden, beißen Gefhirrholj;. 

Kfugnießer eines Waldgrundſtuͤckes. Der Nugnier 
Ber eines Waldgrumdftücdes darf es nur nachhaltig benutzen, 
d. h. er darf nicht mehr Holz jährlic) daraus. nehmen, - als je 
der ihm in der Benugung folgende alle Jahre: daraus nehmen 
kann. — Wäre aber Jemand zur Musniefung eines Aders 


Nymphe 585 
oder einer Wiefe berechtigt, und er läßt Holz darauf erwachfen, fo 
kann diefes Holz von ihm oder feinen Erben ſaͤmmtlich wegge⸗ 
nommen werden. Stammte aber dieſes Holz von früheren 
Nusnießern her, fo kann der jeßige Nutznießer nur diejenige 
Meafle davon verlangen, die während der Zeit, wo er Nußnies 
Ber war, gewachfen ift. — Ständen alfo jet auf einem fol 
chen mit Holz arigeflogenen oder befamten fchlechten Acer oder 
Wieſe 60 Klaftern AOjähriges Holz, und der jegige Nutznießer 
wäre 10 jahre im Befige, fo koͤnnte er nur 4, oder 15 Klafı 
tern davon verlangen. Das übrige gehört dem Grundeigens 
thaͤmer, wenn die Erben des vorigen Nießbrauchers feinen Ans 
fprudy darauf’ machen. - 

Nymphe heißt nach einigen Entomologen die Puppe als 
fer: Inſekten mit unvolllommner Verwandlung. S. Verwand—⸗ 
lung ver Inſekten. 
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Oberfoͤrſter. Derjenige, welcher einen Forſt im * 
ciellen verwaltet, wird Oberfoͤrſt er genannt. Es iſt dies 
eine der wichtigſten Stellen beim Forſtweſen, und ſollte daher 
immer mit hinlaͤnglich gebildeten Subjekten beſetzt werden. Da 
der Oberförfter nicht allein viele Geſchaͤfte im Walde, ſondern 
auh am Schreibtifche zu beforgen bat, fo if es nicht ge 
nug, daß er die näthigen willenfchaftlihen Kenntuiſſe befige; 
er muß auch ein raftlos thätiger, ehrliebender, moralifch guter 
und umfichtiger Mann feyn, der fich in allen vortommenden 
Fällen zu helfen weiß. — Die gelehrteften Forftleute find oft 
fchlechte DOberförfter, weil fie die Bequemlichkeit zu fehr lieben, - 
und nicht oft genug den Wald befuchen, oder auch eine Scheu 
vor dem Schreibtifche haben, und die fchriftlihen Arbeiten nach⸗ 
laͤſſig beforgen. 

Gberforft. Mehrere Forftinfpektionen zufammen genom⸗ 
men nennt man DOberforft, und der Vorſteher eines Oberfors 
fies wird DOberforftmeilter genannt. S. Forftorgani 
fation. 

Öberforftamt, ſ. Forftdepartement. 

©berforftkollegium, f. Sorftdepartement. 

Gberforftmeifter, |. Oberforft. 

Oberforſtrath. In einigen Ländern werden diejenigen, 
welche die Stelle eines Oberforftmeifters verfehen, Oberforft 
räthe genannt. Dies war vormals in ſolchen Ländern der 
Fall, wo man es für unverantwortlicd hielt, einem ausgezeich 
neren Forfimanne den Titel Oberforftmeifter zu geben, wenn 
er nicht von Adel war. Sa, man trieb in einigen, befonders 
Beinen Staaten die Thorheit fo weit, daß Keiner Oberforfts 
meifter werden Eonnte, der nicht 146 Ahnen: zählte. In 
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neuerer Zeit ift man auch hierin vernünftiger geworben, und 
Preußen ift Allen aud hierin mit gutem Beifpiele voraus 
gegangen. | 

An einigen Orten heißen die technifchen Raͤthe beim Forſt⸗ 
departement, wie es allgemein. feyn follte, Oberforfträthe, 
und zuweilen wird diefer Titel auch ausgezeichneten Forſtmaͤn- 
nern als Ehrentitel ertheilt. 

Gberbaut der Pflanzen, f. Epidermiß. 

©berbolz, Oberbaum. Die Bäume, die man in den 
Mittelwaldungen zwifchen. dem Unterholze erzieht, werden Ober; 
holz, befler aber Oberbaum genannt. — Aucd nennt man 
oft das Aftholz von den gefällten Bauholzbaͤumen Oberholz. 

Öberbolzbauer, |. Holzhauermeifter. 

Öberfiefer, ®berlippe, f. Sreßwertzeuge. 

Obermaft, ſ. Waldmaſt. 

Oblaſt. Wenn man Bretter, Bohlen, Latten ꝛc. oben 
auf die Langholzfiöße packt, fo nennt man dies Oblaft. 

Obmann. Sjn einigen Gegenden wird der Holzhauer⸗ 
meifter Obmann genannt. ©. Holzhauermeiſter. 

©cellen, f. Augen. 

Gcularſchaͤtzung ift eine folhe, wo der Klaftergehalt eis 
ned Baumes oder eines Holzbeftandes, oder auch die. Länge 
und die Dicke eines Baumes, nad dem Augenmaaße abge 
fchägt werden. Dergleihen Tarationen find zwar truͤglich; durch 
Uebung kann man fidy aber einen folhen Blick verfchaffen, daß 
man dev Wahrheit fehr nahe komme. Dieſe Fertigkeit erwirbt 
man fi) am leichteften in den. Kolzhauereien, wo man bald 
und vielfältig erfahren kann, ob man richtig geſchaͤtzt hat. — 
Wer in. der dem. Forftinanne fo nöthizen Ocularſchaͤtzung bald 
eine Fertigkeit erlangen will, der uͤbe ſich vorzuͤglich darin, die 
Höhe von 5 Fuß richtig zu befimmen, er mag- nahe 
oder entfernt von einem Baume fiehen. Kann er. dieſes Maaß 
richtig angeben, fo ift es leicht, die ganze Höhe oder Länge eis 
ned Baumes zu finden. Zugleich muß. man fid) auch die Länge 
eines Fußes, man mag nahe oder fern von dem zu taxiren⸗ 
den Gegenftande feyn, genau bekannt machen, um die amteren 
und oberen Durchmeſſer möglichft genau angeben zu koͤnnen. — 
Aus der Länge des Baumes umd aus den Durchmeflern läßt 
fi dann bekanntlich der Eubifche Gehalt berechnen, ‚und aus 
diefem auch ber; Klaftergehalt heſtimmen. Durch. öftere 
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Webung gelangt man bald-dahin, daß man jeden Baum nad) 
feiner Länge und Die, und auch nad feinem ‚Klafterninhalt 
fehr ‘genau tariren kann, ohne eine kubifche Berechnung vorzus 
nehmen. Beim Erlernen diefer Fertigkeit aber muß ſich das 
Taxatum nach Klaftern auf Eubifche Berechnung ftügen. 
©. tubifhe Berechnung, und Holzgehalt der Klaftern. 

Gel. Es ift ein fehr verbreiteter Beftandtheil der Plan: 
zen, in unferen Holzgewaͤchſen vorzugsweiſe in den Saͤmereien⸗ 
in-der Rinde, weniger und nur bei den Nadelhoͤlzern in grös 
ßerer Menge aud) im Holze enthalten. Man unterſcheidet fette 
und aͤtheriſche Oele. 

Fette Oele ſind ſolche, die, auf Papier getröpft, einen 
Fettfleck hinterlaffen,. der nicht wieder verfchwindet,. während 
ein Fleck von aͤtheriſchem Dele nad. dem Verdunſten defiels 
ben verfchwindet. Die Zufammenfegung der erſteren iſt — 74 
bis 82 Proc. Kohlenftoff, 10 bis 13 Proc. Waflerfioff, 5 bis 
44 Proc. Sauerftoff, 0,3 bis 0,5 Stickſtoff. An fettem Dele 
liefern: 

4) Haſelnußkerne 60 Proc, - 

2) Lindenkerne 48 Proc., 

3) Gornus sanguinea 34 Pros, 

4) Rothtannenfame 24 Proc., 

5) Buchenkerne 12 bis: 16 Proc., 

6) Aesculus hypoc. 1 bis 8. Proc., 

7) Daphne mecereum 57 Proc. (Meditament.) 

Weit verbreiteter als die fetten, finden fih die aͤtheriſchen 
Dee, befonders in den Nadelhölzern. Ihre Zufammenfegung 
iſt von den der fetten Dele nicht fehr verfchieden.. Der Koh: 
Tenftoff iſt nur um einige Procente erhöht, während der Sauer: 
ftoff entweder. ganz fehlt (Terpenthinäl), oder in obigem Der 
d* vorhanden iſt. 

Allgemein verbreitet ſind die atheriſchen Oele in den Std, 
then. Ihr Verdunſten von deri Oberfläche derjelben iſt die Ur⸗ 
fache des Geruchs der Blumen. ' Weber: die — Oele der 
Nadelhoͤtzer fi Verpenthin, 

Gekonomiſch baubar, f. haubar. 

Offener Wald ift ein folcher, der nicht mehr in Scho⸗ 
nung-oder Heege liegt, und mit dem. Weidvieh betrieben wer⸗ 
den darf. 

Ghnfluͤgler, ungeflügelte Inſekten, f Aptera, 
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Gkuliren. Es ift bekannt, daß jede Knospe den Ems 
bryo zu einem neuen Gewaͤchſe derſelben Art enthaͤlt. Will 
man daher dieſelbe Holzart kuͤnſtlich fortpflanzen, ſo darf man 
nur eine Knospe davon einer anderen Holzart von derſelben 
Gattung einimpfen. Man nennt dies okuliren, und geht 
dabei auf folgende Art zu Werke: Sobald der Maitrieb gehoͤ⸗ 
rig verholzt ift — gewöhnlih in der Mitte des Juli — und 
der Saft zum zweiten Mile in fo ftarke Bewegung kommt, 
daß ſich die Rinde leicht ablöfen läßt, fo ſchneidet man einen 
recht Eräftigen Trieb, 3. B. von einer nordameritanifchen weis 
Gen Linde, ab, und nimmt davon eine Knospe, indem man 2 
oder 3 Linien über diefer Knospe einen 1 Linie tiefen Quer 
ſchnitt macht, dann 8 bis 10 Linien unter der Knospe ein 
fharfes Meſſer anſetzt, und diefes fo aufwärts führe, daß es 
an der Baſis des erften Querjchnittes heraustommt, wodurch 
ein feilförmiger Abfchnitt entſteht. Nun macht man an einer 
fingerdifen gewöhnlichen Linde ebenfalls einen Querfchnitt in 
die Rinde, und einen 14 Zoll langen Schnitt fentrecht nad) 
unten. Hierauf life man die Rinde zu beiden Seiten des 
fentrechten Schnittes etwas los, und fchlebt die ausgefchnittene 
Knospe, nachdem man das DOberhäuthen vorfichtig vom 
Schilde abgenommen hat, mit dem daran fißenden Blatte in 
die entfiandene Deffnung, fo daß das Dkulirfchild oben genau 
an den Querſchnitt paßt. Hierauf umbindet man das Stämms 
chen an der ofulirten Stelle feft mit Baſt, daß das Okulir⸗ 
fehild genau auf dem nackten Holze liegt, alfo fein leerer Raum 
zwifchen dem Staͤmmchen und dem Okulirſchilde enrfteht. — 
Hat man alles diejes vorfichtig gemacht, fo wird das Schild 
bald anwachfen, und die eingeimpfte Knospe wird im nächften 
Fruͤhjahre einen kräftigen Zweig austreiben. Man fchneidet 
dann das Staͤmmchen über diefem Zweige ab, und läßt diefen 
fortwachfen, nachdem man die Werbindung, weldhe das Okulir⸗ 
ſchild bisher fefihielt, gelöft hat. — Bei geilem Wuchſe ift es 
oft nöthig, die Verbindung ſchon im Herbſte nach der Okula⸗ 
tion zu löfen, weil die Bandage fonft von der Rinde uͤberwach⸗ 
fen wird, und die Eirkulation des Saftes hemmt. — Diele 
nehmen vor dem Einfegen des Dkulirfchildes den holzigen Theil 
deffelben heraus, Will man dies, fo muß es fo geichehen, daß 
die Fafer, welche die Knospe mit dem Zweige verbindet, nicht 
aus der Knospe gezogen wird, Auch muß in diefem Falle die 
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Knospe durch das Band befonders feſt an das Staͤmmchen ges 
drückt werden, damit nicht der mindefte leere Raum da ents 
fteht, wo die Knospe anwachfen fol. — Man kann Staͤmm⸗ 
chen von der Dice eier Schreibfederpofe okuliren. Sind die 
Stämme aber dicker als ein Finger, fo gelingt das Dkuliren 
nicht gut, weil dann die ſchon zu dicke und fteife Rinde fich 
nicht gehörig um das Dkulirfchild legt, und leere Räume bilder. 
S. Propfen und Kopuliren. - 

Omaseus, f. Carabus. 

Ophion, f. Ichneumon, 

Orönungen, |. Syftem. 

Organ, Örganismus, organifh. Organ heißt Werk: 
zeug. Drganismus heißt jeder mit Werkzeugen zur Aeuße: 
rung irgend einer Thätigkeit begabte Körper. Das Blatt, die 
Wurzel ıc. find Organe der Ernährung, die Pflanzen find dems 
nah Organismen, eben fo die Thiere. Eine Uhr ift zwar auch 
ein Organismus; in der Sprache der Naturmwiflenfchaft werden 
aber nur organifirte Maturförper, nicht Kunftprodufte, mit die, 
fem Ausdrucke bezeichnet. Drganifch heißen alle mit Werk: 
zeugen begabte Naturkörper, vor, während und nad) ihrem 
Beftehen. Alfo auch der Stoff, aus dem fich die Pflanze bil; 
det, und in den fie wieder zerfällt. 

Örganifation, |. Forftorganifation. 

Organograpbie, Organologie, ſ. Botanik. 

Orkan, f. Winde, 

Orte. Diefe Benennung wird oft ftatt Walddiftritt 
gebraudt. Auch nennt man den haubaren Beftand, der an 
einen Schlag grenzt, den ſtehenden Ort. 

Ortbaͤume nennt man in einigen Gegenden die einzelnen, 
am Saume des Waldes ftehenden Bäume. 

Orthoptera, Gradflügler, f. Insecta. Eine Gruppe 
von Inſekten, welche Linne mit den Halbfluͤglern, Geof: 
froi mit den Käfern vereint, Beides aber gewiß mit Unrecht. 
Bon den Käfern unterfcheiden fie ſich durch häutige, lederartige, 
nicht hornige Flügeldecken, deren innere Nähte nicht volltommen 
fließen. Die Unterflügel find nicht eingeflappt, fondern liegen 
gerade, meift fächerförmig gefaltet. Am fchärfiten unterfcheiden 
fie fih von den Käfern durch die halbvollkommene Verwand⸗ 
lung. Das Junge, wie es aus dem Ei fchläpft, hat ſchon die 
volle Bildung der Mutter, nährt und bewegt ſich auf diefelbe 
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Art, und giebt die verfchiedenen Zuftände nur durch den Grad 
der Flügelentwiclung zu erfennen, 

Von den Halbdeckfluͤglern Hingegen unterfcheiden fie fich 
fehr weſentlich durch die Geftaltung der Freßwerkzeuge. Wenn 
fih ‚dort immer ein Saugräffel findet, zeigen ſich bier fters 
entwickelte Rauorgane: Rinnladen, Kinnbacken, Ober: und Uns 
terlippe, 5gliedrige Kiefertafter und Zgliedrige Lippentafter. 

Alle Gradflägler find Thiere des Landes, und faft alle 
find Pflanzenfrefier. Die wenigen, welche Inſekten vertilgen, 
find faft immer zugleih auch pflanzenfreffend. Es gehören in 
diefe Ordnung von einheimifchen. Inſekten die Gattungen: 

Acheta, Görille, 

Locusta, &abelheufchrecke, 
Acridium, Heuhuͤpfer, 
Tetrix, Spitzheuſchrecke, 
Blatta, Schabe, und 
Forficula, Ohrwurm. 

Sorftlich beachtenswerth find- nur wenige Arten der Cat: 
tungen Acheta und Acridium. S. dief. Art, 

Oryctognosie, f. Erde. 

Oſtſeite, Morgenſeite, |. Lage. 

Othiorhynchus, ſ. Cureulio. 

Ovarium, $£ierftod‘, f. Bluͤthe. 

Orygen heißt Sauerftofl. Oxydation heißt die chemi⸗ 
fche Berbindung eines Körpers mit Sauerſtoff. Oxyd heißt 
der Körper nach feiner Werbindung mit Sauerſtoff. S. 
Sauerftoff. 


p. 


Pachygaster, ſ. Curculio (tenebricosus und 
ater). 

Palpen heißen die fühlhornähnlichen gegliederten Anhänge 
an den Mundtheilen der Inſekten. S. Freßwerkzeuge. 

Panfen oder Panzen nennt man an einigen Orten bie 
Holzhaufen oder Holzftöße, wenn fie regelmäßig aufge 
ſchichtet find, 

Papilio, Tagfalter. Ord.: Lepidopt. Sect.: Papilion. 
S. Lepidopt. Wollen wir aus diefer, in ihren Charakter 
ven bereits a. a. D. befchriebenen Abtheilung der Schmetter⸗ 
linge einige als Forftinfekten hervorheben, fo find dies hoͤchſtens: 

a) Papilio (Parnassius) crataegi, Baumweißling. 

Schmetterling ganz weiß, mit fhwarzen Adern. Puppe: _ 
gelb, mit ſchwarzen Punkten und Strichen, eckig. Raupe: 
afhgrau, mit fhwarzen und gelben Streifen, haarig. Ueber⸗ 
wintert in einem Raupennefte auf Bäumen, friße fehr zeitig 
im Fruͤhjahre das junge Laub und die Blüchen, ift daher den 
Doftgärten fehr nachtheilig — Vertilgung vermittelt der Raus 
penfcheere. In Niederwaldungen kann die Raupe durh Ent 
blätterung des Weißdorns, der Schlehen und Eichen nachtheis 
fig werden. 

b) Papilio (Vanessa) polychloros, der große Fuchs. 

Flügel eig ausgefchnitten, braun, mit fhwarzer Einfaf: 
fung, in welcher blaue Halbmonde ftehen. Die Vorderfluͤgel 
mit 3 fhwarzen Rand» und 4 ſchwarzen Meineren Innenflecken. 
(P. urtice nur 3 Innenflecke.) Puppe: fhmugig gelb, edig, 
mit Goldflecken. Raupe: ſchwarz, mit gelben Rüden» und 
Seitenftreifen, und gelben, Zäftigen Dornen, lebt gefellig, über 
wintert ebenfalls in Raupenneftern, vorzugsweife in Obftgärten, 
fol aber auch Weiden und Ulmen entblättern. 

Pap⸗ 
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Pappel, Balſampappel, Populus balsamifera. Sie 
ift ein fommergräner Baum der zweiten Größe, der viele 
Seitenwurzeln weit austreibt, und meift gerade aufwächft. Der 
Stamm if in der Jugend mit glatter, braungelber, im Alter 
aber mit grauer, fein aufgeriffener, dicker Rinde bedeckt. Die 
Blätter, welche aus wohlriechenden, fpigen Knoepen früh her⸗ 
vorkommen, ſind eifoͤrmig, zugeſpitzt, oder breit lanzettfoͤrmig, 
am Rande fein und ſtumpf geſaͤgt, auf der Oberflaͤche glaͤnzend 
gruͤn, auf der unteren aber matt und graugruͤn. — Die Bluͤ— 
then erfcheinen vor dem Ausbruche der Blätter, und dag männs 
liche Blüchefägchen hat eine braunroche Farbe, das weibliche 
aber ift grünlihd. Die Samentapfeln der weiblichen Bluͤthe 
enthalten den Kleinen, mit weißer Wolle befegten Samen, der 
bald nachher zeitige und vom Winde weit verbreitet wird. — 
Diefe Pappel liebt zwar einen guten, milden Boden, fie wächft 
aber aud) allerwärts, wo es nur nicht zu naß iſt, verhältnißs 
mäßig gut. Eine fehr rauhe Gegend paßt nicht für fie, weil 
die Aefte bei Schneeanhang und ſtarkem Dufte gern brechen, 
— Das Balfampappelholz ift zu jedem Gebrauche fehlecht. 
Diefer Baum verdiene daher in den Forften keinen Anbau. 
Dagegen liebt man ihn in den Luftgebüfchen und Alleen, weil 
er unter vielen Bäumen einer der erften ift, der im Frühjahre gruͤn 
wird, und weil die erft aufgebrochenen Knospen und das junge 
Laub einen angenehmen balfamifchen Geruch verbreiten. Das 
Holz ift weiß, fehr weich, und hat weder eine lange Dauer, 
noch beachtenswerthe Hitzkraft. Gewicht, Dauer und Hitzkraft 
find den der Pyramidenpappel gleich. 

Pappel, die fanadifche, Pap. canadensis. Diefe ift ein 
fommergrüner Baum der erften Größe. Der Stamm wird ſehr 
hoc) und dick, und iſt mit ſtarken, weit ausgebreiteten Zweigen bes 
feßt. Sie hat eine ftarke Herz und viele Seitenwurzeln. Die Ninde 
der jungen Zweige und Triebe, die nach oben eckig auslaufen, 
ift grüngrau, an älteren Stämmen grau und fein aufgeriffen, 
— Die Blätter haben lange, breit gedrückte Stiele. Sie find 
faft Zeckig, am Stiele etwas eingezogen und glattrandig, 3 bis 
4 Zoll lang und 24 bis 34 Zoll breit, und fißen wechſelweiſe 
an den Zweigen. — Die Blüthen erfcheinen vor dem Aus; 
bruche der Blätter, männliche und weiblihe getrennt auf 
verfchiedenen Bäumen. Das männliche Bluͤthekaͤtzchen hat 
eine braunrothe Farbe. Die Samenkapfeln der weiblichen Blüs 
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the ſind rundlich, und enthalten den kleinen, mit weißer Wolle 
beſelzten Samen, der bald reif wird und vom Winde weit fort: 
getrieben werden kann. Steben feine männlichen Bäume der 
Art in der Nähe, fo ift der Same natärlicherweife taub,- und 
kann nicht feimen. — Diefe Pappel läßt fih durch Steckreiſer 
leicht fortvflangen. Sie hat einen unglaublih jchnellen Wuchs, 
aber leichtes und unkräftiges Holz, wie alle Dappelarten, 

Pappel, die italienifche, oder Pyramidenpappel, Po- 
pulus italica.  &ie ift ein fonmergrüner Baum der erften 
Größe, und erlangt unter günftigen Umftänden eine beträcht- 
liche Höhe und Dicke, Dieſe Pappelart treibt ihre Aefte dicht 
am Schafte hinauf, wodurch der Stamm ein fchönes pyramis 
denartiges Anfehen bekommt. Der Stamm fchict viele Wur: 
zeln aus, die, wenn er abgehauen worden ift, eine Menge 
MWurzelloden austreiben. Die Rinde der jungen Zweige ift 
grängrau und glatt, an Älteren Stämmen aber, die gewöhnlid) 
fpannrüdig find, geldgrau und ſtark aufgeriffen. 

Die Blätter haben lange, etwas fteife Stiele, find faſt 
3edig, breiter als lang, am Nande rund gezähnt und auf beis 
den Seiten glatt. Sie firen wechfelweife an den Zweigen, und 
find in der. Jugend etwas Elebrig und wohlriehend., — Die 
Blürhen brechen vor dem Laube aus, und das männliche Kägs 
chen hat eine braunrothe Farbe. Die Samenkapfeln der weibs 
lichen Blüthe find rundlich, und enthalten den Heinen, mit weis 
fer Molle befeßten Samen, der im Mai reift, und vom Winde 
weit fortgeführt wird. Da diefe, wie alle Pappeln, getrennts 
geſchlechtig ift, fo kann man von der weiblichen Pappel keinen 
fruchtbaren Samen erwarten, wenn nicht ein männlicher Baum 
in ihrer Nähe fteht. Diefe Pappelart läßt fih duch Steck⸗ 
linge fehr leicht vermehren, und waͤchſt in gutem, gemäßigt 
feuchtem, locderem Boden zum Bewundern. fchnel. Ein ſehr 
raubes Klima behagt ihr nicht, und naffen Stand, fo wie fehr 
bindenden Boden, kann fie nicht ertragen. — Das Holz diefer 
Pappel ift leicht und bruͤchig. Doc kann es zum Werbauen 
unter Dach und zu Tijchlerarbeit gebraucht werden. — Als 
Brennholz ift es von der geringften Güte, denn es verhält ſich 
zum buchenen wie 174 zu 360. — Auch iſt es fehr leicht, denn 
der Kubikfuß wiegt: 

a) wenn er ganz frifh ft . . 504 Pf. 
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b) halb troden . . . . ..°. 38 PP. 
ec) ganz dürr. . . . ı. 26 — 


Pappel, die fhwarze oder deutſche Populus nigra. 
Die Schwarzpappel iſt ein ſommergruͤner Baum der erſten 
Groͤße. Sie treibt viele und ſtarke Wurzeln und Zweige. Die 
jungen Triebe find mit gelbgruͤner, glatter, die alten Staͤmme 
aber mit gelblihgrauer, ſtark aufgeriffener Rinde bededt. — 
Die Blätter, mwelhe im Mai aus wohlriechenden, klebrigen, 
ſpitzen Knospen erfcheinen, ftehen abmwechfelnd an den Zweigen. 
Sie hängen an 14 bis 2 Zoll langen, zufammengedrücdten 
Stielen, find faft Zeckig, laufen in eine lange Spitze aus, und 
find am Rande rundlidy gezähnt. Ihre Länge beträgt gewoͤhn⸗ 
lih 3 Zoll, und die Breite 14 Zoll. Ihre Oberfläche it gläns 
zend, die untere aber matt hellgrün. Die Blürhen brechen 
vor dem Laube, im März und April aus, und das männliche 
Bluͤthekaͤtzchen hat eine braunrothe Farbe. Die Samentapfeln 
der weiblichen Blüthe find rundlih, und enthalten den Beinen, 
mit fchöner weißer Wolle befeßten Samen, der im Mai reif 
wird, und vom Winde weit fortgetrieben werden kann. Diefe, 
wie alle Pappelarten, tragen die männliche und weibliche Bluͤ— 
the getrennt. auf verfchiedenen Bäumen. Die Vermehrung die: 
fer Pappel gefchieht leichter durch Steckreiſer, als durch Sa— 
men. Diefe Pappel liebt einen guten, lockeren, mäßig feudy 
ten Boden, und kommt in fehr rauhem Klima nicht gut fort, 
weil ihre fperrigen Aefte vom Schnee leicht gebrochen werden. 
Sie waͤchſt Übrigens ſchnell, und liefert ein für Schnitzarbeiter, 
Moldenhauer und Tifchler brauchbares weiches Holz, das ſich 
gut poliren läßt, und von alten Stämmen gelb, braun und 
grau geflamme if. Als Brennholz ift es fchlecht, denn ed vers 
hält fi zum buchenen wie 185 zu 360. Der Kubitfuß von 
diefem Holze wiegt: - 

a) wenn er friſch it . . . - r PR. 
b) halb troden . . 2.» 
c) ganz dür. . 2...» . = — 

Pappel, die weiße, oder Gilberpappel, Populus alba. 
— Die Silberpappel ift ein fommergränge Baum der erften 
Größe. Sie wird unter günftigen Umftänden fehr body und 
dick, befeftige ſich ſtark mir ihren Wurzeln, und bildet einen 
ſchoͤnen, im freien Stande mit vielen fperrigen Aeften verfehes 
nen Stamm. Die Rinde an den jungen Stämmen und Zwei⸗ 
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gen iſt graugrän, weißwollig und glatt, an Älteren Stämmen 
aber fein aufgeriffen. — Die Blätter erfcheinen im Mai, has 
ben 1 bis 14 Zoll lange weißwollige Stiele, und figen abwech⸗ 
felnd an den Zweigen. Sie find 3 bis 5 Zoll lang und 24 bis 
4 Zoll breit, länglihrund, 3lappig, und nach dem Stiele hin 
oft noch mit einigen kleinen Lappen, aber nur wenig bemerks 
bar, verfehen. Der Rand des Blattes ift immer unregelmäßig 
weitläuftig gezähnt. Die Oberfläche des Blattes ift dunkelgrün 
und glänzend, die untere aber iſt mit einer fchönen weißen 
Molle überzogen. Die Blüthe ift der von der Schwarzpappel 
ähnlich. Sie liebt einen guten, gemäßigt feuchten, lockeren Bos 
den, und kommt im naffen nicht fort. In allem Webrigen 
ftimmt fie mit der Schwarzpappel überein, nur ift das alte 
Holz nicht fo flammig, fondern mehr weiß, S. italienifche 
Pappel. 

Pappel, Zitterpappel, Eſpe oder Afpe, Populus 
tremula. Die Zitterpappel ift ein fommergrüner Baum der 
zweiten Größe. Unter guͤnſtigen Umftänden erreicht fie ger 
wöhnlid, die Höhe von 60 bis 70 Fuß; nur felten wird fie ho⸗ 
her. Sie treibt ſehr viele Seitenwurzeln flach aus, und macht 
einen geraden Stamm, der mit gruͤngrauer Rinde bedeckt iſt, 
die bei alten Staͤmmen unten aufreißt und nach oben glatt 
und gelblichgruͤn iſt. — Die Blaͤtter, welche im Mai ausbre— 
chen, find ſteif, faſt rund und am Rande gezaͤhnt. Auf der. 
Dberfläche find fie glänzend grün, auf der unteren graugrün 
und matt! Sie fisen an langen Stielen mwechfelweife an den 
Zweigen, und bewegen fid) bei dem geringften Luͤftchen. — 
Alle Pappeln tragen männlicdye und weibliche Blüthen getrennt 
auf verfchiedenen Bäumen. Sie erfcheinen fehr bald im Früßr 
jahre, vor dem Ausbruce der Blätter. Sowohl die männlis 
chen als meiblihen Blüchen find Käschen, wovon das. fehr 
lockere männliche nach der Befruchtung alsbald abfällt, das 
weibliche aber den mit weißer Wolle befegten feinen Samen im 
Mai zur Neife bringe, den der Wind weit umber treibt. — 
Die Zitterpappel liebt einen gemäßigt feuchten, lockeren Boden, 
und ein mildes Klima, In rauhen Gegenden ift ihr Wuchs 
nicht bedeutend. Im gefchloffenen Hochwalde erreicht die Zit⸗ 
terpappel gegen das 50ſte bis GOfte Jahr ihre Haubarkeit. 
Späterhin wird fie auf feuchtem, moorigem Boden gern kern⸗ 
faul. Vom Stocke fchlägt diefe Holzart felten aus; dagegen 
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treibt der Stod eine außerordentlihe Menge Wurzelloden, 
obgleich feine dergleichen entftehen, fo lange der Stamm nicht 
gefaͤllt iſt. — Diefe Pappelart waͤchſt zwar fchnell, fie giebt 
aber ‘ein leichtes, weiches Holz, das man aber doc zum Vers 
bauen in das Dad) gebrauchen kann, wenn es mitten im Wins 
ter gefällt worden if. Sonſt wird es vom Wurme bald vers 
dorben. Als Brennholz ift es vom fehr geringer Güte, denn 
es verhält fi zum buchenen wie 2265 zu 360, und als Kohle 
wie 988 zu 1600. — Der Kubitfuß wiegt: 

a) ganz frld . . . 504 Pfd., 

b) halb ttoden . . 9 — 

ec) ganz dürr . .. 2 — 

Die Rinde wird zum Gerben des feinen Leders benutzt, 
und das Wild aͤßt fi im Winter fehr gern an den Knospen 
und an der Rinde, wenn man Bäume der Art bat fällen 
laſſen. 

Weil das Holz der Zitterpappel von geringer Güte iſt, fo 
pflanze man diefe Holzart in den Forften felten abſichtlich 
fort, fondern fuche fie vielmehr zu vertilgen, um befferen Holz⸗ 
arten den Pla nicht wegzunehmen. Dieſe Vertilgung if aber 
fchwierig. Stehen z. B. Zitterpappeln in einem Buchenbeftande, 
den man in Schlag ftellen und verjüngen will, fo würde man 
die Vertilgung der zitterpappeln nicht bewirken, wenn man 
alle alten Eipen wegnehmen wollte. Gerade dadurch würde 
man ihre Vermehrung vecht begünftigen. Es ſchlagen dann die 
Wurzeln der abgehauenen Bäume fogleih aus, und es entſte⸗ 
hen unglaublidy viele Wurzelloden, die den befieren Buchenauf— 
ſchlag bald ganz verdämmen, weil fie anfangs außerordentlic) 
fehnell aufwachſen. Das ficherfie Mittel ift, daß man alle als 
ten Eipen vor der Hand im Befamungsfchlage ftehen läßt, und 
fie erft dann wegnimmet, wenn der Buchenfchlag ganz abgetries 
ben wird. Dann find die jungen Buchen ſchon fo groß, daß 
ihnen die hervorfommenden Wurzelloden nicht viel mehr fchas 
den können. Bon dem Anfluge des Eipenfamens aber hat 
man wenig zu fürchten, weil die aus Samen entfiehenden 
Efpen. in der Kindheit nicht fehnell wachſen. Aus vielfältiger 
Erfahrung kann ich dieſe Behandlungsart als zuverläffig em⸗ 
pfehlen. 

Außer den vorhin befchriebenen giebt es noch fehr viele 
auständifche Pappelarten, deren Befchreibung bier zu vielen 
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Ruum wegnehmen würde. Cie find aber weniger nuͤtzlich, als 
die in diefem Bude befchriebenen. _ 

Pappelverwüfter, Saperda populnea, f. Cerambyx. 

Parenchyma, Parenchym, 3ellgewebe, heißt jede Zus 
fammengruppirung gedruͤckter diheraedrifcher Zellen, deren Läns 
gendurchmeffer den Querdurchmeſſer wenigftens nicht bedeutend 
überfteigt, und die in der Negel mit abgeplatteten Grundfläs 
chen auf oder .neben einander ſtehen. Meyen nennt dies Zell 
gewebe Merenhym, wenn die Zellen rund, nicht durch Yes 
genfeitigen Druck mit ebenen Flächen begrenzt erfcheinen; es 
ift alfo eine niedere Bildungsftufe des Parenchyms, bleibt aber 
zuweilen, befonders im Marke mancher Holzpflanzen, ftets auf 
diefer niederen Stufe. Im Allgemeinen läßt fi) das paren⸗ 
chymatiſche Zellgewebe mit den Zellen der Waben eines Bier 
nenftocds vergleihen. ©. Zellen. 

Dem Parenhym der Pflanzen ftelle ich allein das Pros 
enchym (Röhrengewebe) urfprünglicy gegenüber. Es unters 
fcheider fih vom erfteren durch die langgeftrecfte, faferähnliche 
Form feiner Zellen, die größtentheils nicht mit abgeplattes 
ten Böden auf einander ftehen, fondern mit zugefpigten Enden 
neben einander liegen. Es bilder die Pflanzenfafer, das Sy 
fiem der Röhren im Holze, in der Baftlage und in den Bläts 
tern, Bluͤthen und Früchten. Alle Verfchiedenheit des Pros 
enchyms (Fafergewebes) der Pflanzen beruht in der verfchiedenen 
Geftaltung des Zelleninhaltes zu Membranen, Drüfen, Blafen, 
Spiralfäden und deren Metamorphofen. &. Röhren. 

Dem Prosenchym untergeordnet — vielleicht als eine dritte 
Hauptgruppe — fteht das Syſtem der Lebensfaftgefäße da, 
S. dief. Artikel. Es tritt entweder ifolirt im Zellgewebe der 
Rinde auf (Birke, Buche ꝛc.), oder finder ſich hier im Wer 
eine mit prosenchymatifchen Baftröhren (Eiche, Linde, Wady 
holder ꝛc.), ift aber im krautigen Triebe und in allen ſtets 
krautigen Pflanzen mit dem Prosenchym vereint, und von dies 
ſem wenig verfchieden. Laͤßt fih ein urfpränglid anatomis 
ſcher Unterſchied zwiſchen Lebensfaftgefähen und Baftröhren mit 
Beſtimmtheit nachweifen, beruht diefer nicht, wie bei den 
Spirulgefäßen, auf einem verfchiedenen Verlaufe der Metamor⸗ 
phofe und in Verſchiedenheit der Funktion, fo ift Link's Lehre: 

„Gontextus cellulosus aut parenchyma sistit, aut proseuchyma, 
aut vasa fibrosa“* die richtige. Die vasa fibrosa, Faſerge— 
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faͤße, haben uns dann aber nicht die Bedeutung der Baſtröh— 
ven, fondern die der Lebensfaftgefäße, vasa laticis Schulz. 
&o large aber obige Bedingung nicht völlig befriedigend geloͤſ't 
ift, können wir dem Syſtem der Lebenefaftgefäße nur eine uns 
tergeordniete Stellung im Roͤhrenſyſteme anmeifen. Das Les 
bensfaftgefäß verhält fich in diefem Falle zum Grundtypus der 
Röhrenbildung, wie fi die Spiralgefäße (vasa spiralia) zu 
diefem verhalten. S. Röhren. 

Das Parenchym ift das Fleifh der Gewoͤchſe, das Pros; 
enchym hat uns die Bedeutung der Knochen — es bilder das 
Stelett des Pflanzenkörpers. Wie im Thierkörper tritt es ſpaͤ— 
ter als die Fleiſchmaſſe auf, entwickelt fid) aus diefer im Em: 
bryo; wie dort erfcheint es ftets vom Fleiiche des Parenchyms 
unihuͤllt, und reißt dies zur Entfaltung neuer Organe mit fic) 
in die Atmofphäre hinaus. Im Prosenhym wirkt dad Prins 
cip der Entfaltung und Entwicklung, Außert fich die, das Wache; 
thum vermittelnde Kraft, das Parenhym verhält. fich leidend, 
der Entfaltung des Prosenchyms Folge leiſtend, es begleitend 
und befleidend. So bilder das Prosenhym dann auch alle fe: 
ften, flarren Theile der Pflanzen, analog dem Knochengerüfte 
der Thiere; es ift das Princip der Dauer, der Härte und Fer 
ftigkeit, während das Parenchym diefen Eigenfcyaften wie das 
Fleiſch der Thiere entgegen ſteht. S. Holz. 

Pechgriefen, ſ. Harzgriefen. 

Peéeutatoma, ſ. Cimex. 

Pericarpium, Samengehaͤuſe, ſ. Frucht. 

Periode. Bei der Forſttaxation oder Forſtbetriebseinrich⸗ 
tung theilt man die Benutzung der Holzbeſtaͤnde in Perioden 
ab, und zähle mehrere Perioden zu einer Umtriebszeit oder 
zu einem Turnus. Wenn 3. B. die Umtriebszeit für einen 
Forſt auf 120 jahre feſtgeſetzt ift, fo theilt mian fie in 6 zwan— 
sigjährige ‘Perioden, und beftimmt für jede Periode fo viele 
Holzbeftände, als nöthig find, um in jeder Periode, alfo auch) 
in jedem Jahre, eine gleich große Holzmafle benugen zu kön: 
nen. — Die Beſtimmung der Länge der Perioden ift willtührs 
lich, doch müflen fie alle gleich lang feyn. Auch iſt es nicht 
gut, die Perioden bei der Hochwaldwirthfchaft länger als auf 
20 Jahre zu feßen, weil fonft der Zeitpuntt, wo eine Reviſion 
und Rektifitation der Forftapfchäßung leicht Statt finden kann, 
zu weit hinaus gefchoben werden würde. Gut wäre ed, wenn 
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man die Perioden beim Hochwalde nur auf 10 Jahre bes 
flimmte. Wo Eahler Abtrieb und alsbaldiger künftlicher 
Wiederanbau Statt finden, da find A40jährige Perioden wirt 
lid) anwendbar. Wo aber die Verjüngung durch natürliche 
Befamung gefchieht, da würden 10jährige Perioden eine zu 
oftmalige Abſchaͤtzung des noch nicht benußten Holzes erfordern, 
weil nad) 10 jahren oft noch viel in diefe Periode gehöriges 
Holz, wegen Mangel an Befamung, nicht gefällt werden kann, 
und dafür gegen das Ende einer Periode oft viel Holz aus den 
Beſtaͤnden der zunächft folgenden Periode geborgt werden muß, 
um den Etat zu erfüllen. — Bei ſolchen Niederwaldungen, 
die nach abgetheilten JZahresfhlägen bewirthfchafter wers 
den, ift, wenn man die Abtheilung einmal gemadyt hat, keine 
Eintheilung in Perioden nöthig, weil fid) die Wirchfchaft alle 
Sabre felbft kontrolliert, Wo aber in den Miederwaldungen nicht 
nad) begrenzten Sahresfhlägen gewirchichaftet wird, da ift eben 
fo, wie in den Hochwaldungen, eine periodifche Abtheilung nds 
thig. In den Niederwaldungen, die höchitens in einem 30jähr 
rigen Umtriebe jiehen, können dann auch die Perioden kürzer, 
und auf 5 oder 10 Jahre beftimmet werden, weil die Rektifika— 
tion und Kontrolle des Nutzungsetats in den Niederwaldungen 
nicht fehwierig ift, und leicht alle 5 oder 10 jahre vorgenom’ 
men werden fann. S. Umtriebszeit. 

Periodifcher und totaler Bolzertrag eines vollkom⸗ 
men beftandenen und regelmäßig bebandelten preußis 
fhen Worgens Wald. Bei der großen Verfchiedenheit des 
Klima’s, der Ortslage und des Bodens ift es zwar nicht moͤg⸗ 
li, für ganz Deutfchland einen allgemein paflenden Wachs⸗ 
thumsmaaßſtab zu geben; es dürfte dem Lefer aber doch ange 
nehm feyn, bier einige aus vielen DBerjuchen im nördlichen 
Deutfhland gezogene Erfahrungstabellen zu finden, die auch 
felbjt von den im füdlichen Deutfchland anzuftellenden Verſu—⸗ 
hen nicht fehr bedeutend abweichen werden. Bei Beurs 
theilung der nachfiehenden Erfahrungstafeln muß aber berüds 
fihtige werden, daß die Nefultate dazu aus lauter ganz voll 
tommenen KHolzbeftänden genommen worden find, und daß 
daher nicht jeder gewöhnlich gute Holzbeſtand das liefern 
kann, was ein vollflommen guter Beſtand zu liefern vers 
mag. Es ift ſehr möglich, daß ein volllommen guter Beſtand 
3 mehr Holzmaſſe giebt, als ein gewöhnlich guter, Wil 
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man daher die Anfäge in den folgenden Erfahrungstabellen 
präfen, fo muß man die dazu nöthigen Verſuche nicht in ge⸗ 
wöhnlich guten, fondern in volltommen guten - Holzheftänden 
machen. — Bei Verſuchen in. ganz vorzüglich guten Holy 
beftänden wird man aber nicht felten noch viel günftigere 
Reſultate finder, als die find, welche meine Erfahrungstabellen 
als Durchſchnittsſaͤtze enthalten Nach dieſen tiefert der Mor⸗ 
gen auf gutem Boden jährlich: 

bei Fichten . » . .. 116 SKubiff. 

bei Kiefern . » 2. dd — 

bei Buden . . ». 565 — 

bei Eichen . ... 56554 — 

bei Bürtn . . ». . 5 — 

Die Fich te zeichnet fi) demnad vor allen- übrigen Holz⸗ 
gattungen durch doppelten Kolzertrag aus! Sie verdient das 
ber vor allen den Anbau, wo der Boden für fie paffend 
it. — Die etwas geringerere Qualitaͤt des Holzes wird duch 
die größere Maſſe bei weitem überwogen. 
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Periodiſcher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men beftandenen und regelmäßig behandelten preu— 
Bifhen Morgens Fichtenwald. 





— au 
— er 
Boden | Alter | Und |Rnüpr | Otod: | Reifer: Er ſtehen 


Kios |pel ol 0 e 
Fed a a 


minir. 


— [| ke, — —— — — — — — J — — 





20-25— ——9300130004600 
10-51 — 2001 — | ıso | 380l soo 
„7 oo —- I 0] — 50 | 530] 400 
3 so I — | 5601 soil 30] 650] 300 
100 | 2s0 | 450] 100 | 40 | 6701 200 

8800 


120 385 | 1200 | 800 11185] — 
®umma 13,915 


Jaͤhrlich 116 





20—35]| — — — 200 | 200 | 1600 
40-451 — 150 — 150 | 300 | 800 
mittel 60 — 400 — 40 440 400 
mäßig) 80 — 400 60 40 | 5001 300 
100 | 240 | 350 80 36 706 | 200 
120 | 6960 | 280 | 700 | 700 | 8640 | — 
Summa 10,786 
Jaͤhrlich 89% 
2 — — — 100 | 100 | 1800 
40 — 100 — 100 200 | 1000 
ſchlecht I — | | — 20 | 2204 600 
s0 200 700 40 40 950 200 
10 1 3120 | 380 | 300] 300] a0 | — 


Summa 5500 
Jaͤhrlich 55 
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Deriodifcher und totaler Holzertrag eines volltoms 
men beftandenen und regelmäßig behandelten preus 
Bifhen Morgens Kiefernwald. 


Baus | | Anzahl 
. Sum: 
und | Kndps | Stocd; | Reifer: der 
Boden | Alter | gr, peiholz | holz | holz Holz ftehen 
benholz bleis 
TEN benden 


Kubi. Kubif.| Rubitt.| Rusin, [Or 











Jahr IKubiff. 


| 











20 251 — — — 400 400 | 1600 
40 — 150 — 150 300 800 
ut 60 — 280 — 10 290 300 
| soI — |50 | 2 | 575 | 200 
100 — 500 50 25 575 150 
120 | 4500 | 500 | 320 320 |560 | — 
®umma 7780 
Jaͤhrlich 64°, 
20 251 — — — 300 300 I 1800 
40 — 100 — 150 250 900 
mittel⸗ 60 — 210 — 15 225 300 
mäßig) 80 — | 400 36 20 | 456 | 200 
100 — 400 40 24 464 150 
120 3500 ; 400 260 200 | 4360 — 
Summa 6055 
Jaͤhrlich 50} 
25 — — — 200 = 2000 
40 — 40 — 50 900 
le | — ao | — | 101 150 | 400 
80 1600 | 560 160 140 | 2460 150 





&umma 2900 
Jaͤhrlich 364 


! 
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Periodifher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men. beftandenen und tegelmäßig behandelten prew 
biſchen Morgens Buchenhochwaldes. 

















| | | Sum Auzahl 
| Klo: | Knüps | Steck | Neifer | der 
Hoden || Alter benhofz |peihotz | holz | bolz m. fiehen 
! eolz | Hleis 

Zu 9— — benden 

Jahre Kubitf. Kubikf. Kubitf. Kubitf.Kubitf.ſ St 





210 30 Isıao| — 
Summa 6800 
Jaͤhrlich 563 


150 150 | 1500 


40 — | 120 — | 100 220 | 1200 
mittels 60 — 150 — 40 1% | 500 
mäßig ) 80 — 1! 200 30 15 245 | 300 
100 — 525 50 40 615 150 
120 13100 300 | 200 | 240 138401 — 

Summa 5260 

Jaͤhrlich 43: 
30 — — — 75 75 I 1400 
40 Ara _ — 80 so | 1000 
fhleht? 60 — 1100 — 30 130 | 600 
80 — 1418 20 20 150 | 400 

1425 ' 500 


100 100 l 460 Is — 
Summa 2690 
Jaͤhrlich 6% 
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Deriodifher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men beſtandenen und regelmäßig behandelten preu— 
ßiſchen Morgens Eichenhochwald. 





Daus — Anzahl 

und | Rnüps | Stod: |Reifers "1. der 

Soden | Aer | gro peiheig Holz | holz | M® |fehen 
benhol; o0l5 | Hleis 

benden 














Jahr [Rubitf.|Kubitf.|Kubikf.| Kubitf.| Kubikf. Bun 











225 — — — 200 200 I 1500 
40 — 100 — 150 250 | 1200 
60 — 200 — 50 250 400 

aut 2,50 | — | 200 | 30 | 20 | 250 | 300 

100 — 550 50 30 630 200 
120 160 | 420 60 40 650 150 
140 600 | 310 100 60 1070 100 
160 4510 | 400 300 300 5510 — 

Summa 8840 
Jaͤhrlich 65 
— — 180 180 | 1800 
s0 — 120 200 I 1200 
150 — 15 195 400 
360 24 20 404 300 
360 30 24 414 200 
330 50 30 590 150 
180 60 50 I 890 100 
250 240 270 3890 — 
Summa 6763 
Jaͤhrlich 424 
2-31 — — — 75 75 I 2000 
40 — — — 80 80 | 1200 
ſchlecht 60 — | 100 — 30 130 | 600 
s0 140 20 20 180 300 
100 1 1400 | 450 | 120 | 1410 121101 — 


Gumma 2575 
Jaͤhrlich 253 
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Periodifcher und totaler Holzertrag eines vollkom— 
men beftandenen und regelmäßig behandelten prew 
ßiſchen Morgens Birkenhochwald. 





Anzahl 
Klo⸗Knuͤp⸗Stock⸗Reiſer⸗ Sum] per 


Boden | Alter benholz |pelholz | holz | hol Hot — 


























Kusitf. | Rubitr. | Kubikf. Kubitf.ſKubitf Oam⸗ 
— — 120 | 120 | 1200 
u} 305 — [10 | — | 80 | 180 | 60 
. 40 | — |200 | — 1120 | 320 | 300 
60 | 2200 | 300 | ı6o | 150 | 210 | — 
Summa 3430 
Jaͤhrlich 573 
2 | — | — | — |100 | 100 | 1200 
mitte, ) 30 I — 80 Be 60 140 | 600 
mäßig ) 40 | — |150 | — [100 | 30 | 300 
60 | 1500 | 400 | 150 | 130 | 2180 | — 
Summa 2670 
Jaͤhrlich 443 
2|=215/=|8 | ® 
— > 50 110 
weni in, 18 120,5 
o | 700 | 600 | 100 | so J1e| — 
&umma 1820 
Jaͤhrlich 30% 


Perispermium, iweißförper, ſ. Samen. 

Petrefakten, Verfteinerungen, nennt man urſpruͤnglich⸗ 
lidy organifche Körper, weiche in die Natur der Mineralien 
übergegangen find. 

Pfänden. Wenn ein Kolzdieb, Frevler oder Kontrave: 
nient von den Forftoffickanten betroffen wird, fo wird ihm ein 
Pfand abgenommen, das gewöhnlid in dem Inſtrumente ber 
fteht, womit die That vollzogen worden ift. Das Pfand kann 
aber auch in einem anderen, dem Diebe gehörigen, lebenden 
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oder lebloſen Gegenftande beſte hen. Ein foldyes Pfand muß fo: 
gleich bei der nächften Gerichtsftelle deponirt, und das allenfalls 
abgepfändete Vieh dem nächften Ortsvorftande in Verwahrung 
gegeben werden. — In manchen Ländern wird jeder Holzdieb 
oder Frevler gepfändet; in anderen aber pfänder man nur bie 
Ausländer und diejenigen, die man nicht genau kennt, oder von 
denen man vermuthet, daß fie die That leugnen, oder vor Ges 
richt nicht ericheinen werden, oder die man durch Wegnahme 
eines fchädlichen Inſtruments für die Folge unſchaͤdlich machen 
will, oder die ein Objekt wegzjuführen im Begriffe find, das 
mehr werch ift, ald der Dieb vorabfichtlich bezahlen kann. In 
diefem Falle wird dem Diebe das geftohlene Holz abgenommen 
und mit Befchlag belegt. — Da das Pfand eigentlih nur dazu 
dienen foll, entweder die Sydentität des Diebes zu bemeifen, 
wenn er die That leugnen follte, oder ſich des Schadenerfaßes 
zu verfihern, fo dürfte es genügen, nur diejenigen zu pfänden, 
bei welchen man nöthig finder, diefe Vorfichtsregeln zu befolgen, 
und entweder wegen der Beweisführung, oder zur Verficherung 
des Scadenerfaßes ein Pfand zu nehmen, deſſen Werth unges 
fähr eben fo viel beträgt, als der NBerth des verurfachten Schas 
dens und die Höhe der Strafe. | Ä 

Pfabl. Prlänzlinge, die ſich nicht felbft aufrecht erhalten 
tönnen, müffen durh Pfähle gejtüge werden. Der Pfahl 
muß immer dicker und kräftiger feyn, als der Prlänzling, 
den er ftügen foll. Etwas länger, als der Pflänzling ijt, 
macht man den Pfahlnur in. dem Falle, wenn man verhindern 
will, daß Raben x. fi) auf die ſchwachen Aefte des Pflänzlin 
ges fegen und fie zerbrehen. Man macht dann den Pfahl 
oben ftumpf, und fo lang, daß er 1 oder 14 Fuß Über dem 
Pflänzlinge hervorfteht, und daß ſich die Vögel — ohne Nach, 
theil für den Pflänzling — auf den Pfahl fegen können. — 
Immer muß der Pfahl vor dem Einjegen des Pfänzlin 
ges feit in die Erde gejtoßen werden, weil, wenn dies nad) 
dem Einfegen geſchieht, die Wurzeln leicht beichädige werden 
können. — Kat man den Pflänzling, zum Schutze gegen die 
Sonne, an die Mitternachtsfeite des Pfahles geſetzt, fo muß 
er vorerft nur Lofe mit einem Wiedchen an den Pfahl gebuns 
den werden, damit fi) der Pflänzling mit der Erde fenten 
kann. Nach 4 Wochen aber bindet man den Pflaͤnzling feft, 
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und ftopft etwas Moos zwiſchen die Wieden und den Stamm, 
damit fich diefer am Pfahle nicht reibe. 

Wer es bewirken will, daß die Pfähle nicht bald nahe an 
der Erde abfaulen, der lafle fie da, wo fie 1 Fuß in die Erde 
und 1. Fuß. über die Erde zu fiehen kommen, einen Strohhalm 
dick anbrennen, und mit didem Nadelholztheer oder mit 
diem. Steinkohlentheer einige Mal beftreihen, und den 
naffen Anſtrich jedesmal mit etwas Sand beftireuen. Dadurch 
entfteht ein fehr. fefter Ueberzug, der die Näffe abhält und dem 
Pfahle eine auffallend lange Dauer verſchafft. Das bloße 
Andrennen der Pfaͤhle ſchuͤtzt vor der Faͤulniß durchaus nicht, 
wie viele Verſuche bewieſen haben, wo angebrannte und nicht 
angebrannte Pfähle von demſelben Stamme, die in einer Stunde 
neben einander ‚gefeßt worden waren, gleichzeitig verfaulten. 
Auch wirkt das bloße DBeftreichen mit Theer bei weitem nicht 
fo kräftig, als wenn der Anftrid auf eine angebrannte 
Slähe kommt, wodurch der Theer eindringt und feſtgehal⸗ 
ten wird. 

Pfahlholz zum Grubenbau. Die Bergleute nennen 
das gefpaltene Holz, womit fie die Schächte und Stollen vers 
zimmern oder verbauen, Pfahlholz. Dazu ift Eichenholz 
am.nüglichften, weil e8 am längften dauert. — Das Pfahlholz 
wird in 3 bis 5 Zoll dicke Stüce gefpalten, die gewoͤhnlich 
nicht länger ald 4 bis 6 Fuß zu feyn brauchen, Das zu berg 
männifchen Pfählen beftimmte Holz darf nicht krumm und nicht 
äftig feyn, weil es fonft nicht fpalte. Wo man kein Eichen⸗ 
holz hat, ift man gendthigt, auc das weniger dauerhafte Nas 
delholz zu Pfählen zu verwenden... S. Jochholz. 

Pfahlholz. An einigen Orten nennt man die fchadhaften 
Eichen, wenn fie zu langem Bauholz nicht tauglich find, Pfahl— 
holz. Es hat natürlicherweife einen geringeren Preis, als das 
längere und fehlerfreie Bauholz. S. Pfoftenhol;. 

Pfablwurzel, |. Wurzel. 

Pfand, f. Pfänden. | 

Pfandgeld, Anzeigegebühr. Der Holzdieb, Frevler 
oder. Kontravenient muß, außer dem Schadenerfage und ber 
Strafe, eine kleine, in jedem Lande beftimmte Summe an+den 
Sorftofficianten, der ihn berroffen und angezeigt hat, bezahlen, 
die unter der Benennung Pfandgeld oder Anzeigegebähr 
von der Horfitafle erhoben und dem Denuncianten überliefert wird. 

Bow 
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Vormals durften die Forſtofficianten das Pfandgeld ſogleich 
vom Holzdiebe ſich geben laſſen. Dies führte aber manche Uns 
ordnung herbei. 

Pfarrwald, Rlofterwald, Kirchenwald, ift ein Wald 
diſtrikt, deſſen Benußung einer Pfarrei oder einer Kirche, oder 
fonft einer geiftlihen Korporation urkundlich zufteht. Weber 
dergleihen Waldungen hat das Deinifterium der geiftlis 
hen Angelegenheiten die Oberaufficht, ohne deffen auss 
druͤckliche Erlaubniß die Nugnießer weiter nichts, als den eis 
genen Holzbedarf daraus nehmen dürfen. 

Pfeilerwurzel, |. Pfahlwurzel. 

Pette, Pfette, Dachfchwelle, Dachrahm, nennt man bie 
langen Hölzer im Gebäude, worauf ſich die Dachfparren unten ftügen, 

Pfingftreifer. In manden Gegenden befteht der Ger 
brauch, auf Pfingften die Kirchen und Käufer mit grün bes 
laubten Birkenreifern aufzupußen, und es werden nicht felten 
die fchönften Laßreifer oder Pflanzbirken dazu geftohlen. Dies 
gefchieht oft deswegen, weil die Forftbeamten zur Zeit, wo die 
Birken ſchon grün find, dergleichen Neifer nicht verkaufen. 
Diefem Uebel kann, wenigftens großen Theild, dadurch abges 
bolfen werden, wenn man öffentlih bekannt macht, daß auf 
Anmelden dergleichen Reiſer um billigen Preis zu haben 
feyen. Der Forftbeamte kann fie dann an unfchädlichen Orten 
hauen laſſen, und den Diebftahl verhindern. 

Pflanzbohrer. Um Hleine, 8 bis 15 Zoll lange Stämms 
Hen mit Erdballen auszuheben und zu verpflanzen, bedient 
man fi) des fogenannten Pflanzbohrers. Diefer befteht 
aus einem 6 bis 8 Zoll im Durchmeffer haltenden, und- 7 bie 
8 Zoll Hohen Halbeylinder von gefchmiedetern Eifenblech, woran ein 
ebenfalls eiferner, 2 Fuß 8 Zoll langer, und 4 Zoll dicker Stiel in der 
Mitte angefchweiße ift, der oben eine 14 Zoll weite Defe hat, 
wodurch ein 12 bis 14 Zoll langes Holz gefteckt ift, das zum 
Handgriffe dient. ‘Diefer Halbeylinder ift unten und auf einer 
Seite gut mit Stahl belegt und ſcharf gefchliffen; die obere 
Seite aber ift 4 Zoll rechtwinklig umgebogen, damit man bes 
quem darauf treten kann. Auch muß, wenn man die fonvere Seite 
des Halbeylinders oben hat, die Seite rechts, die verftahlt und 
feharf gefchliffen ift, 4 Zoll länger als die linke Seite feyn, das 
mit der Bohrer beim Umdrehen, wie ein tziwermanaedodeec, 
in die Erde greift. 

39 
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Will man mit dleſem Inſtrumente eine Pflanze ausbohren, 
fo fliht man, 3 oder 4 Zoll vom Pflänzlinge entfernt, den 
Bohrer etwas in die Erde, dreht denfelben, bei ftartem 
Drude auf den Eylinder, einige Mal um, und hebt dann 
den Ballen fammt dem Pflänzling heraus. — Mit demjelben 
Bohrer werden auch die Löcher gebohrt, in welche die ausgehobes 
nen Pflänzlinge gefegt werden follen. — Diefer Pflanzbohrer 
ift da von großem Nußen, wo in den ganz jungen Kulturen 
oder Schlägen Fehlftellen auszubeffern find. Dean kann ale 
dann die Löcher auf diefen Stellen erft bohren laflen, und nach; 
her die neben ausgehobenen Pflänzlinge in dem Pflanzboh— 
rer dahin tragen und einfeßen. Sind aber die Blößen, die 
bepflanzt werden follen, fo weit entfernt, daß die Pflänzlinge 
in dem Pflanzbohrer nicht zu den Löchern getragen werden koͤn⸗ 
nen, fo müflen fie auf den bekannten Tragbahren dorthin 
transpottirt werden, oder man muß fie in Körbe fiellen und 
auf Wagen an den Pflanzort fahren lalien. — ine ſolche 
Pflanzung geräch gewiß, und ift entweder gar nicht, oder nur 
wenig £oftbarer, als die Saat, befonders wenn man es in Ans 
fchlag bringt, daß man dadurch ſchon einen 4, bis 5jährigen 
Zuwachs gewinnt, weil die Pflänzlinge gewöhnlich diefes Alter 
haben. — Bei diefer Pflanzungsmerhode muß man genau dar; 
auf fehen, daß die Ballen unten im Loche vollkommen aufs 
fisen, und auch neben gut paflen, damit die Luft fie nicht 
austrodne. — Auf fleinigem Boden ift diefer Pflangbohrer 
freilich nicht anwendbar, und eben fo wenig auf fehr fandis 
gem, weil da die Ballen aus einander fallen. 

Außer dem vorhin befchriebenen Pflanzbohrer, womit man 
8 bis 15 Zoll hohe Stämmen mit Ballen aushebt und vers 
feßt, bat man auch noch Eleinere Bohrer, die dazu beitimmt 
find, 2jährige Holzpflanzen auszjubohren, und fie mit Ballen 
zu verfegen, oder Kleine Löcher damit zu bohren, und ganz kleine 
Staͤmmchen mit entblößten Wurzeln hinein zu fegen. Ein 
folher Bohrer ift gerade fo geformt, wie der vorhin befchries 
bene, er hat aber nur 24 Zoll im Durchmeffer, und der Kalb; 
eylinder ift 4 Zoll hoch. Der angefchweißte eiferne Stiel ift 6 
Zoll lang, 4 Zoll die, und oben mit einer Krüce verfehen. — 
Mit diefem leichten Inſtrumente kann man fehr fchnell Eleine 
Pflanzen ausbohren und mit Ballen wieder einfegen. Will 
man aber 2jährige Pflanzen mir entbloͤßten Wurzeln vers 
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feßen, fo macht man mit dem kleinen Bohrer die Löcher nach 
der Schnur, und legt neben jedes Bohrloch den ausgehobenen 
Bleinen Ballen. Dann nimmt man die Heinen Pflänzlinge — 
die in naffem Moofe bis zum Pflanzungsorte trans 
portirt worden feyn mäffen — macht ihnen die Wurzeln 
naß, bejtreut fie dick mit Gypsmehl und Afche, und pflanzt fie 
in die Bohrlächer, fo, daß die oberfte Erde von den zerdrückten 
Ballen zunähft an die Wurzeln kommt. — Auf dieje Art ges 
gypste Pflanzen wachfen, befonders in humoſem Boden, fehr 
gut, und die Koften einer folhen Pflanzung find verhältniß: 
mäßig unbedeutend. Obgleich zur Beförderung der Arbeit zwei 
Perſonen befhäftige feyn muͤſſen, naͤmlich ein Mann zum Loͤ— 
cherbohren und Einpflanzen, und eine Frau zum Nachtragen 
der Pflänzlinge, eines Gefaͤßes mit Waſſer, und eines Koͤrb— 
chens mit Gypsmehl und Afche, fo geht die Arbeit bei einiger 
Uebung doc fehr fchnell von Statten. Nach angeftellten Berfus 
chen können zwei Perfonen in einer Stunde 120 bis 150 Pflaͤnz⸗ 
linge auf die eben befchriebene Art einfeßen, folglidy in einem 
Tage, oder in 7 Arbeitsitunden, 840 bis 1050 Stück einpflanzen, 
— Sollen aber die 2jährigen Pflänzlinge mit Ballen verpflanzt 
werden, fo können zwei Arbeiter, wovon der eine die Löcher 
bohrt und der andere die Ballen einfest, in 7 Arbeitsftunden 
1000 bis 1200 Pflänzlinge fegen — ausfchließlich der Zeit, welche 
zum -Ausbohren und Transportiren der Ballen nöthig ift. Dies 
fer Zeit» und Koftenaufwand ift freilid) nach der Entfernung, 
und nachdem die auszubohrenden Pflänzlinge mehr oder weni— 
ger nahe bei einander zu finden find, fehr verfchieden — doch 
aber niemals beträchtlich. Wenn eine Saat oder ein Schlag 
gut gerathen ift, fo kann man oft von einem Morgen die 
Pflänzlinge zu 6 bis 10 Morgen ausbohren, ohne dem bleiben: 
den Beftande zu fehaden. Und wenn man die Eleinen, nur 
‚ Zoll dien Ballen in Körbe ftelle, fo kann man in einem 
Korbe 250 bis 300 Ballen auf einem Schiebkarren transpor; 
tiren — auf einen Wagen aber leicht 20 Körbe oder 5: bis 6000 
Pflanzballen laden. 

Pflanzloch, f. Pflanzen. . 

Pflanzfchaufel. Die Pflanzfchaufel bilder einen 8 bis 9 
Zoll langen, 6 Zoll breiten, und oben 54 Zoll dien, hohlen 
Keil, von ſtarkem Eifenblech, deffen eine Seite offen iſt, und 
vermictelft eines 8 bis 9 Zoll langen und 6 Zoll breiten eiſer⸗ 
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nen Schiebers gefchloffen werden kann. Sowohl an dieſem 
* Schieber, als an dem dreifeitigen offenen Keile, ift oben eine 
kurze Krücke angebracht, um beide bequem in den Sand fte: . 
chen zu können. — Will man mit diefem Inſtrumente eine 
Pflanze aus dem Sande nehmen, fo fliht man den hohlen, 
an allen Seiten ſcharf gemadıten Keil, einige Zoll von der 
Pflanze entfernt, fcief in den Sand, und fehließt die vierte 
Seite vermittelit des unten ebenfalls gefchärften Schiebers, der, 
weil die beiden Mebenfeiten nad) inwendig etwas umgebogen 
find, nicht ausweichen fann. — Nun kann die Pflanze, ſammt 
der im Keile eingefchloffenen Erde oder Sand, weggetragen und 
in das dazu gemachte Meine Loch gefegt werden. Man ftellt 
naͤmlich den gefchloffenen Keil mitten in das Loch, füllt daffelbe 
an allen Seiten mit Sand feft aus, und zieht zuerft den Schie⸗ 
ber, und dann auc den Keil heraus, — Dies ift die einzige 
Art, auf die man Pflänzlinge, die im locderen Sande fie 
hen, mit Ballen verpflanzen fann. Hat man viele folder 
Schaufeln angefchafft, fo können fie auf einem Wagen dicht 
neben einander geftellt, und ſammt den Pflanzen nach Belieben 
transportirt werden, — Beſſer und weniger umftandlich ift es 
freilih, wenn man junge, auf mehr bindendem Boden 
gewachſene, Kiefern mit Erdballen ausbohren und zur Ber 
pflanzung der Sandſchollen verwenden fann. 

Pflanzfchnur. Eine folhe Schnur ift 40 bis 50 Ellen 
fang, und hat die Dicke einer Schreibfederpofe. In der Ent: 
fernung, wie man die Pflänzlinge fegen will, werden Knoten 
gemacht, und in jeden Knoten ein leines rothes Laͤppchen eins 
gefnäpft. Eine folhe Pflanzfhnur erleichtert das Bereich: 
nen der Pflanzlöcher ungemein, und es find mehrere folcher 
Schnüre nöthig, wenn das Pflanzungsgefchäft im Großen bes 
trieben wird. — Dan befeftige entweder an jedes Ende diefer 
Schnur einen fpigen Pfahl, und wickelt die Leine darauf, wie 
man eine Gartenfchnur aufwickelt, oder man widfelt die Schnur 
auf einen Hafpel, wie man die Federlappen aufzuwickeln 
pflegt. Diefe letstere Methode ift die zwecfmäßigfte, weil fid) 
die Leine fchneller aufs und abwickeln läßt, und weil fie leichter 
abtrocknet, wenn man fie naß hat aufwickeln muͤſſen. h 

Pflanzfpaten. Der Pflanzfpaten dient dazu, um kleine 
Staͤmmchen mit Erdballen auszuheben, und ift leichter und 
wohlfeiler als der Pflanzbohrer. Die eiferne Schaufel an dies 
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fem Spaten iſt 15 Zoll lang, oben 12 Zoll breit, wird nad 
unten etwas weniges fchmaler, und endigt mit einer rundlichen 
Form. Die Schaufel ift faft in einen Halbzirkel gebogen, und 
hat ein 43 Zoll langes Dehr, in weldem der 24 Fuß lange, 
mit einer kurzen Kruͤcke verfehene, hölzerne Stiel befeftigt if. 
Die Schaufel muß unten und zu beiden Seiten gut verftahlt, 
fcharf geichliffen und ſtark feyn, damit fid) die Wurzeln leicht 
abftechen laflen. — Beim Ausftechen der Pflänzlinge ftiht man 
auf zwei entgegengefeßten Seiten etwas fchief mit diefem Spa; 
ten in die Erde, und nimmt beim zweiten Stiche das Stämms 
chen mit dem Ballen heraus. — Die Löcher zum Einſetzen der 
ausgehobenen Pflänzlinge werden mit demfelben Spaten 98 
macht. — Man kann zwar mit diefem Inſtrumente noch leich— 
ter und fchneller operiren, ale mit dem Pflanzbohrer, doch hals 
ten die mit leßterem ausgebohrten Ballen beffer zufammen, als 
die mit dem Pflanzfpaten ausgeftochenen, weil fie dicker find, 
und die Erde beim Herausheben des Ballens weniger gelockert 
wird. — Man kann aud) vermittelt eines gewöhnlihen Spa: 
tens kleine Pflänzlinge durch vier Stiche mit Ballen aus 
nehmen, und fie in eben fo große Aecfige Löcher einfegen. Die 
Arbeit geht aber langfamer, ald wenn man fid des Pflanzs 
fpateng bedient. — Bei allen Pflanzungen mit Ballen muß 
man genau darauf fehen, daß die Ballen unten gut aufjigen, 
und an allen Seiten mit Erde fo ausgefüttere werden, daß 
keine leeren Zwifchenräume bleiben, weil die Ballen fonft leicht 
austrocknen. S. Pflanzbohrer. 

pflanze, ſ. Gewaͤchs. 

Pflanzen oder Pflanzung. In fruͤheren Zeiten wurde 
bei der Forſtwirthſchaft nur ſelten und wenig gepflanzt. Man 
uͤberließ faſt Alles der Natur, und wenn kuͤnſtliche Kulturen 
gemacht wurden, ſo geſchah dies meiſtens durch Saat. Nur 
wenn Bloͤßen, die niemals geheegt werden konnten, mit Holz 
in Beſtand gebracht werden follten, bepflanzte man fie mit 8 
mit 12 Fuß langen Stämmdyen, wovon aber felten viele gedies 
hen, weil man dabei meiftens fehr nachläffig zu Werke ging. — 
In manchen Ländern machte man es den Neuvermählten zur 
Pflicht, daß fie eine beftimmte Anzahl Eichen oder Nüftern 
pflanzen mußten. Aber auc) dies half wenig, weit die Leute 
das Pflanzungsgefchäft nicht verftanden. — In neuerer Zeit 
aber pflanzt man in den Forften viel und fehr vorfihtig, und 
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an manchen Orten werden jegt größere Flächen durch Pflans 
zung, als durch Saat mit Holz in Beftand gebracht; weil man 
die Pflanzung mwohlfeiler und vortheilhafter findet, als die Saat. 
Man pflanzt dann aber meiftens fehr kleine, nur 6 bis 18 
Zoll hohe Stämmen, die nidyt allein ſicher anwachſen, fons 
dern auch mit geringen Koften in großer Anzahl gepflanzt wers 
den innen. Nur wo es nicht anders feyn kann, pflanzt man 
jest audy größere Staͤmmchen bis zur Dicke von 2 bis 3 Zoll 
Durchmeſſer. 

Obgleich das Pflanzungsgeſchaͤft ſehr einfach iſt, ſo muß 
es doch nach Regeln und mit Vorſicht gemacht werden, wenn 
der Erfolg nach Wunſch ausfallen fol. Diefe Regeln find vors 
züglih folgende: 

4) Man beftimme zur Nerpflanzung nur recht gefunde und 
folhe Stämmden, die viele und gute Wurzeln haben, 
und entferne alle, die nad) dem Ausroden mit hinlänglis 
hen Wurzeln nicht verfehen find. Befonders aber hüte 
man fih, folhe Pflänzlinge zu nehmen, die im dichten 
Schluffe verwachſen find. Pflänzlinge der Art haben ims 
mer nur wenige und fchledhte Wurzeln, und wenn eine 
Pflanze in ihrer Jugend fchlechte Wurzeln bat, fo wächft 
fie in der Folge niemals fo freudig, als eine folhe, die 
von ihrer Entftehung an mit vielen und kräftigen Wurzeln 
verfehen war. S. Ausnehmen, einen Pflänzling. 

2) Man forge dafür, das die Wurzeln der ausgenommenen 
Plänzlinge der Luft und Sonne alebald entzogen, und 
dem Frofte nicht ausgelegt werden. S. Einſchlagen. 

3) Man fudye, durch Abfchneiden und Abkuͤrzen der Zweige, 
das durch das Ausroden oft fehr geftsrte richtige Ders 
haͤltniß zwiſchen Wurzeln und Stamm fo viel wie mögs 
lid wieder herzuftellen. S. Peſchneiden. 

4) Man made das Pflanzloch fo weit und tief, daß bie 
Wurzeln des Pflänzlinges in ihrer natürlihen Stellung 
hineingehen, folglich nicht gewaltfam gekruͤmmt zu wer— 
den brauchen, und laſſe die aus dem Pflanzloche genom⸗ 
mene Erde auf drei Häufchen neben hin legen. Rechts 
lege man die oben abgeftochenen Hafen, oder die befte 
Erde; links die darauf folgende weniger gute Erde, und 
gerade vor den Arbeiter hin die zulegt aus dem Pflanz- 
loche kommende ſchlechtere Erde. Bei fehr Heinen Pflanz 
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loͤchern aber läßt man die Erde nus auf zwei Haͤufchen 
legen, und nur die Raſen von der Erde trennen. 

5) Rüdfihtli der Weite und Tiefe der Pflanziöcher be; 
obadıte man Folgendes: 

a) die Löcher für buͤchſenlaufdicke Pflänzlinge laſſe man 
2; bis 3 Fuß weit, und 14 bis 14 Fuß tief maden; 

b) für fingerdicke Pflänzlinge: 2 bis 24 Fuß weit, und 1 
bis 14 Fuß tief; 

c) für etwas geringere Pflänzlinge: 14 bis 14 Fuß weit, 
und bis 1 Fuß tief; 

d) für 14 bis 2 Fuß lange Pflänzlinge: 4 bis 14 Fuß 
weit, und 3 bis 3 Fuß tief; 

e) für 6 bis 12 Zoll lange Pflanzen: 3 bis 4 Fuß welt, 
und 3 bis 4 Fuß tief. 

6) Wenn die Pflänzlinge nicht gleiche Größe haben, fo for; 
tire man fie, und pflanze die von gleiher Größe 
beifammen, weil fonft die Eleineren von den größeren 
unterdrückt werden. 

7) Beim Einpflanzen der Staͤmmchen von einiger Größe 
bringe man auf die Grundflähe des Pflanzloches die 
verkehrt einzulegenden Raſen, oder einige Zoll hoch 
gute Erde. Dann feße man den an den Wurzeln und 
Zweigen gehörig befchnittenen Pflängling in die Mitte 
des Loches, breite die Wurzeln mit den Fingern nad 
allen Richtungen aus, und bringe recht klar zerfrümelte 
gute Erde auf die Wurzeln, da fie damit einige Zoll 
dick bedeckt find. Hierauf rütiele man den Pflänzling 
durh etwas Aufziehen und Miederftoßen, daß ſich bie 
Erde allenthalben zwifchen die Wurzeln fest, und daß, 
wenn das Loch völlig ausgefüllt ift, der große Pflänzling 
2 bis 3 Zoll, der kleinere aber 4 bis 2 Zoll tiefer in die 
Erde fommt, als er vormals geftanden hat. — Sind die 
Wurzeln ganz mit feiner Erde bededt, fo gieße man, 
wenn es feyn kann, fo viel Waſſer darauf, daß die Erde 
zum dünnen Brei wird, und wenn die Erde wieder et: 
was fefter geworden ift, fo fülle man das Pflanzloch mit 
guter Erde, die man dameben ausfticht, völlig aus; die 
unten aus dem Pflanzloche genommene fchlechte Erde 
aber laſſe man neben den Pflanzlodye aus einander wer; 
fen. Hat man aber kein Wafler zum Anfhlämmen, 


616 


Pflanzen 


fo fuͤllt man das Pflanzloch mit guter zerkruͤmelter Erde 
halb aus, und nachdem der Pflänzling gerüttelt worden 
it, fülle man das Pflanzloch mit guter Erde ganz voll, 
und drüct die Erde im Pflanzlohe mit dem Fuße oder 
der Hand gelind zufammen. — Sind die Pflanzlöcher 
groß, fo legt man ein Stäbchen darüber, um beffer zu 
fehen, wie hoch der Pflänzling ftehen muß, und wenn 
Pfaͤhle bei die Pflänzlinge gefegt werden follen, fo ftößt 


man diefe zuerſt in der Mitte des Loches feft in die 


Erde; weil fonft, wenn died nach der Pflanzung ges 
fchieht, gute Wurzeln leicht befchädigt werden können, 
und der Pfahl auch weniger feit flieht. Kat man Moos 
zur Hand, fo ift es fehr nüglich, wenn man die Pflanzs 
löcher einige Zoll di damit bedeckt, und zur Fefthaltung 
deffelben mehrere Keine Steine darauf legt. Das Moos 
verhindert die zu fchnelle Ausdünjtung, und läßt den Res 
gen beffer durchdringen, als wenn man die Pflanzloͤcher 
mit Raſen belegt hat. Das Belegen der Pflanzloͤcher 
mit Moos ift befonders bei kleinen Prlänzlingen, die 
nicht tief in die Erde gefegt werden, fehr nuͤtzlich. Könnte 
man aber — welches jedoch felten der Fall feyn wird — 
fein Moos herbeifchaffen, fo ift es fchon vortheilhaft, 
wenn man die Oberfläche der Pflanzlöcher mit kleinen 
Steinen belegen kann, weil diefe ebenfalls das fchnelle 
Austrocknen verhindern. 


8) Ob es gleich bei Waldpflanzungen mit Meinen Staͤmmchen 


nicht nöthig it, daß fie in geraden Reihen ftehen, 
fo iſt es doch ſchoͤn, wenn fie fo gepflanzt werden. Man 
zieht zu dem Ende eine lange Schnur aus, an der die 
Entfernung der Pflänzlinge durch Knoten bemerkt ift, 
und ſticht bei jedem Knoten ein kleines Stäbchen zur Bes 
zeichnung der Mitte des Loches ein. Um jedes Stäbchen 
lädt man nachher, vermittelft einer. Äbergeworfenen klei⸗ 
nen Schnur, die Zirkelform des Pflanzlodyes durch Aufs 
fragen des Bodens bezeichnen, und dann die Löcher ans 
fertigen. Sind aber nur jehr Kleine Löcher nöthig, fo wird 
blos durd) einen Hackenſchlag neben der Schuur bemerkt, 
wohin die Löcher kommen follen. (©. Pflanzſchnur.) 
Wären aber große Stämme weitläuftig zu pflanzen, 
fo müffen die Punkte, wo fie fliehen follen, geometrifch 
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beftimmt, Pfählchen dahin gefchlagen, und, zur Bezeich⸗ 
nung der Größe der Pflanzlöcher, Zirkel um die Pfähls 
chen gefragt werden, damit von allen Seiten gerade Lis 
nien und Alleen entftehen. 


9) Rücfichtlih der Entfernung ber Pflänzlinge von eins 
ander wird bemerkt: 

a) daß man fie auf Weidepläsgen, die nur mit großen 
Stämmen bepflanzt werden können, 16 bis 18, ja zus 
weilen, wenn in der Folge der Graswuchs nicht ftarf 
verdämme werden foll, 24 bid 36 Fuß von einander 
einpflanzt; 

b) zur Ausbefferung der Kleinen Fehlftellen in Schlägen, 
worin das junge Holz fehon 6 bis 10 Fuß hoch ift, 
entfernt man die eben fo großen Pflänzlinge 5 bis 6 
Fuß; 

c) Heine Pflänzlinge, von 6 bis 18 Zoll hoch, fegt man 
3, 4, 5 oder 6 Fuß von einander entfernt. Sie nds 
her zu pflanzen, würde Koftenverfchwendung feyn. 
Pflanze man fie aber weitläuftiger, fo dauert es zu 
lange, bis fie den Boden gehörig deden. 


10) Rüdfichtlidy der Heften Jahreszeit zur Verpflanzung 
wird bemerkt, daß man im Fruͤhjahre und im Herbfte, 
und bei gelinder Witterung den ganzen Winter hindurch 
mit gutem Erfolge pflanzen kann. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß auf trocdenem Boden, und auch überhaupt, 
die Herbfipflanzungen am beften gedeihen, wenn 
man die Pflänzlinge nicht anfhlämmen kann 
oder will, — Mit der Pflanzung der Laubhöher kann 
man aufangen, fobald das Laub abgefallen ift, und man 
muß fie endigen, wenn das Laub wieder ausbrechen will. 
Die Pflanzung des Nadeiholzes aber — wozu immer 
nur fehr Heine Plänzlinge von 4 bis 18 Zoll gewählt 
werden dürfen — kann fchon im September ihren Ans 
fang nehmen, weil fpäterhin die Mitterung in den Ges 
birgen die Pflanzung oft verhindert. 

411) Was endlid die Menge der Pflanzlöcher betrifft, die 
ein fleißiger Arbeiter in einem Herbfttage oder 
in 7 Arbeitsftunden verfertigen fann, fo habe ich 
folgende Erfahrungen gemadt: 
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a) Pflanzloͤcher von 80 Zoll Durchmeſſer und 14 Zoll tief, 
je nachdem der Boden locker, lehmig oder ſteinig iſt, 
macht ein Tageloͤhner taͤglich 100, 80 oder 70 Loͤcher; 

b) Pflanzloͤcher von 22 Zoll 
Durchmefler und 12 Zoll 
tief, deal. » 2 2. . 180, 160 oder 440 — 

c) Pflanzlöher von 16 Zoll 
Durchmeſſer und 8 Zoll tief, 
beögl. © » © 0 2. . 300, 250 oder 20° — 

d) Pflanzlöcher von 414 Zoll 
Durchmeffer und 6 301 tief, 
dbeögl, » 2 0 0 0 0» 450, 400 oder 350° — 

e) Pflanzlöher von 10 Zoll 
Durchmeſſer und 6 Zoll tief, 
besgl. - 2 0 0... 500, 450 oder 400 — 

- E) Pflanzlöcher von 6 bis 8 
Zoll Durchmeffer und 4 big 
5 zoll tief, desgl. - - . 600, 550 oder 500° — 

Die hier angegebene Anzahl von Löchern kann ein fleißiger 
Arbeiter in den kurzen Herbſt- und Frühjahrstagen herftellen, 
ohne feine Kräfte übermäßig anzuftrengen. Im Akkord oder 
Verdung aber wird ein emfiger Mann mehr fertig bringen. 

. Die Pflanzlöcher, wovon bisher die Nede war, werden 
vermittelt des gewoͤhnlichen Spatens und der Hade gemacht, 
und die Pflänzlinge werden mit entbläßten Wurzeln eingefegt. 
Man verfertigt aber auch Pflanzlöcher vermittelft eines halb: 
zirkelförmig gebogenen Spatens, oder eines Pflanz 
bohrers, oder einer Pflanzfchaufel, und fegt die mir 
Erdballen ausgeftochenen oder ausgebohrten Pflänzlinge in 
diefe Löcher, wodurd dann die Pflanzungen noch ſicherer geras 
then, aber auch etwas Loftbarer werden. S. Pflanzfpaten, 
Erdbohrer und Pflanzfhaufel. Auch Buͤſchelpflan— 
zung, Ballenpflanzung und Keffelpflanzung. 

Ob man glei vormals nur wenige Holzbeftände durch 
Pflanzung erzogen bat, fo findet man doc bier und da 
Kleine Beftände, die vor 40, ja vor 100 jahren angepflanzt 
worden find. Unterfucht man diefe älteren Pflanzungen genau, 
fo erhält man die Ucberzeugung, daß z. B. 40jaͤhrige, im 4: 
oder Gfuͤßigen Werbande gepflanzte Stämme auffallend dicker 
und länger find, als die eben fo alten Stämme auf-gleich gus 
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tem Boden, die von jugend an im Schluffe erwuchfen. Die 
Urfache davon liegt ohne Zweifel darin, weil die gepflanzten 
Stämmen fehr bald Eräftigere und mehr Wurzeln aus— 
treiben, als die fehr dicht neben einander fiehenden 
gefäeten Stämme, und meil die gepflanzten Stämme von 
Anfang an eine größere Fläche zu ihrem Ernährungsraume 
batten, als die engftiehenden gefäeten. Das gepflanzte Stämms 
chen kann daher fchon in feiner frühen Sjugend einen gefunde 
ren und kräftigeren Stamm bilden, als das gefäete. Es wird 
deswegen aud) jenes immer den Vorfprung vor diefem behalten- 
— Diefelde Erfheinung bemerkt man audy bei den Thieren, 
3. B. 2 junge Hunde von demfelben Wurfe, wovon der eine 
in feiner Jugend kaͤrglich genährt, der andere aber reichlich ges 
füttert wurde, werden niemals gleich groß und kräftig werden, 
felbft dann nicht, wenn man dem in der Jugend verfümmerten 
Thiere fpäterhin die vorzäglichfte Nahrung im reichten Maaße 
giebt. — Eben fo verhält es fi auch mit den in der Jugend 
gut oder ſchlecht genährten Pflanzen. Deswegen werden ſich 
die gepflanzten Stämme durh mehr Holzmaſſe von den 
eben fo alten gefäeten merklich unterfcheiden, und bei gehös 
rigem, aber nicht übertriebenem Schluffe werden fie 
ſich auch dur ihren Längenwuchs immer auszeichnen. S. 
bei Fichtenkamp die Schlußbemerktung, und Gypfen 
der Pflanzen. 

Pflanzenchemie, f. Chemie der Pflanzen. 

Pflanzeneiweiß und Pflanzenleim, f. Eiweiß. 

Pflanzenkoble. Ein wefentliher Beftandtheil aller Pflans 
zentheile ift der Kohlenftoff (f. dief. Art.), in denfelben vors 
zugsweife mit Sauerftoff und Wafferftoff verbunden. Setzt 
man Pflanzentheile in freier Luft einem gewiſſen Hißgrade aus, 
fo verbinder fi der Sauerftoff der Atmofphäre mit dem Koh— 
ienftoffe, und entweicht mit ihm als kohlenſaures Gas. Der 
Ruͤckſtand diefes Proceſſes, den wir das Verbrennen nennen, 
ift dann nur Aſche. Sekt man aber Pflanzentheile einem gleis 
chen Hitzgrade aus, ohne daß der Sauerſtoff Zutritt finder, fo 
kann aud) feine Verbindung defielben mit dem Kohlenftoffe der 
Pflanze vor ſich gehen. Es entweichen nur diejenigen Beftands 
theile, welche fähig find, an und für fih durd Wärme den 
gass oder dunftiörmigen Zuftand anzunehmen, es entweichen die 
waͤſſrigen und oͤligen Stoffe, der Koblenftoff und die feuerbes 
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ftändigen Stoffe der Afche bleiben zuräd, und bilden die Pflans 
zentohle. S. Kohlenbrennerei, Das verfohlte Holz vers 
mindert dadurch fein Gewicht auf 20 bis 30 Proc. des frühes 
ren, fein Volumen auf 30 bis SO Proc., nad) Verſchiedenheit 
des angewendeten Material und der Volllommenheit der Köhs 
lerei. Ueber die Brennkraft der Kohlen f. Hitzkraft. 

Pflanzenmembran nennt man die Wände der Zellen und 
Röhren, aus welchen die Gewächfe zufammengefegt find. Weber 
ihre Befchaffenheit f. Zellen. Ihr Beftand ift höchft wahr; 
fcheinlich nichts Anderes als Bildungsfaft im desorydirren Zus 
finde. S. Lebensfaft. 

Pflanzenſaͤuren. Verbindungen ded Sauerſtoffs mit nicht 
metallifhen Grundfioffen werden Säuren genannt. Solcher Vers 
bindungen finden wir mehrere in den Pflanzen vor, Sie find 
nah Berzelius: Oxal⸗, Effigs, Wein-, Litrons, Apfel, 
Benzoe-, Galläpfele und Blauſaͤure. In Verbindung mit 
Salzbafen, meijt mit Kali oder Kalk verbunden, finden ſich 
diefe Säuren als Salze in vielen Früchten, Blättern und Rins 
den, zuweilen in der ganzen Pflanze vertheilt. 

Pflanzenfchleim und Gummi find zwei fo nahe vers 
wandte Stoffe, daß wir fie hier zufammenhängend betrachten 
fönnen. Sie find ziemlidy allgemein fowohl im Stamme, als 
in der Wurzel und in vielen Früchten enthalten, können aud) 
durch Behandlung der Holzfaſer mit Schwefelfäure kuͤnſtlich 
hergeftellt werden. Ob natürliches Gummi, wie in den Kirſch— 
und Pflaumenbäumen, auch in Waldgewächien vorkomme, iſt 
nicht bekannt, Außerlicy zeige fidy nirgends ein Ausfluß. Gummi 
beſteht nach Berzelius aus 6,4 Waiferftoff, 42,7 Koblenftoff 
und 50,9 Sauerjtoff, ift daher weniger oxydirt ald Staͤrke— 
mehl. Meiner Anfiht nah ift Gummi, wie der Milchfaft 
von Acer und das Stärfemehl der Laubhölzer, ruhender Bils 
dungsfaft. 

Pflanzenftoffe, f. Chemie der Pflanzen. 

Pflanzenfyftem, A. das Linneifche. Es gründet ſich 
auf die Zahl, Lage und die Verhältniffe der Geſchlechtstheile 
in der Blüthe, und wird daher Serualfyftem genannt. Es 
bringt ſaͤmmtliche Pflanzen. in 24 Klaffen, 

Die ifte bis 13te Klaffe wird nad) der Zahl der Staub» 
fäden beftimmt. 
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Die 14te und 15te Klaſſe nach der verhaͤltnißmaͤßigen Groͤße 
der Staubfaͤden. 
| Die 16te bis 18te Klaffe nach der Wereinigung und dem ’ 
DVerwachfenfeyn mehrerer Staubfäden. 
Die 19te Klaffe nad) dem Verwachſenſeyn der Staubbeur 
tel unter ſich. 
Die 20fte Klaffe nad) dem Werwachfenfeyn der Staubbeus 
tel mit dem Stengel. 
Die 2ifte bis 23fte Klaffe nad) der verfchiedenen Tren⸗ 
nung der Geſchlechter. 
Die 2aſte Klaffe nad der Abwefenheit der Geſchlechts⸗ 
organe. 
Alle Pflanzen zerfallen nach Linné — in 2 Haupt, 
— 
A. Pflanzen mit deutlich erkennbaren Befruchtungswerkzeu⸗ 
gen (ſichtbar zeugende), Phanerogamia; 
B. Pflanzen mit verborgenen Bluͤthen, Cryptogamia. 
Die Phanerogamen zerfallen 
I. in Pflanzen mit lauter Zwitterblüthen, Monoclinia, und 
U. in foldhe, wo männliche und weibliche Befruchtungsorgane 
in verfchiedenen Bluͤthen vertheilt find, Diclinia. 
Die monoclinifhen (zwitterblüchigen) Pflanzen zerfallen 
a) in folhe, deren Staubfäden fein beftimmtes Verhaͤltniß 
der Länge unter fich haben, und weder unter fid), noch 
mit dem Stempel verwachſen find (indifferentissimus); 
b) in folhe, von deren Staubfäden immer zwei kürzer find, 
als die Übrigen (subortinatio); 
a und b zuſammen bilden die Abtheilung der Pflanzen 
mit nicht verwachfenen Staubfäden (diffhnitas); 
e) in folde, deren Staubfäden unter fid) oder mit dem 
Stempel zufammenhängen (affınitas). 
Die Ünterabtheilung a (A. J. a) umfaßt die 13 erften Klafs 
fen des Syſtems: 
4) Monandria 1 Staubfaden in einer Zwitterblüche; 
2) Diandria 2 Staubf. x. Hierher von Waldgewächfen 
die Gattungen Ligusirum, Syringa; 
3) Triandria 3 Staubf. :c., die meiften Gräfer; 
4) Tetrandria 4 ©taubf.: Cornus, Ptelea, Ilex; 
5) Pentandria 5 Staubf.: Lonicera, Lycium, Rham- 
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nus, Evonymus, Ribes, Hedera, Ulmus, Rhus, Vi- 


burnum, Sambucus; 
6) Hexandria 6 Staubf.: Berberis, die lilienartigen Ges 
waͤchſe; 
7) Heptandria 7 Staubf.: Aesculus; 
8) Octandria 8 Staubf.: Vaccinium, Erica, Daphne; 
9) Enneandria 9 Staubf. 

40) Decandria 10 ©taubf.: Ledum, Arbutus, Andro- 
meda, Oxalis; 

41) Dodecandria. 12 bis 19 Staubf. in einer Zwitters 
blume; - 

42) Icosandria 20 und mehr Staubf., an der inneren 
Seite des’ Kelchs befeftigt: Philadelphus, Prunus, Sor- 
bus, Mespilus, Pirus, Cidonia, Spirea, Rosa, Rubus, 
Potentilla; 

43) Polyandria, Ebenfalls 20 und mehr Staubfäden, im 
Blumenboden befeftigt: Tilia, Clematis. 

A.I.b. 

44) Didynamia 2 lange und 2 kurze Staubf.: — 
Digitalis; 

45) Tetradynamia 4 lange und 2 kurze Staubf. 

A.Lc. 

46) Monadelphia, Staubf. in ein Buͤndel verwachlen; 

47) Diadelphia, Staubf. in 2 Bündel verwachſen: Spar- 
tim, Genista, Ulex, Amorpha, — Cytisus, Ro- 
binia, Colutea (Leguminosae); 

18) Polyadelphia, Staubf. in mehr als 2 Bänden: Hy- 
pericum; 

419) Syngenesia, &taubbeutel unter ſich verwachfen: Tus- 
silago; 

20) Gynandria, Staubbeutel mit dem, Piftil verwachfen. 

A.IL Pflanzen mit dielinifhen Bluͤthen. 

21) Monoecia. Männlihe und weibliche Blüchen getrennt 
auf einem &tamme: Alnus, Buxus, Morus, Juglans, 
Quercus, Castanea, Fagus, Betula, Carpinus, Cory- 
lus, Platanus, Pinus, Thuja, Cupressus; 

22) Dioecia, männliche und weibliche Blüchen getrennt auf 
verfchiedenen Stämmen: Salix, Viscum, Hippopha£, 
Populus, Juniperus, Taxus; 

23) Polygamia, fowohl Zwitterblumen, als getrennte maͤnn⸗ 
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Fraxinus. 

B. Pflanzen mit verborgenen Blumen. 

24) Cryptogamia, Die hierher gehörenden Pflanzen ſind 
unter dem Artikel Acotyledonen aufgefuͤhrt. 

Jede Klaſſe zerfaͤllt in mehrere Ordnungen, und zwar ent⸗ 
weder nach der Zahl der Stempel: Monogyaia, Di-, Trigynia 
x. (in der 1ften bis 13ten und 20ſten Klaffe), oder nach der 
Beſchaffenheit der Frucht (14te und 15te Klaffe), oder nad) 
der Zahl der Staubfäden und deren Einfügung: Monandria, 
Diandria x. (16te bis 18te Klaffe), oder nad) WVerfchiedenheit 
der zufammengefeßten Blumen (49te Klaffe), oder nach der 
Zahl und Verwachſung der Staubfäden, Staubbeutel und Nar; 
ben: Monandria, Diandria :c., Monadelphia :c., Polyadel- 
phia x. (21fte und 22fte Klafie), oder nad) der Lerthellung 
der Bluͤthen: Monoecia, Dioecia x. (23fte Klaſſe). 

Die Einfachheit dieſes Syſtems, die Leichtigkeit, mit wel: 
her fih nad ihm Pflanzen. beftunmen daffen, und der Ums 
ftand, daß alle noch zu entdecfenden, fo wie alle genauer bekannt 
werdenden und unterfchiedenen Pflanzen nothwendig in eine der 
Klaffen und Ordnungen des Syftems paſſen müffen, geben ihm 
auch jegt noch den Vorzug vor allen übrigen Syftemen, obs 
gleich große Inkonſequenzen in Zufammenftellung der Gattuns 
gen nicht zu verfennen find. 

B. Das Suffien’fhe Spyftem. 
Es bringe die Pflanzen zuerft in 3 Hauptabtheilungen nach 
dem Vorhandenfeyn und der Bildung der Samenlappen. 
4fte Klaffe. Acotyledones, Pflanzen ohne Samenlappen 
(richtiger: ohne eigentlihen Samen). 
2te Klaſſe. Monocotyledones, Pflanzen mit. ungetheilten 
Samenlappen. 
3te Klaffe. Dicotyledones, Pflanzen, mit getheilten Sa; 
‚ menlappen. (Andere Botaniker trennen von diefen, je 
doch mit Unrecht, die Pflanzen mit mehrfach getheilten 
Samenlappen. (&. Polycotyledones.) S. die Artikel 
Acot., Dicot., Monocot. 
Die Unterabtheilungen diefer 3 Stufen bildet Juſſieu 
4) nach der Stellung der Staubfäden zum Fruchtinoten. 
Diefe ftehen entweder 
a) unter dem Fruchtknoten, Stamina hypogyna, oder 
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b) um den Fruchtnoten, St. perigyna, oder 
ce) über dem Fruchtknoten, St. epigyna. 
2) Nach der Befchaffenheit der Blumenkrone, und 
3) nad) der Trennung der Gefchlechter, 
Die 15 Klaſſen feines Syſtems ftellen fi hiernach folgen 
dermaßen: 
I, Acotyledones, unfamenlappige Pflanzen (Cl. L Ord. 
1—6). 
II. Monocotyledones, einfamenlappige Pflanzen 
mit unterftändigen Staubfäden (Cl. IL. Monohypogynie) 
Ord. 7—10, 
mit umftändigen Staubfäden (Cl. III. Monoperigynie) 
Ord. 11—18, 
mit oberftändigen Staubfäden (Cl. IV. Monoepigynie) 
Ord. 19— 22. ! 
II. Dicotyledones, zweifamenlappige Pflanzen 
A. ohne Blumenkrone (Dic. apetalae) 
mit oberftändigen Staubf. (Cl. V. Epistaminie) Ord. 23, 
mit umftändigen Staubf. (Cl. VI. Peristaminie) Ord. 
24 - 29, 
mit unterſtaͤndigen Staubf. (Cl. VII. Hypostaminie) 
Ord. 30—33. 
B. Mit einblättriger Blumenkrone (Die. monopetalae) 
mit unterftändigen Staubf. (Cl. VIII. Hypocorollie) 
Ord. 34—48, 
mit umftändigen Staubf. (Cl. IX. Pericorollie) Ord. 
49—52, * 
mit oberſtaͤndigen Staubfaͤden und verwachſenen Anthe⸗ 
ren (Cl. X. Synantherie) Ord. 53— 55, 
mit oberftändigen Staubfäden und getrennten Antheren 
(Cl. XI. Corisantherie) Ord. 56 — 58. 
C. Mit vielblättriger Blumenfrone (Dic. polypet.) 
mit oberftändigen Staubf. (Cl. XII. Epipetalie) Ord. 
59 und 60, 
mit unterftändigen Staubf. (Cl. XIII. Hypopetalie) 
Ord. 61 —62, 
mit umftändigen Staubf. (Cl. XIV. Peripetalie) Ord. 
83 —95. 
D. Mit getrennten Gefchlechtern (Cl. XV. Diclinie) Ord, 
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In folgenden Ordnungen find heimiſche Kolzpflanzen ent: 
halten: 

Ord. 24. Elaeagni: Hippophat. 

Ord. 25. Thbymeleae: Daphne, 

Ord. 37. Jasmineae: Syringa, Ligustrum, Fraxinus. 

Ord. 41. Solaneae, Tollfräuter: Solanum, Lycium, Atropa. 

Ord. 51. Ericae, Haiden: Vaccinium, Calluna, Andro- 
meda, Arbutus, Ledum. 

Ord. 58. Caprifolia, geisblattartige Pflanzen: Lonicera, 
Hedera, Cornus, Sambucus, Viburnum. 

Ord. 67. Malpighiae: Aesculus. 

Ord. 78. Berberides: Berberis. 

Ord. 79. Tiliaceae: Tilia. 

Ord. 92. Rosaceae: Rosa, Prunus, Spirea, Crataegus, 
Cotoneaster, Amelanchier, Mespilus, Pirus, Cydonia, 
Sorbus. 

Ord. 93. Leguminosae, Külfengewächfe: Genista, Ulex, 
Spartium, Cytisus, Ononis, Colutea, Robinia. 

Ord. 95. Rhamni: Rhamnus. i 

Ord. 96. Euphorbiaceae: Buxus. 

Ord. 98. Urtica, fcharfblättrige Pflanzen: Ulmus, Morus. 

Ord. 99 Amentaceae, fäschenblüthige Pflanzen: Salix, 
Populus — Alnus, Betula — Quercus, Corylus, Car- 
pinus, Fagus. 

Ord. 100. Coniferae, Zapfenbaͤume: Pinus, Juniperus, 
Thuja, Taxus, Cupressus. 

Pflanzung, f. Pflanzen. 

Pflanzungszeit, f. Pflanzen. 

Pflafterföfer, ſ. Lytta. 

Pflug, f. Kulturpflug. 

Pfiug:Egge. Die Pflug: Egge befteht aus 3 ftarken 
Eggebalken, die durd 2 Querbalten an beiden Seiten verbun- 
den find, fo, daß das Ganze einen Rahm von A Fuß lang 
und 3 Fuß 4 Zoll breit bildet, der in der Mitte durch den 
sten Balken getheilt iſt. Anftatt daß in den gewöhnlichen Eg— 
gen fpige Zinten find, kommen in jeden der drei langen Bal— 
fen 3 kleine eiferne Schaaren, die in den Balken fo verfeßt 
werden muͤſſen, daß, wenn die Egge fortgezogen wird, 9, drei 
bis 4 Zoll Ereite Streifen, gleicdy weit von einander, entftehen. 
Die Eleinen, fpiswinkeligen (>), gut verftahlten Schaaren find 
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an ftarke eiferne Stangen geſchweißt, die fo lang feyn muͤſſen, 
daß, wenn man fie oben auf dem 4 Zoll dicken Eggebalken ver: 
mistelft Schrauben befeftigt hat, die Schaaren 8 Zoll uns 
ter dem Eggebalken find. Damit fidy aber die Schaarftange 
nicht biege oder breche, fo wird jede durch eine ftarke eiferne 
Strebe an den ihr entgegengefezten Balken befeftigt, und Al 
les fo dauerhaft wie möglich gemacht, damit die Schaaren alle 
nicht zu diken Wurzeln durdfchneiden können. Ueber vieler 
Egge werden zwei etwas gekruͤmmte Handhaben zur Direktion 
der Egge befeftigt, und zwifchen beide Handhaben kommt ein 
ftarker Balken, der vorn auf dem Vordergeftelle eines Pfluges 
aufliegt, und wie bei einem Acderpfluge feftgehalten wird. 
Diefe Pflug:Egge leitet beim Verwunden der Schläge vor 
treffliche Dienfte, und wirkt viel beſſer, als die gewöhnliche 
Wald -Egge — Eine genauere Befchreibung und Abbildung 
davon kann man in G. C. Hartig’3 Abhandlungen über 
intereffante Gegenftände beim Forft: und Jagdwe— 
fen, ©. 274, finden, wo fie vom Erfinder Fr. Hartig ber 
fchrieben worden ift.’ 

Pflugreb. Das Stuͤck Holz an einem Aderpfluge, woran 
ſich die Handhaben befinden, um den Pflug zu dirigiren, wird 
Pflugreh genannt, und die Handhaben felbft nennt man 
Hörner. In manden Gegenden hat man lauter Pflüge mit 
angewacfenen Hörnern; in anderen werden die Hörner ein 
gebohrt, und noch in anderen haben die Pflüge nur eine Hand: 
babe, die dann gewöhnlid aus einer angewachſenen Wurzel 
befteht. 

Pfoften. Man nennt alle in einer Wand aufrecht fie 
henden Hölzer Pfoften. Sie erhalten nach dem Orte, wo fie 
ſtehen, die Beinamen Edpfoften, Fenfterpfoften, Thür 
pfoften«. ©. Säule 

Pfoftenbolz find die Stuͤcke Holz, woraus 4eckige Pfos 
ften gefchnitten werten. Dergleihen Stämme brauchen nicht 
lang zu feyn, da die Pfoften gewöhnlich nur 10 bis 12 Fuß 
lang und oft noch kuͤrzer, felten aber länger find. 

Phalaenites, Spanner. Ord.: Lepid. Sect.: Noct. 
Fam. Phal. &. Lepidopt. Der ganze Bau der hierher ge 
hörenden Schmetterlinge erinnert an die Tagfalter. Der Kir: 
per iſt länger und dünner, als bei den Spinnern und Eulen. 
Die Flügel liegen nicht dachfoͤrmig, fondern horizontal, zuwei⸗ 
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fen fogar aufgerichtet. Ober⸗ und Unterflügel decken ſich nicht, 
fondern erfcheinen wie ausgefpannt. ‘Da hierdurd alle 4 Fluͤ⸗ 
gel gleichmäßig dem Lichte ausgefegt find, fo zeigen die Unterr 
flägel auch eben fo lebhafte Färbung, als die Oberflägel. Die 
borftigen Fühler find beim M. doppelt gefämmt. Der Nüffel fehle 
oder ift fehr kurz. Dafür 2 vorftehende Palpen. Die Raupen find 
meift 10fuͤßig, feltener 12; bis 14füßig, und hierin liegt der 
Hauptcharakter der Abtheilung. Wegen der theilweife fehlenden 
Bauchfuͤße müflen fie fi fpannenmeflend fortbeweaen, d. h. 
der Gang der Naupe hat das Anfehen, ald wenn man eine 
Linie mit Spannen ausmißt. Daher die Benennung Span: 
ner (Geometra). 

Nah der Fußzahl der Raupen zerfallen fie in 3 Gats 
tungen: 

4fte Gattung. Geometra, Spanner. 

Die Raupen find 10füfig. 

a) Geometra piniaria, der Föhrenfpanner. 

14 Zoll Flügelfpannung Männchen: Flügel dunkelbraun, 
Auf jedem Worderflügel 3 feulenfärmige gelbe Flecke, die fo 
dicht beifammen jteben, daß fie einen großen Fleck vilden, wels 
cher faft die Hälfte des Flügels einnimmt. Auch die Hinter, 
flügel find bei den meiften zur Hälfte gelb, doch varüirt die 
Ausdehnung und Stellung der Flecke fehr. Flügelränder weiß 
und braun. Fühler doppelt gefämmt. Körper braun, mit heil 
grauem Staube bejprengt. 

Meibchen: "Flügel heller, gelbbraun. Der Außenrand als 
fer 4 Flügel dunkler, außerdem auf jedem Flügel 2 dunklere 
Duerbinden. Auf der Interfeite der Hinterflügel 2 breite weiße 
Längsbinden, durch Schwarz 3 bis 4 Mal getheilt. Fühler 
einfach fadenförmig. Beide Gefchlechter tragen die Flügel 
in der Ruhe fters fenkrecht in die Höhe gerichtet, wie die Tags 
fehmetterlinge, ſchwaͤrmen auch wie jene häufig bei Tage, 

Puppe: 4 bis 6 Linien lang, mit einfacher Schwanz, 
fpige. Die vordere Hälfte bis zum Ende der Flügelfcheiden 
olivengrün, die hintere Hälfte kaftanienbraun mit fehwarzen 
Ringen. Unbehaart. Sie liegt den Winter über, bis zum 
Mai, ohne Gefpinnft meift in einer Vertiefung der Erde un- 
ter denn Mooſe, gewöhnlich von den Stämmen entfernt. Nah 
Hennert geht fie aud) in die Erde, und dies ift mir fehr 
wahrfcheinlih, indem ich in dieſem Frühjahre in VBeftänden, 
: 40% 
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wo im vorigen Jahre die Naupe in großer Menge gefreflen 
hatte, keine einzige Puppe finden Eonnte. 

Raupe: Vor der eriten Haͤutung 1 bis 2 Linien lang, 
überall grün, nur der fehr dicke Kopf rothbraun. 2te Haͤutung 
2 bis 3 Linien lang, grasgruͤn, mit einem breiten weißen Länge: 
ftreifen auf jeder Seite in der Gegend der Stigmate. Kopf 
braunroth. 3te Käutung + Zoll lang, außer den beiden Sei— 
tenftreifen noch ein weißer Ruͤckenſtreifen. Kopf in’s Grün: 
liche. Bei den fpäteren Häutungen erhält ſich die grüne Grund 
farbe, der unterfte Seitenftreifen wird aber geld, zwifchen ihm 
und dem Nückenftreifen entſteht noch ein gelbweißer Seitens 
ftreifen. Alle 5 Längsftreifen gehen auch über den bei den leß- 
ten Häutungen ftets grünen Kopf. Bauchfuͤße in allen Zuftäns 
den nur am 10ten und 12ten Segment. 

Eier: gluͤnlich, plattgedrücdt wie Schweizerkäfe, zu 3 
bis 30 in einer einfachen Zeile auf Kiefernnadeln Elebend. 

Se nachdem die Witterung günftig ift, ſchwaͤrmt der Schmet- 
terling früher oder fpäter im juni, zumeilen erft Anfangs Juli, 
einzeln oft fhon im Mai. Das befruchtete Meibchen legt 40 
bis 80 Eier, die ich immer nur in der befchriebenen Weiſe an 
Nadeln, nie an Trieben, Elebend gefunden habe. Nach 10 bis 
42 Tagen erfcheinen die jungen Naupen, die bis in den Auauit 
fehr Elein bleiben, fo daß ihr Fraß gewöhnlid) erſt im Auguit 
bemerkbar wird. Sie befigen Spinnvermögen und laffen ſich 
von ‚einer Nadel auf die andere herab; bei fchlehtem Wetter 
follen fie ſich aud auf die Erde herablaffen und ins Moos 
verkrichen. Ihr Fraß dauert bis Mitte Oktober und erftredt 
fi) vorzugsweife auf die jüngeren 30; bis AOjährigen Kiefern 
Stangenoree. Nur in Ermangelung der Kiefern foll fie auch 
Fichten, Tannen und Wahholder angehen. Verpuppung Ans 
fange Oktober. 

Der Fraß diefer Raupe erſtreckt fih gewoͤhnlich nur auf 
einzelne Diſtrikte, felten auf größere Beftände. Auch erholen 
ſich die abgefreſſenen Kiefern größtentheils wieder, wenn fich 
der Fraß nicht wiederholt oder andere Inſekten folgen. 

Die wichtigiten Vertilgungsmittel find: 

1) Betrieb der Orte mit Schweinen, die Puppen und Rau: 
pen gern freflen. 
2) Aufluhen der Puppen im Winterfager, in Beſtaͤnden, die 
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eine dide Moosdecke haben, unter welcher die Puppe lie; 
gen bleibt und nicht in die Erde geht. 
3) Raupengräben. 

Streurechen und Anprellen der Bäume hilfe nicht viel: 
Erſteres nicht, da die Puppe felten im Moofe, fondern gewoͤhn— 
lich fo tief liegt, daß fie nicht mitgefaßt wird; Legteres nicht, 
da die Raupe fehr feit fist. 

Außer diefen habe ich noch mehrere Spannerraupen auf 
Kiefem gefunden, die ic) jedoch noch nicht aufführen kann, da 
fie nod) in der Puppenruhe liegen. Unter diefen eine merk; 
würdige Art mit Bauhfüßen am titen und 42ten eg 
ment. 

b) G. juniperata, 

Meift auf Wacholder, foll jedoch nach Zinke auch auf 
jungen Rothtannen freflen. 

c) G. brumata, Fruͤhbirnſpanner. 

In Gärten und Obſtſtuͤcken hoͤchſt nachtheilig. Dean hält 
fie von den Obftbäumen dadurch vollkommen ab, daß man dieſe 
in einer Höhe von einigem Fußen mit Leder oder Tuchftreifen 
ummindet, die dann mit Theer beftrichen werden. Das Weibchen 
ift nur mit Flügelanfägen verfehen, kann nicht fliegen und bleibt 
beim Befteigen der Baͤume auf dem Theer Heben. Die Bänder muͤſ⸗ 
fen im November gelegt werden, da der Schmetterling im Novem⸗ 
ber und December, häufig felbft auf Schnee fhwärmt. 

2te Gattung. Metroeampos, Feldmeffer, Krumm— 
fpanner. 

Die Raupen 12füßig. 

a) M. fasciaria., 

Slügelfpannung 15 Zoll. Flügel abgerundet, braunroth 
mit weißem Franfenrand, mehreren yerlfarbenen und einer 
rothbraunen Querbinde. 

Puppe: zwiſchen Nadeln, in einem lockeren Geſpinnſt. 

Raupe: 1% Zoll fang, braunroth, weißbunt mit roͤthlichem 
Kopfe. | 
Shwärmzeit: im Juni. Die Raupe friße vom uni 
bis in den September. Sie liebt vorzugsmweife die Kiefer, foll 
aber auch Roth⸗ und Weißtannen angehen. Weniger [hädlich 
als andere Kiefernraupen, da fie felten in größerer Menge 
erfcheint, auch die alten Nadeln lieber freien fol als die 
jungen. Die | 
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3te Gattung. Platypteryx, Hackenſpanner, ent 
hält keine Forftinfekten. 

Phanerogamicae plantae, Phanerogamen, Bluͤ— 
tbepflanzen, nennt Linne alle Gewaͤchſe mit deutlicher Bluͤthe 
und Befruhtungswerkjeugen, alfo alle Pflanzen außer den in 
dem Artikel Acotyledonen aufgeführten Familien. 

Phylloblastae, Blattkeimer, beißen alle Pflanzen, 
deren Embryo mit mehr als einem Blatt aus dem Boden 
bervorkeimt, alſo alle fogenannten dicotyledoniſchen und poly» 
cotyledoriihen Pflanzen. Sie ftehen den Acroblaften, 
Spitzkeimern, gegenüber. 

Phyſik, Naturlehre, ift der Stamm der geſammten Nu 
turwillenihaften, die Baſis, von weldyer alle übrigen Zweige 
ausgehen. Die Phyſik befchäftige fih mit Erklärung der Zu: 
fände alles Körperlihen und deren Veränderungen. Die 
Veränderung des Zuftandes eines NMaturkörpers heißt Natur; 
erfheinung. Hauptzweck der Phyſik iſt Lie Erklärung der 
Urſachen aller Naturerfcheinungen, oder der MWeränderungen 
des Zuftandes der Körperwelt. - Mit der Erklärung der Urs 
ſachen ift aber die Naturerfcyeinung felbft erklärt. 

Der große Umfang diefer Wiſſenſchaft forderte eine Be; 
ſchraͤnkung. Mean hat zuerft alle Zuftände der Körper und 
deren Veränderungen, welche fi) auf innere, materielle Bes 
fchaffenheit beziehen, davon getrennt. Sie heißen chemiſche Vers 
änderungen und find Gegenftand der Chemie. Endlich hat 
man auch diejenigen Zuftände und Erfcheinungen, welche ein 
Reſultat der Lebenskraft find, abgelondert und fie dem Gebiete 
der Phyfiologie übermwiefen. 

Die Phyfit im engern Sinne betrachtet daher nur die 
Veränderungen des Äußeren Zujtandes, die räumlichen 
Veränderungen der gefammten Körperweit, ohne Ruͤckſicht auf 
innere chemifhe Zuſammenſetzung und organiſchen Bau. 

Pbyficalifh baubar, f. haubar. 

Pbyfiologie, |, Botanik. 

DUPSRERNE) Pbyrologie, Pbytonomie x. f. Bo; 
tanit, 

Pidel ift ein Snftrument, das beim Stodroden, befonders 
in fleinigem Boden, gebraucht wird. ES befteht in einer 15 
bis 18 Zoll langen, etwas gekruͤmmten, zjugefpigten, und an der 
Spitze verftahlten, ftarten eifernen Stange, die mit einem Dehr 
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verſehen iſt, in welchem ein ſtarker hoͤlzerner, 23 Fuß langer 
Stiel befeſtigt wird. 

Pickharz nennt man das beim Harzſammeln vorfallende, 
mit Unreinigkeiten vermengte Harz. Es erfolgt gewoͤhnlich 
beim Anziehen der Harzfichten. S. Anziehen. 

Picktanne wird in manchen Gegenden eine freiſtehende, 
bis zum Boden mit Zweigen beſetzte, junge Fichte oder Tanne 
spannt. 

Piepenftäbe, ſ. Stabholz. 

Pigmente, ſ. Extraktivſtoffe der Pflanzen. 

Pimpernußſtrauch, Staphylea pinnata. Dies iſt ein 
ſommergruͤner Strauch der erſten Groͤße. Die Rinde der 
jungen Triebe iſt gruͤn und glatt, an aͤlteren braungrau und 
weiß geſtrichelt. — Die Blaͤtter ſtehen, wie die Zweige, ge⸗ 
gen einander uͤber, und es ſitzen an einem gemeinſchaftlichen 
Hauptſtiele zwei Paar, und ein einzelnes auf der Spitze. 
Dieſe Blätter find ei⸗lanzettfoͤrmig, ſtark zugeſpitzt, fein ſaͤge— 
zaͤhnig, oben dunkel» und unten hellgruͤn. Ihre Länge beträgt 
gewöhnlich 25 bis 3 Zoll, und die Breite 3 bis 1% Zoll. — 
Die rörhlihen Zwitterblumen, welhe im Mai erjcheinen, hans 
gen traubenweife an langen Stielen. Die Frucht, welche in 
einer Kleinen, slänzend hellbraunen, vundlihen Nuß befteht, 
deren gewöhnlich zwei in einer häutigen, durd eine Wand- ges 
theilten, grängranen Dlafe eingefchlofen find, wird im Oktober 
reif. Dean fäer diefe Nuͤßchen alsbald wieder aus, und bes 
deckt fie $ Zoll dick mit Erde. Die jungen Pflanzen: kommen 
zum. Theil im nächften Frühjahr, zum Theil aber erft nad) 1% 
Jahren, mit laͤnglichen Samenlaͤppchen zum Vorſchein. — 
Das braͤunliche Holz iſt feſt. 

Es giebt auch noch einen dreiblaͤttrigen Pimpernuß— 
ſtrauch, St. trifoliata, der aber in Deutſchland nicht wild 
wählt. — In Luftgebäfchen nimmt ſich der Pimpernußftrauch 
zur Blürhezeit gut aus. 

Pimpla, Schwarzwespe, f. Ichneumon. 

Pissodes, f. Curculio, 

Piftill, Stempel, f. Bluͤthe. 

Plänterwirtbfchaft oder Sehmelwirtbfchaft. Bei der 
Plaͤnterwirthſchaft, die vormals allgemein war, nahm man das 
benöthigte Hol ohne Ordnung allenthalben aus dem Walde, 
und glaubte, daß auf den dadurch entftandenen Luͤcken junges 
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Holz in hinlaͤnglicher Menge wieder aufwacfen werde. — So 
lange man aus dem Walde verhältnißmäßig nur wenig Holz 
nahm, und fein, oder nur fehr wenig Weidevich in den Wald 
tam, konnte dies auch gefchehen. Als man aber die Holzfor—⸗ 
derungen fleigerte, fand man, daß auf den Lücken, die durch 
das Auspläntern entftanden, eine hinlängliche Menge jungen 
Holzes nicht wachfen konnte, um den Abgang der weggenom⸗ 
menen Bäume zu erfegen. &o lange die Lücken noch klein 
waren, wurden alle darauf hervorgefommenen Pflanzen durch 
das höhere Holz ganz verdämmt, und wenn die Lücken größer 
wurden, und darauf auch viele Holzpflanzen auffeimten, fo 
fonnten nur die in der Mitte eines folchen Plages ſtehen⸗ 
den Pflanzen in die Höhe kommen; die am Saum einer ſolchen 
Luͤcke aufgekeimten Pflanzen aber, wurden von den neben ih⸗ 
nen ſtehenden Bäumen verdaͤmmt und völlig unterdrückt. Man. 
konnte daher Baum annehmen, daß ſtets nur die Hälfte der 
ſaͤmmtlichen Luͤcken im Walde mit jungem, freudig wachſendem 
Holze beftanden fei, und daß die andere Hälfte faft feinen‘ Er 
trag gebe. Auch war es in einem folchen Plänterwalde ohne 
den größten Schaden nicht möglich, einen Theil davon zur Vieh⸗ 
weide aufzugeben. Er mußte alfenthalben gehegt werden, Be 
alfenthalben junges Holz wachſen follte. Außerdem verurſach 
auch das Herausnehmen der Baͤume am nebenftehenden junge 
Holze beim Fällen, Bearbeiten und Abfahren vielen 5 
die Aufſicht wurde durch das allenthalbige Holzfaͤllen und ab 
fahren fehr erfchwert, und man Eonnte niemals überfehen, in 
welchem Verhältniffe die verfchiedenen Alterklaffen des Ka 
beftandes zu einander ftanden. — Alles diefes harte die Folge, 
daß die auf folhe Art bewirthfchafteten Waldungen mit jedem 
Jahre lihter wurden, und daß die Holzabgabe bis aufs Aeuferfte 
befchränkt werden mußte, um den Wald nicht ganz zu vertil 
gen. — Nun erft dachte man über eine zwecmäßigere Bes 
wirthfchaftung nah. Man fand nun, daß, wenn man das 
Holzbeduͤrfniß jährlih an einem Orte wegnimmt, und diefen 
Schlag durd natürliche oder künftliche Befamung mit jungen 
Holze wieder in Beftand bringt, diefes junge Holz durch bie 
ftehen gelaffenen Bäume, wenn fie nach bewirkter Beſamung 
bald weggenommen werden, im Wuchle nicht gehindert werden 
konnte, und daß alfo die ganze abgetriebene Fläche, die man 
Schlag nannte, nun überall mit Holz von gleihem Als 


Plaͤnterwirthſchaft 633 


ter bewachſe, anſtatt daß bei der Plaͤnterwirthſchaft kaum die 
Haͤlfte von den Luͤcken, die jaͤhrlich im Walde gemacht wurden, 
mit jungem, fortwachſendem Holze in Beſtand kam. — 
Auch gefiel es ſehr, daß man bei dieſer neuen Betriebsmethode, 
und auch, wenn man Theile vom Walde jaͤhrlich kahl 
abholzte, und fie fogleidy wieder anfäete oder ans 
pflanzte, einen fehr großen Theil des Waldes dem WWeides 
vieh ohne Nachtheil eröffnen konnte, und daß das Holz von 
gleihem Alter nun auf einem oder einigen Pläßen im Walde 
anwuchs, wo man es von Zeit zu Zeit don unterdrückten Stangen 
befreien, und fo den Zuwachs der dominirenden Stämme beförz 
dern und vermehren konnte. Durch diefe und die vorhin ans 
geführten Vortheile bewogen, führte man faft allenthalben in 
Deutſchland diefe Wirthſchaft, die man nun Schlagmwirths 
ſchaft nannte, ein, und fuchte fie nad) und nach möglichft zu 
verdeffern. — Bergleiht man die Plänterwirthfcyaft mit der 
Schlagwirchichaft, fo bemerkt man’ folgenden Unterfchiedi 

4) Dei der Plänterwirthfchaft wird das Holzbeduͤrfniß an 
ſehr vielen Orten im Walde einzeln weggenommen; bei 
der Schlagwirthſchaft aber nimmt man es an einem 
oder einigen Orten weg, und verjuͤngt diefe Orte fogleich 
entweder durc natürliche Beſamung oder durch kuͤnſt⸗ 
liche Saat und Pflanzung. 

2) Bei der Plaͤnterwirthſchaft ſteht das junge Holz horſt⸗ 
weiſe im ganzen Walde umher, und wird großentheils 
von den nebenſtehenden Baͤumen unterdruͤckt; bei der 
Schlagwirthſchaft aber ſteht alles Holz von gleichem Als 
ter auf einer oder einigen Abtbeilungen des Waldes, und 
kann, weil es nicht verdämmt wird, freudig aufwachfen. 

3) Bei der Plänterwirchfchaft gefchicht durch das Aus— 
hauen der Bäume aus dern jungen und mittelmüchfi igen 
Holze, durch die Bearbeitung deffelden und durch die 
Abfuhre viel Schaden; bei der Schlagwirthfchaft kann 
dies nicht gefchehen, weil die Samenbaͤume früher 
aus dem jungen Nachwuchſe genommen werden, als fie 
Schaden thun können. 

4) Dei der Pänterwirthfchaft bleiben die Flächen, auf wel; 
hen man alte Bäume wegnimmt, zur Hälfte ohne 
dauerhaften Nachwuchs; bei der Schlagwirthfchaft aber 
kommt die ganze Fläche, wo man altes Holz weg— 
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genommen hat, ſogleich wieder mit jungem Holz in Ber 

ftand, und der Hclzertrag ift daher bei weitem größer. 
5) Bei der Plänterwirehfchaft kann ohne den größten Scha; 

den gar keine Viehweide jtatt finden; bei der Schlag: 
wirthſchaft aber können wenigftens } bis 3 von der gan— 
zen Maldfläche jährlic zur Weide eingeräumt werden. 
6) Bei der Plänterwirthichaft it eine Weberfiht, wie fich 
die Holabeftände, ruͤckſichtlich der Alterklaffen, zu 
einander verhalten, durchaus nicht möglich; bei der Schlag; 
wirchfchft aber, mo die Altersklaſſen feparat ftehen, kann 
man dies Verhaͤltniß ohne Mühe zu jeder Zeit finden. 

Kurz, es geſchieht bei der Plänterwirthichaft gerade das 
Gegentheil von dem, mas bei der Schlagwirthichaft ge; 

ſchieht, und der Erfolg ift bei der Schlagwirthichaft aufs 
fallend beffer. — Ungeachtet diefer Erfahrung giebt es 
aber doch noch Waldbefiger, die bei der ſchaͤdlichen Pläns 
terwirshfchaft beharren. 

Plätten, ſ. looben. | 

Plögzen, Plätten oder Rippen. Das Stangenholz, 
welches die Wagner oder Stellmacher verarbeiten, und wovon 
fie fi) im Winter den Dedarf auf das ganze Jahr Faufen, trocknet 
beſſer aus, wenn die Rinde in thalergrogen Pläschen wegge— 
nommen, und die ganze Stange mit vielen ſolchen Plaͤtzchen 
bedet wird. Die Stellmacher nennen dies pläßen, pläts 
ten oder kippen. — Auf diefe Art behandelte Stangen 
trocfnen bald aus, und das Holz bekommt keine Niffe. Nimmt 
man aber alle Rinde von der Stange, oder nimmt man die 
Kinde in langen Streifen weg, fo befommt das Holz Niffe, 
die ed zu mandem Gebrauch untauglic) machen, Auch darf 
dergleichen Stangenholz, fo lange es noch nicht völlig duͤrr iſt, 
der Sonne nicht ausgeſetzt, fondern nur an einen fdyattigen und 
luftigen Ort geftellt werden. 

Plägefaat oder plagweife Saat. Die Plätefaat ift die 
wohlfeilfte unter allen Saatmethoden, und leijtet doc) in der 
Hauptſache diefelben Dienfte, Sie erfordert die wenigfte Ars 
beit und den wenigiten Samen, und kann unter allen Umftäns 
den Statt finden. Man wender fie daher jegt faft allenthals 
ben vorzugsmweife an. — Dei der Plägefaat laͤßt man 
nämlich Heine Pläse zur Aufnahme des Samens zubereiten, 
befäet fie gehörig dicht mit Samen, und läßt diefem die nöthige 
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Bedeckung mit Erde geben. (S. Bedeckung des Samens.) 
Um kleine Samen zu fäen, ift es genug, wenn vom Saat— 
pläschen das Gras und Unkraut entfernt, der Boden 1 oder 
2 Zoll tief aufgehädelt, der Same darauf geftreut und ihm, 
vermittelft einer eiſernen Harte, die nörhige Bedeckung 
verſchafft wird. Beim Befäen diejer Pläschen ſtreue man an 
die Kante nah Süden und Suͤdweſt etwas mehr Samenkoͤr— 
ner, ald im Verhaͤltniſſe auf die übrige Fläche des Plaͤtzchens 
fommen. Die jungen Pflanzen ftehen da in ihrer zarten jugend 
mehr gefhügt, und wachen auffallend beifer, als mitten auf den 
Saatpläschen. Dies kommt theils vom gefchägten Stande, theils 
aber aud) daher, weil die ganz nahe an der Kante aufgegangenen 
Pflanzen einen großen Theilihrer Wurzeln fogleih unter die Kante 
ſchicken, wodurch fie alsbald eine 2 bis 3 Zoll dicke Bedeckung 
von Erde erhalten und der Gefahr zu vertrocdnen nicht außs 
gefeßt find. — Wegen des wohlthätigen Schutzes gegen die 
Mittagshige bringe man aud) Saatplaͤtzchen nahe bei den Stoͤcken 
und dicken Steinen auf der Abend: oder Mirternachtfeite an, oder 
läßt die Plaͤtzchen etwas tiefer als gewoͤhnlich hacken, wenn der Dos 
den trocken oder der Mittagsfonne an Bergwänden ſtark ausgefegt 
ift. Außerdem aber läßt man auch an Orten der Art die erſt beſaͤeten 
Pläschen mit 14 bis 2 Fuß langen Nadelholzzweigen bedecken, 
um den-aufgegangenen Pflanzen dadurch Schatten zu verſchaffen 
und das ſchnelle Abtrocknen der Erde zu verhindern. 

Sollen groͤßere Samen, wie z. B. Eicheln und Bucheln, 
auf die Plaͤtzchen geſaͤet werden, ſo muß zuerſt das Unkraut 
davon entfernt, dann der Boden 2 bis 3 Zoll tief aufgehackt, 
und die Erde auf die Seite gezogen werden. Nachher freut 
man die Eicheln oder Bucheln ein, und läßt die herausgejogene 
Erde über den Samen jtoßen. — Auf Boden, der zu Hers 
vorbringung vielen Graſes nicht geneigt ift, läßt man die Saats 
pläschen 12 Zoll lang und 6 Zoll breit machen; wo man aber 
fiarten Graswuchs zu fürchten hat, da giebt man ven Saat 
pläghen eine Länge und Breite von 12 Zollen. — Die 
Entfernung der Saatpläßchen von einander it zwar 
willkuͤhrlich; doch ift es nicht nöchig, fie näher als 3 Fuß 
zufammen zu räden, und nicht gut iſt es, fie weiter als 
6 Fuß von einander zu entfernen‘, weil fi fonit die Pflans 
zen nicht früh genug fchließen und den Boden deden. Im 
Allgemeinen entfernt man fie gewöhnlich 4 Fuß ‚von ein 
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ander, und nur auf magerem, der Sonne ſtark ausgeſetztem 
Boden, waͤhlt man die Entfernung von 3 Fuß — ja zuweilen 
von 2 Fuß. Aus Sparſamkeit aber werden die Saatplaͤtzchen 
zuweilen 6 Fuß von einander entfernt. Cine noch größere Ent 
fernung iſt, feldft auf gutem Boden, nicht rathſam, weil, wenn 
ein Saatpläschen fehlfchlägt, eine allzu große Lücke entfteht, 
und die jungen Beſtaͤnde zu fpat in Schluß kommen. 

Die zu einer Plägefaat erforderliche Samenmenge ift nicht 
bedeutend; fie muß aber im Verhältniffe zu den Flächen etwas 
größer feyn, als bei der Streifenfaat, weil, wenn einige Pläge 
wegen zu farger Beſamung, fehl fchlagen follten, alsdann eine 
zu große Lücke enrftehen würde. S. Saat des Kiefern: 
famens. 


Zur Berechnung der Koften, die eine Plägefaat verurſacht, 
dienen folgende Erfahrungsfäge, ruͤckſichtlich des Arbeitslohnes: 

Ein fleißiger Tagelöhner kann in den kurzen Herbſt⸗ und 
Frühjahrstagen — den Tag zu. 7 Arbeitsftunden gerechnet — 
täglich folgende Anzahl von Saatpläschen anfertigen: 


A, Wenn die Soatplägcen 12 Zoll lang und 6 Zoll . 
breit find: 





Für kleine JFuͤr Eicheln 
Samen. | u. Budeln 





4) Auf — RR Dr 


kurzem. Srafe . 1600 1200 
2) Au Lehmboden desgl. . Bi 1300 1000 
3) Auf Boden der viel Unkraut 

hat, oder fteinig ift. . . - 1000 750 


B. Wenn die Saatplägchen 12 Zoll lang und breit find. 





Fur kleine | Für Eicheln 
Samen | u. Bucheln. 





Plaschen Pläschen 
1) Auf — — * 
wenig G 1200 900 
2) Fr —— desgl. . er 41000 750 
3) Auf Boden mit vielem Un: 
kraut oder Steinen. . . » 00 600 
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Diefe Anfäge find gering. Iſt die Arbeit veraccordirt, fo 
wird ein fleißiger Dann täglich mehr Pläschen fertig bringen. 

Nach diefen Erfahrungen läßt ſich leicht berechnen, wie 
viel für die Anfertigung der Saatpläschen pro Morgen, nad) 
dem in der Gegend gebräuchlichen Tagelohn, bezahlt werden 
muß. Mur ift dabei zu berücichtigen, daß ein Arbeiter tägs 
lich nicht fo viele Saatplägchen baden kann, wenn diefe weit 
von einander entfernt find, ald wenn fie nahe bei einander an« 
gebracht werden. 

Plaggen. An einigen Orten hat man bie twaldverderbs 
lihe Gewohnheit, Rafen im Walde abzufchälen, daraus Fauls 
haufen zu machen, und wenn die Raſen verfault oder verrottet 
find, mit diefer Erde die Felder zu düngen. Man nennt dies 
Plaggenhau. — Wie nachtheilig diefe Handlung für den 
Wald fey, das leuchtet wohl jedem ein. Man follte daher das 
Plaggenhauen im Walde durchaus nicht geftatten, und diejenis 
gen, welche ein Hecht dazu haben, fo bald wie möglich durch 
ein Aequivalent abfinden. 

Planken, Sciffsplanfen. Die ftarfen Bohlen, woraus 
der Schiffsrumpf geformt wird, nennt man Planken Sie 
werden aus ganz fehlerfreiem Eichenholz gemacht; zu Kleinen 
Fahrzeugen aber nimmt man auch Nadelholz, und vorzüg, 
lih Kiefernholz;. Se länger und breiter die Planken find, 
defto theuerer wird der Kubitfuß bezahlt. 

Plantage heißt fo viel wie Pflanzung- 

Platan, abendländifcher, Platanus occidentalis, Der 
abendländifche Platan ift ein fommergrüner, aus Nord» Ames 
rita ftammender Baum der erften Größe, der fid) mit feinen 
Wurzeln fehr befeftigt. Die Rinde der jungen Zweige ift grau: 
grün und glatt, an alten Stämmen aber grau, und es Iöft fid) 
faft jährlich die oberfte Schicht in großen Schuppen 'von der 
unteren, anfangs gelbgrauen Rinde ab. — Die Blätter has 
ben viele Achnlichkeit mit denen des Spitzahorns, nur find . 
fie dicker und größer, haben kürzere Stiele, und figen wechfelss 
weiſe an den Zweigen. — Die Blüthe erfcheint im Mai. Es 
find kleine, kugelrunde Käschen, deren 2 bis 3, und zuweilen 
mehrere, an einem langen Stiele von einander abgefondert 
fisen und fchlaff herabhängen. Männliche und weiblihe Blü- 
then findet man getrennt auf demfelben Baume. Die weiblis 
chen Blürhen erwachfen bis zum Spätherbfte, wo fie reifen, zu 
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Kugeln von 1 Zoll Durchmeſſer, und der Same fliegt im Fruͤh— 
jahr ab, mo die Kugeln zerbröcdeln. Im nördlihen Deutfchs 
land wird diefer Same felten’ reif, im füdlichen aber kommt 
er meiftens zur Neife. Man bededt den Samen nur + Zoll 
dick mit Erde. Er geht gewöhnlich nah 5 bis 6 Wochen auf. 
In gutem Boden wächft dieſer Plätan ziemlich ſchnell, und 
liefert ein hartes Holz, das aber, wenigftens in der Erde, von 
feiner langen Dauer ift. 

Platan, der morgenländifche, Platanus orientalis. 
Er unterfcheider ſich vom abendländifchen durd größere und heil: 
fer grüne Blätter, durch feine feinfchuppiae Winde und durd) 
feine größere Empfindlichkeit gegen die Kälte, 

Dlatan, der fpanifche. Platanus hispanica. Diefer uns 
fheider fih vom abendländifhen durdy feine nur halb fo gros 
fen, furzgeftielten, in der Jugend fehr filzigen Blätter, durch 
die feine, fchuppige Rinde und duch den weniger fchnellen 
Wuchs. 

Plagweife Befamung, f. Plägefaat. 

Pole, Polarität, fe Magnetismus, 

Pollen, Samenftaub, Bluͤtheſtaub, |. Blüthe. 

Poller oder Polter. Wenn man Baus und Nutzholz⸗ 
ftämme auf große Kaufen legt, fo nennt man einen folchen 
Haufen Poller oder Polter. Die Stämme werden in die; 
fem Falle nahe an einander gerückt und die einzelnen Lagen 
freuzweife auf einander gelegt, damit die Luft beffer durchitreis 
hen kann. Die unterfte Schicht muß auf Unterlagen ruhen, 
damit das Holz die" Erde nicht berühre und verderbe. Kann 
man dieſe Poller bedachen, fo ift es defto beiler. 

Polfor heißt fo viel wie gipfeltroden. 

Polycotyledoneae plantae, vielfamenlappige 
Pflanzen. Man bezeichnet mit diefer Benennung diejenigen 
Pflanzen, deren Embryo mit mehr als zwei Samenlappen aus 
der Erde hervortritt. Gewöhnlich werden nur die Nadelhoͤlzer 
hierher gerechnet, und zwar die Gattungen Pinus, Abies, Pi- 
cea, Cedrus, Larix, Thuja, Cupressus, Juniperus, Taxus, 
obgleidy auch einige andere Pflanzen mit mehr als zwei Sa— 
menlappen feimen, z. ®. Lepidium sativum. Unter dem Ars 
titel Samen habe ich gezeigt, daß die fogenannten Samenlaps 
pen der Nadelhoͤlzer keine SGamenlappen, fondern wahre Blät- 
ter find. 
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Polzen, ſ. Stenipel. 

Pompilus, Grabwespe, |. Fossores. 

Poren nennt man alle feinen, mikroskopiſch Fleinen Oeff⸗ 
nungen eines Körpers nach außen. Kat er viele ſolcher Oeff— 
nungen fo nennt man ihn pords. Die Poren, weldhe nian 
auf den Scnittflähen des Holzes fieht, find kuͤnſilich durch 
den Schnitt erzeugt und die Durchſchnitte der größeren Zellen 
und Röhren der Pflanze. Gewöhnlich fieht man nur die 
Durdfchnittsäffnungen der größeren Gefäße, z. B. im Eichenholz. 
Ueber die eigentliben, natärlihen Poren der Zellenmembran f.die 
betreffenden Artikel. 

Porpbyr, f. Erde. Der Hauptcharakter der Porphyre 
befteht darin, daß in einer homogenen Teigmaffe Kıyftalle, 
Körner und Stuͤcke anderer Gefteine eingefchloffen liegen. Die 
Zufammenfeßung der Porphyre und fomit auch ihr DVerkalten 
auf Bodenbildung und Vegetation ift hoͤchſt verfchieden. Am 
häufigften ift der Feldfteinporphbyr verbreitet, den wir das 
her als Nepräfentant der übrigen Arten betrachten, Die Haupt 
maffe des Feldfteinporphyrs befteht aus einem Feldfteinteige, in 
welchem Sryftalle von Feldſpath, Quarz, zuweilen. Glimmer 
und Hornblende eingeichloffen liegen. Er liefert einen mehr 
oder minder thonreichen Lehmboden, gewöhnlich mit 5 Theilen 
kiefelfauren Thon, 4 Theilen Kiefel und 1 Theil Eifenoryd. — 
Die Mengungsverhältniffe entfprechen daher einer Eräftigen 
Vegetation, die auch da überall flatt findet, wo die Gebirgss 
bildung die Tiefe der Bodenſchicht fördert. Bei der MWerwittes 
rung werden gewöhnlich zuerft die Feldſpathkryſtalle, dann der 
Glimmer aufgelöft, wodurch das Geftein zerbrödelt. Der Teig 
erhält fih gewöhnlich am längften. 

Poften, f. Abpojten. 

Poß. Auf den Brücen und im Waſſer wachfen mehrer, 
lei Moofe und Sumpjgräfer, die von den Landleuten zu Streu 
benußt und von ihnen Poß genannt werden. 

Pottafcbe, Pottafchefiederei, f. Kali. Wenn man Be 
getabilien verbrennt, die Aſche auslaugt, die Lauge durch Sie— 
den verdickt, und die dadurch entitandene feſte Mafle ausgluͤht, 
calcinirt; jo erhält man Pottaſche, mildes Kali, Laugens 
falz, baſiſch kohlenfaures Kali. Außer dem Kohlenfäuregehalt 
ift das Kali der Pottafche noch mehr oder weniger mit Kiefel 
und Kait, Schwefel und Sulzfäure verunreinigt, Wegen ihr 
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rer vielfeitigen Anwendung bei den Gewerben, namentlich der 
Glass und Seifenfabrifation, ift fie ein gefuchter Handelsars 
titel und kann in manchen Fällen ein Gegenftand der. Malds 
nugung feyn. — Wenn daher in einem Forfte Hol, in Menge 
vorkommt, das auf feine Art beffer zu verfilbern iſt; 
fo wird diefes Holz in Gruben zu Afche verbrannt, und aus 
derſelben Pottafhe gemacht, um einigen Erlös durd) das Holz 
zu haben. — Hat man eine bedeutende Menge Aſche gefams 
melt (f. äfchern), fo wird nun durh Auslaugen das als 
kaliſche Salz aus der Aſche gezogen. Dazu find mehrere Bots 
tiche oder Fäffer mit doppelten Böden nöthig, wovon der obere 
durchloͤcherte 3 bis 4 Zoll vom unterften Boden entfernt ſeyn 
muß. — Auf den durchlächerten Boden wird nun etwas Stroh ge 
legt, der Bottidy mit Afche größtentheild angefüllt, und fiedens 
des Wafler darauf gegoffen. Mit diefem verbindet fi das in 
der Afche enthaltene alkalifhe Salz, läuft durh den, nahe 
über dem unterften Boden angebradhteu Hahn ab, und wird in 
dem untergeftellten Gefäße aufgefangen. Diefes langfame 
Aufgießen fest man fo lange fort, bis das abfliefende Waſſer 
nicht mehr falzig ſchmeckt und dadurch anzeigt, daß die Aſche 
feine Salztheilchen mehr enthalte. Weil aber die aus einem 
Bottich ertrahirte auge zum Verſieden noch nicht ſtark genug 
ift, fo läßt man dieſelbe Lauge, nachdem fie fiedend heiß ge 
macht worden, mehrere Bottiche voll frifcher Aſche ertrahis 
ren, bis fie fo ſtark ift, daß fie ein frifches Huͤhnerei trägt. — 
Diefe Lauge wird nun in flache Pfannen oder in Keſſel ge: 
bracht, und fo lange gefotten, bis fie durd) die Werdunftung 
des Waſſers nach und nad) dick und endlich feft wird. — Sn 
diefem Zuftande nennt man diefe Maſſe, rohe Pottafche, 
und fie kann ohne weitere Zubereitung eingepadt und verkauft 
werden, — 

Noch befferen Abfag findet die Pottafhe aber, wenn fie 
fhon calcinirt und von fremdartigen Theilchen gereinigt ifl. 
Diefes Calciniren gefchieht in einem befonders dazu gemachten 
Dfen, der die Form eines flachen Backofens har, und deffen 
Heerd in 3 Theile abgerheilt ift, die mit 4 Zoll hoben 
Mäuerchen gefchieden find. Zu beiden Seiten wird ein ftarkes 
Slammenfeuer unterhalten, und in der mittleren Abtheilung 
liegen die Brocken der rohen Pottafhe. Bel zumeiligem Um: 

wen 
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menden der Pottafche werden die Brocen nach und nad) duns 
kelgrau, und wenn fie nady 18 oder 24 Stunden tüchtig durchs 
gegluͤht find, befommen fie eine hellgraue Farbe, — Mad) der 
Erkaltung wird diefe nun caleinirte Pottafche in Fäffer gepackt 
und in den Handel gebracht. — Gutes Holz giebt viel, und 
fchlechtes wenig Pottafche. 

Ueber den ganzen, fehr einfachen, Apparat wird ein leichs 
tee Schuppen gebaut, der Pottaſchenhuͤtte genannt wird, 

Nach Werne liefert an Gewichtiheilen das Holz der 
Meide 2,801 pC. Aſche, daraus 0,309 pC. Pottafche. 


Eiche 2297 — — — 0283 — — 
Ulme 2,282 — — —— 0,276 — — 
Weißtanne 1,723 — — — 0245 — — 
Rothtanne 1,677 — — — 0,206 — — 
Hauhechel 1,656 — — — 0196 — — 
Beſenpfrieme 1478 — — — 0490 — — 
Ginſter 1617 — — 04814 — — 
Eiche 14 — — — 016 — — 
Haide 1,408 — — — 0462 — — 
Wachholder 1,542 — — — 0156 — — 
Rothbuchen 0,612 — — — 0130 — — 
Weißbuchen 1,1443 — — — 0,129 — — 
Birke 1075 — — — 60425 — — 
Linde 1,3449 — — — 10,093 — — 
Erle 1,3388 — — — 09 — — 
Pappel 1,306 — — — 0309 — — 
Weißdorn 1141— — — 0058 — — 


Pottaſchenhuͤtte, ſ. Pottaſcheſiederei. 

Prachtkaͤfer, ſ. Buprestis. 

Praktiker, ſ. Forſtpraktiker. 

Preßbalken, ſ. Harzpreſſe. 

Preuſches Bolz iſt ſolches, das nicht leicht ſpaltet, und 
ſich uͤberhaupt nicht gut bearbeiten laͤßt, weil die Faſern nicht 
gerade laufen. 

Preußelbeerſtrauch auch Kronsbeerſtrauch, Vaccinium 
vitis idaea. — Der Preußelbeerſtrauch iſt ein immergruͤnes 
niedriges Erdholz, das nur auf trockenem Boden und in etwas 
rauhem Klima fortkommt. Die Hoͤhe deſſelben betraͤgt ſelten 
mehr als 8 bis 10 Zoll. Die Rinde der jungen Zweige iſt 
grün, an Älteren grau. Die immergruͤnen Blätter, welche 
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wechfelsweife an den Zweigen figen, find verkehrtseirund, fehr 
fein gezähnt, fteif, oben glänzend grün, am Rande etwas ums 
gebogen und auf der untern Fläche mattgrün. Sie fehen dem 
Zwergbuchsbaume fehr aͤhnlich. Die weißen Zwitterblumen er; 
fcheinen traubenförmig im Mai und juni an den Enden der 
Zweige, und die im &eptember und Dftober reifenden Beer: 
chen sind ſchoͤn roth und von der Größe einer Wachholderbeere. 
Sie ſchmecken ſoaͤuerlich / ſuͤß, und werden, auf verfchiedene Art 
zurecht gemacht, gegefien. Mehrere vierfüßige Thiere und BE; 
get lieben fie fehr, und aud in den Apotheken werden fie be— 
nutzt. Dieſer kleine Strauch Überzieht oft ganze Blößen und 
fichte Beftände, faugt den Boden aus, und hindert die natuͤr⸗ 
liche Beſamung anderer näglihen Holzarten. 

Primitiver Boden, ſ. Boden und Gebirgsboden. 

Prionus, f. CGerambyx. 

Privatforſtwirthſchaft. Der Privatforſtwirth richtet 
fein Beſtreben dahin: in feinen Forſten moͤglichſt viel 
Holz vom größten Mertbe zu erziehen, und aus ſei— 
nem Walde den größten jährlihen Gelderloͤs zu ge 
winnen. Da er feine befonderen Verpflichtungen gegen das 
hofzbedärftige Publitum hat, fo beachtet er daflelbe auch nicht, 
und hat bloß feinen eigenen Vortheil vor Augen. Dadurch uns 
terfcheidet er fih vom Staatsforftwirche, deffen Pflicht es 
ift, fo zu handeln, wie es die Wohlfahrt des Staates 
erfordert (f. Staatsforftwirtfhaft). Wenn der Pris 
vatforftwireh oder der Waldeigenthuͤmer nur verpflichtet if, 
auf den Forftgrundjtäden, die Dies bleiben müf 
fen und follen, nad) der Wegnahme der haubaren 
Deftändefogleich wieder junges Holz nachzuziehen, 
alfo keine Raͤumden und Bloͤßen zu mahen: fo kann 
man ihm, rücfichtlich der übrigen Behandlung, freien Willen 
laflen, und es ihm anheim geben, ob er Laub» oder Nadelholz, 
Hochs, Mittels oder Niederwald erziehen, und einen kurzen oder 
langen Umtrieb machen will. Nur devaftiren darf er feinen 
Wald nit, und chen fo wenig darf er, ohne Erlaubniß der 
Dberauffihtsbehörde, Theile vom Walde ausitoden; und den 
Waldboden anders als zur Kolzerziehung benugen. Auch darf 
er kein Holz in das Ausland verkaufen, wenn dies nicht im 
Allgemeinen erlaube ift. — Selbft VBorgriffe in die Benut: 
zung fann man dem Privatwaldbefiker unbedenklich erlauben 


Probehau Probemorgen, 643 


wenn fonft feine Verhältniffe dies verhindern; denn wenn der 
Eine zu viel Holz Schlagen läßt, ift der Andere genödthigt, weniger, 
hauen zu laffen. Nur muß da, wo Holz weggehauen wird, 
alsbald wieder junges, gehörig geichloffenes Holz nachgezogen 
merden. — Unter diefen Bedingungen werden die Privatwal⸗ 
dungen immer in gutem Stande bleiben, und das Publitum 
wird feine Gefahr laufen, am nöthigen Brennmaterial künftig 
Mangel zu leiden, — Billigerweife kann ein Privatwaldbe⸗ 
figer eine größere Freiheit bei Bewirthfchaftung und Benugung 
feines Waldes nicht verlangen. 

Probebau. Um Reiferholzbeftände tariren zu Eins 
nen, läßt man $, 4 oder 3 Morgen abholen, und die Reiſer 
zu normalmäßigen Bunden aufbinden. Man nennt eine folche 
Hauung den Probehau. — Daß man einen foldhen Hau in 
einem Beftande wählen muß, der das Mittel zwifchen gut und 
fchlecht Hält, das verfteht fich von felbft. 

Probemorgen. Wenn man bei der Forſtabſchaͤtzung von 
dem KHolzbeftand einer kleinen Flaͤche auf den einer eben fo 
beftandenen größeren Fläche fchließen will, oder wenn man 
wiffen will, wie viel Hol; auf einem Morgen ſteht, fo wird 
ein genau abgefteckter Morgen tarirt, den man Probemors 
gen nennt, Auf einem folhen Probemorgen werden die Bäume 
entweder einzeln nach Klaftern angefprochen, oder man Ela fs 
fificire die Bäume nad ihrer verfchiedenen Dice und 
Länge, zähle die zu jeder Klaſſe gehörigen Stämme, indem man 
einem jeden Stamm ein unfchädliches Merkmal giebt, das 
mit man nicht irre werde, läßt dann von jeder Klafle einen 
Stamm fällen, berechnet denfelben kubifh, und fieht nun zu, 
wie viele Kubikfuße. alle auf dem Probemorgen ftehenden 
Bäume enthalten. Die gefundene Anzahl der Kubikfuße wird 
endlich in Klafter reducire, um die Holzmaffe nad Klaftern 
anzugeben. (S. Holzgehalt der Klaftern.) Will man 
aber auch wiffen, wie viele Bunde Reiſer der Probemorgen 
enthält, fo läßt man von einem Stamm in jeder Baumklaſſe 
die Neifer in vorfchriftsmäßige Bunde binden, und da man 
fhon weiß, wie viele Bäume von jeder Klaffe auf dem Morgen 
fiehen, fo Bann man auch leicht finden, wie viele Reiferbunde 
alle Bäume zufammen genommen geben werden. — Auf diefe 
Art findet man, fo genau, als es möglich) ift, den gegenwärtigen 
Maffengehalt des Holzbeſtandes. Will man aber von dem Ins 
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halte des Probemorgens auf den’ inhalt eines größeren Beſtan⸗ 
des fehließen, fo kann das Nefultat nur dann richtig feyn, wenn 
der größere Beftand gerade fo befchaffen iſt, wie der Beſtand 
auf dem Probemorgen. Es giebt aber fehr felten ganz 
gleich beftandene Waldtheile. Deswegen ift aud) die Taration 
durch Probemorgen um fo trüglicher, je ungleicher der Beſtand 
ift, den man nad) einem Probemorgen berechnet. — Einige 
Haben geglaubt, dadurch ein richtiges Reſultat zu finden, daß 
fie an verfchiedenen Orten }. B. drei Probemorgen tarirten, 
die Nefultate zufammen warfen, die Summe mit 3 bividirten 
und den Quotient ald den Multiplicator für die Flaͤchengroͤße 
annahmen. Das Reſultat von einer ſolchen Rechnung kann 
aber nur dann richtig ſeyn, wenn die Groͤße der Probeflaͤchen 
mit den Größen der verſchieden beſtandenen Theile des zu taris 
renden Beſtandes im richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen. Dieſes 
Verhaͤltniß auszumitteln koſtet aber viel mehr Zeit und Mühe, 
ald wenn man einen folchen Holzbeſtand ſtammweiſe ab» 
ſchaͤtzt. Man kann ſich daher der Abfchägung nad) Probemor» 
gen zur Berehnung eines ähnlichen größeren Holz: 
beftandes nur dann bedienen, wenn ed auf die möglichft 
genaue Ausmittelung der Kolmafle nicht ankommt, ©, For 
taration. 

Probefaat. Wenn man große Saaten, befonders Nabel, 
holzſaaten, machen will, fo ift 23 rathfam, den Samen vor 
deffen Ausfaat zu probiren, um zu finden, wie viele Körner 
vom 100 auffeimen, um danach die Menge des für einen 
Morgen erforderlichen Samens zu beftimmen; da es nicht als 
fein auf das Gewicht, fondern vorzüglih auf die Güte des 
Samens antommt. — Die ſicherſte Probe befteht darin, daß - 
man 3 oder A Blumentöpfe mit guter Erde füllt, in jeden 100 
abgezählte Samenkoͤrner von Kiefern, Fichten ꝛc. fäet, und 
diefe mit Zoll lockerer Erde uͤberſtreut. Iſt dies gefchehen, 
fo begießt man die Saat mit lauem Waſſer, fegt die Töpfe 
an verfchiedenen hellen Orten einer gemäßigten Wärme 
aus, und wiederholt das Begießen mit lauem Waffer, fo oft, 
als die Oberfläche 4 Zoll tief abgetrocknet iſt. Nach Ablauf 
von 3 oder 5 Wochen werden dann die Pflangen zum Vor— 
fcheine kommen, und man kann ans ihrer Anzahl die Güte 
des Samens beurtheilen. Sehr felten werden alle Körner 
aufteimen. Wenn von 4100 adhtzig, oder auch nur fieben« 
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zig keimen, fo kann der Samen als gut angefprochen werden, 
und man braucht denn die im Allgemeinen angenommene Sa— 
‚menmenge nicht zu verftärken. Kommen aber von 100 Kir, \ 
‚nern nur 50 oder 40 Pflanzen hervor, fo ift der Samen für 
‚mittelmäßig zu halten; feimen aber weniger Samenkoͤrner, 
fo ift der Same als fehr mittelmäßig oder ſchlecht ats 
‚zufprechen. In allen Fällen, wo der Same nicht gut iſt, 
> muß die im Allgemeinen beftimmte Samenmenge pro Morgen 
nad) Verhältniß vermehrt werden, wenn man erwarten will, 
‚daß die ‚Saat gerathen werde. Befolgt man dies nicht, fo iſt 
man ſelbſt Schuld daran, wenn die Saaten ſchlecht ausfallen, 
‚and wenn ein großer Theil des mit der Saat verknüpften uͤbri⸗ 
‚gen Koſtenaufwandes verloren geht. — Da leicht an einem 
beſaͤeten Topfe etwas vorfommen ann, wodurd das Nefultat 
‚zweifelhaft wird, fo ift es rathfam, 3 oder 4 Töpfe zu befäen, 
‚und diefe an verfhiedene Orte zu ftellen. 

‚Procenstabelle. Eine folhe Tabelle ift bei der Forſtab⸗ 
fhägung fehr nuͤtzlich und nöchig, weil fie zur Beförderung der 
Derechnungsarbeiten viel beiträgt. Man kann daraus erfehen! 
‚wie viel der ganze Zuwachs an jeder beliebigen Holzmaſſe be’ 
trägt, wenn an einem Beftande von z. B. 10,000 Klften. jährs 
lich 14 Proc, zuwachſen, und die jetzige Beſtandsmaſſe in ab» 
nehmender arichmerifcher Progreſſion in der Aften oder 2ten 
oder Iten Periode, in jährlich gleichen Klafterfummen, abgeholzt 
„werden fol, S. ©. L. Hartig’s Forſtwiſſenſchaft x. Selle 

„483 ff. und die Tabelle G. 

‚ Proceffionsraupe, Bomb. proc. f. Bombyx. 
Produktionskraft heißt fo viel als Fruchtbarkeit, Man 
Heyeichnet damit das Vermögen eines Körpers: 1) etwas 
Neues aus ſich feldft zu ſchaffen, oder 2) feine eigene Maſſe 
zu vergrößern. Man muß daher die Produftionstraft des Bo— 
dens und der Atmofphäre von der der Pflanzen und Thiere 
unterſcheiden. 

Unter Produktionskraft (Fruchtbarkeit) des Bodens und 
der Atmoſphaͤre verſteht man daher das Vermoͤgen derſelben, 
Pflanzen zu ernaͤhren. S. Fruchtbarkeit. 

Unter Produktionskraft einer Pflanze, eines Holzbeſtandes 
hingegen verſteht man das Vermoͤgen derſelben, ſich ſelbſt durch 
Zuwachs zu vergrößern, die Nahrungsſtoffe, welche Boden und 
Armofphäre ihnen darbieten, aufjunehmen und zur eigenen 
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Ausbildung zu verwenden. So bat 3. D. eine unterdruͤckte 
Pflanze, ein kränkelnder Holzbeftand eine geringere Produktions 
kraft als gefunde wuͤchſige Pflanzen und Beftände, Will man 
für Leteres einen Unterfchied in der Benennung haben, fo 
kann man es mit dem Ausdruck Produftionsvermögen der 
Pflanzen ꝛc. bezeichnen. 

Propfen, in den Spalt. Es kommt zuweilen der Fall 
vor, daß man ſich von einer auslaͤndiſchen Holzart auf 
keine andere Weiſe ein Exemplar verſchaffen kann, als durch 
Propfen; weil man wohl Propfreiſer, aber keinen Samen 
davon bekommen kann. Es iſt daher nuͤtzlich, wenn der Forſt⸗ 
mann auch dieſe Fortpflanzungsart verſteht. — Jede Holzart 
laͤßt ſich auf eine andere von derſelben Gattung propfen. 
Man kann alſo Eichen auf Eichen, Buchen auf Buchen, Birnen 
auf Birnen, Aepfel auf Aepfel ꝛc. propfen. Will man dies nun, 
fo ſchneidet man im März etwas ſtarke einjährige Triebe, 
3. B. von einer Scharlaheiche, und ſchlaͤgt diefe Neifer an 
einem fihattigen Orte in feuchte Erde fo ein, daß 3 davon mit 
Erde bedeckt if. Sobald nun im April der Saft fluͤſſig ges 
worden ift, fchneidet man eine fingerdicfe recht gefunde gewähns 
lihe Eiche, an einem Orte, der durd) nichts verdämmt wird, 
auf 5 oder 6 Fuß Höhe horizontal ab, und fpaltet diefe Eiche 
etwa 1% bis 2 Zoll tief in der Mitte auf; noch beffer aber, 
nur auf einer Seite. Nun nimmt man ein Propfreis zur 
Hand, giebt ihm unten einen von beiden Seiten keilförmigen 
Schnitt, fo, daß oben, wo der Keil anfängt, zwei kleine Abs 
füge entftehen, und daß der Keil ungefähr 14 bis 14 Zoll lang 
wird. Das Propfreis felbft aber wird fo kurz abgefchnitten, 
daß es nur 3 Knospen behält. Dieſes Propfreis, oder auch 
zwei dergleichen, fest man fo in den Spalt, daß ed mit den 
vorhin erwähnten Abfägen genau auf der Abfchnittsfläche des 
Stammes fist, und daß die Safthaut des Propfreifes 
genau auf die Safthaut des Stämmchens paßt. Iſt 
dies gefchehen, fo bindet man auf beiden Seiten gegen den 
Spalt ein Paar Stuͤckchen Ninde, und bedeckt auch den Spalt 
zwifchen den beiden Propfreifern damit. Kat man aber das 
Staͤmmchen nur auf der einen Seite gefpalten, fo muß das 
Propfreis fo zugefchnitten werden, daß 28 in den Spalt paßt, 
und daß die Safthaut deffelben ebenfalls genau auf die Safts 
haut des Stämmchens paßt. Endlich beklebt man den oberen 
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Theil und die Seiten des Staͤmmchens fo Meit mit Baum⸗ 
wachs oder Baunıkitt, als der Spalt reicht, und umbindet die: 
fen fogenannten Kopf mit einem Lappen. — Iſt die Opera 
tion mit Vorficht gemacht worden, fo werden die Knospen bald 
austreiben, und die WVeredlung ift bewirkt. — Die Hauptres 
geln beim Propfen beftehen vorzäglicdy darin, daB man keine 
frifch adgefchnittenen Reifer dazu nimmt; daß man ferner den 
Keil am Propfreife fo fchneidet, daß er den Spalt volltommen 
ausfüllt; daß man tie Safthaut des Propfreifes genau .auf die 
Safıhaut des Staͤmmchens paßt; daß man aud den Kopf ger 
gen den Zutritt der Luft verwahrt, und daß man nicht cher 
. propft, als bis die Knospen ſtark aufgefchwollen find, und der 
Saft fchon fo in Bewegung ift, damit die Propfreifer von ihm 
fogleich einfaugen und nicht verwelten können. S. Kopulis 
ren und Dfuliren, 

Propfen hinter die Rinde, oder Pelzen. Kat man 
4 Zoll die, und dickere, Stämme oder Aefte zu veredeln, fo 
propft man nicht in den Spalt, wie vorhin gelehrt worden iſt, 
fondern man propft hinter die Rinde, Dies geihieht auf 
folgende Art: Mean fchneidet im Frühjahre, fobald ſich die 
Rinde vom Holze gut ablöjen läßr, den Stamm oder den Alt, 
der gepropft werden foll, horizontal oder rechtwinkelig ab, und 
klemmt an der einen, oder an einigen Seiten, vermittelft eines 
hölzernen oder eifernen Keilhens, das die Form des Propfrei; 
fes hat, die Rinde fo weit los, daß man das Propfreis zwifchen dem 
Holze und der etwas aufgeſchlitzten Rinde einfchieben kann. Das 
dazu beftimmte Propfreis wird unten auf der einen Seite keilförmig 
gefchnitten, und erhält oben beim Anfange des 4 Zoll langen 
Keiles einen Beinen Abfag, damit es gut aufjige. Nun loͤſ't 
man das Oberhaͤutchen — aber nicht die Rinde — auf der 
einen Seite des Keilchens vorfichtig ab, . und fchiebt das nur 
mit 3 Knospen verfehenene ‘Propfreis zwiſchen dem Holze und 
der Rinde hinein. Hierauf umbindet man das Propfreis, fo 
weit daffelbe in der Rinde ſteckt, feſt mit Baſt, beklebt den 
Propfkopf mit Baumwachs oder Baumkitt, und bindet einen 
Lappen darum, — Wenn der keilförmige Theil des Propfrei— 
fes gut zugefchnitten üft, und den Zwifchenraum zwifchen Holz 
und Rinde gut ausfülle — welches durd) feftes Umbinden be 
wirft werden muß — fo wird das Propfreis gewiß anwach- 
fen. — Auch bei diefer Methode zu propfen, fchlagen die frü: 
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her ſchon abgefchnittenen und in Erde eingefchlagen geweſenen 
Mropfreifer beffer an, als diejenigen, welche man fur; vor dem 
Propfen erft abgefchnitten Hat — Holzarten, die eine harte 
fteife Rinde haben, wie Pflaumen, Kirfchen :c., laffen ſich befs 
fer durch Propfen und Kopuliren, als durch Okuliren veredein. 
©. Kopuliren und Dkuliren. 

Prosenchyma, f. Parenchyma, 

Prothorax, Vorderbruftkaften, heißt das erfte, zunächft 
dem Kopfe befindliche Segment der Inſekten. S. Bruft der 
Inſekten. 

Pruͤgelholz, ſ. Knuͤppelholz. 

Psilus, ſ. Diplolepariae. 

Ptilinus, Federkammbohrkaͤfer. Ord.: Coleopt. 
Sect.: Pentam. Fam.: Serricorn., ſ. Coleopt. Den Ano⸗ 
bien nahe ſtehende Käfer, von dieſen aber durch die gekaͤmm⸗ 
ten Fühlhörner nnd einen längeren Körper gefchieden, Pt. pe- 
etinicornis treibt diefelbe Oekonomie wie Anobium pertinax, 
ih habe ihn jedoch His jet nur in abgeflorbenem Weidenholz 
gefunden. Daher gehört er wohl kaum zu den. Forftinfekten. : 

Pulverbolz, f- Faulbaum. . 

Pumpenſtock ift die ausgebohrte Säule, durch welche dag 
Waſfer in einer Pumpe in die Hoͤhe getrieben wird. Man 
nimmt dazu entweder Eiche nholz oder recht kerniges Kies 
fernholz, wenn man es haben kann. Hat man aber weder 
Eichen⸗ noch Kiefernholz, fo kann man auch Fichten- und Tas 
nenholz dazu nehmen, da das Nadelholz überhaupt zu Pum—⸗ 
penftöcken beffer iſt, als alles übrige Laubholz. 

Puppe heißt das Inſekt in feinem dritten Metamorphos 
fenftande. S. Verwandlung der Inſekten. 

- Puppenbälle, f. Cocon. 

"" Puppenräuber, Calosoma sycophanta, f. Carabus. 

Pyramidenpsppel, ſ. Pappel, die italienifhe, 
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Quandelkohlen, ſ. Kohlenbrennerei. 
Quandelpfahl, f. Kohlenbrennerei. ,! 
Quandelwelle, ſ. Kohlenbrennerei. 

Quarz. Ein einfaches Geſtein, EUR der eleiigen 
Geſteine, daher ſelbſt vorzugsweiſe Kieſel genannt. Er beſteht 
faſt unr aus reiner Kieſelerde, mit wenig Waſſer und einem 
verſchwindenden Thons und Eiſenantheil. Härte = 7, giebt 
mit dem Stahle Funken, vorherrfchend die weiße Färbung, 
Glasglanz, durchfichrig oder durchfcheinend, Vorkommen fehr vers 
breitet, als Bergkryſtall, Kiefel, Sand in allen Gebirgsformer 
tionen, Weſentlicher Gemengtheil der meiſten Geſteine und 
Erden. 

In Beziehung auf Bodenbildung und Vegetation zeichnen 
ſich die kieſeligen Geſteine als wenig beguͤnſtigend aus. Sie 
verwittern nicht allein ſehr ſchwer und langſam, ſondern liefern 
auch einen Boden, der die Feuchtigkeit nicht an ſich zu halten 
vermag, in welchen vermoͤge feiner Lockerheit die atmoſphaͤriſche 
Luft tief und. mit ſtetem Wechſel eindringt, wodurch eine über; 
maͤßig raſche Zerſetzung der beigemengt organiſchen Beſtandtheile 
hervorgerufen wird. Eben ſo iſt der Sandboden wegen ſeiner 
Lockerheit auch nicht geeignet, größeren Holzpflanzen einen fe— 
ſten Standort zu gewähren, wenn er nicht, wie dies im unjes 
rem Meeresboden der Fall, fehr. tiefgründig iff. Der Sand 
des primitiven Bodens ift, befonders unter ungünftiger Expe— 
fition und bei Mangel organischer Beimengungen oder bindens 
der Erdarten, mehr für den Mieders als den Hochwald ges 
eignet. 

Da das kieſelige Geftein, Granit, Quarz ıc., die Feuchtig— 
feie nicht in fih aufnimmt, auch felten zerfpalten und zerkluͤftet 
erfcheint, fo entfichen in Gebirgschälern und Wertiefungen, de: 
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ren Boden eine ſolche Felsart zur Unterlage hat, leicht Ber, 
fumpfungen. Diefe Außern dann wieder einen weſentlichen 
Einfluß auf das Klima, indem dies feucht und raub erhalten 
wird. Da hingegen, wo die zerſtoͤrte Schicht kiefeliger Gefteine 
beträchtlich tief iſt, ſinkt die Feuchtigkeit der Atmofphäre, wenn 
fie fi in Regen oder Thau niederſchlaͤgt, im die Tiefe, und 
wird der Verdunftung entzogen, wodurd dann das Klima troßs 
fen und heiß werden muß, wenn nicht eine Humusdede, De 
waldung der Fläche oder benachbarte große Gewäfler der At⸗ 
mofphäre die Feuchtigkeit erhalten. 

Nur unter gewiffen Bedingungen kann aud; der Sands 
boden fruchtbar fein, und zwar. dann, wenn ihm durch tiefe 
Lage ein conftanter Feuchtegrad gefichert, oder wenn diefer 
Folge einer ftarten Beimengung humoſer Beftandtheile ift. 

So ungünftig der reine Sandboden auf die Vegetation 
einwirkt, eben fo fehr wird eine Beimengung von Sand Bes 
dingung der Fruchtbarkeit anderer Bodenarten. Der reine 
Thon⸗ und Kalkboden find eben fo unfruchtbar wie der reine 
Sandboden, und nur durch Mengung derfelben mit Sand, der 
ihnen den nöthigen Grad der Lockerheit giebt, erhalten fie die 
ihnen eigenthämlichen Sruchtbarkeitsgrade. S. Boden, Mer 
resboden, Kiefel, Sand. 

Onitfcberbaum, f. Vogelbeerbaum. | 

Ouittenmispelffrauch, Mespilus cotoneaster, Der 
Quittenmispelftrauch ift ein fommergrüner Strauch der zweis 
ten Größe: Die Rinde der jungen Triebe ift braun, am dl: 
tern Hole graubraun. Die 1 bis 14 Zoll langen und % bis 
4 Zoll breiten Blätter find eiförmig, etwas zugefpigt, oft beis 
nahe ganz rund, glattrandig und auf der unteren Fläche mit 
einem weißgrauen Filz bedeckt. Die weißroͤthlichen Zwitterblus 
men erfcheinen im Mai, theils in kleinen Doldentrauben, theils 
einzeln, oder zu zwei. Die rothen, erbfengroßen Früchte reifen 
im Herbſte. Das Holz ift feft, aber zu unbedeutend, 
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Raa, iſt der ſtarke Stamm an einem Seeſchiffe, der am 
Schnabel ſchraͤg vorſteht, und woran die Segel zum Theil bes 
feftige find. Man nimmt dazu gewöhnlich fehr ſtarke Nadel: 
holzftämme und am liebften Kiefern. 

Radialzelle, f. Flügel der Inſekten. 

Radius, f. Flügel der Inf. | | 

Radwehr. Dan nennt fo in einigen Gegenden die Schlebs 
Pfarren, worauf die aͤrmere Volksklaſſe gewoͤhnlich das Holz ic. 
aus dem Walde nah Haus transportirt. 

Räuber, Sommerloden, Wefferreifer, Wafferloden. 
Man nennt fo die Ausfchläge an den Stämmen und Zweigen 
der Bäume, die gewöhnlich nur einen geraden Trieb machen. 
Man fchneidet fie an den Obſtbaͤumen ab, weil fie gewöhnlich 
da hervorfommen, wo feine Aefte entftehen follen, und meil fie 
dem Stamme Nahrung entziehen. Im Walde fommen ders 
gleihen Räuber felten vor, und dort kann man fi auch auf 
Entfernung derfelden nur alddann einlaffen, wenn an den auf 
einmal frei geftellten mittelwüchfigen Eichen viele Auss 
fhläge am Stamme hervorfommen, die dem Gipfel die Nahs 
rung entziehen, und befürchten laffen, daß dadurch die Gipfel 
trocken werden könnten. Vermittelſt einer Leiter kann man 
diefe Ausfchläge leicht abhauen laffen, und in Gegenden, mo 
das Holz theuer ift, finden fich Leute, die das Abhauen vers 
richten, wenn man ihnen die Reifer dafür uͤberlaͤßt. — Will 
ſich dazu aber Niemand verfichen, fo kann ein Tagelöhner in 
einem Tage fo viele Stämme von den Räubern befreien, daß 
jeder Stamm nur wenige Pfennige Eoftet, 

Raͤumde oder raumer Beſtand, fit ein folher, wo 
nicht mehr fo viele Bäume ftehen, ald zur natürlichen Beſa— 
mung der Fläche nöthig find. S. Lichter Beſtand. 
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Riume, nennt man die Rauchloͤcher, die der Köhler in 
den Meeiler jticht, um das Feuer abwärts zu ziehen und dem 
Feuer im Meiler die erforderliche Luft zu geben. S. Koh— 
lenbrenneret, 

Räumen, die Schläge. Alle Schläge muͤſſen fo bald 
wie moͤglich geräumt, das heißt, es muß das gefchlagene Holz 
daraus entfernt werden. Wenigſtens aber müflen die Schläge 
vor dem Xufteimen des Samens oder vor dem Aus 
bruche der Stockloden und des Laubes geräumt feyn. Nur 
in den erft-gehauenen Befamungsfchlägen, wenn fein Same 
aufdem Boden liegt, odex noch keine jungen Pflan 
zen darin, find,-fo wie aud in den Durchforungsfchlägen, 
hat es. mit. dem Wegbringen des gefchlagenen Holzes Feine fo 
große Eile. Doch ift es gut, wenn das Holz nod) auf dem 
Froſt abgefahren werden kann. Vor Allem aber iſt das Holz 
aus den ſchon beſamten Schlägen und aus den Mittels und 
Niederwaldſchlaͤgen abzufahren. Verhindern dies aber die Ums 
fände, fo muß das Holz ausgeruͤckt und an folhe Orte ges 
bracht werden, von wo man es zu jeder Zeit abfahren kann, 
ohne im Walde Schaden zu thun. — Den Nüderlohn muß 
der Käufer des. Holzes bezahlen, weil ihm, in der Regel, die 
Abfuhre des Holzes dadurch) erleichtert iſt. 

Raffpolz, f. Lefeholz und Taration des Bu und 
‚Lefeholzes. .. | 

Rembütte, ſ. Kienrußhuͤtte. 

Bandader, ſ. Flügel der Inſekten. 

| Ranke, Cirrhus. Bei mehreren Pflanzen eotivickeln fi ic) 
entweder die Blätter oder die Vlattachfelfnospen, Hicht normal, 
fondern zu langen fadenähnlichen Organen, die ſich, z. D. bei 
der Weinrebe, fpiralförmig um benahbarte Gegenftände wis 

den und dadurch dem Stengel Halt geben.” Die Natur bat 

vorzugsweiſe folche Gewaͤchſe mit Ranken begabt, deren Stauun 
im Verhältniß zu feiner Stärke fo lang wird, daß ex fidy ohne 
eine Stüße nicht würde aufrecht erhalten koͤnnen. 

Rapbe, Samennerv, f. Same. 

Rafeneifen, f. Eifen. 

Rafentorf, f. Torf. 

Raubfliege, f. Asilus. 

Raubkäfer. Käfer, welche von anderen Inſekten Ieben 
und daher nüglid), find die Gattungen: Cicindela, Carabus, 
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Staphylinus, Lampyris, Telephorus, Malachius, Clerus, Syl- 
pha, Meloüö, Coccinella, Dytiscus, Hydrophilus. Die wich—⸗ 
tigeren, im Walde vorkommenden, find unter ihren Gattungss 
namen befchrieben. 

Im Speriellen wird die Gattung Staphylinus Raubfäfer 
genannt. 

Rauchkammer, ift eine kleine Kammer, in welche bei der 
Kienrußbrennerei der Rauch geleitet wird, damit er fich darin 
als Ruß anſetze. S. Kienrußbrennerei, 

Rauchſack ift ein trichterfärmiger, großer Sad von gro» 
bem wollenen Zeuge, der über der Rauchkammer, in einer Kien; 
rußhuͤtte, mit der Spige nach oben, aufgehängt ift, damit fich 
der Rauch in demfelben als Kienruß anfeße, und daß der Rauch 
auch einigen Luftzug habe. S. Kienrußbrennerei. 

Rauchdach, f. Dede. 

Raube Ulme, f. Rüfter, die rauhe. 

Raupe, f. Zarve. 

Reupen, deren Entdeckung und Vertilgung, |. Bertit: 
gung, und Vertilgungslehre 

Raupenfliege, f. Musca. 

Ranpenfraß nennt man die Verheerungen, weiche die Lars 
ven mancher Schmetterlinge im Walde durch Entlaubung der 
Bäume herbeiführen. Unter dem Artikel Wiedierbelaubung 
habe ich die Urſachen entwickelt, weshalb die Entlaubung den 
Nadelhölzern nachtheiliger als den Laubhölzern if, Es muß das 
ber, befonders in Madelholzbeftänden, der Forfimann den In⸗ 
fetten und deren Vermehrung eine befondere Aufmerkfamteit 
Tchenten, da es von der größten Wichtigkeit ift, das Vorhan⸗ 
denſeyn ſchaͤdlicher Inſekten fo bald als möglich zu entdecken, 
um das Uebel im Entſtehen unterdrücden zu innen. Was er 
hierbei zu beachten, und wie er bei einem vorhandenen Raus 
penfraße zu verfahren babe, ift im Artikel Vertilgungss 
lehre ꝛc. erörtert. 

Raupenfraß werden auch diejenigen Holzbeſtaͤnde genannt, 
die von Raupen befreſſen, oder ganz getoͤdtet worden ſind. 
Holz der Art muß fo ſchnell wie moͤglich geſpalten und konfus 
mire werden, weil es bald blau wird und verdirbt, Zu Baus 
Holz es zu verwenden, ift durchaus nicht rathſam. Es wird 
fehr bald durd Würmer verdorben, und dauert nur kurze Zeit. 
Am beften hält es fih noch, wenn es jo bald als möglich in 
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Waſſer verfenkt merden kann. Wer den Berechtigten dergleis 
chen Holz zum Baumwefen aufdringt, der ſchadet diefen und 
fi ſelbſt. Nur zum Verbrennen und Verkohlen kann 
Holz der Art benugt werden; obgleich es weniger gut ift, als 
das, welches durch Naupenfraß oder fonftige Stodung des Safı 
ted nicht abgeftorben, fondern zur rechten Zeit gefällt worden iſt. 

Raupengraben. Wenn in einem Forftorte Raupenfraß 
ftattfindet, fann man der Verbreitung der Raupen in die bes 
nachbarten, noch nicht befallenen Beftände dadurd vorbeugen, 
daß man erfteren mit einem Graben umzieht. Dies hilft nas 
tuͤrlich nur fo lange, als der Raupen» und Puppenzuftand 
dauert, von wo ab das Flugvermögen des volllommenen In— 
fetts den Graben nußlos macht. Es iſt aber oft fchon viel 
gewonnen, wenn man den DVerheerungen während eines Ent 
wiclungszeitraums Grenzen zu fegen vermag, da alle übrigen 
Vertilgungsmittel, die häufig erft in den fpäteren Perioden der 
Entwicklung in Anwendung gebracht werden können, z. B. das 
Auffuhen im Winterlager ꝛc., fi) dadurch auf einen Eeineren 
Kaum befchränten laffen. Man unterfcheidet 

4) Sfolirungsgräben und 
2) Fanggräben. 

Die Zfolirungsgräben dienen zum Abhalten der Raupen 
von den angrenzenden Orten, müffen daher im aͤußerſten Um— 
fange des befallenen Orts angelegt werden, Man wählt dazu 
Geftelle, Wege oder andere Orte, wo der obere Schluß des 
Waldes unterbrochen ift, damit die Raupen nicht in den Kros 
nen der Bäume überfriechen koͤnnen. Sind ſolche Orte nicht 
fhon vorhanden, fo muß fie die Art herftellen. Der Graben 
ſelbſt erhält eine Höhe und Breite von 14 Fuß. Die Wände 
muͤſſen fo fenkrecht geftochen werden, ald es der Boden erlaubt. 
Sind die Raupen in fehr großer Menge, fo macht man den 
Graben lieber etwas breiter. Alle 30 — 40 Schritte wird auf 
der Sohle ein 14—2 Fuß tiefes Falloch mit fenkrechten Wäns 
den ausgeftochen, in weldhem die in den Graben gefallenen, 
auf der Sohle entlang riechenden Raupen fi anfammeln und 
bier bequem aufgelefen und in den Raupenzwinger gebracht 
werden koͤnnen. 

Iſt der befallene Diftrite von Wegen durchfchnitten, die 
offen bleiben müflen, fo muß der Graben unterbrochen, jedes 
Ende defielben aber, mit einer Abweichung von der nöchigen 
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Breite des Weges Übereinandergreifend 15 —20 Schritt 
über den alten Weg fortgeführt werden (—___). Der Weg 
wird dann dergeftalt verlegt, daß er fich zwifchen den Gräben 
bindurchzieht. Der Naum zwifchen den beiden Grabenenden 
muß völlig von der Moosdecke befreit und wund gehalten wers 
den. Bei großen Landftraßen muß es genägen, die Gräben zu 
beiden Seiten rechtwinklig zu brechen und 50 — 60 Schritt 
am Wege entlang zuräcdzuführen. Am vorfihtigften muß 
man bei den Raupen der Gattung Bombyx ſeyn. Die Raw 
pen der Gattungen Noctua und Lophyrus, fo wie Geometra, 
überfchreiten nicht fo leicht den wunden Boden, An den Ens 
den der abgebrochenen Gräben muͤſſen große und tiefe Falls 
(Scher angebracht und der ganze Graben ftets von Neifern und 
überhangenden Aeften forgfältig rein gehalten werden. 

Die Fanggräben find eben fo Lonftruirt wie die Iſo⸗ 
firungsgräben, durchfchneiden aber den ifolirten Diftrift in bes 
liebiger Richtung, und dienen zum Fange der Raupen, wenn 
diefe von einem Baume zum andern wandern. Sie find nur 
in lichten Beftänden und bei großen Raupenmengen von Nugen, 

Raupenzwinger. Unter den Artiteln: Ichneumon, Di- 
plolepis, Musca, Bermehrung der Inſekten x. habe 
id, von dem Verhältmiß der Schmarogerinfetten zu den pflanzen; 
freiienden, und von dem Einfluß des Wirkens der erfteren auf 
die Vermehrung legterer gefprochen. v. Buͤlow⸗Rieth gebührt 
das Verdienft, zuerft in einem Auffage der Pommerfchen Pros 
vinzialblätter vom Jahre 1521, fpäter in einer Abhandlung: 
Neue Beobachtungen über den Kiefernfpinner, auf die Mög 
tichkeit einer Sorge für Erhaltung und Vermehrung der 
Schlupfwespen von Seiten der Menſchen aufmertfam gemacht 
zu haben *). Seine Vorfchläge find die Baſis eines Vertil⸗ 


) Wenn ich auch nicht in allen Städen der Meinung des Hrn. 
Oberforſtmeiſters v. Bülow bin, befonders was die Sorge für Ers 
haltung der Schlupfwespen im Walde, auch aufer vorhandenem 
Maupenfraß, anbelangt, da dies nicht leicht durchzuführen feyn dürfte, 
fo it doch feine Anfiche über das Wirken der Schlupfwespen durchs 
aus die richtige, und ich fühle mich verpflichtet, mit einıgen Worten 
der polemifchen Necenfion jenes Werkes durch den Hrn. Oberforftrath 
Pfeil, befonders aber feiner Erwiederung der Antiktritik, in Nr. 47. 
der Leipziger Literaturzeitung 4833, zu erwähnen, zumal da feit dem 
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gungsmittels. geworden, welches in neuerer Zeit beim Fraß der 
Bomb, pini häufiger, wenn auch nicht allgemein genug, in 
Ans 





Erfcheinen jener Ermwiederung, in welcher fih Pfeil, zum Beweis 
feiner Kompetenz ald Recenſent namhaft macht, auch v. Buͤ⸗ 
low fich dem ftillfchweigenden Uebereinfommen der Forftfchriftfteller, 
die Recenſionen Pfeil’s nicht mehr zu erwiedern, angefchloffen zu 
haben fcheint. 

Pfeil fpricht fi darin gegen die Wirkfamfeit der Schlupf⸗ 
wespen auf Vertilgung der Naupen aus, und belegt feine Meinung 
mit drei Gründen, von denen wir aus 42 Zeilen nur Folgendes 
wörrlich hervorheben: 

4) Die Echlupfwespen und? Mordfliegen find nicht auf "eine 
Raupengattung angewiefen fondern, fo wie aus einem Rau— 
penkadaver fi zumweilen bis 3u 100 Spezies ders 
felben entwideln ıc, 

2) Die von den Ichneumonen angeftochenen Larven, Puppen, 
Schmetterlinge ıc. 

3) Man hat bei einem Raupenftaße noch nie über 10 Prozent 
der Raupen von Schlupfmwespen getödtet gefunden zc. 

4) Eine Vermehrung der Raupen durch fremde Schmetters 
linge ift leicht von derjenigen durch einheimifhe Raus 
pen ju unterfcheiden. 

5) Die Schmetterlinge dürften fhwerlih den weitwandernden 

Ichneumonen entgehen, 

Die Wiffenfchaft fordert eine baldige Beantwortung folgender 
Sragen: 

41) Welde Mordfliegen leben fhmarogend? 

2) Welches find die 100 Schlupfwespenfpezies, die ſich zus 
weilen aus einem Raupenkadaver entwickeln? Wir erklären ung 
ſchon befriedigt, wenn ung mehr ald2 Species nachgewiefen werden 

3) Aus welhem Schmerrerling hat Pfeil Schlupfwespen 
gezogen? Wir glauben die Unmöglichkeit im Artikel Ichneu- 
mon dargeihan zu haben, Dagegen fcheint es ihm unbekannt, 
daß auch in Eiern Schmarogerinjeften vorfommen. 

4) Wie viel Beläge find für den angegebenen Prozentfag nach⸗ 
zuweiſen? 

5) Woran erkennt man, in welchem Revier ein Inſekt geboren ſey? 

6) Auf welche Beobachtungen flüge fih die Annahme einer 
weiten Wanderung der Edjlupfwespen ? 

So viel aus 42 Zeilen!! 

Sollen wir nicht glauben, daß dem Hrn. Oberforſtrath Pfeil 
der recenfirte Gegenftand völlig Fremd fey, und daß er obige Ans 
gaben, nur um ein Werk, oder vielmehr den Autor defjelben, in 
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Anwendung gebracht, fid) Tr gezeigt hat. Es find dies 
die Raupenzwinger. 

Zeigt fi in einem Walde bie‘ große Kiefernraupe (Bomb, 
pini) in beforglicher Menge, fo befigen wir im Auffuchen ders 
felben in ihrem Winterlager ein ficheres Mittel der Vertilgung. 
Wollte man die gefammelten Raupen vernidyten, fo würde 
allerdings auch hierdurch ihren Verheerungen Schranken ges 
fest fenn, im. Fall alle Raupen aufgefunden worden 
wären. Aber: felbft in diefem günftigften Falle würde eine 
andere Inſektenart durch das Toͤdten der Raupen mit den in 
diefen enthaltenen Schlupfwespen von ihren bitterfien Feinden 
befreit werden und an die Stelle. der getoͤdteten treten, 

Um die Schlupfwespen, von welchen oft, befonders wenn 
der. Kaupenfraß ſchon mehrere Jahre gedauert hat, die meilten 
Raupen befallen find, zu erhalten, umgiebt man, je nach der 
Menge der vorhandenen Raupen, mehrere 10—20 Quadrats 
ruthen große Räume im befallenen Diftrifte mit 14—2 Fuß 
tiefen und eben fo breiten Graben, nachdem man vie Fläche 
zuvor Fahre um Fahre hat aufpflügen laſſen. Der Äußere 





den Augen des Publikums herabsufesen, ſich erdacht habe, fo 
erwarten wir demnächft eine fpezielle Nahmeifung der ges’ 
machten Erfahrungen, der wir jedoch nur dann Glauben ſchenken 
föunen, wenn fie durch die Namensunterfehrift des Hrn. Profeſſor 
Mageburg beglaubigt wird. 

Hr. Pfeil legt cin befonderes Gewicht auf die Wirkſamkeit der; 
Vögel und Ameifen. Er muß wahrlid) nody wenig große Kiefern⸗ 
forte mit Aufmerkfamfeit betrachtet haben, wenn er hier, und zumal. 
bei Raupenfraß, den Vögeln ein ausgedehntes Wirken zuerfennt, an 
einen Orte und zu einer Zeit, wo die Etimme eines Vogels zu‘ den 
Eeltenheiten gehört, abgefehen davon, daß wohl ſchwerlich eine Vo⸗ 
gelart, vielleicht mit Ausnahme des Kuduk’s, die große und ſtark 
behaarte Kiefemraupe aufnimmt. Selbſt Gänfe und Enten ‚- die 
nad) allen »glattleibigen Naupen fehr begierig find, rühren fie nicht an. 
Eben fo eimleuchtend iſt es, daß die Wirkfamfeit der Ameifen, bei 
Merrilgung größerer Naupenmengen, gar nicht in Anfchlag 
gebracht werden kann. 

Eine nähere Beleuchtung dieſer merkwürdigen Recenſſon behals 
ten wie uns für einen anderen Ort vor, ihdem wir uns hier bes 
gnügen, Pfeil ein: ne sutor ultra crepidam! zuzurufen. Möge er 
ſich nie aus dem Gebiete der Meinungen in dad der Erfabh— 
rung verieren! Theodor Hartig. 
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Grabenrand wird ſenkrecht und glatt abgeſtochen, der innere 
hingegen ganz ſchraͤg abgetragen, ſo daß die in den Graben 
gelaufenen Raupen bequem wieder in den Zwinger zuruͤck, aber 
nicht heraus fönnen. Dadurch, daß man ihnen das Zuräd: 
frichen in den Zwinger möglichft erleichtert, werden fie von 
Verſuchen, den Außern Grabenrand zu erfteigen, zurückgehalten. 
Die den Winter über gefammelten Raupen. werden hierher ges 
bracht, in die Furchen gelegt und mit Moos bedeckt. Erwachen 
fie im Frübjahre, fo ſteckt man frifhe Kiefernzweige im Zwins 
ger aus, welche von den Raupen beftiegen und entnadelt wers 
den. Hier werden nun die Raupen bis zu ihrer Verpuppung 
ſtets mit frifhen Kiefernzweigen verjorgt, und. es können ſich 
während dem die Schlupfwespen ungeftsre und in ungeheurer 
Progreffion vermehren. Beſonders werden die Microgafteren 
hierdurch fehr begünftigt; ich habe fie oft in Schwärmen, wie 
Mücken, über dem Zwinger gefehen. Aber auch alle übrigen 
Inſektenſeinde, Laufläfer, Raubkäfer, Wangen ꝛc., finden fich 
hier in Menge ein, und es bietet ein folder Zwinger herrliche 
Gelegenheit, die Oekonomie diefer Thiere zu ftudiren. 

Diejenigen Raupen, welche nicht angeftochen find, und bie, 
welche mit ihren inneren Feinden in den Puppenzuftand übergehen, 
werden ale Cocon abgeleien und in eine nur 8 Zoll tiefe Erdgrube 
geworfen, deren obere Deffnung mit einem fo feinmafchigen Netz 
genau verfchloffen ift, daß wohl die aus den Cocons fid noch 
entwickelnden Schlupfwespen und Fliegen, nicht aber die aus: 
fommeuden Schmetterlinge durch die Mafchen in’s Freie gelans 
gen können. Hierdurch wird die Vermehrung der Inſekten— 
feinde aller Art in gleichem Grade begünftigt, wie die der Schmet; 
terlinge durch das Auffammeln der Raupen zurüdgehalten wird. 
Der Augenbli, in welchem die Menge der Sclupfwespen 
größer als die der Raupen ift, muß früher und daher auch das 
Ende des Raupenfraßes eher eintreten, ald wenn die gefam: 
melten Raupen und mit ihnen ihre Feinde getödtet worden wären. 
Ein mehreres über Anlage der Raupenzwinger f. C. Lehmann 
in: &. L. Hartig: Abhandlungen 1830. 

Dis jetzt find diefe Zwinger in unferen Nadelhoßforften 
nur beim Fraß der großen Kiefernraupe hier und da in Anwen- 
dung gefommen, da diefe ohnehin und leicht gefammelt werden. . 
Für die übrigen Raupenarten kommen meift andere Vertilgungss 
mittel ald das Sammeln in Anwendung, da der Ort ihres Auf- 
entbaltes weniger genau beitimmt und weniger leicht abzufuchen 
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ift, das Sammeln demnach zu koftbar ſeyn würde. Auch tritt 
bei vielen Raupen die Verpuppung in der Erde der Anwen 
dung hindernd in den Weg. Alle gefammelten Puppen aber, 
welcher Inſektenart fie auch angehören, bringe man in mit 
Netzwerk verdeckte Erdgruben, Dies ift eine geringe Mühe, die 
belohnt wird. 

Eine weit größere Ausdehnung, als in unferen Forften, kann 
aber der Anlage von Naupenzwingern, überhaupt der Sorge 
für die Schlupfwespen in Gärten und Baumfchulen gegeben 
werden. Kin aus Latten zufammengefchlagener kubifcher Rah—⸗ 
men, überzogen ‚mit grober Fenftergage oder Drahtgeflecht, 
würde, an die Stelle unferer Raupenzwinger tretend, ein für 
die Einfperrung der Raupen und Puppen, welde dem Gärts 
ner in die Hande fallen, geeignetes Behaͤltniß abgeben. Eine 
geringe Mühe ift es ja, die Raupen, welche oft durch einen 
Schnitt der NRaupenfcheere zu Hunderten in feine Hände fals 
fen, die er oft zu Hunderten ‚mit einem Drud an der Rinde 
der Bäume zerquetſcht, ſtatt deffen in das Behälmiß zu werfen, 
und täglich mit etwas Laub zu verforgen. 

Im verfloffenen Jahre brachte ich 40 Raupen von Pon- 
tia brassicae in einen Zwinger. Aus jeder von 34 derfelben 
308 ih 30—50 theils Microgafteren theild Erypten. Nur 6 
kamen zur Verpuppung. Aus 4 Puppen erhielt ich gegen 30 
Fliegen und nur aus zweien Schmetterlinge. Die Schlupf 
wespen und Fliegen fchwärmten zu einer Zeit, in welcher Pon- 
tia brassicae in der Puppenruhe lag, fie mußten demnach noth⸗ 
wendig ihre Brut in einer anderen Raupenart unterbrins 
gen, und dieſe ift es, die durch Vernichtung der Raus 
pen von ihrem wichtigſten Feinde befreit worden 
wäre. Gin Umftand, der bisher nicht erkannt wurde, auf den 
fich aber meines Erachtens die ganze Vertilgungslehre baſiren muß. 

Auch auf die Eier vieler Raupen, namentlih der Bomb. 
neustria, dispar, auriflua, chrysorhoea x., die ſtets in größes 
rer Menge beifammen liegen, kann fich eine ähnliche Sorge ers 
ſtrecken, da auch diefe viele Schlupfwespen beherbergen, ſ. Di- 
plolepis (Psilus). | 

Waſſer dürfte ein gutes Mittel zur Iſolirung kleiner 
Zwinger obiger Art in Gärten und Dbftbaumanlagen fein. 
Hat man kein fließendes Wafler, fo läßt fih wohl mit gerins 
gen Koften für einen Raum von einer Quadratruche ein Wafs 
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ſergraben von Holz, Thon oder Steinen conftrufren, welches aber 
fo befchaffen fein muß, daß die Raupen bis an den Rand des 
Waſſers bequem kriehen können, ohne hineinzufallen. Die 
freien Zwinger werden ſtets große Vorzüge vor den verfchloffes 
nen haben, indem die Schlupfwegpen der ganzen Gegend, ans 
gelockt durch die reihlihe Nahrung für ihre Brut, fi) in dem 
Garten concentriren werden. Doc müßte man fle durch irs 
gend ein Mittel (Netze ꝛc.) vor den Vögeln zu fichern fuchen, 

Raufchen, |. Flatterbufd. 

Rechen, f. Harte, 

Rechen bei der Floͤßerei, f. Floßrechen, Holzfang. 

Rebbeide, ſ. Defenpfriem. 

Rechkohlen, ſ. KRoblenbrennerei, 

Recht, Rechtswiſſenſchaft. Nur vereinte Kraͤfte der 
Menſchen vermoͤgen die Natur zu beherrſchen; der einzelne 
Menſch ohne Huͤlfe Anderer iſt zu ſchwach, er vermag ihr kaum 
die noͤthigſten Beduͤrfniſſe ſeines phyſiſchen Seins abzugewinnen. 
Die Anerkennung der Nothwendigkeit eines gemeinſchaftlichen 
Wirkens, einer Theilung der Arbeit, zwaͤngte ſchon ſeit den fruͤ— 
heſten Zeiten die Menſchen in die Bande des bürgerlichen Vers 
eins, eine Verbindung vieler Menfchen zu dem gemeinfchaft: 
lichen Zwecke der möglichit vollftändigen und reichliden Vefries 
digung aller Lebensbedärfniffe durch Verein der Kräfte, Theis 
lung der Arbeit und Verkehr. Für diefe Verbindung, für das 
Zufammentleben der Menfchen in Gefellfchaften, müflen allges 
mein anerkannte und beitimmte Regeln — Geſetze — vorhans 
den fein, denen die Handlungeweife jedes Einzelnen gleichmäßig 
unterworfen ift. Ohne folhe allgemeine Negeln, denen jeder 
Einzelne fein Thun unterordnen muß, ift eine gefellfchaftliche 
Verbindung nicht denkbar; fie bilden die Gefeßgebung einer 
Sefelfhaft, eines Volks. Der Inbegriff aller Befuonifie, 
welche einem jeden einzelnen Menſchen nach diefen ſanktionirten 
Regeln zuftehen, bilden fein Recht. Rechtswiſſenſchaft 
ift die voilftändige ſyſtematiſche Daritellung aller in einem Lande 
beftehenden gültigen Rechtsvorſchriften. 

Zur Aufrechthaltung der Geſetze ift aber Aufere Gewalt 
nöthig. Es muß eine Macht vorhanden fein, weldye jedes eins 
jelne Glied der Gefellihaft zu zwingen vermag, feinen freien 
Willen den Regeln der Gefellfchaft unterzuordnen. 

Der Staat ift eine Gefelfchaft vieler einzelnen Perfos 
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nen, die ſich einer Beſchraͤnkung ihrer Freiheit unterworfen has 
ben, um die Zwecke des Zufammenlebeng zu erreichen. Die 
äußere Macht zur Aufrechthaltung der Gefege ift die Staates 
gewalt. Der Wille der Staatsgewalt verpflichtet jedes eins 
zelne Glied der Gefellihaft zu Allem, was zum Nutzen derfels 
ben dient, ffellt die Regeln auf, denen ſich Jeder unterwerfen 
muß (Gefeßgebung), und läßt im Falle der Nichtbeachtung, 
des Webertretens, den aͤußern Zwang eintreten (Strafges 
walt). 

. Alle Kechtverhältniffe, bei denen der Menfch, als ein Glied 
der Gefellihaft, des Staats, in Betracht kommt, find Ges 
genjtand: 

A. des öffentlichen Rechts. 

Alle Rehtsverhältniffe hingegen, in denen der Menſch zu 
andern Menſchen fteht, ohne daß dabei fein Verhaͤltniß zur 
Geſellſchaft in Betracht kommt, bilden 

B. das Privatrecht. 
ad A. Das öffentliche Recht zerfällt: 

I, In Rechte, 

II. In Verbindlichkeiten des Inhabers der Staatsgewalt. 

ad I. Zu den Rechten deſſelben gehören: 

a) Das Voͤlkerrecht. Rechte der Staatsgewalt nad) 
Augen, gegen andere Staaten, 

b) Das Staatsredht. echte der Staatsgewalt nad) 
Sinnen gegen die Glieder des Staats. 

Dies leßtere zerfällt: 

a) in das Verfaffungsreht. Es beſtimmt fowohl, 
wen die Handhabung der Staatsgewalt zuſteht, als 
auch, wie fie ausgeübt werden Toll, 

b) in das Regierungsrecht. Es beſtimmt die Befug— 
niffe, welche dem Inhaber der Staatsgewalt zugefprocen 
werden. Dieſe Defugniffe heißen Doheitsrechte oder 
Regale. Hierher gehören 3. B. das Recht der Ge: 
feßgebung, der Juſtizgewalt, der Polizei- und Kriminals 
gewalt, das Recht, von den Unterthanen perfönliche 
Dienfte und Abgaben zur Beſtreitung der Negierungss 
koften zu fordern, das Kammerregale, d. h. das Recht 
der Staategewalt, Eigenthum (‚Domainen) zu befigen 
und die Einkünfte derfelben zu verwenden ıc, 
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ad II. Die Verbindlichkeiten des Inhabers der Staatsgewalt 

ſind: 

4) Sorge für die leibliche Wohlfahrt der Unterthanen. Ers 
haltung der Gefundheit, des Handels, der Gewerbe, des 
Aderbaues x. (Staatswirthfhafts- Polizei). 

Ein Zweig der Staarswirthfchafts: Polizei ift die Forſt⸗ 
polizei: das Recht und die Verpflichtung des Inhabers 
der Staatsgewalt, für das Wohl der Nation, die Erhals 
tung der Waldungen und Sicherſtellung der daraus zu 
entnehmenden Bedürfniffe Sorge zu tragen, 

2) Sorge für die geiftige Wohlfahrt des Volks (Volksbil— 
dungs» Polizei). 

3) Sorge für die Sicherheit des Volks (Sicherheits:Pos 
lizei), 

ad B, Das Privatrecht zerfällt in vier Klaffen: 

I. Derfonenredht. Hierher gehören alle diejenigen Rechts— 
verhältniffe, in denen die Handlungsmweife einer Perfon dem 
Willen einer andern entweder gänzlich (Eltern und Kinder), 
oder nur in einzelnen Stuͤcken unterworfen ift (Kerr und 
Diener), 

JH. Sachenrecht. Jedes Recht, deffen Ausübung an eine 
Sache geknüpft ift, unabhängig vom Einfluß anderer Per: 
fonen, (Eigenthum, Grundgerechtigkeit ꝛc.) 

DI, Obligationenrecht. Nechte, deren Ausübung ebenfalls 
an eine Sache, jedoch nur unter Einfluß und Zuziehung 
anderer Perfonen, gebunden ift. (Kauf, Taufh, Miethe, 
Pacht ıc.) 

IV, Erbrecht. Webergang der Nechte verftorbener Perfonen 
auf Lebende, | 

Das Sorftreche gehört keinem dieſer Nedytsverhältniffe 
fpeciell an, fondern umfaßt fie ſaͤmmtlich, diejenigen Rechts⸗ 
grundfäge hervorhebend, welche in einer fpeciellen Beziehung 
zum Walde und feiner Bewirthichaftung ſtehen. Schenk defis 
nirt es richtig als den Inbegriff aller rechtlichen Grundfäge, 
welche ſich auf Forftfahen anwenden laffen. 

Regen, |. Atmofphäre. 

Reidelbolz, f. Stangenhol;. 

Reif, f. Atmofphäre. 

Reiffteden, Reifitangen fürd gerade Stangen von Weis 
den, Haſeln, Birken, Eichen x., die man fpaltet, um Reife 
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für Fäffer ıc. daraus zu machen. — Sin den Weinländern fpal 
tete man vormals Birken von 40 Fuß Länge, um Reife für 
die großen Lagerfäfler davon zu verfertigen. Weil diefe Reife 
aber theuer find, und nicht lange dauern, fo legt man jeßt meis 
ftens eiferne Reife um die großen Faͤſſer. Diefe koften zwar 
mehr; fie halten aber auth fehr lange, und der oft koſtbare 
Mein ift mehr gefichert. 

Reiner Beſtand. Mean nennt den Beftand, der nur eis 
nerlei Holzart enthält, einen reinen Beftand. 

Reinertrag oder Nettoertrag eines Forftes ift dies 
jenige Geldfumme, die übrig bleibt, wenn man alle Koften der 
Adminiftration, die Grundfteuer ꝛc. abgezogen hat. Was aber 
der Forft ohne Abzug der Koften einbringt, das wird der 
Bruttoertrag genannt. 

Reisbunde, f. Faſchinen. 

Reiferbolzertrag pro Xlafter, f. Verhältniß des 
NReiferholzes zum Klafters oder Stammholz, und 
Holzgehalt der Reiferbunde. 

Reitender Foͤrſter. Man nennt fo an einigen Orten 
denjenigen Forftbeamten, der einen Forft zu verwalten bat. 
Zuweilen find es auch Schuß-Dffizianten, die, wegen des großen 
Umfanges ihres Schußbezirkes, Futter auf ein Pferd befommen. 
Eine folhe Einrichtung ift aber fehlerhaft. Der SchußDffis 
ziant kann den Holzdieben im Walde felten etwas anhaben, 
wenn er zu Pferde if. Die Schußbezirke dürfen daher nicht 
größer beftimmt werden, als daß ein Förfter zu Fuß fie 
ſchuͤtzen kann. 

Reitwurm, richtiger Riedwurm, ſ. Acheta. 

Rente des Bodens, ſ. Bodenproduktion. 

Reproduktion heißt die Fähigkeit eines organiſchen Koͤr⸗ 
pers, durch gewaltfame Verletzungen verloren gegangene Theile 
aus fich felbft wieder zu ergänzen, und dadurch feine Integri⸗ 
tät wieder herzuftellen. Sie Außert ſich bei den Pflanzen in 
vierfach verfchiedener Weiſe; 

a) Reproduktion der Organe es auffteigenden Stocks (Stumm, 
Stengel) am aufiteigenden Stock. 
Hierher gehören die gewöhnlichften Erfcheinungen der Re— 
produftion: 
4) Die Wiederausfhlagfähigkeit, ſ. d. Art. 
2) Die Wiederbelaubung, f. d, Art. 


\ 
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3) Die Ueberwallung, ſ. d. Art. 

b) Reproduktion der Organe des En a am abjleigenden 
Stock. Hierher: 

4) Die Wurzelerzeugung. 

2) Die Uebermwallung. 

ce) Reproduktion der Organe des abjteigenden Stocks am aufs 
ſteigenden: 

1) Wurzelerzeugung der Steckreiſer und Abſenker 

— 

d) Reproduktion der Organe des aufſteigenden Stocks am ab⸗ 
ſteigenden: 
1) Wurzelausſchlag, f. d. Art. 

Reſerve. Es iſt bei jeder Forſtverwaltung noͤthig, eine 
Holz-⸗Reſerve zu haben, um bei ungewöhnlich ſtarken Holz 
abgaben, die durch Unglücksfälle und mancherlei Veranlaſſung 
entftehen, nicht genöthige zu fein, den firirten Materialetat zu 
überfchreiten, fondern das crtraordinaire Bedürfniß aus der 
Reſerve nehmen zu können. Dieſe Reſerve bilder man fi in 
jedem Forfte auf die Art, daß man einige Jahre lang das 
firirte Etats Quantum nicht vollfändig bauen läßt, fon 
dern einen verhälmißmäßigen Theil davon aufipart. Kommen 
dann in einigen Sahren keine ertraordinairen Abgaben vor und 
wächft die Reſerve zu hoch an, fo kann die aufgeſparte Neferve 
benugt, und wieder eine neue gejammelt werden, — Cine auf 
diefe Art gebildete Neferve ift zwecfmäßiger, als eine ſolche, wo 
man beſondere Walddiftrikte zur Neferve beftimmt; weil 
man nicht willen kann, wie bald die Referve nöthig fein wird, 
Bei erfter Art aber kann die Wirthſchaft immer regelmäßig 
fortgeführt werden, da die Neferve in der Totalität enıhalten 
ift, und jedesinal da genommen werden kann, wo es am nüß 
fichften ift, das Holz zu fällen. 

Revier iſt eigentlid der Schugbezirk eines Förfters, 
An einigen Orten nennt man aber den Adminiftrationsbezirf 
eines Oberfoͤrſters Nevier, und den eigentlichen Oberförfter 
Kevierförfter, oder auh Rebier⸗Oberforſter. Beides 
ift nicht paflend. Derjenige, weldyer mehrere Förfter unter ſich 
bat, und deren Neviere vermalter, kann weder Revierförs 
fier, noh ReviersDberförfter beißen, Die Benennung 
Dbderförfter ift viel paflender. 

Revierförfterei, ſ. Forſtrevier. 
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Revierverwalter, |. Oberförfter. 

Rhagium, f. Cerambyx. 

Rhizom, Wurzelſtock, rhizoma, f. Wurzel. 

Rhynchaenus, Rbynchites, Rhynchophori, ſ. 
Curculio. 

Richten, einen Meiler, heißt: einen Meiler tunftmäßig 
aufrichten, f. Kohlenbrennerei. 

Rickſtangen find folde, womit man die Felder gegen den 
Andrang des Viehes verwahrt. Shre Länge ift verfchieden, 
und die Dicke beträgt gewöhnlich 3 bis 4 Zoll im Durchmeffer. 
— Wo eine gute Feldpolizei Statt finder, da ift die Verrickung 
der Felder nur nörhig, wenn Wiehheerden auf ſchmalen Wegen 
durch die Felder getrieben werden muͤſſen. 

Riegel werden alle Holzſtuͤcke in einem Gebäude genannt, 
die horizontal oder etwas chief in den Wänden zwiichen den 
Dfoften angebracht find. 

Riegelbolz werden die Stuͤcke Bauholz genannt, die fo 
kurz find, daß fie nur zu Niegeln gebraucht werden können. 
©. Pfoſtenholz. 

Riefe, f. Holzrieſe. 

Rinde der Pflanzen. Man bedient fidy dieſes Auss 
drucks in einem weiteren und in einem engeren Sinne. Syn 
weiterer Bedeutung verjieht man darunter denjenigen Theil des 
Stammıs, der Aefte, Zweige und Wurzeln, weicher vom Außer; 
ften Umfange der legten Jahreslage ab, die Außere Bedeckung 
diefer Theile bildet und ſich von ihnen abloͤſen läßt. In dies 
fem weiteren Sinne genommen ift die Minde aus folgenden 
Drganen zulammengefeßt: 

41. Aus Lagen von Baftröhren d. h. Holsfafern, in des 
nen fih der Inhalt nicht zu Druͤſen und Spivalfafern geftals 
tete und die jährlih nad) außen abgejchieden wurden. Sie 
bilden in der Rinde der Eiche, Linde, Weide ıc. die Haupt 
maffe, daher deren faferiger Bau. In der Rinde anderer Höls 
zer (Dirke, Buche, Weißtanne ꝛc.) fehlen die Baftröhren ganz, 
indem fie im folgenden Sahre nad ihrer Entſtehung verhols 
zen und zum SHolzringe übergehen (ſ. Hol; S. 388). 

2. Aus Saftgefäßen. Sie finden fi) in der Rinde 
aller Hölzer, aber ftets in der im Art, Lebensfaftgefäße darge 
ftellten Metamorphoſe durch innere Blafenbildung. Funktion der 
Säfteleitung kommt ihnen, fobald fie in die Rinde getreten find, 
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wahrfcheinlich nicht medr zu, dahingegen bilder fih aus ihnen 
die eigene gefchloffene Membran der Saftblafen oder Saft: 
halter, Organe, welche zur Abfcheidung und Aufbewahrung eis 
genthämlicher Säfte, meift dliger Natur, beitimmt find, 5. B. 
die Terpenthinblafen, die großen Safthalter in der Rinde des 
Wahholders x. In den Äußerjten Rindenfchichten Iöfen fie 
fih wie alle Übrigen Organe der Rinde in Moleküle auf, die 
entweder abfallen oder die Grundlage der Flechten, junger: 
mannien, Mooſe werden; oder fie treten, in ihrer Entwicklungs 
richtung noch von der Lebenskraft des Baums geleitet, zu einer 
ganz eigenthämlichen Zellenform zufammen, deren Zufammens 
bang die weiße blättrige Rinde der Birken, der Pflaumenar; 
ten und mehrerer anderer Hölzer bilder. 

3. Die Saftgänge der Rinde find Leine eigenthuͤm⸗ 
lichen, von einen befonderen Membran umfchloffenen Organe, 
fondern mehr oder weniger ausgedehnte Lücken im Zellgewebe 
der Rinde, im welchen fih, wie in den Safthältern, eigene 
Säfte abfondern. Beſonders deutlih find fie in den jüngeren 
Trieben der meiften Nadelhoͤlzer vorhanden, wo fie auch mit 
unbewaffnetem Auge, durd den ihnen entftrömenden oͤlig⸗har⸗ 
zigen Saft zu erkennen find. 

4. Aus parenchymatiſchem Zellgewebe. Es bilder in 
den einjährigen Trieben ftets die Hauptmaffe der Rinde, wird aber 
bei denjenigen Hoͤlzern, deren Baſtlage in die Ninde übergeht 
verdrängt, ſtirbt ab und wird nicht wieder erzeugt. Hier bils 
den dann die Baſtlagen und Saftgefäße allein die Rinde. Wo 
parenchymatiſches Zellgewebe vorhanden ift, zeigt fich dies ftets 
mit Zellfaftbläschen erfüllt, die in den meiften Fällen grün ge: 
färbe find oder dur Jodine grün werden. Mur bei Salıx 
habe ich bis jegt ein Blauwerden diefer Bläschen durch Jod⸗ 
2öfung beobachtet, und auch hier enthalten nur die Außerften 
Zellenfchichten Staͤrkemehl. 

5. Aus dem Zellgewebe der Epidermis. Es befteht 
auch hier wie Überall nur aus den Außerfien Zellenfchichten der 
parenchymatifchen Rinde, und unterfcheidet fih von diefem nur 
durch feine plattgedräckte Form, f. Epidermis. Mur die Rinde 
jüngerer Stammtheile trägt eine Epidermis; fie fälle fpäter ab 
und eriegt fih nidyt wieder. Bei allen Bäumen mit glatter 
Rinde und ohne Baſtlage haͤlt fie ſich länger, als bei denen 
mit aufgeriffener Rinde, 
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In engerer Bedeutung verfteht man unter Rinde nur den 
parenchymatifchen Theil derfelden mit den in deflen Zellgewebe 
eingefchloffenen Saftgefäßen, Saftgängen und KHältern, fo wie 
die Epidermis, 

Rindelnospe, YolzEnospen, falfche Knospen. Man 
verfteht darunter diejenigen Seitenfnospen, welche im einjähris 
gen Triebe nicht zur Entfaltung kamen, fondern oft viele Jahre 
hindurch in der Entwicklung zum Zweige zurücdgehalten wers 
den. Dahingegen durchbrechen fie in jedem Jahre die neuges 
bildete Holzlage, und entwickeln fi unter gewiflen Bedinguns 
‚gen zu Stammfproffen, Wafferreifern 20.5; f. Knospen und 
MWiederausfhlagfähigkeit. 

Rindenkäfer, f. Bostrichus, Hylesinus, Eccoptogaster; 
auch kommen einige Holzkäferlarven, namentlid: Lamta aedilis, 
fo wie einige Ruͤſſelkaͤfer (Curc. abietis, pini, notatus :c.) 
und endlich Larven vieler kleinerer Käfer (Ips, Colydium, La- 
tridius x.) unter Rinden vor. “Diefe legteren find nicht zu 
den ſchaͤdlichen Inſekten zu rechnen, indem ihnen die Baftfchicht 
erft dann zum Aufenthaltsort und zur Mahrung dient, wenn 
die Zellen derfelben durch rückfchreitende Metamorphofe in die 
Natur der Pilzsfafer übergegangen iſt. Daher finden wir die 
meiften diefer Käfer auch in den Äußeren Baumfchwämmen 
wieder. 

RindensAlafter, deren Maffeninhalt. ©. Holy 
gehalt der Klaftern. 

Rindenſchlag, Schälfchlag. Die Eihen-Niederwak 
dungen, wenn man fie auf Lohrinde benußt, werden Rin— 
denfhläge oder Schälfhläge genannt. Sie können im 
Frühjahre nicht eher gehauen werden, bis der Saft eirkulirt 
und die Rinde ſich gut ablöfen läßt. Auch muß die Hauung 
aufhören, fobald das Laub durch die Knospen bricht, weil durch 
die Bildung der Blätter der Rinde viel Saft verloren geht, 
und dann die Rinde weniger Gerbftoff enthält. — Wo nicht 
viel Holz zu fchälen ift, da können die Stangen nah und nad) 
gefällt und auf der Erde liegend gefchält werden. Wo aber 
die Arbeiter dazu nicht hinreichen, um bis zum Durchbrud) der 
Blätter fertig zu werden, da läßt man, ehe der Saft cirkus 
fire, die nicht ſchaͤlbaren Stangen fällen, ſchaͤlt nachher, fobald 
ſich die Rinde gut ablöfen läßt, vorerft die Stangen, fo hoch 
man reichen kann, ftehend, haut dann die Stangen, wenn alle 
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unten geſchaͤlt find, um, und fchält auch den oberen Theil der: 
felden. — Beim Schälen der fichenden Stangen haut man 
mit einem fcharfen Beile die Rinde ringsum durd), fo, daß der 
Kreiehieb einige Zolle höher von der Erde entfernt ift, als 
nachher die Stange abgehauen werden fol. Dann madıt man 
auf zwei eritgegengelegten Zeiten, fo hoch man reichen kann, 
perpenditulaire Schlige in die Rinde, klemmt mit einem Loheifen, 
oder mit einem meißelartig aefchnigten harten Holze die Rin— 
denftreifen los, fo weit dies gehen will, und läßt diefe Strei— 
fen zum Abtrocknen anden Stangen vor der Hand hängen. Iſt 
man mit diefer Arbeit durchaus fertig, fo werden die Stangen 
alsbald gefällt, die Ninde völlig abgefchält, in gleid) lange und 
dicke Bündel gebunden, getrodnet nnd verkauft. — Die Rinde 
der Art wird Glanz; oder Spiegelrinde genannt und theuer 
bezahlt. Man muß fie aber vor Regen zu fhügen ſuchen, weil fie 
fonft an Kraft verliert. — Es fommt in Gegenden, wo das Holz 
nicht fehr theuer ift, zuweilen vor, daß aus der auf einem 
Morgen gewonnenen Slanzrinde mehr Geld erläft wird, als 
aus dem Holze, wovon fie abgefhält wurde. 

Rindſchaͤlig nennt man an einigen Orten die Baus und 
Nusholz: Stämme, wenn fie Fehler irgend einer Art haben. 

Ring, ſ. Stabholz. 

Ringe, ſ. Koͤrpertheile der Inſekten. 

Ringeln, einen Baum, heißt: einen Streifen Rinde 
rund um den Daum horizontal abloͤſen. Der Baum ſtirbt 
dadurch meiftens ab, weil der Lauf der Säfte unterbro 
chen wird. Mur felten quilft aud dem nackten Holze eine neue 
Kinde hervor. Bei Erlen, die im dichten Schluß fians 
den, hat man dies, jedod) felten, bemerkt. Auch waͤchſt die 
Rinde zuweilen von oben und unten zufammen, wenn der ent 
blößte Ring nur ſehr ſchmal if. S. Reproduktion. 

Rinnenfast, oder Streifenſaat. Die Rinnenſaat fann 
entweder vermittelt des Pfluges, oder vermittelt der Hacke 
vollzogen werden. Wo man den Pflug anwenden kann, iſt die 
Vorbereitung zur Saat vermittelft des Pfluges wohlfeiler, als 
wenn Streifen gehackt werden muͤſſen. Sollen die Rinnen 
vermittelft des Pfluges gemacht werden, fo kann dies zwar mit 
dem gewöhnlichen Aderpfluge geſchehen, die Sohle der Furche 
wird aber fhmal und ſchief. Es wird daher der Same, 
wenn er micht dick mit Erde bededt ift, durch ſtarke Regen⸗ 
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giſſe auf die tiefſte Seite der Furche geſchwemmt. ine brets 
tere Furche mit ebener Sohle bewirkt der früher befchriebene 
Kultur-Pflug, den man allenthalben, wo viele Kulturen ger 
macht werden, anfdaffen follte. — Müffen aber, wegen der 
Stoͤcke, Steine, Wurzeln, oder wegen des fteilen Abhanges :c., 
die Streifen mit der Hacke gemacht werden, fo wird zuerft 
das Grad und Unkaut, mit möglidhfter Zuräclaffung der 
Dammerde, abgehackt und zur Seite gelegt. Dann wird der 
wunde Boden, wenn fleine Samen gefäet werden follen, 
4 bis 2 Zoll tief aufgelodert, der Same darauf gefreut, und 
vermittelft einer ſchmalen eifernen Harte nach Bedürfniß unter 
die Erde gebracht. Erfordert der Same aber eine 1, bis 3s 
zöllige Bedeckung, fo wird die Erde in der Ninne 2 bis 3 Zoll 
tief aufgelocdert, aus der Rinne gezogen, die Eicheln ꝛc. 
hinein gejtreut, und dann die Erde darüber geſtoßen. — Bel 
allen Streifenfaaten mäffen die Streifen an fehiefen Flächen 
horizontal gezogen werden, weil fonft ſtarke Regenguͤſſe den 
Samen oder die Kleinen Pflanzen wegſchwemmen, und auch die 
Rinnen ausfpülen. — Neigt der Boden nicht fehr zum Grass; 
wuchſe, fo brauchen die Streifen nicht breiter als 6 Zoll zu 
fein; fonft aber muß man fie 10 bis 12 Zoll breit machen 
laflen, damit das neben den innen aufwachfende lange Gras 
die Pflanzen nicht verdämme. — Naͤher als 3 Fuß brauchen 
die Rinnen nicht beifammen zu fein, und es ift auch hinreichend, 
wenn man fie 4 Fuß von einander entfernt. Nur auf trode 
nem, der Sonne stark ausgefektem Boden macht man die Strei— 
fen 2 Fuß von einander entfernt, damit das junge Holz den 
Boden bald bedecke und feuchte erhalte. Will man aber, wo 
der Boden gut und gehörig feucht oder friſch iſt, die Saat 
möglicht wohlfeil machen, fo können die Streifen auch 5 big 
6 Fuß von einander. entfernt werden‘, phne dadurch einen bes 
deutenden Machtheil am künftigen Holzertrage zu leiden. — Da 
die eins und zweijährigen Holzpflanzen gern im abwechfelns 
den Schatten ftehen, fo ift es nüglicd), wenn man dicht an die 
Seite des Streifens, nah Suͤd⸗Oſt, oder nach Eid, und Süd: 
weit hin, etwas mehr Samen ausftreut, ald im Verhaͤltniſſe 
auf die ganze Fläche kommt ;-die aufgekeimten Pflanzen haben 
auf jener Seite mehr Schuß gegen die Sonnenhitze, und wachs 
fen in den erften Jahren an-diefer Kante des Streifens auds 
gezeichnet gut, weil die Wurzeln bald unter die Kante laufen, 
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nnd dadurch gegen das Austrocknen gefhügt find. Deswegen 
find auch ſchmale Streifen — wo fie wegen des Unkrautes 
ftatt finden können — nüglider, als die breiten. Wenn man 
z. ©. auf einer 42 Fuß breiten Fläche vier 6 Zoll breite 
Streifen befäet, fo wird man darauf mehr Pflanzen erziehen, 
ald wenn man auf derfelben Fläche, mit eben fo viel Samen, 
nur zwei 12 Zoll breite Streifen befäet hat. — Es ift daher 
nicht rathfam, die Saat⸗Streifen breiter zu maden, als es 
der Wuchs des Unkrautes zu beiden Seiten des Streifens nds 
thig macht. Und hätte man vom Unfraute durdaus nichts zu 
fürchten, fo würden in den nur 4 Zell breiten Streifen, vers 
hältnigmäßig gegen die Ausfaat, die meiften Pflanzen erwach—⸗ 
fen. Selten kommen aber Fälle vor, wo 4 Zoll breite Saat 
freifen zweckmäßig find, weil das zu beiden Seiten aufwach⸗ 
fende Unkraut die jungen Pflanzen leicht fehr verdämmt. 

Zur Berechnung der mit einer Streifenfaat verfnüpften 
Koften wird noch bemerkt, daß ich darüber folgende Erfahrung 
gemacht habe: 

A. Rädfichtlid der Furdhenlänge, die ein mit zwei 
Pferden befpannter Pflug in einem Tage, zu 
7 Stunden gerechnet, pflügen fann. 
4) Wenn der Boden etwas fandiged Stoppel 
feld oder demfelben ähnlich iſt, täglich we⸗ 
Noten en . 60,000 Fuß. 
2) Desgleihen, aber Lehmboden . - 50,000 Fuß. 
3) Wenn der Boden mit vielem Gras bewach⸗ 

fen und lehmig oder etwas fleinig ift 40,000 Fuß. 

B. Ruͤckſichtlich der Streifen, die ein fleißiger Ars 
heiter in 7 Arbeitsftunden zur Kultur. behaden 
fann: 

4) Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 


sü — Be 
famen,. Buceln, 
Fuß. Zus. 


a) Wo wenig Gras fteht und der Boden fans 

dig iſt, täͤglſh. 22000 4400 
b) Wo kurze Haide und Moos iſt 1800 1300 
c) Wo dichtes Gras iſt a 1500 1100 
d) Wo der Boden fteinig und mit viel Uns 

kraut bewachſen ift ee 1400 1000 
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2) Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 


ür fleis r @i- 
ne Oct Bir und 


en, Bucheln. 
Fuß. Fuß · 

a) Wo wenig Grad ſteht und der Boden 
leicht ift, täglich 5 “1400 900 
b) 280 kurze Haide und Moos iſt. - 1200 800 


c) Wo dichtes Gras und Unkraut ft . 1100 750 
d) Wo der Boden ſteinig und mit vielem Uns 

kraut bewachſen ift . 100 650 

Diefe Anfäge find gering. Ein Tageldhner, der im Ders 
dung arbeitet, wird mehr befchaffen. 

Riolen. Diefes geſchieht auf folgende Art: Dan läßt eis 
nen 3 Fuß breiten Graben machen, der fo tief ift, wie das 
Grundſtuͤck riolt werden fol. Unmittelbar neben diefem Graben 
läßt man den zweiten eben fo breiten Graben ziehen, und die 
aus diefem Graben kommende Erde in den erfien Graben wer: 
fen. Auf diefe Arc wird die Arbeit fortgefeßt, und zulegt wird 
die aus dem erften Graben genommene Erde in den legten 
Graben geſchafft. Dadurch kommt diejenige Erde, welche bißs 
her oben war, unten hin, und der Boden wird in der beftimms 
ten Tiefe locder und von Steinen ꝛc. rein gemacht. Da nun 
aber die gute Erde unten und die fchlechte oben liegt, fo ift es 
nöthig, die obere Erdſchichte tuͤchtig zu düngen, damit die Erde 
durchaus gut werde. Unterläßt man diefe Düngung, fo hat 
man auf der Dberflähe nur eine fchlechte Vegetation zu ers 
warten, wenn Samen darauf gefäet werden. Pflanzt 
man aber Gewaͤchſe hinein, die mit ihren Wurzeln die unter 
fie gebrachte gute Erde bald erreichen, fo wachfen diefe, auch 
ohne Dünger, in dem aufgeloderten Boden befler, ald wenn 
das Land nicht riolt if. Wo Dbftbäume möglichft groß wers 
den follen, da laffe man den Boden 2 bis 24 Fuß tief riolen; 
wo man aber in einer Baumſchule nur büdfenlaufdicke 
Pflänzlinge erziehen will, da riole man den Boden nur 14 Fuß 
tief, und wo man blos Sämlinge erziehen will, die fchon 
verpflanzt werden, wenn fie 2 oder 4 Sjahr alt find, da lafle 
man den Boden nicht riolen, fondern nur einen Spatenftich 
tief umgraben, damit der Same in die obere gute Erde 
komme. — Beim Riolen fommt das Unkraut jo tief unten hin, 
daß es nicht hervorwachſen kann; beim Graben des Landes 
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aber muß es vorfichtig ausgelefen werden Wenn dadurch die 
Arbeit auch etwas foftbarer wird, fo beträgt dies doch fo viel 
nicht, wie man dadurch erfpart, daß man nadıher weniger 
Geld für das Jaͤten auszugeben braucht. — Man fieht hieraus, 
daß das Riolen bei den Forftkulturen zu theuer iſt, und daß 
dabei nur das tiefe Umgraben Anwendung finden kaun. 

Rippen, nervi, nennt man die Nöhrenbündel, welche das 
neßförmige Adergewebe der Blätter bilden. 

Kiffer oder Reifer it ein Inftrument, womit man Strei— 
fen in die Rinde der Bäume madıt, un fie zu bezeichnen. Ein 
Tolcher Reißer befteht gewöhnlidy aus einer, an der einen Leite 
gekruͤmmten, und an der andern mit einem Handgriffe verfebenen, 
6 bis 8 Zoll langen, dünnen eifernen Stange, die vorn am 9% 
kruͤmmten Theile eine verftählte, Scharf gefchtiffene, Eleine, halb— 
runde Schaufel hat, um # Zoll breite Riffe damit in die Rinde 
machen zu können. er 

Roborb heißt fo viel, ald Frohndienft. 

Roden, f. Ausroden. 

Röhren, der Pflanzen tubi, f. Elementarorgane 
der Pflanzen. Wir bezeichnen mit dem gemeinfchaftlichen 
Ausdruck Röhren alle inneren Elementarorgane der Prlanzen, 
deren Laͤngendurchmeſſer den Querdurchmeſſer vielfach Überfteigt, 
und die nicht mit abgeplattetem Boden auf einander fichen, fon: 
dern an beiden Enden zugeſpitzt mit dielen nebeneinander lies 
gen und gegenfeitig in einander eingreifen. Die Grundform 
der Röhre ift das volltommene (nicht entjcheitelte) Dihexaẽder. 
Die Kormwandlung beſteht 1) in einer Abjtumpfung der Wins 
kel um die gemeinichafrficyen Querachfen beider Ppramiden: da 
fen, wodurd das Dihexaëder zum zugeipigten Cylinder wird 
2) in Ausdehnung der Längenachje und Schwinden der Auer 
achfen, wodurch die langgeftredte fadenförmige Geftalt der 
Holz ⸗ und Baſtroͤhre auftritt, Agarth unterjcheider: 

1. ellipſoidiſche Röhren durch geringe Langendehnung 
und größere Ausdehnung der Quexachſen den Zellen am aͤhn⸗ 
lichſten. Sie finden ſich beim Uebergange der Baſis zur Rinde. 

2. ſpuhlenförmige Röhren. Nur durch größere Län 
gendehnung von den vorigen verfchieden, mit zugelpigten oder 
fchräg abgefchnittenen Enden. Im Baft, Splint nnd Kcl;. 

3. favenähnlihe Röhren. Sehr in die Länge gedchnt 

mit 
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mit abgerundeten Enden. Die eigentliche Baftfafer im Flache, 
Hanf ıc. 

Agarths fiberähnliche Nöhren können wir nicht als 
ſolche annehmen; fie find weiter nichts als die gedoppelt erfcheis 
nenden Wandungen neben einander liegender Baſt⸗ oder Holz 
söhren. 

Der Zufammenhang der Röhren unter füch, ift derfelbe wie 
bei den Zellen, nur mit dem Unterfchiede, daß der Zwiſchen⸗ 
kitt ein fefterer iſt, wodurch dem Gefüge eine innigere Ders 
bindung eigenthämlich wird. 

Die Membran der Röhren ift ebenfalld von der der Zels 
fen in nichts verfchieden. Sie entfteht wie diefe durch Zufams 
mentritt vegetabilifcher Dronaden, geht aber häufiger und regels 
mäßiger diejenigen Metamorphoſen ein, welche bei den Zellen 
des Parendyms nur ausnahmeweife und nur bei gewiffen 
Pflanzen ftatt finden. 


Metamorphofe der Röhren. 

Denken wir uns die Röhre in ihrem einfachften Zuftande, 
wie fie in der Baſtlage erfcheint, als einen fehr langgedehnten, 
an beiden Enden zugefpißten, von einer einfachen Membran 
gebildeten Schlau, im Kirfernholz z. B. ziemlich allgemein 
?s Par. Linie im Durchmeffer und 14 Par. Linie lang, fo 
laͤßt fich eine doppelte Metamorphofe der Roͤhre nachweiſen. 
Die erfte bezieht fih auf Veränderung der Nöhrenmenbran 
ſelbſt, die andere geht aus einer Geftaltung des Nöhreninhalts 
zu Drüfen und Spiralfäden hervor. 

Die Metamorphofe der Membran tritt erft im höheren 
Alter ein, und befteht darin, daß die Röhre ein punktirtes, ftrei, 
figes oder poröfes Anfehn erhält, Mir finden eine Erklärung 
diefer Erfcheinung in dem Auseinandertreten der, urfpränglich 
zur Zellenmembran eng vereinten Bläschen, wodurch Deffnungen 
entftehen, die fich zuerft als dunkle Punkte, bei weiterem Auss 
einandertreten als runde Deffnungen, endlich beim Zerreißen der 
zwifchen den Poren befindlihen Membran als quersovale 
Geffnungen zu erkennen geben. Ein bloßes Zufammenziehen 
der Membranbläschen muß fchon diefe Metamorphofe zur Folge 
haben. Hier bilder fi alfo aus der Außerften urfpränglichen 
Membran duch eine ruͤckſchreitende Metamorphofe ein 
großer Theil derjenigen Nöhrenformen, welche im Innern der 
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Roͤhren aus deren Inhalte durch eine vorfchreitende Mes 
tamorphofe herausgebildet werden. 

Die Röhren find urfprünglich unftreitig Organe der Saͤf— 
teleitung und wie die Zellen mit Pflanzenfaft erfüllt, in welchem 
eine große Menge fogenannter Zellfaftbläschen liegen, die ſich 
von anderen Körnern und Bläschen fehr feharf dadurdy unters 
fcheiden, daß fie durch Jodine eine grüne Farbe erhalten, wenn 
fie auch vorher waflerflar waren. Diefe Zellfaftbläschen find 
es, deren Geftaltung zu Organen im Innern der einfadyen 
Baftröhre folgende fünf Metamorphofen-Reihen bilder. 

4fte Metamorphoſen-Reihe. 

Die Zellfaftbläshen nehmen eine dunklere Farbe und för: 
nige Befchaffenheit an und ballen ſich in Kaufen zufammen, 
die jet durch Jod eine blaue Farbe erhalten. Die zufams 
mengetretenen Bläschen hängen ſich den innern - Wänden der 
Roͤhren an und organifiren ſich hier zu Halbkugeln, welche mit 
ihrer flaheh Seite der Membran da aufligen, wo diefe durd)s 
bohrt ift, alfo eine Deffnung derfelben deckend. Weiterhin fieht 
man am Mittelpunfte diefer Halbkugeln einen dunkeln Puntt, 
der fich allmählig erweitert und zu einer deutlichen Oeffnung 
wird. In den Holzroͤhren der Nadelhölzer fhreitet die Ent: 
wicklung nicht weiter vor. Es find dies die fogenannten drüs 
figen Organe, welche hier eine befondere Größe erlangen. Aber 
auch in den wahren KHolzröhren älterer Jahrringe der Laub: 
hoͤlzer findet diefe Drüfenbildung ftatt, nur daß die Drüfen 
hier viel kleiner und in einer weit größeren Anzahl 
vorhanden find. Dies, und die größere Gleichfoͤrmigkeit im 
Durchmeffer der Röhren ift der einzige Unterſchied, wel 
her zwifchen Laub» und Nadelhölzern in Beziehung 
aufden innern Bau des Holzkörpers ftatt findet (vgl. 
Salix, Populus mit Pinus, Juniperus). Bei den meiften Laub: 
hölgern, namentlich bei der Eiche, Efche ꝛc., verfchmelzen meh 
rere Röhren zu einer einzigen größeren, deren aͤnßere Wanduns 
gen die Wand des großen Gefäßes bilden, während die inneren 
Zwiſchenwaͤnde ſich löfen und zu eigenthämlichen Aftergebilden 
fidy geftalten, 3. ®. zu großen Blafen in den Röhren des Eichen⸗ 
holzes. In anderen Hölzern, z. B. den Nadelhölzern, Linden, 
Ahornen finder dies Verſchmelzen nicht oder in geringerem 
Grade ftatt. Daher das Gleihförmigere in der Textur diefer 
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2te Metamorphoſen-Reihe. 

In allen krautigen Pflanzen und Pflanzentheilen, alfo auch 
im Markcylinder der Laub» und Nadelhößer, ift die Entwicklung 
weiter vorgefchritten. Die Drüfen hängen fi der Membran‘ 
nicht an, ihre innere Deffnung erweitert fich bedeutend, wos 
durch) die Drüfe zum Ringe wird. Diefe Ringe welche ſich der 
inneren Roͤhrenwand meift in horizontaler Richtung anhängen, 
bilden dann Das Ringgefäf. 

3te Metamorphofen;Reihe. 

Bildeten fich im Innern der einfachen Nöhre fo viele Druͤ⸗ 
fen, daß fie ſich gegenfeitig drängen, legen fie ſich in Horizon, 
taler Richtung dicht auf einander, und erweitern fie ſich zu 
Ningen, fo entfteht das abrollbare oder unabrollbare Spi; 
ralgefäß durch Trennung der einzelnen und Verwachſen der 
benachbarten Ningfäden nach gewiffen Gefegen. 

4te MetamorphofensKeibe. 

Einen ganz andern Merlauf nimmt die Metamorphofe, 
und diefer findet gewöhnlich in den Röhren von weiterem Durdys 
mefler ftatt, wenn ſich die Druͤſen nicht in horizontaler Nicys 
tung Über einander lagern, fondern der Membran in vertitaler 
Richtung anhängen und fich in diefer Lage zu Ringen erwei— 
tern. Das Innere der Membran wird dadurch mit einem 
Netzwerk umfpannt, in weldem jede einzelne zum Ring erwei— 
terte Drüfe eine Mafche bildet. Verwachſen die benachbarten 
Ringe mit einander fo entfleht Das neuförmige Gefäß. Das 
Treppengefär ift nichs Anderes als ein netzfoͤrmiges, deffen 
innere Mafchendimenfion in der Längenachfe der Röhre fehr 
verkürzt ift. Finder diefe Verkürzung in dem Grade ftatt, daß 
die Mafchenwände ganz auf einander fallen, ohne zu verwachfen, 
fo zeigt fid) die Röhre als geftreiftes Gefäß. In Folge des 
dichten Aufeinanderliegens der Mafchenwände verwachfen diefe 
allmählig, und bilden auf der leßten Stufe des Verwachſens 
die punftirten Gefaͤße. Poroͤſe Gefäße gehen aus einer 
Verwachſung der Netzfaͤden des Treppengefäßes hervor. Bet 
Pteris aquilina laͤßt fih diefe und die folgende Metamorphor 
ſen⸗Reihe Häufig in einer und berfelben Roͤhre verfolgen. Eben 
ſo bei Lupinus albus. 

5te Metamorphoſen-Reihe. eo 

Sie beginne und verläuft wie die Ate, Bi zur Bildung 
der negförmigen Gefäße, weicht aber im Verfolge darin ab, 
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daß dies Netzwerk ſich zu einem oder mehreren Bändern iſolirt, 
die erft unregelmäßig im Innern der Röhren hinziehen und fic) 
endlicdy in die Spiralwindungen der abrollbaren bandförmigen 
Gefaͤße legen. Die Anordnung des Fadens zur Spirallinie 
erfolgt nach mechaniſchen Gefegen, und muß eintreten, fo wie 
die Fafer einen gewiffen Grad von Clafticität erreicht hat, 
ganz fo wie ein Pferdehaar, welches ‚in einen engen Glascy: 
linder gedrückt wird fih in Spiralwindungen um die innere 
Eylinderwand legt. 

Die volltändig metamorphofirte Röhre enthält keinen Zeil: 
faft und keine Zelfaftbläschen mehr, fondern Luft und eine 
grumsfe Materie, die durch Jodine blau gefärbe wird, alfo 
ftärtemehlhaltig zu fein ſcheint. 

Die Hauptfunktion der drüfigen Organe ſcheint mir daher 
Abfcheidung des Sauerftoffs aus dem Pflanzenfafte zu fein, 
wodurch derfelbe in die Natur des Stärkemehls übergeht, um 
ald foldyes für die Vegetation entfernterer Zeit aufbewahrt zu 
werden. (S. VegetationssTheorie.) Daher finden wir 
fie nicht in emjährigen krautigen Pflanzen und Pflanzentheiten, 
fondern nur in überwinternden, verholzten Röhren, die dann 
auch, wenigftens theilweife, wie die Mearkftrablenzellen den 
Minter über Amylum enthalten, S. Markſtrahlen, Holz, 
Stärtemehl. 

Die oben erwähnten quersovalen Deffnungen, man 
könnte fie mit dem Ausdruck Saftlöher, Saftporen be 
zeichnen, Organe, welche bisher der Aufmerkſamkeit der Anatomen 
gänzlich entgangen zu fein fcheinen, find Deffnungen, Spalten 
in der Röhrenmembrane und gehören nicht in eine der aufs 
geftellten. 5 Metamorphofenreihen, fondern einer rückjchreitens 
den Metamorphofe der Roͤhrenmembran felbft an, da fie fchon 
in der Baftlage der Möhren vorhanden, und auch fpäter in 
den ausgefchiedenen Baſtſchichten (j. Holz) erkennbar find. 
Sie finden fid ſtets da, wo eine Markitrahlenzelle an der 
Holzfaſer vorbeiftreicht, und ftehen mit einer gleich großen Oefft 
nung in den Zellen der Markjtrahlen in Verbindung. Da nım 
jede einzelne Holzfaſer an irgend einer Stelle ihres Verlaufs 
von einem Markſtrahle berührt wird, wie ic) dies an einem ans 
deren Ort bereits erwiefen habe, fo erkennen wir in diefen Oeff— 
nungen die Organe. der Säfteleitung in horizontaler Richtung 
bon der Baftlage aus in’s Innere des Holzkoͤrpers. 
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Roͤhrenbůndel. Die Röhren der Pflanzen kommen nicht 
ifoliet, fondern immer in größerer oder geringerer Anzahl zu 
Bindeln vereint vor. Diefe Bündel nenne ich im Allgemeirien 
Roͤhrenbuͤndel. Diejenigen Bündel, in deren Möhren der 
Zellſaft noch nicht umgebilder, die Zellſaftblaͤschen noch nicht 
zur Drüfen und Faſerbildung übergegangen find, heißen Daft: 
bündel, die Möhren derfelben dann Baftfafern, Baſtröh— 
ren. Alle Röhrenbündel find urfpränglich Baſtbuͤndel, die wir 
daher aud) immer da vorfinden, wo der Pflanzentheil in der’ 
Entwicklung liegt. Im einjährigen, noch krautigen Triebe bilden 
fie zunächft unter der Gemmula die Schicht von Baftbündeln, 
weiche die Markroͤhre umgiebt; in der jüngften Jahresſchicht 
älterer Holzpflanzen bilden fie den Außerften Theil des letzten 
Sahrringes während des Herbftes, Winters und Fruͤhjahrs, vor 
Beginn erneuter Vegetationsthaͤtigkeit. Waͤhrend der Weges 
tationsperiode find alle, zwifchen Holz und Baſt, oder zwis 
ſchen Baft und Rinde, oder zwifchen den alten Baftfafern felbft 
fih neu entwickelnden Röhren urfpränglich Baftfafern. ie 
werden zur Holzfaſer oder zur Spiralroͤhre nach Verſchiedenheit 
der Geſtaltung ihres Inhalts. 

Zur wahren abrollbaren Spiralfafer geſtaltet ſich 
der Röhreninhalt in einem Theile derjenigen Röhrenbündel, welche 
zunächft das Mark begrenzen, fo wie in allen Blättern und 
blattartigen Pflanzentheilen. Doc find ed immer nur die 
das Mark zunächft begrenzenden Nöhren, in welchen ſich die 
abrollbare Spiralfafer ausbildet. Diefer Theil bildet ſpaͤterhin 
den Markeylinder des Stengeld. In den vom Marke entferns 
teren Röhren, fo wie in. den Röhren aller übrigen Jahreslagen, 
Bilden fi) nie abrollbare Spiralfäden aus. In den meiften 
finden wir nur drüfige Organe. 

Diejenigen Röhren, in denen fich der Inhalt zu Drüfen‘ 
und deren Metamorphofen geftaltet hat, heißen im Allgemeinen‘ 
Spiralröhren; die Bündel, in denen fie zufammengeftellt 
find, heißen Spiralröhrenbändek Im engern Sinne kann 
man die Röhren mit abrollbarer neßförmiger, bandförmiger ır. 
©piralfafer Spirafröhren, die eigentlichen Holzroͤhren mit 
drüfigen Organen und Poren hingegen Holzröhren, Holz: 
fafern nennen. 

Die Stellung der Roͤhrenbuͤndel ift im Stengel ziemlich 
allgemein die perpenditulaire, oder richtiger, parallel der Längen: 
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achſe des Pflanzentheils, in welchem ſie enthalten ſind. Nur 
einige ſehr beachtenswerthe Ausnahmen ſind mir vorgekommen. 
Namentlich im Embryo des Ricinus communis und in der 
Bluͤthe von Galanthus nivalis, Syn erfterer Pflanze, da wo die 
primairen Blätter (f. Same) bei Galanthus, wo die Blätter 
zur Bildung des Bluͤthekelchs vom Markcylinder des Stengels 
abweichen, fieht man die Nöhrenbündel in horizontaler Rich— 
tung fich über die. Markroͤhre hinlegen, fo daß die Windel, 
welche im Längsichnitt auf der rechten Seite der Markroͤhre 
ftehen, nun auf die linke Seite treten, .und umgekehrt, fo daß 
fie fich gegenfeitig vertreten und dann wieder in die Höhe 
richten. 

Röhrenfyftem, |. Holz, Parenchym, Stengel. 

Robes Bolz ift dasjenige, womit noch feine Weränderung 
der Subſtanz oder Form vorgenommen worden ift, 

Rollenholz, f. Knuͤppelholz. 

Rolltäfer, ſ. Curculio. | 

Rollruͤſſel, ſ. Freßwerkzeuge d. Inſekten. 

Rollſteine heißen die unregelmaͤßig geformten, aus Zer⸗ 
truͤmmerung groͤßerer Maſſen entſtandenen Geſteinbrocken, ohne 
beſtimmte Lagerungsverhältniffe, groͤßtentheils im aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirge liegend oder dies ſelbſt bildend. 

Rofe, Rosa. Es gicht außerordentlich viele Rofenarten, 
die aber den Biumenfreund und den Gärtner mehr intereffiren, 
als den Forſtmann. Ihre Beichreibung würde zu vielen Raum 
erfordern. Es follen daher nur die gewöähnlichften wilden 
Roſen kurz befchrieben werden. 

Rofe, die Balſamroſe. Rosa. eglanteria. Sie iſt ein 
Straud der zweiten Größe, Die Rinde ift rorhbraun und 
die Zweige find ſtark mit geraden Stacheln befeßt. Die Bläts 
ter, welche das gefiederte Hauptblatt ausmachen, find verkehrt 
eiförmig, oft aud) laͤnglich eiförmig, fpigig, doppelt gefägt, und 
auf den Sügezähnen, fo wie auf den Rippen der untern Seite 
mit Beinen Drüsen verfeher. Die Blattanfäge find lanzett⸗ 
förmig, etwas gezähnt, und rundum mit Drüsen befegt. 
Beim Zerreiben geben die Blätter einen balfamifchen Geruch. 
Die gelben Blumen ftehen meiftens einzeln, und die braunrothe 
Frucht iſt gedrückt rund, und mit einem erhabenen Nabel ges 
kroͤnt. 

Roſe, die Erdroſe. hosa spinosissima. Die Erdroſe 
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iſt ein ſommergruͤner Strauch der dritten Größe. Ihre roͤth⸗ 
lichen Zweige ſind mit geraden Stacheln ganz uͤberdeckt. Die 
kleinen Blaͤttchen find eifoͤrmig, doppelt geſaͤgt und unten netz— 
foͤrmig. Die Bluͤten ſind klein, fleiſchfarbig oder auch weiß, 
und die faſt runden braunrothen Fruͤchte reifen im Oktober. 
Beim Forſtweſen werden dieſe und alle andern Roſenarten 
nicht beachtet. 

Roſe, die HagebuttensRofe, Roſenapfel. Rosa po- 
mifera, Sie ift ein fommergrüner Straud) der zweiten 
Größe, Die Rinde ift braunroth und mit geraden Stacheln 
befegt. Die gefiederten, eirunden, doppelt gefägten Blätter find 
auf beiden Seiten fein wollig, und unten etwas Elebrig. Sie 
haben überhaupt eine bläulihgrüne Farbe und einen angenehs 
men Geruch. Die Zwitterblumen, welche meiftens einzeln ftes 
hen, find bläulichrorh, und die borftige, eirunde, mit einem 
fpigigen ſtarken Nabel befegte, dunkelrothe Frucht ift die größte 
unter allen Rofenfrüchten. Sie intereffirt den Forftmann weis 
ter nicht, 

Rofe, die Hedenrofe. Rosa sepium. Sie ift ein foms 
mergrüner Strauch der zweiten Größe, und ihre grünm 
Zweige find mit frummen Stacheln befegt, Die Blätter find 
eirund, wenig zugeſpitzt, ſpitz gefägt, und auf beiden Seiten 
fein behaart. Die Blattftiele find wollig und mit gekruͤmmten 
Stacheln beſetzt. Die fleifchfarbigen Zwitterbiumen kommen 
meiſtens doldenförmig aus den Spigen der neuen Triebe. Die 
Früchte find zur Zeit der Reife eiförmig, glatt und ſchoͤn roth. 

Rofe, die Yundsrofe. Rosa canina. ie ift ein foms 
mergräner Straud der zweiten Größe. Die Rinde der juns 
gen, oft fehr langen Triebe ift grün und mis krummen Stacheln 
befegt. Die gefiederten Blätter find eiförmig, fcharf zugefpigt, 
und haben große fcharfe Sägezähne. Auf der Oberfläche find 
fie glänzend grün, auf der untern matter. &ie haben lange, 
mit einigen krummen Stacheln verjehene Stiele, woran fid) 
pfeilförmige Anfäge befinden, die braunrothe Drüfen haben. 
Die im Szuni erfcheinende Bluͤthe iſt fleifchfarbig und die im 
Dktober reifende Frucht iſt eiförmig, ganz glatt und fchön hoch⸗ 
roth. Sie wird gefpalten, von den Kernen befreit, getrocknet, 
gekocht, oder eingemacht und verfpeift. 

Rofe, die Weinrofe. Rosa rubiginosa. Die Weinrofe 
ijt ein fommergräner Strauch der dritten Größe, der mit 
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ſehr vielen ſtarken, breiten, krumm gebogenen Stacheln bewaff 
net iſt. Die gefiederten Blätter find eirund, kaum zugeſpitzt, 
doppelt geſaͤgt, oben dunkelgruͤn, unten matter, mit roſtfarbigen 
geſtielten Druͤschen beſetzt und beim Anfuͤhlen klebrig. Der 
Blattſtiel iſt mit Druͤſen und theilweiſe auch mit kleinen 
Stacheln beſetzt. Die druͤſigen Blattanſaͤtze ſind pfeilfoͤrmig, 
mit ſpitzigen Abſchnitten. Die Bluͤthe erſcheint im Juni ent⸗ 
weder einzeln, oder zu wenigen Stuͤcken an den Spitzen der 
neuen Triebe, und die Blumenſtiele find mit feinen borftenars 
tigen Stacheln befegt. Die Kronblätter find herzfoͤrmig auss 
gefchnitten und meift purpurroth, feltnener ganz weiß, und vers 
breiten einen angenehmen weinartigen Geruch. Die im Herbfte 
veifende, eiförmige, glatte Frucht iſt dunkelroth. 

Rofenapfel, f. Dagebuttenrofe. 

Rosmarin: Andromede. Andromeda polyfolia. Sie ift 
ein immergrüänes Erdholz, deſſen ſchwache, mit braunrother 
Rinde bedeckte Zweige über der Erde bin liegen, und felten 
über 2 Fuß lang werden. Die Blätter ftehen wechfelsweife an 
den Zweigen, find lanzettförmig, zugefpißt, glattrandig, hart und 
fteif, auf der obern Seite gewölbt, auf der untern hohl, mit 
umgerolltem Rande, oben glänzend grün, unten weißlih. Die 
purpurrothen Zwitterblüthen ftehen büfhelweife an den Enden 
der Zweige, und erfcheinen im Mat. Die Frucht ift eine fünfr 
eckige Kapfel mit fünf Fächern, worin fi der Meine Same 
befindet, der im September reift. Man findet diefen unbedeus 
tenden Straudy vorzüglich auf Torfbrüchen. 

Roffaftanienbaum. Aesculus hippocastanum. Er ift 
ein fommergrüner Baum ber erften Größe, der in Deutfchs 
land heimisch geworden ift, und viele ſtarke Wurzeln austreibt. 
Der Schaft waͤchſt gewöhnlicy gerade, und treibt im freien 
Stande fehr viele kräftige Zweige. Die Rinde der jungen Triebe 
ift braungruͤn, an alten Stämmen bräunlichgrau, fein aufges 
riffen und blätterig. Die Blätter ericheinen gegen Ende April 
aus dicken Elebrigen Knospen. Sie haben einen langen ges 
meinfchaftlihen Stiel, an deffen Ende 5 bis 7 kurzgeſtielte, 
teilförmige, mit ftarten Rippen durchzogene, 5 bis 8 Zoll lange 
und 2; bis 35 Zoll breite Blätter faͤcherfoͤrmig ausgebreitet 
figen. Die weiß, roth und gelb gefleckten Bluͤtheſtraͤuße er 
feinen im Mat. Sie beftehen aus mehreren einzelnen Blus 
men, die theils Zwitter find, theild aber auch blos männliche 
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SGefchlechtstheile enthalten. Der Same, welcher fid in einer 
dreitlappigen, meiftens ſtachlichen Kapfel befindet, ift ſchoͤn gläns 
zend braun und mit einem rauhen weißgelben Nabel verfehen- 
Diefe Kaftanie it 4 bis 14 Zoll breit und z bis 3 Zoll dich, 
und enthält einen herben Kern, Gewoͤhnlich befinden ſich in 
einer Kapfel eine oder zwei, felten drei folder Früchte, die im 
Dtober reif werden und aus den Kapfeln fallen. Dan fäet 
diefen Samen bald aus, und bedeckt ihn 14 bis 2 Zoll mit 
Erde. Die jungen Pflanzen kommen im naͤchſten Frühjahre 
hervor. — Diefe Holzart wädhft in gutem Boden und mildern 
Klima fehr fchnell, liefert aber ein fehr weiches, fchlechtes Baus 
und Brennholz. Als Alleebaum verdient diefe Holzart, wegen 
der fhönen Blüthe, angezogen zu werden. Auch frißt das 
Schaf⸗ und Rindvieh, fo wie das Noths und Schwarzwild, die 
Früchte gern. — Die Kohlen können zu Schießpulver benußt 
werden, und die Rinde dient zum erben des feinen Leders. 

Rorbbuche, f. Bude. 

Rorbe Erle, f. Erle, die ſchwarze. 

Rother Sollunder, f. Hollunder, der rothbeerige. 

Rorbfaul, ſ. Krankheiten d. Pflanzen, 

Rotbtanne, ſ. Fichte. 

Rotte Holzhauer wird die Gefellfchaft von Holzhauern 
genannt, die gemeinfhaftlich arbeiten. Die einzelne Rotte bes 
ſteht gewöhnlih aus 3 Mann. Zwei davon befchäftigen fich 
mit der Säge, und einer fpaltet das Holz oder fällt Bäume ıc. 

Rotthacke ift eine etwas fehwere, nur 3 Zoll breite, gut 
verftählte und feharfe Hacke, die gewoͤhnlich 9 His 12 Zoll lang 
und mit einem ftarten Stiele verfehen iſt. Man gebraucht fie 
beim Ausnehmen der ftarfen Pflänzlinge, beim Stocdroden und 
bei Anfertigung der Gräben, wo ſich Steine und Wurzeln bes 
finden. 

Rortbede, Backberg, find gleichbedeutend mit Haus 
berg. ©. dief. Artikel. 

Rortland oder Rodland, f. Neurott und Neubrud. 

Rortmeifter ift mit Holzhauermeiſter gleichbedeutend. 

Rüden der Inſekten, f. Bruſtſtuͤck und Hinter 
leib. 

Ruͤckerlohn, ſ. Ausruͤcken. 

Kuͤſter, die glattrindige, Ulmus campestris. Die 
glattrindige Feldruͤſter iſt ein ſommergruͤner Baum der erſten 
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Groͤße. Sie treibt eine Herz⸗ und viele Seitenwurzeln, und 
macht einen ſchoͤnen geraden, mit vielen Aeſten beſetzten, oft 
ſehr langen und dicken Stamm. Die Rinde an den jungen 
Stämmen und Zweigen iſt glatt und von braungrauer Farbe; 
an den alten Stämmen aber ift fie dick, graubraun und fein 
aufgeriffen. Die Blätter erfcheinen zu Ende April oder Ans 
fange Mai, und figen wechjelweife an den Zweigen. Sie bar 
ben fehr kurze Sticle, find eiförmig zugefpigt und haben am 
Stiele ungleiche Seiten. Am Rande find fie doppelt gefägt, 
auf der Oberfläche dunkelgrün und rauh, auf der untern aber 
etwas matter grün und weniger rauf. Die Blüthen erfcheis 
nen vor dem Ausbruch der Blätter, ſchon im März und April. 
Sie figen in Buͤſcheln an Furzen Stielen, haben eine brauns 
rörhliche Farbe und find Zwitterblumen. Der Same, welder 
gewöhnlidy Anfangs Juni, zuweilen auch fhon zu Ende Mai 
reift, ift mit einer ovalen, 3 Zoll langen und % Zoll breiten, 
vorn etwas weniger gefpaltenen, gelbgrünen Haut oder Flügel 
umgeben. Sobald das in der. Mitte diefer Haut befindliche 
Samentorn mehlig geworden ift, muß diefer Game abgeftreift 
werden, weil ihn fonft der erfte etwas fiarfe Wind fortführt. 
Da die Samenbuͤſchel unter dem dichten Laube hängen, fo find 
fie oft nicht zu bemerken, wenn man nicht unter dem Baume 
fteht. — Man ſaͤet diefen Samen entweder fogleih nach der 
Heife, oder im nächften Fruͤhjahre, und bededt ihn nur % bis 
} Zoll mit Erde. Die Pflanzen kommen im erften Falle nad 
3 und im andern 4 Boden nad) der Saat zum Vorfchein, brins 
gen die linfengroßen Samenläppchen mit über die Erde, und 
erlangen fihon im erfien Sabre eine Höhe von 4 bis 6 Zoll. 
Diefe Ruͤſter oder Ulme liebt einen mit Dammerde und 
Sand oder Heinen Steinen vermengten, gemäßigt feuchten Lehm⸗ 
boden, und kommt im naflen, auf Thonboden, und auf dürren 
Stellen nicht gut for. Sie erträgt ein ziemlidy rauhes Klima, 
gedeiht aber in Flußthaͤlern am beften. Im gefchloffenen Hody 
waloe erlangt fie in 80 bis 100 Jahren als Brennholz, mit 
400 bis 120 Sjahren aber als Baus und Nutzholz ihre Volk 
kommenheit. &ie lebt und waͤchſt aber viel länger — Diefe 
Holzart fehickt fid) aucy gut zu Niederwald, weil die Stoͤcke oft 
bis im ein beträchtlic, hohes Alter gut wieder ausfchlagen. Das 
Holz diefer Ruͤſter ift feit, und von alten Stämmen ſchoͤn braun 
flammig. Nach dem Eichenholze iſt es unter dem inländifchen 
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Laubhoͤlzern das dauerhafteſte Bauholz, und zu Kanonen⸗Lafet⸗ 
ten ift es vorzüglih. Die Tifchler und Stellmacher lieben es 
fehr, und auch ald Brennholz ift es gut; denn es verhält ſich 
als foldhes zum buchenen wie 3134 zu 360, und im verkohlten 
Zuftande wie 1407 zu 1600. Das in der Sonne getrodfnete 
Laub aller Rüfterarten freffen die Schafe fehr gern, wenn es 
von Inſekten nit verdorben war, ehe es getrocknet wurde, 
Aus der Safthaut der Ruͤſter kann man Baſt bereiten. 

Rüfter, die raube. Ulmus sativa. Diefe Rüfter uns 
terfcheidet fi von der vorhin befchriebenen Feldräfter darin: 

4) daß die Rinde an alten Stämmen ftart aufgerifien 
und korkartig iſt; | 

2) daß die doppelt gefägten Blätter weniger rauh, kleiner 
und weniger ungleichjeitig am Stiele find, und 

3) daß der Same Heiner, ovaler, und am Rande fein bes 
haare ift. Alles Uebrige hat fie mit der glattrindigen Rüfter 
gemein. | 

Rüfter, die korkrindige. Ulmus Suberosa, Diefe Rüs 
fter ift darin von der eben befchriebenen rauhen Rüfter verfchieden: 

4) daß fie langfamer wädlt; 

2) daß die Rinde an den jüngeren Zweigen fehr korkartig, 
an alten Stämmen aber glatter ift; 

3) daß die Blätter Eleiner find, und 

4) daß der Same ebenfalls kleiner ift. 

Rüftung eines Meilers. Damit die Dede eines 
Koblenmeilers nicht herabrurfche, ftellen die Köhler am Fuße 
des Meilers alle 24 oder 33 Fuß Klafterfloben fenkrecht auf, 
und legen auch dergleichen Kloben horizontal über diefelben. Diefe 
Vorrichtung nennen die Köhler Ruͤſtung. Sie wird wegge— 
nommen, fobald der Meiler fi) während des Brandes gefenkt 
bat und flacher geworden ift. S. Kohlenbrennerei. 

Rüffel, f. Freßwerkzeuge der Inſekten. 

RüjfelEäfer, f. Curculio. 

Rugegericht, Sorft:Rugegericht, f. Forfigerihtstag. 

Ruß, RußsYürte, ſ. Kienrußshütte, » 

Ruthe, Windmuͤhlen⸗-Ruthe. Die langen Hölzer, 
woran die Flügel einer Windmühle befeftigt find, werden Rus 
then genannt. Man macht fie wegen der Leichtigkeit von afs 
freiem Nadelholz. | 





©. 


Saat: f. Holzſaat. 

Saat des Ahornſamens. Bei der Forſtwirthſchaft wird 
die Ahornſaat gewoͤhnlich in Forſtgaͤrten betrieben, um Pflaͤnz— 
linge zu erziehen, oder man ſprengt Ahornſamen in die Laub: 
holzſchlaͤge, um diefe nuͤtzliche Holzgattung einzeln als Nutzholz 
zu erziehen. — Der Ahornſame kann ſowohl im Herbſte als 
im Fruͤhjahre geſaͤet werden, und muß eine Erdbedeckung von 
4 bis 3 Zoll dick erhalten. Man ſtreut ihn fo aus, daß 50 bis 
60 Samentörner auf einen Quadratfuß kommen*). Nah 4 
bis 6 Wochen geht der Same mit langen lanzettförmigen Las 
mellen auf. Die Pflanzen werden auf gutem Boden im erften 
Sahre fhon 6 bis 10 Zoll hoch, wenn man fie von Unkraut 
rein halten kann. S. Streifenfaat und Pläkefaat. 

Saar des Dirkenfamens. Die Birkenfaat geräch am 
Heften, wenn man den erit eingefammelten Samen fogleid im 
Herbſte oder doch im naͤchſten Fruͤhjahre wieder ausfäet. Der 
ältere Birkenfame geht gewöhnlich nur fparfam, und oft gar 
nicht auf. Er will nicht blos auf der Erde fiegen, fondern 
wenigftens etwas ‚mit der Erde vermengt, to möglich aber 7; 
bis 75 Zoff dick damit bebecft fein. Auf ganz wundem Boden 





*, Man ftellt fich die Fläche eines heinländifhen Quadratfußcs 
gewöhnlich Eleiner vor, als fie if. — Will man die in diefem 
Buche als nörhig angefegte Samenmenge richtig beurtheilen, fo zeichne 
man einen Quadratfuß auf ein ‘Papier, und vertheile die als noͤthig 
erachtete Anzahl Koͤrner in gleicher Entfernung darauf. Man wird 
dann fehen, wie weit die Samenkörner von einander fommen, und 
man wird beurtheilen Eönnen, ob fie zu dicht oder zu weitlaͤuftig 
liegen. 
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fireut man den Birkenfamen egal aus, und Äberfragt ihn mit 
hölzernen Karten oder mit hölzernen Eggen; auf abgeeggtem 
Hoden aber leiftet die verkehrt gelegte und übergejogene age, 
oder ein zufammengebundener Schleppebuſch die beften 
Dienfte. — Da oft viele untauglihe Körner unter dem Gas 
men find, fo ift es rathfam, den Birkenſamen etwas reichlich 
auszufäen. 
I. Zur Vollſaat gebraucht man auf den Morgen 3 Scheffel 
oder 36 Pfd. Samen. 
II. Zur fireifenweifen Saar aber: 
A. wenn die Streifen 6 Zoll breit find, 
bei 3 Fuß Entfernung der Streifen 0.48 Ph 
dei 4 Fuß . . . + . ” 14 — 
et ———660 
bei 6 Fuß ⁊ 5 9 — 
B. wenn die Streifen 42 Zou breit ſind, 
bei 3 Fuß Entfernung der — 0.24 Pie. 


bei 4 Fuß i . A i . 20 — 
bei 5 Fuß 17 — 
bei 6 Fuß. . 14 — 


III. Zur plagweifen Saat hingegen ſind erforderlich: 
A. wenn die Pläge 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find, 
bei 3 Fuß — der ps Ve 8Pfd. 


bei 4 Fuß Ge 
bei 5 Fuß . . i j » } j b — 
bei 6 ZU .» 4 — 


B. wenn die Platze 12 Z011 im Quadrat find, 
bei 3 Fuß Entfernung der Pie » » 1a DE. 
bei 4 Fuß . » » . » : . 12 — 
bei 5 Fu .» . ; R 38 " 10 — 
bi 6 Fu.» W 8 — 
S. Streifenſaat und Platzeſaat. 

Saat der Bucheln. Die Buchelſaat kommt bei der Forſt⸗ 
wirthfchaft meiftens nur in dem Falle vor, wenn Fehlftellen in 
ganz jungen Buchenbeftänden. durdy Saat ausgebeffert werden 
muͤſſen. Auf großen, nicht befchägten Bloͤßen Bucheln auszu: 
ſaͤen, geräth nur felten, weil die erft aufgegangenen Buchen fehr 
empfindlidy gegen die Frühjahrsfröfte find, und nur da gedeihen 
fönnen, wo fie einige Jahre lang Schuß von oben haben. 
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Es kann baher nur In fehr mildem Klima ein gluͤcklicher Er 
folg von der Buhelfaat im Freien ermartet werden. Mill 
man fie in einer folchen Gegend vornehmen, fo wird der Bos 
den einigemal umgepflügt, der rauhe Ader mit Buceln bes 
ftreut, fo daß 3 Berliner Sceffel auf den Preußifhen Morgen, 
oder 9 bis 40- Bucheln auf den Duadratfuß fommen, und 
dann wird das gepflügte und befäete Land, nachdem man die 
halbe gewöhnliche Haferfaat aufgeftreut hat, in die Quere übers 
geeggt, bis die Bucheln 1 bis 2 Zoll dick mit loderer Erde bes 
deckt find. 

Will man aber die Bucheln — deren 80,000 in einem 
Scheffel enthalten. find — ſtreifenweiſe oder plaßmweife auf leere 
Plaͤtze in die Schläge faen, oder fie einzeln in die Schläge eins 
fprengen, fo muß dafür geforgt werden, daß wenigftens 15 bis 
2 Körner auf den Duadratfuß kommen, und daß die Bucheln 
eine 1. bis 2 Zoll dicke lodere Erdbedeckung erhalten, weil fie 
bekanntlich die dicken Kernftüde mit über die Erde bringen, die 
keine feften und dicken Schollen durchbohren können. Weniger 
als 1 Zoll dick darf aber die Erdbedeckung nicht fein, weil die 
Buchein fonft beim erften Plagregen leicht von Erde entblöße 
werden. Hätte man einen Befamungsfchlag, oder einen Theil 
von einem folhen, worin niht Bucheln genug gewachfen find, 
und worin man doch gern bald einen hinlänglichen Auffchlag 
haben möchte, fo lafle man anderswo Bucheln einfammeln und 
da in den Schlag fireuen, wo ed an Samen fehlt. Diele aus 
geftreuten Bucheln brauchen nur vermittelft einer weitgezahnten 
Harke unter das Laub gebracht zu werden, um im nächften 
Fruͤhjahre Pflanzen genug davon zu erhalten. — Eine ſolche 
Saat koſtet fehr wenig, wenn man die Bucheln famme dem 
Laube zufammentehren und fo an dem Orte ihrer en 
ausſtreuen läßt. 

Um das fpätere. Hervortommen der Pflanzen auf den 
Bloͤßen zu bewirken, und fie dadurch nad) Meöglichkeit gegen 
die Spärfröfte im Frähjahre zu fhügen, nimmt man die Bus 
helfaat erft im April vor. S. ftreifenweife Saat, 
plagweife Saat und Einfprengen. 

Saat der Eicheln. Die Eicheln können fowohl im Herbfte 
als im Fruͤhjahre gefhet werden, wenn fie im Winter gut aufs 
bewahrt worden- find, (&. Aufbewahrung des Samens.) 
Iſt das Land urbar, fo freue man bei der Vollfaat die 
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Eicheln egal aus, läßt fie fo leicht wie möglich unterpflügen, 
und dann das Gepflügte durch eine eiferne Fuge ebenen. — 
Man gebraucht bei der Vollfaat auf den Morgen 6 bis 8 
Derliner Scheffel, je nachdem die Eicheln Hein oder groß find, 
Es fallen dann auf den Duadratfuß 3 bi8 4 Eicheln, da der 
Scheffel circa 13000 Eicheln enthält. 

Will man aber die Eicheln auf gepflügtes Land ftreifens 
weife fäen, fo läßt man eine Furche pflügen, in diefe fo viele 
Eicheln ftreuen, daß auf den laufenden Fuß der mit dem Feld: 
pfluge gezogenen Furche 8 bis 10 Eicyeln kommen, und dann 
durch die zweite Furche die erfie bedecken. Auf diefe Art bes 
ſaͤet man 3 Furchen dicht neben einander. ft died ge 
ſchehen, jo läßt man 3, 4, 5 oder 6 Fuß ungepflügt liegen, und 
befäet dann wieder 3 Furchen mit Eicheln, u. f. w. bis die 
ganze Faͤche kultivire if. Man reicht dann mit viel weniger 
Eicheln aus, und kann die Zwifchenräume, von einem Saat; 
ftreifen zum andern, noch mit Birken; oder Weißbuchen: Sa; 
men anfden, um die jungen Eichen früher in Schluß zu bringen, 

Will man mit Gras ꝛc. bewachfene Flächen, ohne vorhes 
tige Urbarmahung des Bodens, mit Eicheln beſaͤen — 
welches aber weniger gut ift, ald wenn man den Boden vorher 
hat urbar machen laffen —, fo muͤſſen Streifen oder Plaͤtze 
gehackt und dafür geforgt werden, daß die Ficheln eine 1 big 
3 Zoll dicke Bedeckung mit lockerer Erde erhalten. Um dies 
bewirken zu fönnen, müflen die Streifen oder Pläße — nad): 
dem das Unkraut mit möglihfter Zuräclaffung der Dammerde 
abgehact und auf Seite gelegt ift — 3 Zoll tief aufgelodert, 
die Erde aus dem Streifen oder Saatplägchen gezogen, dann 
die Eicheln eingeftreut, und die Erde darüberher gefchoben 
werden. 

Man gebraudt dann an Eidyeln: 

I. Bei der Streifenfaat. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 
1) Bei 2 Fuß entfernten Streifen . . 5 Scffl. 
Es kommen 64 Streifen, jeder ungefähr 161 
Fuß lang, auf den Quadratmorgen, und es 
fallen 6 Eicheln auf den Längenfuß. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . . 4 — 
Es fommen 46 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 
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3) Bei 4 Fuß entfernten Streifen » . 3 Schffl. 
Es kommen 36 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Laͤngenfuß. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen . . 3° — 
Es kommen 29 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eicheln auf den Längenfuß. 

5) Dei 6 Fuß entfernten Streifen . .- 23 — 
Es kommen 25 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 8 Eichen auf den Längenfuß. 


B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 

4) Bei 2 Fuß entfernten Streifen . . 6 Schffl. 
Es kommen auf den Quadratmorgen 54 Strei⸗ 
fen, und es fallen 10 Eicheln auf den Läns 
genfuß. 

2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen. « 5 — 
Es kommen 40 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 10 Eichen auf den Längenfuß. 

3) Dei 4 Fuß entfernten Streifen . .4 — 
Es kommen auf den Morgen 32 Streifen, und 
es fallen 12 Eicheln auf den Längenfuß. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen. . 4 — 
Es kommen auf den Morgen 27 Streifen, und 
es fallen 12 Eichen auf den Laͤngenfuß. 

5) Dei 6 Fuß entfernten Streifen. 5 — 
Es kommen auf den Morgen 23 Streifen, und 
es fallen 12 Eicheln auf den Längenfuß, 


II. Bei der Plägefaat. 

A. Wenn die Pläge 12 Zoll lang und 6 Zoll breit 

find, 

4) Bei 2 Fuß entfernten Plägen „ . 2 Scfil. 
Es kommen auf den Morgen 3456 Pläße, und 
es fallen auf ein Plägchen 8 Eicheln. 

2) Dei 3 Fuß entfernten Plägen . . 1 — 
Es kommen auf den Morgen 1840 Pläge, und 
es fallen auf das Pläschen 8 Eicheln. 

3) Bei 4 Fuß entfernten Pllgpen . 1 — 
Es kommen auf den Morgen 1152 Pläge, und 
es fallen auf das Plaͤtzchen 10 Eicheln. 

4) Dei 5 Fuß entfernten Plägen 


.— 


Es 
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Es kommen auf den Morgen 783 Pläße, und 
es fallen auf das Pläschen 10 Eicheln. 
5) Bei 6 Fuß entfernten Plägen . . 4 Schi. 
Es kommen auf den Morgen 575 Pläge, und 
es fallen auf das Pläschen 10 Eicheln. 


B. Wenn die Pläschen 12 Zoll im Quadrat find. 
41) Bei 2 Fuß entfernten Pläßen . Hm 
Es kommen auf den Morgen 2916 Pläße, und 
es fallen auf das Pläschen 12 Eicheln. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Pläßen m BL — 
Es kommen auf den Morgen 1600 Pläge und 
es fallen auf das Pläschen 14 Eicheln. 
3) Dei 4 Fuß entfernten Plägen . . 1 — 
Es kommen auf den Morgen 1024 Plaͤtze, und 
es fallen auf das Pläschen 14 Eicheln. 
4) Bei 5 Fuß entfernten Plägen ———— 
Es kommen auf den Morgen 729 Pläße, und 
es fallen auf das Pläschen 16 Eicheln. 
5) Dei 6 Fuß entfernten Pläßen ee 
Es fommen auf den Morgen 529 Plaͤtze und 
es fallen auf das Plaͤtzchen 16 Eicheln, 


Sind mehrere wurmftihige Eicheln darunter, fo muß die 
Anzahl der Scheffel um 4 vermehrt werden. S. Einfprengen. 

Am beften gerathen die Eichelfaaten, wenn man für die 
Vollfaaten den Boden wie Ackerland bearbeiten, und dann im’ 
Herbſte die Eicheln fammt einer halben Roggenfaat ſeicht 
unterpflägen und übereggen läßt. Die Eichen erhalten dann 
im erften Sommer vom Noggen Schus. Der Roggen muß 
aber zur Zeit der Reife mit der Sichel fo abgefchnitten wers 
den, daß die jungen Eichen dadurch feinen Schaden leiden. 

Auch den mit Eicheln befärten Streifen und Pläßs 
chen kann man eine halbe Roggenfaat geben. Die dadurch 
entftehende größere Mühe wird durch die Roggenernte reichlich 
belohnt. 

Es wird vielfeiht auffallend feyn, daß bei der Eichelfaat 
weniger Samentörner auf den Duadratfuß beſtimmt find, als 
bei andern Holjfaaten. Dies kommt aber daher, weil die junge 
Eiche alsbald eine lange, kräftige Pfahlwurzel austreibt, und 
eine derbere Pflanze wird, als die meiften von den übrigen 
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Waldhoͤlzern. Mean hat daher bei der Eichelſaat auf feinen fo 
großen Verluft an Pflanzen in den erften Jahren nad) der 
Saat zu rechnen, ald bei den meiften andern Holzarten; beſon⸗ 
ders aber bei denjenigen, welche in den erfien Jahren fehr klein 
bleiben, und die Wurzeln nur flad) in der Oberfläche des Bor 
dens ausbreiten, folglich bei lange anhaltender trockner und heißer 
Witterung leichter verdorren, als die ſchon tief eingewurzelte 
junge Eiche. 

Wer auf den Quadratfuß oder auf den Saatplässchen 
mehr oder weniger Eicheln ausftreuen will, der kann nad) den 
vorhin gemachten Angaben und Berechnungen leicht finden, wie 
viele Scheffel alsdann auf den Morgen erforderlich find, Ge 
fegt, man wolle bei der Streifenfaat in die 12 Zoll fangen, 
6 Zoll breiten und 2 Fuß von einander entfernten Rinnen ftatt 
6 Ficheln 8 auf den Längenfuß ausftreuen, und man gebraudye 
im erften Falle 5 Scheffel auf den Morgen: fo fege man 
nach der Regel de ii 6:5 =8:x— 63 Scheffel. 

Noch wird bemerkt, daß, wenn man Eicheln auf irgend 
eine Art ausgeſaͤet hat, diefelben am nämlihen Tage mit 
Erde bedeckt werden muͤſſen, weil fie leicht alle verderben könn; 
ten, wenn in der folgenden Nacht Froft einfallen follte. Mean 
fäe alfo an einem Tage nicht mehr aus, als bis zum Abende 
bedeckt werden koͤnnen. 

Saar des IErlenfamens. Den Erlenfamen fäet man ge 
wöhnlich im Fruͤhjahre entweder ftreifenweife, oder plaß: 
weile, und macht die 3 Fuß von einander entfernten Streifen 
40 bis 14 Zoll breit, fo wie auch die 3 Fuß entfernten Saatı 
plaͤtze 10 bis 14 Zoll im Quadrat groß. Weil man Erlen 
nur auf feuhtem Boden anbaut, der gewöhnlich viel Gras 
hervorbringt, fo muͤſſen die Saarftreifen und Pläge die bes 
ftimmte Breite und Größe haben, damit das neben aufwach—⸗ 
fende Gras die jungen Erlen nicht leicht verdämmen koͤnne. 
Dei der ftreifenweifen Saat gebrauht man 12 bis 15 Pfund, 
nnd bei der plagmweifen Saat 6 bis 8 Pfund Samen auf den 
Morgen. Diefer Same wird, vermittelt der eifernen Harte, 
3 bis 4 Zoll dick mit Erde bedeckt, und die Streifen und Plaͤtze 
dürfen nur flach gehackt werden, damit das Regen / und Schnee 
wafler darin nicht ſtehen bleiben kann. — In Brüchen, die 
mehr naß als feucht find, und fehr viel langes Gras hervor 
bringen, geräth die Erlenſaat nur felten. Dort erreicht man 
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den Zweck viel fehneller und ficherer, wenn man in einem klei⸗ 
nen Kampe, der guten feuchten Boden hat, auf gegrabenem 
Lande Erlenfamen ftreifenweife ausfder, die Pflanzen immer 
von Unkraut rein hält, und fie, fobald fie 14 bis 2 Fuß hoch 
geworden find, auf die zu naflen oder wohl gar der temporairen 
Ueberſchwemmung ausgefegten Orte pflanzt. Hätte man aber 
fchon 3 bis 4 Fuß lange Erlenpflanzen vorrächig, fo ſchneidet 
man biefe in der Höhe von 1 Fuß, oder, wo Ueberſchwemmun— 
gen vorfommen, fo hoch ab, daß fie beim hoͤchſten Stande des 
Waſſers 1 Fuß aus dem Wafler hervorragen, und pflanzt fie 
4 bis 6 Fuß von einander entfernt. Auf diefe Art wachſen 
die jungen Erlen fiherer und beffer, ald wenn man lange Er— 
Ienpflänzlinge einfegt. Dies ift nur dann nöthig, wenn der 
Kulturort hohen Ueberſchwemmungen ausgefegt ift. In diefem 
Falle muͤſſen die Pflänzlinge fo hoch feyn, daß fie beim höchften 
Stande des Waflers mit den Gipfeln einige Fuß über daffelbe 
bervorragen. ©. Forſtgarten. 

Saat des SEfchenfamens. Die Eſchenſaat wird gewoͤhn⸗ 
lich nur in Forftgärten angewendet, um Pflänzlinge zu erzie⸗ 
ben. Auch fer man diefe Holzart jtreifens oder plaßmweife auf 
Sehlitellen in die Laubholz» Schläge. — Mean kann den Sa— 
men im Herbſte und auch im Frühjahre ſaͤen, und muß die 
Streifen oder Pläge fo did mit Samen beftreuen, daß 60 
bis 80 Körner auf einen Quadrarfuß kommen. Hierauf giebt . 
man ihm eine +: bis dzöllige Bedeckung mit Erde. Da bie 
Eiche nur auf frifchem, etwas feuchten und gutem Boden nad) 
Wunſch gedeiht, und in der Jugend ſehr leicht vom: Unkraute 
verdämmt wird, fo ift es fiherer, wenn man in einem immer - 
von Unkraut rein gehaltenen Forftgarten 2 bis 3 Fuß hohe 
Pflänzlinge erzieht, und diefe einzeln in die Laubholz: Schläge 
pflanzt. S. Forfigarten und Pflanzen. 

Saat des Sichtenfamens. Den Fichtenfamen kann man 
im Spätherbfte und aud im Frühjahre ſaͤen. Gewöhnlich 
aber ſaͤet man ihn bald im Frühjahre — Mean befäer ent— 
weder die ganze Fläche durch Wollfaat, oder man ſaͤet ftreis 
fenweife, oder plaßweife. In der meueren Zeit ift die 
Plaͤtze⸗ Saat mehr im Gebrauch, ald die Streifenfaat, weil ers 
ftere weniger Samen und Arbeitslohn foftet, ald die Streifens 
faat, und dadurch doch eben fo fchöne KHolzbeftände erzogen wers 
den. Doc iſt es natürlich, daß die Streifenfaaten bei den 
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erften Durhforftungen mehr Zwifchennugungss Holz geben 

als die Pläßefaaten, wodurd der Mehraufwand an Garen 
und Tagelohn da reichlich erfegt wird, wo die Zwiſchennutzun⸗ 
gen im 20+ bis 30jährigen Alter der Beftände verkauft, oder 
vom Waldeigenthuͤmer benugt werden können. 

Nah dem ANjährigen Alter der Beftände aber bemerkt 
man keinen Unterfcyied bei den Durdforftungen der ftreifen: 
weife oder der plagweife angefüeten Waldrheile, wenn die Saat⸗ 
pläge nicht weiter ald 3 Fuß von einander entfernt find. 

Will man plasgweife fäen, fo macht man die Saatplägchen 
da, wo wenig langes Gras waͤchſt, 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit, bei ſtarkem Graswuchfe aber 12 Zell quadratifch, und 
bringt alle 3 oder 4 Fuß ein ſolches Saatpläschen an. Haben 
aber die erften Durcforftungsnugungen in der Gegend feinen 
Werth, oder kann man nur wenig Geld auf die Kultur vers 
wenden, fo können die Saatplägchen auch 5 bis 6 Fuß von ein: 
ander entfernt werden. — Iſt die Oberfläche des Saatplaͤtzchens 
von Gras und Unkraut — mit möglihfter Zuruͤcklaſſung der 
Dammerde — befreit, fo wird der Boden 1 Zoll tief aufger 
hadt, der Same. darauf geftreut, und dann, vermittelft der 
ſchmalen eifernen Kultur: Harte, 5 bis 4 Zoll die mit Erde 
bedeckt. Nach 3 bis 6 Wochen geht der Same gewöhnlich auf. 
— Wo Stöde oder dicke Steine find, bringt man auf der 
Abends oder Meitternachrfeite derfelden Saatpläschen an, damit 
die jungen. Fichten einige Jahre lang davon befchatter werden. 
— Dei der fireifenweifen Saat macht man die Streifen, 
wenn fein ftarfer Graswuchs zu befürchten iſt, 6 Zoll breit 
— do aber viel langes Gras oder Forftunkraut wächft, macht 
man fie 12 Zoll breit, und zieht fie wo möglih von Mors 
gen nach Abend, damit die jungen Pflanzen von dem auf 
der Mittagfeite des Streifens ftehenden Grafe, Haide ıc. eis 
nigen Schatten erhalten. Desmegen ftreut man aucd den Sa 
men auf der Mittagfeite der Gaatpläge und Streifen 
etwas dicker aus, obgleich auf die ganze Fläche des Saat; 
pläschens und des Streifend Samen fallen muß. Auch müfs 
fen die Saarftreifen an fchiefen Flächen immer horizontal, 
niemald aber bergab gezogen werden, und wo der Boden fehr 
trocken ift, müflen fowohl die Saatpläge als Streifen etwas 
tiefer als gewöhnlich gehackt, aber doc, nicht fo tief werden, 
daß der Same in ſchlechte Erde kommt. 
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Hat man einen der Sonne ſtark ausgefeßten Drt zu bes 
famen, fo ift es fehr gut, wenn man den Samen etwas dicker 
als gewöhnlidy mit Erde bededen, und fowohl die Saatftreifen, 
als Pläschen mit 15 bis 2 Fuß langen Kieferns oder Fichten, 
zweigen fo belegen läßt, daß die concave Seite der Zweige nad) 
unten kommt. Cine folhe leichte Bedeckung Hält den boden 
feucht, fhüßt die jungen Pflanzen gegen den Sonnenbrand, 
hält die Vögel ab, und belohnt dadurd) die aufgewendeten Kos 
ften reichlich. Eine Hauptfache bei allen Nadelholzfanten iſt 
aber die gehörige Bedeckung mit loderer Erde, Diefe träge 
mehr zum Gelingen der Kultur bei, ald eine übermäßige Menge 
Samen, der nach dem vormaligen allgemeinen Gebrauche nur 
obenauf geftreut, oder blog mit der Erde etwas vermengt, 
aber nicht bededt ift. — Da von bdiefer Ueberzeugung bei der 
Holzkultur unglaublidy viel abhängt, fo rathe ich fehr, folgens 
den Verſuch im Garten zu machen. 

Auf einer, der Sonne und dem Negen völlig ausgefegten, 
frifch gegrabenen, gereinigten und wieder etwas zufammenges 
drückten Rabatte ziehe .man bald im Frühjahre Vier 2 Zol 
breite und % Zoll tiefe Ninnen, 4 oder 6 Zoll neben einander, 
und ftechen alle Ellen weit ein kleines Stäbchen ein, fo, daß in 
jeder Rinne 10 Abtheilungen entftehen. Nun zähle man von 
gutem Fichtenfamen zehn Prifen, jede zu 100 Körnern, ab. Mit 
der erften Prife befäe man die Ite Abtheilung der erften Rinne, 
und laffe die Samentörner unbedeckt. Die zweite Abtheilung 
derfelben Rinne befäe man ebenfalls mit 100 Körnern von dems 
felben Samen, und vermenge diefe nur fehr wenig mit Erde. 
Die 3te Adtheilung derfelben Rinne beſaͤe man ebenfalls mit 
4100 Körnern, und bedecke diefe mit etwas Moos. Die Ate 
Abtheilung beftreue man ebenfalls mit 100 Körnern, und bes 
decke diefe + Zoll mit loderer Erde. Die 5te Abtheilung befäe 
man eben fo, und bedecfe den Samen % Zoll die mit Erde. 
Die Gte Abtheilung beſaͤe man auf diefelbe Weife, bedecke den 
Samen aber 4 Zoll dit mit Erde, Die Tte Abtheilung befäe 
man ebenfalld mit 100 Körnern, und bedecke diefe 4 Zoll dick 
mit Erde. Die Ste Abtheilung wird eben fo befäet, aber 4 Zoll 
di mit Erde bededt. Die 9te Abtheilung bekommt diefelbe 
Suat, aber eine Bedeckung von 3 Zoll Erde, und die 10te 
Abtheilung wird eben fo befäct, der Same aber 1 Zoll di 
mit lockerer Erde bedeckt. — Ehen fo befüe man die 2te Rinne 
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mit Kiefernfamen, die 3te mit Tannenfamen, und bie 

Ate mit Lärhenfamen. Zur Notiz, wie di der Game 

in jeder Abtheilung bedeckt ift, bemerkte man dies auf ein Kar⸗ 

tenblatt, biege diefes zufammen, und klemme diefe Blätter in 
die oben an den Zeichenftäbchen gemachten Einſchnitte. — Nun 
überlaffe man diefe Probefaat der Natur, begieße fie nicht, 
und forge nur dafür, daß die Vögel den auf den Abtheilungen 

4, 2, und 3 ausgefäeten Samen nicht frefien, Nah 3 bie 

6 Wochen wird man dann fehen, bei welcher Erdbedeckung die 

meiften Pflanzen hervorgefommen find, und man fann für die 

Folge feine Maßregeln danach nehmen. Ohne dergleichen Bers 

fuche mehrmals gemacht zu haben, wird man über die zweck⸗ 

mäßigfte Bedeckung des Samens mit Erde immer in Ungewißs 
beit bleiben, man wird fortwährend den Samen nicht dick ges 
nug bedecken, und ed werden eben deswegen nicht allein große 

Summen unnäg ausgegeben werden, fondern aud große Zus 

wahs: Maflen werden durch die mißgluͤckten Saaten verloren 

gehen, 

Die verfchiedenen Saatmethoden find: 

I. Die Vollfaat, 

Man gebraucht auf den Preußifhen Morgen 10 bis 12 
Pfd. abgeflügelten guten Samen, der entweder vermittelft eir 
ner eifernen MWaldegge, oder mit eifernen Kulturharken 4 bis 
4 Zoll unter die Erde, oder doch unter dad Moos an die 
Erde gebradht werden muß. Es fallen dann auf den Qua—⸗ 
dratfuß 22 bis 24 Körner, weil das Pfund Fichtenfamen uns 
gefähr 58,000 Körner enthält, 

I. GStreifenfaat. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find. 

4) Dei 2 Fuß entfernten Streifen — 796. 
Es kommen dann auf den Quadratmorgen 64 
Streifen, jeder 161 Fuß lang, und es fallen auf 
den Laͤngenfuß der Rinne, oder auf den laufenden 
Fuß 40 Samenkoͤrner. 

2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen 63 — 
Es kommen auf den Morgen 46 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Koͤrner. 

9) Bel 4 Fuß entfernten Streifen . 5 — 
Es kommen auf den Morgen 36 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Körner. 
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4) Bel 5 Fuß entfernten Streifen . 4 Pſd. 
Es kommen auf den Morgen 29 Streifen, und es 
fallen auf-den laufenden Fuß 50 Samenkoͤruer. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen j 4 — 
Es kommen auf den Morgen 25 Streifen, und es 
fallen auf den laufenden Fuß 50 Körner. 


B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 
1) Bei 2 Fuß entfernten Streifen ....93— 
Es fommen auf den Quadratmorgen 54 Streifen, 
jeder 161 Fuß lang, und es fallen auf den Auas 
dratfuß 60 Samentörner. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen j 83 — 
Es kommen auf den Morgen 40 Streifen, und es 
fallen auf den Quadratfuß SO Körner. 
3) Dei 4 Fuß entfernten Streifen . n1— 
Es kommen auf den Morgen 32 Streifen und 
auf den Quadratfuß SO Körner, 
4) Dei 5 Fuß entfernten Streifen .7 — 
Es kommen auf den Morgen 27 Streifen und 
auf den Quadratfuß 100 Kärner, 
5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen bb 
Es kommen auf den Morgen 23 Streifen und 
auf den Quadratfuß 100 Körner. 


III. plaͤtzeſaat. 


A. Wenn die Saatpläge 12 Zoll lang und 6 Zell 
breit find. 
4) Bei 2 Fuß entfernten Pläben . . 3 Pf. 
Es kommen auf den Morgen 3456 Saatpläge, 
und es fallen auf jedes Pläschen 50 Körner, 
2) Dei 3 Fuß entfernten Plägen . . 2 — 
Es kommen auf den Morgen 1840 Pläschen, und 
es fallen auf jedes SO Körner*). 
3) Dei 4 Fuß entfernten Plägen . . 1— 
Es kommen auf den Morgen 4152 Pläschen, und 
es fallen auf jedes SO Körner, 
4) Bei 5 Fuß entfernten Plägen . . 1— 


”) Diefe Saatmethode ift vorzüglich zu empfehlen. 
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Es kommen auf den Morgen 783 Pläge, und es 
fallen auf jedes 100 Körner. 
5) Dei 6 Fuß entfernten Plägen . . . 1Pf. 
Es kommen auf den Morgen 575 Pläge, und es 
fallen auf jeden 100 Samentörner. 

B. Wenn die Pläge 12 Zoll im Auadrat find, 

4) Dei 2 Fuß entfernten Pläten . . .5 — 
Es fommen auf den Morgen 2916 Saatplägchen, 
und es fallen auf jedes 100 Körner. 

2) Dei 3 Fuß entfernten Pläßen . . 4 — 

Es kommen auf den Morgen 1600 Pläschen, und 

es falen auf jedes 140 Körner. 

3) Dei 4 Fuß entfernten Pläsen . . .3 — 
Es kommen auf den Morgen 1024 Pläße, und es 
fallen auf jeden 160 Körner. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Pläsen . . . 4 — 
Es fommen auf den Morgen 729 Pläge, und es 
fallen auf jeden 180 Körner. 

5) Dei 6 Fuß entfernten Plägen . . .„ 4— 
Es kommen auf den Morgen 529 Pläge, und es 
fallen auf jeden 180 Samentörner. 

Wer weniger oder mehr Samenkörner auf den Quadrat 
fuß ausftreuen will, oder, weil der Game nicht ganz gut ift, 
ausftreuen muß, der kann die alsdann nöthige Samenmenge 
nad) den vorigen Angaben leicht berechnen. 3. B. man wolle ſtatt 
100 Körner — wozu bei 2 Fuß entfernten Plägen 5 Pfd. Samen 
erforderlich find — 150 Körner auf ein Saatpläschen auss 
freuen, fo darf man nur anfegen 100:5=150:x = 7; Pf. 

Sowohl bei der Streifens als Plägefaat muß der Same 
vermittelft eiferner Karten wenigftens + bis 4 Zoll, auf fehr 
trodnem Boden und an den Sonnenfeiten der Berge aber 4 
bis z Zoll dick mit Erde bedeckt werden. Won dem blos oben» 
auf geftreuten, oder nur wenig mit Erde vermengten Samen 
gehen nur wenige Pflanzen auf, wenn nicht Plagregen den 
Samen mit Erde bedecken, worauf man fich aber nicht vers 
laſſen kann. — Hat man feinen abgeflügelten Samen, fo muß 
+ vom beftimmten Gewicht zugefegt werden, fowohl wegen 
der Schwere der Flügel, ald deswegen, weil fich der geflügelte 
Same nicht fo gut mit Erde bedecken läßt, und weil ihn dann 
die Vögel leichter finden, als den abgeflügelten Samen. 
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Mit der vorhin angegebenen Samenmenge laſſen ſich 
fhöne Kulturen machen. War aber der Same fehr wohlfeil 
— mie dies beim Fichtenfamen oft der Fall ift — fo gelingen 
die Saaten bei nicht ganz günftiger Witterung freilich 
nod) fiherer, wenn man die oben beftimmte Samenmenge um 
4 oder z vermehrt. Bei fehr mittelmäßigem Boden, und auf 
ſehr rauhen Gebirgen ift dies immer rathfam. Doch wieder 
hole ich e8, daß die gehörige Bededung des Samens 
mit Erde zum Gelingen der Saaten mehr beiträgt, 
als eine übermäßige Menge Samens. — Aud) ift als 
Generalregel bei allen Holzfaaten anzunehmen, daß, wenn nad) 
angeftellter Probe von 100 Samentörnern nur 50 aufleimen, 
alsdann ' an der vorhin beftimmten Samenmenge zugeſetzt 
werden muß. Ein Pfund Samen pro Morgen mehr koſtet 
bei weiter nicht fo viel, als die Nachbeſſerung einer nicht gehörig 
gerathenen Saat. Man verſchwende feinen Samen, man geije 
aber auch nicht zu fehr damit! — ©. Samenprobe, Bes 
deckung des Samens, Saatregeln, Kulturbarke, 
Kulturhacke, Kulturpflug. 
Saat des KRiefernfamens. Die Kiefernfaat ift in vie 
len, befonders in fandigen Gegenden fehr wichtig, weil fie 
da gewöhnlich in großer Ausdehnung betrieben wird. — Man 
kann dazu entweder ausgeklengten und abgeflügelten 
- Samen, oder auh Samenzapfen, worin der Same noch 


*, Der Forftinfpeftor Hartig zu Schwedt in Pommern bat 
zur Probe die Ninnen und Pläschen, welche zur Nadeholzſaat im 
kuͤnftigen Frühjahre beftimmt find, ſchon in diefem Herbfte vers 
mwunden, 3 Zoll tief aufhädeln und mit der halben gewöhnlichen 
Moggenfaat beftelen laffen, die jegt ſeht fchön fteht. Im künftigen 
Frühjahre wird er theils Fichten- theils Kiefernfaamen zjwifchen den 
Roggen füen und diefen vermittelft breiter ftumpfer Befen etwas in 
die Erde ftoßen laffen. — Ich bejweifle es nicht, daß fomwohl der 
Roggen als die Nadelholzpflanzen gut gerathen und die Mühe und 
Koften belohnen werden. — In Gegenden, wo Mangel an Aderland 
ift, oder wo viele arme Leute wohnen, die fich gern etwas Brodfrucht 
erziehen mödhten, dürfte diefe Merhode Nachahmung verdienen. Auch 
moͤchten fidy in ſolchen Gegenden Leute finden, die gegen die Erlaub⸗ 
niß, Roggen in die Streifen oder Pläge zu ſaͤen, die Vorbereitung 
zue Saat unentgeltlich verrichten, wenn fie von der Beſchaͤdigung des 
Roggens durch Wild nichts zu fürchten haben. 
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fteckt, verwenden, Die Hauptfache tft, daß man ſich vor der 
Ausfaat ded Samens von der Güte deffelben uͤberzeugt (f. 
Probeſaat), ımd daß man dem Samen wenigftens eine + 
bis 4 Zoll dicke Bedeckung mit Erde giebt, oder daß man, wo 
Moos ift, den Samen wenigftens unter dad Moos an die 
Erde zu bringen fucht. Beides kann vermittelft eiferner Ey 
gen und Harken gefchehen. Außerdem cerathen aud in der 
Hegel diejenigen Saaten am beften, die man bald im Früh 
jahre hat machen laſſen. | 

Will man dem Saatplage eine Vollſaat geben, das heißt, 
ihn überall befäen, fo theilt man den dafür beftimmten Samen 
in zwei gleiche Theile, und läßt, durch einen erfahrenen Saͤe— 
mann, mit der einen Hälfte des Samens den Plaß nad) einer 
beftimmten Direktion recht egal beſaͤen und mit der andern 
Hälfte die Fläche in die Quere überftreuen. Bei der erften 
Ueberfaat muß der Saͤemann den Samen von Anfang bis zu 
Ende immer gleich dicht ausftreuen, wenn er auch gegen das 
Ende des Ueberganges bemerken follte, daß er mit der Hälfte 
des Samens nicht ganz ausreichen werde. Was ihm dann 
nod) fehlt, das muß er von der zweiten Hälfte ded Samens 
zufegen, und dann beim Gang in die QAuere den Samen um 
fo viel dünner ausftreuen, daß er damit ausreiche. 

Auf Stopvelfeld, oder auf friſch abgeholzten Schlägen, 
oder auf Boden, der noch nicht lange bloß gelegen hat, und der 
auc mit nicht zu viel Gras und Unkraut bewachſen ift, geras 
then die Vollfaaten fehr gut, wenn man nicht verfäumt hat, 
den Boden nach der Saat mit eifernen Eggen einigemal 
freuzweife tuͤchtig üÜberfragen, und dem Samen die erforder 
lihe Bedeckung geben zu laflen. Unterläße man dies aber, 
oder verwundert man den Boden nicht hinreichend, fo kann die 
Saat nur dann von gutem Erfolge fein, wenn bald nachher 
ſchwere Plagregen kommen, die den Samen in die Erde drüden, 
und ihn mit Erde etwas bedecken. Mangel an gehöriger Bes 
deefung des Samens hat fchon fehr oft verurfacht, daß die Kies 
fern; und überhaupt die Nadelholzfaaten fchlecht gerathen, oder 
ganz verdorben find. — 

Will man die Vollfaat mit Kiefernzapfen machen, fo 
läßt man die Zapfen — deren man auf den preußüichen Mor— 
gen 7 bis 8 Scheffel nörhig hat — recht gleich vertheilt auss 
freuen, wartet, bis fie durch die Sonnenhitze aufgeplagt find, 
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und laͤßt dann den Saatplatz vermittelſt einer eiſernen Egge, 
an die man einen leichten breiten Dornbuſch gebunden hat, 
kreuzweiſe mehrmals uͤbereggen. Der Same fällt dann aus 
den erfchätterten Zapfen, und wird zugleich durch die Egge mit 
Erde etwas bedeckt. — Saaten der Art gerathen meiftens vor 
trefflih, wenn es nicht anhaltend regnet, bis der Same, aus 
den Zapfen gebracht ift. In folhen Fruͤhjahren aber, wo es oft 
und viel regnet, können die Zapfen nicht plaßen, und werden 
auf wundem Sandboden nicht felten mit - Sand faft ganz 
bedeckt. In dieſem Falle müffen die verfanderen Zapfen durch 
die Egge oder Harte aus dem Sande gefragt und der Sonne 
wieder auggefeßt werden. Man muß nachher genau Achtung 
geben, und das Uebereggen ohne Aufſchub vornehmen laffen, 
fobald die Zapfen, wenn auch nur großentheils, geplagt 
find. Nah dem völligen Plagen der Zapfen aber muß das 
Uebereggen nodymals wiederholt werden, um fo viel Samen 
aus den Zapfen zu bringen, als es die Witterung nur erlaubt, 

Wäre sin Saatplag zur Vollſaat nicht geeignet, umd mit 
langem Gras, Haide, Heidelbeerkraut x. bewachlen, fo läßt 
man die Oberfläche entweder ftreifenweife oder platzweiſe 
baden, das Unkraut, mit möglihfter Zurücdlaffung der Damms 
erde, auf die Seite legen, die Streifen oder Pläge einen bis zwei 
Zoll tief. aufhäceln, den Samen darauf fäen, und — welches 
die Hauptſache ift — denfelden, vermittelt der Kulturharke, } 
bis 4 Zoll tief unter die Erde bringen, Meigt der Boden fehr 
zum Graswuchſe, fo macht man die Saatfireifen, — die an 
fchiefen Flächen immer horizontal gezogen werden müflen — 
42 Zoll breit, und auch die Saatplägchen 12 Zell im Aus 
drat groß. Kat man aber das lange Gras nicht zu fürchten, 
fo laͤßt man die Saarftreifen 6 Zoll breit, und die Saatplätschen 
42 Zoll lang und 6 Zoll breit machen. — Näher als 3 Fuß 
brauchen die Streifen und Pläschen nicht zufammengerüct zu 
werden, weil es fonft unnöthig vielen Arbeitslohn und Samen 
koſten würde. Eine größere Entfernung wählt man aber des: 
wegen nicht gern, weil die jungen Beftände alsdann nicht früh 
genug den lockeren Sandboden bedecken und feucht erhalten koͤn⸗ 
nen. Sollte es aber die Sparſamkeit durchaus erfordern, oder 
der Boden gut und frifch feyn, fo kann man den Streifen und 
Plaͤtzen eine Entfernung von 4 Fuß beſtimmen, und deflen uns 
geachtet ſehr ſchoͤne Beſtaͤnde erziehen. Mur auf Sandfchollen, 
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oder auf magerem Boden, ber ſtark der Sonne audgefegt ifi, 
bringt man ſowohl die Saatftreifen, als Pläge 2 Fuß von ein 
ander entfernt an, um eine baldige Dede für den Boden zu 
bewirten. In diefem Falle ift es aber auch rathfam und nd, 
thig, fowohl die Streifen als Pläschen mit 13 bis 2 Fuß lan⸗ 
gen Kiefernzweigen leicht zu uͤberdecken, um die ganz jungen 
Pflanzen gegen den Sonnenbrand und gegen das zu fchnelle 
Austrocknen des Bodens, fo viel wie möglich, zu [hügen. Die 
dadurch entftehenden geringen Koften werden durch den viel 
befieren Erfolg reichlich erſetzt. ©. Streifenfant, und 
Plaͤtzeſaat. 

Zu den verſchiedenen Saat⸗Methoden iſt folgende Menge 
guten abgefluͤgelten Kiefernſamens auf dem Morgen noͤthig. 
I. Vollſaat. 

Man gebraucht auf den Morgen . . 6—8 Pb. 
Es fallen alsdann ungefähr 20 Samentörner auf 
den Duadratfuß, da das Pfund Kiefernfamen 
durchfchnittlich 72000 Samenkörner enıhält. 

U. Streifenfaat. 
A. Wenn die Streifen 6.Zoll breit find. 

4) Bei 2 Fuß entfernten Streifen e 5 — 
Es kommen 64 Streifen, jeder 161 Fuß lang, auf 
den Quadratmorgen, und es fallen 40 Samenkoͤr⸗ 
ner auf den laufenden Fuß. 

2) Dei 3 Fuß entfernten Streifen . 5 — 
Es kommen 46 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 50 Koͤrner auf den laufenden Fuß. 

3) Bei 4 Fuß entfernten Streifen A — 
Es kommen 36 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 50 Koͤrner auf den laufenden Fuß. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Streifen . 3 — 
Es kommen 29 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 50 Körner auf den laufenden Fuß. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen . = 
Es kommen 25 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 50 Körner auf den laufenden Fuß. 

B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 

4) Bei 2 Fuß entfernten Streifen _ . - U-— 
Es kommen 54 Streifen auf den Diorgen, und es 
fallen 60 Körner auf den Quadratfuß. 
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2) Bei 3 Fuß entfernten Streifen .  .17mM. 
Es kommen 40 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 80 Körner auf den Quadratfuß. 

3) Bei 4 Fuß entfernten Streifen F .6 — 
Es fommen 32 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen SO Körner auf den Quadrarfuß, 

4) Dei 5 Fuß entfernten Streifen! j bi — 
Es fommen 27 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 100 Körner auf den Quadratfuß. 

5) Bei 6 Fuß entfernten Streifen ä .6 — 
Es kommen 23 Streifen auf den Morgen, und es 
fallen 100 Körner auf den Quadratfuß. 


III. plaͤtzeſaat. 
A. Wenn die Pläge 12 Zoll lang und 6 Zoll breit 
find. 
. 4) Dei 2 Fuß entfernten Päßen . . .» 3Pfe. 
Es kommen 3156 Pläge auf den Morgen, und es 
fallen 50 Körner auf ein Plaͤtzchen. 
2) Dei 3 Fuß entfernten Plägen . . 2 — 
Es kommen 1840 Pläge auf den Morgen und 
80 Körner auf ein Pläschen*), 
3) Dei 4 Fuß entfernten Pläßen . j 1 — 
Es kommen 1152 Pläge auf den Morgen und 80 
Körner auf ein Plägchen, 
4) Bei5 Fuß entfernten Plägen . . 1— 
Es fommen 783 Pläge auf den Morgen und 100 
Körner auf ein Plaͤtzchen. 
5) Dei 6 Fuß entfernten Pläßen . . — 
Es kommen 575 Plaͤtze auf den Morgen und 100 
Koͤrner auf ein Plaͤtzchen. 
B. Wenn die Saatplaͤtze 12 Zoll im Quadrat find, 
1) Bei 2 Fuß entfernten Pläßen . .  . 4 Pd. 
Es kommen dann 2946 Pläge auf den Mergen 
und auf jeden Plag 100 Körner. 
2) Bei 3 Fuß entfernten Plägen . . . 3— 
Es kommen 1600 Pläge auf den Morgen und auf 
jeden Platz 140 Körner. 


*) Diefe Kulturart ift vorzüglich zu empfehlen, 
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3) Bei 4 Fuß entfernten Plägen . . .3 Pf 
Es kommen 1024 Pläge auf den Morgen und 
160 Körner auf jeden Platz. 

4) Bei 5 Fuß entfernten Plägen . . .1 — 
Es kommen 729 Pläsße auf den Morgen und 
180 Körner auf jeden Plaß. Ä 

5) Dei 6 Fuß entfernten Plägen .: . 1 — 
Es kommen 529 Pläge auf den Morgen und 180 
Körner auf jeden Plab. 

Wer mehr oder weniger Samenkörner auf den Quadrat 
fuß ausftreuen will, oder wegen ſchlechter Befchaffenheit des 
Samens ausſtreuen muß, der kann nach den vorigen Angaben 
die alsdann nöthige Samenmenge leicht berechnen. — Nimmt 
man Kiefernzanfen zur Saat, fo muß man 4 mehr Schefr 
fel haben, als vorhin Pfunde beftimmt worden find. Der Schef: 
fel Zapfen enthält zwar meiftens 1 Pfd. Samen, wenn diefer 
auf der Darre ausgeklengt wird: es fallen aber nicht alle 
Samenkoͤrner aus den Zapfen, wenn diefe auf der Erde liegen. 

Wenn man die vorhin angelegte Menge guten Samens 
pro Morgen ausfäet, und dafür forget, daß der Same 
bis 4 Zoll mit Erde bedecdt werde: fo werden bei nur 
einigermaßen günftiger Witterung Pflanzen genug erfcheinen, 
Mehr Samen auszufden, würde Verfhwendung ſeyn; weni: 
ger auszuftreuen ift aber nicht rathſam, weil von den erft auf 
gegangenen Nadelholgpflanzen in den erften Jahren immer viele, 
durch Zufälle mancherlei Art, ausgehen, und dann nicht genug 
übrig bleiben, wenn überhaupt nur wenige aufgekeimt find, 
Mancherlei Inſekten benagen oder verzehren die zarten Wurs 
zeln; Vögel beißen den eben aufgegangenen Pflänschen die noch 
in der Samenhälle ftecfenden Köpfe ab; das Wild zertritt auf 
den Saatplägen — beſonders auf Rinnenfaaten — mande 
Pflanze; ja, ſelbſt die Haaſen Afen zuweilen ganz junge Nadel 
bolzpflanzen, und die Witterung, befonders aber der Sonnen: 
brand, verdirbt viele Pflanzen. Wan kann daher nicht darauf 
rechnen, daß alle aufgegangene Pflänzchen bis zum naächſten, 
noc) weniger aber, bis zum Ende des zweiten Jahres noch 
da feyn werden. Wären nun nur wenige Pflanzen aufgegan 
gen, fo würde die Kultur, nach dem unvermeidlichen Verluſte, 
nicht vollftändig genug ſeyn. — Webertriebene Sparfamteit am 
Samen ift daher nicht rathſam. Mean fäe deswegen nicht 
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weniger Samen pro Morgen aus, als vorhin beſtimmt wor⸗ 
den if. — Sch habe zur Probe einen Morgen mit zwölf 
Loch Kiefernfamen, plagweife im Afüßigen Werbande, befäen 
laffen. Im erften Jahre fchienen genug Pflanzen da zu feyn, 
im zweiten Jahre aber war diefe Saat fchon fehr unvollkom⸗ 
men, und im dritten mußten + davon frifch kultivirt werden. 
— Uebrigens ift die bet der Fichtenfaat gegebene Regel, nam: 
lid die Streifen und Pläsge an der Seite nah Su; 
den bin am dichteften mit Samen zu beftreuen, aud 
bei der Kiefernfaat zu befolgen, weil die jungen Pflanzen, welche 
ganz nahe an jener Kante fiehen, wegen des Schattens, aufs 
fallend beffer wachen, als die, welche in der Mitte jtehen, und 
der Sonne mehr ausgefett find. Ganz ſchmale Saarftreifen 
und fchmale, in die Länge gezogene Saatpläschen, find daher 
da, wo vom Unkraute nichts zu fürchten iſt, vorzäglicd zu em⸗ 
pfehlen. — Dft gehen aber aud an dem Saume der Saats 
ftreifen und Pläge deswegen mehr Pflanzen auf, weil da der 
Same durch) die herunter gerutfchte Erde eine ftärkere Bedeckung 
erhalten hat, und diefe Pflanzen wachfen fpäterhin auch bejfer, 
weil fie ihre Wurzeln bald unter der 2 bis 4 Zoll dicken Kante 
in den Boden fchicken, der nicht fo leicht austrodnet, als die 
Dberflähe des Saatſtreifens oder des Saatplaͤtzchens. Man 
fehe die Anmerkung» bei der Saat des Fichtenfamens, 

Saat des Kärchenfamens. Der von den SGamenhänd: 
fern gekaufte Laͤrchenſame ift gewoͤhnlich mit fo viel Schmug, 
zerkleinten Schuppen ic. vermengt, daß man bei genauer Unter 
fuhung in einem Pfunde kaum 6 bis 8 Loch gute Samenkörner 
finder. Oft ift diefer Same auch beim Ausklengen verdorben 
oder zu alt geworden. Daher hört man fehr oft die Klage 
über mißrathene Lärchenfaaten. — Will man diefer Unannehm— 
lichkeit entgehen, fo mache man, wenn es die Zeit erlaubt, vor 
der Ausfaat im Großen mit 100 Samenkoͤrnern einen Verſuch 
in einigen Blumentöpfen, um zu fehen, wie viele Koͤrner davon 
aufgehen (f. Probefaat). Nah dem Refultate beftimme man 
dann die Menge des auf einem Morgen auszufdenden Samens, 
nachdem man unterfucht hat, wie viele Samenkörner, nad) Ab; 
zug der unnügen Theile, in einem Lorhe enthalten find. — 
Die Saat felbft wird Übrigens gerade fo wie die Kiefernfaat 
gemacht. Nur räcfichtli der Menge kann erwas Samen 
gefpart werden, wenn der Laͤrchenſame gut iſt. Denn 
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es enthält das Pfd. reiner Lerchenfamen — 92000, das Pfd. 
Kiefernfamen aber nur 72000 Körner, 

Mehr, als die reinen Lärchenfaaten, find die mit Kies 
fern vermifchten zu empfehlen. Man mengt dann unter 
4 Pfd. Kiefernfamen 4 Pfd. erprobt guten Lärhenfamen, 
Dadurch entftehen fo viele Lärchenpflanzen, daß fehon im 40ften, 
längftens aber im 6Often Jahre ein reiner Lärchenbeftand erzo⸗ 
gen feyn kann, wenn man die Kiefern ald Zwifchennugung nad) 
und nad) herausnehmen will. Auch werden die Lärchen in eis 
ner folhen Vermiſchung geradfchäftiger, ald in den reis 
nen LärhensBeitänden. S. Saat des Kiefernfamene. 

Saat bed Rüfternfamens. Im Großen werden felten 
Nüfternfaaten gemacht. Man erzieht gewöhnlich die Pflaͤnz⸗ 
linge in Baumſchulen, und pflanze fie nachher in den Wald, 
Die Saat fogleicy nach der Reife des Samens geräch 
gewöhnlich am beften. Man kann den Rüfternfamen aber audy 
im $rühjahre oder im Herbſte ſaͤen. Der Same wird auf ge; 
grabenes gutes Land in Streifen gefäet und 5 bis + Zoll dick 
mit Erde bedeckt. Die Pflanzen fommen nad) wenigen Wochen 
hervor, und wachen fehnell, wen man fie immer von Unkraut 
befreit hält. — Da der Rüfternfame oft viele hohle, untaugs 
liche Körner enthält, fo muß man ihn in den Saatkampen fo 
dick ausitreuen, daß der Boden in den Ringen kaum noch zwi⸗ 
fhen dem Samen zu fehen ift, 

Saar des Tannenfamens. Diefer wird gerade fo gefäet, 
wie der Fichtenfame.. S. Saat des Fidhtenfamens. 
Weil aber der Tannenfame viel größer ift, fo gebraucht man 
auch viel mehr Samen auf den Morgen. 

Es find nämlid davon nöthig, wenn der Game 
gut ift: 

I. Zur Volfaat.: > 2 2 2 002 0000 #48 Pfd. 
Es kommen dann circa 20 Körner auf den Auas 
dratfuß, da das Pfd. nur 11000 Körner enthält. 
I. Zur Streifenfaat. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find, 
a) Dei 2 Fuß entfernten Streifen . .37 — 
Es kommen 64 Streifen, A 161 Fuß lang, auf 
den Quadratmorgen, und es fallen 40 Körner 
auf den Längenfuß des Streifens. 
b) Bei 3 Fuß entfernten Streifen . 334 — 
Es 
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Es kommen 46 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf den Laͤngenfaß. 
e) Bei 4 Fuß entfernten Streifen . » » . 27 Pf 
Es kommen 36 Streifen auf. den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf den Längenfuß, 
d) Dei 5 Fuß entfernten Streifen. x». 4 — 
Es kommen 29 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf den Längenfuß, 
e) Bei 6 Fuß entfernten Streifen. x ı 8 — 
Es kommen 25 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf den Längenfuß, 
B. Wenn die Streifen 12 Zoll breit find. 
a) Dei 2 Fuß entfernten Streifen. . » . 47 — 
Es kommen 54 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 60 Körner auf den Quadratfuß, 
b) Bei 3 Fuß entfernten Streifen. x 2. 46 — 
Es kommen 40 Streifen auf den Morgen, und 
ed fallen SO Körner auf den Quadratfuß. 
ec) Bei 4 Fuß entfernten Streifen. 2» 2. 3 — 
Es fommen 32 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen SO Körner auf den Quadratfuß. 
d) Bei 5 Fuß entfernten Streifen. . 2». WM — 
Es kommen 27 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 100 Körner auf den Auadrarfuß, 
e) Bei 6 Fuß entfernten Streifen. ... 4 — 
Es kommen 23 Streifen auf den Morgen, und 
es fallen 100 Körner auf den Quadratfuß. 
II. plaͤtzeſaat. 
A. Wenn die Dläge 12 Zoll lang und 6 Zoll 
breit find, 
a) Bei 2 Fuß entfernten Dlägen . 2... 15,27 
Es kommen 3456 Pläge auf den Morgen, und 
es fallen 50 Körner auf ein Baatplägchen. 
b) Bei 3 Fuß entfernten Piäsen » 2» ..13 — 
Es kommen 1840 Pläge auf den Morgen, und 
ed fallen SO Körner auf das Saatplaͤtzchen. 
ce) Dei 4 Fuß entfernten Pläßen . 2 2. 8 — 
Es kommen 1152 Plaͤtze auf den Morgen, und 
es fallen SO Körner auf ein Saatplaͤtzchen. 
d) Bei 5 Fuß entfernten Plägen . . 1 
3 
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Es kommen 783 Pläge auf den Morgen, und 
es fallen 100 Körner auf ein Saatplätschen. 

e) Bei 6 Fuß entfernten Pläsken . .. . 51Pfe. 
Es kommen 575 Pläge auf den Morgen, un 
es fallen 100 Körner auf ein Saatpläschen. 

- B Wenn die Pläsße 12 Zoll im Quadrat 

groß find. 

a) Bei 2 Fuß entfernten Pläßen . ». ..% — 
Es kommen’ 2916 Pläge auf den Morgen, und 

es fallen 100 Körner auf ein Saatplägchen. 

b) Bei 3 Fuß entfernten Pläßken . .»..:..2%0 — 
Es kommen 1600 Pläse auf den Morgen, und 
es fallen 140 Körner auf ein Saatpläßchen. 

c) Bei 4 Fuß entfernten Plägen . ...415 — 
Es kommen 1024 Pläge auf den Morgen, und 

es fallen 160 Körner auf ein Saatplägdyen. 

d) Dei 5 Fuß entfernten Pläßen . . . . 12 — 

Es kommen 729 Pläse auf den Morgen, und es 

fallen 180 Körner auf ein Saatplätchen. 
e) Bei 6 Fuß entfernten Pläßen . . . 9 — 

Es kommen 529 Pläge auf den Morgen, und eö 

fallen 180 Körner auf ein Saatplätchen. 

Auch muß der Tannenfame erwas dicker mit Erde bw 
deckt werden, ald der Fichtenfame, + bis 5 Zoll ift die befte 
Bedeckung. 

Saat des Weißbuchenſamens. Die Weißbuchenſaat 
geraͤth am beſten, wenn man den im Herbſte eingeſammelten 
Samen gleich wieder ausſoͤet. Man kann ihn aber auch im 
nächften Frühjahre faen. Gewöhnlich fäet man diefen Samen 
mit anderem Laubholzjamen, befonders mit Kicheln, vermengt 
aus, wodurd man viel weniger Eicheln auf den Morgen gebraudt, 
und in der Folge dody einen, reinen gefchloffenen Eichenbeſtand 
haben kann. Sin der Folge nimmt man nämlich bei den Durdy 
forftungen die Weißbuchen nady und nach weg, und hat fpäter: 
bin einen reinen Eichenbeſtand. — Will man dieje Vermen 
gung auf ſchon urbarem Lande bewirken, fo muͤſſen die Eicheln 
zuerft, jedoch nur die „Hälfte der gewöhnlichen Menge, ausge 
ſaͤet und feicht untergepflügt, oder 2 bis 3 Zoll dick mir Erde 
bedeft werden. (S. Eichelſaat.) Iſt dies geichehen, fo 
überftreut man den Saatplag mit der Hälfte des fonjt noͤthi⸗ 
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gen Weißbuchenſamens, und läßt denfelhen mit einer eifernen 
Egge, oder vermittelft eiferner Karten, 4 bis 4 Zell tief unters 
eggen. Will man aber die vermifchte Kultur ftreifenweife 
oder plaßweije machen, fo befäet man den einen Streifen 
mit Eicheln und den andern mit MWeißbuchenfamen, der aber 
gewöhnlich erft im anderen Jahre aufgeht. — Auf welche Art 
Streifen- und plagweife Saaten gemadyt werden müffen, das 
wird man unter Saat der Eicheln befchrieben finden, Ich 
bemerkte nur noch, daß bei der MWeißbuchenfaat folgende Menge 
abgeflügelien Samens, wovon 17,900 Körner in einem Pfunde 
enthalten find, p. Morgen erforderlich ift, wenn man reine 
MWeißbuhenbeftände erziehen will. 
I. Bei der DVollfast . r 60 Pfd. 

Es fallen dann 50 bis 60 Körner auf den Aus 
dratfuß, wovon gewöhnlich aber viele untauglich find, 

I. Bei der Streifenfast. 
A. Wenn die Streifen 6 Zoll breit find, 


Bei 3 Fuß entfernten — Be 
Dei 4 Fuß A : ; J : i AH — 
Dei 5 Fuß te . A er — U 
Dei 6 Fuß . 15 — 


B. Wenn die Streifen 12 3. breit find. 
Dei 3 Fuß entfernten Streifen . ; ; —— 
Bei 4 Fuß 323 — 
Bei 5 Fuß ne ee 
BCE 5 eh 
IL Bei der plaͤtzeſaat. 
A. Wenn die Pläge 12 Zoll lang und 
6 Zoll breit * 


Bei 3 Fuß ie u. ; 9 — 
Dei 4 Fuß 5 } ; ; i J 
Bei 5 Fuß Ei 
Bei 6 Fuß 4 — 


B. Wenn die Platze 12 Zoll im Auw 
drate — ke 

Bei 3 Fuß Entfernung s . 146 
Bei 4 Fuß — 4183 
Bei 5 Fuß ö ; : : » : . 10 
Bei 6 Fuß ; 9 — 

Eine Hauptforge muß ſeyn, den Samen ! t bis Zoll dick 

45* 


« 
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mit Erde zu bedecken, Die Saaten gelingen gewöhnlich, ſelbſt 
dann, wenn ſie ganz im Freien gemacht ſind. 

Saatkolben. Wenn man in einem Schlage, deſſen 
Oberflaͤche locker und muͤrbe iſt, Eicheln oder Bucheln 
einſprengen will, ſo, daß ſie von den wilden Sauen, Rehen, 
Maͤuſen ꝛc. nicht leicht gefunden werden koͤnnen, ſo dient der 
Saatkolben vortrefflich dazu. Der Saatkolben iſt naͤmlich 
ein 34 Fuß langer, unten mit einem 5 Zoll langen und 3 Zoll 
dicken fpigigen Kolben verfehener, hölgerner Stab. In den Kol: 
ben werden der Länge nad 4 Einfchnitte oder Kerbe gemacht, 
fo, daß der wagerechte Durchſchnitt des Kolbens allenthalben 
einem vierfeitigen kleineren und größeren Sterne aͤhnlich feyn 
würde. — Mit diefem fehr einfachen Sinftrumente fliht man 
4 bis 5 Zoll tief in die Erde, dreht den Kolben einmal um, 
und wirft eine oder einige ausgeſucht gute Eicheln in das ents 
ftandene Loch, das man vermittelft des Fußes mit Erde aus 
fuͤllt. — Auf folhe Art ausgeſteckte Eicheln können die Sauen 
36 nicht fo leicht finden, als die untergehadten, weil das 
Wild durch die Werwundung des Bodens, und wenn fie auch) 
nur wenige Zoll im Quadrate beträgt, aufmerkfam wird, und 
fogleich nachfucht, — Ein folder von recht hartem Meißbuchens 
holze verfertigter Kolben Loftet nur ein Paar Grofden, und 
wenn man 10 oder 12 folher Kolben hat, fo können große Flaͤ⸗ 
hen in einem Tage einzeln mit Eicheln durdyfprengt werden, 
Seder Arbeiter muß aber ein Saͤckchen voll ausgeſucht gu— 
ter Eicheln bei fich haben, und die Operation ſogleich fertig 
machen, weil man fonft die Heinen Löcher nicht wieder finden 
würde. 

Saatregeln, allgemeine, Jede Holjfamenausfaat muß 
nach) erprobten Regeln gemacht werden, wenn fie der Abficht 
entfprechen foll. — Die Kauptregeln find folgende: 

4) Man fäe den Samen au derjenigen Sahreszeit aus, die 
bei der Beſchreibung einer jeden Holzart als die zweck⸗ 
mäßigite Saarzeit in biefem Buche empfohlen wos 
den iſt. 

2) Man fäe nur folhen Samen aus, von befien Güte man 
überzeugt if, Hat man aber Urfache, die Güte des 
Samens zu bezweifeln, fo fireue man ihn immer etwas 
dichter aus, als man dies bei erprobt gutem Samen zu 


thun pflegt; 
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3) Man fie den Samen immer fo dicht aus, daß man bie 
Hoffnung haben kann, ed werden Pflanzen genug davon 
auf einer beftimmten Fläche erfcheinen. Mean fpare alfo 
nicht übermäßig an der Ausfaat, füe aber auch nicht 
mehr Samen auf einen Fleck, als wirklich noͤthig ift. 


4) Man vertheile den Samen recht gleich auf die anzus 
fäende Flädye, damit nit an einem Orte zu viel, und 
am andern zu wenig Samentörner auffeimen. 


5) Sollen große Flähen durch Vollſaaten Eultivirt wers 
den, fo theile man den Saatplag in mehrere, ungefähr 
gleich große Theile, und bezeichne die Scheidungslinien 
durch eingeftochene Meifer oder Brüche. Sin eben fo viele 
Theile vertheile man aud) den für den Saatplag beftimms 
ten Samen, Iſt dies geicheben, fo laſſe man durch eis 
nen geuͤbten Saͤemann jede Abtheilung fo befäen, daß er 
mit der Hälfte der für diefe Abtheilung beftimmten Sa— 
menmenge die Flähe nach einer Richtung, mit der 
andern Hälfte des Samens aber kreuzweiſe und mögs 
lichſt egal uͤberſtreut. Auf diefe Art wird jede Abtheis 
lung befäet. Sollte der Saͤemann beim erften Webers 
gange ciner Abtheilung den Samen zu dicht ausgeftreut 
haben, folglidy mit der abgetheilten Hälfte des Samens 
nicht völlig ausreichen, fo muß er von der zweiten Hälfte 
das noch Fehlende erfegen, und dann beim Ereuzweifen 
oder zweiten Uchergange den Samen um fo viel dünner 
ausftreuen, daß er damit ausreichen fann. Beim eriten 
Uebergange aber darf feine Veränderung im Ausftreuen 
des Samens Stu finden. 


6) Sind Streifen oder Plaͤtze zu befäen, fo muß man 
demjenigen, welcher die Ausfaat verrichten foll, fo viele 
Samentörner zuzählen, ald er auf einen laufenden Fuß 
oder auf ein Saatpläschen ausftreuen ſoll. Kat er fi 
gemerkt, ob und wie er diefe Quantität zwifchen 2 oder 
3 Finger fallen muß, fo wird er bald im Stande feyn, 
den Samen nad) Vorfchrift auszufäen. Doch it es raths 
fam, die Saͤeleute fleißig zu revidiren, und fie nöthigens 
falls zurecht zu weifen, damit fie nicht zu viel oder zu 

. wenig Samen .ausftreuen, und Ä 


7) man forge dafür, daß jeder Same fo dick mit Erde bes 
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deckt werde, wie bei der Beſchreibung einer jeden Holz⸗ 
art als nöthig empfohlen worden ift. 

In den Artit. Saat des Fichtenfamens und Saat 
des Kiefernfamens ac. ift die Anzahl der Samenkoͤrner 
berechnet und beftimmt, die auf einen laufenden Fuß bei der 
Streifenfaat, und auf ein Pläschen bei der Plaͤtzeſaat erfors 
derlih find. Man kann daher die dort beftimmte Anzahl 
von Körnern abzählen, und dem Saͤemanne zeigen, wie viele 
Samenkörner er zwifchen 2 oder 3 Finger faflen muß, um eis 
nen laufenden Fuß oder ein Pläschen damit zu beftreuen, Kat 
man fih durd Probiren überzeugt, daß der Saͤemann die 
beftimmte Anzahl Samentörner jedesmal richtig faßt, fc kann 
man verfichert feyn, daß er mit dem Samen auf der bezeich⸗ 
neten Fläche ausreichen werde. Ohne diefe Belehrung wird 
die Saat fehr ungleich ausfallen. S. Saat des Fichten 
famens, Saat des Kiefernfamens, Saat des Tan 
nenfamens, Saat der Eidheln, Saatzeit, Samen 
probe, Bedeckung des Samens. 

Saatzeit. Diejenige Jahreszeit, worin der Same reif 
wird, iſt in der Regel die beſte zur Saat. Doch kann man 
den gewoͤhnlich im Herbſte reifenden Samen auch im Frühjahre 
faen, wenn er nur gut aufbewahrt worden if. S. Aufbe: 
wahrung des Samens. — Bei mandjen Samen muß man 
auch deswegen eine andere als die Neifezeit zur Saat wählen, 
entweder damit die Pflanzen auf den Blößen im Frübjahre 
fpäter hervorfommen, und dadurch vor den Spärfröiten ges 
fhügt werden — wogegen fie im natürlichen Zuftande bie 
Mutterpflanze fhüst — oder damit der Same von dem 
Milde oder den Meaftfchweinen und den Mäufen im Winter 
nicht aufgefreffen werde. — Aud) ift ed nicht gut, wenn man 
fehr fpär im Frühjahre oder im Sommer noch Saaten madıt. 
Der Same geht zwar bei günftiger Witterung nah Wunſch 
auf, es können dann aber die jungen Pflanzen bis zum Winter 
nicht gehörig verholzen, und leiden durch den Froſt im Wins 
ter Schaden. 

Sackmaaß, ſ. Shwindemaaß. 

Saͤfte der Pflanzen. Die fluͤſſigen Beſtandtheile des 
Pflanzenkoͤrpers ſind ſowohl nach den Organen, in welchen ſie 
enthalten, als nach der Vegetationsperiode, in welcher die 
Pflanze ſteht, endlich auch nach Verſchiedenheit der Pflanze 
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ſelbſt, jehr verfchieden. Mur im Allgemeinen laſſen fich folgende 
Hauptverfchiedenheiten hervorheben: 


41) Der rohe auffteigende Nahrungsfaft, Liquor 
xylinus Schulz. 


Es ift dies diejenige Flüffigkeit, welhe im Frühjahre beim 
Beginne der Vegetation vorzugsweife häufig in den Holzroͤhren 
der Pflanzen enthalten ift, und bei jeder Verlegung derjelben 
reichlich hervorſtroͤnt: das Birkenwafler, der Saft der Hain⸗ 
buche, der Frühfaft der ABeinreben ꝛc. Dem Baume entflies 
ßend ift er eine völlig waſſerklare Fluͤſſigkeit, in welcher ſich, 
wie dies bereitds Schulz erwiefen hat, nad) Abjonderung al 
fer zufälligen Unreinigkeiten auch unter der fchärfften Vergroͤ⸗ 
Berung keine Molekulartheilchen erfennen laffen. Eigenen Uns 
terfuchungen zufolge erhält man (je nachdem der Saft aus ties 
feren oder höheren Stammtheilen, zu Ende der Safteirfulation 
oder im Anfange derfelden gezapft wurde), durd) forafültiges 
Abdampfer, aus dem Frühlafte der Birke 15 bis 24 Proc. des 
Gewichts der Fläffigkeit (aus dem der Hainbuche + bis 1 Proc.) 
bonigfarbigen, zähen, füßen Syrup, den ic) jedoch, wahrfcheins 
(ih in Folge einer Verbindung mit Gluten, nicht zur Se 
lifation bringen konnte, 

Auch unter Abſchluß der atmofphärifchen Luft truͤbt fich 
die Flüffigkeit in kurzer Zeit unter Entwicklung von. Kohlen: 
fäuregas. Sie erhält eine milhähnliche Farbe, reagirt ftark 
fauer, liefert, mit kauſtiſchem Kali die Kryitallformen des koh— 
fenfauren Kali, und nun kann man deutlich Moletulartheilchen 
mit lebhafter Bewegung, von denen die Flüffigkeit erfülle iſt, 
erkennen. Es ftellt ſich demnach durch Entfäurung aus der 
zuckerhaltigen Slüffigkeit der vegerabile Bildungsitoff wieder ber, 
wie diefer durch Aufnahme von Sauerftoff aus dem Stärke 
mehl ſich zu Zuckerftoff geftaltere. Dies Verhaͤltniß dem 3 wich 
tigften Pflanzenftoffe zu einander würde fic) folgendermaßen 
ausdrücen laſſen: 


+ + — 
Zucker (Schleim?) N Wintermildhjaft 9 Begetabilee Si Bildınge sitoff 


Durch Aufnahme von Sauerſtoff geſtaltet ſich das Staͤr⸗ 
kemehl zu Zucker, durch Entfäurung geht der — zu Staͤe⸗ 
kemehl, dies zu Bildungsſtoff uͤber. 
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Ich kann hier nicht umhin, eines in diefer Beziehung wichtigen 
Experiments zu erwähnen. Weicht man Stärkemehl mit Waffer 
auf (ich habe mic, dazu vorzugsmeife des Stärkemehls aus dem 
Samen von Mirabilis longiflora bedient), fo zeigen die kleineren 
Körner eine lebhafte Bewegung, Im Stärkemehl von Mira- 
bilis haben alle Körner eine fehr geringe und gleiche Molekus 
fengröße, zeigen daher auch die Bewegung gleihmäßig und fehr 
kebhaft. Sekt man hierzu einen Tropfen Kalihydrat, fo vers 
wandelt fi) die vorher milchweiße Fluͤſſigkeit in eine durchſich— 
tige opalifirende Gelatine. Das Mikroskop giebt eine bedeus 
sende Erweiterung des Volums jedes einzelnen Amylumkoͤrn— 
chens zu ertennen, die zulegt plagen und ihren Molekulars 
inhalt ausftrömen laſſen. Nur vermittelft gebrochenen Lichtes 
und fehr fcharfer Vergrößerung kann man diefe, jeßt völlig 
bewegungslofen, nur der Strömung der Flüfftgkeit Folge leiſten— 
den Moleküle ertennen, Durd Anwendung von od läßt ſich 
aber das urfprüngliche, gedehnte Amylumkorn mit feinem Mos 
lekuͤlen⸗Inhalt, ſo wie dieſer nach ſeinem Freiwerden, ſehr leicht 
unterſcheiden. Nach wenigen Minuten ſieht man in der Ge— 
latine die Molekuͤle ſtellenweiſe zu Faſern zuſammentreten, die 
ſich fo vereinen, daß fie dem Auge das vollftändige Bild 
vollkommenen diheraedrifhen, parenhymatifden 
Bellgewebes darbieten, und zwar in weit verbreiteter Ans 
einanderreihung der beckigen Zellenbilder, und in der Größe, 
wie man fie in der entwichelten Pflanze gewähnlid, fieht. Das 
Bild iſt volltommen, und von Allen, denen ich es zeigte, auf 
den erften Blick dem des Parenchyms im Längefchnitie räus 
fchend aͤhnlich erkannt worden; man fann fogar fehr deutlich 
die vorfchreitende Bildung des Zellengewebes durch Zuſammen⸗ 
tritt der Moleküle zur Safer verfolgen. Wendet man jest Jod 
an, fo werden die nicht zu Faſern vereinten Moleküle nach 
wie vor siefblau gefärbt, während die Fafern weiß bleiben und 
einen Stih ins Bräunlihe zeigen. Ich glaube hieraus 
folgern zu dürfen, daß die Pflanzenmembran das 
Produkt der hoͤchſten Entfäuerung vegetabilifhen 
Bildungsftoffes fey, 

Die Mittelftufe des Staͤrkemehls läßt fich aus dem zucker⸗ 
baltigen Srübfafte der Pflanzen ſchwierig darftellen, und fcheint 
meift überfprungen zu werden. Doch habe ich einige Dial auch 
bier durch Sod, im trodenen Zuftande angewendet, eine 


Säfte der Pflanzen 713 


Blaͤuung der Moleküle beobachtet, jedoch ift es mir nie fo voll, 
kommen geglückt, wie bei den Erperimenten mit dem Minters 
milchfafte der Ahorne. Im ungeftörten Gange des Pflanzens 
lebens hingegen erfcheint die Bildung des Staͤrkemehls aus 
Zucker als einer der gewöhnlichften und verbreiterften Proceffe, 
3. B. in den unreifen Saͤmereien u. f. w. 

Laͤßt man den Frübfaft längere Zeit ftehen, fo hört die 
Entwicklung von Kohlenfäuregas auf, die Flüffigkeit zeigt keine 
Spur mehr von freier Säure, fie liefert mit kauftifhem Kalt 
nicht mehr die Kroftalle des Lohlenfauren Kali, fondern dens 
dritifche Kryftallformen, die überall da auftreten, wo organis 
ſcher Bildungsftoff in die Kroftallifation anorganifcher Körper 
hineingezogen wird. Die Flüffigkeit wird immer trüber und kons 
fiftenter; verduͤnnte Säuren liefern jest einen Niederſchlag 
fehneeweißer runder Molekuͤle mit Sebhafter Bewegung, die fich 
ganz wie die Moleküle des MWintermilchfaftes der Ahorne vers 
halten. Das Mikroskop giebt weiterhin eine Umwandlung der 
Moleküle zu vegetabilen Monaden — Protococeus — zu ers 
ennen, die fich aneinander reihen und den gegliederten Algens 
faden darftellen. Diefe häufen ſich auf der Oberfläche der 
Siäffigkeit an, und werden zum Träger verfchiedenartiger Lufts 
algen, die nun in reicher Vegetation die Oberfläche bedecken, 
Auch dies berechtigt zu dem Schluffe, daß die vegetabilifche 
Membran das Refultat der höchften Entfäuerung des zucker— 
haltigen Nahrungsfaftes fey. Hier läßt es fi mit Beftimmts 
heit nachweiſen, daß die vegetabile Monade nicht aus einer 
Vergrößerung einzelner, fondern durh Zufammentritt vieler 
Moleküle an den: Enden des gegliederten Algenfadens fich hers 
ausbildet. Die Refultate diefer Beobachtungen find im Artik, 
Begetationstheorie zufammengeftellt. 

2) Bildungsjaft, Cambium, Grew, du Hamel, 

Obgleich diefer Stoff, fireng genommen, nidyt zu den eis 
gentlihen Säften gehört, fo wollen wir feiner doch hier ers 
wähnen, da er mit diefen in naher Berührung fteht. Die von 
den Wurzeln aufgenommene Fluͤſſigkeit — kohlenfaures Wafs 
fer — loͤſ't den Wintervorrath der KHolzpflanzen an Stärke 
mehl durch ihre freie Säure zu einer zucerhaltigen Fluͤſſigkeit 
auf. Da, wo fid neue Organe bilden follen, entweder über 
oder im Umfange Vorgebilderer — entweder in der Gemmula 
der Knospe, oder zwiſchen Baſt und Holz, oder zwiſchen ben 


/ 
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vorgebilderen Baftröhren felbft, oder zwilchen diefen und der 
Rinde (f. Holz), wird diele von den vorgebildeten Organen 
ausgefchieden, und geht hier durch höhere Entfäuerung in die 
Natur des Bildungsfaftes über, d. h. die Moleküle treten deuts 
lich) hervor, organiſiren fih zu vegetabilen Monaden, und 
bilden durch Zufammentritt die Membran der neuen Organe, 
In diefem Zuſtande der Drganifation bildet er einen Eonfiftens 
ten, zaͤhen Schleim, der befonders in feiner Ablagerung zwis 
fhen Holz und Ball, beim Merden der neuen Sjahreslage, 
Cambium — Bildungsfaft — genannt wird. In den 
fpäteren Vegetationsperioden hingegen, wenn der Wintervorrath 
der Bäume bereits geloͤſ't und konſumirt ift, kann der aufſtei⸗ 
gende rohe Saft nicht eher die Bildung neuer Organe vermit— 
teln, bis er in den Blättern zuvor affimilirt worden ift. Won 
bier führen ihn die Lebensfaftgefäße in den Stamm zuräd, 
wo er dann ebenfalls nach feiner Ausfcheidung und Anhäufung 
zwifchen Baft und Splint x. zum Cambium und zu neuen 
Organen fich geftaltet, oder ald Amylum für die Frühvegetas 
tion des künftigen Jahres aufbewahrt wird, 

In der Frühperiode der Vegetation ſtammt demuad) das 
Cambium aus dem Holje. Sn den fpäteren Wegetationsperios 
den ſtammt es aus den Blättern, und durch die zurücfüds 
renden Lebensfaftgefäße aus der Rinde, S. Vegetation. 

3) Lebensfaft, latex Schulz. 

Wie ich bereits im Artikel Lebensfaftgefäße gezeigt, 
ift derfelbe in eigenthümlichen Gefäßen enthalten, die in jünges 
ren krautartigen Trieben und Pflanzentheilen die Nöhrenbündel 
an ihrer Außenfeite begrenzen, fpäter in die Minde und dort 
zu Bündeln zufammen treten, die von den meiften Schriftitels 
fern verkannt und für Baftbündel gehalten wurden. Mur 
Schulz erkannte ihren Unterfchied, und bezeichnet fie auf den 
fpäteren Stufen ihrer Metamorphofe mit dem Namen Balı 
famgefäße, Sie führen hier keinen Lebensfaft mehr, fondern 
zeigen neben der Blafenfülluyg einen ruhenden körnigen Inhalt 
— wahrfcheinlic zu Stärtemehl übergegangene Ruͤckſtaͤnde des 
früheren Milchſafts, während der Lebensjaft in Gefäßen zwi: 
ſchen den Bündeln und dem Holzringe enthalten ift. 

Was nun den Kreislauf und die Bewegung des Safts 
anbelangt, fo ift er gar nicht zu verkennen, und findet ganz in 
der Art Statt, wie es Schulz darftell. Beſonders ſchoͤn 
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kann man dies in jungen Ahornblättern fehen, wenn man die 
obere Epidermis mit einem Theile der Blattrippe abfchneidet, 
Mean fieht dann. fehr deutlidy die firdmende Bewegung der Mo⸗ 
lefüle in verfchiedenen, oft benachbarten Gängen in entgegens 
geſetzter Nichtung und in die Mebenadern eingehend. Dagegen 
hat es mir felten und nur im Stengel von Vinca minor gelingen 
wollen, diefe Strömung ohne vorhergegangene Einweichung des Ob⸗ 
jekts in Waſſer zu beobadıten. Lege ich das von der Epidermis bes 
freite Blatt von Acerrafc, aber ohne Anfeuchtung, unter dad Mis 
kroskop, fo ſehe ich die Moleküle fehr deutlich, kann aber weder eigene, 
noch firömende Bewegung wahrnehmen. Gebe ich jegt dem Objekte 
Feuchtigkeit, fo beginnt die Strömung nach einiger Zeit, und dauert 
fo lange, bis ſich die Gefäße ihres Inhalts entleert haben. Eine 
eigene Bewegung der Molekuͤle fehe ich nicht eher, als bis fie aus 
dem Gefäße hervorgetreten find und fich mit dem Waſſer ges 
mengt haben. Wird die Blattrippe zufällig durd den Schnitt 
zinnenartig ausgehöplt, fo fehe ich die freien Molecuͤle ebens 
falls gleichzeitig ım einer auf und ab firömenden Bewegung, 
ähnlich den Luftbläschen beim partiellen Kreislaufe in der Chas 
renzelle. Dies Alles fcheine auf ein Mitwirken mechanifcher 
Urſachen hinzudeuten; doc) geſtehe ich fehr gern, daß ſowohl in 
Beziehung auf diefe Organe, als deren Inhalt, meine Unter⸗ 
ſuchungen nody nicht denjenigen Grad von Ausdehnung erlangt 
haben, um denen eines fo genauen und trefilihen Beobachters, 
wie Schulz, entgegen treten zu können. 

Genauer. habe ih nur den Wintermilchlaft der Ahorne 
unterfucht. Er ſcheint mir zu diejer Zeit nicht in Lebensſaftge⸗ 
fäßen, fondern in Lücken ves Zellgewebes (Saftgängen) enthal⸗ 
ten zu feyn, aus welchen er beim Zerfchneiden als eine konſi— 
ftente, milchweiße Fluͤſſigkleit hervorquille, die mit runden, opa- 
fen, völlig unbeweglihen Molekülen dicht erfüllt üt. So 
wie er mit der Luft in Berührung tritt, verliert er feine weiße 
Farbe, und verwandelt fid) innerhalb einer Minute in eine 
homogene, waflerklare, Elebrige Flüffigkeie. Bringt man aber 
die Milch mit Wafler oder mit fehr verduͤnnten Säuren in 
Berührung, oder miſcht fie fih in der Frühperiode 
der Vegetation beim Ausfirdömen von felbft mit dem 
auffieigenden Pflanzenfafte, fo erhalten fi die Mole; 
tüle, zeigen eine fehr lebhafte Bewegung, und. vergroͤßern ſich 
zufehends unter Ausfcheidung von Kryſtallen (ſ. Moleküle). 
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Koncentrirte Säuren verwandeln den Saft in em zähes Coa⸗ 
gulum, von welchem, durch Entfernung der Säure vermittelt 
Eohlenfauren Bleioryds, fchneeweiße lappige Haͤute zurückbleis 
ben, die an der Luft keine Veränderung erleiden, und die ich, 
fo weit die geringe Quantität eine Analyfe verftattete, im Wer 
fentlihen aus Gummi (Kautſchuck) beftehend fand, Verduͤnnte 
oder ſchwache Säuren hingegen, 3. B. fchweflichte Säure, Koh⸗ 
Ienftickftoffläure ꝛc.,, liefern kein Coagulum, fondern eine große 
Menge von Kryftallen, während fi) die Moleküle als braune, 
körnige Materie niederfchlagen, theilweife in die Kryftallifation 
der Salze mit eingehend. Fängt man die ausftrömende Mil) 
in deſtillirtem Waſſer auf, und filtrire man die Fluͤſſigkeit, fo 
gehen die Moleküle durch das feinfte Fließpapier mit hindurch, 
und zeigen fortwährend eine fehr lebhafte Bewegung, die ſich 
während 48 Stunden unverändert erhält, Nur ein geririger 
Theil der Moleküle erweitert fein urſpruͤngliches Bolum um die 
Haͤlfte, erhält ein oͤltropfenaͤhnliches Anfehen, verkert feine Bes 
wegung, und fammelt fich auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit. 
Nach 48 Stunden fchlägt ſich ein Theil der Molekuͤle nieder, 
verliert alle Bewegung und tritt zu ſchlammaͤhnlichen Haͤufchen 
zufammen, in deren Sjnnerem die Algenbildung erwacht. Giebt 
man jet der Flüffigkeit auf einer Glasplatte einen Tropfen 
Alkohol oder Aether, fo fieht man, daß fämmtliche Moleküle 
in den Schlammhaufen durch unendlich feine Fäden zufanmens 
- hängen, die aus ihnen feloft herausgewachfen zu feyn ſcheinen. 
Außer den oͤltropfenaͤhnlichen Molekülen ohne Bewegung fams 
melt fid ein anderer Theil der kleinſten Molekuͤle auf der Ober 
flaͤche der Flüffigkeit mit lebhaft zuckender Bewegung. ‘Diefe 
Molekuͤle verblaffen allmählig, und reihen fih nun zu einem 
verblaßten, nur unter halbem Lichte bei der fchärfften Vergroͤße⸗ 
sung erfennbaren Faden zuſammen, der eine fehr Iebhafte 
fehlängelnde Bewegung (mie Anguillula) zeigt, Mie erwacht 
aber ein höheres thieriiches Leben. Nie, felbft nach vielen 
Wochen nicht, habe ich in diefem Aufguß auch nur eine einzige 
Monas entftehen fehen, während in Aufguͤſſen auf andere Pflan⸗ 
zenftoffe unter völlig gleidhen Bedingungen fhon nach en 
den die ganze Flüffigkeit thieriich belebt war, - 

Giebt man der mir Waſſer gemengten Afticten mild 
einen Zufag von Jodine, fo erleiden die Moleküle durchaus 
keine Weränderung, fondern erhalten ihre Form, Größe und 


Säge. Saͤgebock 717 


Beweglichkeit, bis fie ſich fammtlich nad) 48 Stunden auf dem 
Grunde der Slasfchale als eine weiße Maſſe niederfchlagen, 
und nun erft ihre Beweglichkeit gänzlicy verloren haben. Ein 
erneuter Zufaß von Sodlöfung färbt fie jegt deut 
lid blau. 

Kalihydrat Außert eine ähnlihe Wirkuug wie auf bie 
Stärtemehliöfung von Mirabilis longiflora, doch nicht fo in 
die Augen fallend, 

Laͤßt man den ausftrömenden Milhfaft auf einer Glass 
platte trodnen, und feuchtet man die zurückbleibende honigs 
artige Materie wieder an, fo ftelle fi die weiße Farbe augen» 
blicklich wieder her, Die Moleküle find wieder deutlich erkenn⸗ 
bar, opak, aber nicht mehr frei, fondern zu einer Membran 
vereint, welche fih auf die Oberfläche des Waſſertropfens ab» 
lagert. Die Membran erhält jetzt ein durchlächertes, fiebartis 
ges Anfehen, und nun fieht man deutlich, wie im innern Raume 
jeder Oeffnung erft ein, fpäter mehrere Molekuͤle fih von der 
Membran Iöfen, und fogleich eine lebhafte Bewegung annehs 
men. Setzt man jest Sodlöfung zum Tropfen, fo färben ſich 
alle noch zur Membran verbundenen Moleküle braun, die ges 
löften Moleküle hingegen bleiben anfangs waſſerklar, und find 
dann am lebemdigften. Allmählig nehmen fie eine blaue Farbe 
an und werden träger, während fie an Größe bedeutend zunehs 
mend, bis alle Bewegung aufhört, und fie aus der Membran 
Öffnung auf den Boden der Flüffigkeit finten, und dort als 
blaue Körner liegen bleiben, Hier läßt fih alfo wohl die Bil 
dung des Stärkemchle aus dem Milchſafte nicht verfennen, 

Ich begnäge mich, hier die beobachteten Thatſachen anzus 
führen, um von anderen Orten hierher verweifen zu können. 

Alle übrigen Pflanzenfäfte ſtehen mit dem Leben der Pflanze 
nicht mehr in fo inniger Beziehung, wie die genannten. Es 
find ausgeſchiedene Stoffe, die auch gewöhnlich da, wo fie aus 
gefchieden wurden, verbleiben. Man bezeichnet fie mit dem 
Ausdrude eigene Säfte; die Organe, in welden fie enthals 
ten find (Saftgänge und Safıhälter), werden eigene Gefäße 
genannt. Hierher gehören die Dele, Harze, Balfame, Gummi, 
Honig ꝛc. , 

Säge, ſ. boͤhmiſche Säge und Fuhsfhwanzfäge, 

Saͤgebock. Wenn die Holzhauer Faſchinen binden, fo 
ſchlagen fie 2 Pfähle kreuzweiſe in die Erde, und in der erfors 
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derlihen Entfernung noch 2 folher Pfähle, um die zu den Fa— 
ſchinen beftiinmten Meifer darauf legen, mit Wieden umbinden 
und im’ der gehörigen Länge abfägen zu können, &ie nennen 
dies Saͤgebock. Muͤſſen die Fafchinen fehr lang ſeyn, ſo 
werden mehrere ſolcher Kreuze eingeſchlagen. 

Saͤgemuͤhle, Schneidemuͤhle. Man nennt fo das Raͤ⸗ 
derwerf oder den Mechanismus, ter dazıı dient, vermittelft 
Waffer,, Wind⸗ oder Dampfkraft große Sägen in Bewegung 
zu fegen, um Balken, Bohlen, Bretter, Larten ꝛc. damit fchnels 
den zu können. — Sonft hatte jede Sägemühle gewöhnlich nur 
eine Säge; jetzt aber hat man dergleichen Apparate, die, fo 
weit es die Waſſer-, Wind: oder Dampfkraft nur erlaubt, 
mehrere Sägen zugleich in Bewegung fegen, Auch hat man 
jest Sägemühlen, werauf die duͤnnſten Fournirplatten 
gefchnitten werden. — Früher. fpaltere man die Bäume vermil⸗ 
telft Art und Keil, und behauete jeden Theil davon fo lange, 
bis er die Dicke einer Bohle, oder eines Brettes, cder einer 
Latte befam. Sin fpäterer Zeit trennte man die Holzſtuͤcke mit 
der Säge, jedoch durch die Kraft des Armes. Später noch eis 
fand man die Sägemühlen, die fämmtlih durch das Waſſer 
oder dutch den Mind in Bewegung gefeßt wurden, und in dir 
neueften Zeit — wo durh Dampfmajchinen überhaupt Uns 
glaubliches geleiftet wird — erbaute man auch Dampffchneis 
demühlen. 

Beim Forſtbetriebe ift eine gut eingerichtete Schneidemähle 
unter manchen Verhältniffen fehr einträglich, beſonders wenn 
es eine gut gelegene Waſſermuͤhle ift, der es niemals an 
Waffer, an Arbeit und an Debit fehlt, und die mehrere Saͤ⸗ 
gen zugleich in Bewegung fegen fann. — Will der Waldeigens 
thümer die Adminiftration der Sägemühlen nicht ſelbſt über 
nehmen, fo dienen die Sägemühlen doch dazu, das Holz für 
gute Preife an die Sägemüller zu verkaufen, 

Sägewespe, f. Tenthredo. 

Saͤmlinge nennt man die erft 15 oder jährigen Holy: 
pflanzen, befonders die, welche man in Baumfchulen erzo: 
gen hat. 

Säule nennt man jedes Stuͤck Hetz, das in ſenkrechter 
Richtung frei ſteht, und mit keiner Wand in Verbin⸗ 
dung ift. 

Saͤumen, oder Befhumen, einen Saͤgeblock. Dit 
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Saͤgebloͤcke, woraus Bretter, Bohlen oder Latten gefchnitten 
werden follen, muͤſſen vorher zu Aecigen Balkenftücken gemacht 
werden, damit die Bretter, Bohlen oder Ratten keine fchaltans 
tige Seite befommen. Dabdurd fallen 4 Bretter ab, die an 
der Rindenſeite bogig find, und gewöhnlich eine fehr ungleiche 
Dicke haben. Man nennt dies den Sägeblod ſaͤumen oder - 
befäumien. — Die dadurd abfallenden Bretter werden 
Schwarten genannt, und dienen nur zu Gartenzäunen ıc. 

Säuren, ſ. Sauerftoff. Ueber ihre Einwirkung auf 
Boden und Vegetation f. den Anhang zum Artitel Same. 

Safteirkulation, f. Säfte der Pflanzen und Vege— 
tationstheorie. | | 

Saftgänge, Safthaͤlter, ſ. Lebensfaftgefäße. 

Saftbieb. Wenn man die Niederwaldungen erft zu der 
Zeit abtreibt, wo der Saft fchon ſtark in Bewegung it, und 
"die Knospen ſtark angefhwollen find, fo nennt man dies den 
Safthieb. Alle Holzarten, die fteife, hornartige Rinde has 
ben, fchlagen alsdann am beften wieder aus, weil der unmits 
telbar nad) dem Hiebe ausfließende Saft die Rinde weicher 
macht und den Ausbruch der Loden dadurch erleichtert. Iſt die 
Rinde am Stocke aber ſchwammig und weich, fo ift der Saft 
hieb nicht nörhig, und die Stöcke treiben Fräftigere Ausfchläge, 
wenn die Schläge im Maͤrz gehauen werden, weil dann fein 
Saft ausflieft, und ſaͤmmtlich zum Abtriebe ver Stodioden 
verwendet wird, 

Saftkeſſel. inige nennen den Raum, den ein Baum 
mie feinen Wurzeln durchſtreicht, den Saftkeſſel des 
Baumes. | 
Salze find Verbindungen einer Säure mit einer Salzbafe; 

f. Sauerftoff. Sie zerfällen nad) Verfchiedenheit der Baſis, 
mit welcher die Säure in Verbindung getreten ift, in 3 Abs 
theilungen: 

4) Alktaltfalze. Säuren in Verbindung mit Alkalien, wie 

z. B. Steinſalz, Salpeter, Salmiak, Glauberfalz ꝛc. 
2) Erdſalze. Erden in Verbindung mit Saͤuren, wie 
Kalt, Gyps, Alaun, Bitterſalz ꝛc. 
3) Metallſalze. Metalle mit Säuren, z. B. Eiſenvitriol, 
Kupfervitriol ꝛc. 

Endlich werden einige Saͤuren im kryſtalliniſchen Zuſtande 

ſelbſt Salze genannt, wie z. B. die Borſaͤure. 
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Am bäufigften treten die kohlen / und ſchwefelſauren Salze 
als Bodenbeftandtheile auf, wie Kalt, Gyps, Schwerfpath 
(fchwefelfaure Baryterde), Alaun (ſchwefelſaure Thonerde). Selb 
tener find die falzfauren und falpeterfauren Salze, Kochſalz, 
Salpeter x. Nur das Steinjalz kommt örtlich oft in großer 
Verbreitung vor» Ueber die Einwirkung der falzigen Beſtand⸗ 
theile des Bodens auf die DVegetation |. den Anhang zum 
Artikel Same, 

Salztonnenbolz wird gewöhnlich von leichtſpaltigem Nas 
delholze genommen. Die Länge der Stäbe, woraus die Tons 
nen zufammengefegt werden, ift verfchieden, uͤberſteigt aber ſel⸗ 
ten 3 Fuß. Die Dicke der Stäbe beträgt gewöhnlich 3 Zoll, 
und die Breite 4 bis 7 Zoll. 

. Same, Semen (f, Bläthe, Frucht) heißt derjenige, 
im Sruchtfnoten der Blüche aus dem Eichen (ovulum) nad 
der Befruchtung entftehende, und in die Frucht übergehende 
Theil der Mutterpflanze, welcher ſich bei der Fruchtreife ents 
weder mit oder ohne die Frucht freiwillig vom Meutterftamme 
trennt, und den Keim (embryo) eines neuen, der Mu 
terpflanze gleihen Gewächfes in fi enthält. 

Der Same befteht aus 3 verfdiedenen Theilen: 

4) Aus den Anhängen. Theile, die eigentlid mehr der 
Frucht, als dem Samen angehören, mit leßterem aber auch 
nad) der Trennung von erfterer in Verbindung bleiben. Hier 
ber gehören namentlich die Flügelanfäge (pterygium) des Kies 
ferns und Ulmenfamend, die Wolle des Samens der Weiden 
und Pappeln zc. Diefe Organe dienen nicht allein dazu, die 
Dberflähe des Samens zu vergrößern und feine Verbreitung 
durch den Wind zu fördern, bei den Madelhölzern z. B. ber 
wirten fie auch, daß der abfallende Same ſtets mit demjenigen 
Theile, aus welchem das Würzelchen hervorbricht, den Boden 
zuerft erreicht und die Feuchtigkeit deffelben einzufaugen vermag, 
auch ohne mit Erde bedecdt zu feyn. Der Same befteht: 

2) aus der Samenhaut, spermoderma. Sie umgiebt 
den eigentlichen Kern des Samens, und iſt aus 2 oder 3 in 
einander liegenden Haͤuten zufammengefest, die fid) gewöhnlich 
nur an unreifen Saͤmereien deutlidy unterfcheiden laffen. Die 
Außerfte Bekleidung des Samens heißt die Kederfchicht, testa 
Gaertn. Sie iſt hart, lederartig, und befieht aus Kleinen Zell 
chen. Innerhalb diefer Hülle liegt eine zweite, die Mittel⸗ 

ſchicht, 
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ſchicht, tegmen Brogn. Sie tft Häufig. undeutlih, und ver; 
ſchwindet zumeilen beim. Reifen ded Samens ganz. . Im Aka— 
zienfamen ift fie bleibend. und fehr deutlich. Im unreifen Sa; 
men, von diefer ziweiten Membran entfernt, liegt eine dritte 
Haut, BU DEREN Em, tunica interior Gaertn., amnios 

Der Kaum gwiſchen er ——— des druchtſacchens und 
dem Tegmen iſt bei unreifen Saͤmereien mit einer zuckerhalti⸗ 
gen Fluͤſſigkeit angefuͤllt, die ſich bei den Graͤſern, dem Buch⸗ 
weizen ꝛc. mit fortſchreitender Reife zum Sameneiweiß, al- 
bumen Gaertn., Perisperwium Jeus,, einer aus Staͤrkemehl⸗ 
koͤrnern zuſammengeſetzten, nicht zelligen Maſſe geftalter. 

Sn anderen Faͤllen, namentlich bei allen Saͤmereien unfes 
rer Waldbaumhoͤlzer, wird die zuckerhaltige Fluͤſſigkeit waͤhrend 
des Reifens vom Fruchtſaͤckchen aufgeſogen. Hier ſchlaͤgt fie 
ſich bei der Samenreife nicht zu bloßen Staͤrkemehlkoͤrnern nie⸗ 
der, ſondern ein Theil derſelben tritt zu den Membranen eines 
unregelmäßigen ‚parenchymatifchen Zellgewebes zuſammen, 
der andere Theil lagert als ein, theils zu großen Blaſen veräns 
dertes, theild als gewöhnliches Amylum im Innern der Zellens 
hoͤhlungen, und bildet fo. den Eotyledonarkörper (endo- 
spermium) des Gamens, die Maſſe, welche wir im Samen; 
fappen der Bohne, Eiche, Roßkaſtanie, Haſel ꝛc. finden. Se 
mehr Flüffigkeit vom Fruchtſaͤckchen während -der Samenreife 
-aufgefogen wird, um fo näher legen fich die Wände deſſelben 
an das Tegmen an, fo daß cft der Zwifchenraum gänzlich 
ſchwindet, wenn alle Feuchtigkeit aufgelogen wurde. In diefem 
Falle enthält der Same wenig oder gar fein Albumen, fondern 
nur Cotyledonarmaffe — Endofpermium, — im Innern des 
Fruchtſaͤckchens. 

Periſpermium nenne ich alſo den Inhalt des Zwiſchen⸗ 
raums zwiſchen Tegmen und Amnios, das koͤrnige, zellenloſe 
Albumen der Graͤſer ꝛc, Endofpermium hingegen den Inhalt 
des Fruchtſaͤckchens, welcher in feinem fluͤſſigen Zuſtande, vor 
der Samenreife, den Embryo unmittelbar umfpült und diefen 
ernährt. Außer der ernährenden Flüffigkeit iſt im Fruchtſaͤck⸗ 
chen noch der Keim der künftigen Pflanze, embryo, enthalten 
(f. weiter unten). Die primären Blätter deffelben, d. h. die 
erften von der Markroͤhre des Stengels ſich trennenden Röhr 
venbändel (f. Wahschum), wachſen bei den meiften Holz 
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pflanzen in die umgebende Fluͤſſigkelt hinein. Geſtaltet ſich 
diefe nun bei der Samenreife zur zelligen- Mafle, fo muß fie 
der Entwicklung der in ihr liegenden primären Blätter Folge 
feiften; fie ſpaltet gewöhnlich in 2 gleid) große Hälften (Sa⸗ 
menlappen, Cotyledonen), die entweder. mit den in ihnen 
liegenden primären Blättern in die Armofphäre hinausgeriffen 
werden, Robinia, Fagus x., oder mit diefen in der Erde zu⸗ 
ruͤckbleiben, Quercus, Aesculus ⁊xc. 

Aber nicht bei allen Holzpflanzen wachſen die primären 
Blaͤtter in das Endofpermium oder den Cotyledonenkörper bins 
ein. Bei allen Nadelhoͤlzern, bei allen Eſchen und Lin; 
den, bei Ricinus, bilden fi) die primären Blätter frei im 
Innern der Cotyledonarmaſſe aus, der. Embryo ift mit diefer 
nicht durch die primären Blätter, fondern durd das MWürzels 
chen verwachlen, und faugt auf diefem Wege: die Nahrung aus 
dem Endofperinium. Sin diefem Falle fpultet der Cotyledonar⸗ 
körper nicht in 2 Theile, fondern er umſchließt ungerheilt, ſack⸗ 
ahnlich, den Embryo, und ift mit deffen Wuͤrzelchen verwach⸗ 
fen. Der Same diefer verwadhfenwurzligen Hölzer (sy- 
norhizae) kann daher unmöglih dicoryledonifch genannt 
werden. Am paflendften würde ihn der Ausdrud. ſchlauch— 
famenlappig (semen ascocotyledoneum) bezeichnen. Man 
vergleiche nur das, was Richard (Grundriß der Botanik) bei 
Ricinus communis Eiweiß (Tab. VII. fig. 7b) mit dem, 
was er bei Phaseolus (fig. 3c) Samenlappen nennt, und 
man wird nicht allein eine völlige Webereinftimmung in der 
Zellenbildung beider Körper, fondern bei der Keimung beider 
Sämereien auc gleiche Bedeutung in phytonomiſcher Hinſicht 
ertennen. Der einzige Unterſchied liegt darin, daß bei Ricinus 
die primären Blätter (hg. 7d) frei liegen, weshalb im Cotyle⸗ 
donarkörper (b) keine Roͤhrenbuͤndel vorhanden ſeyn können, 
während bei Phaseolus die erften Blätter in denfelben hinein⸗ 
gewachfen find und das blattartig veräftelte Roͤhrengewebe defs 
felben bilden. Die Blätter, welche man zwifchen den Sa— 
menlappen einer reifen Bohne liegen fieht, find daher feine pris 
mären, fondern fetundäre Blätter. Der Same von Pinus, 
Fraxinus, Tilia hat aber mit dem des Ricinus gleichen Bau. 
In phytonomifcher Hinſicht unterfcheiden ſich die ascocetyledonis 
fen Sämereien von den wahren dieotyledonifhen darin, daß 
in erfteren der Embryo vor der Keimung feine Nahrung 
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nicht durch die primären Blätter, fondern durch die Wurzel 
aus dem Endofpermium zieht. In Folge der erften Keimung 
dehnt fid) aber der Stengel des Embryo, und tritt durch das 
Keimlody aus dem Samen hervor. Dadurch zerreißt die Ver— 
bindung des Würzelhens mit dem Endofpermium, und diefes 
wird als eine fchlaucbartige Bedeckung der primären Vlätter 
meift mit den bekleidenden Samenhüllen (bei Ricinus 
ohne diefelben) Über den Boden emporgehoben, und bleibt fo 
lange ald Kappe über den Blättern, bis es durch fie völlig 
ausgefogen iſt, ohne jedoch in irgend einer Verbindung durch 
Gefäße mit den primären Blättern zu fiehen. Bei den dicos 
tyledonifchen Sämereien hingegen wird die Nahrung durch die 
vom Anfang an im Endofpermium liegenden primären Blätter 
aus diefem entnommen. 

Der Inhalt des Fruchtfäcchens bildet nun 

3) den Kern, die Mandel des Samenkorns unferer 
Holzpflanzen (nucleus). Er befteht: 

a) aus dem Endofpermium, jener zellenreichen, ftärfes 
meblhaltigen Maſſe, die ſich in 2 Theile fpaltet und als 2 Sa 
menlappen auftritt, wenn die primären Blätter des Embryo 
in fie hineinwadfen, alsdann Samenlappen, Lamellen, 
Eotyledonen genannt, die, wenn dies nicht der Fall ift, alg 
ein ungetheilter zelligfleiidhiger Schlauch die primären Blat— 
ter (die fälfchli fogenannten Cotyledonen der Nadelhölzer, 
Eichen, Linden und des Ricinus) bededt. Je höher im erftes 
ren Falle die primären Blätter im Endofpermium entwickelt 
find, je mehr fie ſich den Stoff des letzteren angeeignet haben, 
um fo mehr ſchwindet das unregelmäßige Zellgewebe im zuſam⸗ 
mengeſetzten Cotyledon. Dadurch naͤhert ſich dieſer immer mehr 
der wahren Blattnatur, und tritt ſchon im Samen haͤufig mit 
gruͤner Faͤrbung auf (Acer). Es unterſcheiden ſich aber die 
Samenlappen dieſer Hoͤlzer immer noch ſehr ſcharf durch ihren 
Zelleninhalt, ſo wie durch die Form und Stellung der Zellen, 
von den freien iſolirten Primaͤrblaͤttern der ascocotyledoniſchen 
Saͤmereien. Weber Bedeutung und Funktion des Endoſper⸗ 
miums f. Keimung, Reproduftion, Wadhsthum, 

b) Der Keim, embryo. Wir betrachten ihn hier nur, 
wie er im reifen Samenkorne ſich zeigt. eine Entwicklung 
babe ich im Artifel Wachsthum darzuftellen gefucht. Der 
Embryo im reifen Samenkorne unferer Holzpflanzen beſteht 
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a) aus dem Stengelchen, cauliculus; 
6) aus dem Wuͤrzelchen, radicula; 1 
c) aus 4 oder 2 Blattgenerationen, um den Gipfel des 
Stengelchens, von denen die erfte entweder frei liegt (Pi- 
nus), oder mit dem Endofpermium verwachſen ift (Quer- 
cus). Zufammengenommen und mit ihrer Bafis bilden 
fie dad Federchen, plumula; | 
d) aus dem Knoͤspchen, gemmula, 1) dem aufiteigenden, 
g. ascendens, und 2) dem abfteigenden, g. descendens. 
Der Stengel, cauliculus, ift fdjon wirfliher Stamm mit 
innerer Martröhre, umgeben mit concentrifch geftellten Röhren: 
bündeln und einer parenchymatifchen Nindenlage. Im Umkreiſe 
feines Scheiteld trennen fi 2 (Fraxinus, Tilia) oder mehrere 
(Pinus) Röhrenbündel vom Markeylinder, ziehen das Parens 
chym der Nindenfchicht mit fich, und geftalten fich zu dem erjten 
freien Blättern. Oder es ſcheiden 2 oder mehrere Röhren: 
buͤndel aus und verwachſen mit dem Endoſpermium (2 bei 
Robinia ps. ac., 4 bei Lupinus albus, 8 bei Cucurbita pepo, 
Quercus ꝛc.). 

Zwifchen den Blättern erfter Generation, oder, wenn ſich 
eine zweite Blattgeneration ſchon vor der Samenreife entwickelte, 
zwiſchen diefer (Quercus), liegt dad auffteigende Knöspchen, gem- 
mula ascendens, von derfelben Bildung und in derfelben Stellung, 
wie es fich auch fpäter in den Knospen findet, f. Knospe. 

Das Würzelhen, radicula, begrenzt den Stengel an 
feinem unteren Ende, und fängt da an, wo die Markroͤhre 
aufhört und nur Baftröhren den Mittelpunkt bilden, Dies 
ift allgemeiner Charakter der Wurzel, der alfe auch hier in 
Anwendung kommen muß. Diefer Theil ift bei den meilten 
Embryonen fehr wenig entwickelt, und zumweilen von faft vers 
fhwindender Länge, Auch entwickelt er ſich in den meiften Faͤl⸗ 
fen erft nad) der Keimung ded Samens, und es ift feinem 
Zweifel unterworfen, daß in den erften Perioden der Keimung 
nicht die radıcula, fondern cauliculus in die Erde hinabfteigt. 
Der in die Erde gewachſene Theil des cauliculus wird zum 
Wurzelftod, rbizoma, an deſſen unterfter Spige, erft wenn 
er eine gewiſſe Tiefe erreicht hat, fid) die wahre marklofe Wurs 
zel entwickelt. Wei mehreren Pflanzen waͤchſt der ganze cauli- 
culus des Embryo in die Erde, und nur die aus der Gemmula 
ſich entwictelnden Theile wachfen aufwärts, Dies ift bei allen 
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‚denjenigen Pflanzen der Fall, die ihre Samenlappen im 
Doden zurüdlaffen: Quercus, Aesculus, Vicia x. 

Allein in den meiften Fällen, und zwar in allen, wo die 
ifolirten oder verwachfenen primären Blätter über die Erde 
empor gehoben werden, waͤchſt ein Theil des Stengeld nad) 
oben, und bildet den eviten Stamm. Ein anderer Theil wächft 
nad) unten, und bilder das Rhizom. Schon Linn nannte Er; 
fieren den auffteigenden Stock, caudex ascendens, den 
Letzteren abfleigenden Stock, c. descendens. , Wo beide 
ſich fcheiden, läßt fi) anatomifd) nirgends nachweilen. Wir 
erkennen das Vorhandenſeyn eines Sjndifferenzpunftes der Ents 
wiclung nur an dem wirklich Statt findenden polaren Gegens 
fage im Wahsthum des Stengeld nad) oben und unten. Kat 
fidy aber die keimende Prlanze im Boden befeftigt, und beginnt 
die Entwicklung der Radicula, fo wird das ganze Rhizom zum 
indifferenten Organe, welches ſich jährlich nad) oben und unten 
erweitert, da im 2jährigen Triebe unferer Holzpflanzen eine 
Längendehnung mehr Statt findet. (Ausnahmen nur bei Thuja 
und Cupressus.) 

Wir kehren wieder zur Nadicula des Embryo im Samens 
korne zurück. Sie bilder nicht die unterfte Spise des Embryo 
fondern diefe befteht aus unregelmäßigen parenchymatiſchen Zells 
gewebe, deſſen Zellen mit Zellfaftbläschen dicht erfüllt find, die 
durch Jodine eine bräunliche Färbung erhalten und eine fehr 
lebhafte Molekularbewegung zeigen. Im Nachtpole- der Längens 
achſe liegt dies Zellgemebe, wie das der Gemmula im Lichts 
pole, ganz ohne Bedeckung da, ift von gleichem anatomijchen 
Bau, und fcheint mir auch gleiche phytenomifche Bedeutung zu 
haben, weshalb es wohl mit dem Ausdrucke Gemmula descen- 
dens bezeichnet werden könnte. Es ift dies wohl daffelbe Or⸗ 
gan, welches de Candolle Spongiola radicalis — Wut, 
zelſchwaͤmmchen — nennt. Correa erwies bereits die Ana⸗ 
fogie diefer Organe mit den Narben der weiblichen Befruch—⸗ 
tungswerkzeuge. Da fih nun fehr beftimme die Analos 
gie der Narben mit dem Waͤrzchen im Grunde der 
Knospe (gemmula ascendens) nahweifen läßt, fo wäre 
hiermit die Analogie der Narbe, der aufs und der abfteigenden 
Gemmula, erwiefen. Weber die Entwiclung des Embryo ſ. Keis 
mung, Wahsıhum und Reproduktion. Ein Anhang 
zu diefen Artikeln finder fih am Schluſſe des Werkes. 


726 Eamenbäume. Samendarre 


Samenbiume. Die Bäume, welhe man auf den Schlaͤ⸗ 
gen ftehen läßt, um diefe zu befamen, werden Samenbäume 
genannt. Man wählt dazu jolche aus, die recht freudig wach 
fen, nicht zu wenige Zweige haben, und von dem Alter find, 
daß fie fchon vielen und guten Samen tragen können. Wenn 
man die Auswahl hat, beftimmt man lleber die mittelmäßig 
großen, als die fehr großen Stämme zu Sumenbäumen, weil 
erftere, wenn fie fpäterhin aus dem jungen Holze genommen 
werden muͤſſen, an diefem weniger Schaden thun, als die fehr 
großen Bäume, 

Samendarre, Darrffube. Um eine große Menge Na 
delholzfamen fo ſchnell wie möglich auszuklengen, errichtet man 
‚ein freiftehendes Gebäude, das ein mittelmäßig großes Zimmer 
als Darrftube, ein kleines Zimmer für den Darrmeifter, und 
einen Raum für die entfamten Zapfen enthalten muß. Auf 
den Speidyer oder Boden aber werden die noch nicht ausge— 
klengten Zapfen gefchürtet. In der Darrftube werden an die 
Wände, und auch mitten durch, Geräfte gemacht, auf welchen 
die mit geflochtenen Drahtböden verfehenen Horten nahe über 
einander geftellt werden, und unter der unterften Horte wird 
ein Schiebkaften von leichten Brettern angebracht, um den &as 
men aufzufangen. Auf der Seite der Darrftube, nad) dem 
Flure hin, wird ein langer und fchmaler Eirkulir: Ofen geſetzt, 
der im Stande ift, die ganze Darrſtube auf einen hohen Grad 
zu erwärmen. — Nun werden die Horten mit Zapfen ange 
füllt, die dur) Deffnungen in der Decke der Stube, vom Bo 
den herunter und auf die Horten rollen können. Diefe muͤſſen 
deswegen fo eingerichtet werden, daß man fie hervorziehen und 
füllen fann. — Sind die Horten gefüllt, fo wird zuerft mit 
Holz, fpäterhin aber immer mit entfamten Zapfen, ein 
ſtarkes Feuer in dem Ofen gemacht, und die Kite fo erhöht, 
daß man ſich zwar in der Stube aufhalten, fi) aber doch nicht 
behaglich fühlen kann, Diefer Fall tritt gewöhnlich bei 30 
Grad Wärme ein. Die Zapfen werden nun nach und nad 
plagen, und wenn man fie von der oberften big zur unterften 
Horte mit der Hand tüchtig durch einander mengt, fo werden 
fie den Samen fallen laffen, den der unten angebrachte Schieb⸗ 
kaſten auffängt. Der Same wird nun baldmöglich auf einen 
huftigen Speicher gebracht, damit er abkuͤhle. — Will man den 
Samen recht rein aus den Zapfen bringen, fo läße man in 
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einer Tonne eine Schwinge — wie man fie in den Butterfaͤſ⸗ 
fern hat — anbringen, und unten in die Tonne mehrere 4 Zoll 
breite Einfchnitte machen. In diefes Fegfaß ſchuͤttet man 
eine Parthie volltommen geplagter Zapfen, und ſchwingt fie 
tüchtig im Faſſe herum, Es fallen dann alle Körner durch die 
unten im Fafle gemachten Einſchnitte, und können in einem 
‚untergeftellten Gefäße aufgefangen. werden, 

Sm Laufe des Winters kann man vielen Nadelholzfamen 
auf diefe Art ausklengen, und bis zur Srühjahrsfaat vorräthig 
baben. 

Sn manden Waldgegenden beforgen Diejenigen Leute, 
welche die Zapfen gepflüdt haben, das Ausklengen derfelben 
feloft. Sie richten ihre Wohnſtuben fo ein, daß fie viele Hors 
ten über und um den Ofen ftellen können, und verkaufen dann 
den Samen an die Foritverwaltung. Wenn. die Zapfen in 
den Wohnftuben ausgeklengt und nicht unmittelbar auf den 
Dfen gelegt werden, fo hat man nicht zu fürchten, daß der 
Same durdy zu große Hitze geſchwaͤcht ſey. Oft aber bringen 
diefe Leute die Zapfen unmittelbar oben auf die Defen, oder 
wohl gar in geheizte Backöfen, wodurd denn der Same tos 
tal verdorben wird. Es muß daher in foldhen Gegenden polis 
zeilih darauf gefehen werden, daß dies nicht gefchehe. S. 
Sonnendarre. 

Samengebäufe, Samenboalter ꝛc., |. Frucht. 

Samenkörner, deren Anzahl in einem Berliner 
Scheffel, oder in einem Pfunde Die Beftimmung der 
Menge des Samens, der zur Kultur eines Morgens erforders 
lich ift, muß fi) im Allgemeinen nach der Menge der Sa— 
mentörner richten, die auf einem QDuadratfuße auszufäen 
find. Man muß daher willen, wie viele Körner in einem ges 
häuften Berliner Scheffel oder in einem Pfunde enthalten find. 
— Nady öfter angeftellten Verfuchen habe ich folgende durchs 
ſchnittliche Reſultate gefunden: 
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Gewicht | Anzahl der Körner. 
des 


Scheffels. in einem| in einem 
Pfunde | Sceffel | Pfunde 
Eicheln ü . « .. 60 12,800 212 
Budeln “ 50 80,000 | 1600 


Meißbuchenfamen , , abgefläget 52 _ 17,900 
Birkenſamen mit den Schuppen 12 — — 

Ahornſamen mit Fluͤgeln. 15 — 9,000 
Eſchenſamen ung 20 — 10,000 
Rüfterniamen »  . 0.“ 44 — 70,000 
Erlenfamen . ; 36 — [540,000 
Tannenfamen, abgeflügelt R 32 — 11,000 
Fichtenfamen desg. . R 50 — 58,000 
Kiefernſamen desgFl.  -» 56 — 72,000 
Lärchenfamen desgl. - } 58 _ 92,000 
Weimuthskiefernſamen dedgl. 55 — 33,000 


Kiefernzapfen in einem Scheffel 4000 Stuͤck, 
und ein Zapfen giebt gewöhnlidy 15 bis 20 gute Samenkoͤrner 
bei der kuͤnſtlichen Ausklengung. Diele geben zwar mehr, 
dagegen viele auch weniger, Bei der Zapfenfaat fann man 
faum darauf rechnen, daß aus jedem Zapfen 10 Körner au 
fallen werden. Dagegen find diefe Körner gewöhnlich unverdorben, 

Hat man nun beftimmt, wie viele Körner auf einen Qua—⸗ 
dratfuß kommen follen, fo läßt ſich die erforderliche Samens 
menge für einen Morgen leicht berechnen, Doch muß man 
von folchen Samen, woraus Pflanzen entftehen, die in den 
erften Jahren nur wenig tief einwurzeln, und daher bei trode 
ner Witterung leicht Dürr werden, mehr Samenkoͤrner auf eis 
nen Quadrarfuß redynen, als von folhen Samen, woraus 
Pflanzen eneftehen, die fchon in den erften Mochen eine lange 
Dfahlwurzel oder eine ftarfe Herzwurzel austreiben. Zu diefen 
gehören vorzüglich die Eicheln, Bucheln und alle diefen aͤhn⸗ 
lie Samen. 

Samenlappen, Samendede, Samenbäute ꝛc., ſ. Same, 

Samenloden nennt man die aus Samen erwachſe— 
nen kleinen Stämmchen. 

Samenmagazın. Wo viele und ausgedehnte Kolzfaaten 
gemacht werden, da iſt es nöthig und vortheilhaft, daß man 
befondere Lokale zu Magazinen beftimmt, und fie fo viel 
wie möglich mit feldft eingefammeltem Samen, von deifen Güte 
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man ſich uͤberzeugt hat, füllen läßt. Diefe Lokale muͤſſen ges 
räumig und luftig feyn, und unter gehöriger Aufficht ftehen. 
Der Same darf nicht dick auf einander liegen, und muß zu 
mweilen umgeftochen werden, damit er abtrocdne und nicht vers 
derbe. Die Eicheln aber und die Bucheln werden fo aufbes 
wahrt, wie unter Aufbewahrung des Samens gelehrt 
worden ift. — Der größere Theil des Samens, der im Mas 
gazine aufbewahrt wird, befteht gewöhnlid in Nadelholzfas 
men, und man ift oft gendthigt, immer einen Vorrath davon 
zu halten, weil. nicht: alle Jahre Nadelholzſame waͤchſt. — 
Sm Herbfte und Winter kann diefer Same, ohne Nachtheit 
zu. leiden, auf luftigen Böden unter dem Dache liegen. Sehr 
gut ift es aber, wenn man allen Samen vom Monat Mai 
an bis zum September in große luftige Zimmer bringen 
kann, die unten im Gebäude und kühl find. Unter dem 
Dache wird die Hige im Sommer oft fo groß, daß der Same 
dadurch Schaden leidet. 

Sin dem Magazine felbft werden nicht nur die verfchiedes 
nen Samenarten durch Bretter, die man auf die ſchmale Kante 
ftellt, feparirt, fondern es muß auch bei jeder Abtheilung bes 
merft werden: wie viele Scheffel fie enchält, oder wie viele 
Pfunde der Same wiegt, und in welchem jahre er eingeſam— 
melt worden ift, — Damit man ader au, ohne Samenkoͤr⸗ 
ner zu zertreten, : an jede Abtheilung kommen fann, fo bildet 
man durch die aufgerichteten Bretter 2 Fuß breite Kreuzgänge, 

Dei der Ablieferung des Nadelholzfamens in die Magas 
zine wird derfelbe zuweilen angefeuchtet und mit fehr feinem 
ſchwaͤrzlichen Sande vermengt, um das Gewicht zu vergrößern. 
Durch das Reiben zwifchen den Händen kann man diejen Bes 
trug leicht entdecken, weil fih dann der Sand vom Samen 
trennt. — Außerdem aber feuchten die Lieferanten den Samen 
oft an, um das Gewicht deffelben dadurch zu vergrößern. Dies 
fen Betrug fann man dadurd) entdecken, wenn man mit einer 
ganz trocdenen Hand eine Parıhie Samen. feft zufammen 
drücdt, und durch fchnelles Deffnen der Hand den Samen fals 
len läßt, Bleiben keine Körner an der Hand hängen, fo ift 
der Same trocden; bleiben aber Körner an der Hand kleben, 
fo ift dies ein Beweis, daß der Same angefeuchter ift. 

Samenprobe. : Bei einigen, befonders den größeren 
Samen, laͤßt ſich die Güte derfelben ziemlich genau beurcheilen, 
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wenn man das Korn beim Entzweifchneiden frifh und vollftäns 
dig finde. Bei mehreren kleinen Samen aber läßt ſich dies 
nicht fo beftimmt finden. Doch muß man aud) von diejen 
mehrere entzwei ſchneiden und nachſehen, ob das Korn voll 
ftändig und derb ifl. Aus der Menge der leeren Bälge 
kann man dann wenigftens beurtheilen, wie viele von 100 Körs 
nern ganz beſtimmt nichts taugen. Ob aber die übrigen 
wirklich auffeimen werden, das bleibt zweifelhaft, weil der Same 
fhon zu alt, oder beim Ausklengen durch zu ſtarke Kite ges 
ſchwaͤcht, oder bei der Aufbewahrung verdorben feyn kann. 
S. Probefaat. 

Sammeln der Raupen ıc., f. VBertilgungslehre. 

Sammeln des Samens, f. Einſammlung. 

Samenftaub, Pollen, f. Blüthe. 

Sand, Sandboden, wird jede Bodenmengung genannt, 
deren Quarzgehalt nad) Abrechnung der humoſen und falzigen 
Beſtandtheile mehr ald 80 Proc. des Reſtes beträgt, Der 
Quarz, deſſen Hauptbeftandtheil die Kiefelerde ift, kommt im 
Sandboden theils fehr fein zertheilt, ftaubartig ald Staubfand, 
theils in größeren Körnern und Kryttallen als Sand, Gruß, 
Kies vor, und bilder befonders in unferem Meeresboden die 
Hauptmafle. Ueber das Verhalten des Sandbodens zur Wege 
tation ſ. d. Artikel Kiefel, Erden, Quarz, Bodenarten 
und Dodenbeftandtheile, Meeresboden. 

Sandbau. Die Kultur der Sandfchollen wird der Sands 
bau genannt. S. Sandfchollenanban. 

Sandkehle nennt man die Vertiefung in einer Sandfcholle, 
die der Wind ausgewählt hat. Die Sandtehlen müflen bei der 
Kultur der Sandſchollen vor Allem mit Zäunen umgeben und 
beruhigt werden. S. Sandſchollenanbau. 

Sandlauffäfer, |. Cicindela, 

Sandſcholle, auch Sandfchelle, ift ein Grundftäd, das 
mit Sand uͤberdeckt if. Man findet deren viele in den niedrig 
gelegenen nördlichen Theilen von Deutfchland, die meiften aber 
unfern der Meereskuͤſte. S. d. folg. Art. 

Sandfchollenanbau mit Holz. Im nördlihen Deutſch⸗ 
land giebt es leider fehr viele Sandfchollen, die nicht allein 
nichts produciren, fondern noch dadurch fehr fchädlich werden, 
daß ihr Sand, wenn er ausgetrocknet ift, vom Winde über 
die benachbarten Grundſtuͤcke verbreiter, und der oft ſehr gute 
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Boden dadurch ganz unfruchtbar gemacht wird. Wer es noch 
nicht geſehen hat, der kann ſich keinen Begriff davon machen, 
welche Verwuͤſtung eine etwas große Sandfcholle anrichten kann, 
Benachbarte Felder, Wieſen und Waldungen werden oft meh⸗ 
rere Fuß hoch mir Flugſand uͤberdeckt, und laͤngs den pommers 
ſchen Duͤnen an der Oſtſeekuͤſte kann man Waldtheile ſehen, 
wo die Kiefern 20 und mehrere Fuß tief im Sande ſtecken. — 
Es ift daher von der Äußerften Wichtigkeit, die Sandſchollen 
mit Holz anzubauen, um den Sand dadurch feft zu halten, die 
benachbarten Srundftüce gegen das Verfanden zu fihern, und 
auch einigen Vortheil von der Sandſcholle feldft zu ziehen. — 
Gluͤcklicherweiſe läßt fih die begnuͤgſame Kiefer auf folchen 
Sandſchollen anbauen, und waͤchſt oft bis zum 60s oder 80jäh» 
rigen Alter zum Erftaunen gut, befonders wenn fie auf einer 
Sandſcholle ſteht, die 1 oder einige Fuß unter der Oberfläche 
guten oder mirtelmäßigen Boden hat, der nach und nach mit 
Flugſand überdeckt werden ift. Aber auch auf Sandhügeln 
kommt die Kiefer fort, und waͤchſt bis zum 50ſten oder 6Often 
Jahre beffer, als man glauben follte, 

Waͤre nun eine fliegende Sandicholle mit Kiefern in Bes 
ftand zu bringen, fo muß vorzüglich dahin getrachtet werden, 
"den Sand zu beruhigen und fo feft zu halten, daß ihn der 
Mind nicht forttreiben kann, Dies gefchieht, indem man an 
der Seite, woher der Wind den Sand treibt — gewöhnlich in 
Sreilagen die Suͤdweſtſeite — Coupirzäune errichtet, um dadurd) 
die Gewalt des Mindes zu vermindern und dem Sande hinter 
diefen Zäunen ein ruhiges Lager zu verfchaffen. Diefe Zäune 
werden der Gegend, woher der Sandflug gewöhnlid, kommt, 
rechtwinflig entgegen gefeßt, und auf der Ebene 70 bis 80, 
auf fchiefen Flächen aber 20 bis 30 Schritte von einander ents 
ferne, die Sandkehlen aber rundum mit einem Zaune ums 
geben. Ein Zaun von 4 bis 5 Fuß Höhe hist das dahinter 
liegende Terrain in der Ebene 80 bis 100 Schritt, bei 10 Grad 
Eievation 50 bis SO Schritt, bei 15 Grad KElevation 30 bis 
bis 50 Schritt, in Sandkehlen 10 bis 20 Schritt. Mean 
fhlägt alle 2} vis 3 Fuß einen Pfahl tief in den Sand, durdy; 
flechret diefe Pfähle nur locker mit Kiefernzweigen, und bringt 
alle 2 Rurhen weit eine Strebe gegen den Wind an, damit 
der Zaun feſtſtehe. Sind die Coupirzäune fertig, fo läßt man, 
fo bald wie möglih im Früähjahre, alle 2 bis 24 Fuß zwifchen 
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den Zaͤnnen eine tiefe Furche in den Sand pflügen, befäet die 
Furchen etwas dick mit erp robt gutem, abgeflügeltem Kies 
fernfamen, laͤßt diefen J bis 4 Zoll dick mit Sand bededen, 
und dann die Saatfurchen mit Kiefernzweigen dachziegelförmig 
belegen. Dadurd erhalten die fpäterhin aufgehenden Kiefern 
Schatten, der Sand kann weniger als fonft austrocdnen, und 
der Wind kann den Sand nicht fallen und wegtreiben. Auf 
diefe Arc laͤßt fich jede Sandſcholle nicht allein unfhädlich, fons 
dern auch nüßlih machen. Sollte es nicht möglich feyn, bie 
Kultur der ganzen Sandfholle in einem Jahre zu vollenden, 
fo muß an derjenigen Seite, woher der Sandflug kommt, der 
Anfang gemacht werden. — Noch wird bemerkt, daß, wenn 
blos die Saatfurhen mit Strauch bededt werden, pro 
Morgen 6 bis 8, zur Deckung der Saatplägchen aber 3 bis 
4 zweifpännige Fuhren Strauch erforderlid, find, daß man aber, 
wenn die ganze Fläche bedeckt werden foll, 12 bis 15 Fuder 
auf den Morgen nöthig hat. 
Wecer uͤber diefen Gegenftand noch mehr Belehrung wuͤnſcht, 
dem empfehle ich: | 

1) v. Pannewitz, Abhandlung Über den Anbau der Sands 

ſchollen; 
2) v. Kropf, Syſtem und Grundſaͤtze 
3) Th. Hartigs Abhandlung Über Bildung und Befeſti⸗ 
gung der Dünen, und über den Anbau der Sandſchollen 
mit Holz. 
Sandftein. Ein Geftein der Flößs und aufgeſchwemm⸗ 

ten Gebirge, vorzugsweife aus Quarzkoͤrnern beftchend, die 
durch einen thonigen, Biefeligen, kalkigen oder eifenhaltigen Kitt 
zu einer mehr oder weniger feften Maſſe verbunden find. Die 
‚Gebirgsbildung diefer Gefteine ift eigenthuͤmlich zerfhnitten und 
zerkluͤftet. Die Verwitterung fchreitet raſch vor, um fo rafcher, 
je leichter das Bindemittel ſich auflöft, und je weniger innig 
‚die Duarzkörner darin eingehülft find. Das Geftein nimmt 
‚die Feuchtigkeit gierig auf, und führe fie in die Tiefe. Es bes 
darf daher der deckende Boden nothwendig einer feuchten Ats 
moſphaͤre, um ſich auf einem der Vegetation günftigen Feuchte: 
‚grade zu erhalten. Sandfteine, deren Bindemittel thonig ift, 
das roche Todtliegende und der bunte Sandftein, lies 
‚fern noch den fruchtbarften Boden, wie dies die Laubholzbes 
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ftände des’ ſuͤdweſtlichen Abfalls des Thüringerkdaldgebirges be⸗ 
weifen. Am unguͤnſtigſten für die Vegetation‘ er der. Auaden 
und Braunkohlenſandſtein. 

Saperda, ſ. Cerambyx. 

Sarcoptes. Unter dieſer Benennung beabſ maghe id 
eine Milbenart zu befchreiben, die fich mir, bei näherer Beob⸗ 
achtung ihrer Entwicklung im ‘den legten Stufen, als nicht der 
Gattung Sarcoptes angehörend gezeigt hat. Ich behalte jedoch 
die Bezeichnung des Artikels bei, da ich mehrere Det age 
verwiefen habe. ° 

a) (Uropoda, Gämasus.) Sehr häufig findet man h 
den Gängen der Borkenkaͤfer getödtere Larven und Puppen, in 
deren Innerem eine Menge kleiner 6füßiger Milben. haufen, 
Länge rd5 Par. Linie. Körper birnförmig, nad Hinten ver 
dit, mit 8 Afterborften. Färbung gelblichweiß. Füße mit ein 
faher Spige. Taſter fang und fußaͤhnlich. Kinnbacken mit 
Sceeren. Aus ihnen entwickelt ſich eine Milbenart, vie frei 
in den Gängen der Borkenkäfer lebt und alle Charaktere det 
Gattung Gamasus an ſich trägt. Länge ?% Par.’ Fin. Koͤr⸗ 
per ebenfalld nody birnförmig, aber nach hinten enger, mit 4 
Afterborften. Thorar deutlich vom: KHinterleibe gefondert, trägt 
2 fußähnlihe Organe (zurücgetretene Palpen?), Hinterleib 
mit 3 7gliedrigen Fußpaaren, deren Endglied fi in eine Haft 
blafe erweitert. Mundtheile: 2 unter eine breite Lippe zurück 
gezogene, ausſtreckbare an der Spitze ſcheerenartig eingeſchnit⸗ 
tene Mandibeln, zur Seite derſelben ein zweites, wie das erſte 
hakenfoͤrmig nach unten gekruͤmmtes 6gliedriges Palpenpaar. 

Aus ihr entwickelt ſich die vollkommene Milbe mit allen 
Charakteren der Gattung Uropoda: Körper mit einem roͤthlich⸗ 
braunen, eirunden, lederartigen, zellig geränderten, mit nach his 
ten gerichteten fteifen Borſten befegten Schilde bedeckt. ‚Füße 
und Mundtheile unter dies Schildchen zurückgezogen, fonft wie 
im zweiten Entwiclungsftadium. Der After erweiterte fich in 
eine häutige Nöhre, mit welcher fich die Milde in dem hinteren 
Ausbiffe der Borkenkaͤfer befeftigt. Die Bedeutung diefes Or⸗ 
gans ift mir völlig ar geworden: es fteht mit dem Leben der 
Milde und ihrem Beftehen in innigfter Beziehung. Wenn 
eine Borkenkäfergeneration ihre Ausbildung erlangt hat, verläßt 
fie ihren alten Wohnort, um fi neue Stämme zu- fuchen, - in 
denen fie ihre Oekonomie fortzujegen vermag. Sollen die auf 
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fie angerwiefenen Schmaroger beſtehen, fo muͤſſen fie Mittel 
befigen, ihnen-zu ihrem neuen Aufenthaltsorte zu folgen. Die 
Schlupfwespen find hierzu mit Flügeln verfehen, bei ven Kür 
fermilben tritt der Afterfaden an die, Stelle der Flügel, fie vers 
mögen ſich durch ihn auf der glatten Schale der Käfer fo zu 
befeftigen, daß fie von diefen während der ganzen Schwaͤrmzeit 
herumgetragen werden. So begleitet die Milbe das Kaͤferweib⸗ 
chen bis zu dem Orte, wo dies ſeine Eier ablegt, worauf es 
ſeine Brut eben daſelbſt unterbringt, deren Entwicklung mit der 
der Kaͤfer parallel verlaufen muß, wenn die Art beſtehen ſoll. 
Wahrlich, ein ſchoͤner Belag der weiſen Sorge der Natur auch 
fuͤr ihre niedrigſten Gebilde. 

Ich ſchreibe dieſen Milben, die ich ihrem volllommnen Zus 
ftande nad) der Gattung Uropoda zuzaͤhle, einen fehr wefent 
lichen Einfluß auf die Verminderung der Borkenkäfer zu. Bes 
fonders häufig und bisweilen allgemein finden ſich diefe Mil— 
ben in den Ausbiffen der größeren Borkenkaͤfer B. typogr. und 
Sdent. Im verflolenen Herbſte fand ich fehr viele Larven 
und Puppen des B. Sdent, in den Fichten des Thüringer Wals 
des von ihnen ‚getödtet. | 

b) (?) Die Milbe, wie fie aus dem Cie erfcheint, ss 
nie lang, rd5 Linie breit, Form ter Kopflaus, 4 wirkliche Gglies 
drige Fußpaare. Das vorderfie Paar am Prothorax mit eins 
facher Igliedriger Klaue, das 2te Paar am Metathorax, tie 
das Zte und Ate weit nad) hinten gerücdte Paar mit Hafıblas 
fen endent. Mundtheile: ein weit vorſtreckbarer Saugſt achel, 
und zwei fehr kurze fcheerenförmig eingefchnittene Mandibelen. 
Zwiſchen dem Aften und Zten Fußpaare zwei feulenförmige Luft: 
blafen auf feinem Stiele. Zwiſchen Kopf und erjtem Jußpaar 
auf jeder Seite ein Luftloch. Diefe festen fih nad) innen in 
kurze, einfache, 2gliedrige Lufträhren fort, von deren Ende eine 
Mrenge feiner Tracheen, mit inneren Spiralfäden, büfchelförmig 
ausftrahlen. Im völlig gefchloilenen Hinterleibe liegen neben 
einem dunklern Nückengefäße zwei große häutige Behältniffe, die 
mit einer Fluͤſſigkeit, in welcher runde klare Blaſen ſchwimmen, 
dicht erfüllt find, 

Sobald die Milde äußerlich aufgetreten ift, fucht fie eine 
Inſekten⸗Larve auf (ich habe fie bis jegt nur an Hymenopterens 
Larven gefunden, ihr Wirkungskreis mag aber nicht darauf bes 
ſchraͤnkt feyn), und flicht ihren Saugftachel in den Körper ders 
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felben, um die Säfte zu faugen. Durch die eingefogenen Säfte 
fhwillt das legte Segment des KHinterleibes kugelfoͤrmig auf, 
während alle übrigen Segmente ihre frühere Form und Größe 
behalten. In diefe Kugel, die fih allmählig bis zu einem 
Durchmeſſer von 1 Linie erweitert (die Kugel nimmt dennad 
einen über 700mal größeren Raum ein: ald die Milbe) tritt 
nun der ganze Inhalt des Körpers der Milde, die großen haus 
tigen Blafenhälter, das Ruͤckengefaͤß und die Tracheen, die ſich 
verlängernd: den ganzen Inhalt der Blaſe durchziehen, Sin jes 
dem der haͤutigen Blafenhälter bilder fih nun eine große 
Kryftalldräfe, beftehend aus 20— 40 fternförmig zufammens 
geſetzten tafelförmigen Kryftallen, durch deren wälzende Bewes 
gung die Säftemaffe, in der fich gleichzeitig eine große Menge 
von Luftblafen; bilden, in beftändiger Bewegung erhalten wird, 
Setzt erft entwickelt fih zwifchen den beiden häutigen 
Hältern ein traubenförmiges Organ, der eigentliche Eierſtock, 
urfpränglid aus zufammenhängenden, mit Molekülen erfüllten 
Blaſen beitehend. Die Moleküle concentriren fid) an der aͤuße⸗ 
ren Rundung jeder Blafe, und bilden hier einen kugligen Ads 
ſchnitt, welcher auf der Baſis wie auf einem Keldye ruht. Dies 
kuglige Organ vergrößert fih im Verfolg auf Koften des Cas 
Iyr, und löft fih an dem aͤußerſten Ende des Eierſtocks als ein 
mit grumöfer Materie erfülltes Ei, von der Größe der 
Muttermilbe, ab. So entftehen. allmählig 150 — 200 Eier, 
die ſich zellenförmig an die ftarre Wand der großen Blaſe ans 
legen, dennoch aber den Raum derfelben felten mehr als zur 
Hälfte ausfüllen. Im Verfolge geftalter fi) die grumoͤſe Ma— 
terie in jedem Lie durch Zufammentritt der einzelnen Mole— 
küle zu größeren Blaſen, die völlig gleichbedeutend mit .den Blas 
fen im Haͤlter der Muttermilbe find. Weiterhin fieht man zus 
erft den Kopf und die Füße der jungen Milbe, in der Größe, 
wie ſich diefe Organe an der Mutter vorfinden, ans 
ſchießen. Die Blaſenmaſſe zieht ſich an die Seiten des Hins 
terleibes zurück und nimmt diefelbe Lage an, wie in der Deuts 
termilbe. Die Tracheen tämme bilden ſich, aber die Fäden 
derfelben enrftehen erft, wenn die Milde ihren Sarg verlaffen 
hat. Die ganze Metamorphofe des Eies kann man unter dem 
Mikroskop in einer einzigen Blaſe verfolgen, da man in denjenis 
gen Eiern, welche fich zuerft vom Eierſtocke loͤſten, die vollkom⸗ 
men ausgebildete junge Milde mit freier Bewegung der Füße 
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und Mandibeln, in allen Städen ver Muttermilbe völlig gleich 
dis auf die Entwicklung der Tracheen, liegen fieht, während fid) 
immer noch friſche Eier vom Eierſtocke abfondern. Hat die 
junge Milde ihre Aüsbildung erlangt, fo frißt fie fih aus der 
Kugel heraus, fticht ſogleich eine Miade oder Raupe an, faugt 
deren Säfte, und tritt nun- ganz Mm das Verhalten der. Mutter⸗ 
milbe, indem ſich in ihrer Blafe innerhalb 4 Wochen eine neue 
Milbengeneration von-150—200 Individuen entivicelt. 
Ein ſehr kleiner⸗ Theil der Milben einer Generation zeigt 
eine abweichende -Bildung.- - Der-Kötper: ift eiförmiger, gedrun⸗ 
gener, krebsroth. Das hinterfte (Ate) Fußpaar träge wie 
das 1fte-eine gefrümmte Klaue, keine Haftblaſe, bie aͤuße⸗ 
ten Luftſaͤcke zwiſchen dem Aften und 2ten Fußpaare fehlen. 
Der Hinterleib endet mit einem ſchildfoͤrmigen zweifpigigen Or⸗ 
gan und im’ Innern des Körpers fehlen die Blaſenhaͤlter. Al 
les deutet darauf hin, daß dies Männchen ſeyen; doch habe id) 
‚nie eine Begattung beobachten können, weiß auch nicht, wie diefe 
vollzogen werden follte, da der ganze Hinterleib des Weibchens 
völlig-gefchloffen, und nirgends die Spur einer Deffnung vor; 
"handen if. 

Ich habe der Dekonomie diefer Milbe, die ich an der Larve von 
Eumenes coaretata (f. Diploptera) entdeckte, einen größeren 
Kaum gewidmet, nicht, weil fie mir als Forſtinſekt wichtig ers 
fcheint, fondern weil der, mit der größten Genauigkeit beobachtete, 
auch von den Herren: Profeflor Dr. Wiegmann, Dr. Bur— 
meifter und Dr. Erichſon, denen ic) die Beobachtung mitzus 
theilen die Ehre hatte, gleichmäßig erkannte Verlauf der Fort⸗ 
pflanzung ein helles Licht auf die Wermehrungsart vieler niedes 
ren Thierformen wirft. Sie fcheint in allen Klaffen der Glies 
berthiere (an. articulat.) ihre Repräfentanten zu finden. Bei 
den Anneliden ift fie bis jegt noch nicht beobachtet worden, 
dagegen tritt fie im fehr analogen Erfcheinungen ſchon unter 
den Eruftaceen bei Daphnia und Cyclops auf. Bei erfteren 
ift die befruchtende Kraft einer Begattung auf 6 Zeugungen, 
wie bei Aphis, nachyewiefen worden. Analog ift ferner die 
FKortpflanzungsart der Cirripedien, wie dies Burmeifter’s 
neufte treffliche Unterfuchungen (Beiträge zur Naturgefchichte ver 
Rankenfüßer. Berlin 1834) ermweifen. Daß fie bei den Aranes 
aceen (Abtheilung der Milben) vortomme, habe ich durch die 
gegebene Beobachtung erwielen. Die Hauptmomente der bes 
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fchriedenen Elbildung habe ich auch hei Aphis rosae beobach⸗ 
tet. Mamentlich fah ich fehr deutlich einen Ähnlichen trkubens 
förmigen Eierftod, und diefelbe EntwicfInng von der Löfung 
des Eies ab bis zum fertigen Inſekt im Leibe der Mutter. 
Auch die beiden haͤutigen Blafenhälter fah ich ganz. in derfels 
ben Lage im Körper der zum Ausfchläpfen fertigen Blattlaus. 
Vergleicht man ferner hiermit, was ich im Artikel Aphis über 
die Dlafenbildung am After der in der Erde lebenden’ 

läufe gefagt habe, fo wird es nicht unmahrfcheinlih, daß hier 
eine fehr große Analogie mit der Fortpflanzung der Schmaroger; 
Milde ftatt fand. Bei Coccus pini durchläuft das Ei im Leibe 
der Mutter diefelben Entwiclungsftufen und zeigt gleiche Bil⸗ 
dung, wie das der Milde. Sollte bei Goccus polonicus die 
Analogie nicht nody größer feyn? Menigftens geht hieraus hers 
vor, daß ſich auch bei den Inſekten eine Ähnliche Fortpflans 
zungsart findet, die dann endlich auch in der vierten Abtheis 
lung des Thierreichs, bei den Strahlthieren an. radiar. unter 
den Lernäen wieder in Äberrafchender Uebereinftimmung auftritt. 

Die fpeciellere Darlegung der Beobachtung muß einem ans 
deren Drte vorbehalten werden, da fie nur durch Abbildungen 
zur Haren Anfchauung gebracht werden fann, 

c) An den‘ Zweigen frhlechtwüchfiger Kiefern findet man 
häufig Knotenwälfte von der Dicke einer Erbfe bis zu der eis 
ner Bohne, Sie beftehen aus parendyymatifchen Zellgewebe, 
welches eine unendlihe Menge kleiner unregelmäßiger Hoͤhlun⸗ 
gen enthält, in deren jeder 6—12 und mehr Larven der fot 
genden Milde eingefchloffen find, fo daß eine einzige Galle taus 
fende derfelben enthalten kann. 

Erftes Entwirlungs:-Stadlum Die Wade wurms 
förmig, fehr lang geftreckt, 155 Par. Linie lang. Nur 2 Fuß 
paare, am Thorar. Füße Ggliedrig, enden mit zwei Borſten, 
deren Eine gewimpert ift und an ihrer Baſis ein radförmiges 
Organ trägt. Der Kopf in einen Müffel verlängert, genau 
wie Schweinsräffel. Körper vom Thorax ab mit, in regelmaͤßi⸗ 
gen Reifen ftehenden, Wärzdyen dicht befegt, wie gepanzert. Ues 
ber dem After zwei lange Fäden Im — zwei Blaſen⸗ 
haͤlter wie vorige. 

Zweites Stadium. Körper eiförmig, nach vorn und 
hinten verengt, 2 nach unten gekruͤmmte Palpen. Ruͤſſel in eine 
hornartige vorſtehende Unterlippe verwandelt. 4 Paar Gglie 
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drige Fuͤße mit doppelten Klauen und. einem radfoͤrmigen Ors 
gan an der Baſis des Tarſus zwiſchen einer Borſte. After⸗ 
oͤffnung deutlich. 

Drittes: Stadium. Körper feft zur runden Scheibe, 
mit kleinem Thorax und Kopf, birnfoͤrmig; zwei kurze, zu gezaͤhn⸗ 
ten Scheeren eingeſpaltene Mandibeln. Zwei viergliedrige kurze 
Palpen. 4 Fußpaare mit keulenfoͤrmigen dicken Schenkeln und 
zweftralligen Klauen. Faͤrbung des Körpers wie der Säfte 
trebsroth. Im Innern Hellgrüne Blafen, die durch Drud zur 
Mundsffnung heraustraten. Afteröffnung nicht erkennbar. 
Dies verleitete wohl Chabrins zu der Annahme,: daß mehrere 
Milbenarten ihre Eier durch die Mundöffnung von ſich geben. 
In diefem legten Zuftande ift die Milbe bereits als Oribata 
geniculata Latr., Notaspis gen. Herm. bekannt. 

Die Wirkfamteit der Gattung Trombidium, Gammt- 
milbe (räuberifch), erftreckt fid) faft nur auf Gärten. In Waͤl⸗ 
dern find fie felten, weshalb wir ihrer hier nicht weiter er: 
wähnen. 

Sattelbaum. Zu den Reitfätteln find frumm — 
ſene Stuͤcke Holz noͤthig, die man Sattelbäume nennt. 
Es kann jede zaͤhe und feſte Holzart dazu gebraucht werden. 
Sie werden aus den Aeſten der Baͤume genommen und gut 
bezahlt. Wo große Armeen unterhalten werden, find viele ders 
gleichen Hoͤlzer erforderlich, und müflen. in den Holzſchlaͤgen 
forofältig ausgefucht werden. 

Sauerachſtrauch, ſ. Berberigenftraud. 

Sauerdorn, ſ. Berberisſtrauch. 

Sauerſtoff, Oxygenium. Ein Metalloid (nicht metal⸗ 
liſcher Grundſtoff), welches im einfachen Zuſtande nur kuͤnſtlich 
als eine Gasart — Sauerſtoffgas, Lebensluft — dar— 
ſtellbar iſt. Die Gasart ſelbſt iſt nicht ſauer, ſondern geruch⸗ 
und geſchmacklos, ungefaͤrbt, von 1,1096 ſpecifiſchem Gewicht. 
Sie unterhaͤlt ſowohl das Athmen wie das Verbrennen der 
Koͤrper ſehr lebhaft. 

Der Sauerſtoff verbindet ſich mit faſt allen Körpern und 
wird dadurch in den meiften Fällen firir. Der Prozeß der 
Verbindung des Sauerftoffs mit anderen Stoffen heißt Oxy— 
dation, leßtere werden nad) ihrer Verbindung mit Sauerftoff 
im Allgemeinen Oxyde genannt. Die Meigung der Körper, 
fi) nit dem Sauerftoff zu verbinden — zu orydiren, ift aber 
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fehr verfhieden, und ‚hängt theild von ihrer Natur, theild von 
den Verhältniffen, unter denen die Verbindung vor fich geht, ab. 

Ye nachdem ein Körper mehr oder ‚meniger Sauerftoff 
aufgenommen hat, unterfcheider man 1) Suboxyd: Verbin 
dungen im Minimum.. 2) Oryd, 3) Superoryd: Verbin, 
dungen im Marimum, 

Die Oxyde zerfallen in zwei Abtheilungen. 

a) Säuren heißen alle Verbindungen ‚des Sauerftoffs. mit 
Metalloiden nnd eleetrornegativen Metallen, z. B. Schwer 
felfäure, Phosphorfäure, Arſenikſaͤure, Antimonfäure, 

b) Salzbaſen, Bafen heißen alle Verbindungen der elec- 
tro⸗ poſitivea Metalle mit. Sauerftoff. Altalien, Erden 
und Metalloxyde, z. B. Kali, Natron, Kalkerde (ägende), 
Eifenoxyd, Bleioxyd ꝛc. Beſi itzt ein baſiſcher Körper meh» 

rere Oyydationsftufen, fo heißt der weniger orydirte Ox y⸗ 

dul, der höher orydirte Oxyd. 3. D, Eifengepbul und 
Gifenorpd. 

Säuren wie Salzbaſen ſind alſo Verbindungen des Sauer; 
ftoffes, mit anderen Körpern. In der Verbindung heißen letz⸗ 
tere ſtets das Radical, So iſt in der Schwefelfäure der 
Schwefel, im Kali das Kalium,. in der Kalkerde dag Calcium, 
im Eifenoryd Eifen des Nadical. 

Verbindungen von Säuren und Salzbaſen heißen Salze. 
3. B. Schwefelfäure und Kalkerde= Gyps, Schwefelfäure und 
Thonerde = Bitterfalz, Schwefelfäure und Eifenorydul = Bis 
triol ꝛc. 

Die für ung wichtigften Verbindungen des Sauerſtoffs mit 
anderen Körpern find: 

a) mis gasförmigen Metalloiden. 

4) Waſſer: 89 Theile Sauerſtoffgas, 11 Theile Waſſer⸗ 

ſtoffgas. | 

2) atmosphärifche Luft: 21 Sauerfiofigas, 79 Stickgas. 

3) Salpetergas und Salpeterfäuren: Stickſt. mit 

Sauerft. in verfchiedenen Verhältniffen. 

b) mit falzbildenden Metalloiden, 

4) Phosphor-, Schwefels, Selen — Broms, 

Ehlors Säuren. 

ec) mit Eohligen Metalloiden. 

5) Kiefelfäure: 89 Sauerft., 48 Kiefel. 

6) Kohlenfäure: 73 Sauerft., 27 Stidft. 
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7) Borfäure: 69 Sauerft,, 31 Bor. ' 
d) mit Alkali» Metallen. 
8) Kali, Pottafhe: 17 Sauerſt. 83 Kalium. 
9) Natron, Soda: 26 Sauerft., 74 Natrium. 

410) Baryterde: 10 Sauerft. mit 90 Barium. 

41) Kalterde: 28 Sauerſt. 72 Kalcium. 

12) Talterde: 39 Sauerft., 61 Talcium. 

e) mit Erd: Metallen. 2 
413) Thonerde: 47 Sauerft., 53 Aluminium. 
f) mit ErpMetallen, . ®. 

44) Eſſenoxydul: 23 Sauerft., 77 Eifen, 

45) Eiſenoxyd Orydul: 28 Sauerſt., 62 Eifen. 

16) Eifenormd: 31 Sauerft., 69 Eifen. 

Die Verbindung des Sauerftoffs mit anderen Körpern ift 
in vielen Fällen mit Lichts und Waͤrme⸗Entwicklung verbunden, 
in welchem Falle fie Verbrennung im engern Sinne genannt 
wird. S. VBerbrennungs: Prozeß. 

Sauerftoffe: Einfaugungsfäbigfeit des Bodens. Un 
ter den Artikeln: Ernährung der Pflanzen, Dammerde, 
Begetation x. habe ich den wichtigen Einfluß, welchen der 
Sauerftoff der Atmofphäre auf die Wegetatton äußert, erörtert. 
Die Fähigkeit, den Sauerftoff der Atmofphäre zu abforbiren, it 
allen poröfen Körpern eigen, und zwar entziehen fie der At 
mofphäre-mehr Sauerftoff als Stickſtoff. Ein chemiſcher Pros 
zeß iſt dabei nicht noͤthig, da beide Gasarten nicht gemmifcht, 
fondern nur gemengt die atmofphärifche Luft bilden. Bei den 
Erden tritt die Locerheit an die Stelle der Porofitän Sie 
befigen das Vermögen der Abforbtion im Verhaͤltniß ihrer Con; 
fiftenz, was ſchon daraus hervorgeht, daß alle Erdarten, wenn 
fie durch Gluͤhen auf gleiche Confiftenzgrade gebracht werden, 
auch gleiches Abforbtions; Vermögen befigen. — Die Ber 
bindung des abforbirten Sauerſtoffs mit den Erden ift durch 
aus mechanifch. Kine chemifche Verbindung kann fchon dess 
halb nicht ftatt finden, weil alle Erdarten volltommene Oxyde 
find. Die Verhältniffe der Sauerftoff- Abforbtion verfchiedener 
Bodenarten find nah Schübler folgende: 

Wenn reiner Quarzſand 16 Theile abforbirt, nimmt Gupss 
erde = 27 Theile, Kalkſand 56, lettenartiger Thon = 93 Theile, 
feine Kalkerde = 108, lehmartiger Thon u. fchiefriger Mergel 
= 110, Halartiger Thon = 136, reiner grauer Thon = 153, 
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Ackererde = 162, Talkerde = 170, Gartenerde = 180, Humus 
= 203 Theile Sauerftoffgas aus der Atmofphäre auf, Mit 
dem Austrocknen des Bodens ſchwindet daflelbe aber volltommen. 

Die Erden in ihrem natärlichen Zuftande, und ohne Mech 
felwirtung mit Gewächfen, entziehen alfo der Atmofphäre den 
Sauerftoff und mengen ſich mit ihm mechaniſch. So wie fid) 
aber im Boden vegetabilifches Leben regt, eytreißt die Pflanze 
dem Boden feinen Sauerftoff vermöge ihrer Wurzeln, leitet ihn 
durch fih hindurd), und giebt ihn vermöge ihrer Blaͤtter der 
Asmofphäre wieder, und zwar in demfelben Mengenverhältniß, 
als ihn die Wurzeln abforbiren. 

Saugrüffel, Rostrum, f. Freßwerkzeuge. 

Saugwurzeln, aud) Thauwurzeln, werden die feinen 
Wurzeln genannt, die ganz nahe unter der Oberfläche des Bos 
dens binftreichen. 

Saum des Waldes. Die Bäume, die. auf der-Grenze 
des Waldes oder eines Walddiftriktes ftehen, werden der Saum 
des Waldes genannnt. 

Saumbäume, f. den vorigen Artikel. 

Scarabaeus, ſ. Melolontha und Lucanus. 

Schaalfluͤgler, ſ. Coleoptera, 

Schachtruthe. Einen Koͤrper, der eine Ruthe lang und 
breit und einen Fuß dick iſt, nennt man Schachtruthe. Es 
enthaͤlt daher im Preußiſchen eine Schachtruthe 144 Kubikfuße. 
— Beim Forſtweſen kommt die Meſſung nach Schachtruthen 
vorzuͤglich beim Verdung der Grabenarbeiten vor. Nach 
der oberen und unteren Weite oder Breite, und nach der Tiefe 
des Grabens laͤßt ſich die Anzahl. der Kubitfuße Erde leicht 
berechnen, die. auf einer Längenruche ausgeftochen werden muß. 
Und hat man ſich erkundigt, wie viel in der Gegend für das 
Ausgraben einer Schadtruthe Erde bezahlt wird, oder hat man 
felbft eine Probe gemacht, wie viele Kubitfuß Erde ein fleißis 
ger Arbeiter täglidy ausgraben kann: fo kann man den Lohn 
leicht berechnen, den der. Tagelöhnen für die Anfertigung einer 
haufenden Ruthe Graben, von der beftimmten Breite und 
Tiefe, verdient. Doch muß billig darauf Rückfiht genommen 
werden, daß die Arbeit in feſtem, fieinigen Boden, oder wo 
viele Wurzeln und Stoͤcke wegzuräumen find, weniger fördert, 
als da, wo diefe Hinderniffe nicht ftart finden. Auch kann ein 
Arbeiter, wenn der Graben ſchmal und wenig tief iſt, nicht fo 


742 Schoaͤftig — Scheitel 


viele Kubikfuße Erde täglidy ausftechen, ald wenn er breiter 
und tiefer if. S. Boͤſchung. 

Schaͤftig wird ein Baum genannt, wenn der Stamm 
oder Schaft gerade, lang und ohne viele Aefte ift. 

Scälbade, f. Hade. 

Schälfchlag, f. Rindenfdlag. 

Schaflaub, f. Schafwellen und Futterlaub. 

Schaft. Man nennt fo den Stamm des Baumes, aus: 
fchließlich der Zweige, 

Schafwellen, Schaflaub. Wenn man im Sommer grüne 
Reiſer abhaut, fie in Bäfchel bindet, und an der Sonne trods 
net, fo werden die daran hängenden Blätter im Winter von 
den Schafen, Ziegen, und dem Edels, Dam⸗, und Rehwilde 
fehr gern gefrefien, und man kann damit viel Heu erfparen. 
Dean benugt gewöhnlich die Kopfholzftämme dazu. Syn 
einigen Gegenden nennt man diefe Büchel Schafwellen, in 
andern Schaflaub. — Eichen, Weißbuchen, Efchen, Ahorn, 
Nüftern und viele Strauchhoͤlzer geben das befte Schaflaub. 

Schalkantig, ſ. Kantig und Beſchlagen. 

Schalm. Wenn man einen Baum durch eine angehauene 
kleine Platte bezeichnet, ſo nennt man dieſe Platte Schalm. 
Wird auf dieſe Art eine Linie bezeichnet, ſo nennt man ſie 
Schalmlinie. 

Schalmlinie, ſ. den vorigen Artikel. 

Scharren, Harzfcharren, |. Harzen. 

Schaufelholz iſt dasjenige, welches die Muͤller zu den 
Schaufeln am Waſſerrade gebrauchen. Das dazu anwendbare 
Holz muß dick und ſehr geradſpaltig ſeyn; es kann aber in 
kurzen Stuͤcken beſtehen. Wo man es haben kann, nimmt 
man Eichen, Buchen» oder Kiefernholz zu den Schaufeln. 

Scheeren, einen Baum, heißt: ihm die Aefte abbauen. 
S. Köpfen. 

Scheffelpläge find Blößen im Walde, die vor der Hand 
als Feld oder Wieſe benugt werden, bis fie mit Holz angebaut 
werden können. Die Benußer derfelben mußten vormals eine 
Marurals Abgabe an Körnern entrichten, woher fie die Benen⸗ 
nung Scheffelpläge erhalten haben. Jetzt läßt man fi 
gewöhnlih Geld ftatt Frucht geben. 

ScheideEunde, f. Chemie. 

Scheitel, vertes, f, Kopf der Inſekten. 
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Scheitholz, Klobenbolz, Kluftholz wird das gefpal: 
tene Ktafterholz genannt. 

Schentel, femur, Schenkelting, trochanter, ß Fuͤße 
der Inſekten. 

Schiebkarren ſind nach deren Gebrauch verichieden. Die, 
womit beim Forſt⸗Wegebau Erde, Steine ꝛc. ‚herbei gefahren 
werden follen, haben einen Kaften von Brettern; die aber, wor⸗ 
auf Holz aus den Schlägen gerädt werden Toll, haben kreuz 
weife ftehende Nungen, zwifchen welche das Holz gepackt wird. 
Alle Schiebkarren haben nur ein Rad, und werden von Men— 
fchen geichoben. 

Schieferthon, f. Thongefteine. 

Schiffskiel. Der lange Balken unten im Schiff, an 
welchen der ganze Schiffs⸗Rumpf befeftigt ift, wird Kiel ge 
nannt, Man macht ihn gewöhnlich von-Buchenholz, und 
es find dazu fehr lange. und dicke, ganz fehlerfreie Stämme nd 
thig, die deswegen auch gut bezahlt werden, weil fie felten find. 

SchiffsEnie, |. Knieholz 

Schiffsplanfen. Die langen dicken Bohlen, woraus der 
Rumpf der Schiffe geforme ift, werden Planken genannt, 
Mean nimmt gewöhnlich ganz fehlerfreies Eichenholz dazu. 
Se größer die Schiffe find, defto dicker müffen die Planken feyn. 
Sind die Schiffeplanten fehr rein, lang, breit und dick, und 
wohl auch flach bogenförmig: fo werden fie theuer bezahlt. — 
Für kleine Schiffe oder Kühne nimmt - man auch) aa von 
Nadelholz. 

Schildchen, scutellum, ſ. Bruftftäd. 

Schildlaus, ſ. Goccus. 

Schindeln, ſ. Dachſchindeln. 

Schindelholz. Das zu den Dachſchindeln brauchbare 
Holz muß ſehr geradfaferig und leichtſpaltig ſeyn. Man nimmt 
dazu gewöhnlich Nadelholz, an einigen Drten auch Eichen; 
und Buchenholz. - Die Schindeln werden gefpalten, und nad) 
her mit dem Beile und dem Schnitzmeſſer bearbeitet. 

Schlägel ift ein 14 bis 14 Fuß langer, 3 Fuß dicker Klog 
von feftem und maferigem Holz, in welchem ein 3 bis 33 Fuß 
langer Stiel ſteckt. Der Schlägel dient dazu, die Keile beim 
Spalten des Holzes einzutreiben, | 

Schlämmen des Bodens, f. Bonitirung. 

Schläuche, Utrieuli,. ſ. Elementarorgang, Zeiten « x. 
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Schlag. Seden Ort im Walde, wo dermalen viel Holz 
gehauen wird, nennt man Schlag. Aud) werden diejenigen 
Drte, wo früher viel Holz gehauen worden ift, die Samens 
bäume aber noch nicht alle weggenommen find, Schläge genannt. 
Even fo nenne man auch die felten Abtheilungen im Walde, 
die nach und nach jährlich zum Abtriebe kommen follen, 
Schläge 

Schlageintheilung. Bel der Nieder» und Mittelmalds 
wirthſchaft ift es ſehr nüglih, wenn man die Waldungen in 
fo viele Schläge abtheilt, 'ald Jahre die Umtriebszeit enthält, 
Die Abtheilung muß aber nah dem Ertragsvermögen 
des Bodens und fo gemacht werden, daß ein Schlag beinahe 
eben fo viel Holz giebt, wie der andere, Wie died gemacht 
wird, kann hier nicht gelehrt werden, weil es für dieſes Buch 
zu weitläuftig feyn würde, und aus Werken, die über die Forfts 
abſchaͤtzung gefchrieben find, erlernt werden muß, Siehe ©. 2. 
Hartig’s Forftwillenfchaft nach ihrem ganzen Umfange, in 
gedrängter Kürze, S. 242 x. | 

Schlagen. Holz fhlagen, oder Holz einfchlagen, 
fagt man oft ftart Holz hauen. 

Schlagbolz heißt fo viel ald Niederwald. ©. dieſ. 
Artikel. 

Schlagkelter. Der mit mehreren Preblöchern verfehene 
dicke Klotz in einer Delmühle wird die Schlagkelter genannt, 
Ein folcher Kto braucht zwar felten über 46 Fuß lang zu feyn, 
er muß aber eine bedeutende Dicke haben. Man nimmt dazu 
am liedften Cichenholz. 

Schlagpfabl ift ein folder, der zur Bezeichnung der 
Schläge in den Forft gefeßt, und mit der Nummer des Schla⸗ 
ges ꝛc. verfehen if. S. Sintheilung der Forfte, 

Schlagweife Hauung, f. Plänterwirchidaft. 

Schlagwirthſchaft, ſ. Plaͤnterwirthſchaft. 

Schlangenwespen, Ophion, f. Ichneumon, 

Schlehenſtrauch, Prunus spinosa. Dieſer iſt ein ſom⸗ 
mergruͤner, dorniger Strauch der zweiten Groͤße. Die Rinde 
der jungen Triebe iſt ſchwarzbraun, an aͤlteren ſchwarzgrau. 
Die Blaͤtter find 14 bis 2 Zoll lang und % bis Zoll breit, 
zugeipigt, und am Nande ftumpf fägezähnig. Die weißen Zwitters 
blumen, weiche vor dem Ausbruche des Laubes erfcheinen, figen 
meiftens um bie fteifen, geraden Domen, und die befanuten 
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dunkelblauen, runden Früchte reifen im Oktober, Sie werden 
erft eßbar, nachdem fie-einen ftarken Froft erhalten haben. 

Das dornige, fefte Holz wird zu Gradirwänden auf as 
linen, zu Kammerftielen und Spazierjtöcen gebraucht. Zu 
Hecken ift diefer Strauch nicht zu empfehlen, weil ev viele 
Wurzelausläufer macht. Zu Feldremifen aber ift er fehr gut, 
weil fi) das Wild gegen die Raubthiere darin fhüßen kann, 

: Schleichwirtbfchafe nennen Einige bie Plaͤnterwirth— 
ſchaft. S. dieſ. Art. 

Schleifgerten, ſ. Fachgerten. 

Schleifweg, ſ. Holzweg. 

Schleppbuſch. Wenn man Vollſaaten mit kleinem Sa⸗ 
men auf lockerem Boden nur ſehr wenig mit Erde bedecken, 
oder den Samen nur mit der Erde vermengen will, ſo bindet 
man einen Buͤndel recht ſperriger Dornen faͤcherfoͤrmig an 
eine 4 bis 5 Fuß lange Stange, und läßt damit die Saat 
mehrmals überziehen. 

Schleuße, Staufchleuße, |. Floͤßen. 

Schlichten. Wenn der Köhler den Meiler rundum mit 
Heinen Holzſtuͤckchen ausgleiht, und damit die Zwijchenräume 
ausfüllt, fo nennt er dies den Meiler ſchlichten. ©, Koh: 
lenbrennerei. 

Schlingſtrauch, Viburnum lantana. Diefer ift ein foms 
mergrüner Strauch der zweiten Größe. Die Rinde der juns 
gen Triebe ift graubraun, und in der zarteften jugend mit feis 
ner Wolle überzogen, am älteren Holze fein negförmig zerriffen 
und weich. Die Blätter fiehen, wie die Zweige, gegen einans 
ber über, find oval, 2 bis 24 Zoll lang und 14 bie 2 Zoll 
breit, am Rande fägezähnig, dit, und auf der unteren Seite 
mit einem gelblichen Filze überzogen. Die Blüthen erfcheinen 
fhon im Herbfte, fie öffnen fich aber erft im Mai und uni, 
Die meiftens Zwitterblumen ftehen doldenweife an den Enden 
ber Zweige, und die ovalen, erft rothen, dann ſchwarzen Beer; 
chen reifen im Dftober. Sie enthalten einen grauen, ſchwarz 
geftreiften, platten Samenftein. Das Holz iſt feſt und dient 
zu PDfeifenröhren ꝛc. 

Schlitten werden in manchen Gegenden, befonders aber 
in den Gebirgswaldungen, viel gebraudjt, Nach der verfcie: 
nen Benugungsaret ift ihe Bau verfchieden. Alle flimmen aber 
darin überein, daß fie 2 Kufen haben, die durch 2 Querhölzer 
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mit einander verbunden find, Diejenigen Schlitten, worauf 
oder vermittelft deren Schwere Stämme auf dem Schnee bergab 
ttansportirt werden; haben gewöhnlich breite und kurze Kufen, 
weil die Stämme nur hinten auf den Schlitten — am Harze 
Knepten genannt — feltgebunden und nachgefchleift werden. 
Wo aber Klafterholz auf die Schlitten, gepackt werden foll, da 
müffen die Kufen fo lang feyn, daß 2 Kloben vor einander, ge 
legt werden können. In diefem Falle müflen die Schlitten 
auch Scemel und Rungen haben, um das Holz; zwifchen 
fie legen und befejtigen zu können. — Meiſtens werden die 
Schlitten nur bei Schnee gebrambt; in den Gebirgen aber bes 
nuße man auch die, Schlitten auf bemooften Flächen. Die 
Fahrt muß dann aber immer bergab gehen, weil fonft allzu 
viel Kraft erforderlid feyn würde, den beladenen Schlitten 
bergan zu ziehen. Auch benugt man die Schlitten ohne 
Schnee auf den Schmierwegen, auf denen fie, ſchwer be 
laden, von felbft vom Berge in das Thal laufen. ©. 
Schmierweg. 

Schlittenkufen, ſ. Kufen. 

Schlittenwege. In den Gebirgsforſten werden oft be 
fondere Wege angelegt, um das Holz auf Schlitten bequem in 
die TIhäler zu bringen. Man gräbt an der Seite des Abhan⸗ 
ges Erde ad, planirt fie zu einem 6 bis 8 Fuß breiten Wege, 
und giebt diefem Wege eine ſolche Direktion, daß der beladene 
Schlitten entweder bei Anwendung geringer Kraft, oder von 
jelbit in das Thal laufe. Will man blos bei Schnee einen 
folchen Weg benugen, fo ift weiter nichts nöthig, als daß auf 
beiden Seiten 6 bis 8 Zoll dicke Stämme gelegt und befefligt 
werden, damit der Schlitten nicht aus der Schneebahn wei: 
chen kann. Will man aber den Schlittenweg auch im Som 
mer gebrauchen, fo muß er mit 5 bis 6 Zoll dicken Knuͤppeln, 
alle 1 biö 14 Fuß, quer über belegt, und diefe Knüppel an 
zu beiden Seiten übergelegte Stangen befeftigt werden, damit 
der Schlitten aus der Bahn nicht entweichen kaun. Die Knuͤp⸗ 
pel werden, wenn man den 2Beg benugen muß, da mit fchledy 
tem Speck oder mit Schmierfeife beftrichen, wo die Kufen des 
Schlittens die Knüppel berühren. Alsdann gleitet der beladene 
Schlitten, wenn der Weg den erforderlidyen Fall hat, von felbfi 
in das Thal, und es fährt derjenige, welcher den Schlitten 
wieder aufwärts ziehen foll, mit hinunter, indem. er ſich vom 
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auf die Kufen ſtellt und. fi mit. dem Rüden an das aufge 
packte Holz lehnt. Ein folher Weg wird Schmierweg 
genannt. Zr 

Sclupfwespe, f. Ichneumon. 

Schluß des Waldes. - Wenn eine Maldfläche fo dicht 
bewachfen ift, daß die. Zweige der Bäume allenthalben mehr 
oder weniger in einander greifen, fo nennt man den Beftand 
gefchloffen oder im Scluffe S. liter Beitand. 

Schmalbockkaͤfer, |. Cerambyx.. 

Schmarozgerpflanzen find foldye, die nicht. auf der Erde 
ſondern auf anderen Pflanzen wachſen. S. Miſtel. 

Schmeerhude, Schmeerweide, wird in einigen Gegen: 
den die Eckerigmaſt genannt. ©. Waldmaft. 

Sschmeerofen, f. Theerofen. 

Schmeißfliege, |. Musca. 

Schmetterlinge, Staubflügler, f. Lepidoptera. 

Schmiedekohlen. Die Heinen, nicht fehr kräftigen Koh: 
fen, weldye bei der Köhlerei am Quandel vortommen, fo wie 
auch die Kohlen, die bei der Theerbrennerei entftehen, werden 
Schmiedetohlen genannt, weil fie für die Schmiede — 
barer ſind, als fuͤr die Huͤtten- und Hammerwerke. 

Schmierweg, ſ. Schlittenweg. 

Schnabelheppe, ſ. Heppe. 

Schnecken, ſ. Limax. 

Schnee, ſ. Atmoſphaͤre. 

Schneeanhang. Dieſer wird zuweilen den Waldungen 
ſehr nachtheilig. Durch die Laſt des Schnee's brechen oft viele 
und mitunter ſtarke Aeſte ab, und zuweilen werden dicht ges 
fehloffene junge Holzbeftände vom Schnee ganz zur Erde gedrückt, 
Kat dies Ungluͤck ein Laubholzdickig betroffen, fo müflen die 
Stangen im nächften Frühjahre nahe Über der Erde abgehauen 
oder abgefchnitten werden, damit die Stöcde wieder ausfchlagen. 
In den ſchon durchforfteren Beftänden kommt diefes Uebel jels 
tener vor, als in den noch nicht durchforfteten, weil im jenen 
der Schnee zur Erde fallen kann. — Auch werden oft die eins 
zelnen Laßftangen auf den Schlägen des Mieder: und, Mittels 
waldes vom Schnee fo gebeugt, daß fie, wenn der Schnee meh: 
rere Tage darauf liegen bleibt, nicht wieder fid) aufrichten koͤn— 
nen. In diefem Falle it es nörhig, dieſe Staͤmmchen jo bald 
wie möglid durch Anftoßen von der Lat des Schnee's be 
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freien zu laſſen. Dies kann am leichteſten geſchehen, wenn man 
mit einer 8 bis 10 Fuß langen Stange, die oben eine Gabel 
hat, die Staͤmmchen anftößt. Dem Arbeiter tahn alsdann 
der Schnee nicht auf den Leib fallen. Eine Perfon kann in 
fehr kurzer‘ Zeit die oft fehr fchäßbaren Laßreifer und Stangen 
auf einem großen Schlage vom Verderben retten. 

Schneebruc und Duftbruch nennt man e3, wenn durch 
Schnee und Duft Aeſte von den Bäumen geriffen, oder geringe 
Heidel und Stangen ganz zu Boden gedrückt oder zerbrochen 
werden find. Die fehr gefchloffenen Dickige und Stangens 
orte find in Gebirgsgegenden, wo diefes Uebel zuweilen vors 
fommt, am meiften der Gefahr ausgeſetzt, niedergedruͤckt oder 
zerbrochen zu werden. ‘Der Schnee kann da nicht zur Erde ges 
fangen, und hängt fih, wenn die Zweige mit Duft ſtark ums 
geben oder inkruftirt find, und nachher nody Schnee in dicken 
Flocken fällt, oft fo häufig auf die Gipfelparthie, dag junge 
Beftände gänzlich niedergedräckt und zerbrochen werden. Wo 
aber die Beftände mis den Gipfeln nicht zu fehr gefchloffen 
find, kann der Schnee durchfallen und feinen Schaden thun. 
Deswegen wird man aud) in den fchon vegelmäßig durchfors 
fteten Stangenhölern, und in den durch Pflanzung entftanz 
denen Beftänden diefe Befchädigung fehr felten finden. — Die 
jungen Kiefernbeftände find diefer Gefahr in rauhen Ge ° 
birgsgegenden befonders ausgefeßt, und man hat 30jährige Bes 
fände der Art total zufammen gebrochen gefunden, wenn an 
dem nahe dabei ftehenden, eben fo alten und eben fo gefchlof- 
fenen Fichtenbeftande nicht ein Aeſtchen abgebrochen war. 
Deswegen fehicken ſich die Kiefern nicht zum Anbau in hoben 
und rauhen Gebirgöforften. Nur da, wo es im Winter gleich 
fo kalt wird, daß der Schnee wie Mehl aus der Luft fällt, ſich 
alfo an die Nadeln nicht anhängen kann — wie dies in Schwes 
den, Norwegen und Rußland der Fall feyn fol — bemerkt 
man dieſes Uebel in den Kiefernbeftänden nicht. 

Schneegrenze, |. Klima. 

Schneideln. Wenn man einer Kolzpflanze nach und 
nad) von den unterften Aeften einige wegnimmt, um ihr einen 
ſchoͤnen Schaft zu bewirfen, und fie mehr zum Längenmwuchfe 
zu zwingen, fo nennt man dies ausfchneideln. Weil aber 
die Holzpflanze nur dann gut wächft, wenn fie viele Blau 
ter hat, fo darf man das Ausfchneideln niche übertreiben. 
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Beim Ausfchneideln ſelbſt nimmt man die Aberfiäffigen Zweige 
ganz nahe am Stamme, jedod fo weg, daß der Heine 
Rindenwulſt, -der gewöhnlich beim Anfange des Aeſtchens be: 
merklich ift, ftehen bfeibt. — Einige laffen beim Ausfchneideln , 
tleine Theile von den weggenommenen Zweigen ftehen, und nen⸗ 
nen dies Spornfhnitt. Dieſer ift aber nicht noͤthig, und 
macht doppelre Drühe, weil der Sporn nady Ablauf eines Jah— 
ves, wo er gewöhnlich troden geworden ift, doch weggeſchnitten 
werden muß. Oft entftehen aber auch aus dem Sporn viele 
Aeſtchen, die dem Stamme nod) mehr Nahrung entziehen, als 
der Zweig, den man abgeſchnitten hat. 

Schneidholz. Diejenigen Bauholz, und Nutzholzſtaͤmme, 
die mit, der Säge entweder zu Balken⸗, Riegel⸗ und Pfoſten⸗ 
Holz, oder zu Bohlen, Brettern und Latten zertrennt werden, 
nennt man Schneid holz. | 
 &Schneiße, ſ. Geſtell. 

Schnittwaare. Darunter verſteht man die Sohlen, Die 
ten und Latten. 

Schnitzholz, f. Loͤffelholz. 

Schnitʒzmeſſer wird beim Beputzen der ———— ſo 
lange ſie noch am gefaͤllten Stamme ſitzt, gebraucht. Es be— 
ſteht aus einer 14 Fuß langen und 2 Bis 25 Zoll’preiten Klinge, 
woran auf beiden Seiten Handgriffe angebradyt find. Auch die 
Stabſchlaͤger und Schindelmocher bedienen ſich folder Schnik; 
meffer beim Bearbeiten der Schindeln und Stäbe, 

Schnuren. Der Stamm ſchnuͤrt nicht, fagen: die 
Simmerleute, wenn fidy Aus einem Stamme' kein Balken be; 
hauen läßt, der nad) der gerade ausgezogenen Schnur auf al: 
len vier Seiten gerade if. Kann der Stamm nur auf zwei 
ſich gegenüber ftehenden Seiten gerade behauen werden, fo ſagt 
man: er fchnärt nur zweifeitig. Ein folder Stamm kann 
im Nothfalle nur zu einer Mauerfchwelle, oder zu einem Bal⸗ 
fen oder Sparren gebrandht werden. S. Wechſelkrumm. 

Schoͤnkaͤfer, ſ. Carabus. 

Schoͤpfruͤſſel, Haustellum, ſ. Freßwertrenee 

Schonort, ſ. Schonung. 

Schonumg, ſ. Einſchonen. 

Schonungsgraͤben, Schutzgraͤben, ſind ſolche, die zum 
Schuß eines Schlages oder einer Kultur gemacht werden. ©. 
Heeggraben 
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Schonungstafel. Im Preußifchen iſt es gebräuchlich, 
die Schonungen durch aufgerichtete Pfähle, mit daran. befeftig- 
ten Tafeln, zu. bezeichnen, worauf das Wort. Schonung und 
die Jahrzahl, wann ; der. Ort in Schonung gelegt worden ift, 
" gefchrieten fiehen. Dieſe Tafeln. aennt man Schonungs⸗ 

tafeln. ur an: 2 
en Wenn 08 dem Wilde und dem zahmen 
Vieh unwmaͤstich gemacht werden ſoll, eine a. zu bes 
‚Zäune fi ind freilich koſtbar, und dürfen. daher auch nur im 
Nothfalle angewendet werden, Bei ſtarkem Wildftande laͤßt 
ſich aber kein guter junger Beſtand ohne Umzaͤunung erziehen, 
und die Koſten der Unzaͤunung ſind, bei gehoͤriger Sparſamkeit, 
oft bei weitem nicht fo groß, als der Verluſt, den die ‚oft wie 
derholte Kultur und deffen ungeachtet Schlechte Holzbeſtaͤnde nach 
ſich ziehen. — Wären Rothwild, Damwild und Rehe abzu⸗ 
hatten, fo iſt folgende die wohlfeilſte Umzaͤunung: Man läßt, 
in der Entfernung von 10 oder 12 Fuß, von ſchadhaften Eis 
chen geriffene, 10 Fuß lange Pfoſten 2 Fuß tief in die Erde 
ſetzen, fo, daß. 2 folher Pfoften 4 Zoll,von einander zu fie 
hen kommen (:). Zwiſchen diefe Pfoften befeftigt man, vers 
mittelſt langer hölzerner Nägel, 4 Zoll dicke Stangen von ums 
terdruͤcktem Holze, und entfernt die Stangen jo weit, von eins 
ander, daß kein Wild durdykriehen fanı. Es müffen daher 
die unterften Stangen, bis 5 Fuß vom Boden, näher zufams 
‚men fommen, als weiter nach oben. Ein folher Zaun läßt 
ſich, ausschließlich, . des Holzes, pro, Ruthe für 5 bis 6 Sgr. 
herſtellen. Es koſtet daher ein Jagen von 200 Ruthen im 
Quadrate, oder, 800 Ruthen Umfang, 160 Thlr. zu umzaͤunen. 
Dafuͤr werden 222 Morgen gegen das Wild und gegen das 
Weidvieh aufs Vollkommenſte geſchuͤtzt. Der Morgen koſtet 
folglich cixca 213 Sgr. — Erwaͤgt man nun, daß ohne einen 
ſolchen Zaun die Saat 3 bis 4 Mal hätte nachgebeſſert wer 
den muͤſſen, und daß man endlich doch vielleicht nur, einen 
ſchlechten Beſtand erzogen hätte, fo ift es offenbarer Gewinn, 
wenn man die Koften der Umzaͤunung ſogleich anwendet. 
Noch klüger ift es aber freilich, wenn man den Wildftand fo 
befchräntt, daß gute junge Waldungen auch ohne Zäune ers 
zogen werden können. — Der eben befchriebene Zaun dauert 
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übrigens ſo lange, als das junge Holz Schug noͤthig hat, wenn 
nur die Stangen zumeilen nachgebeflert. werben. | 
Auch kann man einen fehr -haftbaren Schonungszaun auf 
folgende Art machen: Man. läßt: aus fchadhaften Eichen 10 
Fuß. lange, 8,bis 10 Zoll breite und 3 bie 4 Zoll dicke Pfos 
fien fpalten In diefe Pfoften werden da, wo Stangen durch⸗ 
geftecft werden fellen, 8 Zoll lange, und,4. Zoll. breite. 4eckige 
Löcher mit der Queraxt gehauen, und dann. wird. auf der Scho⸗ 
nungsgrenze, in dev Entfernung von 410 oder 12 Fuß, ein ſol— 
cher Pfoften 2 Fuß tief in die Erde geſetzt. Hierauf: werden 
durch die eingehanenen Löcher 3 bis 4 Zoll- dicke Stangen — 
mit den Enden über. einander. ſchießend — geſtochen, und dann 
ift der Zaun fertig. — Laͤßt man die Pfoften das. wo: fie 1 Fuß 
in die Erde und 1 Fuß über die. Erde kommen, 4 Zoll dick 
andrennen, ‚einige Mal mit Nadelholz: oder Steintohlentheer 
dick beftreichen, und wenn diefe Anfiriche ganz trocken find, die 
Pfoſten einfegen, fo kann man einen folhen Zaun um. meh» 
rere Schenungen ‚gebrauchen. Die Stangen aber ‚möften: er⸗ 
gaͤnzt werden, ſo oft dies noͤthig iſt. 

Schragen werden an einigen Orten die Holzaße 
genannt. 

Schroͤpfen. Wenn Baͤume ſo ſtark wachſen, daß die 
Rinde von ſelbſt aufplatzt, ſo machen Einige mir der Meſſer— 
ſpitze perpendikulaͤre, nur wenig tiefe Einſchnitte in die Rinde. 
Dies nennt man ſchroͤpfen. In den Forſten kommt dies 
freilich nicht vorz bei der Obſtbaumzucht aber; — es Einige 
für nüglid. 

Schröter, ſ. Lucanus. 

Schror.. Ein kurzer Klog, der mit der Sie. von ei; 
nem Stamme abgefchnitten worden iſt, wird Schr ot genannt; 
hingegen Tromm, wenn er mit der Art abgehauen worden 
it. ©. Abtrommen und Hümpel. 

Schroten, abfchroten, seißt einen Baum mit der Säge 
durchſchneiden. S. Trommen. 

Schrotholzbau. Der Schrotholzbau, oder der Bau mit 
horizontal auf einander gefeßten, 4 bis 5 Zoll dicken Vehlen, 
oder mit horizontal auf einander geſetzten, in der Mitte-gefpal 
tenen Stämmen, ift in Preußen, Litthauen, Polen und Ruß— 
land :c. fehr- gebräuchlich, Er zerfällt in 2 Abtheilungen, näms 
lich Fuͤllholzbau und Gerfaßbau Beim Füllholzbau wer— 
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den gewoͤhnlich fehr die Bohlen zur Ausfüllung der Wände 
gebraucht, und die Bohlen werden in die Pfoften eingefalzt. 
Bei dem Gerfaßbau aber wird gewöhnlich fogenanntes Halbs 
Holz — d. h. in der Mitte gefpaltene Stämme — gebraucht, 
die an den 4 Eden verſchwalbenſchwaͤnzt werden, fo, daß keine 
Eepfoften nöthig find. — Die zwifchen den Bohlen oder dem 
Halbholze allenfalls entſtandenen Deffnungen oder Ritze werden 
mit Moos und Lehm feft verftopft, damit feine Luft und Kälte 
eindringen innen. Wer die Stube aber noch wärmer haben 
will, der fchlägt fehr viele Heine, einen Zoll hervorragende, hoͤl⸗ 
zerne Naͤgel in die Bohlen, und Überzieht dann die Wand mit 
Strohlehm ꝛc. Dergleichen laͤndliche Wohnungen und Ställe 
find fehr trocfen, warm und gefund, und werden gewöhnlich 
von den Bauern felbft verfertist. 

Schürfen nennt man es, wenn die Bergleute in einem 
Walde hier und da Verſuche machen, ob Erze zu finden find, 
Dies kann ihnen nicht verivehrt werden; fie find aber verbuns 
den, die gemachten Gruben wieder zuzumerfen, wenn fie feine 
Erze gefunden haben, und den Schacht oder den Stollen nicht 
fortfegen wollen. Beſonders nöthig iſt dies aber: bei Ver 
fuhsihädten, meil fonft leicht Thiere und auch Menſchen 
bei Nacht hineinftärzen und verungläden können. 

Schütten. Die jungen, 3: bis Gjährigen Kiefern bekom⸗ 
men zuweilen im Frühjahre braune Nadeln, und werfen fie 
ſaͤmmtlich ab. Es ift dies. eine Krankheit, die man das Schüts 
ten nennt. — Auf magerem Boden, und wenn ein trockener 
Sommer folgt, fterben viele Stämmchen dadurd ab; auf befs 
ferem Boden aber machen die Knospen, wiewohl vorerft nur 
kurze Triebe, und die Stämmchen erholen fid) nad) und nad) 
wieder , befonders wenn im Jahre nad) dem Schuͤtten viel Nie 
gen erfolgt, — Ein Mittel gegen diefe Krankheit giebt es nicht. 

Scurf. Wenn an den jungen Stämmen die Rinde fehr 
rauh und. grindig ift, fo nennt ı rın dies Schurf. Die Obft: 
bäumchen kann man davon befreien, wenn man fie im Herbſte 
mit diem Kalk: beftreicht, und diefen im naͤchſten Fruͤhjahre 
wieder abwaͤſcht. Im Walde kann tiefes Mittel freilich nicht 
angewendet werden. 

Schuß heißt fo viel als Jahrestrieb. 

Säreubestt, Delauf,; Begang, nennt man den Wald: 

be: 
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bezirk, den ein gehender Foͤrſter, Unterfoͤrſter oder Foͤr⸗ 
ſter gegen Holz / und Wilddiebſtahl und andere Befchädiguns 
gen zu befhäßen hat. Die Schußbezirke dürfen alfo auch nur 
fo groß feyn, daß fie ein thätiger Mann gehörig beſchuͤtzen 
kann. — Beſteht der Schußbezirt aus zufammenhängendem 
ebenen Walde, ift auch der Andrang der Holzdiebe nicht bedeu— 
tend, und wohnt der Förfter in oder ganz nahe bei feinem 
Schugbezirte, fo kann diefer Bezirk natürlicherweife größer 
feyn, als wenn das Gegentheil Statt findet. Im Preußifchen 
find die Schugbezirfe der Förfter bei günftigen Verhältniffen im 
Durchſchnitte genommen 5 bis 6000 Morgen, bei ungünftigen 
aber % bis 5000 Morgen groß. In den wenig bevälkerten Ger 
genden aber, wo auch das Holz nur geringen Werth hat und 
für fehr geringen Preis gekauft werden kann, find aud Schuß; 
bezirte von 10,000 Morgen, Denn e8 würde nicht oͤkonomiſch 
feyn, einen Förfter mit 200 Thlr. Gehalt anzujtellen, um zu 
verhindern, daß für 20 Thlr. Holz weniger gejtohlen werde, 

Schungraben, ſ. Deeggraben. 

Schwärmer, Schwärmerraupen, |. Sphinz. 

Schwalkenbeerſtrauch, Viburnum opulus. Dies ift 
ein fommergrüner Strauch der zweiten Größe, Die Rinde 
« der jungen Zweige ift graugrän, an Älteren aber grau und ets 
was aufgerilfen. Die Zweige und Blätter ftehen gegen einans 
der über. Die Blätter haben ziemlich fange, mit mehreren 
Drüschen befegte, und mit hinfälligen länglichen Mebenblätts 
chen verfehene Stiele. Sie find durch 3 tiefe Einfchnitte in 
eben fo viele fcharf gefägte Lappen geteilt, und werden im 
Herbfte roh, Die Blüche komme im Mai aus den Spigen 
der Zweige. Sie bilder eine Dolde, und befteht aus weißgrüs 
nen Zwitterblumen, mit ganz weißen, gefchlechtlofen Blumen 
vermengt. Die im Herbfte reifen Beeren find oval, ſchoͤn hell 
roth, durchfichtig, und enthalten einen platten, herzförmigen, 
röchlihen Samenftein. Das gelblihe Holz ift fehr hart und 
dient zu Ladeftöcken und zu Drechslerarbeit. 

Schwammbaum ift ein folder, woran ſich Schwämme 
befinden, unter welchen das Holz gewöhnlich faul ift. Stämme 
der Art haben natärlicherweife keinen fo Hohen Werth, wie die 
fehlerfreien. Sie können aber mitunter noch zu Sägeblöden, 
oder zu Niegeln und Pfoften ꝛc. gebraucht werden, wenn man 
die fehlerhaften Stuͤcke abfondern läßt: 
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Schwammfpinner, ſ. Bombyx. 

Schwanzwespe, Pimpla, f. Ichneumon. 

Schwoarte Wenn ein Saͤgeblock zu Brettern, Bohlen 
oder Ratten gefchnitten werden foll, fo muß er vorher befäume 
werden. Dadurch fallen auf 4 Seiten des Blockes Bretter 
ab, die auf der Außenfeite bogenförmig und von fehr vers 
fchiedener Dicke find. ‘Diefe Bretter nennt man Schwarten. 
©. Säumen. 

Schwarze Erle, ſ. Erle, die rothe, die von Manchen 
auch Schwarzerle genannt wird. 

Schwarzholz wird in einigen Gegenden das Nadelbolz 
genannt. 

Schwarzpappel, f. Pappel, die deutfche. 

Schwarzes Pech, f. Theerbrennerei. 

Schwarzer Wurm wurde vormals der Borkenkäfer 
genannt. 

Schweinebucht, f. Bucht. ' 

Schweinebur als Sjnfektenvertilgungsmittel, f. Vertik 
gungslehre. 

Schwelle. jedes wagerecht liegende Holz in einem 
Gebäude, worauf eine Mand oder ein Pfoften fteht, wird 
Schwelle genannt. Die Schwellen müffeu ganz gerade fern; 
nur zu Mauerfhwellen kann man im Nothfalle krumme 
Stämme nehmen, wenn fie nur gerade in die Wand bauen, 
folglih auf 2 gegenüber ftehenden Seiten gerade geſchnuͤrt wer 
den koͤnnen. Schöner und befler ift es freilih, wenn die 
WMauerſchwellen gerade find. 

Schwellung, Wafferfftube, Waſſerfang. Zur Holzfloͤ⸗ 
ßerei ift oft mehr Waſſer nörhig, als ein natürlicher Bach ent 
hält. Um nun die Waflermafje zu vergrößern, verfperrt man 
ein Thal vermittelft eined Dammes oder einer dichten Bohlen; 
wand, und ſammelt dadurch eine große Waffermaffe, die zur 
Zeit der Flöße durch eine Schleuße in den Bad) oder Floßkanal 
gelafien wird, Man nennt diefe Einrichtung Schwellung, 
oder Wafferftube, oder Wafferfang ꝛc. ©. Flößen. 

Schwemmen, |. Slößen. 

Schwemmfand, Treibfand. In fandigen Niederungen 
findet man zuweilen beim Graben eines Loches fo nafle Sand; 
fhichten, daß der Sand von allen Seiten nachfchießt, wodurch 
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das Loch mit Sand und Waſſer bald ausgefüllt if. Dergleis 
chen Sand nennt man Shwemmfand oder aud) Treibfand. 


Schwere des Holzes. Um beurtheilen zu können, wie 
viel Zugvieh zur Fortfchaffung einer gewiſſen Holzmaſſe erfors 
derlich ift, muß man die Schwere der verfchiedenen Holzgats 
tungen kennen, fowohl wenn das Holz ganz frifch oder grün, 
als auch wenn es halb trocken oder welf, und wenn es ganz 
trocken oder duͤrr if, Ich habe darüber ſchon fait vor 50 
Jahren Verfuche angeftellt, wobei ich mit der größten Vorſicht 
zu Werke gegangen bin. — Ich ließ nämlidy von jeder Holz— 
gattung, die ich unterfuden wollte, Balkenſtuͤcke machen, vie 
aus einem in der Mitte gefpaltenen Stammtheile beftanden, 
und fowohl Kerns als Mittelholz und Splintholz ent 
hielten. Diefe genau berechneten Balkenftücke wurden ganz 
frifh oder grün nah Frankfurter Gewicht gewogen, und 
diefes Wägen wurde nachher von Zeit zu Zeit und fo oft wies 
derholt, bis ich fand, daß keine Verminderung des Gewichts 
mehr Statt fand, folglich das Holz den höchften Grad von 
Trockenheit erreicht hatte, alfo völlig dDärr geworden war. — 
Die bei diefen Verſuchen gefundenen Reſultate theilte ich das 
mals dem Publitum in meinen phyſikaliſchen Verfuchen 
über die Brennbarkfeit der meiften deutfhen Walds 
baumbhölzer mit. Es find folgende: 

Ein rheinländiicher 
Kubitfuß wiegt 


nac) Fra nkfur— 
Namen der Holzarten. ter Gewicht: 


grün | welt | dürr 
ji 8 | |: | 
= | 
A. Laubhoͤlzer. | 


1) Traubeneihen, Stammh. v. 200 J.70 31160 - a6 22 
2) Stieleichen, Stammh. v. 190 J. . 169| 8158 4 123 
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9103 
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3) Eichen, Aſtholz v. e. 190jähr. Stammel—|—|— | - 140117 
4) Eichen, Reidelh. v. 50 J.. —[—1—1]16|25 
5) Eichen, anbrüchiges ©tammh,, nicht ſauie —1—1—|—134|18 
6) Buchen, Stammh. v. 120 E. + 164128150|—139| 2 
7) Duden, Aſth. v. diefem Stamm: . I 1—1-1—137)20 
5) Buchen, Neidelh. v. 40 J.. — 1—|—1[42|20 
9) Buchen, anbruͤch. Stammb,, nicht faufl— — | - 1—]—[31]18 
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Ein rheinländifcher 
Kubikfuß wiegt 
nach Franffur: 
Namen der Holzarten. ter Gewicht: 
grün | welt | dürr 


SEEBEE 
Bac3 EA BE 


10) Weiß buchen, Stammholz von 90 J. 62 1266 — 
41) Aſtholz von dieſem Stamme . . -» 
42) Weißbuchen, Reidelholz von 30 J. 
13) Elsbeer, Stammholz von 90 J. . 
44) Dergl. Neidelholz von 30%. . . +» 
15) Eichen, Stammholz von 100 I. » 
46) Dergl. Neidelholz von 30%. . . » 
47) Rüftern, Stammbolz von 100 I. . 
48) Dergl. Reidelholz von 30 I. » « + [11 | 
19) Ahorn, Stammholz von 100 3. - 
20) Dergl. Reidelholz von 40 SG. - . » 
21) Quitfcher oder VBogelbeer, Stamm 
holz von O0 G-. 2 oo 000. 
22) Dergl. Neidelholz von 30% . + » 
23) Linden, Stammhol; von 80 J. .. 
24) Dergl. Reidelholz von 30%. +» - 
25) Noßkaftanie, Stammbol: von 80 J. 
26) Dergl. Neidelholz von 30%. 
27) Birken, Stammholz von 60 I. 
38) Dergl. Reidelbolz von 25 SG. - 
29) Erlen, Stammbol; von 70 I. 
30) Dergl. Neidelholz ven 20 J. . 
31) Alpen, Stammholz von 60 I. 
32) Dergl. Neidelholg von 20 J. » . 
33) Schwarzpappel, Stammh. v. 60 J. 50 25138 - 
34) Dergl. Reidelholz von 20 J. IAI 
35) Ital. Pappel, Stammholz von 20 3.150 1238 — 
36) Dergl. Reidelholz von 10%. - » +» 1. 25! 2 
37) Weiße Baum weide, Stammd.v.503.165 246 
38) Dergl. Neideiho von 10%. .» . . — — (-|- 126] 2 
39) Saalweiden, Stammholz von 60 J. 4128 
40) Derol. Neidelholz von 20 J. — 
2 Atazien, Stammholz von 34 I. - 
42) Dergl. Reidelho von 8. +» + - 


B. Nadelhölzer. 
43) Laͤrchenbaum, Stammholz v. 50 J. 


44) Dergl. Neidelholz von 25 I. » «+ 
45) Kiefern, Stammbolz von 100 J. 
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Fin rheinländifcher 
Kubikfuß wiegt 
nah Frankfur— 











Namen der Holzarten. ter Gewicht: 
2 | — [oüre duͤrr 
I 
46) Kiefern, Stammbol; vn 50%. . I——I—i—135/%0 
47) Dergl. vom Zopf:Ene . . 2. 1-11 |- -B0l12 
48) Dergl. Reidelhol; von 30%. . . ——1-—|— [28] — 





49) Edeltannen, Stammbol; von 80 g. 59/—11s|-—- 136/20 
50) Dergl. Reidelhol von 40 G. . R —[—|—13310 
51) Fichten, Stammholz von 100 g%. « 157113141) — 31, 4 

52) Dergl. von 60 J.. : — —— = 
53) Dergl. Neidelhol; von 40 x, -—t—l—130| 2 


Nach diefer Tabelle läßt fih das Gewicht eines Bauholz; 
ftüdtes oder einer Klafter von jeder Holzart leicht berechnen, 
wenn man weiß, wie viele Kubikfuße der zu transportirende 
Gegenſtand enthält. Mean wird dann aber finden, daß bie 
Fuhrleute ihrem Zugvieh fehr oft zumuthen, eine übermäßige 
Laft zu ziehen, weil fie nicht wiffen, wie viele Centner die Laft 
wiegt. Fragt man einen Fuhrmann, wie ſchwer fein Pferd 
höchftens ziehen kann, wenn er Hol aus dem Walde ans 
fahre, fo antwortet er gewöhnlih: hoͤchſtens 10. Centner. 
Er ladet aber nad) und nach eine Klafter grünes Kiefernklos 
benholz hinter feine 2 oft unkräftigen Pferde, und noͤthigt fie, 
75x60 Pfd. = 40 Centn. zu ziehen! Wäre den Holzfuhrleus 
ten das Gewicht des Holzes bekannt, fo würden fie ihr Vieh 
nie fo unbarmherzig quälen. — Aus eben diefer Unkunde 
werden auch zumeilen mehr Pferde vor ein Bauhoßftück ges 
fpannt, als zu deflen Transport wirklich nöthig find, 

Schwerer Boden, f. Cohaͤſionskraft. 

Scwinden des Holzes. Wenn man von frifch ge 
hauenem oder grünem Holze ein Balkenſtuͤck machen läßt, und 
feine Länge und Dicke genau mißt und aufzeichnet, fo wird 
man, wenn das Holz völlig trocden oder dürr geworden ift, bei 
der wiederholten Meffung einen merklihen Unterfchied in der 
Länge, befonders aber in der Dice finden. Diefes Balken 
ſtuͤck wird um etwas MWeniges kürzer geworden feyn, in der 
Dicke aber verhoͤltnißmaͤßig viel mehr verloren haben. — Man 


12 


758 Schwindemaaß — Scolopendra 


nennt dies dad Schwinden. Hol, das bei trocdener Mitte: 
rung bis zum aͤußerſten Grade geſchwunden ift, wird bei feuch 
tem Wetter wieder etwas Weniges dicker und auch fchwerer. 

Scwindemaaf, Sackmaaß. Da alles Hol, wenn es 
austrocknet, ſchwindet, folglich die von friihem Holze aufge 
festen Klaftern fpäterhin fich facfen oder fenten, fo läßt man 
fie in den Holzhauereien fo viel hoͤher machen, daß fie, wenn 
das Holz trocken ift, das richtige Normalmaaß haben. Hier 
im Preußifhen wird jede Klafter um fo viele halbe Zolle 
höher gemacht, als Fuße fie hoch ift. Dies reihe hin, um zu 
bewirken, daß die Klaftern, wenn dad Holz trocken iſt, die bes 
ftimmte Höhe haben, 

ScwingEolben, Halteres, f. Flügel der Inſekten. 

Schwuͤlch. Wenn der Boden mit Gras, Moos ıc. did 
bewachfen ijt, fo nennt man dies Sch wuͤlch. 

Scolopendra, Scolopender, f. Aptera. Mindes 
tens 24 Füße. Fühler borftenförmig, 14, und mehrgliedrig. 
2 Kinnbacken. 4 Palpen, von denen 2 in eine ſtarke Klaue 
enden, die fid) nach vorne Öffnen und, wie Myrmeleo, einen 
ſcharfen, oft giftigen Saft abfendern. Der Körper iſt fehr 
lang geftrecft, platt gedrücdt, und befteht aus fehr vielen 
Ningen, die oben mit Schildern bededft find, und deren faft 
jeder ein Fußpaar trägt. Das legte derfelben fteht meift nad) 
hinten und bildet eine Art Schwanz. Alle erleiden eine uns 
volltommene Verwandlung, die in Häutungen und Vermehrung 
der Segmente befteht. Bei uns 

a) Scolop. electrica. 

4 bis 14 Zoll lang und 4 Linie breit, mit 54 bis 72 Fuß» 
paaren, ganz flady gedrückt, * die Schilder der Segmente, 
gleich groß, decken einander nicht; ſoll des Nachts leuchten. 
Gewoͤhnlich finden ſie ſich im humoſen Boden. Ich habe ſie 
jedoch ſehr häufig und in betraͤchtlicher Menge in den friſchen 
Gängen der Hylefinen gefunden, wo fie fehr map then den 
Maden und Puppen derfelben nachgehen. 

b) Scolop. (Lithobius Leach) forficata Fabr. 

Wie vorige, Nückenfchilder aber ungleich groß, fo dab 
zwifchen 2 größeren immer ein kleineres, welches aber fo unter 
die größeren gefchoben ift, daß nur diefe zu fehen find. Nur 
45 Fußpaare, Färbung braun. Ich habe diefe Art zwar auch, 
aber nur unter abgelöften Rinden häufig gefunden. Dahinge ⸗ 
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gen kommen fie häufiger unter Moos vor, und find Bier fehr 
eifrige Vertilger vieler Puppen. Befonders fand ich viele Pups 
pen der Geometra piniaria und Lophyrus pini von ihnen. 
ausgefreffen, zuweilen die Scolopender noch in der entleerten 
Puppenhuͤlle. 

Scymnus, ſ. Coccinella. 

Sekundaͤrer Boden, ſ. Bodenarten. 

Seegraͤberarbeit, ſ. Dammarbeit. 

Seekreuzdorn, Hippophae rhamnoides. Der Seekreuz— 
dorn iſt ein ſommergruͤner Strauch der erſten Groͤße. Er 
treibt viele flachlaufende Wurzeln und Wurzelbrut. Die Rinde 
an den jungen Zweigen iſt graubraun, an aͤlteren dunkelbraun 
und rauh. Dieſer Strauch, der in gutem Boden zuweilen 
baumartig wird, iſt mit ſteifen, geraden Dornen beſetzt, und 
auch die Zweige endigen ſich meiſtens in Dornen. Die Blaͤt— 
ter ſtehen wechſelweiſe, find lanzettfoͤrmig, 23 bis 3 Zoll lang 
und kaum 4 Zoll breit, am Nande glatt, auf der Oberfläche 
dunkel und auf der unteren grüngrau. — Die Blüthen erfcheis 
nen im April und Mai getrennt auf verfchiedenen Pflanzen. 
Die männlihen Blüthen figen häufig um die erſt ausgebroches 
nen Zweige, die weiblichen aber figen einzelner zwilchen den 
erft durchgebrodyenen Blättern. Die im September reifenden 
Früchte find gelbrächlihe ovale Beerchen von der Größe einer 
Erbfe. Sin jedem Beerchen liegt ein Samenſteinchen. — Dies 
fer Straud kommt in jedem Boden und aud im mageren 
Sande fort, nur im Naffen gedeiht er nicht. Dan kann Hecken 
davon anlegen, die jehr abhalten. 

Segment, |. Körpertheile der Inſekten. 

Seicht wird der Boden genannt, wenn er nur 3 oder 4 
Zoll tief it, und dann eine Unterlage von Steinen oder uns 
fruchtbarem Sande ıc. hat, oder wenn in diejer Tiefe fi) ſchon 
Waſſer zeigt. 

Seif, f. Senn. 

Seilen. In den Gebirgsforften kann man zuweilen die 
ftarken Baus und Nutzholzſtaͤmme auf keine andere Art von 
den fleilen Bergwänden in das Thal bringen, als durdy das 
Seilen. Dies gefchieht auf folgende Art: Man fchlägt ein 
gotteifen feit in die Mitte der Abfchnirtsfläcd,e des Stams 
mes, binder ein fehr fiartes Seil oder Tau an den am Lotts 
eifen befindlichen großen Ring, umfängt ınit dem Seile einen 
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dazu ftehen gelaffenen Baum, bringt den Stamm auf Walzen, 
und läßt ihn fo den Abhang hinunter gleiten, indem einige 
ftarte Männer das Seil langfam nachlaffen, während andere 
das Vorlegen der Walzen und das Nachfchieben beforgen. Reicht 
das Seil nicht mehr, fo wird der Stamm feft gehalten, ein 
anderer Baum umfangen, und diejes fo lange fortgefekt, big 
der Stamm im Thale if, S. Lottbaum. 

Seitenwurzel, |. Wurzel. 

Senkholz. Wenn beim Flößen des Klafterholzes manche 
Kloben zu viel Waſſer eingefogen haben, und dadurch zu ſchwer 
geworden find, fo finten fie auf den Grund und bleiben liegen, 
Diefe Stücke nennt man Senkholz. Se länger die Waſſer⸗ 
ftraße iſt, oder je längere Zeit das Holz auf dem Waſſer bleibt, 
deito mehr Senkholz giebt ed, Diefes wird nachher vermittelt 
der Floßhaken herausgezogen, Wo aber das Waſſer tief 
und truͤbe iſt, geht oft viel Senkholz verloren. ©. Fiößen, 

Serpentin, gleichbedeutend mit Gabbro. S. dief. Art, 

Servitutbelaſteter ift derjenige, welcher einem Andern 
irgend eine Nutzung in feinem Walde oder auf fonftigen Grunds 
ſtuͤcken geftatten muß, entweder ganz unentgeltlih, oder gegen 
eine firirte Leiftung an Gelde, Naturalien oder Hands und 
Spanndienften, ©, Ablöfung der Servituten und den fol 
gend, Art. 

Servitutberechtigter ift derjenige, welchen das Necht hat, 
irgend eine Nutzung aus dem Walde ıc. eines Andern zu bezie⸗ 
ben, entweder ganz unentgeltlich, oder gegen firirte Geldabgabe, 
Maturalabgabe oder Dienftleiftung. S. Ablöf. d. Servit. 

Sesia, Glasfhbwärmer, Ord.: Lepid. Sect.: P. cre= 
puso. S. Lepidopt. Fühler fpindelförmig, an der Spitze 
init einem kleinen Schuppenbüfchel, Die Fühler bei beiden 
Geſchlechtern ungezähne, Ruͤſſel lang und dünn. Hinterleib 
am Ende bärtig, mit lebhaft gefärbten Segmenten. Die Fläs 
gel liegen in der Ruhe horizontal, und find fo dünn beftäubt, 
daß fie zum Theil durchjichtig, glasartig erfcheinen. Dadurch 
erhalten mehrere Arten viel Achnlichkeit mit Wespen. 

Die Puppe ift lang, am Bauche mit Stacheln befegt. 
Sie liegt am Fuße der Bäume einige Zoll tief unter der Erde 
in einen Seidengefpinnfte, mit Holzſpaͤnchen vermifcht, 

Die 16füßigen Raupen find langſtreckig, dünn behaart, 
ungefleckt, mit diefem, dunklen Kopfe und Mücken des erften 
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Segments. Sie leben theils im Holze, theils in der Markroͤhre, 
theils in den Wurzeln der Pflanzen, wie Sirex und Cossus, 
und verlaſſen dieſen Aufenthalt erſt zur Verpuppung in der 
Erde. 

a, S. apiformis. Ruͤſſel kurz, Kopf und Hinterleib gelb. 
Raͤnder der Segmente und Bruft fhwarz. Auf dem Rüden 
4 gelbe Flecke. Flügel durchfcheinend mit braunen Rändern und 
Adern. Puppe braun, im Seidengefpinnft. Raupe gelblich mit 
braunem Nückenftreif, im Holz der Pappeln, in welchen Holzs 
arten die meiften vorfommen, wie S. crabroniformis, sireci- 
formes. Sesia sphegiformis in Birken und Erlen. Mittel 
zur Vertilgung diefer Raupen find noch nicht befannt, Am 
beften würde ihnen im Puppenftande beizukommen feyn, 

Senftange, |. Stedlinge, 

Serualfyitem, |. Pflanzenfyftem, A, das Lineeiſche. 

Silberpappel, f. Pappel, die weiße, 

Sinngrün, Vinca. Es ift ein immergränes Erdholz, 
das auf dem Boden hinkriecht. Die Rinde der Zweige ift 
grün, die Blätter find laͤnglich eirund, dunkelgrün, 14 Zoll lang, 
4 Zoll breit, glattrandig, und ftehen Paarweife gegen einander 
über, Die blauen Zwitterblumen erfcheinen im Mai aus den 
Winkeln der Blätter, und die Balgkapſelfrucht reift im Herbſte. 

Sitona, f. Curculio. 

Soden nennt man an einigen Orten die Torfftäde, 
Sie find nicht überall von gleicher Größe; felten aber länger 
als 9, und dicker als 4 Zoll. 

Sohle. Die Grundfläche eines Grabens, oder Kanales x. 
nennt man Sohle S. Boͤſchung. 

Sommergrünes Holz ift folhes, das im Herbſte alle 
Blätter verliert, und im Frühjahre wieder neu austreibt. S. 
immergränes Holz, 

Sommerlatte, oder befler, Sommerlode, nennen Einige 
die einjährigen Ausſchlaͤge. S. Lode und Räuber. 

Sommerlinde, f. Linde. 

Sommerfeite, auh Sonnenfeite. Die Abhänge nach 
Sid: Oft, Süd, und Sid: Weft werden die Sommerfeis 
ten oder Sonnenfeiten genannt, Die Abhänge nach Nord⸗ 
Met, Norden und Mord: Dft aber heißen Winterfeiten. 

Sommerweide Man nennt die Benußung der Walds 
weide mit Rindvieh, Pferden und Schafen die Sommers, 
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oder auch die Blumenmweide. Sie fängt mit dem Monat 
Mai an, und endigt gewöhnlich zu Anfang Septemberd. Alss 
dann muß das oben genannte Vieh aus dem Walde bleiben, 
weil dann die Brunft des Edelwildes und auch die Edkerigs 
Maft in manchen Gegenden ihren Anfang nehmen. In ans 
deren, mehr nördlich gelegenen Ländern dauert die Sommers 
weide bis zu Ende Septembers, weil man auf den Wildftand 
keine Rückfihe nimmt, und die Eicheln und Bucheln nicht früs 
ber reifen ‚und in bedeutender Menge abfallen. — Es giebt 
aber auc Gegenden, wo die Sommerweide bis zu Ende Ob 
tobers dauert, wenn feine Maft gewachfen. ift. 

Die Sommer: Waldweide hat in manden Gegenden für 
die dazu Berechtigten einen fehr hohen Werth, weil davon, bes 
fonders in Gegenden, die fchlechten Boden haben, der Viehftand 
und der Aderbau größtentheild abhängen. Wormals glaubte 
man, daß neben der Sommer »:Waldmweide die Forſtwirthſchaft 
durchaus nicht regelmäßig getrieben werden könne, und fuchte 
daher alles Vieh aus den Waldungen zu verbannen. Dies ift 
aber nicht allein nicht nörhig, fondern auch in ſtaatswirth⸗ 
fchaftliher Hinſicht ſehr unklug. Wo eine gute Forftpoligei und 
firenge Aufſicht ſtatt finden, und diejenigen Theile des Waldes, 
wo junges Holz erzogen werden foll, fireng gehegt oder 
gefhont werden, da fchadet die Viehweide im übrigen Theile 
des Waldes durchaus nicht. Es würde daher ein Verluſt am 
Nationaleinfommen — wozu bekanntlich aud die Walderzeug- 
niffe gehören — feyn, wenn man die oft viele und gute Malds 
weide unbenußgt verdorren und verfaulen laffen wollt, Won 
einem KHodwaldforfte, der 20,000 Morgen enthält, braucht bei 
einem 120jährigen Umtriebe, wenn es Laubholz ift, nur 4, hoͤchſtens 
aber 3, wenn es aber Nadelholz ift, nur }, höchftens }, ftets in 
Schonung zu liegen. Es können daher 15000, wenigftens aber 
413000 Morgen ohne allen Nachtheil in einem Laubholzs Hoch 
walde bemweidet werden. In einem Staate, der, wie der Preußis 
ſche, faft 20 Millionen Morgen Waldfläche enthält, können 
demnad) 13 bid 15 Millionen Morgen Wald dein Viehe zur Weide 
eröffnet werden. Wie groß würde daher der National⸗Verluſt 
fein, wenn man gar feine Viehweide im Walde gejtatten, oder 
diefelbe ohne Noch zu fehr beichränten wollte! S. Wald: 
maft. 

Sonnenbrand. Wenn beilange anhaltender trockner und 
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heißer Witterung die jungen Holzpflanzen vertrocknen, fo fagt 
man: fie haben durch den Sonnenbrand gelitten. 
Sonnendarre, Duberte. Die Sonnendarre ift ein Aps 
parat, vermitteljt deflen man Nadelholszapfen der Sonne auss 
fegen kann, um fie auszuflengen. Dieſer Apparat befteht in 
einem Geräfte an der Mittagsfeite eines Gebäudes, und 
ift fo eingerichtet, daß man viele Horten, die von Draht ges 
flochtene, oder aus dreieckigen hölzernen Stäbchen gemachte Boͤ⸗ 
den haben, unter deren jedem ein ganz flacher leichter Schieb⸗ 
kaften fich befindet, darauf ftellen, eine. Horte nad) der andern 
hervorziehen und, wenn es regnet, fie alle unter ein 34 Fuß 
breites Pultdach fchieben kann. Die ‚einzelne Korte kann 2 
Fuß breit, 6 Fuß lang und mit einem 3 Zoll tiefen Rande 
verfehen feyn, damit es nicht zu fchwer iſt, fie zu handhaben, 
Diefe Horten werden z Fuß von einander entfernt Üübereinan, 
der angebracht. Will man 18 Horten übereinander ftellen, fo 
müffen die Schwellen auf der Erde, worauf die unterfte Horte 
hervorgezogen wird, 36 Fuß lang und 6 Zell dick feynz die 
folgenden Schwellen aber, wovon jede 2 Fuß kürzer iſt, brauchen 
nur 4 Zoll dick zu feyn. | 

Sobald es nun im Frühjahre warme fonnige Tage giebt, 
fülle man die Horten mit Zapfen, zieht fie auf den Schwellen 
hervor, und läßt fie bei gutem Wetter Tag und Nacht hervors 
gezogen ftehen. Bei Regenwetter aber ſchiebt man die auf Eleis 
nen Nollen laufenden Horten ſaͤmmtlich bis an die Wand zus 
rück, wodurch fie unter das Pultdad) kommen, und vor Regen 
geſchuͤtzt ſind. Haben fih) nachher die Zapfen durch die Sons 
nenhige geöffnet, fo ruͤttelt man fie mit den Händen tüchtig 
durcheinander, und fammelt den in die Schubladen gefallenen 
Samen. Dieſer ift vorzäglihd gut, und kann durch Reiben 
zwifchen den Händen, oder zwifchen einem nur zu $ gefüllten 
groben Sacke, feiner Flügel beraubt und vermittelft einer 
Schwingwanne ganz rein gemacht werden, — Wenn man meh: 
vere. folder KHortenabtheilungen 2 Fuß von einander entfernt 
neben einander ftellt, fo kann man in einem Sommer viel Sa; 
men gewinnen, und aud) einen Theil davon fchon in demfelben 
Fruͤhjahre ausſaͤen. | 

Wer die Horten immer unter dem Daͤchelchen ftehen 
laffen will, dev muß das Gerüfte fo machen laſſen, daß die als: 
dann nur 13 Buß, breiten Horien 2 Fuß übereinander geftellt 
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werden können, damit die Sonne audy die hinten liegenden 
Zapfen befcheinen kann. In diefem Falle braucht nur die uns 
terfte Horte einen Schubkaften zu haben, weil von allen höher 
ftehenden KHorten der Same in den unten befindlichen Schub» 
taften fallen kann, da fie fentrecht übereinander ſtehen. Man 
kann dann aber nur 4 oder 5 Horten übereinander ftellen, weil 
es fonft fehr unbequem ift, die oberften Horten zu behandeln, 
Richtet man aber das Geräte fo ein, daß alle Horten 
ganz hervorgezogen werden können, fo laſſen fih an 
derfelben Wand ungleich mehr Horten anbringen, weil fie dann 
nur 4 Fuß übereinander zu ftehen brauchen. Auch werden die 
ganz herausgezogenen Horten den ganzen Tag von der Sonne 
befchienen; die 2 Fuß übereinander geftellten Horten aber koͤn⸗ 
nen im hohen Mittage, wo die Sonne am kräftigften wirkt, 
nur zur Hälfte von derfelben getroffen werden. — Obgleich die 
zuerft befchriebene Arc etwas theurer ift, fo ift doch mehr zu 
derfelben zu rathen, als zu einer ſolchen Buberte, wo die Hor⸗ 
ten unter dem Dache nicht hervorgezogen werden fönnen, — 
Wir haben im Preußifhen mehrere folher großen Sonnen 
darren, die ausgezeichnet guten Samen liefern, und worauf 
auch der Lärchenfame ausgeMengt wird. S. Samendarre. 

Sonnenlicht, Sonnenftrabl, f. Licht, 

Sonnenfeite, ſ. Sommerfeite, 

Spachelgerten, |. Fachgerten. 

Spärfroft, f. Froſt und Lage, 

' Spaltart, |. Art. 

Spaltenbolz fagt man an einigen Orten ftatt Klo benholz. 

Spaltbolz ift ſolches, das zu Spalts Arbeiten benugt wers 
den kann. Dahin gehören vorzäglih das Stabholz, das 
Scdindelholz, das Splittholz, Reifenholz x. Will 
man ein Stuͤck Holz fpalten, fo muß der Spalt immer in der 
Mitte durchgeführt werden, damit der MWiderftand von beis 
den Seiten gleich if. Auf diefe Arc läßt fich ein Klotz in fehr 
dünne Brettchen fpalten. Mill man aber eine Stange in der 
Mitte fpalten, fo muß am dünnen Ende damit der Anfang 
gemacht werden. 

Spaltigfeit der Hölzer. Mean verfteht darunter die Ei. 
genſchaft des Holzes, fich in der Nichtung feiner Laͤngenfaſern 
leicht, glatt und regelmäßig durch keilfoͤrmige Inſtrumente tren⸗ 
nen zu laſſen. Sie hängt von der geraden Lage der Längenfas 
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fern, von deren Zufammenhang unter fi und mit dem Par 
enchym der Markſtrahlen, fo wie von der Elafticität der Holz⸗ 
fafer ab. Diefe Eigenfhaft hat einen wefentlichen Einfluß 
auf den Gebrauchswerth der Höher. Befonders kommt fie bei 
der Verwendung zu Stab, Wagener» und Stellmacherhoͤlzern, 
überhaupt bei allem Holzmaterial, welches nicht über den Span 
gearbeitet werden darf, d. h. deſſen Länacnfafern nicht durchs 
fchnitten werden dürfen, in Betracht. 

Am beften fpalten die im Schluß erwachſenen Nadelhöls 
zer, die Eiche, Erle und Ahorne außer dem Feldahorne Mits 
telmäßig fpaltig find: die Buche, Birke, Aspe, Eſche, Linde. 
Schlechtſpaltig die Weißbuche, Ulme, Schwarzpappel und Feld 
ahorn. 

Am beften fpaltet dad untere und mittlere Stammholz, 
weniger gut das obere Stamms und Aftholz, am fchlechteften 
das Stods und Wurzelholz. 

Se enger die Sahreslagen find, um fo ſchwerer fpaltet das 
Hol. Günjtige Standortsverhältniffe erhöhen daher die Spal⸗ 
tigkeit. 

Zähes Holz ſpaltet fehwerer als brüchiges, doch läßt es 
ſich feiner fpalten. Gefundes Holz fpaltet beffer ald aubruͤchi⸗ 
ges, am beiten in der Saftzeit, weniger gut im Herbſt, am 
fchlechteften im Winter bei Froſt. Alles Holz fpalter in der 
Richtung vom Marke nad) der Rinde zu am leichtejten, da in 
jeder anderen Richtung die Markftrahlen zerriffen werden 
möüffen. 

Zeichen, daß ein Baum oder ein Holzſtuͤck leichtfpaltig fey, 
find: 

a) der grade Verlauf der Rindenriffe, 

b) regelmäßige koncentrifche Lage der Sahrringe. 

c) Rundung ded Stammes, regelmäßiger gerader Längens 
wuchs, Reinheit von Buckeln und Maſerwuchs. 

d) Stabfchläger und Bötticher unterſuchen die Spaltigkeit eis 
nes Baums dadurch, daß fie ein Bündel Holzfafern aus 
dem Splinte trennen und der Länge nad) ausreißen; je 
länger fid) die Faſern ausreißen laſſen, und je gerader der 
dadurch im Splinte entftehende Riß ift, um fo größer iſt 
die Spaltigkeit des Baums. 

Spaltöffnungen, |. Blatt und Epidermis. 

Spanbolz ift folches, woraus die Leuchtſpaͤne, und die 
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Späne für Schufter und Schwerdtfeger ꝛc. verfertigt werben, 
Sie werden theils vermittelft eines großen Hobels gemacht, 
theild werden fie gefpalten. Am meiften wird Nadelholz und 
Buchenholz, feltener Eichenholz dazu gebraucht, das alles fehr 
geradefaferig und ohne Aefte feyn muß. 

Spanifche Sliege, |. Lytta. 

Spanner, Spannerraupen, |. Phalaena. 

Spannrädig nennt man einen Stamm, wenn der wage 
rechte Durchſchnitt einen, aus mehreren, gewoͤhnlich ungleichen, 
Bogen zufammengefegten Kreis bilder. 

Spannſaͤge ift eine folche, wie fie die Holzhauer beim 
Kleinmachen des Holzes gebrauchen, um es im Ofen und auf 
dem Heerde verbrennen zu können. Zuweilen bedienen ſich auch 
die Holzhauer im Walde der Spannfäge, um den Neiferbüns 
dein die beftimmte Länge zu geben, oder geringes Knuͤppel⸗ oder 
Stangenholz damit entzwei zu fägen. 

Spannung einer Dohn oder eines Balkens. Wenn 
eine Dohn oder ein Balken mit beiden Enden auf zwei Wäns 
den ruht, fo nennt man die Entfernung der beiden Wände: 
die Spannung der Dohn oder des Balkens. Je weiter 
die Spannung ift, defto ftärker muß die Dohn oder der Bal; 
ten feyn, befonders wenn er eine bedeutende Laft tragen muß. 
Das befte Holz ſenkt fich bei weiter Spannung einer Dohn 
oder eines Balkens, wenn es vorher nicht völlig ausge— 
trodnet war, ehe e8 verbaut wurde, ©. Balken, und 
Tragkraft des Holzes. 

Sparren, f. Dadfparren. 

Spate, |. Pflanzfpate. 

Species, Art, |. Syftem. 

Speichenholz. Die einzelnen Sproffen oder Radien in 
einem Rade nenne man Speichen. Sie werden gewähnlid) 
von gefpaltenem Eihenholz gemacht, das man vom unteren 
Theile einer mittelwächfigen Eiche nimmt. 

Speierlingsbaum, ſ. d. folg. Art. 

Sperberbaum, Speierlingsbaum. Sorbus domestica. 
Der Sperberbaum ift ein fommergrüner Baum der zweiten 
Größe. Die Rinde an den jungen Zweigen ift braunroth, an 
den Stämmen aber braungrau und fein gerifen. Die Blätter 
kommen im Mai aus gelbgrünen Knospen und fisen wechlel: 
weife an den Zweigen. Es fiehen 6 bi 8 Paar gegen einans 
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der über an einem gemeinfchaftlichen Hauptftiele, auf. deffen 
Spitze ebenfalls ein Blatt ſteht. Diefe Blätter find lanzett⸗ 
förmig, 2 bis 3 Zoll lang und J bis 14 Zoll breit, kurz geftiele, 
und am Rande einfach gefägt. Dben find fie dunkelgrün und 
glatt, auf der untern Fläche aber find fie weißlich und mit Haas 
ren befeßt. — Die Bluͤthen erfcheinen im Mai. Cie find 
Zwitterbiumen, haben eine weiße Farbe, find etwas größer als 
die des allgemein bekannten Vogelbeerbaumes, und ftehen in 
Dolden. Die Früchte, welche im September reifen, haben die 
Form Eleiner Birnen. Ihre Länge beträgt 1 bis 14 Zoll und 
die Diche Jbis 1 Zoll. Sie hängen an faft 1 Zoll langen 
Stielen, find grüngelb und rothbadig, enthalten einige braune 
Samenterne und find im Nothfalle genießbar; auch Afet fie das 
Wild fehr gern Das gelblihweiße Holz iſt fehr feft und 
fhwer. 

Specieller Sauungsplan, ſ. Dauungsplan. 

Specieller Rulturplan, f. Kulturplan. 

Sperre, f. gebundenes Floß. 

Sphex, f. Fossores, 

Sphinx, Schwärmer. Ord. Lepidopt. Sect. Pap. cre- 
pusc. f. Lepid. Die Fühler find fpindelförmig, an einer Seite 
quer rajpelförmig geftreift oder gewimpert. Nüffel lang fpirals 
förmig aufgewunden. Flügel ganzrandig. Palpen groß, zus 
rüdgebogen, haarig. Die Puppen groß, die, verlängert mit 
fehr vorftehender hafenförmiger Rüffelfcheide, braun, ohne Ges 
fpinnft. Die Raupen glatt, nackt, 16füßig, mit eirundem plats 
tem Kopf und einem großen, nach hinten gebogenen Afterhorn, 

Sphinx pinastri, der Kiefernfhwärmer, 34 Zoll 
Slügelipannung. Die Flügel in der Ruhe dachförmig. Unter 
flügel fehr klein, von den Oberflügeln ganz bedeckt. Diefe grau, 
mit 3 ſchwarzen Strihen in der Mitte und 1 bis 2 dergleis 
chen an der Spike des Flügels. Hinterflügel braun, alle vier 
weiß und ſchwarz geſaͤumt. Der brauffchwarze Hinterleib mit 
weißen Gürteln. 

Puppe über 1 Zoll lang, 3 Zoll dick, rothhraun, mit nas 
ſenaͤhnlich vorftehender Ruͤſſelſcheide, liegt frei auf der Erde, 
unter dem Moofe dicht um, oder nicht weit von den Stämmen. 

Raupe: In der Jugend faft einfarbig grün, mit wenig 
weißen Abzeichen. Sie erreicht eine Länge von 24 bis 3 Zoll, 
ift dann grün mit rothbraunem, weiß eingefaßtem NRückenftreif. 
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Außerdem an jeder Seite 2 gelbe Längsftreifen, zwifchen denen 
die großen, braunroth gefärbten Luftlöcher ftehen. Kopf gelb 
und roh. Afterhorn fchwarz, hoͤckerig. Die ganze Bekleidung 
fehr derb und hart. 

Eier: oval, grünfih, ftets einzeln an den Nadeln der 
Kiefern. Sie werden vom Weibchen im Mai und Juni abs 
gelegt, die Raupen erfcheinen im uni und Juli, einzeln.bhabe 
ich fie fhon Ende Mai gefunden. Nah Bechſt. währt der 
Raupenftand nur 4, nah Hennert 8 Wochen — Iegtere ift 
unftreitig die richtigere Angabe. Ich habe häufig Raupen in 
der erften Hälfte des Juni, Puppen nie vor Mitte Septems 
bers gefunden, glaube daher, daß ihr Naupenftand noch länger 
dauert, Die Raupe lebt einzeln, ift träge, frißt viel, hat aber 
allein noch feinen wefentlihen Schaden gethan. Im Septem⸗ 
ber verpuppt fie fi unter dem Moofe und übermwintert als 
Puppe. Nur wenn fie in Gefellihaft anderer Raupen frißt 
(namentlih kommt fie gewöhnlih mit Bomb. pini zuſammen 
vor), verlohnt es fi, die Puppen gleichzeitig mit den Raupen 
der Bomb. pini fammeln zu laffen, da fie an denfelben Orten 
überwintern. Schweine und die Heinern NRaubthiere, naments 
lich der Fuchs, Marder zc., gehen der Puppe fehr eifrig nad). 
Dies ift wohl mit eine Urfache, weshalb fie ſtets in geringerer 
Menge vortommen, fo daß man fie nur zu den minder fcyäds 
lien Forftinfeften zählen kann. 

Spiegelfafern, |. Holz in phyſ. Bedeut. 

Spiegelloob, Spiegelrinde, Glanzrinde, wird die Rinde 
vom eichenem Stangenholze genannt. „Der Centner von 
foldyer Rinde wird wegen feiner Reichhaltigkeit an Gerbeitoff 
viel theurer bezahlt, als der Kentner Rinde von alten Eichen, 
felbfE dann, wenn diefe bepußt ift. 

Spiegelrinde, f. Glanzlooh. 

Spindelbaum, der gemeine. Evonymus europaeus, 
Der gemeine Spindelbaum ift ein fommergrüner Strauch der 
erften Größe, der auf gutem Boden durch Aufichneideln zu 
einem Beinen Baͤumchen erwächft. Die Rinde der junger Triebe 
ift grün, mit vier dicken grauen Streifen, die dem Zweige ein 
viereckiges Anfehen geben. An älteren Stämmen ift die Rinde 
grau, fein aufgeriffen und weich, Die Blätter ftehen gegen ein 
ander über, find eislanzettförmig, zugelpigt, fein gefägt und auf 
den Sagezähnen mit einen Drüschen befegt. Ihre Länge 

bes 
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beträgt 3 bis 4 Zoll und die Breite 44 bis 2 Zol, Die Bluͤ⸗ 
then fommen im Mai aus den Achfeln der Blätter. Es find 
Zwitterbluͤmchen, die vier Kronblättchen von grüngelblicher Farbe 
haben. Der Same reift im September und Oktober, Zu 
dieſer Zeit öffnet fich die hellkarmoiſinrothe Kapfel, und zeigt die 
mit -orangegelber. Haut umgebenen vier Samenterne; wodurch 
der Straud ein. ſchoͤnes Anfehn bekommt. — Das Holz if 
fehr feft, gelblih weiß und. fehr feinfaferig. Die Drecpsler 
fhägen es daher ſehr. 

Spindelbaum, der breitblätterige.. Evonymus lati- 
folius. Diefer unterfcheidet ſich vom vorhin befchriebenen ges 
meinen nur durch breitere Blätter, roͤthliche Bluͤthe und größere 
Fruͤchte. Auch Haben die jungen Triebe keine fo ſtarken Rind⸗ 
ftreifen, und folglich auch fein fo viereckiges Anfehen, als beim 
gemeinen Spindelbaum. 

.Spindelbaum, der warzige. Evonymus verrucosus, 
Diefer unterfcheidet fi vom gemeinen zuerft ‚befchriebenen das 
durch, daß die jungen Zweige, fo wie die Blatts und Blüches 
ftiele, mit Beinen Warzen bedeckt find, und daß die roͤthliche 
Blumentrone fünftheilig, und die Samenkapſel ebenfalls fünf 
theilig if. Den warzigen Spindelbaum finder man in Preußen 
amd Litthauen fehr häufig. 

Spinner, ſ. Bombyx. 

Spiralgefäße, Spiralgefaͤßbuͤndel ı«, f. Röhren, 

Spiralzunge, ſ. Freßwerkzeuge der Inſekten. 

Splint, alburnum, ſ. Holz. 

Splittholz. In England gebraucht mar zum Austäfeln 
der Zimmerwände und Decken gefpaltene, fehr duͤnne, nicht 
gar lange Bretter von Nadelholz, die man Splittholz nennt 
Das Holz zu dieſen Splitten wird in dicken langen Kloben 
nad) England verſchifft und dort gefpalten. Die dazu brauchs 
baren Stüde bürfen feine Aeſte haben und müflen geradefafer 
rig ſeyn. 

Spondylis, ſ. Cerambyx. 

Sprengen, einen Stock, ſ. Ausroden. 

Sprengmaſt. Wenn ſo wenig Eckerig gewachſen iſt, daß 
Schweine davon nicht fett werden koͤnnen, ſo nennt man dies 
Sprengmaſt. Sie bleibt. gewoͤhnlich dem Wilde uͤberlaſſen. 
Wo aber kein Wild ift, da läßt man das a Ederig von 
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den Schweinen, bie nur wachfen follen, gegen eine: 6ällige 
Bezahlung verzehren. 

Springkaͤfer, |. Elater. 

Springfchläge, ſ. Couliſſenſchlaͤge. 

Sprockholz, ſ. Leſeholz. 

Sproſſen, turiones. Im weiteſten Sinne iſt das Wort 
gleichbedeutend mit Trieb, ſ. Krone. Wir bezeichnen damit 
aber im Speciellen diejenigen jungen Triebe, welche aus der 
Rinde mehr als einjähriger Pflanzentheile hervorſpreſſen, und 
unterfcheiden in Beziehung auf Holzpflanzen 

a) Wurzelfproffen, 
b) Stammfproffen; f. d. Art. 

Staat, Staatswirtbfchaft, Stastswirtbfchaftslehre. 
Die Natur bietet dem Menfchen nur einen fehr geringen 
Theil feiner Bedärfniffe freiwillig dar, den größten Theil ders 
felben muß er erarbeiten, Arbeit wird. aber nur durch Theis 
lung in dem Grade fruchtbar, daß fie höhere Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen vermag. Meüßte jeder einzelne Menſch allein für 
alle feine Bedärfniffe, für Nahrung, Kleidung, Wohnung xc. ſor⸗ 
gen, fo würde feine Arbeit kaum ausreichen, die nothwendigften 
Bedürfniffe feines Körpers zu befriedigen. Im bürgerlichen 
Vereine der Menfchen theilt fid die Arbeit unter Viele und 
wird dadurch Ertrag dringender. Der Bäder forgt für die 
Nahrung des Schneiders, diefer dafür für die Bekleidung des 
Baͤckers, der Zimmermann für die Wohnung beider, wofür er 
von diefen durch Austaufch vermittelit des Geldes Kleidung 
und Nahrung erhält: Se mehr fich die Arbeit verteilt, um 
fo wirffamer wird fie, in um fo höheren Graden vermag fie 
die Natur und deren Kräfte zu beherrfchen, fie dem Willen 
des Menfchen zu unterwerfen. 

Dieje Erkenntniß ift das Band, welches die Menfchen zu 
Geſellſchaften, zu Völkern verbindet und zufammenhält. Die 
Verbindung der Menfchen zu bürgerlichen Gefellichaften, das 
Sjneinandergreifen ihrer Handlungen und Zwede kann aber 
ohne gewifle gegenfeitige Verpflichtungen nicht beftchen, es muͤſ⸗ 
fen für den gefelligen Verein allgemeine Regeln — Gefege 
vorhanden feyn, denen jeder Einzelne feine Handlungsweiſe uns 
terordnen muß. Zur Aufrechthaltung der gegebenen Gefeße 
bedarf es aber eines Äußeren Zwanges, es muß eine Madıt 
vorhanden feyn, welche jeden Einzelnen zu zwingen vermag, die 
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Geſetze zu refpektiren. Dies ift Zweck der eingefegten Staats⸗ 
gewalt. Jedes Volt, welches fid einer gemeinfchaftlihen Ges 
walt zur Aufrechterhaltung der Gefege unterworfen hat, beißt 
Staat. 

Seder Staat befteht alfo: 

4) aus dem Volt und 

2) aus der Regierung. 

Staatswirchfhaft heiße das Leben und Wirken der 
Menfchen im Staate zur möglichft vollftändigen Erreichung der 
angedeuteten Zwecke des Beiſammenlebens. Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre heißt die ſyſtematiſche Zuſammenſtellung aller 
Regeln, durch welche dieſe Zwecke am vollſtaͤndigſten und ſicher⸗ 
ſten erreicht werden. Sie zerfaͤllt in zwei Theile: 

1) Volkswirthſchaftslehre — Staatswirthſchafts— 
lehre im engern Sinn, umfaßt die Regeln zur Bereiche⸗ 
rung der Nation, Förderung und Erhaltung der Kultur. 

2) Regierungswirthſchaftslehre — Finanzwiſſen— 
fhaft, umfaßt die Regeln, nad) denen die Negierung 
ihre Bedürfniffe am geeignetften zu befriedigen hat. Die 
Megierung wurde früher Kammer genannt, woher ſich 
der Name Kameralwiffenfhaften für Regierungs⸗ 
wifienfchaften ſchreibt. Diefe leßteren find es, welche dem 
Forftmanne in einer höheren Stellung zur nothiwendigen 
Nebenwiſſenſchaft werden. 

Staats» oder Domainenwaldungen find folche, die dem 
Staat angehören. Die Einkünfte daraus fließen in die Gene⸗ 
ral / Staats⸗Kaſſe, und muͤſſen zu Staats⸗Zwecken ver 
wendet werden. In der Regel kann daher kein Domainenwald 
ohne Bewilligung des Staates veraͤußert werden. S. Cha⸗ 
tullwald. | | 

Staaesforftwirtbichaft: Bei der Staatsforftwirthfchaft, 
oder bei der Bewirtbfchaftung der fämmtlihen Waldungen im 
Staate, muß das Beftreben der Forfidireftion dahin gerichtet 
feun, die Waldungen fo zu behandeln, oder bewirchfchaften zu 
laffen, daß die Befriedigung der KHolzbedürfnifie des Staates 
jeder Art für immer gefichert ift,, und daß außerdem auch 
noch aus den Forften alle nur möglichen Vortheile gezogen wer⸗ 
den. — Der Staatöfsrftwirth darf daher nicht blos. die hoͤch ſt⸗ 


möglihe Holzproduktion ins Auge faflen, fondern er muß 


zugleich. auch - als Staatswirth die, übrigen Beduͤrfniſſe des 
49* 
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Staats beruͤckſichtigen. Befriedigung aller Holzbeduͤrf— 
niſſe muß zwar die erſte und vorzuͤglichſte Sorge des 
Staatsforſtwirthes ſeyn; hat er aber dieſe Pflicht erfuͤllt, 
und es laſſen ſich aus den Waldungen noch andere Vortheile 
für den Staat beſchaffen, fo ift er verpflichtet, auch dleſe dem 
Staate zuzumwenden, und nicht, als einfeitiger Forftmann, im: 
mer die Erziehung der größten Holzmaffe im Auge - zu 
haben. | 5 Te 

Außer der Holzs oder Haupt » Mußung liefern die Wal: 
dungen mancherlei, zum Theil für den Staat noch werthvollere 
Hrebennugimgen, als der Ueberfluß an Holz, wie z. B. die 
Streu und die Weide. Der einfeitige Forfimann muß 
zwar winfchen, daß beide durchaus nicht benugt werden moͤch⸗ 
ten, weil die, wenn auch nur theilmeife Megnahme der MWalds 
ftreu den Zuwachs des Waldes ſchwaͤcht, und weil da, wo Viehs 
weide im Walde ftatt findet, die Aufficht erfchwert wird, “Der 
Staatsforſtwirth muß aber, bevor er fein Lrtheil darüber 
abgiebt, berechnen: wie fich die, durch jene Benußungen entites 
henden Vortheile und Nachtheile zu einander verhalten. — Ges 
fegt, er fände, daß bei einer gehörig beſchraͤnkten Streus 
benutzung auf dem Morgen Waldboden jährlich mehrere Kubik—⸗ 
fuße Holy weniger wachſen, daß aber die Streu direft und 
indirekt eben fo viel, und vielleicht mehr werth fen, als der 
Verluft an Hol, und daß, ungeachtet diefer Verminde: 
rung, die Waldungen die Holzbedärfniffe des Staus 
tes dennoch ganz zuverläffig befriedigen können: fo 
- würde: es unrecht ſeyn, wenn der Staatsforſtwirth dahin ars 
beiten wollte, die Streubenugung da ganz abzufchaffen, wo der 
Landmann ohne Waldftreu feine Felder nicht gehör 
rig Düngen und bebauen kann, Die Aderbauer würden 
alsdann verarmen und außer Stand gefegt werden, die Staates 
Abgaben zu bezahlen, und außerdem würde dann auch der 
Preis des Holzes fehr herabgefegt werden muͤſſen, um die vers 
armten Bewohner der Umgegend vom Holzdiebſtahl fo viel wie 
möglich abzuhalten. Dadurch würde aber unfehlbar mehr ver: 
foren gehen, als das Holz werth ift, das bei unterlaffener Strew 
benußgung mehr erzogen werden kann. 

Noch viel unkluger würde aber ein mit der Staatsforſt⸗ 
wirthſchaft beauftragter Forſtmann handeln, wenn er zum 
Schutze des Waldes die Waldweide abfehaffen wollte, die, bei ges 
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Höriger Forftpoligei, ohne allen Nachtheil für. den Forftbetrieb 
ftatt finden kann, und die für die Staatswirthſchaft von fehr 
hohem Werth if. Wenn z. B. ein Staat 12 Millionen Mors 
gen Wald hat, fo können wenigftens 8 Miltionen Morgen das 
von jährlich zur Weide dienen. Nimmt man nun 5, B. an, 
daß durhfchnittlich 25 Morgen Waldfläche für eine Kuh 
die norhdärftige Sommerweide geben, und daß diefe 4 Rthlr. 
werth fen, fo beträgt der Werth der Waldweide 320000 Rthlr. 
— Diefed National: Einfommen zur Erleichterung des 
Schuges und zur Bequemlichkeit der Forftoffizians 
ten aufjuopfern, wärde unverantwortlich. ſeyn. — Aus diefen 
wenigen Veilpielen wird man fehen, daß der. Staatsforftwirth 
nicht blos die -möglichft große Holzproduktion beabfichs 
tigen, fondern auch alle, übrigen Umftände und Verhaͤltniſſe bes 
ruͤckſichtigen muß, die in landwirthichaftlicher und ſtaatswirth⸗ 
fchaftlicher Beziehung, divekt oder indirekt vortheilhaft oder, nach⸗ 
theilig für den Staats haue halt feyn konnen. S. Pri Bart an 
wirthſchaft. 


Stabholz, Tonnenholz. Man nennt * —— Tyhei 
woraus ein Faß, Eimer; Zober ꝛc. zufammengeſetzt iſt, — 
Dauben oder Daugen. Das dazu braüchbare Holy wird 
im Allgemeinen Stabholz genannt. Da die Stäbe von: gö⸗ 
riffenem oder: gefpaltenem Holze gemacht werden, fo muß das 
dazu brauchbare Holz fehr geradfaferig, ganz fehlerfrei und ge⸗ 
radfpaltig feyn. — Zu den Gefäßen, welde Fluͤſſigkeiten 
aufnehmen und einfchließen follen, wird blos Eihenholz ge 
Braucht; zu denjenigen aber, worin trocken e Gegenſtoͤnde vor⸗ 
wahrt und transportirt merden follen, und zu folhen die üben 
offen find, ‘wird gewoͤhnlich das keichtere und wohlfeilere Nas 
delholz verwendet. — Da 'die Stäbe niemals lang zu ſeyn 
"rauchen, fo farın man: Kurze fehlerfreie möge‘ bazu gebrauchen. 


Beim Handel mit Stabhal; — AL. verſchiedene Denen: 
yungen und Dimenjionen : BR nische? 


1) Pipenftäbe, 5:FuB2 Zofk- cheink.- ag. N Bis, 2 E*" 
dick und 4 bis 7 Zoll breit; . 5 
a4 Oxhoftſtaͤbe, a Fuß 2 Zoll langı- + bis- 2 Zul dic, 
4 bis 7 Zoll: breit. 
» Tonnenftäbe, 3 Fuß 2 Zoll lang; 4 bie 2 Bol dick, 
4 bis 7 Zoll breit. 
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4) DOrhoftbodenftäbe, 2 bis A Fuß lang, 1 bis 2 Zeil 
dick, 4 bis 7 Zoll breit. 
6) Tonnenbodenſtäbe, 4 Fuß 8 Zoll lang, 1 bis 2 Zoll 
"die, 4 bis 7 Zoll breit. 
6) Sranzholz, 3 Fuß 2 Zoll lang, 5 bis 6 Zoll dick und 
breit. 
7 Klappholz, 2 Fuß 8 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll dick und 
breit. 

Beim Verkaufe des Stabholzes wird nah Ringen und 

Würfen gerechnet, nämlich auf einen Wurf 
an Pipenftäten -.  .» 2 Stüd. 
an Oxhoftſtaͤben . 3. — 
an Tonnenſtaͤben.. 4 — 
‚an DOrthoftbodenftähden . 8 — 
an’ Tonnenbodenftätfen -. 12 — 

420 Würfe machen einen Ring aus, und auf jeden King 
werderi 4 Mürfe zugegeben. Wo das Stabholz nad) Schocken 
verkauft wird, rechnet man 64 Stäbe auf ein Schock. Doch 
find. vorftehende Benennungen und Maaße nicht überall ges 
bräuchtich, fondern. in. manchen Ländern verfchieden. 
<e:. Das zu Salztonnen erforderlihe Stabho von Nas 
deipolz wird gewöhnlich. 3 Fuß lang, z bid.4 Zoll dick und 
4 bis 6 Zoll breit gemacht, wenn bie. Satinen nicht andere 
Maaße verlangen, 

Bei den zuerft genannten 7 Sortimenten erlauben fi fid) die 
Käufer: gewöhnlich eine, Äbertriebene Brade oder Ausſchuß. 
Stäpe, mit den geringften Fehlern erklären fie für Bracke, und 

nur ſolche Stäbe, woran man durchaus nichts auszufegen fin⸗ 
den kann, laflen fie als Krongut paffiren. Won den ausge 
hrackten Stäben nehmen fie oft 14 bis 2 Stuͤck für einen Krons 
‚Rab, wodurch dann ber. vom Verkäufer. gehoffte Vortheil nicht 
felten größten Theils verfchwindet, — Um diefem und noch 
manchen andern Nachtheilen zu entgehen, verkaufen jetzt die 
Waldeigenthämer das zu Stabholz brauchbare Holz meiſtens 
in ganzen Stämmen nad) dem Kubikfuße, und überlaffen 
es den Holzbändiern, diefe Stämme fuͤr ihre Rechnung zu 
Stabholz verarbeiten zu laſſen. Ober man läßt die zu Stab⸗ 
holz brauchbaren Stüde nur fehr grob fpalten, ſetzt fie in 
Klafter und verkauft diefe an die Stabholzhändler, um Stab⸗ 
hol; daraus machen zu laſſen. Der Waldeigenthümer kann 
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alsdann jeden zu. Stabholz brauchbaren Klotz, wenn er die er; 
forderliche Länge und Dice hat, zu Stabholzklaftern vers 
wenden, und der Käufer kann das gefpaltene Holz beurtheilen, 
ob es ihm zu Stabholz dient. Auch wird alsdann viel weni: 
ger Holz zu Spänen verhauen, als in dem Falle, wo der Holz⸗ 
händler die Stäbe ausarbeiten läßt, und diefe dann kauft. 

Stabfchläger werden die Holzhauer -genannt, die das 
Stabholz in den Forften bearbeiten. S. d. vorig. Art, 

Stachel, aculeus, f. Dorn. 

Stachelbeerfirauch, Ribes uva crispa. Diefer ift ein 
Smaud) der zweiten Größe. Die Rinde ift braungrau und 
blaͤtterig. In den Winkeln der jungen Zweige und Blätter fte; 
ben 4 bis 3 fcharfe Stacheln. Die Blätter find meiftens fünf 
lappig und ſtumpf gezähnt, Die Zwitterblüthe erfcheint mit 
dem Ausbruche des Laubes entweder einzeln oder paarweile, 
oder auch mehrfah. Die im Auguft reifenden Beeren find 
Könglihrund, gelblichgruͤn, mit einzelnen Haaren befest, faftig, 
von angenehm füßem Geſchmack, und enthalten viele Samen; 
fernchen, 

Stadbolz, Stüberbolz iſt dasjenige, woraus man die 
einzelnen Sprofien in die Gefahe macht, die hernach mit 
Flechtgerten durchflochten und auf beiden Seiten mit Stroh: 
lehm beworfen werden. ©. Fachwerksbau. 

Stämmen, einen Baum, f. Abftämmen. 

Ständer, Windmühlenftänder. Man nennt fo die 
diefe Säule in der Mitte einer Bockwindmuͤhle. 

Stärkemehl, amylum. In den Samen und Gamens 
lappen der Gewaͤchſe, fo wie in den Wurzelfnollen, findet fich 
ein körniger Stoff abgefondert, welcher als ein Beſtandtheil des 
Mehls der Getreidearten, der Kartoffeln ıc. allgemein bekannt 
it. Das Staͤrkemehl befteht aus einer unendlihen Menge 
kleiner Bläschen, die mit einem zuſammengeſetzten loͤslichen Stoffe 
(Dexterin) erfüllt find, mit welchem uns in neuerer Zeit 
Dayen und Perſoz näher bekannt gemacht haben, Die Hüls 
len der Stärtemehltörner find nicht löslich, färben ſich mit Jo— 
dine braun, und fcheinen daher eine der Pflanzenmembran ana: 
Inge Subſtanz zu feyn. Der Inhalt aber oder das Dexterin 
beiteht a) aus einer nur im beißen, nicht im kalten Wafler 168; 
lichen, durch Sodine ſich blau färbenden Subſtanz — der eis 
gentlichen Stärkemehlfubftanz, b) aus einer gummiartigen, und 
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€) aus einer zuckerartigen Subſtanz, beide im kalten wie im 
heißen Waſſer loͤslich, mit Jodine ſich nicht faͤrbend. Die Sub⸗ 
ſtanz a wird durch Zuſatz von 2 Proc, Schwefelſaͤure in Zucker 
und Gummi umgewandelt. 

Durch Anwendung der Sjodine bei mikroskopiſch⸗anatomi⸗ 
ſchen Unterfuchungen, babe ich die Gegenwart des Amylum im 
Holzkoͤrper aller unferer Laubhölzer entdeckt, und zwar 
bei manchen Holzarten (Fagus, Carpinus, Quercus) in einer 
folhen Menge (f. Markſtrahlen und Holz), daß es wohl 
ein Gegenftand gefonderter Benutzung werden könnte, Vor⸗ 
züglih veic) daran ift das Stock- und Wurzelholz. Da das 
Amylum der Holjzelle wie das der Getraidearten mit Saͤu— 
ren Zucker bildet, da ed zum Jod ein völlig gleiches Verhalten 
äußert, fo haͤßt ſich vermuthen, daß fein Verhalten bei technis 
fcher Verwendung von dem des Staͤrkemehls der Getraidear⸗ 
ten ebenfalls nicht wefentich abweichen wird. Ich habe bereits 
an andern Orten auf den günftigen Einfluß, den die Abfcheis 
dung des Staͤrkemehls auf die Dauer der Hölzer haben dürfte, 
aufmerkfam gemacht. Laflen ſich die Koften der Scheidung 
durch ein daraus entfpringendes nugbares Produkt decken, fo 
dürfte. ſie wohl eher und ausgedehnter in Anwendung treten. 

Sin phytonomiſcher Hinſicht hat uns das Amylum die Bes 
deutung des Bildungsſafts, welcher gegen Ende der Vegeta⸗ 
tionsperiode eines jahres durch Desorydation in feften Zuftand 
übergegangen, während der Winterruhe dev Pflanze, oder wähs 
rend der Samenruhe des Embryo in diefem Zuftande verharrt, 
um bei erneuter Thaͤtigkeit durch Oxydation wieder in feine 
frühere Natur zurädzufchreiten, und als Bildungsfaft die Ers 
nährungss und Affimikationsorgane des Jahres herauszubilden, 
S. Keimung und Vegetation, 

Wir muͤſſen daher das Staͤrkemehl vorfinden : 

4) Sin allen Sämereien, da hier nothwendig ein Vorrath von 
Bildungsfteff den Embryo von der Mutterpflanze mitge⸗ 
geben werden muß, von welchem diefer fo lange lebt, bis 
er durch ihm feine Organe fo weit entwicelt hat, daß 
diefe den von den Wurzeln aus dem Boden aufgenomme 
nen Nahrungsfaft affimiliven können (f. Weberwals 
fung, Experim. mit Vicia faba); 

2) in allen überwinternden Pflanzentheilen, welche im folgens- 
den Jahre neue Organe entwickeln follen, namentlich bei 
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ausdauernden Pflanzen mit einjährigem Stengel in ben 

Wurzeln und Knollen, 3. B. Nübe, Kartoffel ıc.; bei 

Pflanzen mit mehrjährigem Stengel, in dem Zellgemwebe 

deffelben vertheilt, ſ. Markſtrahlen und Vegetation. 

Stättegeld ift eine Abgabe für die Benutzung eines 
Platzes zum Lagern oder Aufitellen des Hohes. S. Ablage. 

Stamm, caulis, heiße derjenige Theil des auffteigenden 
Stocks, welcher zwifchen dem Wurzelknoten und der Krone fü 
befindet. S. Stengel. r 

Stammende ift der unterfte Theil an einem gefällten 
Stamme. 

Stammgeld war ſonſt ein Accidenz fuͤr die Forſtbeamten, 
das der Käufer oder der Holzempfaͤnger von jedem Stamme 
oder von jeder Klafter bezahlen mußte. An einigen Orten bes 
ſteht diefes Accidenz noch jegt, an andern wird: es zur Kaffe 
des Waldeigenthümers gezogen, oder man hat die Holztaxe um 
go viel erhöht, und die Forſtbeamten nach Billigkeit dafür ents 
ſchaͤdigt. 

Stammholz, ſ. Leibholz. | 

Stammmierhe. An einigen Orten müffen die, welche 
zum Empfang freien Baus oder Nutzholzes berechtigt find, für 
jeden Stamm eine beftimmte geringe Abgabe entrichten, die 
man Stammmiethe nennt, 

Stammreis, |. Flatterbufd. 

Stammweife Taration ift eine folche, wo jeder Stamm 
entweder nah beftimmten SKlaffen, oder nach feinem 
Klaftergehalt angefprochen wird. Bei der erften Art wars 
den die Bäume nad) der merklichen Werfchiedenheit ihrer Dicke 
und Länge Haffificirt, und wenn man alle Stämme in jeder 
Klaſſe aufgezeichnet hat, fo wird: ein Stamm aus jeder Klaſſe 
gefällt und fein Maſſengehalt kubiſch berechnet. Der kubiſche 
Gehalt aller Staͤmme wird dann zu Klaftern reducirt, wozu 
Erfahrungen uͤber den Maſſengehalt der Klaftern noͤthig ſind. 
Um aber auch die Menge der überhaupt abfallenden: Reiſer— 
bunde zu willen, fo werden die Neifer von einem der gefällten 
Bäume aus jeder Klafie aufgebunden, und nach der Menge 
der Stämme in jeder Kaffe die Geſammtmenge der Reifers 
Bunde berechnet. 

Beim Aufnehmen oder Tariren der Bäume ſelbſt ſtellen 
ſich drei oder vier geübte Taxatoren 6 bis 8 Schritte von ein: 
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ander entfernt in eine Reihe, durchgehen den Holgbeftand ganz 
fangfam, tragen die Bäume, die zwifchen ihnen durchpafliren, 
unter der gehörigen Klaffe, vermittelft Kleiner Striche, in Br 
belihen, und laffen durd einen Holzhauer diejenigen Baͤu 
nur bemertbar anplätten, die auf der einen Seite nicht mit 
tarirt worden find. Es müllen daher alle Taratoren nad eis 
ner Seite ſehen. Diefe Durchzüge werden fo lange fortgefeßt, 
bis der ganze Beſtand tarirt iſt. — Auf gleihe Art verfährt 
man, wenn die Bäume nah Klaftern angefprochen werden. 
Jeder Tarator fhägt dann jeden zwifchen ihm und feinem 
Nachbar durchpaffirenden Baum nah Klaftern, und fehreibt 
das Refultat in fein Tabellhen. — Wenn die Taratoren recht 
geübt find, fo giebt die Taration nad) Klaftern das richtigfte 
Reſultat, und es können vier folher Taratoren in einen Sons 
mertage 3: bis 400 Morgen von den haubaren Beftänden fehr 
vorfichtig abfhägen. Eine KHauptfache dabei ift es, daß die 
Taratoren immer in gerader Linie gehen, nur ſehr ſchmale 
Striche vornehmen, und fi) die erforderliche Zeit zur genauen 
Beurtheilung eines jeden Baumes laffen. Nur vorher fchon 
eingeübte und geprüfte Taratoren dürfen bei diefem Ge 
fchäft angeftellt werden. S. Holzgehalt der Klaftern und 
tubifhe Berechnung eines Baumes. 
Standortsverbältniffe. Man verfteht darunter die Ge 
fammtheit aller örtlihen, aus der WVerfchiedenheit des Stand» 
ortes der Gewaͤchſe entfpringenden Verhältniffe, welche einen 
Einfluß, günftig oder ungänftig, auf die Vegetation der Pflans 
zen auszuüben vermögen. Sie find demnach verfchieden, je 
nachdem Boden, Lage und Klima eines Orts verfchieden find. 
Den Standortsverhältniffen gegenüber ftehen die Beftande; 
verhältniffe, worunter man alle diejenigen Verhaͤltniſſe eines 
Beſtandes verfteht, welche nicht aus feinem Standorte, fondern 
aus feiner Behandlung entfpringen. Beruht 3. B. die ſchlechte 
Beichaffenheit eines Beftandes auf Flachgründigkeit des Bodens, 
fo ift fie Folge unguͤnſtige Standortsverhältniffe. Sf 
hingegen ein Beftand durd) Verlegungen, fehlerhafte Bewirthſchaf⸗ 
tung x. in einen kraͤnkelnden Zuftand verfegt, vermag er demzu⸗ 
folge auch fernerhin nicht das zu feiften, was ein kräftiger Bes 
ftand unter denfelben Standortsverhältniffen leiften würde, fo 
beruhen fein Zurückbleiben, fein geringer Zuwachs, feine verfräp: 
pelte Stammbildung ꝛc. auf Beftandsverhältniffen 
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Stangenbolz. Wenn die jungen Holzbeftände die Dicke 
ber Bohnenftangen erreiche haben, ſo nenne man fie Stan; 
genhälzer, bis fie unten 6 Zoll im Durchmeſſer dick find: 
Nachher heißen fie Reidelhoͤlzer fo lange, bis fie unten 10 
30 im Durchmefler haben, wo fie dann angehende Baums 
Hölzer genannt werden, bis fie 14 Fuß dick und dicker find, 
und Baumhötzer heißen. S. Gertenholz. 

Staphylinus, Raubfäfer. Ord. Coleopt. Sect.: Pen 
tamer. Fam.: Brachypt. f. Coleopt. Die Kurzflügler, Bra- 
chypt. Latr., Mieroptera Grbst., bilden eine ſtreng gefchloffene 
Samilie, deren Glieder ſich ſchon auf dem erften: Blick durch 
ihre ſchmale, langſtreckige Geſtalt, durch die fehr kurzen Flügels 
decken, weiche felten mehr als + des Hinterleibes bedecken, kennt⸗ 
fi) machen, Die meiften der hierher ‚gehörenden Inſekten find 
raͤuberiſch; wir heben aber nur eine Gattung, die der Stas 
phylinen, hervor,‘ da fie im Walde am häufigften verbreis 
tet iſt. 

“ Gen. Staphylinus: Fühler rofenfranzförmig, nad) der 
Spitze dicker, 4 fadenförmige Palpen, die Zunge Häutig, drei⸗ 
ſpaltig. Der große, abgerundet svierecfige Kopf ift ganz aus dem 
Bruſtſtuͤck hervorgeruͤckt, und mit. leßterem durd) einen dorn⸗ 
gen Hals verbunden. 

a) St. olens. i 

Größte Art, 1 Zoll lang, mattfchwarz, Oberfläche fein punk; 
tirt. Kopf breiter als Bruſtſtuͤck. Hoͤchſt widriger Geruch, 
Häufig unter Moos, doc Habe ich ihn auch einigemal unter 
Kiefernrinde in den Gängen ber Cerambyx / Larven gefunden. 

b) St. hirtus, 2 

9 Linien lang, dicht und langbehaart wie eine Hummel, mit 
goldgelben Haaren auf dem Kopf, Bruſtſtuͤck, Fluͤgeldecken und 
letzten Segmenten des Hinterleibes. Selten in Wäldern. 

c) St. maxillosus, 

8 Linien, glänzend ſchwarz, mit ae Sieden 

und Binden. Haͤufiger. 
d) St. erythropterus. 

6 Linien lang, ſchwarz, — Baſis der Fuͤhler und 
Fuͤße braunroth, Bruſtſtuͤck Hinten goldgelb gerandet. In Kies 
fernforſten ſehr Häufig, und ſchon im Maͤrz, oft noch unter dem 
Schnee thätig. 
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e) St. muriäus. 

4bis 6 Linien, Monmbaarig. gran, — und Füße ſchwath · 

Weniger haͤufig. 
Diie ſehr große: Zahk der Eleineren Raubkaͤfer, faſt ohne 
Ausnahme einfarbig ſchwarz, muͤſſen wir hier uͤbergehen, da 
die Unterſchiede zu verſteckt ſind, als daß ſie ſich mit kurzen 
Worten darſtellen ließen. Aus dieſer Gattung duͤrften noch als 
wichtig zu nennen ſeyn: 

St. tristis, atratus, micans, fulvipes. Aus den übrigen 
Gattungen kommen in Kiefernforften am häufigften: vor Oxy- 
telus carinatus, Stenus juno und Tachyporus analis. Unter 
Kiefernrinden in den Gängen der Borkenkaͤfer finden fich Haus 
fig mehrere Aleocharen;, namentlid) A. reptans Grbst, Ich 
zweifle jedoch an dem räuberifchen Wirken der Aleocharen. Sehe 
nahe verwandte Arten leben in Pilzen, .und-fo feheinen. fie mir 
auch hier mehr. auf die, in-Ummwandlung zu: Pilzfafern beseife 
fene Safthaut angewiefen zu feyn. 

Die Detonomie diefer Käfer ift noch fehr- wenig betannt; 
In den Angaben, welche man daruͤber findet, erkennt man uͤber⸗ 
all das Unbeſtimmte und Willkuͤhrliche der Annahmen. Nach 
Bechſtein ſollen fie einer halbvolllommenen Verwandlung uns 
terworfen ſeyn, was jedoch noch ſehr der Beſtaͤtigung bedarf, 
Vielleicht hat er ſich in der Annahme durch manches ‚Analoge 
dieſer Inſekten mit Forſieula (Ohrwurm) leiten laſſen. 

Gewiß iſt es, daß die groͤßeren Arten ſaͤmmtlich, ſowohl 
als Larve wie als Kaͤfer, von anderen — en un feht 
räuberifch find, 2. 

Diele, auch der größeren — — u —— 
unter Rinden neben Borken» und Bockkaͤfern vor: Die meiſten 
fcheinen aber als Larve in der Erde zu leben. Die Menge, in 
der fie in Kiefernforften vorlommen, ift ‚ungeheuer. Man kanıt 
fid) davon überzeugen, wenn man im Frühjahre beim Weggange 
des. Schneed: Moosbuͤſchel Über Papierbogen ausklopft, wo man 
in kurzer Zeit viele Hunderte diefer Käfer ſammeln kann, dis 
ſchon thätig find, wenn die ganze übrige- Natur noch im Wins 
terfchtafe ruht: 

Starkes. Bauholz nenut man im Proußifchen Biejenigen 
Nadelholz⸗Staͤmme, die 40 Fuß lang find, und: 11 bis 123Zoll 
am Zopfe im Durchmeffer haben. Sie werden kubiſch berech⸗ 
net und nach dem Kubikfuß verkauft. Dei geringeren Baus 


Stauberde: 5 


hölzern findet noch der Verkauf nah Sortimenten. ftatt, 
weil der Lnterfchied in dem Kubikgehalte bei diefen nicht ber 
deutend ift, und fich beim Verkauf vieler, zu einem Gortis 
mente gehörigen Stämme, ziemlich ausgleicht. Ä 
Stauberde, f. Zuvor Dammerde ©, 181. Man vers 
flieht darunter eine Dammerde, die fih im trodnen Zuftande 
afchenähntich zeigt, und feheinbar aus einem ftanbartigen, fehr 
fein zertheilten, lichtgrau gefärbten Pulver beſteht. Angefeuchs 
tet, blaͤht ſich die Maſſe auf, nimmt eine ſchwarze Farbe an, 
laͤßt ſich allen, zerfällt aber nach dem Austrocknen von felbit 
zu jenem grauen Pulver. Sie fühlt fi rauh an, und hat 
wicht das Fette, Seifenartige der fruchtbaren Dammerde. 

Sie finder fi) befonders häufig an Freilagen über Kalk 
ftein oder folhem Boden, der viel Kalk enthaͤlt, Ob ihr Vor; 
tommen unbedingt an kalkige Bodenbeftandtheile gebunden ift, 
kann icy nicht mit Gemwißheit beſtimmen. Sie finder ‚fi fers 
ner vorzugsweife da, wo Sonne und Luft auf den Boden ftarf 
einmirfen, und dies mag zu der irrigen Anficht geführt. haben, 
die Stauberde gehe aus einer Verbindung ded Gauerftoffs mit 
der Dammerde hervor, fey verbrannter Humus, woher ihr die 
falfche Benennung: orydirter en von einigen Schrift 
ftelleen gegeben wurde. 

Sollte die Stauberde nicht‘ eine hemifhe Verbindung als 
kaliſcher Erden mit: Moder feyn, vorzugsweife Moders Kalt? 
Die Entftehung ließ ſich dann fo erklären, daß der kohlenfaure 
Kalt des Bodens, wenn er durd) irgend einen chemifchen Pros 
zeß feiner Kohlenfäure beraubt und dadurch Abend wird, ſich 
mie dem Moderantheile der Dammerde verbinde, Ind die foges 
nannte Stauberde bilde. 

Unter der Vorausfesung, daß die Stauberde Moderkalk 
fey, äußert fich ihr chemifches Verhalten in einer fehr geringen 
Löslichkeit im Waſſer — 2000 Theile löfen nur 1 Theil Mo: 
derfalt, und auch diefe geringe Löslichkeit fhwinder, wenn die 
Verbindung einmal gänzlich ausgetrocknet ift. Sie muß daher 
fon deswegen fehr nachtheilig auf die Vegetation einwirken, 
weil ſich aus ihr die Pflanzennahrung nicht entwickeln kann. 

Eben fo fchädlich wie die hemifchen find die phufitalifchen 
Eigenſchaften der Stauberde; befonders berüchtigt ift fie wegen 
ihres Auffrierens. Mean hat das Auffrieren der Stauberde 
als eine Folge ihrer großen Wafferaufnahme; Fähigkeit betrach⸗ 


782 Staubbeutel — Stecken 


tet. Dies iſt aber ‚durchaus falſch. Die Stauberde nimmt 
allerdings eine große Menge Waſſers auf, die.Urfache des Auf⸗ 
frierens liegt aber darin, daB das Wafler mit ihr nicht in fo 
innige Verbindung teitt, wie. mit der Dammerde, welche 4 ihres 
Gewichts an Waſſer aufnehmen kann, ohne dadurch ein wirt 
fi) nafles Anfehn zu erhalten. In der Stauberde bleibt das 
aufgenommene Waſſer mehr in erkennbar liquider Form, 1mos 
ber es dann kommt, daß es bei Froft leichter zu wahren Eis 
Eryftallen zufammentreten-fann, wodurd der Boden mit den 
jungen Samenpflanzen in. die Höhe gehoben wird. Schmilzt 
das Eis, und trocknet der Boden wieder aus, fo nimmt bie 
Stauberde ihre vorige Lage wieder. ein, und die Pflänzchen blei⸗ 
ben mit entblößten Wurzeln auf der Erdoberfläche liegen. 

Aehnliche Kigenfchaften befigt diejenige Dammerde ber 
Wälder, welche nody viele unzerftörte Pflanzenfafern enthält, 
da diefen ebenfalls das Baflır in toncentrirterem Zuftande ans 
hängt. 

Ein folcher zum Auffrieren geneigter Boden muß fehr forg 
fältig behandelt werden, wenn die ihn bedeckenden Beftände vers 
jüngt werden follen. Vorzugsweiſe fommt es darauf an, bie 
Dperfläche durch eine Grasnarbe gebunden zu halten, und den 
noch dem Samen eine zum Keimen geeignete Lage zu verfchaf 
fen. Kann man die Grasnarbe nicht fo erhalten oder erziehen, 
daß beiden Bedingungen Genüge geleiftet wird, fo müflen bie 
Kulturen plaßweife gemacht, die Pläge nur wenig aufgelocert, 
und das Unkraut nur theilweife weggehackt werden, damit ber 
Froſt den Boden nicht aufziehen kann. Oder man bewirkte bie 
Kultur durch Pflanzung und fege die Pflänzlinge fo tief, daß 
ihre Wurzeln in den fefien Boden kommen, 

Staubbeutel, anthera, ſ. Blüthe, 

Staubfaden, stamen, ſ. Bluͤthe. 

Staubflügler, f. Lepidoptera. 

Stauden, |. Holzpflanzen. 

Staufchleuße ift eine folche, wodurch das Waſſer in einer 
Schwellung aufgghalten und wieder — oder abge⸗ 
laſſen werden kann. S. Floͤßen. 

Stechpalme, ſ. Huͤlſe. 

Stecken iſt ein Brennholzmaaß von beſtimmter Länge, 
Hoͤhe und Breite, die aber nicht allenthalben gleich ſind. 
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Stedlinge, Stedreifer, auch Stopfer. Mehrere Holz 
arten laflen fich auf die Art fortpflanzen, daß man 12 bis 15 
Zoll lange, ganz entäftete Zweigtheile bis auf einige Zoll in die 
Erde fegt; worauf fie Wurzeln und Aefte austreiben und zu 
Bäumen oder Sträuchern erwachfen. Alle Holzarten, in deren 
jungen Zweigen ſtarke Martröhren find, laſſen fih auf diefe 
Art gut fortpflanzen. Sehr gern wachfen aber insbeſendere die 
Stedlinge von Weiden und Pappeln, wenn man auf fol 
gende Art zu Werk geht: 

Bald im Frühjahre ſchneide man von den Weiden - oder 
Pappeln, die man fortpflanzen will, recht ſtarke einjährige 
Triebe, und bilde daraus lauter 12 bis 16 Zoll lange Stäb- 
chen, denen man am unteren Theile einen etwas fchiefen 
Schnitt giebt. Kann man nicht genug z bi 4 Zoll dicke eins 
jährige Triebe haben, fo kann man au zweijährige dazu 
nehmen, obgleich die einjährigen beffer find, weil fie ſchon aue⸗ 
gebildete Knospen haben, die fid) aus den zweijährigen Steck: 
fingen erft entwickeln muͤſſen. Diefe Stäbchen oder Stecklinge 
fegt man nun bis auf zwei Knospen, oder bis auf 1 bis 2 Zoll, 
in die Erde, begießt fie fogleich und fpäterhin zuweilen, und 
hält fie immer von Unkraut befreit. Sie werden dann bald 
Zweige treiben und gut wachen. Will man hohe Bäume dar: 
aus erziehen, fo fehneidet man im Sommer, oder befler erft im 
naͤchſten Frühjahre, die kleinſten Austriebe vorfichtig ab, ohne 
das Stedreis in die Höhe zu ziehen, und läßt den ftärkften 
Ausfchlag oder den kräftigften Trieb fortwachfen, 

In den Gegenden, wo man die Weiden ald Kopfholz 
benutzt, erzieht man dergleichen Stämme auch auf die Art, daß 
man im Frühjahre 9 bis 10 Fuß lange, und oben 1 bis 14 Zoll 
dicke Weidenftangen, nachdem man fie ganz ausgeäfter hat, in 
44 bis 13 Fuß tiefe Pflanzloͤcher fegt, und fie tuͤchtig angießt. — 
Diefe Sesftangen bemurzeln fid bald, und machen lange 
Austriebe, wovon man die unterfien bald nad) ihrer Erfcyeinung 
fämmtlidy wegnimmt, und nur 8 oder 12 von-den. oberften zur 
Krone fortwachfen läßt. — Sollten fid) ganz oben keine Aus 
Schläge befinden, fo muß der dürr gewordene Theil der Sek: 
ftange bis auf das lebende Holz abgefägt, und mit einem Stück 
chen Raſen oder Baumkitt bedeckt werden, damit die Wunde 
bald überwadhfe. S. Reproduktion . 

Stebender Ort. Man nennt denjenigen Theil eines 
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haubaren KHolzbeftandes, der noch nicht in Schlag geftellt ift, 
oder vor dem die Hayung aufgehört hat, den ſtehenden Ort. 

Steigeifen find rechtwinklig ‚gebogene, mit Eleinen Haken 
verfehene Eifen, die. vermittelft Riemen unten vor die Abſaͤtze 
gefchnallt werden, um hohe Bäume damit zu erklettern. Die 
Holzfamenfammier bedienen fich diefer Steigeifen in manchen 
Gegenbea allgemein; an vielen Orten aber kennt man dieſen 
Apparat gar nicht. 

Steine, |. Erde. 

Steinkohle, |. Brenze. 

Stellweg, f. Geſtell. 

Stempel oder. Polzen. Die Hölzer, ern in einer 
Stampfmühle vermictelft eines Wellbaums gehoben werden und 
dann herunterfallen, um die Keile in die Preßloͤcher der Schlag 
kelter einzutreiben, Merden Stempel oder Polzen genannt. 
Man madht fie gewöhnlih von Weißbuchen holz. 

Stempel, pistillum, ſ. Bluͤthe. 

Stengel, caulis, heißt der, vom Wurzelſtocke ſich aufwärts 
erhebende, den Stamm, truncus, fo wie die Krone, cyma (ſ. 
Krone), bildenden Pflanzentheil. Um ung den Bau des Stenr 
geld zu.verfinnlichen, gehen wir auf den einjährigen Trieb oder 
die einjährige Pflanze zuruͤck. Man denke fid) deren oberirdis 
fchen Theil ald einen Kegel, und verzeichne deſſen Längsichnitt als 
ein fehr ſpitzwinkliges Dreieck, feine Durchſchnitte als Kreife, 
Das innere des Kegeld denke man ſich mit parenchymatiſchem 
Zellgewebe ganz erfüllt, defien aͤußerſte Zellenwände den Um⸗ 
fang des Kegels (Dberhaut, epidermis) bilden. Denkt man 
ſich nun im. Zellgewebe Nöhrenbündel von der Spige des Ker 
gels in fenkrecheer Richtung zur Bafis hinablaufend, ohne bes 
ftimmte toncentrifche Stellung, jeden einzelnen Bündel vom Zeil 
gewebe eingefchloffen, fo hat man im Allgemeinen die Bildung 
des Stengeld monocotyledonifcher Pflanzen. Der Stengel dis 
cotyledonifcher Pflanzen, allo der Bäume, Sträucher, Stauden 
und Kräuter, unterfcheidet ſich wefentlich darin, daß die Roͤh— 
renbuͤndel nicht unregelmäßig vertheilt im Parenchym abwärts 
ziehen, fondern in einem, der Peripherie des Kegels foncentris 
fhen, vom Mittelpunkte mehr oder weniger entfernten Kreife 
ftehen. Diefer Kreis von Holzbündeln trennt alfo die Maſſe 
des Zellgewebes in zwei Theile. Derjenige Theil, welcher ins 
nerhalb des Buͤndelkreiſes die Längenacdyfe des Kegels umgiebt, 

bilder 
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bildet dle Markroͤhre, das Mark. Der zweite Theil, welcher 
durch den Buͤndelkreis nach außen abgefchloffen, von dem Zell, 
gewebe des Marks getrennt wird, bildet die Rinde, Der 
Buͤndelkreis felbft bilder den Holzring. Durch die Entftes 
hung und foncentrifhe Anordnung der Roͤhrenbuͤndel in der 
Markmaſſe des Kegels bilden ſich alfo zuerfi 3 Hauptſyſteme: 
Mark, Holj, Rinde 

Die Röhrenbündel bilden aber keinen gefchloffenen Kreis, 
fondern, fo wie ſich jeder einzelne ifolirt in dem Zellgewebe des 
Kegels entwickelte, wird er auch fpäter noch von den benachs 
barten durch urfprüngliche Zellenmaflen getrennt, die aber durch 
den Druck der ſich veräftelnden Roͤhrenbuͤndel in ihrer Form 
etwas, jedoch unmwefentlih verändert, zur Markſtrahlzelle 
werden und die, das Holz durchfeßenden, Markſtrahlen bik 
den. Mark, Markftrablen und Rinde find daher gleichen 
Ursprungs und haben gleiche Bedeutung; fie find das Fleiſch 
der Pflanzen. S. Parenchym und Wahsthum. 

Unterfucht man aber ganz junge krautige Triebe, fo ſieht 
man anfänglih nur wenige Nöhrenbändel weit von einander 
entfernt um den Markeylinder ſtehen. Mit vorfchreitendem 
Wachsthum vermehrt fid) die Zahl der Roͤhrenbuͤndel bedeutend, 
und zwar dadurch, daß jeder einzelne urfpränglihe Roͤh— 
renbündel in feitliher Richtung, in der Richtung der 
Peripherie, fih veräftelt, und diefe Aeſte nach oben 
in das trennende Parenhym der Markſtrahlen aus 
fendet. Hier vereinen fich die Aefte zweier benach— 
barten Röhrenbändel zu einem neuen, wodurd die 
Anzahl der Bündel verdoppelt und durd fteigende 
Zwifhenbildungen immer mehr vervielfältigt wird, 

Die ganze Vervielfältigung der Röhrenbändel 
befteht daher nur in einer Veräftelung vorgebilderer 
Roͤhrenbuͤndel. Jeder neue Bündel ſchickt aber ebenfalls 
feine Aefte feitwärts aus, und diefe legen fich dann an die Äls 
teren Bündel wieder an, woraus die abgefhloffene, nad 
oben und unten zugefpisgte Form der Marfftrahlens 
fhichten hervorgeht. Die nächfte Folge diefer DVeräfteluns 
gen und der daraus hervorgehenden Zwifchenbildungen ift ein 
Zufammendrängen des, zwifchen den NRöhrenbündeln liegenden 
Sellgewebes, wodurch die Zellen deffelden zur Form der Mark 
ftrahlenzelle, der Zufammenhang derfelden zum Markſtrahl ger 
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ſtaltet werden. Am beſten kann man dieſe Anſicht, die meines 
Wiſſens bisher nicht entwickelt wurde, im Gewebe der Vaft, 
fhicht und im Holze der Koniferen verfolgen, da bier eine 
größere Einfachheit der Organifation klarere Bilder giebt, 


Im Artikel Röhren und Nöhrenbündel habe ich die 
Anſicht entwickelt, daß jede Röhre urfpränglih Baftröhre fey, 
und nur durch Metamorphofe ihres Inhalts zur eigentlichen 
Holzfaſer werde. Da die Erweiterung der Nöhrenbündel, die 
Vermehrung der Organe, ftets in der, der Epidermis zugefehr: 
ten Seite der Bündel Statt findet, fo müffen wir bier auch 
die Röhre auf ihrer niedrigften Entwicklungsſtufe, ald Baftröhre, 
vorfinden. Zieht man daher vom Mittelpunfte des bereits durch 
zwei Kreife (Marks und Holz, Holz⸗ und Nindengrenze) in 
3 Abdtheilungen getheilten Kegeldurdyfchnitts einen dritten Kreis 
innerhalb des Holzringes, der die Nöhren mit metamorphofirs 
tem Inhalte von denen mit Zellfaftbläschen fcheidet, fo wird 
diefer dadurch nach innen in die Holz, nach außen in die Bafts 
lage getheilt, und wir zählen jegt 4 Eoncentrifhe Schichtungen: 
Mark, Holz, Baft, Rinde. Ueber das Verhalten der Baft 
lage habe ich fpeciell im Artikel Holz gefprochen, 


Sm Brautigen Triebe, der Bündeljchiht, im verholzten 
Triebe ſtets der Rindenſchicht angehörend, tritt noch eine Ste 
oncentrifhe, jedoch ebenfalls durch Zellgewebe unterbrochene 
Schichtung, die der Lebensfaftgefäße auf. Im erfteren Falle 
begrenzen fie die Baftlage nach außen, im leßteren Falle find 
fie von diefer durch eine Zellenfchichte der Rinde gejchieden. 
©. Lebensfaftgefäße. 

Dies ift der Bau des Stengels jähriger Pflanzen oder 
Ajähriger Triebe, Der einmal gebildete verholzte Trieb erleidet 
nun im Verfolg in fich felbft keine wejentlihe Weränderung 
mehr, Ale Veränderung erſtreckt fi) vorzugsweife nur auf 
Anfag neuer Theile, und zwar 

a) eines neuen, dem vorhergehenden, gleichgebildeten Szahress 
triebes vom Gipfel des vorhergehenden aus, und 
b) einer neuen Holzſchicht im Umfange der vorgebildeten. 
Ein Mehreres hierüber f. Holz, Vegetation, Wachs— 
thum ꝛc. 


Stickſtoff, azoticum. Ein Metalloid (nichtmetalliſcher 
Grundſtoff). Im einfachſten Zuſtande nur als Gasart dar⸗ 
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ftellbar, ohne Farbe, Geruch und Gefchmad, weder das Vers 
brennen, noch das Achmen unterhaltend. Sein fpecififches Ges 
wicht = 0,976. Am häufigften kommt er in Verbindung mit 
Sauerftoff ald eine allgemein verbreitete Gasart, ald atmofphäs 
rifche Luft vor, f. Sauerftoff und Atmofphäre. Verbin— 
dungen des Stickftoffs mit anderen einfachen Stoffen kommen - 
fehr wenige in der Natur vor, die meiften find Produkte ches 
mifcher Experimente, Nur eine Verbindung tritt häufiger auf: 
4 Volum Stieftoff mit 3 Volume Wafferftoff bilden das fluͤch— 
tige Laugenfalz, Ammoniak. Sn der organifhen Natur 
tritt der Stickſtoff vorzugsweife als Beftundtheil der Thierkoͤr⸗ 
per, nur fehr untergeordnet ald Pflanzenbeftandtheil auf. Am 
häufigften ift er hier nocd) in den Saͤmereien enthalten. S. 
Eiweiß. 

Stiefelleute. An einigen Orten fchafft man für die Leute, 
die bei der Flößerei befchäftigt find, und oft bis Über die Knie 
ins Waſſer gehen müflen, Wafferftiefeln an, die bis an 
den Spalt heraufreichen. Diefe Stiefeln werden den Flößern 
nur geliehen, und fie müffen fie nad) Endigung der Flößerei 
wieder zurückgeben. Man nennt dort die damit verfehenen FI; 
Ber Stiefelleute. An anderen Orten müllen fi die Flößer 
dergleichen Stiefeln felbft anfchaffen, wofür fie einen etwas hö; 
heren Lohn bekommen. 

Stigma, Luftloch, Athemloch, ſ. Hinterleib der 
Inſekten. 

Stigma, Narbe, ſ. Bluͤthe. 

Stirn, frons, ſ. Kopf der Inſekten. 

Stod, Wurzelſtock, rhizoma, ift derjenige Theil des 
Stengeld einer Pfianze, welcher fich bei der Entwicklung des 
Embryo in die Erde fenft, und in feinem Umfange, mie in 
feiner Verlängerung die Wurzeln entwicelt. Da er eine Mark 
röhre hat, fo ift er ein wirklicher, nad) unten wachjender Stens 
gel, deſſen Entwicklung in abfteigender Richtung aber nur in 
der früheften Jugend der Pflanze Statt findet. Seine untere 
Grenze ift feft beſtimmt, fie fällt daher dahin, wo die Markroͤhre 
aufhört. Weniger genau läßt fich feine obere Grenze anatos 
miſch nachweifen. Der Wurzelftod wird fpäter zum indifferens 
ten Organe, Abfleigender Stock, caudex descendens, heißt 
feine Zortfegung nach unten in die Wurzel, radix. Auffteigens 
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der Sto@, caudex descendens, feine Verlängerung nad) oben 
als Stengel, Stamm, caulis. Der Wurzelftod ift derjenige 
Theil der Holzpflanzen, welcher im Technifhen Stod, Stub— 
ben genannt wird, 


Stod, Studen, Stampen. Man nennt fo den kurzen 
Theil an einem Baume, der nad) deſſen Fällung noch aus der 
Erde hervorragt. Zum Stocke gehören in der Regel aud) die 
daran befindlichen Wurzeln. S. Stofroden. — Wenn man 
einen 6 Zoll hohen Stock mit allen feinen Wurzeln, bis zu 1, Zoll 
Durchmeſſer, roden läßt, fo beträgt die dadurch gewonnene 
Holzmaſſe ungefähr 3 bis 4 fo viel, als die Maſſe des Baus 
mes, die vom Stocde weggenommen wurde. Die Holzart, der 
Boden, der mehr oder weniger licht gewefene Stand des Baus 
mes ꝛc. haben einen bedeutenden Einfluß auf das Verhaͤltniß 
des Stocholzes zum Stammholze. Die Fichten geben ges 
wöhnlich das meifte Stockholz. 


Stodausfchlag, oder Stodloden, heißen die aus den 
Stoͤcken abgehauener Laubhölzer hervorgewachfenen Loden. Faſt 
alle Laubholzarten geben Stockausſchlag, wenn fie abgehauen 
werden, ehe fie 30 bis 40 Jahre alt find. Bei höherem Alter 
fchlagen die Stöde nur von wenigen Holzarten gut aus, Ei 
nige Holzarten, wie z. B. die Zitterpappeln, liefern nad) dem 
Abhiebe des Stammes gar keine oder nur aͤnßerſt felten Stock⸗ 
ausfchläge, dagegen aber fehr viele Wurzelloden. 


Als eine feltene Erfheinung bemerfe ih, daß ich Zjaͤh— 
tige Kiefernpflanzen fo eben vor mir liegen habe, die 
im vorigen Frühjahre duch ein Lauffeuer über der Erde 
völlig ſchwarz und duͤrr geworden find, die aber bald nachher 
ganz nahe an der Erde viele ausgezeichnet kräftige Auss 
fhläge von % bis 1 Fuß lang getrieben haben. Diefe merk 
würdigen Pflanzen find mir aus der Gegend von Däffeldorf 
gefchickt worden. Diefe an vielen taufend Pflanzen gemachte 
Erfahrung lehrt, daß man eine 3; bis Ajähr. Kiefernkultur nicht 
für ganz verloren halten darf, wenn fie durch ein Schnell durch⸗ 
gelaufenes Feuer verfengt werden if. — Daß viele vom 
Vieh abgebiffene Kleine Nadelholzpflanzen wieder ausfchlas 
gen, ift bekannt; daß dies aber auch verbrannte Pflanzen 
der Art thun, das war mir noch nicht vorgekommen. S. Ne 
produßtion. 
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Stodende, oder Stammende, nennt man den Theil 
des Baumes, wo er vom Stocke getrennt worden ift. 

Stockholz. Das Stods und Wurzelholz hat mehr Hitz⸗ 
kraft, als felbft das Leib, oder Stammholz, wenn die Stöde 
frifch gerodet worden find. Läßt man die Stöde aber halb 
faul werden, fo ift das Holz freilih, wie alles faule Hol, 
ſchlecht. Nur die Stöcke von den alten Kiefern geben viel 
Hitze, wenn das Splintholz verfault ift, und man nur das 
mit vielen sligharzigen Säften angefüllte Kern, und Wurzel⸗ 
holz verbrennt. Man benutzt daher die kienigen Kiefernftöce 
zur Iheerbrennerei und zum Feueranmachen. S. Stod. 

Stodig Bolz ift foldes, das ſchon in einen geringen 
Grad von Faͤulniß Übergegangen ift und deswegen nicht mehr 
gut brennt. Holz, das nicht gefpalten ift, oder das an einem 
feuchten, dumpfen Orte liegt, wird leicht ſtockig. S. Beronnen. 

Stocklaubung nennt man an einigen Orten die jährliche 
Abgabe, die für die Erlaubniß, Stoͤcke roden zu dürfen, 
bezahlt werden muß. 

Stodloden, ſ. Stackausſchlag. 

Stockmaͤrker. In mancher Gegend, wo Markwaldun⸗ 
gen ſind, erhalten zuweilen die armen Leute die Erlaubniß, an 
beſtimmten Tagen fuͤr ſich Stoͤcke roden zu duͤrfen. Dieſe 
Leute nennt man Stockmaͤrker. 

Stockſchlag, |. Stockausſchlag. 

Stocktag wird der Tag genannt, wo es den Berechtigten, 
oder den gegen Bezahlung Zugelaſſenen erlaubt iſt, Stoͤcke ro⸗ 
den und behalten zu dürfen, 

Stoffe, f. Chemie. 

Stopfer, f. Stedling. 

Stoß, f. Beuge. 

Strauch, ſ. Holzpflanzen. 

Strauch⸗Egge, ſ. Schleppebuſch. 

Strauchen heißt: in einem Holzbeſtande, der in Schlag 
geſtellt werden ſoll, vorher das unterdruͤckte Stangen⸗ und Rei⸗ 
ſerholz hauen und wegbringen laſſen. 

Strauchholz iſt dasjenige, welches vom Aufkeimen des 
Samens an ſich in mehrere Zweige theilt, und nie zu einem 
Baume erwaͤchſt. Man theilt die Straͤuche ab: 

1) In Straͤuche der erſten Größe, die in gutem Bo—⸗ 
den uͤber 8 Fuß hoch werden; 
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2) in Sträude der zweiten Größe, die felten 8 Fuß 
hoch werden; 

3) in Sträude der dritten Größe, die faum 4 Fuß 
Höhe erreichen; 

4) in rantende Sträude, die fih an anderen Gegen, 
ſtaͤnden in die Höhe winden; 

5) in triehende Straͤuche, die immer an der Erde hin 
riechen, und 

6) in Erdholzfträuche, die zwar aufrecht wachen, aber 
felten über 2 Fuß hoch werden, und auch nur eine vers 
haͤltnißmaͤßig fehr geringe Dicke erlangen. 

Stranfbeerftrauch, Ribes alpinum. Diefer bat die 
größte Achnlichkeit mit dem befannten Johannisbeerftraude; 
er unterfcheidet fi aber von ihm durch graue Rinde, durch 
die Fleineren, nur Zlappigen, mehr zugefpißten, auf beiden Geis 
ten fein behaarten Blätter, durch kleinere, aufrecht ftehende 
Traͤubchen, und durch unfchmachafte Früchte. 

Strebpfoften find diejenigen, welche ſich fchief an einen 
Pfoften anlehnen, und gewöhnlich an den Eckpfoſten der Ge 
bäude angebradt find. S. Bug. 

Stred’bolz werden die fehr langen und geraden Bauholz 
ftücke genannt. ©. Pfoftenholz. 

Streifenweife Saat, f. Ninnenfaat. 

Streu, Waldſtreu. Die Blätter und Nadeln, welche 
von den Bäumen und Sträuden fallen, jo wie auch dad Moos 
und die Flechten, welche den Boden bededen und von den 
Landleuten zu Dünger verwendet werden, nennt man Streu. 
Bon der Natur find alle diefe Gegenftände dazu beflimmt, den 
Boden feucht zu erhalten, die Wurzeln gegen das tiefe Eins 
dringen des Froftes zu fhügen, nad) dem Wermodern Damms 
erde zu werden, und dann den Molzpflanzen zur Nahrung zu 
dienen. Es ift daher begreiflich, daß, wenn man die Natur in 
diefem Gange ftört, ed nachtheilig auf die Holzpflanzen wirken 
muß. Deswegen bemerkt man in ſolchen Waldungen, woraus 
viel Streu genommen wird, einen auffallend geringeren Zu 
wachs, als in folhen, wo dies nicht Statt findet. Sa, man 
fieht felbft ganze Holzbeſtaͤnde ſchon im mittleren Alter abſter⸗ 
ben, wenn fortwährend alle jahre die ſaͤmmtliche Streu weg 
genommen und die Erde ganz entblößt wird. — Es ift daher 
unumgänglich nöthig, daß das Streumegnehmen oder Streu 
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harken, wenn ed durchaus nicht abgeſtellt werden 
kann, nach Moͤglichkeit beſchraͤnkt werde. Beſonders aber 
ſollten alle junge Hochwaldbeſtaͤnde bis in ihr 50s oder 6hjaͤhr. 
Alter gänzlich damit verfchont bleiben, und auch von magerem 
Boden und von folhem, welcher an den Bergwänden der Sonne 
ſtark ausgefegt ift, follte man durchaus feine Streu wegnehs 
men laffen. Wo aber, den Umftänden nad), Streu abgegeben 
werden muß, da follten nur Beftände, die wenigftens Alter als 
50 Sjahre find, und guten oder doch mittelmäßigen Boden 
haben, dazu benugt werden. Man müßte fie aber in 5 oder 
6 Theile theilen, und jährlih nur einen derfelben zur Streus, 
benußgung fo beftimmen, daß die Streu nicht überall, fondern 
fireifenweife wegkommt. Es müßte nämlih von einem 3 
bis 4 Fuß breiten Streifen die Streu mit hölzernen Harken 
weggenommen werden, und auf dem anftoßenden 4 Fuß breiten 
Streifen müßte fie liegen bleiben, damit der Boden weder zu 
fehr austrocknen, noch der Froft zu tief eindringen könnte. Bei 
diefer Art Streu zu harten würde zwar der Wald weniger 
Holz produciren, als wenn feine Streu geharkt würde, er 
würde aber doc) nicht zu fehr verdorben werden, und die Lands 
leute würden bei einer fo geregelten Benugung immer noch eine 
große Menge Streu erhalten. &. Kiefer und Taration 
der Waldftreu. 

Streu:sßinmierbe. Wenn den Landleuten erlaubt wird, 
zu beftimmter Zeit Waldftreu gegen Bezahlung zu harten, fo 
nennt man diefes Streu-Einmiethe. 

Streurechen als Bertilgungsmittel, Man hat die 
MWegnahme des Moofes, der Blätter der Unkräuter ꝛc. aus 
Deftänden, in denen Raupenfraß Statt findet, fehr häufig 
als ein Mittel der Vertilgung empfohlen und angewendet, um 
diejenigen Schmetterlinge, deren Raupen fi) im Moofe verpups 
pen, auf diefe Weife aus dem Walde zu entfernen; man hat damit 
aber in den meiften Fällen mehr Nachtheil als Nugen geftiftet. 
Adgefehen davon, daß die Wegnahme der oberen Bodendecke 
ſchon an und für fi) die durch den vorangegangenen Raupens 
fraß ohnedies kraͤnkelnden Beftände noch weiter zuruͤckbringt, 
beraubt man fid) dadurch aud) für die Folge für viele Raupen; 
arten eines der wirkſamſten DVertilgungsmittel, des Auflejens 
derfelben unter der Moosdecke, da, wenn die Raupe unter den 
Bäumen kein Moos findet, fie fih in die Erde arbeitet und 
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hier verpuppt oder überwintert, alddann aber fchmwierig, oder in 
Menge gar nicht aufgefunden werden kann. Dazu kommt noch, 
daß man durch das Streurechen felten den beabfichtigten Zweck 
erreicht, indem die meiften Raupen und Puppen nicht in, fons 
dern unter dem Moofe in einer Vertiefung des Bodens lies 
gen, und bei Wegnahme der Bedeckung liegen bleiben. Sch 
rathe daher fehr, mit Anwendung des Streurechens vorfichtig 
zu feyn. Es hat fehr viel Anlockendes, die Gemeinden zeigen 
fih fehr willig, die Streu unentgeltlich mwegzunehmen und auf 
ihre Düngerftätte zu bringen, weshalb dies Mittel dem Vers 
walter gewöhnlich die wenigfte Muͤhe verurfacht und daher 
häufig angewendet wird. Nur in dem Falle Außert die Weg⸗ 
nahme der Bodendecke einen wirklich günftigen Erfolg, wenn 
man bemerkt, daß die Weibchen der Bomb. monacha einen 
großen Theil ihrer Eier an die Unkräuter (Vaccinien, Ericeen) 
abgelegt haben, und in diefem Falle allein ift es unbedingt zu 
empfehlen. 

Strömung der Luft, gleichbedeutend mit Wind. 

Studen, f. Stod. 

Studiren. Im gewöhnlichen Leben verfteht man daruns 
ter jede Befchäftigung mit den Wiffenfchaften. Diefer Begriff 
überfteigt aber die eigentliche Bedeutung des Wortes. Kine 
Miffenfchaft ftudiren heißt eigentlih nur: fi) in Kenntniß ders 
fenigen Erfahrungen und Ideen fegen, welche bisher im Ge 
biete der Wiſſenſchaft gemacht und entwickelt wurden. Student 
beißt jeder, der in Beziehung auf die Wiffenfhaft ausfchließs 
Lich hiermit befchäftige ift. Jede Befchäftigung mit der Wifs 
fenfchaft zue Erforfchung neuer, der Wiſſenſchaft noch nicht 
angehörender Erfahrungen heißt Forfhung. Die Entwids 
bung neuer Sdeen und Saͤtze aus den vorhandenen Erfahruns 
gen heißt philofophiren. 

Stüberbolz, f. Stodholz. 

Stüdrechnung, f. Stumpfrechnung. 

Stürzen nennt man ed, wenn man einen gefällten, fehr 
dien Baum auf der Erde horizontal mit der Säge durch⸗ 
fehneidet, um ihn bequemer transportiren zu können. 

Stufiger Wuchs. Man nenne z. B. ein Stämmen 
ftufig, wenn es einen mehr kegelförmigen ald walzenförmigen 
Schaft hat, und unten fo dick ift, daß es nach der Verpflan⸗ 
sung ohne Pfahl fiehen kann. 
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Stumpen, f. Stod. 

Stumpf; oder Stuͤckrechnung. Wenn, wegen irgend 
einer Urfache, eine Jahresrechnung abgebrochen und theilweife 
aufgeftellt werden muß, fo nennt man eine folhe Rechnung 
Stumpf; oder Städrehnung. Bei Sterbefälle, oder bei 
Verſetzung der Nechnungsführer fommt dies vor, 

Sturmwinde verurfachen in den Forften zuweilen großen 
Schaden, und man kann fi) davor nicht ganz fchügen. Doch 
bat man fie weniger zu fürchten, wenn man die Schlaͤge oder 
Hauungen nad Suͤdweſt oder Weſt führt, damit diefe Seiten 
durch den ftehenden Ort fo lange wie möglich mit altem Holze 
gedeckt bleiben. In den Gebirgsforften aber muß der Zug des 
Windes in den Thälern genau beobachtet und die Hauung ftets 
gegen den dominirenden Wind geführt werden. Holzarten, die 
flach wurzeln, auf locderem Boden ftehen und lange Schäfte 
treiben, haben natürlicherweife beim Sturmwinde am meiften 
zu leiden. 

Subhaftiren, f. Holzverfteigerung. 

Submiffionsverfteigerung oder geheime Verſteigerung. 
Wenn man eine bedeutende Maſſe Holz auf einmal verkaufen 
will, und befuͤrchtet, daß bei einer oͤffentlichen Verſteigerung, 
aus irgend einer Urſache, die Konkurrenz der Bietenden be— 
ſchraͤnkt oder die Gebote befangen ſeyn moͤchten, ſo veranſtaltet 
man eine Submiſſionsverſteigerung, d. h. man ladet 
die Kaufluſtigen ein, bis zu einem beſtimmten Tage ihre Außer, 
ften Gebote auf den genau befchriebenen und, mit Anführung 
der Bedingungen, zum Verkaufe ausgefegten Gegenftand fchrifts 
lich und verfiegelt einzuſchicken. — Am beftimmien Termine 
werden dann bie verfiegelten Papiere von einem dazu beftellten 
öffentlichen Beamten, im Beifeyn der Kaufluftigen, erbrochen, 
ein Protokoll desfalls aufgenommen, und der feilgebotene Ges 
genftand demjenigen überlaffen, der das hoͤchſte Gebot abges 
geben hat. — Diefe Verfahrungsart ift unter mancherlei Um⸗ 
ftänden und Werhältniffen die vorzüglichfte; fie kann aber nur 
bei Gegenftänden von Belang Statt finden, weil fie 
etwas weitläufig if. — Befonders rathfam ift diefe geheime 
Verfteigerungsart in den Fällen, wo man vermuthet, daß die 
Kaufluftigen gemeinfchaftlihe Sache machen möchten, oder aus 
irgend einer Urſache fid) fcheuen dürften, bei der Öffentlichen 
Verſteigerung einander zu überbieten, 
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Dei einer folhen Submiffionsverhandlung wird auch zur 
Bedingung gemadt, daß man fidy die Natifitation und auch 
die Auswahl unter den Bietenden vorbehalte. ©. Holzver— 
fieigerung. 

Südfeite, Mittagsſeite, Sonnenfeite, |. Lage. 

Summsrifhe Abſchaͤtzung, f. Superficielle Ab 
ſchaͤtzung. 

Sumpfboden. Man bezeichnet mit dieſem Ausdrucke 
diejenigen Bodenarten, welche ſich 

1) durch hohe Feuchtigkeitsgrade, 

2) durch Reichthum an zerſtoͤrten organiſchen Beſtandthei⸗ 
len, und 

3) dadurch von den uͤbrigen Bodenarten unterſcheiden, daß 
ſowohl die organiſchen als anorganiſchen Beſtandtheile 
durch Ablagerung aus ſtehenden Waſſern ſich anhaͤuften. 

Man findet daher den Sumpfboden nur in Vertiefungen 
der Erdoberflaͤche, von denen aus das Waſſer weder einen ges 
nügenden Abfluß hat, nod) in die Tiefe zu ſinken vermag, ins 
dem es durch das Niveau benachbarter Wafferflächen oder durch 
eine fefte Bodenunterlage, in Gebirgen meift Eryftallinifher Ge; 
birgsarten, in unferem Meeresboden durch Ihonlager daran 
verhindert wird. 

In Beziehung auf die Vegetation aͤußert der Sumpfboden 
größtentheild ein ungünftiges Verhalten. Am beften gedeihen 
in ihm noch die Erle und Weiden. Nächft diefen die Birke. 

Die Unfruchtbarkeit des Sumpfbodens liegt größtentheilg 
4) in der hemifchen Befchaffenheit feines Humusgehalts, 2) in 
feinem zu hohen Feuchtegrade. Was feinen Humusgehalt anbes 
langt, fo gehöre diefer in die Abcheilung des fauren Humus, 
deſſen chemifche Natur ich unter dem Artikel Dammerde ers 
Örtert, und zugleich die Mittel angedeutet habe, ihm eine bis 
here Produktion abzugewinnen. Um aber diefe Mittel in Ans 
wendung treten zu lafien, muß zuvörderft für die Entfernung 
der üÜberflüffigen, zu großen Feuchtigkeit, durch Entwäfferung 
Sorge getragen werden. ©, Abzugsgraben und Feuchtig 
keit des Boden. 

Superficielle Abſchaͤtzung, auch fummarifche Ab: 
ſchaͤtzuug, ift eine folhe, wobei zwar eine geometrifhe Meſ 
fung und Eintheilung des Forftes zum Grunde gelegt, jeder 
Holzbeſtand aber nicht fo genau unterſucht wird, wie bei einer 
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fpeciellen Taration. Es werden daher auch die haubaren 
KHolzbeftände entweder nah Probemorgen, oder nad Gut— 
dänten dem Augenmaaße nad) angeſprochen. Alles Lebrige 
wird gerade fo gemacht, wie bei einer fpeciellen Taration. — 
Eine fuperficielle Taration kann zwar in kürzerer Zeit vollzogen 
werden, fie giebt aber auch kein fo richtiges Nefultat, wie die 
fpecielle Abſchaͤtzung, befonders wenn fie von Leuten vollzogen 
wird, die im fpeciellen Tariren nit ſchon fehr geübt und 
erfahren find. — Beim Abfchägen eines Forftes ift es nicht 
damit genug, daß der Tarator das Tehnifche oder die Mas 
nipulation verftehe, fondern er muß auch die Holzkultur 
und die Bewirthfhaftung der verfhiedenartigen 
Forfte volltommen verjtehen, um recht zweckmaͤßige Bewirths 
fhaftungss und Kulturpläne entwerfen zu können, damit diejes 
nigen, welche nachher die tarirten und regulirten Forfte zu ad- 
miniftriren haben, feine Fehler entdecken können, die den ges 
madıten Plan umftoßen, und die ganze mühfame und koftbare 
Arbeit unnäg machen. — Man muß daher bei der Auswahl 
der Taratoren aͤußerſt vorfihtig feyn, und nur folhen Maͤn— 
nern die Leitung diefes wichtigen Geſchaͤftes anvertrauen, die 
fhon Forſte mir Auszeichnung ſelbſt verwalter und früher 
unter einem tüchtigen Tarator gearbeitet haben. junge, noch 
unerfahrene Leute — wenn fie auch noch fo viele Theorie has 
den — werden immer der Erwartung nicht entfprechen, und 
ihre Arbeiten werden früher oder fpäter dem gerechten Tadel 
anheimfallen — vielleicht ganz verworfen und neu gemacht wers 
den müffen. &. Tariren. 

Sutur, sutura, f. Naht. 

Spenit, f. Erde. Ein, größtentheild dem Uebergangsge; 
birge angehörendes, aus Feldfpacth oder Feldftein und KHorns 
blende Eryitallinifchkörnig zufammengefegtes Geſtein. Es liefert 
einen Ralihaltigen Lehmboden. Die Kiefelerde fteigt auf 40 bis 
50 Proc., die Thonerde auf 25 bis 30 Proc. Der Talkgehalt 
ift bedeutender als im Granitboden, bis 10 Proc. fteigend. Eis 
fenoryd 6 bis 8 Proc. Der Syenit wechfelt fehr häufig mit 
Urkalt, in welchem Falle der Boden meift eine Beimengung 
von 15 bis 18 Proc. Kalk erhält. Die Verwitterung fchreitet 
langfam vor. Das entblößte Geſtein zerbroͤckelt durch Riſſe 
und Spalten. In den Bruchftücken loͤſ't fich zuerft der Feld: 
fpatd auf und verwandelt fid) in Kaolin (Vorzellanerde). Die 
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Hornblende liefert einen eifenfchäffigen Thon. Der Syenit bil⸗ 
det meift die hohen Rücken der Schiefergebirge. Die Berge 
find ifolirt, Pegelförmig, die Wände eckig, faft fenkrecht, nad) 
allen Seiten von tiefen Ihälern durchfchnitten, alfo die Bo⸗ 
denbildung wenig fördernd. Wo ſich aber ein hinlänglich tiefs 
gründiger Boden gebildet hat, befonders in den Thälern, trägt 
er hohe Grade der Fruchtbarkeit, 


Syrex, f. Tenthredo, 
Syrphus, Schwebfliege, f. Diptera. 


Syftem heißt die Darftellung eines Ganzen in feinen eins 
zelnen Theilen. Syſtem der Natur heißt demnach die Dars 
ftellung der Natur in ihren verfchiedenartigen Gebilden. Bes 
trachten wir die und umgebenden Naturkörper organifher Bil 
dung, fo fehen wir bei der unendlihen Mannigfaltigkeit dens 
noch viele entweder in allen, oder in vielen, oder in einzelnen 
Kennzeichen und Eigenthuͤmlichkeiten übereinftimmen. Dan hat 
daher, um einen Weberbli® der großen Menge von Formvers 
fchiedenheiten zu erlangen, alle Naturförper nach dem Leber 
einftimmenden und Abmeichenden ihrer Bildung und ihres We 
fens in Bleinere, diefe in größere Gruppen geordnet. Waͤhlte 
man hierzu vorweg beftimmte Kennzeichen der Äußeren Körs 
perbildung, fo nannte man eine folde Anordnung ein kuͤnſt⸗ 
liches Syftem. Natürlich wird die Anordnung, das Sys 
ftem, genannt, wenn die Kennzeichen dem Wefen der Körper, 
oder folchen Äußeren und inheren Bildungsverfchiedenheiten ents 
nommen wurden, weldhe mit dem Wefen der Körper in eng 
fter Beziehung ſtehen. Demgemäß haben die künftlihen Sy: 
fteme den Vorzug, daß fih die Naturkörper leichter im Sy 
fteme, das Syſtem leichter in den Naturkörpern auffinden läßt; 
fie find unftreitig von ausgezeichneterem praktiſchen Nugen, 
als die natärlihen Syſteme jegiger Zeit, die fo lange Stuͤck⸗ 
werk bleiben werden, bis wir die Gefammtheit der Naturkörs 
per nicht allein ihrem Aeußeren, fondern auch ihrem Weſen 
und ihrer Bedeutung nad) kennen gelernt haben, ein Zeitpunft, 
der noch fehr entfernt liege. Dagegen hat das natürliche Sys 
ftem für die MWiffenfchaft felbft einen weit höheren Werth. Es 
feitet ung zu einer richtigen Erfenntniß der Natur, indem es 
ein geordnetes Regifter der Erkenntniß aller einzelnen Naturs 
koͤrper darſtellt. 
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Was für Kennzeichen aber auch einem Syſteme zum 
Grunde liegen mögen, fo miüflen doc) die Grundfäge, nach 
denen fich die einzelnen Abtheilungen und Gruppen herausbik 
den, auf gemeinfchaftliher Bafis ruhen. Diefe Grundfäge 
und die nad ihnen gebildeten Abtheilungen find nun fols 
gende: 

4) Art, species. Eine Abtheilung der Naturförper, in 
welcher alle diejenigen begriffen find, die in allen Eigen⸗ 
fchaften und Beichaffenheiten übereinftimmen, eine gleichs 
gebildete Nachkommenſchaft zu erzeugen vermögen, und 
von einem Individuum abzuftammen fcheinen. 

Abarten, varietates, entftehen entweder durd) 
äußere ungewöhnliche Kinfläffe, z. B. Pinns mon- 
tana, oder durch Baftardbildung zweier verfchiedenen 
Arten. 


2) Gattung, genus, ift eine Anzahl von Arten, bie uns 
ter fich eine auffallende Achnlichkeit in der Gefammtheit 
ihrer Organe befigen. 


3) Familie, familia, befteht aus einer Anzahl von Gats 
tungen, die in mehreren ihrer Sattungstennzeihen 
übereinftimmen. 

Kommen mehreren Gattungen einer Familie gemein, 
ſchaftliche Kennzeihen zu, die einer anderen Reihe 
von Gattungen derfelben Familie fehlen, fo begründet 
dies den Begriff der Reihe, series, als Unterab⸗ 
theilung der Familie, 


4) Drdnung, ordo, befteht aus einer Anzahl Familien, 
die in mehreren Familientennzeichen übereinftimmen, 
Wie die Familien in Reiben, zerfallen die Ordnuns 
gen in Zünfte, tribus, oder in Abtheilungen, 
sectiones xX. 
Nach denfelben Gefegen gruppiren fi) die Ordnungen 
5) zu Klaffen, classes, und dieſe 
6) zu Reichen, regna. 
S. d. Art, Natur, Naturkörper, Mineralien, Pflan— 
zenſyſtem, Thierfyftem. 


Syfiem der Inſekten. Unter dem Artikel Inſekten 
find die Ordnungen, in welche diefe TIhiere zerfallen, aufs 
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geführt. Jede einzelne Ordnung ift in einem gefonderten Artis 
kel näher betrachtet, wo deren Eintheilung in Sektionen, 
Familien, Gattungen, fo wie die Charakteriftit derjelben, 
näher ausgeführt ift. Diejenigen Familien oder einzelnen Sat: 
tungen , welche dem Forfimann wichtigere Inſekten enthalten, 
find dann in anderen Artikeln fpeciell und mit Angabe der widys 
tigeren Species betrachtet. 


T. 


Tachina, Raupenfliege, ſ. Musca. 

Tafel nennt man die bei einem Langholzfloß neben ein— 
ander befeſtigten Staͤmme. S. Geſtoͤr. 

Tagfalter, ſ. Papilio. 

Talk. Ein dem Glimmer nahe ſtehendes, meiſt in ſchup— 
pigen, krummblaͤttrigen Maſſen vorkommendes, einfaches Geſtein 
von weißer, ins Graue und Grüne uͤbergehender Farbe, fettis 
gem Anfühlen. Härte = 1. Chemifcher Beftand: 62 Kiefel, 
27 Talk, 1 Thon, das Uebrige Eifenoryd und Waſſer. Sel— 
tened Vorkommen, daher in Beziehung auf Bodenbildung und 
Vegetation nicht fehr wichtig. 

Talkerde, |. Erden, Bodenarten x. Die Grundlage 
der Talferde tft ein Altalimerall, Taltmetall, Magnesium. An 
der Luft und im Wafler verbindet es fich fehr raſch mit 39 
Theilen Sauerftoff, und zerfällt dadurch zu einem weißen, ge 
ſchmack⸗ und geruchloſen, im Wafler faft unlöslichen Pulver, 
zu Talterde, auch Bittererde genannt, weil fie mit Säw 
ren fehr widerlich fchmeckende bittere Salze bildet. 

Die Talterde ift die am wenigften verbreitete Grunderde. 
Sin größeren Mengen ift fie nur in den hornbiendartigen, Schil— 
lerfpath» und Taltgefteinen, fo wie in manden Kaltgefteinen 
enthalten. Mit der Verwitterung diefer Gefteine geht fie in 
den Boden über, in welchem fie entweder als kohlenfaure oder 
als kiefelfaure Talkerde, jedoch felten in größerer Menge, vors 
kommt. Nah Einhof und Sprengel äußert fie im milden 
Zuftande auf die Vegetation einen günftigen, ägend einen nach: 
theiligen Einfluß. Nah Schübler ſteht fie in ihrem chemi⸗ 
ſchen Verhalten der Kalkerde nahe. 

Tangelholz, auch Schwarzbolz, wird in einigen Gegen 
den das Nadelholz genannt. 
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Tanger. Die Reifer von Kiefern und die verbiffenen, 
firuppichten Kiefernkuffeln werden in einigen Gegenden Tans 
ger genannt. 

Tanne, Edeltanne, Weißtanne, Pinus abies d, R 
Die Tanne ift ein immergräner Nadelholzbaum der erften 
Größe. Sie erreicht unter günftigen Umftänden eine beträchts 
lihe Dicke, und eine Höhe von 150 Fuß und mehr. Sie treibt 
eine Herzwurzel und viele Seitenwurzeln aus. Der mit weiß 
grauer Ninde bedeckte Schaft firebt immer ganz gerade in die 
Höhe, und die Aefte figen quirlförmig um den Gipfel herum. 
Die Blätter oder Nadeln fiehen zu beiden Seiten der jungen 
Zweige fammförmig in doppelten Reihen über einander. Sie 
find 3 Zoll lang, ſchmal, breit gedrückt, fteif, nicht ftechend, 
an der Spige etwas eingefchnitten, auf der Oberfläche fchön 
glänzend grün, auf der unteren hingegen mit 2 weißen vertiefs 
ten Strichen gezeichnet. — Die Tanne blüht im Mai. Maͤnn⸗ 
lihe und weibliche Bluͤthen befinden fi auf demfelben Baume 
getrennt, und vorzüglich in der höheren Gipfelparthie. Die 
männlichen Bluͤthekaͤtzchen kommen zwifhen den Nadeln der 
vorjährigen Triebe hervor. Sie find eirund, der Länge nad) 
durch einen vertieften Strich getheilt, und enthalten vielen gel 
ben Samenftaub. Die weiblihe Bluͤthe, die aus ſchon im 
Winter bemerklihen, runden Knospen erfcheint, ift ein brauns 
rothes Zäpfchen, das in die Höhe fteht, und in demfelben Jahre 
zu einem 4 bis 5 Zoll langen und 14 bis 1% Zoll dicken, walk 
zenförmigen Zapfen erwächft, der nach vorn fich etwas zuſpitzt 
und oft mit vielem Harze überzogen if. Die Schuppen diefes 
aufrecht ſtehenden Zapfens find dicht in einander gefchoben, 
und zwifchen ihnen ragen dünne, fpitige, zurückgebogene Deck⸗ 
blättchen hervor, die man bei fonft feiner Nadelholzart findet. 
Dei der Reife des Samens, zu Ende Septembers und im Ok— 
tober, zerfällt der Zapfen fo, daß nur die mittlere Spille, 
woran die Schuppen befeftigt waren, am Baume hängen bleibt. 
Es fallen demnad) die Schuppen zugleich mit dem Samen ab. 
Mer aljo die Zapfen fammeln will, der darf nicht zu lange, 
fondern nur bis Ende Septembers und Mitte Oktobers warten, 
weil fonft die Zapfen fo mürbe find, daß fie beim Anfaflen zer⸗ 
brödeln. — Die Samentörner felbft, deren zwei unter einer 
Schuppe liegen, find glänzend gelbbraun, Feilförmig, ſtumpf, 
eig und mit einem großen, breiten, fteifen Slügel von brauns 
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gelber oder auch violetter Farbe befegt, der das Samenkorn 
zu 3 umfaßt und leicht abbricht, wenn der Same ganz reif 
iſt. Unter den einheimifhen Nadelholzſamen ift dies einer der 
größten, und feiner von allen enthält fo viel Terpenthindl, als 
der Tannenfame. Er wird daher in den Magazinen von den 
Mäufen nicht leicht gefreflen. 

Die Ausfaat des Tannenfamens gefchieht entweder alsbald 
nad der Einfammlung im Herbite, oder erft im Früähjahre, 
Man bedeckt den Samen + bis z Zoll dick mit lockerer Erde. 
Bon der Herbftfaat gehen die Pflanzen bald im Frühjahre, 
und von der Frühjahrsfaat nah 4 bis 6 Wochen Auf. Sie 
haben 5 bis 6 fternförmig ftehende Nadeln, die beim Erfcheis 
nen in der Samenumhüllung ſtecken. — Der Wuchs der juns 
sen Tanne ift bis ins fünfte Jahr, und oft noch länger, fehr 
gering, und die Heinen Pflanzen haden das Eigenthümliche, daß 
einer der Seitenäfte unverhältnißmäßig lang if. Kommen die 
jungen Tannen aber fpäterhin in Schuß, fo erfegt ihr fchneller 
Wuchs reihlih, was fie in der Rindheit verfhumt haben. — 
Die Tanne liebt den nicht zu leichten, gemäßigt feuchten, etwas 
tiefen Boden, und kommt auf den nicht allzurauhen Gebirgen 
recht gut fort, weil ihre biegfamen Zweige durch Schnee und 
Duft nicht leichte brechen. Nur wo ed naß und bruchig, oder 
fehr trocken und fandig iſt, gedeiht fie nicht. In jedem andern 
Boden ift ihr Wuchs der Gute des Bodens angemeflen. In 
der zarten Kindheit fordert die Tanne abwechjelnden Schat— 
ten. Es ift daher ſchwer fie ganz im Freien durch Saat aufzus 
bringen. Gegen die Kälte find die ganz jungen Tannen zwar 
aud), aber doch nicht fo empfindlich, wie gegen die anhaltende 
Sonnenhige, und gegen die Verdaͤmmung durdy Gras und 
Untraut. 

Unter günftigen Umftänden erreicht die Tanne als gemeis 
ned Baus und ald Brennholz in 100 bis 120 jahren ihre 
KHaubarkeit; fie lebt und waͤchſt aber bei weiten länger. Man 
hat Tannen gefällt, die auf gutem Boden, bei volllommener 
Sefundheit, 250 jahre alt geworden waren. - Diefe riefens 
mäßigen Stämme ftanden in dem würtembergifchen Schwarz 
walde, und aud wir haben dergleichen Stämme auf dem Glager 
Gebirge in Schlefien. Wiele davon find 150 bis 180 Fuß lang 
und 6 bis 8 Fuß im unteren Durchmeſſer dick. 

Das Holz der Tanne ift fehr weiß und elaſtiſch. Es diene 
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zum Verbauen, zu fhöner Schnictwaare, und iſt auch ein ziem⸗ 
lich gutes Brennholz. Als folches verhält es fich zum buchenen 
wie 252 zu 360, und im verfohlten Zuftande wie 1127 zu 1600. 
Der Kubitfuß Tannenholz wiegt 
a) ganz ff » . 659 Pfund. 
b) halb trocken . 8 — 
co) gay dir . . 84 — 

Außerdem liefert die Tanne Terpenthin, der fih in Beus 
len unter der Rinde fammelt, theild au) aus dem Samen ges 
preßt, theild aus den noch grünen, gegen Johannistag abger 
brochenen, Zapfen gezogen wird. 

Die größten Feinde der jungen Tannen find der Froft, 
der Sonnenbrand, bas zu lange Gras und das Weid— 
vieb; im Alter aber einige Borkentäferarten. ©. Bo- 
strichus. 

Tantieme. Um den Eifer der Forftoffizianten zu beleben, 
bewilligt man denfelben an einigen Orten einen beftimmten Theil 
von dem einkafjirten Gelde, oder von dem Erloͤs aus Holz ıc., 
unter der Benennung Tantieme. — Wo ftreng darauf ges 
halten wird, daß der jährlihe Materialetat nicht überhauen 
werden darf, und daß in dem beftimmten Wirthfchaftsplan feine 
Abänderungen Statt finden dürfen, da kann eine ſolche Tan— 
tieme von Nutzen ſeyn; fonft aber kann fie Außerft nachtbeilig 
werden, und fie kann die Forfte bald arm an ſchoͤnem Baus 
und Nußholz machen, weil aus diefem, bei gleiher Maffe, 
das meifte Geld erläft wird, 

Tarfen, f. Füße der Inſekten. 

Tafter, ſ, Freßwerkzeuge der Inſekten. 

Taxation, Forſtabſchaͤtzung. Seitdem man Forſte ta— 
xirt oder abſchaͤtzt, hat man mancherlei Methoden fuͤr dieſes 
Geſchaͤft theils in Vorſchlag gebracht, theils wirklich ausgefuͤhrt. 
Die aͤlteren Methoden waren ſehr unvollkommen, wie jede 
Wiſſenſchaft, die erſt beginnt. In neuerer Zeit aber iſt die Taxa⸗ 
tions⸗Wiſſenſchaft fehr verbeſſert worden. Faſt in jedem Lande 
exiſtirt jetzt eine beſondere Inſtruktion fuͤr dieſes wichtige Ge⸗ 
ſchaͤft, wobei gewöhnlich zwar abweichende Formen vorgeſchrie— 
ben find, die Hauptgrundfäge ſich aber meiftens gleich bleiben. 
— Es wuͤrde für diefes Buch viel zu weitläuftig werden, wenn 
man bier eine jede Tarationsmerhode befchreiben wollte. Wer 
fid) damit bekannt machen will, der muß die Werke derjenigen 
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Schriftfteller, die ihre Methode haben drucken laflen, ftudirem, 
S. Literatur der Forftwiffenfhaft. — Damit aber 
der Lefer einen richtigen Begriff vom Forfttarationswefen bes 
komme, fo habe id) meine Tarationsmethode unter dem Ars 
titel Forfitaration, fo kur; wie möglih, abgehandelt, und 
was damit in Verbindung fteht, unter befonderen Artikeln 
beſchrieben. ©. Forfttaration. 

Taration der Barznutzung. Bei einer regelmäßigen, fo 
wenig wie moͤglich nachtheiligen Harzbenugung dürfen nur dies 
jenigen Fichtenbeftände angeharzt werden, die Iängftens nach 
40 Sahren zum Abtrieb kommen. Auch dürfen alsdann an 
jeder Fichte nur 2 Laachen angebracht werden. — Legt man 
nun einen Forft von 10000 Morgen, bei 100jährigem Umtriebe, 
zu Grunde, fo kann man von biefem Forfte beftändig 15% 
Theile, oder 1000 Morgen, auf Harz benutzen. Und da die 
Laachen alle 2 jahre nur einmal gefcharrt werden dürfen, fo 
kommen jährlih 500 Morgen zur Benutzung. Außerdem ift 
es auch Regel, die vorzüglich fchönen Baus und Nugholzftämme 
gar nicht anzuharzen, und daher wenigftens 4 vom haubas 
ren Holze mit dem Laachen ganz zu verfchonen. Nimmt man 
num an, daß in einem mittelmäßig beftandenen Walde auf 
jedem haubaren Morgen ducchfchnittlich 120 Fichten ftehen, fo 
würden davon 30 Stämme nicht geharzt werden dürfen, und 
90 zur Benugung kommen. Es werden folglihd 500 x 90 
= 45000 Stämme geharzt werden, — 

Nun entftehen die Fragen: 

1) Wie viele Lothe rohes Harz giebt jeder Stamm, im Durch⸗ 
fchnitte genommen? 

2) Wieviel betragen die Koften, um das rohe Harz zu 
fammeln? 

3) Was koſtet es, um das rohe Harz zu ſchmelzen oder zu 
fieden, und es zum Kandel gefchicft zu machen? 

4) Wie viel Loth geläutertes Harz bekommt man aus einem 

Pfund rohem Harz? 

5) Was find die KHarzgriefen zum Kienrußbrennen werth? 

Und 

6) wieviel wird aus dem Harze und dem Kienruße, nad) Abs 
zug aller Koften, eriöft werden? 

Diefer reine Gewinn wird dann in 10000 Morgen divi⸗ 
birt, um den Ertrag eines Morgens zu finden. Dadurch wird 
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man aber erfahren, daß bie Harznutzung — die pro Stamm 
alle zwei Jahre nur circa 6 Loth rohes Material, oder 3 
Lorh geläutertes Harz giebt — nad) Abzug der Gewinnung 
foften pro Morgen fehr unbedeutend ift, und daß fie faft ganz 
verfchmwindet, wenn man den Verluft an Zuwachs berechnet, der 
bei der Harznugung — felbft wenn fie ganz regelmäßig betries 
ben wird — unvermeidlid if. Da man aber Harz in ber 
menfchlichen Gefellfhaft nöthig hat, fo muß diefe Nugung in 
ſolche Waldungen- verwiefen werden, wo das Holz fehr niedrig 
im Preis fteht, oder wo die Harznutzung faft der einzige Bor 
theil ift, den man aus meit entfernten Wäldern ziehen kann. 
Sin die deutſchen Forfte paßt aber diefe Nugungsart durchs 
aus nicht mehr, und wo Servituten der Art noch eriftiren, da 
follte man fie fo bald wie möglich ablöfen. 

Taration der Jagdnutzung. Dbgleid die Jagd Fein 
Gegenftand für diefes Buch, ift, fondern in der Folge vielleicht 
in einem befondern waidmännifhen EConverfationsleri: 
con abgehandelt werden wird, fo kommt doch nicht felten der 
Fall vor, daß beim Verkauf eines Waldes die Jagdgerechtigkeit 
mit veräußert wird, und daher ihr Ertrag als Nebennugung 
tarirt werden muß. Ich finde deswegen nöthig, auch über 
die Taration der Jagd hier Einiges zu fagen. 

Die Jagdnutzung wird gemöhnlih nah ihrem bishe— 
rigen Ertrage zu Kapital berechnet. Man ſucht auszumits 
teln, wie viel Wild jeder Art bisher jährlih, im Durchfchnitte 
genommen, erlegt worden ift, und wieviel daffelde nach den Los 
falpreifen werth war. Won diefer Summe zieht man das 
Schießgeld und die fonftigen Unkoften, die durdy die Jagd vers 
urſacht werden, ab, und den Neft erhebt man mit 3, 4 oder 
5 Procent zu Kapital. — Da das Eigenthum einer Jagd für 
faft Jeden einen befondern Reiz hat, und nicht allein der pe 
kuniaͤre Vortheil, fondern auch das Vergnügen in Betracht 
fommt; fo wird die Geldnugung der Jagd gewöhnlich mit 3 
Procent zu Kapital berechnet, und von den Acquirenten zwar 
nicht gern, aber doch lieber bezahlt, als daß fie einem Andern 
das Jagdrecht auf ihrem Grundſtuͤcke uͤberlaſſen. 

Iſt die Jagd Hisher pfleglih und waidmännifch behandelt 
worden, fo giebt der Geldertrag des bisherigen Abſchuſſes den 
fiherften Maafftab zur Berechnung des Kapitalwerthes. Wäre 
aber die Jagd bisher verpachtet gewefen, und dadurch — wie 
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es gewöhnlich zu gefchehen pflegt — Im Befag und im Ertrage 
augenfcheinlich zuruͤckgekommen, fo fann der bisherige Geld» 
ertrag nicht auch für die Folgezeit zur Berechnung angenommen 
werden.“ Durch eine 2, oder Zjährige totale Schonung ober 
Hegung des Wildes läßt fich der Geldertrag für die Folge oft 
bedeutend erhöhen. Da diefe Erhöhung aber nicht möglid) 
ift, ohne die eben erwähnte totale Schonung der Jagd Statt 
finden zu laffen, fo darf dem Käufer für 3 Jahre gar keine 
Nutzung — außer der, weldhe das Stridys und Zugwild 
gewährt — in Anrechnung gebracht werden; die nachher eins 
tretende höhere Nutzung aber ift nach waidmaͤnniſchen Grund: 
fägen zu veranfchlagen. Diefe Grundfäge können aber im All; 
gemeinen nicht feititehen, fondern leiden nad) der mehr oder we; 
niger für die Jagd günftigen Lokalität, nad) dem Benehmen 
der Grenznahbarn, nad) der größeren oder geringeren Bes 
ſchraͤnkung in der Schonung des Wildes ꝛc. bedeutende Modas 
lichten. Auf jeden Fall aber kann eine bisher durch Werpad)s 
tung mehr oder weniger ruinirte Jagd in wenigen Jahren, 
durch totale Schonung, meiftend bis auf den doppelten 
und dreimaligen bisherigen Ertrag gebracht werden. Rech— 
net man nun die binnen 3 Jahren ganz ausfallende Nugung 
ab, fo wird ſich der nach der künftigen hoͤhern Nugung bes 
rechnete Werth immer viel höher ftellen, ald wenn man den 
bisherigen geringen Ertrag von jegt an als bleibend betrachtet. 
Geſetzt, ein Sjagdrevier fey bisher verpachtet gewefen, fey 
dadurch verfchlechtert worden, und habe dennoch 30 Rthlr. jährs 
lich eingebracht; dieſes Mevier könne aber durch eine Zjährige 
totale Hegung nachher jährlid 60 Rthlr. eintragen, fo würde 
es bei zu Grundlegung des bisherigen Pachtgeldes 
ad 30 Rthlr., und bei 3 Procent Zinfen = 1000 Rthlr. an 
Kapital werth feyn. Zieht man aber den Zjährigen bisherigen 
Ertrag mit 90 Rthlr. ab, weil diefer binnen der Zjährigen Hege 
ganz ausfällt, und rechnet man nad) 3 Jahren für immer 60 
Rthlr. Ertrag, fo macht Bid . +. 2000 Rthlr. 
Kapital. Davon ab obige . 9990 — 
fo bleiben = 1910 Rthlr. 
Dafür können 3 Jahre früher oder jegt bezahle werden 
= 1752 Rthlr. ꝛc. — Bei diefer Berechnung fit alfo die Jagd 
circa 752 Rthlr. mehr werth, als bei der Berechnung nach dem 
bisherigen Pachtgelde, oder nach dem Ertrage bei der weniger 
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guten Adminiftration, die jeder willkuͤhrlich abändern kann, 
wenn er 3 Sabre lang die Jagd fchont, Dean fieht wenigftens 
aus diefer Berechnung, daß derjenige, welcher eine ruinirte Jagd 
nach ihrem bisherigen Ertrage ad 3 Procent kauft, doch nur 
zu 5 Procent die Jagd bezahlt, wenn er durch Hegung diefelbe 
verbeflern kann, wie dies faft immer der Fall if. — Muß bei 
der hohen und Mittels Jagd der auf fremden Grundſtüuͤcken 
vom Wilde angerichtete Schaden erfegt werden, fo ift natürs 
licherweife die Summe, welche als Schadenerfag durchfchnitt 
lich alle Sjahre bezahlt werden muß, vom Ertrage der Jagd abs 
zuziehen, und der Kapitalwerth nur vom reinen Geldertrage 
zu berechnen. 

Taration der Maſtnutzung. Wenn der Geldwerth eis 
ned Eichen: oder BuchensHochwaldforftes berechnet werden foll, 
fo kommt audy der Werth der Maft mit in Betrachtung. 
Der Forftmann muß daher den Geldwerth der Maftnugung 
zu berechnen verftehen. — Um bdiefe Berechnung machen zu 
zu können, muß man wiffen: 

4) wie viele Morgen von einem 3. B. Buchen⸗Revier, bei 
120jährigem Umtriebe, fortwährend fo alte Beftände ent 
halten, daß fie Maft tragen können; 

2) wie oft auf ein folhes Samenjahr zu rechnen ift, daß 
Schmeine dur die Waldmaſt fett werden können; 

3) wie viele Scheffel Eckerig bei einem guten Maftjahre uns 
gefähr pro Morgen wenigftens wachlen; 

4) wie viele Schweine von mittler Größe in dem Reviere, 
wenn volle Maft ift, fett werden können; 

5) wie viel für das Fertmachen eines Schweins, nad) Abzug 
des Hirtenlohns und aller Koften, in Anrechnung gebracht 
werden kann, und 

6) wie viel der ganze Gewinn aus der Waldmaſt demnach) 
überhaupt und pro Morgen jährlich beträgt. 

Ad 4) Obgleich die Buchenbeftände ſchon von der Durch—⸗ 
forftung im 60jaͤhrigen Alter an etwas Maft tragen, fo fängt 
doch im nördlichen Deurfchland die erheblicdye Fruchtbarkeit der 
ſelben erft nad der Durchforſtung im SOjährigen Alter an. 
Und wenn der Umtrieb auf 120 jahre beftimme ift, fo kann 
man annehmen, daß die Beftände 40 Sjahre lang mafttragend 
feyn werden, oder daß 3 von der ganzen Waldflaͤche beim re; 
gelmäßigen Forſtbetrieb in einem folhen Alter ſeyn werde, 
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daß flo bedeutend Maft tragen können. Obgleich während der 
legten 6 oder 10 jahre, wo jeder haubare Beſtand durch nas 
tuͤrliche Befamung verjünge wird, die Bäume in den Schlägen 
nad) und nad) lichter oder einzelner werden, und daher nicht fo 
viel Maft geben können, wie ein voller haubarer Beſtand, und 
da den Befamungsfchlägen faft gar keine, den Lichts und Abs 
triebsichlägen aber nur wenig Maft oder Same entzogen wers 
den darf, fo kann man dasjenige Eckerig, weld)es in den Bes 
ftänden von 60; bis 80jaͤhrigem Alter waͤchſt, zum Erſatz des 
in den Befamungss, Lichts und Abtriebsfchlägen fehlenden ans 
nehmen, und daher alle haubaren Beftände von 80, bis 120jaͤh⸗ 
rigem Alter als voll berechnen. — Waͤre nun der Forft 12000 
Morgen groß, jo würde man davon immer 4 oder 4000 Mors 
gen als periodiich mafttragend berechnen muͤſſen. 

Ad 2) Nach der Gegend ift es fehr verfchieden, wie oft 
man auf ein Jahr rechnen kann, worin fo viel Maft wächlt, 
daß Schweine in größerer oder geringerer Anzahl darin fett 
werden können, oder daß volle Maft eriftirt. Eine folhe volle 
Maft — wobei alle haubaren Bäume, wenigftens in der obes 
ven Gipfelparthie, voll Eckerig hängen müflen — kommt im 
Durchſchnitte genommen im nördlichen Deutfchland nur alle 10 
Sabre, im füdlihen Deutfchland aber alle 6 jahre vor, Die 
Daft kann aber auch fchon zum Fettmachen benußt werden, 
wenn nur 4 fo viel Eckerig gewachfen ift, als bei voller Maſt. 
Es dürfen dann aber auch nur ſo viel Schweine eingetries 
ben werden, als bei voller Maſt. — Der Erfahrung nach kann 
man im nördlichen Deutfchland annehmen, daß binnen 10 Jahr 
ren einmal volle Maft, einmal halbe Maft und eins 
mal Viertheils⸗Maſt, folglih in 10 Jahren % volle Maft 
erfolge, 

Ad 3) Im Allgemeinen läßt es ſich nicht genau beftims 
men, wie viel Eckerig bei einem vollen Maftjahre an einem 
haubaren Baume der erften, zweiten und dritten Klaffe von 
80; bis 120jährigem Alter, wenn er in einem gehörig gefchlofs 
fenen Beftande ſich befindet, wachfen kann. Dies hängt vom 
Klima, von der Lage des Maftrevierd, vom Boden, vom Al 
ter und von dem größeren oder geringeren Schluß der Bes 
ftände x. ab. Nimme man aber alle diefe Gegenftände als 
von mittelmäßiger Befchaffenheit an, fo dürfte wohl 
niche viel gefehlt feyn, wenn man fagt, daß ein haubarer 60% 
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bis 120jähriger Buchenftamm — einen in den andern ge: 
rechnet — 2 Megen Bucheln gebe, wovon aber 4 von den 
Maftfchweinen nicht verzehrt, fondern unter die Erde gewählt, 
oder, ald madig, nicht gefreffen wird, Man kann daher pro 
Stamm nur 14 Megen redinen, die von den Schweinen vers 
zehret werden. Nimmt man nun ferner an, daß in einem gut 
beftandenen Forfte auf jedem Morgen 100 wirklich maft 
tragende Bäume ftchen, fo würden diefe 150 Megen, oder 
92 Scheffel Bucheln zur Mäftung liefern. Dies würde auf 
4000 Morgen 37500 Sceffel betragen. Und da in 10 Jah—⸗ 
ren 3 volle Daft wachen, fo erfolgen in 10 Jahren = 65625, 
oder in einem Sahre 6562 Scheffel durchfchnittlich. 

Ad 4) Wenn man annimmt, daß ein Schwein von mitts 
ler Größe bei der Stallmaft 6 Scheffel Kartoffeln zur Vormaſt, 
und 6 Scheffel Erbien = 556 Pfund zur Nachmaft gebraucht, 
um ganz fett zu werden, fo dürften wohl 12 Scheffel Bucheln, 
nebft der Untermaft, diefelbe Wirkung thun. Es würden folgs 
ih im Durchſchnitte genommen, 547 Schweine in jenem 
Maftreviere jährlich fett werden können, wenn es möglich 
wäre, die Maft, die binnen 40 Jahren wädhft, auf 
40 Jahre gleich zu vertheilen. 

Ad 5) Könnte und wollte der Waldeigenthümer es über, 
nehmen, dem DBefiger eines Schweins daffelbe durch die Wald 
maft eben fo fett zu machen, wie es durd Anwendung von 6 
Scheffel Kartoffeln und 6 Scheffel Erbfen bei der Stallmaft 
fett wird, fo würde der Werth diefer Stallmaſt der Preis für 
die Waldmaſt feyn, Auf diefe Verbindlichkeit kann fih aber 
der Waldbefiger nicht einlaffen, weil nicht allein von dem zus 
reichenden Eckerig, fondern auch von der Witterung, von der 
Untermaft, von der Tränke, und von vielen andern zufälligen 
Umftänden das Gedeihen der Waldmaft abhängt, und aufers 
dem die Schweine im Walde auch mehr zufälliger Gefahr — 
die den Eigenthuͤmer des Schweines trifft — ausgefegt find, 
als im Stafle. Der Waldeigenthämer muß fih daher gewoͤhn⸗ 
fi damit begnügen, wenn ihm ein Viertheil fo viel für ein 
Schwein bezahlt wird, als deſſen Mäftung im Stalle gekofter 
haben würde. Wenn man daher ein Schwein mit einem Auf 
wande von 8 Athlın. im Stalle mäften kann, fo muß fich der 
MWaldbefiger mie 2 Rthlrn., excl. des Hirtenlohnes, begnügen. 
Er kann dies auch um fo mehr, da das Ederig, — befonders 
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die Eicheln — im Großen feine verkaufbare Waare ift, viel 
zu fammeln koſtet, und binnen kurzer Zeit benußt werden muß, 
wenn es nicht verderben fol. S. Mafttare, 

Ad 6) Das Refultat aus diefer Beredynung ift nun, daß, 
wenn dem Waldbefiger 2 Rthlr. Maftgeld für ein Schwein 
bezahlt werden, derfelbe aus feinen Forfte die jährlichen Eins 
fünfte ducchfchnittlih auf 1094 Rthlr. berechnen, folglidy den 
Moaftertrag aus einem durchaus gut beftandenen Buchen, 
forfte von 12,000 Morgen pro Morgen auf höchftens 3 Sgr., 
folglich den Kapitalwerth der Maft zu 2 Rthlr., pro Morgen 
in Anſchlag bringen kann. — Wer ftatt der von mir angenoms 
menen Säge andere annehmen zu müffen glaubt, der kann aus 
dem gegebenen DBeifpiele wenigftens fehen, wie eine folhe Ber 
rohnung gemacht werden muß. Die Crfahrungen über die 
Fruchtbarkeit der Eihen und Buchen, worüber wir bei weitem 
noch nicht genug belehre find, muͤſſen die Baſis zu dergleichen 
Berechnungen geben. 

Noch wird bemerkt, daß, wenn das Maftrevier Eichen 
zum Beſtande hat, bei der Berechnung auf jedes Schwein nur 
9 Scheffel Eicheln angenommen werden können, weil der Schefs 
fel Eicheln um ſchwerer ift, als der Scheffel Bucheln, und 
weil auch die Eicheln Heiler mäjten, als die Bucheln. Diefe 
freffen die Schweine weniger gern, weil fie fcharfe Ecken haben, 
die am Gaumen eine unangenehme Empfindung verurfadyen. S. 
Mafttare, 

Taration eines Waldes nad) dem Werthe des nad» 
baltigen Ertrages. Wenn ein Wald, oder ein Waldtheil 
nad dem Werthe feines jährlihen nadhhaltigen Er; 
trages abgeihäget und verkauft werden foll, fo muß natuͤr— 
licherweife fein jährliher und nahhaltiger Holzertrag mög; 
Uchft genau ausgemittelt und zu Geld angefchlagen werden. 
Davon find die Adminiftrationds und Kulturkoften, die Grund; 
Keuer, und überhaupt alle Ausgaben abzuziehen, und der Reſt 
iſt mit 4 oder 5 Proc. zu Kapital zu berechnen, 

Unter der Bedingung und Vorausfegung, daß der Käufer 
den Wald nachhaltig bewirthfchaften muß, hat derfelbe vers 
hältnigmäßig nur einen geringen Werth, weil der jährliche 
Holz s Zuwachs gewöhnlich kaum 44 Proc. beträgt, alfo das 
Holz / Kapital, welches bei einer nachhaltigen Wirthfchaft groß 
fein muß, gewöhnlid kaum 15 Proc. Zinfen trägt, — Wird 
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dem Käufer aber geftattet, den Wald willkürlich zu benugen, 
und fih an Nachhaltigkeit nicht zu binden, dann hat derfelbe 
Wald einen bei weitem höheren Werth — vorausgefegt, daß 
man aus dem Walde jährlich viel mehr Holz verkaufen kann, 
als der ausgemittelte nachhaltige Ertrag beftimmt. Der Käus 
fer kann dann eine unverhäftnigmäßig große Holzmaſſe in kurs 
zer Zeit verkaufen, und aus dem daraus erlöften Gelde 5 oder 
6 Proc, Zinfen ziehen, anftatt daß er von dem Holze, fo lange 
es noch wächft, oft kaum 14 Proc. haben fann. — ©. Taras 
tion nad merkantilifhen Grundfägen, und Forftabs 
ſchaͤtzung. 

Taxation eines Waldes nach merkantiliſchen Grund 
fügen. Beim Verkauf eines Waldes oder eines Waldtheiles 
fommt es darauf an, ob fein Werth nah Maafgabe des jährs 
lihen nahhaltigen Geld; Ertrages tarirt werden foll, oder 
ob er nad dem Werth abgefchäßt werden kann, den er für 
den Käufer hat, wenn es ihm erlaubt ift, den Wald fo zu bes 
Handeln und zu benugen, wie er ihm den größten Gelderlös aus 
Holz und Zinfen gewähre.. Man nennt die legte Berechnungs⸗ 
art: merfantilifche Taration. Bei einer folchen erhalten 
die Waldparzellen einen viel Höheren Preis, als bei der Abs 
ſchaͤtzung unter zu Grundlegung des nahhaltigen jährlichen 
Holzs und Geldertrages. Dies kommt vorzüglich daher, weil 
der Holzbeftand des Forftes, fo lange er waͤchſt, hoͤchſtens 14 
Proc. Zuwachs hat, oder, welches einerlei ift, nur 14 Proc. 
Zinfen giebt, dagegen aber das Geld, welches man aus dem» 
felben Holzbeftande erlöjen kann, 5 bis 6 Proc. Zinfen bringt, 
Se fchneller man alfo — ohne Ruͤckſicht auf Nachhaltigkeit — 
von dem Holzbeſtande eine möglichft große Maſſe Holz verfaus 
fen kann, defto größer iſt der Wortheil des Maldbefigers oder 
des Waldfäufers, weil er durch die Verwandlung des, nur 14 
Proc. Zinfen gebenden, Holzkapitals in ein Geldfapital, wenig, 
ftens dreimal fo viel Zinfen erhält, als derjenige, weicher den 
Holzbeftand fortwachfen laffen, und fi) mit 13 Proc. Zuwachs 
jährlidy begnägen muß. Der Waldläufer, welcher die Erlaub⸗ 
niß hat, den gekauften Wald ganz willtürlich zu benußen, und 
fih an eine nadhaltige Behandlung und Benutzung deflelben 
nicht zu binden, kann folglich auch viel mehr für den Wald bes 
zahlen, als derjenige, welcher verpflichtet ift, den Wald nachhal⸗ 
tig zu benugen. — Wie aber der Werth eines folhen Waldes 
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berechnet wird, das ift zu weitlaͤufig, ald daß es hier gelehrt 
werden könnte. In G. 2. Hartig’s Forſtwiſſenſchaft nach 
allen ihren Theilen, und zwar in der dritten Abtheilung, 
wird man diefen wichtigen Gegenftand vellitändig abgehandelt 
finden. ©. Taration eines Waldes nah dem Werthe 
des nachhaltigen Ertrages,.und Forftabfhägung. 
Taration der Raff⸗ und LKefebolznugung Nicht 
felten kommt der Fall vor, daß man wiflen muß, wie hoch der 
Werth der Raff⸗ und Leſeholznutzung in einem Forſte zu 
tariren ift. Dies fest die Kenntniß voraus, wie viel ein Mors 
gen Wald von diefer oder jener Holzart, bei einer angenoms 
mmen Umtriebszeit, auf gutem, mittelmäßigem und fchlechtem 
Boden an Raff⸗ und Lefeholz liefert, und wie viel diefes Holz 
an Geld werth if. — Zum Raff⸗ und Lefeholze gehören in der 
Hegel alle von felbft Dürr gewordenen und unigefallenen Stans 
gen und abgefallenen Aefte, auc alle beim Einfchlage des Hol⸗ 
zes abgefallenen Hauſpaͤne — ausſchließlich derjenigen, die beim 
Beſchlagen des Bauholzes und beim Bearbeiten ded Stab; 
und Schindelholzes vorfallen —, ferner, die nad) dem Aufbinden 
des Neiferholzes im Schlage liegen gebliebenen kleinen Aeftchen, 
und die in den Nadelholzwaldungen abgefallenen Zapfen. — 
Nimmt man nın an, daß ein Forft regelmäßig bewirchfchafter 
werde, und daß man die jungen Holzbeftände in ihrem 20; big 30% 
jähr. Alter zum erftienmale durchforfte, fo findet man in diefen 
Beſtaͤnden ſchon adgeftorbene und auch foldye Stangen, die, 
wenn man fie noch einige jahre wollte ftehen laffen, alsdann 
ebenfalls abgeftorben feyn würden und zum Raff- und Lefeholze 
gerechnet werden müßten. Man kann folglich die ganze Durchs 
forftungsnugung vom 20; bis 30jähr. Alter der Beftände zum Kaffı 
und Lefeholze rechnen, wenn man für die ferneren Perios 
den weiter fein Raff- und Leſeholz in Anfaß bringt. 
Es werden auch bis zur naͤchſten Durchforftung im 40jähr. Alter 
des im 2Often ꝛc. Jahre durchforiteten Beftandes Peine, oder nur 
Außerft wenige Stangen mehr dürr, und noch weniger fterben 
Stangen bis zum 6Ojährigen Alter ab, wenn der Beſtand im 
4djährigen Alter zum zweitenmale durchforftet worden ift. Dies 
gilt auch für alle noch folgenden Durcyforfiungen, wobei keine 
dürren, fondern nur unterdrüdte Stangen, Neidel und Stämme 
zur Benugung kommen. Zur Ausgleichung des duͤrren Stan; 
genholzes, welches nad) der erften Durchforſtung bis zur zwei⸗ 
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ten, im 40jährigen Alter des Beſtandes erfolgen könnte, habe ich 
die ganze Durchforſtungsnutzung vom 20: bis 30jähr. 
Alter beftimmt, obgleich eigentlidd nur das bis zur Durch⸗ 
forftung dürr gewordene Holz zum Raff- und Lejeholze ge: 
hört. — Außerdem erfolgen bei einer regelmäßigen Forſtbewirth⸗ 
fhaftung — die eine periodifche Durchforftung der noch nicht 
haubaren Beftände erheifcht — aͤußert wenige, oder gar keine 
trocknen Aeſte, weil bei jeder Durchforftung nur die Bräftigften 
Staͤmme ftehen bleiben, an denen es feine dürren Aefte giebt, 
folglich auch keine abfallen können. Auch die in den Klafters 
holzfchlägen liegen bleibenden Kauf päne, und die nach dem 
Aufbinden des Reiſerholzes zurückbleibenden Heinen Aſtzaͤckchen 
find fehr unbedeutend — befonders in Gegenden, wo das Kol; 
einen hohen Preis hat — und die abgefallenen Nadelholz⸗ 
Zapfen geben ebenfalls nur eine geringe Benutzung. 

| Legt man nun einen Kiefernforft von 12,000 Morgen, der 
mittelmäßig guten Boden und einen 120jährigen Umtrieb hat, 
zum Grund der Berechnung, fo würde fich diefelbe ungefähr 
folgendermaßen ftellen: 

In dem angenommenen Forfte würden + oder 3000 Mor, 
gen immer mit Holz von 1 bis 3Ojährigem Alter beftanden ſeyn. 
Davor würden jährlid 100 Morgen zur erften Durchforftung 
tommen, und jeder Morgen würde durchfchnittlid — die Bes 
ftände theils gut, theils mittelmäßig angenommen — 400 Bunde 
Reiſerholz, jedes zu + Kubitfuf Holzmaſſe gerechnet, folglid) 
200 KRubitfuß Holz geben. Es würden alfo aus 100 Morgen 
20,000 Kubitfuß geringes Stangens und Reiſerholz erfolgen. 
— Da in den Sahresfchlägen ungefähr 4000 Klaftern Holz 
gefchlagen werden, fo werden davon aufgebunden werden 40,000 
Keiferbunde. Und nimmt man ferner an, daß der 2Ofte Theil 
davon liegen bleibe, fo würde dies 2000 Bunde betragen, wos 
von jedes hoͤchſtens zu 4 Kubikfuß Maſſe, folglich das Lefereis 
fig 500 Kubikfuß in fi begreifen wärde. — Die als Raffı 
und Lefeholz in einem folchen Sjahresfchlage liegen bleiben, 
den Haufpäne können höchftes 80 Kubikfuß betragen. Ends 
lich wird man die im ganzen Forfte jährlih zur Benugung 
tommenden abgefallenen Zapfen höcftens zu 200 KRubik 
fuß annehmen können. — Der ganze jährliche Ertrag an Raff⸗ 
und Lefeholz würde demnach feyn: 
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4) An Stangenholz und Reifern 
bei der erfien Durhforftung - .. 20000 Kubitf. 
2) An Lefereifern . .:. 4500 — 
3) An Hauſpaͤnen. 680 — 
4) An Zapfenn. 200 — 
Summa 20780 Kubitf. 
oder jährlich pro Morgen circa—=2 Kubikfuß durchſchnittlich auf 
denganzen Forft. Dabei ift angenommen, daß die ganze Durch— 
forftungsnußgung im 20 bi8 30jähr. Alter der Beftäns 
de als Raff- und Leſeholz betrahtet werde, obgleid) 
darunter fich viele Stangen befinden, die noch nicht dürr, fondern 
nur unterdrüct find. Wollte man aber nur die wirklich 
fhon dürr gewordenen Stangen in Anrechnung bringen, 
fo würde ſich die Naffs und Lefeholgnugung im Forfte pro Mor⸗ 
gen kaum auf 1 Kubikfuß belaufen. 

Ganz anders ftellt fich freilich das Nefultat, wenn man 
alle beim Holzeinfchlag abfallenden Reiſer unter 3 Zoll Durchs 
meffer — wie es an einigen Orten gefchieht — mit zum Raff— 
und Lefeholz rechnet. Mach der vorigen Berechnung würden 
dann noch hinzu kommen = 40,000 Reiferbunde 
oder circa R eo 8 + 20,000 Kubikfuß; 
dazu die vorhin berechneten .. 20780 — 

Summa 40,750 Kubtf. 

Dies macht auf den Morgen jaͤhrlich 35 Kubikfuß, die 
den Verbrauchswerth von 2 Kubikfuß Kiefern Klobens 
holz haben, aber wegen der mühfameren Gewinnung, und 
‚weil dergleihen Holz nur felten Käufer findet, doch nicht fo 
viel an Geld werth find, wie 24 Kubikf. Kiefern; Klobenhol;. 
Diefes Beifpiel foll nur dazu dienen, um zu zeigen, auf welche 
Art eine folche Berechnung gemacht werden kann. — Wer die 
Anfäge zu hoch oder zu niedrig findet, der ftelle felbft Unters 
fuchungen darüber an, und berichtige die Rechnung. 

Taration der Waldweide. Die Grasweide, oder bie 
fogenannte Blumenmweide kann in den Forften.nur vom 1ften 
Mai bis zum Aften November ftart finden, wenn feine Maſt 
im Forſte gewachfen ift, oder fonftige Werhältniffe nicht erfors 
dern, daß die Grasweide fchon den Aften DOftober endigen muß. 
Sie dauert folglih Iängftens 6 Monate, und darf in der 
Kegel nur mit Rindvieh, an einigen Orten auh mit Schas 
fen, benugt werden. Seltener werden auch Pferde, Ziegen 
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aber niemals zugelaſſen. — Je unvollkommener ein Forſt bes 
ſtanden tft, defto mehr Weide producirt er in der Kegel, und 
wenn ein Forft ganz normal beftanden tft, folglich alle Holzbe⸗ 
ftände geſchloſſen find, fo hat die Viehweide nur einen aͤußerſt 
geringen Werth, weil in einem allenrhalben gefdyloffenen Walde 
Beine, oder doch nur fehr wenige Weide wachen kann. Zu eis 
nem fo hohen Grade der Volltommenheit werden aber fchwers 
lich alle Forfte fommen, und man wird die Gefammtheit der 
FHorften nur als mittelmaßig gut beftanden annehmen 
können, in welchem Zuftande fie allerdings Viehweide geben. 
Nach den Regeln der Forftwiffenfhaft können und dürfen 
nur diejenigen Theile eines Forftes beweidet werden, wo das 
Weidvieh keinen Schaden thun kann. Es müflen daher die 
jungen Holzbeftände fo lange gefchont oder gehegt werden, bis 
fie vom Vieh nicht mehr befchädigt werden können. Dieſer 
Zeitpunkt tritt beim Laubholz ⸗Hochwalde durchſchnittlich im 
Zojaͤhrigen Alter, beim Mittels und Niederwalde — je nachdem 
die Holzgattungen find — im 8- bis 12jährigen Alter, und beim 
Madelholze im 2W2Ojährigen Alter ein. Haben nun die Laubs 
holz» Hohmwaldungen und die Nadelholjwälder einen 120jähris 
gen Umtrieb, fo können von erfteren immer 3 und von leiste 
ren # der ganzen Waldfläche beweidet werden, und es muß folgs 
lich von dem Laubholz:Hochwalde 4, vom Nadelholzwalde aber 
+ ftets in Schonung liegen. (30. 120 = 4. und 20 :120 =5.) 
Hat man auf diefe Art den Schonungss und zugleich den Huͤ⸗ 
tungstheil vom Forfte ermittelt, fo entfteht vie Frage: wie viele 
Morgen vom offenen Walde find erforderlih, um einer Kuh 
die nöthige Meide vom Aften Mai bis Aften November fo zu 
geben, daß fie im Stalle nicht gefüttert zu werden 
braucht? vorausgefest, daß der Forft im Durchſchnitte genoms 
men mittelmäßig beftanden fen, und mittelmäßig guten Boden 
habe. — Die richtige Beantwortung diefer Frage ift fehr ſchwer, 
weil darüber noch feine zuverläffigen Erfahrungen gemadt find. 
Meiftens wird die Waldweide überfhäst. Man treibt 
oft eine große Anzahl Vieh in den offenen Wald, das aber 
gewöhnlich hungrig nach Haufe geht, und durh Stallfutter 
eigenclich erhalten wird. Nur ſolches Rindvieh kann fi bios 
durch die Weide ernähren, das auf gute freie MWeidepläge ges 
trieben wird, die fi) aber mit der Waldweide, wie fie bei 
mittelmäßigem Kolzbeftande iſt, ſehr fchwer vergleichen läßt. — 
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Zu einem richtigen Nefultate könnte man nur dadurch kommen, 
wenn man eine beftimmte Anzahl Kühe auf einen offenen Wald» 
diftrift von bekannter Größe treiben, diefen Kühen weiter kein 
Futter geben und dann beobachten wollte, wie fich diefe Kühe 
bei diefer Meide befinden. Fände man, daß fie die Weide nicht 
tonfumiren können, fo müßte die Anzahl vermehrt, im Gegen; 
falle aber fo lange vermindert werden, bis man fieht, daß die 
Weide vollkommen zureicht. — Verſuche der Art find noch nicht 
gemacht worden. Wenn daher verfchiedene Dekonomieverftäns 
dige die Waldweide abihäßen, fo entftehen oft fehr auffallende 
Verfchiedenheiten in ihren Meinungen. — Geſetzt nun aber, 
es würden 50 Morgen Waldweide in einem mittelmäßig bes 
ftandenen Laubholzforfte als hinreichend erklärt, um eine Kuh 
vom Aften Mai bis zum legten Dftober genügend und ohne 
Huͤlfs futter zu ernähren, und gefegt ferner, der Forft ent: 
hielte 12,000 Morgen, fo würden 4 oder 3000 Morgen ald Scho⸗ 
nungstheil abgehen, und 9000 Morgen zur Wiehweide benußt, 
folglidy in dem angenommenen Forſte 180 Kühe geweider und 
volltommen ernährt werden können, Und da man gewoͤhnlich 
410 Schafe für eine Kuh rechnet, fo würden 1800 Schafe hin 
laͤngliche Weide im Forfte finden. 

Nun würde noch zu beftimmen feyn, wie viel die Wald; 
weide einer Kuh bei hinlänglicher Nahrung werth ift. 
Auch diefe Schägung wird von den Dekonomieverftändigen fehr 
verfchieden angegeben. Gewoͤhnlich tariren fie die Waldweide 
für eine Kuh zu 2 Thlrn., folglich die Weide eines Schafes 
zu 6 Ser. Die Weide der 180 Kühe, oder der 1800 Schafe, 
würde demnad) 360 Thlr. werth ſeyn. Nach Werfchiedenheit 
der Holzarten und der Bewirthſchaftung derfelden ift, unter 
fonft gleihen Umftänden, die Weideproduftion größer oder ge 
ringer. Sie muß daher audy mit Berüdfichtigung aller diefer 
und der lokalen Verhältniffe abgefhägt werden. — Das vorhin 
gegebene Beifpiel lehrt wenigftens, auf melde Gegenftände es 
im Allgemeinen bei der Taration des MWeidewerthes ankommt. 

Die vorftehende Berechnung ift darauf bafirt, daß das 
Vieh ohne Huͤlfsfutter auf der Waldweide fi volltommen 
gut ernähren koͤnne. Für die Erlaubniß, eine Kuh zur Walds 
weide treiben zu dürfen, um darauf nur einen Theil der 
nöchigen Nahrung zu finden, werden gewöhnlih nur 10 bis 
15 Sgr. für eine Kuh bezahle. In diefem Falle können aber aud) 
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mehrere Stüce eingetrieben werden, ald bei der vorhin gemach⸗ 
ten Berechnung angenommen worden find. — Nimmt man 
nun an, daß in diefem Falle noch einmal fo viel Vieh zur 
Weide getrieben werde, das dann freilid nur halb fatt von 
der Weide kommen kann, und im Stalle noch gefüttert werben 
muß, fo erfcheint das Weidegeld, welches man gewöhnlich jetzt 
befommt, immer fehr gering, da es, wenn 15 Sgr. bezahlt 
werden, auf den Tag nur 1 Pfennig, bei genugfamer Weide 
aber taͤglich 4 Pfennige beträgt. S. Waldweide, 

Taxation der Waldſtreunutzung. Obgleich im Allges 
meinen gar feine Waldftreunugung Statt finden follte, fo koms 
men doch nicht felten Fälle vor, wo diefe Benugung Statt 
finden muß, weil es bie Umftände durchaus erfordern. Man 
muß daher auch den Maffenbetrag und Geldwerth der Wald 
fireu zu taxiren verftehen. 

Wenn Waldſtreu benugt werden foll oder muß, fo kann 
fi) diefe Benugung nur auf ſolche Forſtorte erſtrecken, die feis 
nen fehr fchlechten Boden haben, nicht an der Sonnenfeite eis 
nes Berges liegen, nicht unter 50 Sahre alt find, und die 
binnen 5 oder 6 Sahren nicht zur Verjüngung kommen. — 
Legt man daher einen Kiefernforft von 12,000 Morgen zu 
Grund, der im Durchfchnitte genommen mittelmäßigen Boden 
hat, und in einem 120jährigen Umtriebe fteht, fo dürfen in 
dieſem Forſte fortwährend 1% und 135, oder vs, der ganzen 
Flaͤche, oder 5600 Morgen zur Streu nicht benugt werden. 
Es bleiben demnach 6400 Morgen zur Streubenugung übrig. 
Davon darf aber alle Jahre nur &, folglich 1066 Morgen auf 
Streu benugt werden, wenn der Wald in einem mittelmäßigen 
Holz und Streu: Ertrage bleiben fol. — Sn meinem Beis 
trage zur Lehre von Ablödfung der Holz, Strew 
und Weidefervituten, Berlin 1829, babe.ich die Berech—⸗ 
nung aufgeftellt, daß der Morgen mittelmäßig beftandener Kies 
fernwald auf mittelmäßigem Boden, und bei 120jährigem Ums 
triebe, jährlich höchftens 185 Pfd. ganz trockener Kiefernnas 
deln ohne zu großen Nachtheil abgeben kann. Es würden dems 
and) 185 x 1066 = 197,210 Pfd. Nadeln, als das Maris 
mum, aus dem 12,000 Morgen betragenden Forſte aͤhrlich abs 
gegeben werden können. Dies beträgt durchfchnittlich auf jeden 
Morgen vom Forfte ungefähr — 14 Pfd. trockene Nadeln. 


Der Gebrauchswerth der Kiennadeln verhält fich zu dem 
| des 
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des NRoggenftrohes höchftens wie 1 zu 3, d. h. wenn der Cent⸗ 
ner Stroh 3 Thlr. werth ift, fo ift der Centner trockener Kiens 
nadeln 1 Thlr. werth. — Nimmt man nun an, daß 1 Bund 
Stroh 24 Pfd. wiege, und daß 60 Bunde Stroh, ober ein 
Schod, oder 1440 Pfd. Roggenftroh 4 Thlr. koften, fo würden 
die oben berechneten 14 Pfd. Kiennadeln werth feyn = 1 Sgr. 
2 Pfr. Multiplicirt man died mit 12,000 Morgen, fo ift der 
jährliche Nadelſtreu Ertrag vom ganzen Forfte — 466 Thlr. 
werth. — Davon müffen aber die nicht unbedeutenden Samm⸗ 
lungs und Fuhrkoften abgezogen werden, um den reinen Geld» 
ertrag zu finden. Dieſe Koften find bei weitem größer, als die, 
wenn man Stroh kauft. Bringt man diefe Mehrkoften in 
Anrechnung, fo dürfte fchwerlih 4 vom vorhin berechneten Er⸗ 
trage als reiner Gewinn übrig bleiben. 

Diefes Beifpiel foll nur dazu dienen, um zu zeigen, auf 
weiche Art eine folhe Ertragsberehnung gemacht werden kann, 
Alle Pofitionen bei einer folhen Rechnung müffen fih auf Er; 
fahrungen fügen. Diefe find aber verfchieden, wenn die 
Holzgattung, der Boden und die Umtriebszeit verfchieden find. 
Bei einer längeren Umtriebszeit wird der jährlid zur Streus 
nugung fommende Waldtheil größer, als bei einem kürzeren 
Umtriebe, und Fichten und Tannen werfen jährlich kein fo gros 
Bes Gewicht an Nadeln ab, wie Lärchen und Kiefern. Auch 
ift der Laubabfall der Birken, Afpen ꝛc. viel geringer, als der 
von Buchen, Eichen ꝛc. Auf alle diefe Umftände muß natürlis 
chermweife Rüdficht genommen werden. — Obgleich der Nadel 
abfall bei Kiefern viel mehr an Gewicht beträgt, als ich in 
dem vorigen Beifpiele angefeßt habe, fo muß darauf aber Ruͤck⸗ 
fiht genommen werden, daß glückliherweife viele Nadeln und 
Laub an folhe Orte fallen, wo man es wegen Gras und ans 
derer Gewaͤchſe nicht zufammenfcharren und fortbringen kann, 
und außerdem darf auch nicht alle Streu weggenommen wers 
den, wenn der Wald fortwährend Streu abgeben foll. In der 
vorhin genannten Abhandlung wird man dies Alles auseinans 
dergefegt finden. S. Waldftren. 

Tarbaum, aud $Eibenbaum, Taxus baccata, Der Tax—⸗ 
baum ift ein immergrüner Baum der zweiten Größe. Die 
Rinde der jungen Triebe ift grün, die Stammrinde aber ift 
rothbraun und blaͤtterig. Die Blätter, welche kammfoͤrmig 
wechfelweife dicht bei einander an den Zweigen fisen, find 2 bie 
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1 Zoll lang und. + Zoll breit, zugefpigt, oben dunkelgrün und 
‚glänzend, unten matter und geftreift, und haben Achnlichkeit 
mit den Blättern oder Nadeln der Edeltanne. — Diefe Holjs 
art trägt die. männliche und weibliche Blüche getrennt auf 2 
verfchiedenen Bäumen. Sie erfcheint im Mai zwilchen den 
Hlättern. Die männlihe Blüche it plattrund, erbfengroß, 
locker, gelbgrän, und enthält gelben Samenftaub. Die weibs 
liche hingegen iſt Kleiner und Eegelförmig. Die Frucht, welche 
im September reift, iſt eine rohe, faftige Beere. Sie ent 
hält einen ovalen, ſchwarzen Samenftein, der oben aus der 
‚ Beere hervorragt. Man fäet diefen Samen im Herbſte wies 
der aus, und bedeckt ihn 5 Zoll did mit Erde. Erſt nad) 14 
Sahren kommen die Pflänzchen zum Vorſcheine, zuweilen aber 
auch ſchon im naͤchſten Frühjahre. Diefe Holzart will einen 
guten, gemäßigt feuchten Boden, und kein allzurauhes Klima, 
Sie wählt langfam, und liefert ein fehr feſtes, ſchoͤn braun 
geflammtes Holz, das ſich gut poliren läßt, Die Beeren follen 
für Menſchen fhädlich feyn, und Blätter und Rinde follen für 
die Pferde tödtlihe Wirkung. haben. Es ift daher rathſam, 
Pferde an Tarbäume nicht anzubinden, — Obgleich der Tars 
baum viel Aehnlichkeit mit der Edeltanne hat, fo gehört er 
doc) nicht zu. den Nadelhölzern. Sein Saft ift wäflerig, und 
ed muß daher, der Tarbaum zu den Laubhölzern gerechnet wers 
den. — Sin Weftpreußen findet man noch jest, aber nur an 
einem Orte, Tarbäume von beträchtlicher Höhe und Dicke, und 
auf der Inſel Zingft in Vorpommern fieht man jest noch 
bedeutend die und feſte Stöcke von Tarbäumen, die vor 
mehr als 100 Jahren gefälle worden find. Dies ift ein Bes 
weis, daß das Tarholz eine außerordentliche Dauer haben muß. 
Wegen feines fehr langfamen Wuchſes verdient diefe Holzart 
doch feinen Anbau in den Foriten, 

Tare, |. Holztaxe. 

Taronomie heißt Syftemkunde, f. Syftem, Pflanzen 
ſyſtem, Thierfyftem. 

Teicheln oder Deicheln nennt man an einigen Orten die 
Röhren zu Waflerleitungen oder die Brunnenroͤhren. 

Telephorus, YWarzentäfer. Ord.: Coleopt. Sect.: 
Pentam. Fam.: Serricorn. ©. Coleoptera. Pentameren 
mit fadenförmigen, 11gliedrigen Fühlern, 4 Palpen mit beik 
förmigem oder eirundem Endgliede. Das Ate Tarfenglied Aap⸗ 
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pig. Körperform langſtreckig, 4eckig. Kopf unter dem Bruft- 
ſchilde hervorragend. Fluͤgeldecken etwas weich. (Cantharis 
Gyllenh.) 

a) T. fuscus. 

6 bis 7 Linien lang, braunfhwarz, mit grauen Sammt⸗ 
haͤrchen. Thorax roth, vorn mit ſchwarzem Fleck. Hinterleib 
roth gerandet. Palpen beilfoͤrmig. 

b) T. obscurus. 

5 bis 6 Linien lang, überall ſchwarz, nur Halsſchild und 
Hinterleib roth gerandet. Mandibeln roth. Palpen mit beil- 
förmigem Endgliede. | 

Nur diefe beiden Species kommen in Kiefernbeftänden häu: 
figer vor, wohingegen T. dispar, lividus und melanurus häufig 
in Laubhölzern ſich finden. 

Die Larve diefer räuberifch lebenden Käfer ift bis 1 Zoll 
lang, walzenförmig, langſtreckig, weich, fammtartig, ſchwarz, 
mit rothgelben Fühlhärnern, Füßen und Taftern. Sie lebt im 
KHolzmoder und in der Dammerde ebenfalls von thieriicher Nah⸗ 
rung. oft in fo ungeheuerer Menge, daß fie zur Sage vom 
Wurmregen Veranlaffung gegeben hat. Man hat nämlich 
diefe Larven ſchon öfter im Winter auf dem Schnee über ganze 
Strecken Landes verbreitet in großer Menge gefunden, 

Die Sache ift allerdings wunderbar genug und noch nicht 
hinreichend erklärt. Daß die Larven aus eigenem Antriebe aus 
der Erde hervorkommen, wodurch fie vielleicht durch ungewähns 
liche Bodenverhältniffe gezwungen werden, iſt mir, der allges 
meinen Annahme entgegen, viel wahrfcheinliher, als daß fie 
durch Orkane auf den Schnee geworfen werden, wenn durd) 
diefe Waldungen niedergeriffen wurden, an deren Wurzeln die 
Larve ſich aufhiel. Auch felbft in den Fällen, wo dem Er 
feinen der Larve ein ſtarker Orkan voranging, ift immer nicht 
mehr daraus zu folgern, ald ein Zufammenhang geftörter Vers 
hältniffe, ungewöhnlicher Erfheinungen im Boden und der Ats 
mofphäre. 

Die volltommenen Käfer find fehr räuberifh, leben meift 
in Gefellfhaften beifammen, und greifen felbft größere Inſek⸗ 
ten, als fie felbit find, an. T. obscurus habe ich die männs 
lichen Bluͤthekaͤtzchen der Kiefer benagend gefunden. 

Temperatur, |. Wärme. 

Temporaͤr unvolllommener Beſtand. Die Erfahrung 
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lehrt, daß, wenn die Bodenkraft gehörig benugt werden fol, 
folgende Anzahl von Stämmen auf einem preußifchen Morgen, 
der mit Kiefern beftanden ift, gut wachen können: 

4) Dis zum 20jährigen Alter: 1600 Stämme. 
2) Bis zum 40jährigen Alter: 800 — 

3) Bis zum 6Ojährigen Alter: 300 — 

4) Bis zum SOjährigen Alter: 200 — 

5) Bis zum 100jährigen Alter: 150° — 

Wenn daher z. B. ein angefäeter 20j. Holzbeftand nicht 1600, 
fondern nur 800 dominirende Stämme pro Morgen enthält, 
fo ift er im 20jährigen Alter unvollkommen, er wird aber im 
a0jaͤhrigen Alter volltommen. Und wenn im 40jährigen Alter 
nicht 800, fondern nur 300 dominirende Stämme auf dem 
Morgen ftehen, fo ift er im 40jährigen Alter unvolltommen, 
aber im 6Ojährigen volllommen x. Mean nennt dies die tem» 
poräre Unvollfommenheit der Beftände Sie kann 
früher oder fpäter verfchwinden, aber auch bis zur Haubarkeit 
dauern, wenn jeßt weniger Stämme auf dem Morgen ftehen, 
als im haubaren Alter darauf ftehen können und müßten. — 
Wenn die Unvolllommenheit eines Beftandes nur bis zum 
6ojährigen Alter deflelben dauert, fo gehen nur die bis dahin 
fonft möglichen, nicht fehr bedeutenden Zwifchennugungen vers 
foren; dauert fie aber länger, fo ift der Werluft größer. Doch 
fann man die entbehrten Zwifchennugungen nicht ganz ald Ders 
fuft in Anrechnung bringen, weil die weniger dichten Beſtaͤnde, 
wenn die dominirenden Stämme nur gleich vertheile 
find, in 20 Sjahren mehr Zuwachs haben, als die mehr ges 
fchloffenen. Man unterfuhe nur 2 Pflanzungen, wo auf der 
einen die Stämme 5 Fuß und auf der anderen 8 Fuß von 
einander gefeßt worden find, in ihrem 405: oder 6Ojährigen Als 
ter, und man wird fi von der Wahrheit des aufgeftellten 
Satzes überzeugen. — Es ift daher ganz unnuͤtz und audy nicht 
öfonomifh, wenn man Kulturen oder Schläge, worin alle 3 
oder 4 Fuß eine Eräftige Pflanze fteht, durch Koftenaufwand 
noch ausbeffert. Solche Schläge oder Kulturen fehen zwar in 
diefem Augenblicke nicht erfreulich aus, weil man an viel dichs 
tere Beftände gewöhnt iſt; man laſſe fie aber nur Älter werden, 
und man wird, wenn 20 Sjahre verfloffen find, dem jegt wer 
niger dichten Beſtande alddann gewiß den Vorzug geben. S. 
Vollkommener Beftand und unvollkommener Beftand» 
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Tenthredinetae, lattwespen. Sc fehe mid) ver, 
anlaßt, diefen Artikel bis zum Schluß des vorliegenden Werks 
zu verfchieben und ald Anhang mitzutheilen, indem gerade jeßt, 
wo er dem Druck übergeben werden foll, die Schwärmzeit der 
Wespen Statt findet, und ich noch Aufſchluͤſſe über mehrere, 
dem Forfimanne wichtigere Afterraupenarten, die ich im verfloffes 
nen Sjahre beobachtete und zeichnete, erwarte. 

Terminologie ift die Lehre von den zur wiffenfchaftlichen 
Bezeichnung und Belchreibung der Naturkörper allgemein ans 
genommenen Kunſtausdruͤcken. 

Terpentbin. Der rohe Terpenthin ift eine Art flüffigen 
Harzes, beftehend aus Atherifhem Dele, in welhem das Harz 
aufgeloͤſ't enthalten if. Er ift in den Saftgängen und 
Safthältern der Rinde mehrerer Nadelhölger, der Kiefer, 
Lärche, Weißtanne und Weihmuthskiefer enthalten, und fließt 
aus denfelben hervor, wenn fie geöffnet werden. “Der Terpens 
thin verdunftet an der Luft, und läßt ein gelbliches Harz zuruͤck, 
welches im gereinigten Zuftande Kolophonium, im rohen Zus 
ftande weißes Harz genannt wird, Das gewöhnliche Kolos 
phonium befteht nah Schäbler aus 63,16 Kohlenftoff, 11,41 
MWaflerftoff und 25,43 Sauerſtoff. Wird die Abfcheidung durch 
Deftillation bewirkt, fo erhält man das reine Terpenthindl, 
ZTerpenthinfpiritus, den Ätherifchen Beftandtheil des Ters 
perthind, beftehend aus 87,6 Kohlenftoff und 12,3 Waſſerſtoff. 
(Hout. und Labillard.) S. Harz, Lebensfaftgefäße 
und Rinde. 

Tertur nennt man das Bild, welches die Schnittflaͤche 
eines Holzſtuͤckes zeigt. Sie ift verfchieden, je nachdem die Lage 
der Holzfafer mehr oder weniger gerade und regelmäßig ift 
(Mafer), je nachdem die Organe des Holzes ſelbſt verfchieden 
gebaut find, befonders in Beziehung auf den Durchmefler der 
Holzroͤhren und deren gleihmäßige oder ungleichmäßige Bes 
fchaffenheit; endlich auch je nachdem der Schnitt in verfchiedes 
nen Richtungen geführt wurde. Die Querfchnirtfläche zeigt ein 
ganz anderes Bild als die Durchfchnittfläche, diefe ein anderes 
als die Abſchnittflaͤche. Durch Schnitte, weldhe außer den 
Längens und Querachſen eines Stammtheild geführt werden, 
erhält das Holz ein geflammtes Anfehen. Die Tertur der 
Hölzer kommt vorzugsweife bei deren Verwendung zu feineren 
Tifchlerarbeiten in Betracht.‘ 
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Thalboden. So nennt man diejenigen fetundären Bo: 
denarten (|. dief. Art), welche, durch Negengüffe oder andere 
Kräfte von ihrem Entftehungsorte weggeführt, fih am Fuße 
der Erhöhungen und in Thälern angefammelt haben. In der 
Mitte der Thäler ift ein folcher Boden gewöhnlich am tiefgrüns 
digften und fruchtbarften, wellig, mit Steinbrocden gemengt; 
nad den Höhen zu flachgründiger und hier weniger fruchtbar. 

Thalklima, ſ. Lage. 

Thau. Der Thau traͤgt ſehr viel zum Gebeihen der 
Holzpflanzen und aller Gewaͤchſe bei, und ein ſtarker Thau er⸗ 
quickt die Pflanzen oft eben ſo gut, wie ein gelinder Regen. 
Die Gewaͤchſe ſaugen den Thau, der ſich an ihrer Oberflaͤche 
anſetzt, begierig ein, und die am Abend welke Pflanze erſcheint 
nach dem Genuſſe des naͤchtlichen Thaues friſch belebt. Die 
kleinen Holzpflanzen wuͤrden bei lange anhaltender Duͤrre, wo 
ſie aus dem trockenen Boden keine Feuchtigkeit ziehen koͤnnen, 
ganz abſterben, wenn ſie durch den Thau nicht erfriſcht und 
erhalten wuͤrden. Fehlt aber bei lange anhaltender trockener 
Witterung und heftiger Sonnenhitze dieſer atmoſphaͤriſche Nies 
berfchlag, fo vertrocknen die ſchoͤnſten Saatkulturen ganz, weil 
ihre Wurzeln noch nicht lang genug find, wm den tiefer unten 
ftehenden, nocd feuchten Boden zu erreihen. S. Atmo—⸗ 
fphäre. 

TChanwurzeln werden die feinften, jüngften, in der obers 
fen Bodenfchicht ſich verbreitenden Wurzeln der Pflanzen ges 
nannt. Sie find vorzugsweife die Organe des Einfaugens der 
rohen Nahrungsfläffigteit aus dem Humus des Bodens. 

Theerbrennerei. Der Theer befteht aus den dligharzigen 
Theilen, die vermittelft großer Hige aus dem kienigen Nadel⸗ 
holze, befonders aber aus dem Kieferſtockholze gezogen wer, 
den. — Um den Theer zu erhalten, machte man vormals trich 
terförmige Vertiefungen in den Abhang eines Huͤgels, brachte 
in der Spike des Trichters eine Abflußroͤhre an, füllte den 
Trichter mit kienigem Holze, bedeckte diefes wie einen Koblens 
meiler, zündete das Hol; an und fammelte den durch die Röhre 
abfließenden Theer. Diefe Methode war fehr unvolllommen, 
weil viel Theer verbrannte. Man verbeflerte daher in neuerer 
Zeit den Apparat, und erbaute Defen, die viel zweckmaͤßiger find, 
Diefe Defen find zwar von verfchiedener Größe, im Allgemeis 
nen aber beiteht ihre Einrichtung in Folgendem: 
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Auf einem natürlichen oder gemachten Heinen Hügel, etwa 
8 bis 12 Fuß hoch, läßt man eine zirkelrunde, 6 bis 9 Fuß 
im Durchmeffer haltende Fläche mit Steinen fo pflaftern, daß 
beim Mittelpunfte die trichterförmige Zirkelfläche um 10 bis 12 
Zoll vertieft. ift, alfo einen fehr flachen Trichter bilder, in defs 
fen Mitte eine 4 bis 5 Zoll große Abflußoͤffnung, das Fuchs— 
Loch genannt, angebracht wird. Won diefem Loche an geht eine 
hölzerne Abflußröhre unter der Erde fchräg durch, um den Theer 
in eine Tonne oder in einen Trog zu leiten, - Nun wird um 
die gepflafterte Rundung, die man den Heerd nennt, ein hoh—⸗ 
fer Raum, der einem abgeftußten, etwas bauchigen Kegel Ahns 
lich ift, und die Blaſe oder der Füllraum heißt, mit eines 
4 bis 5 Zoll dien Mauer, wo möglich von feuerfeften ges 
brannten Steinen, jo ummauert, daß die Höhe der Blaſe 10. 
bis 16 Fuß beträgt, und daß oben nur noch das 14 bis 14 
Fuß große, quadratifche Fuͤllloch offen bleibt; zum bequemen 
Herausnehmen der Kohlen aber wird unten, zunaͤchſt dem Heerde, 
eine 2 Fuß hohe und 14 Fuß breite Oeffnung gelaffen, die waͤh— 
rend des Brandes jedesmal zugemauert if. Wenn die Blafe 
fertig ift, fo wird, 15 bis 16 Zoll entfernt davon, nod) eine, 
aber 14 bis 18 Zoll dide Dauer, entweder von natürlidyen 
oder von gebrannten Steinen, rund um die Blafe aufgeführt, 
und oben mit der Mauer der Blaſe verbunden. Diefe zweite 
Mauer, die nad) oben immer fchmaler werden und mit 5 bis 
6 Zoll Dicke auslaufen kann, wird die Mantelmauer ge 
nannt, und bildet den Feuerungstanal, worin unten, gerade 
gegen einander über, 2 Schürlöcher angebracht werden, Oben, 
wo fi) die Mantelmauer mit der Blafenmauer verbindet, wers 
den 4 oder 6 Zuglächer gemacht, die 3 bis 4 Zoll im Quadrat 
groß feyn können, und die dazu dienen, dem Mantelfeuer den 
nöchigen Luftzug und Leitung geben zu können. 

Soll nun Theer gebrannt werden, fo wird die Blafe auf 
folgende Arc gefüllt: Man befegt zuerft den Heerd mit kreuz 
weife gefchichtetem Knüppelholze fo dick, daß das kurze Kiens 
Holz, weldhes in ſenkrechter Stellung darauf gebracht wird, 
die Unterlage nicht zufammendrüden und das Fuchsloch nicht 
verftopfen kann. — Iſt die Blaſe mit ſenkrecht und fo dicht 
wie möglich geftelltem, vecht trockenem und gut bepugtem Kiefers 
ſtockholze bis oben hin angefüllt, fo wird das Fuͤllloch mit einer 
gut mit Lehm verfchmierten Steinplatte zugedeckt, die unten in 
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der Blaſe befindliche Deffnung zugemauert, und vorerſt ein ges ' 
lindes, nad und nach aber ein ftärkeres Feuer zwifchen der 
Blaſe und der Mantelmauer unterhalten. Bei diefer Feuerung 
muß der Theerbrenner genau darauf fehen, daß die Blafe übers 
all gleich ſtark erhist werde, welches durch Verfchließen und 
Deffnen der oben befindlichen Beinen Lufts oder Zuglöcher ges 
fchehen fann. — Wenn nun das Mantelfeuer eine Zeit lang 
gebrannt und das Kienholz in der Blafe ftark erwärmt hat, fo 
kommt ein dicker, wäfleriger Dampf aus der Abflußroͤhre. 
Dann folgt ein bräunliches, faured Waſſer, das Theerwafs 
fer oder Theergalle heißt, und zur Gerberei gebraucht wer 
den kann, meistens aber nicht benugt wird. Noch fpäter, bei 
fortgefeßter ftarfer Feuerung, kommt zugleidy mit der Theergalle 
ein gelbliches, oͤliges Wefen, das rohes Kienoͤl genannt und 
von der Theergalle abgefchöpft wird. Diefes rohe Kiendl wird 
in der Folge entweder mit dem bald fließenden Theere vermengt, 
oder es wird deftillirt und als deftillirtes Kiendl verkauft. 
Yun fliege der fchwarzbraune, die Theer entweder in den 
vorher ausgeleerten Trog, oder in eine vorgelegte Tonne. — 
Diefer Theer wird entweder wie er ift in den Handel gebracht, 
oder er wird, mit der zu allerlegt cbfließenden ganz dicken Maſſe, 
su ſchwarzem Pech eingekocht. Wenn kein Theer mehr abs 
fließt, welches bei großen Defen nah 3 bis 4 mal 24 Stun 
den, bei Bleineren aber früher gefchieht, fo wird das Mantel 
feuer ausgelöfcht, und es werden alle Deffnungen verfchloffen, 
bis die Kohlen-in der Blaſe erkaltet find. Alsdann wird das 
unten in der Blaſe befindlihe, während des Brandes zuge 
mauert gewefene Loc, geöffner, und die Kohlen aus der Blafe 
genommen. — Diefe Kohlen find für Schmiede brauchbar, 
für Schmelzoͤfen aber nicht kräftig genug. 

Theergalle, |. Theerbrennerei, 

Theergrube, |. Theerbrennerei. 

Theerofen, aud) Schmoorofen, ift der Apparat, worin 
Theer bereiter wird. ©. Theerbrennerei. 

Thbeerwaffer, f. Theerbrennerei. 

Theilung der Privat: und Kommunwaldungen, f. 
Martwald. 

Thier. Thiere find organifche Weſen mit einem Nerven: 
fyfteme, dem Organe des Gefühle, der finnlihen Wahr 
nehmung und der willtührlihen Bewegung. Diefe 54 
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higkeiten unterfcheiden das Thier von der Pflanze. Sie kins 
ven in den niedrigften Gebilden des Thierreihs bis zur faum 
erkennbaren Spur verfchwinden, nie treten fie aber im Pflanzen» 
reichein ihrer eigentlichen Bedeutung auf. Alle übrigen aufgeftellten 
Charaktere find weniger allgemein, und ſchwinden meift in den 
niederen Organismen, oder kehren fi wohl gar um. Das 
höhere Thier 3. B. hat nur einen inneren Nahrungsapparat 
(Magen), die höhere Pflanze ift aus einer unzählbaren Menge 
derfelben (Zellen) zufammengefegt. Die niedrigfte Pflanze (Pro- 
tococcus) ift ein einziger Magen (Zelle), während die niedrig, 
ften Thierformen (Polygastrica) eine größere Menge von Mas 
genhöhlen befigen. Man hat befonderen Werth auf den Chas 
raßter einer längeren Dauer und wiederholten Gebrauchs der 
thierifchen Fortpflanzungswerkjeuge gelegt; er ſchwindet aber 
fchon in höheren Thierformen, wozu wir doch die Inſekten uns 
ftreitig zählen muͤſſen. Das ganze Inſekt in feinem vollkom⸗ 
menen Zuftande ift Blüthe, und, wie diefe, nur einer einmalis 
gen Befruchtung und Zeugung fähig, mit deren Vollendung 
fein Leben wie das der Blüche gefchloffen ift. 

Alle Charaktere vegetabilifcher Bedeutung, den Organen 
der Ernährung, des Wachsthums und der Fortpflanzung ent 
nommen, find daher wenig haltbar. Nur in rein animalifcher 
Bedeutung, in Bezug auf Empfindung, finnliche Wahrnehmung, 
Willen, fteht das Thier von der Pflanze völlig getrennt da, 
weshalb Linné's Diagnofe: 

Die Pflanzen wahfen und leben, 

Die Thiere wachfen, leben und empfinden, 
ſtets die bezeichnendfte ift, 

Thierfyftem. Ariftoteles ftellte bereits 350 Jahre v. 
Chr. Geb. ein Thierfyftem auf, welches die Grundlage aller 
fpäteren Syſteme geworden ift: 

A. Thiere mit Blut. 
Cl. 1. lebendig gebährende Vierfüßler: Säugethiere. 
— 2. Eier legende Vierfüßler: Froͤſche, Eidehfen, Schild» 
kroͤten. 
— 3. gefluͤgelte Zweifuͤßler: Voͤgel. 
— 4. Ohnfuͤßler: Schlangen. 
— 5. Floſſer: Fiſche. 
B. Thiere ohne Blut. 
— 6. nadte: Würmer. 
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C1.7: weichfchalige: Krebſe. 
— 8. kalkſchalige: Schneden. R 
— 9. gegliederte: Inſekten. 

Linné veränderte und vervollftändigte dies Syſtem auf 
die ihm eigene geiſtreiche Weiſe folgendermaßen: 


A. Thiere mit 2 Herzkammern, 2 Vorkammern 
und rothbem warmen Blute, 
Cl. 4. lebendig gebährende: — 
— 2. Eier legende: Voͤgel. 


B. Thiere mit 1 Bee; 4 Borfammer 
und rothem kalten Blute. 
Cl. 3. mit Lungen: Amphibien. 
— 4, mit Kiemen: Fifche. 


C. Thiere mit 1 Herzlammer, ohne Vorkammer, 
und weißlihem falten Dlute, 
Cl. 5. mit Fuͤhlhoͤrnern und eingelenkten Bewegungsmwerkjeugen: 
Inſekten. 
— 6. mit Fuͤhlfaͤden, ohne eingelenkte Bewegungswerkzeuge: 
Wuͤrmer. 


In allen ſeit Linné erſchienenen Syſtemen find die 4 ers 
ſten Klaſſen unveraͤndert geblieben, und werden es auch bleiben, 
da fie in der Natur feſt begruͤndet ſind. Cuvier faßt fie uns 
ter dem gemeinſchaftlichen Namen: Wirbelthiere, verte— 
brata, zuſammen, weil fie alle (Saͤugethiere, Voͤgel, Amphi⸗ 
bien, Fiſche) darin uͤbereinſtimmen, daß der Hauptfſtuͤtzpunkt, 
die Grundlage des ganzen Körpers, eine aus Wirbeln zufams 
mengefegte Knochenfäule ift, an welcher die Extremitäten befes 
ftige find, und um welche ſich die weichen Körpertheile herums 
legen. Dabingegen haben die 2 leßten Linneifhen Thierklaf 
fen — von Euvier wirbellofe Thiere, evertebrata, 
genannt, weil ihnen die Wirbelfäule der höheren Thiere fehlt — 
mannigfahe Trennungen erlitten. Euvier bringt fie in 3 
KHauptabtheilungen : 

4) Weichthiere, animalia — Muſcheln, Schnek⸗ 
ken ꝛc. 

2) Gliederthiere, anim. — die wahren Inſekten, 
die Spinnen, Krebſe, Ringelwuͤrmer ꝛc. 

3) Strahlenthiere, anim. radiata: Eingeweidewuͤrmer, 
Polypen, Infuſorien ꝛc. 


Thon 827 


Nitzſch führt uns die Thiere in 3 großen Abtheilun⸗ 
gen auf: | 
A. Vertebrata, ®irbelthiere, 
Den Stuͤtzpunkt des Körpers bilder ein Knochengeruͤſt, 
welches von den weichen Iheilen eingehüllt. wird. 
Cl, I. Mammalia, Säugeihiere. 
— II. Aves, Vögel. 
— II. Amphibia, Amphibien. 
— IV. Pisces, Fiſche. 
B. Loricata, Panzerthiere, 

Ein inneres Skelett ift nicht vorhanden, fondern dies ums. 
fliege in Ringen und Schuppen die weichen Theile. Sie wers 
den alfo von den harten eingehällt, während dies bei der erften 
Abtheilung umgekehrt Statt findet, 

Cl. V. Crustacea, Schaalthiere: Krebfe, Spinnen, Affeln 
und Milben. 
— VI. Insecta, Kerbthiere. 
C. Humectata, Feudtthiere. 

Ihnen fehle fowohl das innere Skelett der Wertebraten, 
wie das Äußere der Lorikaten; der ganze Körper ift eine weiche 
Mafle ohne deutliche Gliederung, Kalkige Abfonderungen der 
Haut bilden zwar zuweilen harte Decken, doc, ftets ohne wahre 
Gliederung, wie z. B. bei Korallen, Schneden ıc. 

Cl. VII. Palliata, Mantelthiere: Mufcheln, Schneden. 

— VII Annularia, Ringelwärmer, 3. B. Regenwurm. 

— IX. Enthelmintha, Eingeweidwärmer — nur und ims 
mer im Innern anderer Thiere. 

— X. Radiaria, Strahlenwärmer — nur im Meere. 

— XI, Acalephae, Schleimwuͤrmer: Quallen, ebenfalls 
nur im Meere. 

— XII. Zoophyta, Pflanzenthiere: Korallen, Polypen ꝛc. 

— XIII Infusoria, Aufgußthierchen: meiſt mikroskopiſche 
Scyleimthiere in Aufgäffen. 

Nur das Syſtem der Inſekten, im Wefentlihen nad) 
Eupvier, kann hier weiter dargeftelle werden. S. d. Art. Ins 
fetten, 

Thon, Thonboden, Thonerde, f. Erden, Bobdenars 
ten, Bodenbeftandtheile ıc. Die chemifche Grundlage des 
Thons ift ein Erdmetall — Aluminium — Thonmetall, 
welches jedoch noch nicht iſolirt dargeftelle werden konnte. Mit 
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46,7 Sauerftoff bildet es bie Thonerde, welche weiß, pulver 
artig, geſchmack/ und geruchlos, 2mal fo ſchwer ald Wafler und 
darin völlig unauflöslih, das Vermögen, Sauerftoffgad und 
Seuchtigkeit aus der Atmofphäre zu abforbiren und feft zu hab 
ten, in hohem Grade befigt, worauf ſich vorzugsweife ihr wohl 
thätiger Einfluß auf die Vegetation gründet. 

Sin der Natur kommt fie felten rein vor, und zwar als 
Eorund, Rubin, Saphir, im Eryftallinifhen Zuftande mit Wafı 
fer verbunden, 3. B. als Gibbfit. In defto größerer Menge 
tritt fie in Verbindung mit der Kiefelerde, mit der Kalkerde 
oder anderen Metalloryden auf. Eine ihrer wichtigften und 
verbreiterften Verbindungen ift die, welche fie mit der Kiefels 
fäure (Kiefelerde) bilder. Diefe Verbindung wird Thon ger 
nannt. Die Thonerde ift im Thon entiweder zu gleichen Theis 
len oder mit überwiegendem Kiefelgehalt hemifch verbunden. 
Eifenoryd und Kali find meift, jedoch in geringer Menge, ebens 
falls chemiſch gebunden. 

Der Thon har eine große Anziehkraft zum Waffer, nimmt 
es langfam auf, läßt es aber nicht leicht, und nur in der Glühs 
hitze volltommen wieder von fih. Hat er fi mit einer gewiß 
fen hoͤchſten Quantität Waſſers gefättigt, fo nimmt er nicht al 
lein kein Waſſer mehr auf, fondern läßt auch keins durch ſich 
hindurch — bildet undurchlaffende Schichten, und wird fo die 
Urfache der Sümpfe, Meoräfte, Torflager im Meeresboden. 

Auch den hohen Grad der Sauerftoff » Abforbtion hat 
der Thon mit der Thonerde gemein. Der Thon feheint jedoch 
auch einer wirklich chemifchen Weränderung unterworfen zu 
feyn. Bleibt er angefeuchtet eine längere Zeit der Luft ausges 
fest, fo entwickelt er einen ammoniafalifhen Geruch, aus wel 
chem fih auf die Anwefenheit - von Stickſtoff fchließen laͤßt. 
Sollte der Thon denfelben vielleiht aus der Atmofphäre auf 
nehmen und condenfiren, um ihn den Pflanzen, dem kohlenfaus 
ren Waffer beigemengt, zu übergeben? jedenfalls ift dem Thon 
eine wefentlihe Einwirkung auf den Stickftoff und deffen Wed» 
felwirfung mit der Koblenfäure zuzufchreiben, und audy hierin 
mag ein Grund feiner Fruchtbarkeit liegen. Auch feine Cohaͤ⸗ 
finds Verhältniffe begründen die Fruchtbarkeit des Bodens, in 
dem durch die hohen Grade berfelben der rafche Luftwechfel im 
Boden verhindert, und eine fehr nachhaltige Confumtion der 
humofen Beſtandtheile herbeigeführt wird. , 


Thongefteine 829 


Der reine Thon iſt der Vegetation wenig günftig; der Bos 
den ift zu feſt, als daß fich die Wurzeln der Pflanzen gehörig 
verbreiten könnten, und der den Wurzeln und zur Zerfegung 
des Humus fo nörhige Luftwechfel im Boden ift zu gering. 
Dabei leiden die Wurzeln fehr häufig durdh Neißen des Bo, 
dens bei anhaltender Dürre. Für Laubhoͤlzer iſt er zugänglicher 
als für Nadelhölzer. 

Einen um fo fruchtbareren Boden liefert der Thon, wenn 
er, wie gewöhnlich, mit einem gewiſſen Antheile Quarzſand ges 
mengt if. Tritt in diefem Falle zu der Mengung ein Ge 
halt von 5—10 Proc. Eiſenoxyd⸗Hydrat, fo wird der Boden 
Lehm genannt, Tritt zum Lehm ein gewifler höherer Kalkges 
halt, fo wird der Boden Kalklehm genannt, ift deshalb aber 
nicht immer Mergel (ſ. d. Art.). Ueber das quantitative Vers 
halten des Thons zum Sande und die dadurch gebildeten Bos 
denarten f. Bodenarten. Die befte Bodenmengung für die 
Holzzucht liefert Thaer’s kalkhaltiger fandiger Lehmboden; for 
wohl Laub⸗ als Nadelhölzer gedeihen in ihm am beften, wenn 
er hinlänglich humos und feucht iſt. Bei höherem Thongehalt 
bleiben die Nadelhölzer zuräc, der für fie 30—40 Proc. nicht 
überfteigen darf; die Laubhölzer, befonders die mit flacher Bes 
wurzelung, entfprechen einem Boden mit höherem Thongehalt 
noch am meiften. Der Xegetation der meiften Hölzer, befons 
ders der Laubhoͤlzer und unter diefen der Rothbuche, ift der 
Kalklehm fehr gänftig, mit ziemlich gleihen Theilen Kalt, 
Thon und Sand, wie er fih am häufigften in der Nähe und 
über Kalkgebirgen findet. 

Thongefteine. Sie find größtentheild aus einer Umwand⸗ 
fung anderer Mineralien entftanden, die dadurch ihre Geftalt 
und Struftur verloren haben. Kryftallformen fehlen daher. 
Vorzugsmweife treten fie in erdigen, in's Dichte übergehenden 
Formen auf. Ein allgemeiner Charakter diefer Gefteine ift das 
ber gar nicht aufzuftellen, felbft die Arten einzelner Gattungen‘ 
laſſen fih kaum anders charakterifiren, als in der Tauglichkeit 
'zu gleicher technifcher Verwendung, wonach dann auch, die Gats 
tungen und deren Benennungen gebildet find, 3. B. Töpferthon, 
Ziegelthon, Polirfchiefer, Walkererde ꝛc. Es kann aud) über 
die hemifhe Mifhung nichts Allgemeines gefagt werden, da 
ſelbſt nahe verwandte Arten hierin fehr verſchieden ſind. Nas 
türlich waltet die Thonerde flets vor. 
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Wir haben jedoch einige ziemlich fihere Kennzeichen ber 
thonigen Natur eines Geſteins, die ſich nach den Graden des 
größeren oder geringeren Thongehalts mehr oder weniger jcharf 
ausfprechen. Diefe find: Anhängen an der Zunge — fettiges 
Anfühlen (aud) den Talkgefteinen eigen), heftiges Einfaugen des 
Waſſers und ein eigenthämlicher Thongeruch beim Anhauchen. 

Die reinen Thonformen ſind der Vegetation wenig guͤnſtig, 
wie der Thonboden, welchen ſie bilden. Mit der Verſchieden⸗ 
heit ihrer Zuſammenſetzung aͤndert ſich auch der Boden, den ſie 
konſtituiren, und ihr Einfluß auf die Vegetation. S. Thon. 

Thonſchiefer. Ein dem Urs» und Uebergangs « Gebirge 
angehörendes, fehr weit verbreitetes, gemengtes Geftein, beftehend 
aus Glimmer, Quarz, Feldfpath, Talk im feinen, zum Theil 
innigen Gemenge mit ſchiefrigem Gefüge. Das Geftein ver 
wittert leichter als Ghlimmerfchiefer, und liefert einen der Wald⸗ 
vegetation fehr günftigen Lehm, oder Thonboden. Der Boden 
trocknet jedody im Sommer fehr leicht aus, da er, der Sonne 
ausgefegt, einen hohen Wärmegrad annimmt, und das Geftein 
nicht in dem Grade wie der Bafalt die Feuchtigkeit anzuziehen 
und dem Boden zu erhalten vermag. Erhaltung der Bewal⸗ 
dung und einer möglichft reihen Humusfchicht ift daher eine 
unerläßlihe Bedingung feiner Fruchtbarkeit. Die Gebirgsbik 
dung iſt der VBodenbildung guͤnſtig. Häufig bei wagerechter 
Schichtung Hochebenen bildend. Nur in den Thälern zeigen fich 
Felswaͤnde und Felſen. 

Abaͤnderungen dieſer Geſteinart ſind: 

a) im Urgebirge: Urthonſchiefer, Dachſchiefer, Wetzſchiefer. 
b) im Uebergangsgebirge: Schieferthon, (Kohlens oder Kraͤu⸗ 
terfchiefer), Brandfchiefer, Alaunfchiefer x. 

Thorax, f. Körpertheile der Inſekten. 

Tibien, f. Füße der Inſekten. 

Tiefgründigkeir des Bodens, f. Bodenunterlage. 

Tinea, Motte. Ord. Lepidopt., Sect. Noct., Fam, Tin, 
f. Lepid. Fühler einfach, fadenförmig, felten fein gekaͤmmt. 
Rollruͤſſel deutlich entwickelt, aber meift kurz, zwei oder vier ums 
gleiche, oft nad) vorn hervorragende oder hornaͤhnlich nach hin⸗ 
ten gefrümmte Palpen. Leib ſchmaͤchtig. Füße dornig. Ober⸗ 
flägel ſchmal und fehr lang. Unterflügel breiter und in der 
Ruhe gefaltet. Flügelränder unausgezadt, ganz. Die Flüs 
gel ſchließen meift dichte und mantelförmig an den Leib, oder 


Tinea 831 


find um ihn gerollt, wodurch der Körper in der Ruhe die Ge 
ftalt eines langen, ſchmalen Dreiecks erhält. 

Die Raupen find Elein, 14: bis 16fuͤßig, eine Species fos 
gar 18füßig (T. rosella), Meift nackt, ohne lebhafte Färbung. 
Einige leben einfiedlerifch in Knospen, Saͤmereien und Fruͤch⸗ 
ten, andere in jungen Trieben und Pflanzenftengeln, Noch 
andere find? Minirraupen, d. h. fie leben im -und vom 
Diachym der Blaͤtter, und höhlen fih Gänge zwiſchen der obes 
ven und unteren Epidermis aus. Endlich kommen andere auch 
gefellig - in gemeinſchaftlichem Gefpinnft lebend und- ſich von 
Blättern nährend vor. | 

° Viele fertigen fi) ein tragbares, röhrenartiges Gehäufe 
von Seidengewebe und denjenigen Stoffen, von denen fie ſich 
nähren. In dieſem Gehäufe leben fie als Raupe, fchleppen 
es mit ſich herum und verfchließen es zum Puppenfarge, wenn 
die Zeit der Verwandlung herannaht. 

afte Gattung. Lithosia, Großmotte, 

Ruͤſſel lang, deutlich. Fühler ftehen weit von einander, 
find dorftenförmig, fein gefranzt. Die unteren Taften kürzer 
als der Kopf, walzenförmig. ‘Das letzte Glied fehr kurz. Fluͤ 
gel in der Ruhe um den Leib. oo. 

Lith. quadra. Vierpunkt. Männchen 414 Zoll Flügel 
fpannung. Flügel: Shmugiggelb mit ftahlblauem Vorderrande 
ber Baſis jedes Vorderfluͤgels. Weibchen 2 Zoll Flägelfpan, 
nung. Fluͤgel hochgelb, jeder Worderflügel mit zwei 4ecfigen, 
ſchwarzen Punktflecken und blauem Außenrande. Fühler und 
Füße bei beiden Geſchlechtern blaufhwarz. 

Puppe: glänzend braun, eiförmig, Hinten ftumpf, 6 bis 
7 Linien lang, in dünnem Seidengewebe. 

Raupe: 17 Zoll lang, afchgrau, mit 2 gelben, doppelten, 
ſchwarz eingefaßten Längsftreifen, in denen auf jedem Seg— 
mente eine goldgelbe oder rothgelbe behaarte Warze fteht. Kopf 
Kein, herzförmig, glänzend ſchwarz. 

Gier: fehr Mein, bläulichgrün, 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt im Juli, legt gegen 100 Eier 
an die Blätter der Bäume ab, aus denen nad) 12 bis 14 Tas 
gen die Raupe erfcheint. Diefe ſoll geſellig leben, befonders 
auf Eichen, Linden, Ulmen, nah Hennert und Bechftein 
jedoch aud auf Nadelholz vortommen. Daß fie ſich auf Kies 
fern finder, weiß ich aus eigener Erfahrung; ob fie aber Kie 
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fernnadeln frißt, oder, wie ſchon von Anderen vermuthet, nur 
die Flechten des Stammes verzehren, bedarf noch näherer Be⸗ 
fiätigung. Keinen Fals gehört die Raupe aber unter die Zahl 
der fchädlicheren, zu welcher fie Bechftein zähle. Die Naupe 
foll im September noch fehr Hein feyn, in den Ritzen der 
Horte und unterm Moofe überwintern, ſich erjt im Juni, nad) 
Hennert im Auguft des kommenden Jahres zwifchen den Na⸗ 
dein der Kiefer einfpinnen und verpuppen, bei warmer Wittes 
rung in 3 Wocen, bei kalter Witterung erſt im kommenden 
Srühjahre ſchwaͤrmen. Hier bleiben noch Wiederſpruͤche zu bes 
richtigen. 

Lith. luteola fommt zwar auf Kiefern vor, naͤhrt ſich 
aber nur von Flechten. Gleihe Bewandniß mag es mit fol 
genden Arten haben. Nah Oken kommen auf der Kies 
fer vor: Ser 

L. helveola deplana. 

auf Fichten: L, unita, palleola, lutarella. 

auf Tannen: L. luteola, lutea und lutarella. 

L. unita bezeichnet Bechſt ein als nadelnfreflend. 

2te Gattung. Yponomeuta, Schnauzmotte. 

Die unteren Tafter länger als der Kopf, das Ste Glied 
am längften, koniſch, nad) oben und zurüc gebogen. Fühler 
einfach. Dberflügel ehr fchmal, abgerundet. Die Raupen der 
hierher gehörenden beachtenswerthen Arten leben gefellig in ges 
meinfhaftlibem:Gefpinnfte auf Sträuchern und Laubs 
holzbaͤumen, und dies ift der Hauptcharakter der Gattung. 

a) Y. evonymella. 

Fiägelfpannung 10 bis 11 Linien. Worderflägel rein weiß 
mit ungefähr 50 ſchwarzen Punkten. Unterflägel grau, Haus 
fig. auf Evonymus und auf Pflaumenbäumen, 

b) Y. padella. 

Etwas größer. Vorderfluͤgel weiß, mit einem großen bleis 
grauen Fleck in der Mitte, und ungefähr 20 ſchwarzen Punks 
ten. Ebendaſelbſt. 

3te Gattung. Alucita Latr., Lichtmotte. 

Untere Tafter lang, vorftehend, fat nackt. Kühler einfach). 
Zunge lang und deutlich. Flügel fehr ſchmal, ſcharf dachig, 
hinten fteil-in die Höhe gehoben. 

a) Y. Goedartella, 

6 Linien Slägelfpannung. Grundfarbe der Vorderfluͤgel 

Gold. 
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Gold. Bafis der Flügel, 2 Auerbänder und 3 Flecke weiß. 
Fühler weiß und ſchwarz geringelt. 

Durch einen der hiefigen Forftatademiker, Herrn Geneltt, 
wurde ich Ende Februars auf eine 16fuͤßige Raupe aufmerffam 
gemacht, welche fih im Innern der männlichen Bluͤthekaͤtzchen 
der Erle findet. Sie ift 4 Linien lang, hell braunroͤthlich ins 
Sleifchfarbene, die Segmente mit Warzen, diefe mit feinen 
Haͤrchen befegt. Der Kopf, die Bruftfüße, das getheilte Hals⸗ 
ſchild und ein Schild auf dem Rüden des legten Segments 
find hornig und ſchwarz. Bei genauerer Unterfuhung ergab 
fih, daß zwifchen 60 und 70 Proc fämmtliher Kätschen von 
diefen Raupen befallen waren, Mitte März fpannen fich die 
Kaupen in ein undurchfichtiges, eirundes, weißes Cocon ein, 
theild im Innern der Käschen, größtentheils aber in Korkſtuͤck⸗ 
chen, womit die Schachtel, in welcher die Kätchen lagen, auss 
gefchlagen war. Dean kann daraus wohl mit Gewißheit fols 
gern, daß die Raupe zur Verpuppung die Kägchen verläßt und 
fih in die Rinde der Erle einbohrt, Die Puppe ift 2 Linien 
lang, grasgrün, nur Kopf⸗ und Afterfegment, fo wie die uns 
tere Spike der Flügelfcheiden rothbraun. Der erfte (oben bes 
fchriebene) Schmetterling fhwärmte am 11ten Juni, die legten 
am 20ften Juli. 

Diefe Raupe verdient Beachtung von Seiten des Forft- 
manns. Bei der Bewirthichaftung Heinerer Erlenhochwaldab—⸗ 
theilungen, die in den meiften Fällen der Bewirthfchaftung bes 
nadhbarter, umgrenzender Beftände untergeordnet wird, ift es 
mehr als bei irgend einer anderen Holzart von Wichtigkeit, das 
Eintreten eines Samenjahres vorherfehen zu können, um das 
nad) die Hauungsplane x., nicht allein für die Erlenbeftände 
ſelbſt, fondern auch für die benachbarten KHolzbeftände, voraus 
zu entwerfen, da der Anhieb der Erlenhohmwaldungen nur dann 
rathfam wird, wenn die Gewißheit eines reichen Samenjahres 
vorhanden ift. Jedes Mittel, diefe fo zeitig wie möglich zu 
erlangen, muß berückfichtige werden, und dazu dürfte auch die 
Beobachtung der befchriebenen und anderer blüthes und fruchts 
zerftörenden Inſekten gehören. 

4te Gattung, Euplocamus Latr. Phycis? Lang 
taftermotte, 

2 behaarte, zuruͤckgekruͤmmte Palpen, länger als der Kopf, 
diefer behaart. Fühler gekrümmt. Fluͤgelbildung der Lirhofien. 
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a) E. strobilella, Tannapfelmotte. 

Fluͤgelſpannung 10 Linien. Flügel filbergrau mit 4 ſchwaͤrz⸗ 
lichen Zickzackbinden, von denen jedoch nur 2 fehr ſcharf ges 
zeichnet und weiß eingefaßt find. Zwifchen beiden ein dunklerer 
und ein hellerer Fleck. Hinterer Fluͤgelrand roͤthlichgrau. Flik 
gelbafis und Thorax des Maͤnnchens rörhlih. Füße heller. 
Fühler des Maͤnnchens gewimpert. Rollruͤſſel deutlich. 

Raupe: 8 bis 10 Linien lang, 16füßig, roͤthlichbraun Ins 
Grünliche, Weber dem Nücen ein grauer Streif, der in der 
Mitte durch eine hellere Linie getheilt iſt. Jedes Segment mit 
4 ſchwarzen Punkten, auf deren jedem ein einzelnes langes 
Haar, Kopf, Halsſchild, Bruftfüße ſchwarz. Das Afte, 2te 
und Aite Segment tragen ſchwarze Stigmaringe. Sich fand 
die Raupe mit Curculio notatus gemeinfhaftlih in Kiefern: 
zapfen. Sie verpuppte fih im Juli außerhalb der Zapfen in 
einem weißen Seidengefpinnfte, aus welchem am iften Auguft 
der Schmetterling hervorging. De Geer befchreibt dielen 
Schmetterling und bilder ihn: Abhandl. II. Taf, 9 fig. 10—12 
ab, Nah ihm bat ihn Hennert: Naupenfr. Taf. V. fig. 13 
abbilden und nach der Beſchreibung illuminiren laffen, ohne 
ihn je gefehen und beobachtet zu haben; er nennt ihn die 
tleine Tannapfelphaläne. Die Abbildung Hennert's 
ift bei Bechftein unter Tinea dodecella allegirt, die Beſchrei⸗ 
bung aber merkwürdigerweife unter P. Geometra strobilata 
Borkh. gegeben, bier auch die de Geerſche Abbildung alle, 
girt. Die Befchreibung, welche Zinte von der Zapfenmotte 
in Fichtens. und Tannenzapfen giebt, und die er Phalaena stro- 
bilella nennt, ſtimmt in nichts mit Eupl. str. überein. Wir 
find zur Annahme geneigt, daß dies ein Tortrix fey (1. d. Art.) 
Ueberhaupt herrſcht wohl in wenig Sippſchaften ein größeres 
Chaos unter den Forftinfekten, als hier, weshalb ich mich mit 
der fpecielleren Befchreibung nur der von mir felbft beobachte, 
ten Motten begnäge, und die von Bechſtein als auf Nadels 
hölzern vorkommend bezeichneten Arten nur namentlich ans 
führe. 

4) Aeußerlich lebend, Knospen, Nadeln und die Rinde jun 
ger Triebe freflend: 

a) T. cembrella auf Fichten, Kiefern, Lärchen. 

b) T. hirsutella auf Rothtannen und Kiefern. 

c) T..juniperella auf Wacholder. 
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2) Sin Trieben, Knospen, unter Binden und in Zapfen 
lebend. 

d) T. pinetella. Unter Rinde und In Knospen der Kies 

fer und Rothtanne. 

e) T. turionella, In Knospen und jungen Trieben der 

Kiefer und Rothtanne. 

f) T. dodecella. In Knospen und Zapfen der Roth—⸗ 

tanne und Kiefer. 

g) T. taedella. In Knospen der Weißtanne. 

3) Aufenthalt unbekannt, 

h) T. myella, in Kiefernwäldern und Gärten. 

i) T. conchella, auf Fichten und Tannen. 

k) T. abietella, auf Weißtannen, 

I) T. pineti Esper., auf Fichten. 

Tomicus Latr. umfaßt die Horkenkäferarten der Gattung 
Bostrichus Gyllenh. S. Bostrichus, 

Tonnenbolz, ſ. Stabholz. 

Torf. Im Artikel Dammerde habe ich die Beſtand⸗ 
theile des Humus — Kohle, Moder, Extrakt — aufgefuͤhrt, 
und gezeigt, wie dieſelben nur unter Zutritt der atmoſphaͤriſchen 
Luft in einander uͤbergehen, und nur dadurch ihre Loͤslichkeit 
im Waſſer erhalten und zur Pflanzennahrung geſchickt werden. 
Bilder ſich der Humus unter Verhaͤltniſſen, die den freien Zus 
teitt der atmofphärifchen Luft verhindern, verweſen Pflanzens 
fofern unter einer Wafferfhicht, durch welche der Sauerftoff 
der Atmofphäre nur in geringem Grade auf die Pflanzenfafer 
einzumirten vermag, fo kann der allmählige Uebergang der 
Kohle zu Moder und Ertrakten nicht Statt finden, es bildet 
ſich eine eigenthuͤmlich Eohlige, mit Säuren, Salzen, Minera, 
lien und brenzlihen Dele gemengte, meift von vielen nicht 
völlig zerftörten Pflanzenfafern durdfegte Mafle, die Torf 
genannt wird. Er iſt dem fauren Humus fowohl in feiner Zus 
fammenfegung, als in feinem erhalten zur Vegetation fehr 
nahe verwandt, unterfcheidet ſich aber doch, namentlich durch das 
Vorhandenſeyn bitumindfer Stoffe. Seine Hauptbeftandtheile 
find Pflanzenfafer, Kohle bis 50 Proc, Humusſaͤure (theils 
frei, theild gebunden) 15 His 60 Proc., Lohlens, fchwefels und 
pbhosphorfauren Kalt 3 bis 8 Proc., Kiefels, Thon: und Talk 
erde 2 bis 6 Proc, Eiſenoxyd 4 bis 2 Proc., bitumindfe 
Stoffe, Harz, Wachs 1 bis 2 Pro. Nah Schübler, Eins 
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hof, Adyard x. liefert die Deftillation oder Verkohlung trocke⸗ 
nen Torfs 30 bis 48 Proc. Torflohle, beftehend aus 17 bis 32 
Proc. Kohlenftoff und 2 bis 30 Proc. Aſche. Ferner 6 bis 16 
Proc. Theer und 12 bis 42 Proc. einer ammoniakhaltigen Fluͤſ—⸗ 
figkeitsund brennbare Gasarten. 

Was die Brennkraft des Torfs im rohen Zuftande ande: 
langt, fo kann man, nach Angaben, die jedod) noch einer Kons 
trolle bedürfen, ungefähr annehmen, daß gleihe Wolumtheile 
fchlechten Torfes (Moostorf) = + der Brennfraft 100; bis 
120jaͤhrigen Kiefernhofzes, daß die mittleren Sorten (der braune 
Sumpftorf und der beffere Rafentorf) — 7, der Torf von der 
Sohle befierer Torfbruͤche — }, die beften Torfjorten (Bagger 
torf) bis 14 der Brennkraft des Kiefernholzes befigen. Wer 
der das abfolute, noch das fpecififhe Gewicht der 
Zorfforten kann hierbei irgend einen Ausweis geben, wie 
dies aus Wellner's Unterfuhung in Erdmann’s Sourn, 
für Chemie, 1832, XIV. 408 hervorgeht. 

Torf, Auffinden der Torflager. Man findet den Torf 
meifteng entweder in fehr niedrigen, oder fehr hoch gelegenen 
Gegenden, und faft immer an Orten, die naß und bruchig find, 
Doch giebt ed auch Fälle, wo man an Orten, deren Oberfläche 
nur gemäßigt feucht, ja troden ift, in der Tiefe Torf findet, 
oder wo die Sohlen der Seen und Kanäle aus Torferde bes 
ftehen. Befonders häufig findet man ihn in fandigen,- niedris 
gen Ländern, wo er oft in fehr ausgedehnten und mächtigen 
Lagern vorkommt. — Ob man gleich Peine ganz untrüglichen 
Merkmale hat, fo laſſen doch folgende. Zeichen Torf vers 
mutben: 

4) Wenn der Boden ſchwarz oder braun, und fo ſchwammig 
und elaftifch ift, daß er beim Auftreten, wie faft jeder 
Bruchgrund, fich ſenkt und hebt; 

2) wenn das auf diefer Erde ftehende oder burchfließende 
Waſſer einen unangenehmen Gera, bräunliche oder röths 
liche Farbe, und einen vielerleisfarbigen, fettig fcheinens 
den Weberzug ‚hat; 

3) wenn alle auf: dem Boden befindlichen Holzpflanzen, die 
fonft. im Feuchten noch gut wachen, kümmern, und 

4) wenn die Oberfläche ‚mit ſaurem oder Schilfgraſe, mit 
Dinfen, Moosbeerkraut,. Poft, Kräbenbeertraut, Sunpfr 
beide und vielem Moofe bewachſen if, 
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Unter einer folhen Oberfläche ift Torf zu vermuthen, 
aber nicht immer. zu finden. Will man fid) genauer informis 
ren, fo laſſe man an verfchiedenen Orten ein 3 bis 4 Fuß tie 
fes Loch graben, und wenn man torfähnlihe Erde findet, fo 
nehme man aus verfchiedener Tiefe Brocken davon, trocdene 
folhe völlig, und probire dann, ob und wie fie brennen. — 
Zumweilen findet man große und mächtige Torflager, die aber 
noch nicht reif find. Solcher Torf brenne fchlecht, und zerfällt 
beim Stechen und Trocdnen in Bleine Broken. Torflager der 
Are können in fpäterer Zeit fehr näglicdy werden. — Auch 
findet man zuweilen Torf ganz nahe unter einer mit Heide ıc. 
bewachfenen Oberfläche, der aber kaum einen Fuß mächtig und 
gewöhnlich fehr leicht und unkräftig if. Man nennt ihn Ras 
fentorf oder Plaggentorf. Der befte ift der fehr fchwere, 
fefte, fhwarzbraune Moortorf. Dieler befommt durch das 
Trocknen gar keine oder fih wenige Niffe, ift ſchwer zu zerbres 
chen, giebt eine ftarke anhaltende Hitze, und rieht, wenn er 
einige Jah I Trocknen aufbewahrt worden ift, am wenige 
fien unangenehm. — Auch giebt es an einigen Orten einen 
vortrefflihen Torf, der ald Schlamm mit engen Netzen aus 
den Kanälen gefiſcht, nadıdem er etwas abgetrodnet ift, in Fors 
men gedrückt, getrocknet, und unter dem Namen Baggers 
torf verkauft wird. — Meiftend wird der Torf als rohes Mas 
terial verbrannt. Man kann ihn aber auch, wie das Hol; in 
Meilern vertohlen. S. d. folg. Art. 

Torfitih. Wenn man ein Torflager e entdeckt hat, das 
mächtig genug iſt, um. mit Vortheil abgeftochen werden zu koͤn⸗ 
nen, fo muß daſſelbe vorerjt, fo viel ald noͤthig und möglich) 
ift, entwaͤſſert werden. Iſt dies, vermittelt der an den tiefften 
Stellen angebrachten Abzugsgräben, gefchehen, fo fängt man am 
niedrigften Theile des Torfmoores mit dem Stiche zuerft an, 
damit das Wafler immer feinen Abflug behalte, und der Torf 
fo tief wie moͤglich abgefiodyen werden könne, weil der unterfte 
gewöhnlidy der beſte Torf it. Bei großen Torfmooren ift es 
daher mörhig, das Gefälle vor dem Anfange des Stiches 
genau zu nivelliren, und auf der Karte fowohl, als auf dem 
Moore felöft, die —** Gefaͤlllinien durch Pfaͤhle zu bemer⸗ 
ten, um bie Abzugegraͤben richtig ziehen zu koͤnnen. Iſt das 
Torfmoor fo weit emtwäflert, „daß der Stich feinen Anfang 
nehmen kann, fo läßt man denjenigen Theil, welchen man in dem: 
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felben Sommer ſtechen will, längs des durchziehenden Haupt⸗ 
grabens von der Raſendecke nad) und nad) entblößen, und dann 
zu beiden Seiten des Grabens den Torf fo ausftehen, daB 
daraus Sauter ganz gleiche Balkenſtuͤcke von 10 bis 12 Zoll lang, 
6 bis 7 Zoll breit und 4 bis 5 Zoll dick entftehen. Man fpannt 
daher fo weit vom Grabenbord entfernt, als die Torfftüce lang 
werden follen, eine Schnur, ſticht mit einem breiten Spaten 
fentrecht ein, und dann nimmt der Torfftecher, welcher im Gras 
ben fteht, vermittelft eines eigends dazu gemachten fdyarfen Sins 
firuments, die Torfftücke durch horizontale Stiche heraus. Dies 
fes Inſtrument, oder die eiferne Stehfhaufel, ift fo lang 
und breit, wie die Torfftüce werden follen, und ift auf der 
rechten Seite mit einer rechtwintelig fiehenden, fehneidenden 
Wand verfehen, die fo hoc) ift, wie die Torfftücke dick werden 
follen (I). Sticht man nun mit diefem Inſtrumente boris 
zontal bis zu dem vorher gemachte fenkrechten Abſtiche durch), 
fo hat man’ das regelmäßig geformte Torfſtuͤck der Schau⸗ 
fel, und kann es auf den Bord fehieben. — Torfftücke 
werden nachher entweder auf der Erde, oder au den, die 
mit 2 Zoll von einander entfernten Latten überfchoffen find, 
in der Luft und Sonne getrocknet, hierauf in, fegelförmige, luf⸗ 
tig gelegte Häufchen aufgefegt, daß fie volllommen austrodnen, 
und dann verkauft. Hat man aber keine Boͤcke und Gerüfte 
jum Abtrocknen, fo müflen die Torfſtuͤcke, wenn fie auf der 
einen Seite trocken find, umgedreht und nachher in Kleine, locker 
gefegte KHäufchen geftellt werden, bis fie ganz trocken geworden 
find, und entweder in größere Haufen geſetzt, oder in luftige 
Schuppen unter Dach gebracht werden. — Wären aber feine 
Schuppen vorhanden, fo ſetzt man die trockenen Torfftüde oder 
Soden in große kegelförmige Haufen von beftimmter Anzahl 
Soden, bindet langes Stroh, Rohr oder Schilf am Abſchnitte 
feft zufammen, breitet es radförmig aus einander, und ftürt 
es über die Torfhaufen, wie man in vielen Gegenden den 
Meizen und Roggen auf dem Felde zu bedachen pflegt. — Die 
bei der Torfftecherei vortonmenden Eleinen Broden, die als 
folhe feine Käufer finden, werden zu Aſche verbrannt, umd 
diefe zur Düngung der Wiefen verkauft. 

Iſt das Torfmoor fehr naß, jo muß derjenige Theil das 
von, welcher im naͤchſten jahre geftochen werden foll, im 
Herbite zuvor mit einem tiefen Graben umzogen, und fo 
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viel wie noͤthig entwäflert werden. — Gewoͤhnlich befteht die 
Sohle des Torfmovred aus Sand oder Thon, wovon jeder, 
wenn man den Torf fämmtlich wegnehmen wollte, ganz uns 
fruchtbar iſt. Mean läßt daher vom Torfe ungefähr 3 bis 4 
Zoll ftehen, den Abraum von der oberen Grasſchichte darauf 
werfen und ebnen, und dann Alles tief umpflügen. Man kann 
alsdann zuweilen eine folche Fläche als Wiefe, oder, wenn 
fie trocken genug ift, als Ader benugen. Wäre aber eine 
folche Benutzung der abgetorften Fläche, megen zu vieler Naͤſſe, 
nicht möglich), fo wird das Waſſer angefpannt, um zu verſu⸗ 
chen, ob das, freilich fehr langfame, Nachwachſen des Torfes 
erfolgen werde. — Webrigens ift ein regelmäßig betriebener und 
ergiebiger Torfftic) in einer holzarmen Gegend von höher Wich⸗ 
tigkeit, und für den Eigenthuͤmer von großem Nugen, went 
auch die Entwäflerung Koften verurfacht. 

Der Torfſtich fängt im Mat an, und dauert laͤngſtens 
bis zu Ende Juli. Früher darf man nicht ftechen laſſen, weil 
Nachrfröfte die noch naffen Torfitücke zerreißen, und fpäter darf 
es nicht gefchehen, weil der Torf fonft nicht gehörig austrock⸗ 
nen kann. : Ä | 

Der Torf tft Übrigens von fehr verfchledener Brenngüte, 
Diefe verhält fih gewöhnlich wie feine Schwere 
Der Kubitfuß Rafentorf wiegt am leichteften, und der Ku⸗ 
bikfuß Baggertorf am fehwerften. Es giebt Torf, wovon 
der Kubitfuß ‘eben fo viel und mehr Hitze bewirkt, als ein Kus 
bitfuß Kiefernklobenholz; dagegen giebt es aber auch folchen, 
wo 2 bis 3 Kubitfuß faum fo viel Hitzkraft bewirken, als 1 
Kubitfuß Kiefernklobenhotz. S. Verhältniß der Higfraft 
verfchiedener Brennmaterialien. " n 

Tortrix, Widler. Ord.: Lepidopt. Sect.: Noct. 
Fam.: Tortr. S. Lepidoptera. $ühler borftig, an ber 
Baſis bisweilen feinhaarig oder gezähnelt. Nollräffel wenig 
entwickelt. Palpen meift buſchig, fpindelförmig, die unteren 
zumeilen ſchnauzenartig vorgeſtreckt oder zuruͤckgekruͤmmt. Fluͤ⸗ 
gel in der Ruhe dachfoͤrmig, doch nicht fo ſcharf herabhaͤngend, 
wie bei Tinea. Unterflägel in der Ruhe nicht fichtbar. Ober⸗ 
fluͤgel greifen mit ihren Innenraͤndern etwas über "einander, 
find Hreit, kurz, hinten abgeftumpft, fo daß ber ganze Körper 
die Form eines halben Dvals erhält. Hinterleib ſchmaͤchtig. 
Meift Heinere Formen. . a 
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Puppe: gewöhnlih braun, in Seidengefpinnft oder frei 
in Stengeln, Gallen ıc. 

Raupe: 16füßig, meift ſchwach behaart, ſchlank, mit Haas 
rigem, oft in der Mitte getheiltem Schilde auf dem Ruͤcken des 
4ften Segments, agil, laufen meift rafch vorwärts und rück 
waͤrts mit fchlängelnder Bewegung, fpinnen. Die meiften les 
ben in zufammengeroliten Blättern der Laubhölzer, worin fie 
fid) auch verpuppen. (Ueber das Wickeln der Blätter f. Cur- 
culio S. 164.) Andere leben in Stengeln und Früchten, 
worunter die dem Walde fhädlicheren Arten enthalten find. 

4) Wickler: auf Kiefern: 

a) Tortrix pinetana Hübner, 

Tinea ‚pinastrella ei Henhert. 

Slügelfpannung 8 bis 10 Linien. Worderflägel [hin braun⸗ 
rot) mit 5 bis 7 filberglänzenden Querbinden. Franzenrand 
weiß, mit 2 hellbraunen und einer dunkelbraunen Parallelbinde, 
Dinterflägel braungrau mit hellem, Amal bandirtem breiten 
Sranzenrande. Körper und Fühler mit roͤthlich⸗ ſilberhaariger 
Bekleidung. Steht den Tineen fehr nahe. 

Puppe: braun, in jungen Kieferntrieben. 

Raupe: 6 Linien lang, hofoladenbraun, mit ſchwarzem 
Kopfe und Bruftfüßen, ſchwarzem hornigen, in der Mitte ges 
theilten Schilde auf dem Mücken des Aften Segments. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt Ende Juni und Anfang Juli, 
Die Eier legt er. zwifchen die Schuppen der Terminalknospe eines 
Kieferntriebes, und wählt hierzu faft immer die Mitteltriche 
junger 5» bis A5jähriger Kiefern. Wahrſcheinlich überwintern 
bier die Eier bis zum, nächften Frühjahre, wo dann die Raupe 
auskommt, und ſich, gleichzeitig mit der Entwicklung der Knospe 
zum Triebe, - in deſſen Markroͤhre in die Höhe frißt, wodurch 
der Trieb ausgeht. : Werpuppung in der ausgefreffenen Röhre, 
gewoͤhnlich auf dem Grunde derſelben. Sie gehoͤrt unſtreitig 
zu den ſchaͤdlichſten Wicklerraupen der Kiefer, da ſie meiſt die 
Mitteltviebe angeht, und oft in fo großer Menge vorkommt, 
daß. faft ſaͤmmtliche Pflanzen junger Kiefernorte von ihr be 
fallen fi ind. Ausbrechen der gelbwerdenden Triebe im Fruͤhjahre 
duͤrfte das einzige, in jüngeren Drten anwendbare — 
mittel ſeyn. Zu. aaa J 

) Faſt dieſelbe Hetonomie wie T„pine 
(et, welcher mit T. xylosteana fowohl in 
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in Färbung und Stellung der Flecke Übereinftimmt, nur daß 
der Hinterleib mit einem ftarfen Haarbuͤſchel endet und auf 
feiner Unterfeite ſchwarz iſt. Wahrſcheinlich iſt diefer Wickler 
immer für T. xylosteana gehalten worden. 

c) T. resinana, Harzwickler. 

8 bis 9 Linien Fluͤgelſpannung. Vorderfluͤgel — 
mit vielen ſilbergrauen Querſtreifen. Hinterfluͤgel einfarbig 
ſchwarzbraun mit weißen Franzen. 

Puppe: gewoͤhnlich, braun, in Harzgallen. 

Raupe: 5 bis 6 Linien lang, hell harzfarbig mit wenig 
dunklerem, ungetheiltem Halsſchilde, welches ſich tief nach 
unten zieht. Jedes Segment mit 4 ſchwarzen Punkten, auf 
welchen einzelne Haare ſtehen. Jedes Luftloch mit einem 
ſchwarzen Ringe bezeichnet. 

Der Schmetterling fhwärmt im Mat und Suni, und 
legt feine Eier dicht unter die Terminalknospe des Sjahrestries 
bes ab. Die daraus nah 14 Tagen hervorgehende: Raupe 
fpinnt hier ein lockeres Seidengefpinnft um fih herum, zer⸗ 
nagt die Safthaut und bekleidet das Gefpinnft inwendig mit 
dem hervordringenden Safte, der alsdann erhärtet und eine 
fefte Beule bilder. Iſt dies Gehäufe fertig, fo. frißt fich. die 
Raupe bis auf die Markröhre des Triebe. Der Saft fließt 
nun in größerer Menge hervor und füllt das innere der Saft⸗ 
beule aus. Die Raupe nährt fi nur vom Safte, nicht von 
der Markſubſtanz, und Höhle diefe nur, um erneuten Saftfluß 
herbeizuführen, im Werfolg etwas weiter, doc) felten über 2 
Zoll weit aus, Im Herbite und Winter des erften Jahres 
findet man die Harzgallen in der Größe einer Erbfe unter der 
ZTerminaltnospe, die dadurch im kommenden Jahre in ihrer 
Entwicklung nicht gehindert wird. Während des 2ten Jahres 

vergrößert fi die Galle durch erneuten Saftausfluß bedeutend, 

und finder fi im Herbſte des 2ten jahres am 2jährigen, im 
Frühjahre des Zten Jahres am Zjährigen Triebe. Mitte April 
verpuppt fich die Raupe, und verläßt meift im Mai als Schmets 
terling die Galle. Der Entwiclungszeitraum dieſes Schmets 
terlings dauert demnah beinahe 24 Monate innerhalb dreier 
Jahre. Ich verdante diefe intereflante Beobachtung einem der 
biefigen . 30 ademifer, Herrn Genelli, deifen Aufmerkſam⸗ 
keit zuerſt leinen erbſengroßen Gallen unter der Terminal⸗ 
tnospe Triebe entdeckte. 
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Da T. res. faft regelmäßig nur die Seitentriebe der Kie: 
fern befälfe, felten an wüchjigen Pflanzen vortommt, die Triebe 
auch nicht adjterben, fondern die Wunde bei einigermaßen kräfs 
tigem Wuchfe der Pflanze volltommen wieder heilt, dürfte eine 
gefonderte Vertilgung nicht nöthig ſeyn. 

Bon Schlupfwespen habe ich bis jegt nur Pimpla resi- 
nellae, diefe aber gewöhnlich aus 4 der gefammelten Harzbeus 
len gezogen. Hier findet ein Fall Statt, wo das Schmarogers 
inſekt feſt beftimmt ift, da die Oekonomie beider Inſektenarten 
einen langen Zeitraum hindurch genau übereinftimmen muß. 
Beendete die Larve von Pimpla nur um einige Tage früher 
ihre Oekonomie, ehe fih die Tortrix-Raupe zur Verpuppung 
anſchickt und die Harzhuͤlle bis auf eine ganz dünne Schicht 
durchnagt, fo würde Pimpla fid nicht aus ihrem Kerker ent 
fernen können. 

 d) Neue Species (?). 

Siägelipannung 4 bis 5 Linien. Worderflügel braungrau 
mit fhwarzem Außenrande, der mit filberfarbenen Franzen bes 
fest ift. Vorderrand mit 5 weißen Makeln, von denen 3 bis 
4 in filberfarbene Querbinden zum Hinterrande fich fortfeßen. 
Sin dem Winkel, welden der Außerfte und zweite Silberftreis 
fen bilden, A fammtfhwarze Längsflede. KHinterflügel ſil⸗ 
bergrau mit helleren Franzen. Körper und Füße ſilbergraubraun. 

Puppe: 2% Linien lang, hellbraun. 

Raupe: wie die der T. resinana. 4 bis 5 Linien lang, 
jedoch heller gefärbt, ochergelb ins Grünlihe. Kopf und Hals⸗ 
ſchild heil braunrom. Die Luftlöcher find nicht mit Rins 
gen bezeichnet. Dekonomie und Entwidlungszeits 
raum ganz wie T. resioana. Harzbeule völlig gleich. 

2) Auf Fichten und Tannen. 
e) T. hercyniana Uslar, Harzwaldwickler. 

Nach Bechftein: Flügelbreite 5 bis 6 Linien, order: 
flägel ſchwarzbraun mit 2 filberweißen Duerftreifen und 4 der 
gleicyen länglichen Punttflecken am Vorderrande in der Naͤhe 
der Fluͤgelſpitzen. 

Raupe: & Linten lang, gelbgruͤn, mit 2 blaffen, roͤthli, 
chen Rückenlinien und braunem Kopfe. Schwärmzeit im Mai 
und Juni. Die Raupe lebt vom ZYuni-bis zum Dftöber nur 
auf 10, bis 2Ojährigen Rothtannen, auf deren Nadeln der 
Schmetterling feine Eier ablegt. Sie fpinnt, wickelt mehrere 
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Nadeln zu einem Gefpinnfte.zufammen, und faugt eine nach 
der andern aus, ohne ſie zu freilen. Die ausgefogenen Nadeln 
fallen alsdann ab, oder bleiben im Geſpinnſte hängen. Im 
Herbfte geht die Raupe in die Erde, verpuppt fich dort und 
uͤberwintert ald Puppe. Am Harze foll fie den jungen 
Fichtenfhonungen fchon fühlbaren Nachtheil gebracht haben. 
Bechſtein fpricht fogar von ausgedehnten Verwäflungen. Dies 
ift vielleicht der Fichtenwickler, den Thierfch ald T. pinetana 
Hübner aufführt. Die Dekonomie ſtimmt überein, nicht fo die 
unvollftändige Befchreibung, die aber nody weniger mit "Tortr. 
pinet. H. übereinftimmt. 
f) T. piceana, Nadelwickler. 

Die weißgrauen Vorderflügel mit ſchwarzen Puntten. Nur 
am Innenrande roftbraun, Die Franzen aller 4 Flügel filbers 
glänzend. Die 9 Linien lange Raupe treibt die Defononiie der 
T. berc. auf Röthtannen. 

g) In unferer Gegend kommt ein Wickler auf Rothiannen 
vor, der ſowohl in feiner Lebensweiſe als Aeußerem der Tortr. 
hercyniana fehr nahe fieht, dennoch aber von jener Art ber 
ſtimmt verfchieden iſt, wie aus einer Vergleichung mit den Exem⸗ 
plaren der T. hercyniana Uslar des hiejigen Muſeums herr 
vorging. Da die zu befchreibende Art auch unter Huͤbner's 
Abbildungen nicht vorhanden ift, fo zweifle ih, ob fie fchon 
früher beobachtet worden. Flügelfpannung 6 Linien. Das vor 
dere 4 der DOberflügel aſchgrau glänzend, Das‘ Graue: ift von 
einer "breiten, füberweißen, am Vorderrande jedes Flügels dops 
pelten Querbinde begrenzt. Hinter ihr ift die Grundfarbe chos 
koladenbraun. ine der vorderen gleich» und parallel verlaus 
fende, ebenfalld am Vorderrande doppelte Querbinde durchzieht 
die Mitte des braunen Feldes. Hinter ihr 4 bis 5 filberweiße 
Randmakel, die fi) mehr oder weniger weit ind innere des 
Flügels ziehen. Weber ihnen 2 füberweiße Sinnenmafel, und in 
der Nähe derfelben auf jedem Flügel 5 bis 8 tief ſchwarzbraune 
Längspunfte. KHinterrand der Flügel tief ſchwarzbraun mit Sit 
berfranzen. Unterflügel einfarbig grau mit hellerem Franzens 
vand. Körper oben aſchgrau, unten überall, befonders Sruk 
und Füße, mehr gelblich» afchgrau. 

Raupe: % Zoll lang, grün, wie junge Fichtennadeln, 
mit heilbraunem Kopfe und grünlihbraunem Bruftfchilde. 
Bruftfüße grün mit brauner Beſchildung. Afterfegment‘ übers 
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all gleichfarbig grün. Jedes Segment mit den ber Gattung 
Tortrix eigenthämlihen 4 Punkten (..), diefe weiß, mit eis 
nem langen, gelbweißen Haare. - Unter der Schwanzflappe 5 
abgeftumpfte Borftenhaare. . Auf jeder Seite des Kopfs bins 
ter dem Augenflede ein ſchwarzer Fleck. 

‚ Puppe: 3 Zoll lang, roͤthlichbraun mit rother Kopfges 
gend. Flügelicheide und Fühler hervortretend. Meiſt in der 
Erde, feltener zwifchen zufammengefponnenen Nadeln. 

Der Schmetterling ſchwaͤrmt den ganzen Mai und bie ers 
ften Tage des Juni, und legt feine Eier an die Nadeln der 
jungen Triebe ab. Die daraus hervorgebende, fehr Beine 
Raupe frißt fih in die Nadeln hinein und hoͤhlt diefe 
aus, befeftigt fie aber zuvor mit Seidenfäden: an die. benadhs 
barten, um ihr Abfallen zu verhäten. Die ausgefreffenen Na 
dein find an. ihrer Strohfarbe und einem Eingangs; und Auss 
gangsloche leicht zu erkennen. Iſt die Raupe fo groß gewors 
den, daß fie im Innern der Fichtennadeln keinen Plas mehr 
hat, fo lebt fie äußerlich in dem: Gefpinnfte und frißt die Nas 
dein von außen ab. Berpuppung im Herbſte in der Erde; 
doc) muͤſſen auch einzelne Raupen überwintern, -da man aus 
-gewachiene Eremplare während der Schwärmzeit der Schmets 
terlinge im Fruͤhjahre vorfinder, die fih im Juni zwifchen Nas 
deln. verpuppen. (Beobachtung noch nicht; gefchloffen). Obgleich 
id) T. hercyniana und piceana noch night beobachtet habe, fo 
glaube ich doch, daß ihre Oekonomie ganz diefelbe fey, wie die 
der eben erwähnten Species. Don einem Ausfaugen der 
Nadeln, wie ih Bechſtein ausdrüdt, kann wohl nicht die 
Rede feyn. Zinke's Streuwurm — nad, ihm die Raupe 
von T. piceana — ift am Ende weiter nichts, als die ausges 
wachſene Raupe der T. hercyniana oder obigen Species. 

h) T. strobilana, Tannzapfenwicker, - 

7 Linien Slügelipannung. Worderflügel glänzend weißgrau, 
mit fchwarzen Punkten betreut, Kinterflügel dunkler, mit weis 
fen Franzen. | 

Der Schmetterling legt feine Eier an die jungen, weichen 
Zäpfchen der Nothtanne. Die Raupe frißt ſich bis zur Mit— 
telfäufe, und nährt fich bis zur Samenreife nur von der Mark— 
fubftanz. Dann verzehrt fie ein Sameukorn nad) dem andern, 
Sie foll oft fo häufig vorkommen, daß fie allgemeinen Samen⸗ 
mißwachs verurſacht. Verpuppung theils in der Erde, theils 


Zotalertrag eines Forftes. Totalität 845 


in den Zapfen. Durch Herrn Genelli befige ich eine Anzahl 
Fichtenzapfen aus hiefiger Gegend, in welchen 3 verfchiedene 
Larvenarten vorfommen. Befonders häufig ift die Larve einer 
Cecidomyia in der Markröhre vorhanden. Naͤchſt diefer eine 
Tortrixlarve, wahrfcheinlich T. strobilana, und endlich Anob, 
abietis (f. Throscus). Da fie bis auf Anob, abietis noch 
in der Verwandlung liegen, fo kann ich zur Zeit keine nähere 
Auskunft über die Arten ertheilen, Leber Raupen in den Kies 
fernzapfen f. Tinea. 
3) Auf Laubhölzern. 
i) T. viridana, Kahneichenwickler. 

Fluͤgelſpannung 9 bis 10 Linien. Worderflägel gleichfarbig, 
ſchoͤn grün mit weißen Franzen. Kinterflügel aſchgrau. Raupe 
8 Linien lang, bellgein mit ſchwarzem Kopfe, wie die Puppe 
zwifchen gerollten Eichenblättern. 

Der Schmetterling aus überwinternden Raupen und Pup⸗ 
pen foll im April das erfie Mal fhwärmen. Cine zweite Ge 
neration entfaltet fih im Juli. Die Eier werden einzeln auf 
Blätter abgelegt. Aus ihnen erfcheint nach 8 bis 12 Tagen 
die Raupe, welche ſchon häufig in größerer Menge vorhanden 
gewefen feyn, und ganze Eichenbeftände entblättert haben foll. 
Bechſtein empfiehlt Leuchtfeuer. 

Gleiche Oekonomie wie diefe treibend, dech weniger wichs 
tig find: _ 

T. quercana, prasinana, characterana. Eichenblaͤtter 
ftelettirend: 'T. undulana, palumbella. Auf Weißbuchen Haus 
figer: T..metallicana. (Alle nah Hübner.) 

Totalertrag eines Forftes ift der, welchen der Forft, 
einfchließlid aller Nusungen, jährlidy liefert. Es kommt 
dabei alfo nicht allein das Holz, fondern auch alle fonftigen 
Mebennugungen des Waldes in Betrachtung. 

Totalitaͤt. Wenn man: eine beftimmte Quantität Holz, 
außer dem fixirten Wirchfchaftsplane, bier und da 
auspläntert, fo nennt man dies aus der Totalität nehmen. 
Dies follte aber nur dann geftattet werden, wenn einzelne Holz: 
fortimente in den zur Fällung und Verjuͤngung beftimmten Di: 
ſtrikten nicht zu finden find, und doch nothwendig abgegeben 
werden müflen. Mur der Nothfall kann daher eine folche 
Handlung entfchuldigen. Was aus der Totalität genommen 
wird, das muß dem- jährlihen Etatsquantum zu Gute foms 
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men, folglich in den Schlägen weniger gehauen werben, weil 
fonft der audgemittelte jährlihe Meaterialertrag nicht nachh al⸗ 
tig feyn kann. 

Tracheen, f. Hinterleib der Inſekten. 

Träger, |. Dohn. 

Träger, filamentum, f. Bläthe, 

Tragefloß ift ein folhes, worauf Oblaft, als Bohlen, 
Dielen, Latten, ganze Stämme ꝛc. geladen find. S. Oblaſt. 

Tragkraft der Boͤlzer verfhiedener Arten. Hölzer 
von gleicher Länge und Dicke tragen bei gleich weiter Span⸗ 
nung eine Laft, Bis fie zerbrechen, die nad Eytelwein’s 
Versuchen durch folgende Zahlen beſtimmt tft: 

4) Kiefernholz, Pinus sylvestris . x» 0. . 359. 
2) Fichtenholz, Pin. picea . ec 0... 241. 
3) Tannens oder Weißtannenholz, Pinus abies 355. 
4) Stieleiche, Quercus foemina . . 2...» 364. 
5) Traubeneiche, Quercus robur . x . » + + 501. 
6) Roths oder Deaftbuche, Fagus sylvatica . . 518. 
7) Weißbuche, Carpinus betulu . . . o . . 3%. 
8) Erle, Betula aluus. 2... . 415. 

Es ift auffallend, daß die Traubeneiche fo fehr viel mehr 
trägt, als die Stieleihe, und daß das Buchen» und Erlenholz 
eine fo bedeutende Tragkraft haben. Ich felbft habe darüber 
noch feine Verſuche angeftellt. 

‚ Transport der Pflänzlinge. Beim Transporte der 
Pflänzlinge muß vorfichtig zu Werke gegangen werden, wenn man 
mit Gluͤck pflanzen will. Es ift dabei vorzüglich zu beobachten: 

4) daß die Wurzeln nicht gefrieren, 

2) daß fie nicht austrodnen, 

3) daß fie nicht entzwei brechen, und 

4) daß beim Feftbinden weder die Stämmchen, noch die 

Wurzeln gefhunden werden. 

Dei Froftwerter dürfen. daher Pflänzlinge gar nicht trank 
portirt werden, und gegen das Austrocnen der Wurzeln muß 
man fie durch Leberdecfung mit einem Plane und durch zumeis 
liges Anfeuchten mit Waſſer fhägen, wenn mehr als ein hals 
ber Tag zum Transport nöthig if. Sollen die Pflänzlinge 
aber weit verſchickt werden, fo läßt man trockenes Moos zer 
baden, bringt diefes zwifchen die vorher etwas abgetrocdneten 
Wurzeln, bindet Stroh oder Matten darum, und feuchtet nun 
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Alles mit Wafler an. Wenn man die Wurzeln auf diefe Art 
vorſichtig verpackt hat, fo können die Pflänzlinge viele Tage 
lang unterweges feyn, ohne daß die Wurzeln verderben. In 
diefem Falle befchneider man auch die Pilänzlinge vor dem Vers 
paden an den Wurzeln und Zweigen fo, wie fie eingefeßt wers 
den follen. Sie verpaden fi dann beffer, und das Gewicht 
wird leichter, 

Traubenfirfchenbsum, Prunus padus. Der Traubens 
kirſchenbaum ift ein fommergrüner Baum der dritten Größe, 
der aber auch fehr oft als Strauch der erſten Größe vors 
kommt. Die Rinde der jungen Zweige ift fhwarzbraun mit 
weißen Punkten, an älteren Stämmen aber braungrün. Die 
Blätter, welche abwechſelnd an den Zweigen ftehen, haben 
lange, oben roͤthliche Stiele, find eilanzettförmig, zugefpigt, am 
Rande ſcharf und oben doppelt gefägt, auf beiden Seiten glatt, 
oben dunfels, unten blafgrün, und an der Baſis auf der untes 
ven Fläche mit 2 rörhlichen Drüfen befegt. — Die im Mai 
aus den Enden der Zweige hervortommenden weißen Zwitter⸗ 
blüchen hängen an dünnen Stielen traubenweife herab, und 
die erbiendiden ſchwarzen Kirfchen werden im Herbſte reif und 
von den Vögeln fehr gefuht. Das Holz ift hart, röthlichgelb, 
und für den Tifchler brauchbar. Die friſche Rinde hat einen 
widerlihen Geruch; man macht die fo fchnell tödtende Blau: 
fäure davon. — In englifchen Gärten macht diefe Holzart, 
wegen der ſchoͤnen Bluͤthe, eine gute Wirkung, und zu Hecken 
ift fie fehr gut, weil das Vieh fie nicht befrißt. 

Trauf nennt man den Umfang, melden die aͤußerſten 
Spigen der Aefte eines Baumes bilden, wenn man diefen Kreis 
auf der Erde bezeichnet. 

Treibfand, |. Schwemmſand. 

Treppengefäße, |. Röhren, 

Triebe, turiones, f. Krone, 

Triffe. Der Weg, den die Heerden des Weidviehes im: 
mer oder oft nehmen, um zu den Meideplägen zu kommen, 
wird Trifft genannt. Die Breite einer folhen Trifft muß fo 
beftimmet werden, daß das Vieh ohne Gedränge darauf paf; 
firen kann. Für Heine Heerden find 18 bis 20 Fuß Breite hin: 
veichend, für große aber muͤſſen die Trifften breiter feyn, und 
zuweilen 36 bis 40 Fuß betragen, 

Trod’enes Holz, f. welkes Holz 
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Trombidium, f. Sarcoptes. 

Trommen, Abtrommen, heißt: einen Stamm mit der 
Art quer durchhauen und in Stücke zerlegen. S. Abſchroten. 

Tromm. Gin kurzer Klog, der mit der Art von einem 
Stamme abgehauen worden ift, wird Tromm genannt. ©. 
Schrot. 

Troscus, Schabkaͤfer. Ord.: Coleopt. Sect.: Pen- 
tam. Fam.: Serricorn. Die Fühler enden mit einer verlängers 
ten Zgliedrigen, fägeförmig eingefhnittenen Kolbe, und find uns 
ter die Winkel des Halsſchildes zurüchziehbar. 4 Palpen mit 
beilfoͤrmigem Endgliede. Körper eifsemig, niedergedrädt wie 
Elater. Die hinteren Winkel des Halsfhildes in Spigen vers 
fängert. Das Bruftbein nad) vorn erweitert. Weberhaupt viel 
Aehnlichteit mit den Elateren. Einzige befannte Species: 

Troscus adstrictor Latr. 
Trixagus — Gylienh. 
Dermestes — Fabr. Panz. 

Elater dermestoides Linn, 

44 Linien lang, länglicseiförmig, braun, mit feinen grauen 
Haͤrchen dicht beſetzt. Fluͤgeldecken ſchwach punktſtreifig. Ich 
habe dieſen Käfer in den Eichenbeſtaͤnden der Neuſtaͤdter Ins 
ftitutsforfte gefunden, wo er im Holze der ftehenden Eichen die 
Dekonomie der Anobien treibt. Näheres ift mir darüber noch 
nicht bekannt. 

Nachtrag zum Artitel Anobium. 

Ueber Anob. abietis Gyllenh. vermag ich jegt nähere 
Auskunft zu geben, indem ich ihn vor Kurzem. aus Rothtan⸗ 
nenzapfen gezogen habe. Die Larve lebt in der Markröhre der 
Fichtenzapfen, und unterfcheidet fich von den Borken⸗ und Rüfs 
feltäferlarven fehr beſtimmt durch 6 entwickelte Bruftfüße, 
die mit langen Haaren befegt find. Sie ift 2 Linien lang, 3 
Linie dic, madenfarbig, mit: braunem hornigen Kopfe, an wel 
chem man nur vermittelft des Preßfchiebess unterm Mikroskop 
2 Augenpuftte dicht über der Einlentung der Mandibeln ges 
wahr wird, DOberlippe häufig, breit, ganz, am Vorderrande 
ftark behaart. Mandibeln dick einfpaltig, faft wie Scheeren. 
Marillen wie bei Bostrichus, mit fteifen Borſten befegt, und 
4 Paar Zgliedriger Mearillarpalpen, deren Endglied gewimpert 
erfcheint, Unterlippe häutig, mit 2gliedrigen Lippentaftern. “Der 
ganze walzige Körper rund herum mit mikroskopiſchen Haar⸗ 

buͤ⸗ 
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buͤſcheln, das kappenförmige Afterfegmenet mit dunkleren Dorns 
waͤrzchen befest. 

In ihrer Gefellfchaft fand fich befonders häufig eine Muͤcken⸗ 
larve, die ich einer Cecidomyia angehörend zeichne, fo wie eine 
Tortrix-Raupe. Beide liegen nech in der Verpuppung, wes⸗ 
halb ich über fie noch nicht näher berichten kann. 

Trüffel. Es find dies nahe unter der Oberfläche der Erde 
wachfende fhwarzbraune Schwämme, von der Form und Größe 
der Heinen und mittelmäßigen Kartoffeln. Sie werden vermits 
teift dazu abgerichteter Hunde aufgefucht, die da, wo fih Truͤf⸗ 
feln befinden, die Erde auffragen und den Trüffelfuher — 
— uneigentlih Trüäffeljäger genannt — anweifen, wo er 
nachgraben fol. — Die Trüffelfuche gehört mit zu den Neben 
nußungen des Waldes, und wird gewöhnlidy verpachtet. Es 
giebt aber nur wenige Gegenden, wo man biefe unterirdifchen 
Schwaͤrnme findet. 

Tryphon, f. Ichneumon. 
Turnus, f. Umtrieb, 


U. 


Uebergangsgebirge, ſ. Erde. 

Uebergriffig nennt man an einigen Orten die Bäume, 
wenn fie dicker find, als daß fie ein Mann mit beiden Armen 
umfaflen fann. 

Lleberbalten einen Baum, oder Beftand, heißt: eis 
nen jegt Schon haubaren Baum oder Beftand noch nicht hauen, 
fondern ihn bis auf fpätere Zeit fortwachfen laffen. 

Lleberbauen, Vorgreifen. Wenn man aus einem Forfte 
mehr Holz nimmt, ald man nad) der Ermittelung des nach—⸗ 
haltigen Ertrages jährlich hauen foll, fo nennt man dies Webers 
hauen, oder Vorgreifen. Bei einer geregelten Forftwirch; 
ſchaft darf eine abſichtliche Ueberhauung durchaus nicht ges 
ftattet werden, und wenn fie, nad) Ausweis des Kontrollbuches, 
durch Zufall wirklid Statt gefunden hat, fo muß im naͤch— 
ften Jahre eben fo viel Holz weniger gehauen werden, als 
im vorhergehenden zu viel benußgt worden ift, damit der firirte 
Materials oder KHolzetat wieder in das beftimmte Geleiſe 
komme. 

Leberftänder. Bei der Mittelwaldwirthfchaft nennt man 
diejenigen Bäume, die von jegt an erft beim dritten Umtrieb 
des Unterholzes zum Hieb Lommen, Ueberftänder, Die beim 
zweiten Abtrieb des Unterholzes zur Benugung kommenden 
Bäume aber werden jegt VBorftänder genannt, und die beim 
demnächftigen Abtrieb des Unterholzes zur Benugung fommens 
den Stämme heißen Hauptbaͤume. S. Mittelwald—⸗ 
wirthſchaft. 

Ueberſtaͤndig nennt man einen Baum, oder einen Holz⸗ 
beftand, der ſchon früher feine Haubarkeit erreicht hatte, der 
aber bisher mit der Art verfchont worden if. S. Abftändig. 

Leberwallung. Man verfteht darunter die Fähigkeit der 
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Pflanzen, Verlegungen duch neu erzeugte Organe auszufüllen 
oder zu bedecken. Läßt man die Plumula von Vicia faba zu 
einer Höhe von 4 bis 6 Zollen heranwachfen, giebt man hierauf 
dem unteren Theil des Stammes mit einem feinen Meſſer eis 
nen oder mehrere (bie 6 oder 10) Querfchnitte in einer Spis 
ralfinie und in Abſtaͤnden von 2 bis 4 Linien, die bis über den 
Mittelpunkt des Querfchnitts hinmwegreichen, fo fieht man den 
Stengel über dem oberften Querfchnitte bedeutend anfchwellen, 
Weniger, aber immer noch fehr merklich, ſchwillt der Stengel 
zwifchen dem oberften und zweiten, zwiſchen diefem und dem 
deitten Querfhnitte an. Dies nimmt aber, je weiter nach 
unten, immer mehr ab, fo daß der Stengel nach mehreren 
Wochen unter dem legten Querfshnitte gar Beine Vergrößerung 
im Durchmeſſer zeigt. Die Urfache diefer Erfcheinung liegt in 
der Unterbredyung der, den Bildungsfaft zuräcdführenden, 
Gefäße. Der Bildungsfaft kann dadurdy nicht bis zu den 
unterften Stengeltheilen hinabſinken, fondern wird über und 
zwifchen den oberften Werlegungen zurücdgehalten, wo er den 
verlegten Gefäßen entftrömt und fich zu Zellgewebe organiſirt, 
deſſen reichliche Anhaͤufung die Verdickung verurſacht. 

Giebt man dem Stengel anſtatt der Einſchnitte mehrere 
Kerbſchnitte, oder biegt man den eingeſchnittenen Stengel ſo 
zur Seite, daß die Wunden klaffen, ſo fuͤllen ſich dieſe allmaͤhlig 
mit einer Maſſe aus, die ſich unter dem Mikroskop als ein ſehr 
großzelliges, unregelmaͤßiges Parenchym zu erkennen giebt. Man 
erkennt ſehr deutlich, daß der Stoff zu dieſer Maſſe, der Bildungs⸗ 
faft, den nach unten gekehrten Deffnungen der durchichnittenen 
Lebensfaftgefäße entftröme. Syn ihrer Umgebung, und nur auf 
der nach unten gekehrten Fläche des Kerbes, erzeugen 
fi die erften Zellen, die durch neu entftehendes Zellgewebe weis 
ter nach außen gedrängt werden, bis der ganze Kerb mit Zells 
gewebe erfuͤllt iſ. Bon der nah oben gefehrten Kerbs 
fläde aus entwidelt ſich kein Zellgewebe. Iſt die Zels 
lenbildung im Kerbe fo weit vorgefchritten, daß diefe vom Pars 
enchym erfüllt wird, fo legt ſich diefes an die nad) oben ges 
kehrte Schnittflähe genau an, und tritt mit dem urfprünglichen 
Zellgewebe derfelben in die gewöhnliche Zellenverbindung. Nun 
ſtellt fih auch die leitende Verbindung zwifchen 
beiden Enden der durchſchnittenen Röhrenbündel 
wieder ber, und zwar dadurch, daß die Membran der. in 
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gerader Linie zwifchen den durchfchnittenen Röhrenbündeln lies 
genden Zellen ganz in die Natur der Röhrenmembran 
übergeht. Sie zeigte fich mir theils porös, theild mit Spalts 
öffnungen, theild als Membran der treppens und neßförmigen 
Röhren, ohne daß die Form der parenchymatiſchen Zelle das 
bei auch nur im mindeften verändert wird. Fuͤhrte ich den 
Kerb fehr tief, fo zeigte fich eine gleihe Metamorphofe der 
Zellens zur Röhrenmembran ohne Formmwandlung aud im 
urfprünglichen Zellgewebe der Markröhre über und unter dem 
Kerb. Mie zeigte fih in der neuen Zellenmafle des Kerbs (in 
der Werwallung) ein Organ, welches in feiner Form auch 
nur die mindefte Achnlichkeit mit der der Nöhren gehabt hätte — 
überall nur die diheraedrifche Form der parenchymatifchen Zelle. 

Einen noch fprechenderen Beweis gegen die, in neuerer 
Zeit fo häufig aufgenommene Theorie du Trochet s (nad ihm 
geht die Bildung der neuen Sjahrringe nur von den Knospen 
aus. Die Knospe fehickt ihre Wurzel abwärts zwiſchen Baſt 
und Splint hinab, die Wurzeln fämmtlider Knospen vereinen 
fih im Stengel und bilden die neue Jahreslage) finden wir in 
der Verwallung abgehauener Laubholsftämme. Sie finder 
auch ohne alle Knospenbildung und Entwidlung 
Statt, und befteht in weiter nichts, als in einer normalen, jes 
doch anticipirten Verwandlung der Baftfchicht zur Holzlage 
(f. Holz und Röhren) unter Hinzutritt neuer Holzfafern, die 
fi) aus den im Stode auffteigenden, durd Loͤſung des 
Staͤrkemehls zu Bildungsfaft geftalteten rohen Nahrungsfäften 
(f. Vegetation) vorzugsweife und in größerer Menge im Ums 
kreiſe der Schnittfläche des Stocks entwickeln, hier die wulftartige 
Anfchwellung bilden, die in allen Fällen aus wirklichem Holz⸗ 
körper (Röhren und Mearkitrahlen) befteht, jedoch mit der fehr 
beadhtenswerthen Abweichung, daß, wenigftens in den meiften 
Fallen, die Holzfaſern nicht parallel denen des Stocks verlaus 
fen, fondern mit ihrer Laͤngenachſe in der Peripherie 
des Stockes liegen. Doc findet dies nur im oberften Theil 
der Verwallung ftatt. 

Dies führt mid auf die merkwürdige Eigenthuͤmlichkeit 
der Stöcde junger Weißtannen (P. abies), ohne irgend eine 
Entwiclung von Blättern oder Trieben, ohne irgend eine Spur 
von Knospenbildung, weder äußerlich noch innerlich, volltommen 
zu überwallen und viele jahre hindurch völlig regelmäßig ge 
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bildete neue Jahreslagen unter der bedeckenden Rinde zu ent; 
wickeln. Wie ich mid in den Weißtannenbeftänden des Thuͤ— 
ringerwaldes felbft überzeugt habe, ift die Erfcheinung bei der 
Weißtanne Regel, foll auch zumeilen bei der Fichte, jedoch viel 
felener vorfommen. Bei der Kiefer finder fie nie Statt. Sch 
befige mehrere uͤberwallte Tannenftöce, von denen der eine 85 
volltommen und normal gebildete Sjahreslagen, bedeckt von eis 
ner hzoͤlligen Rindenſchicht, um ſich entwickelt hat. Der Ums 
ftand, daß unter den Nadelhölzern allein bei den Tannen die 
DBaftlage nicht zur Baftfchicht, fondern ind Holz übergeht 
(f. Holz), weshalb die Rinde ftetd dünn und glatt bleibt, fers 
ner, daß die Entftehung der. Jahreslagen ftetd an eine vorgäns 
Hige Hindenbildung gebunden ift, und andere Erfheinungen 
mehr, feheinen darauf hinzudeuten, daß die Außere Rindenhuͤlle, 
an die Stelle der Blätter tretend, die Funktion der Affimilas 
tion des von den Wurzeln zugeführten rohen Nahrungsfaftes 
verrichte. Doc treten auch diefer Annahme andere direkte 
Beobachtungen entgegen. S. weiter unten, 

Bei unferer Kiefer findet ein Verwallen der Wunde nie 
Statt. Dahingegen vermögen Stämme, welche in ihrem Um: 
fange ganz von Rinde entblöße wurden, fich zu erhalten, und 
über der Verlegung neue Sjahreslagen zu erzeugen. Dies zeigt 
ſich ſehr Häufig bei Stämmen, welche in der Nähe der vom 
Schwarzwilde befuchten Suhlen fih befinden. Wie befannt, 
wählt fich diefe Wildart gewiffe Bäume, Maal baͤume genannt, 
aus, um nad) dem Suhlen daran zu fchlagen und fich zu reis 
ben. Die Stämme werden dadurch nad) und nach ihrer Rinde 
2 bis 24 Fuß hoch bis auf das Holz gänzlich beraubt, ohne 
daß fie dadurd eingehen. Ich habe einen folhen Stamm, 
den ich bereits feit länger als 6 Sjahren in diefem Zuftande 
tenne, vor mir, Die ÄAußerften, völlig von Rinde entblößten 
Sahreslagen find vollkommen verharzt, und bilden eine luftdichte 
Holzſchicht im ganzenUmfange desStammes. Das Innere 
des Stammes hingegen iſt harzleer und ganz von der Beſchaf—⸗ 
fenheit des Splints in den berindeten Stammtheilen über und 
unter der Verlegung. Der berindete Stammtheil unter ber 
Verlegung zeigt 6 Jahrringe weniger, als der Stamm über 
der Verlegung enthält. Die, feit der Verlegung über diefen, 
entftandenen Jahrringe find allerdings nur ſchmal, aber durch 
aus normal gebaut; fie enden an der oberen Grenze der Der: 
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legung ohne irgend eine Spur von Verwallung. Wir ent; 
wiceln hieraus folgende phytonomifch wichtige Säße: 

41) Die Thatfahe, welche eine fehr kräftige Stüge ber 
Holzbildungscheorie du Trocher’s zu feyn ſcheint, beweift mir 
weiter nichts, als daß die Organe, welche den Bildungsfaft ab: 
wärts leiten, nur in den Baft» und Rindenfchichten kiegen, und 
dag mit völliger Zerftörung diefer auch der Bildungsftoff nicht 
tiefer geleitet, folglich auch das Produkt deffelben, der Jahrring, 
unter der Unterbrechung fich nicht entwickeln fann. Ich kann 
noch ein anderes Erperiment aufführen, welches ebenfalls die 
Theorie du Troche t's zu befiätigen ſche int. Beraubt man die 
jungen Pflänzchen von Vicia faba, wenn fie eine Höhe von 
44 bis 2 Zoll erreicht, und ihre Blätter noch nicht entfaltet 
haben, der Samenlappen, fo geben fie dadurch nicht augen» 
bliklidy ein, fondern vegetiren noch über einen Monat hindurch, 
ohne jedoch eine andere Entwicklung, als geringe Verlängerung 
der Pfahlwurzel und des Stengels zu zeigen. Die Blätter der 
Plumula entfalten ſich nicht, fondern bleiben ganz in der Bil 
dung und Lage, die fie zur Zeit der Wegnahme der Samenlap⸗ 
pen hatten. ‘Der abfteigende Stock entwickelt feine einzige Seis 
tenwurzel, nirgends zeigt fich die mindefte Spur einer Verwal, 
lung der Verlegungen, obgleich alle Schnittflächen ſich völlig 
gefund und frifh erhalten. Die abgefchnittenen Samenlappen 
hingegen bewurzeln fih von der Schnittfläde aus im Boden, 
und nehmen eine grüne Farbe an, ohne jedoch eine auffteigende 
Gemmula zu'entwiceln. Schneider man hingegen die Samen, 
lappen, vielleicht nur um 2 Tage fpäter, wenn die fefundären 
Blätter fich entfaltet haben, ab, fo findet eine Entwicklung und 
Entfaltung neuer, fo wie Reproduction und Veberwallen vers 
fester Organe wie gewöhnlich Statt. 

Dies beweift ſehr beftimmt, daß bie erfte Vegetation jun 
ger Samenpflanzen, bis zur völligen Ausbildung der Blätter, 
nur ein Produkt der in den Samenlappen bereits zubereiteten 
Nahrung iſt. (Wie ſich die junge Pflanze vor Entfaltung der 
Blätter zum Amylum der Samenlappen verhält, fo verhält fich 
die entwickelte Holzpflanze in jeder Frühperiode ihrer Jahres 
vegetation zum Amylum des Holzkoͤrpers.) Ferner liegt hierin 
der Beweis, daß die Wurzel nur rohen Nahrungsfaft einfauge, 
und daß deffen Verarbeitung zu Bildungsfaft lediglich an die 
Thaͤtigkeit der Blätter geknüpft ift. Ferner, daß der grünen Epider- 


Ume — Umtrieb 855 


mis des Stengels die Faͤhigkeit der Aſſimilation fehle, daß dieſe 
nur im Diachym entfalteter Blaͤtter ihren Sitz habe. Der 
Erklaͤrung des Wachsthums uͤberwallter — ſteht dieſe 
Beobachtung entgegen. 

2) Ein Kreislauf der Saͤfte dürfte, in dieſen Faͤllen ſehr 
ſchwierig nachzuweiſen ſeyn. 

3) Der rohe Nahrungsſaft ſteigt im ganzen Zellgewebe 
des Stammes aufwaͤrts. Unter gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen in 
den aͤußerſten juͤngſten Holzlagen, im Splint, verhindert ein 
ungewoͤhnlicher Umſtand hier das Aufſteigen der Saͤfte; wie in 
dieſem Falle die Fuͤllung der aͤußeren Roͤhren mit Harz, ſo ſtei⸗ 
gen dieſe in den aͤlteren inneren Jahreslagen auf, und dieſe 
bleiben dadurch in der Natur des Splints, waͤhrend die aͤuße⸗ 
ven Jahreslagen verholzen oder verharzen. — 

In den meiſten Faͤllen geht die Verwallung der Wunden 
nur von deren Raͤndern aus, indem ſich die begrenzende Rinde 
unter Erzeugung neuer Holzſchichten über die von Rinde ent⸗ 
bloͤßte Holzflaͤche allmählig. hinzieht. Nur wenige Hölzer Haben 
die Fähigkeit, wirkliche Rinde aus dem entblößten Holze ijolirt 
zu entwiceln. Sie finder ſich vorzugsweife bei folhen Holz— 
pflanzen, die ein fehr ausgebreiteres Markſtrahlenſyſtem und den 
Winter Über eine reiche Ablagerung von Staͤrkemehl befigen. 
Behufs der Verſuche über. Dauer der Hölzer, wurden mehrere 
ſtarke Rothbuchen bis auf 30 Fuß Höhe gänzlich der Ninde bes 
raubt, um fie auf dem Stamm abwelten zu laffen. Sie grüns 
ten nody 4 Jahre, und gingen dann allmählig ein. Während 
diefer Zeit hatte fih aber die gefhälte Stammflaͤche mit Kin; 
denwärzchen bedeckt, zu denen der Stoff offenbar aus den dus 
Berften Endigungen der Markſtrahlen hervorgequollen war, den 
ich daher für aufiteigenden Nahrungsfaft in feiner Verbindung 
mit Amylum halte. S. Saft. 

Ulme, f. Rüfter. 

Ulmin, ſ. Dammerbde. 

Umtrieb, Der Zeitraum, in welchem alle in einem Forfte 
befindlichen KHolzbeftände, von der einjährigen Pflanze an, abs 
getrieben und verjüngt werden follen,.. oder die Zeit, die man 
für jede Holzart zum Erwachen, bis zu ihrer völligen Haubar⸗ 
keit beftimmt, wird der Umtrieb, die Umtriebszeit, oder 
auch der Turnus genannt. Nach Maafgabe der Umftände, 
der Holzarten, ded Bedürfniffes und des Bodens, wird der 
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Umtrieb bald kurz, bald länger feftgefegt. Für Eich enhoch⸗ 
wald — wenn auf die Erziehung ſtarken Bau; und Nutzhol⸗ 
zes Nücficht genommen wird — beträgt die Umtriebszeit ges 
wöhnih - - = 2 0 2 2 0 000. 440 bis 180 Sjahre, 
für Buhenhohwald . . . . .» 400 bis 120 Sahre, 
für Erlen; und DISTERIERMON . 50 bis 60 Sabre, 
für Nadelhol » » =». . + 80 bis 120 Sabre, 
für Niedermwald, worin mitunter auch) 

. Knüppelholz erfolgen fol... » +. . -. 20 bi 30 Sabre. 
Auf gutem Boden fann mit Vortheil die längfte, auf fchlechtem 
Boden aber darf nur der kürzere Umtrieb beftimmt werden, 
weil auf fchlechtem und fehr mittelmäßigem Boden der jährliche 
Zuwachs früher fich vermindert, als.auf gutem und mittelmä; 
Bigem Boden., In der Regel darf das Ende der Umtriebezeit 
den Zeitpunkt des größten Zuwachſes pro Morgen 
nicht Üüberfchreiten. Doc) kommen auch Fälle vor, wo man die 
Umtriebözeit über diefen Eulminationspunft- hinaus beftimmen 
Bann; 3. B. weil das Holz, wegen feiner größeren Stärke, als⸗ 
dann pro Kubikfuß viel theurer verkauft werden kann; wodurch 
der Verluft an Zumachs vielleicht reichlich erfegt wird, oder 
weil man Holz von bedeutender Dicke unumgänglich nöthig bat. 

Uufruchtbares Holz. Diefe, aus alter Zeit ſtammende, 
Benennung ift fehr fehlerhaft, weil ed feine Holzart giebt, die 
unfruchtbar wäre. Man begreift aber unter dem unfruchtbas 
ren Holze gewöhnlih alle Strauchhoͤlzer. An einigen Or⸗ 
ten aber nennt man alle Holzgattungen, die keine Maft tragen, 
unfruhtbare Hölzer. Die Beftimmung deffen, was man unter 
unfruchtbarem Holze verftehe, ift da von Wichtigkeit, wo Leute 
das Recht haben, das unfruchtbare Holz fich zuzueignen. In 
diefen Fällen entfcheidet die rechtsverjährte Obfervanz. 

Unland, wird der niht benußbare Boden genannt. 

Unterbufch, |. Unterholj. 

Unterdrüdt, verbutter, verdaͤmmt nennt man eine 
Pflanze, wenn fie von einer nebenftehenden kräftigeren und gr 
Beren Äberfchirmt, und dadurch. im Wahsthume gehindert wors 
den iſt. — Lange Zeit unterdrückt gewefene Holzpflanzen wer⸗ 
den niemals ſchoͤne Eräftige Bäume, wenn fie nun auch vom 
Drude befreit werden. Es ift daher nicht rathſam, unterdruͤckte 
Pflanzen in den Schlägen ftehen zu laffen. Jede unterdruͤckte 
Holzpflanze hat nur wenige und ſchlechte Wurzeln, und wenn 
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ſie auch ganz ins Freie gebracht wird, ſo waͤchſt ſie doch ſchlecht. 
Eine unterdruͤckte, jetzt 100 bis 15jaͤhrige Pflanze wird von der 
jetzt erſt aufkeimenden, nicht unterdruͤckten, bald eingeholt und 
uͤberwachſen. — Auch taugen die unterdruͤckten Pflanzen zum 
Verſetzen durchaus nicht. Sie wachſen zuweilen zwar auf, 
ihr kuͤnftiger Wuchs iſt aber immer nur ſchlecht, weil ihnen die 
zum freudigen Wachſen noͤthigen vielen und kraͤftigen Wurzeln 
fehlen, und auch die Saftgefaͤße im Innern ſolcher Pflanzen 
zu eng find. Selbſt diejenigen Stämmen, die mehrere Jahre 
lang im dichten Schluß geftanden haben — wenn fie aud) nicht 
unterdrückt waren — taugen zum Verpflanzen nidt. Sie has 
ben gewöhnlich nur wenige Wurzeln, uud wachſen deswegen, 
und weil fie an ben freien Stand nicht gewöhnt find, nur ſchlecht. 

Unter: Erbeber. Wenn die Forfigeldrecepturbezirte fehr 
groß find, und es dadurch den Holzkäufern läftig wird, zum 
Sitze des Forftrentmeifters zu gehen, um dort Holz zu kaufen 
und zu bezahlen: fo ftellt man an mehreren gelegenen Orten 
UntersErheber an, welche die Stelle des Forftrentmeifterg, 
rücfichtlich des Holzverkaufes in einem Eleinen Bezirke, vertres 
ten. Sie muͤſſen fi) alle Monate, oder auch nod) öfter, mit 
dem Forftrentmeifter berechnen, und die eingenommenen Gelder 
an denfelben abliefern. 

Linterförfter, f. Foͤrſter. 

Linterbolz, Linterwuchs, Unterbuſch nennt man den 
Stofausfhlag in den Mittelmwaldungen. 

Unterkiefer, Unterlippe ꝛc., f. Sreßmw erkz eugeder 
Int. 

Untermaſt, ſ. Waldmaft. 

Unterwuchs, ſ. Unter holz. 

Unvollkommener Beſtand iſt ein ſolcher, der weniger 
dominirende Bäume oder Stämme pro Morgen enthält, 
als man der Erfahrung nad) in einem volllommenen Beftande 
in demfelben Alter auf dem Morgen finde. S. vollkomme— 
ner®eftand, und temporär nnvolltommener Beftand, 

Urbar machen heißt: eine Waldfläche durd allgemeines 
Umpflügen, Umgraben oder Behaden zur Holzfaat oder aud) 
zur Fruchtergiehung vorbereiten. — In dem urbar gemachten 
Boden wachen alle junge Holzpflanzen befler, als in Boden, 
defien Oberfläche nur von Gras und Unkraut befreit, weiter 
aber nicht aufgelocert worden if. Nur Boden der zum Auf: 
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frieren genelgt ift, darf nicht aufgelodert werden; fonft aber 
ift es im Allgemeinen für die Holzſaaten fehr nuͤtzlich, wenn 
der Boden wenigſtens 1 bis 2 Zoll tief aufgelockert worden ift. 
Eine tiefere Aufloderung des Bodens iſt für die Ausfaat 
kleiner Samen alsdann nur nüglih, wenn ſich der Boden 
vor der Saat wieder etwas hat feßen können, und dadurch vor 
dem zu fchnellen Abtrocknen gefhägr if. Mean läßt daher den 
in diefem Jahre urbar gemachten und durch das Pflügen ftarf 
aufgelocerten Boden erft im fünftigen Fruͤhjahre mit 
einem Holzſamen befäen und tüchtig übereggen oder überhars 
fen. Hätte man aber Ficheltt oder Bucheln zu fäen, fo kins 
nen diefe alsbald in das durch Pflügen urbar gemachte Land 
gefäet werden, weil die daraus entftehenden Pflanzen fehr bald 
tief einwurzeln und fo ſtark werden, daß fie durch das Aus 
trocknen des Bodens nicht leicht Schaden leiden fönnen. 

Urgebirge, f. Erde. 

Urbolz. Darunter verficht man gewöhnlid das Reiſer⸗ 
holz, welches von den Aeften der gehauenen Bäume abfällt, 
wenn das Knüppelholz abgefondert worden iſt. An einigen 
Drten wird diefes Holz mit zum Raff- und Lefeholze gerechnet, 
wozu es aber eigentlich nicht gehört. > Raflı und Le— 
febol;. 

Urocerata, Solzwespen, Ord.: Hymedopters, Fam.: 
Uroc., f. Hyaenoptera (Sirex. Linn‘), Sie haben im AD: 
gemeinen Aehnlichkeit mit den Blattwespen, doch iſt der Koͤr⸗ 
per, befonders der KHinterfeib mehr in die Länge gezogen und 
meift volltommen walzig, während er bei den Blattwespen ftets 
etwas niedergedruͤckt iſt. Die Kinnbacken find kurz und did, 
die Fühler fadenförmig, zitternd, 10, bis 25gliedrig, der Kopf 
abgerundet, faft kugelig. 

Die Larven haben nur 6 Bruſtfüße, ſind madenartig und 
leben im Innern des Holzes oft ſehr lange Zeit, ehe ſie ſich 
zum vollkommenen Inſekt entwickeln. Eigene Beobachtungen 
dieſer Familie fehlen mir noch gaͤnzlich, weshalb ich mich hiet 
allein auf die Angaben der Schriftſteller beſchraͤnken muß. Sie 
zerfaͤllt in 2 Gattungen: 

Iſte Gattung. Oryssus, ſtachelloſe Holzwespe. 

Fühler 10s bis 11gliedrig. Legſtachel aͤußerlich nicht ſicht— 
bar, ſondern im Leibe ſpiralfoͤrmig aufgerollt. Bei uns nur: 
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Or. vespertilio. 7 Linien lang, ſchwarz. Der Bauch und 
die hinteren Beine roth mit braunen Fußballen. Selten. 

2te Gattung. Urocerus, wahre Holzwespe. 

Fühler 13; bis 25gliedrig. Legſtachel hoͤrnern, dick, hers 
vorftehend, zwifchen zwei hörneren gleich langen Klappen. Die 
Larven madenartig, walzig, mit Eleinem runden Kopf und ſchwa⸗ 
chen Kinnbacken. 

a) Urocerus (Sirex) gigas, dDiegroßeHolzwespe. Weibs 
chen ohne Stadel, 1 bis 14 Linie lang, fchwarz, mit 2 poms 
meranzengelben Flecken am Kopfe, 2 auf dem Bruftftücde. Die 
3 legten Segmente des Kinterleibes, fo wie das 2te und Zte, 
find ebenfalld pommeranzengelb. Fühler und Füße geld. Dem 
Männchen ‚fehle der Stachel. Hinterleib ſchwarz, mit gelber 
Binde in der Mitte. Die Flügel beider durchſichtig braungelb. 
Summen im Fluge wie Hummel, Larve 14 bis 17 Linien lang, 
weich, walzig, faltenreich. Im Holze der Nadelhoͤlzer. Schwaͤrm⸗ 
zeit im Juli. Das Weibchen bohrt die Franken und gefällten 
Stämme an und legt feine Eier darin ab. Beſonders häufig 
fol fie "eine Folge vorangegangenen Raupenfraßes, oder der 
Borkenkaͤfer, oder anderer Urfachen fein, die das Krankwerden 
der Beftände nach ſich führen. In Ermangelung kranker 
Baͤume wählt das Weibchen gefunde Stämme mit fhadhaften 
Stellen zum Ablegen der Eier. Ihre Ausgangsloͤcher habe ich 
befonders häufig in den alten Laachen auf Harz benußter Ficys 
tenbeftände gefunden, Die aus den Eiern hervorgehenden Lars 
ven follen die Oekonomie der Holzs oder Borkenkaͤferlarve treis 
ben, fih von der ſchadhaften Stelle weiter ins Holz ziehen und 
den Tod felbft gefunder Stämme dadurch veranlaffen. Dies 
ſcheint der Meinung Bechſteins günftig, der zufolge die Larve im 
Holz ihre Dekonomie treibt. Nach ihm legt das Weibchen feine 
Eier aud in Dielenbretter und Balken ab. Vielleicht findet hier 
ein ähnliches Verhaͤltniß wie bei Lamia aedilis&tatt, deren Larve 
in ftehendem Holz auch gemeinhin unter Rinden vorkommt, im 
trocknen oder entrindeten Holze aber aud ins innere geht, 
nicht allein zur Verpuppung, fondern auch zur Ernährung. 
Nah TIhierfc erreicht die Larve innerhalb 6 bis 7 Wochen 
vom Eizuſtande ab unter der Rinde ihre Volltommenheit, 
und geht dann bis 6 Zoll tief ins Holz, behufs der Werpups 
yung. Sollte fie nicht auc als Larve noch längere Zeit hier 
ihr Wefen treiben? Ueber die verfchiedene Dauer der Puppens 
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ruhe, die auch den Holzwespen elgenthuͤmlich zu feyn fcheint, da 
die Wespe aus den Balken neu erbauter Käufer oft mehrere 
Jahre hintereinander heraustommen foll, habe ih im Art. 
Tenthredo gefprodhen. &. Anhang. 

Die Verpuppung gefchieht daher gewiß im Innern des 
Holzes. Die Puppe liegt in einem Gewebe von Seidenfäden 
und zeigt, von diefem entblößt, fchon die Form des volllommes 
nen Inſekts. 

Die Mittel zu ihrer Wertilgung find diefelben, wie gegen 
die Borkenkaͤfer und Rhagien, mit denen die Wespe gewöhnlich 
gemeinfchaftlih, und nur dann in größerer Menge vorkommen 
fol. Wenn in einem Stamme die Holzwespe fpäter ihre Dekos 
nomie beginnt, als die Holz⸗ und Borkenkäfer, fo ift dies wohl 
nur als eine Folge ihres fpäteren Schwaͤrmens anzufehen. 

Hierher gehörende Species, in Nadelhölzern vorkommend 
find ferner: Uroc, juvencus, spectrum, noctilio. 

Uropoda, f. Sarcoptes. 

Urſtoffe, Grundftoffe, f. Chemie, 

Urthaͤtigkeiten, |. Natur. 


V. 


Vanessa, ſ. Papilio. 

Varietaͤten, ſ. Syſtem. 

Vegetabil heißt Pflanze, vegetabiliſch daher pflanzlich. 

Vegetationstheorie. Ich bitte, das Naͤchſtfolgende nur 
als einen Verſuch zu betrachten, die Beobachtungen, welche ich 
in anderen Artikeln uͤber den Bau der Holzpflanzen und deren 
einzelne Organe, ſo wie uͤber den Gehalt derſelben an fluͤſſigen 
und feſten Stoffen niedergelegt habe, in ein Syſtem zu brins 
gen. Vieles ift in der Darftellung allerdings noch hypothetiſch; 
vergleiche ich fie aber mit anderen Theorien, fo finde ich auch 
diefe nicht frei davon, Dagegen glaube id) in ihr und durdy 
fie. Erſcheinungen des Pflanzenlebens erklärt zu fehen, die bis⸗ 
her noch keine Erörterung fanden. Auch bier ift es vorzugss 
weife das Jod und ein vorzügliches Sinftrument, denen ich die 
Erkenntniß manches bisher nicht Beobachteten verdanke. 

Wir zerfällen die Vegetation der Holzpflanzen innerhalb 
eines Jahres nad) ihren verfchiedenen Produkten in 3 Zeitabs 
fchnitte, die allerdings nicht ſcharf begrenzt find, ſich aber doch 
in Äußeren Erfcheinungen als getrennt zu erkennen geben. Da 
die erfte Vegetationsperiode, wie wir fehen werden, mit der leß: 
ten des vorangegangenen Sjahres in einem innigen Zufammens 
hange fteht und nur aus ihr refultire, fo müflen wir, um vers 
ftanden zu werden, einige Vorbemerkungen über die Akte der 
legten DVegetationsperiode eines jahres vorausfenden. 

Sin der legten Vegetationsperiode eines jahres wendet ſich 
die Thätigkeit der Pflanze weniger auf Herausbildung und Ent 
faltung neuer Organmaffen, als in den früheren. Alle jest ſich 
entwickelnden Gebilde gehören nicht mehr dem producirenden 
Sahre, fondern einem fpäteren Wegetationscyklus an. So die 
Knospe, die Frucht mit dem Samen, der Stärkemehlvorrath 


862 Vegetationstheorie 


des Holzkoͤrpers x. Alle Bildungen zeigen fich in der Entwid, 
fung nach außen zurücgehalten. Der NReihthum vorhandenen 
Bildungsftoffs Häuft ſich allmählig in allen Organen des Pflans 
zenftammes, ‚in der Frucht und im Samen an. Die Saftges 
fäße ergießen ihren Saft in das Zellgewebe der Rinde, wo er 
in Gängen und Haͤltern fi anfammelt, um den Winter über 
darin zu ruhen. Ein großer Theil der Säfte aber wird vom 
Zellgewebe der Markſtrahlen aufgenommen und in das Innere 
des Holzkörpers geleitet. Durd die Saftporen der Martitrahs 
fenzelle und deren nachgewiefene Kommunikation mit den Holz⸗ 
röhren (f. Röhren x.) dringt der Saft, wenigftens bei fehr 
vielen Holzarten, auch in die Holzzellen, und erhärtet zuletzt 
überall, duch Abfcheidung des Sauerftoffs aus der zuderhaltis 
gen Verbindung, zu Stärkemehl, welches wir im Spätherbfte, 
Winter und Frühjahre, vor Beginn erneuter Saftcirkulation, 
vorzugsmweife in dem Zellgewebe der Markftrahlen, weniger 
reichlich in den Kolzröhren, nie in den Baftröhren finden, Bei 
dem Procefle der Verwandlung des Saftes zu Staͤrkemehl (f. 
Säfte) fchreibe ich den drüfigen Organen im Innern der Zels 
len und Röhren, fo wie deren höher entwickelter Metamorpho⸗ 
fenftufe, der Spiralfafer (f. Röhren), die Funktion der Abs 
fcheidung des Sauerftoffs zu. Ich halte mich zu diefer Ans 
nahme dadurd) berechtigt, daß fih das Mehl im Stamme über 
all nur da bilder, wo drüäfige Organe oder Spiralfafern vor; 
handen find, in den Marfftrahlenzellen und den ihnen anliegens 
den Holzröhren, in der wahren Spiralfafer, die fich fehr haus 
fig mit einer grumofen Materie in einzelnen Haͤufchen erfüllt 
zeigt, die durch Jod blau wird, und in den funktionsloſen Saft 
gefäßen der Rinde, weshalb ich die Blaſen derfelben als, den 
drüfigen Organen der Holzröhren analoge Gebilde betrachte. 
Die Baftfafer enthält nie Mehl, das Zeilgewebe des Marks 
und der- Rinde nur ausnahmsweife, z. B. bei der Kartoffel; 
in welchem Falle fi neben der mehlartigen Ablagerung auch 
fkets ein den Drüfen analoges Organ in der Zelle vorfindet. 
Bei Salix und Juniperus enthalten die Äußerften, der Epider- 
mis junger Triebe zunächft liegenden Zellenſchichten Mehl, in 
welchem Falle die Drüfen der Epidermis wahrfcheinlich Die Abs 
fcheidung des Sauerftoffd verrichtet haben — eine Funttion, 
die ihnen laͤngſt zuerkannt ift. 

Der auf diefe Weife ſich anfammelnde, der Vegetation 
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entzogene Bildungsftoff ruht nun im Innern der Pflanze den 
Winter über theils als Mehl, theils als Lebensfaft in konfiftent; 
fläffiger Form, Er verhält ſich zur Wegetation des Frühjahrs, 
wie fih das Amylum des Cotyledonarkörpers zur erften Weges 
tation des Embryo bis zur Herausbildung der Affimilationss 
organe (Blätter) verhält. (&. Ueberwallung, Erp. mit 
Vicia faba.) 

Mit eintretender Wärme des Frühjahrs beginnt nun die 
erfte Wegetationsperiode des Sahres. Die Wurzeln entziehen 
dem Humus des Bodens Eohlenfaures Wafler. Dies fteigt, den 
inneren Lebensgefeßen der Pflanze Folge leiftend, in allen jüns 
geren Organen des Pflanzenftammes aufwärts, der Regel nad) 
in der äußerften jüngften (Baftlage, Splint), unter abnormen 
Verhältniffen audy im Sinnern des Stammes. S. Ueberwall. 

Das Auffteigen der Säfte gefchieht fehr wahrſcheinlich 
durch Uebergang derfelben aus einer Zelle in die andere, unter 
wirklichem Durchdringen der ‚Zellens oder NRöhrenmembran, 
Wir fpielen bier nicht weiter mit den möglichen Urfachen des 
Auffteigens der Säfte, da wir eine Erklärung, aus Gefegen 
der Mechanik nicht für unbedingt nöthig erachten, verweifen 
aber auf du Trochet's finnreiche Theorie des Uebergangs der 
Säfte aus einer Zelle in die andere — Endosmofe und 
Erosmofe genannt, — Gewiß ift es, daß die von den Wur— 
zen aufgenommene Bodenfeuchtigkeit im Roͤhrengewebe des 
Holzkoͤrpers auffteigt; ungewiß, ob auch das Parenchym daran 
Tpeil nimmt — mir fcheint dies nicht der Fall zu feyn. 

Die Frage, weshalb der Holzfaft nur im Frübjahre fo 
reichlich) ausfließt, finde ic) ganz einfach darin erörtert, daß bei 
einer reichlihen Aufnahme von Säften durch die Wurzeln, und 
beim gänzlihen Mangel der noch nicht entwickelten Blätter, fich 
der Saft in den Gefäßen anhäufen muß. So wie aber die 
Blätter erfcheinen und in ihre Funktion der Ausdüns 
ftung getreten find, muß nothwendig die Anhäufung ſich 
verringern, und der ftarfe Saftfluß aus Wunden, nicht aber 
das Auffteigen des Saftes, muß aufhören. Deshalb findet bei 
allen immergrünen Pflanzen kein Saftfluß Statt. Wenn er 
auch vielen fommergrüänen Pflanzen fehlt, fo beweif’t uns dies 
nichts Anderes, als daß deren Wurzeln nicht fo reichlich einfaus 
gen, ald die mandyer anderen. 

Wir haben gefehen, daß fih das Diehl des vorangeganges 
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nen Wegetationscyklus vorzugsmweife reichlich im Zellgewebe der 
Wurzel ablagerte. Das von den Wurzeln aufgenommene koh—⸗ 
fenfaure Waſſer (f. Ernährung) tritt alſo gleich bei feinem 
Uebergange in die Pflanze mit dem Mehle in innige Beruͤh⸗ 
rung, feßt feinen Sauerftoff an daffelbe ab, wodurch 
dies wieder in die Natur der zucerhaltigen Nahrungsfläffigkeie, 
aus der es fih durch Entfäuerung niederfchlug, zurüdgeführt 
wird. Se höher der Pflanzenfaft fteigt, um fo Eonflitenter, 
ſchwerer und zucferhaltiger wird er (Knight), da eine um fo 
größere Maſſe von Mehl in ihm aufgelöft und verwandelt 
worden ift. Ein Theil davon wird durch die leitende Verbin⸗ 
dung der Martftrahlen fhon im Auffteigen feitwärts geführt, 
zwifchen Baft und Holz ausgefchieden, wo er fih zur Grund; 
lage des neuen Sahrringes organifirt und die Trennung ber 
Baſtſchicht vom Holzkoͤrper herbeiführt. &. die Art. Saft 
(Cambium) und Holz. Ein anderer Theil des aufiteigenden 
zueferhaltigen Saftes dringt bis zur Gemmula der Knospe 
und wird dort organifirt, ohne einer weiteren Verarbeis 
tung in Blättern zu bedürfen, die zur Zeit noch gar 
nicht vorhanden find. Durch die Bildung neuer Organe 
im Lichtpole der Längenachfe jedes Triebes wird nun die in der 
Knospe verengte Markröhre zu ihrer urfprünglichen Weite 
wieder ausgedehnt, und die Entfaltung der anticipirt entwickel⸗ 
ten Blätter und Blüthen im Innern der Knospe, fo wie bie 
Ausfcheidung der Röhrenbündel zu neuen Blättern, geht nad) 

den unter d. Art. Wahsthum erörterten Gefegen vor fich. 
Allmählig wird aber der überwinterte Bildungsſtoff kon⸗ 
ſumirt. Seine Konfumtion hat nun aber Organe hervors 
gebracht, die zur Bereitung neuer Bildungsfoffe geeignet find 
und eben zu diefem Zwecke herausgebildet wurden. Die Pflanze 
fteht jest in voller Belaubung da, der Saft fleigt mit ers 
neueter Kraft aufwärts und in die Blätter, wo er zu Bildungs 
ftoff verarbeitet wird (f. Blatt), der nun bei feinem Zuräds 
treten in die Pflanze eine erneute Entfaltung der Organe her⸗ 
beiführt. Hiermit beginnt die zweite Begetationsperiode 
des Jahres. Gegen Ende der erften wurde der Bildungsftoff 
immer weniger, die Vegetation immer träger. Jetzt erwacht 
neues Leben und neue Thätigkeit im Organismus, die Fruͤh⸗ 
periode wiederholt ſich in den meiften ihrer Erfheinungen, jes 
doch weniger energifch. Wir fehen, daß die Rinde der Eiche, 
der 
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der Weide und Birke um Johanni aus das zweite Mal geht, 
daß die Triebe junges Laub entwickeln (Sjohannitrieb, Som— 
mertrieb), und daß der neue Jahrring duch Herausbildung 
neuer, aber weniger entwickelter Organe (geringerer Durchmefs 
fer 20.) bedeutend an Dice zunimmt. 

Aber nicht bei allen Hoͤlzern ift der Anfang diefer zweiten 
Periode fo fcharf bezeichnet. Bei allen immergränen Pflanzen 
3. B. finden wir keine äußeren Anzeigen eines foldyen Abfchnitts, 
daher auc keinen zweiten Sjahrestried. Die Urfache finde ich 
darin, daß in den Nadelhölzern z. B. ein hHöchft geringer Amy: 
lumvorrath Üüberwintert, der fchon in den erften Momenten der 
Vegetation konfumirt wird, und alfo keine periodifche Trennung 
der Vegetation veranlaffen kann. Bei diefen Pflanzen ift aber 
ein Ueberwintern des Bildungsftoffs gar nicht nöthig, denn die 
Affimilationsorgane, welche durch diefen bei den fommergrünen 
Laubhölzern fich erft entwickeln follen, und für deren Emtwic 
lung er fih anfammelt, werden bei den Nadelhölzern von eis 
nem jahre auf das andere Übertragen. 

Dei den Nadelhoͤlzern überwintert das Affis 
milationsorgan (Blatt), bei den Laubhölzern 
der Stoff zur Entwicklung derfelben, 

Hierin finden wir einen zweiten Grund (f. Knospe), 
weshalb der Verluſt der Nadeln durch Sinfektenichaden auf die 
Vegetation der Nadelhölzer fo fehr nachtheilig einwirkt. Der 
diesjährige Naupenfraß nimmt der Kiefer die Allimilationss 
sergane für die Frühperiode des kommenden Jahres. Da nun 
in der Pflanze felbft auch der afjimilirte Stoff zur Herausbils 
dung neuer Affimilationsorgane faft gänzlih mangelt, fo muß 
nothwendig die Entwicklung neuer Sjahrestriebe im kommenden 
Jahre durch den Xerluft der Madeln im vorhergehenden zurüc: 
gehalten werden. 
i Ein Produkt der zweiten DVegetationsperiode iſt die Ders 
holzung des Sjahresringes und des zuerft entwickelten Theiles 
der Jahrestriebe. Aeußere Polarität gewinne ſchon das Webers 
gewicht, alle Materie ftrebt dem Centrum entgegen, das Zell: 
gewebe der Markftrahlen erhält durd) Druc von außen, feine 
geprefte Form (wir können nicht annchmen, daß der Marks 
firahl eine Fortfesung der Markroͤhre nach außen fey, fondern 
er ift eine Sortiegung der Rindenmaſſe nad) innen, und zwar 
aus dem fehr einfachen Grunde, weil in erfterem Falle die 
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markloſe Wurzel keine Moarkftrahlen haben koͤnnte, die doc 
hier ganz wie im Stamme vorhanden find), kurz; es gehen 
alle Veränderungen vor, die ich im Artikel Wachsthum, als 
dem Proceffe der Verholzung angehörend, bezeichnet habe. im 
Innern der Nöhren treten die Zellfaftbläschen zur Drüfe und 
zum Spiralfaden zufammen — e8 bilden fich alfo in der 
zweiten Periode die Organe, welche in der legten 
die Abfcheidung und Anfammlung des Wintervror: 
raths bewirken follen. Wahrſcheinlich ift die übermins 
ternde Baftlage ein Produkt der legten Wegetationsperiode. 

An der dritten Periode, deren Produkte wir bereits 
kennen gelernt haben, beginnt nun das Wirken der in der 
zweiten herausgebildeten druͤſigen Organe im Innern der 
Schläude. Sie fcheiden den Sauerftoff aus dem Pflanzenfafte 
ab, wodurch diefer zu Mehl fich geftalter, mithin fich nicht 
mehr fortbewegen kann, fondern in fefter Form da zuruͤckblei⸗ 
ben muß, wo ihm fein Sauerftoff entzogen wurde. In den 
Vaftröhren, Saftgängen und Safthältern hingegen wird er als 
fluͤſſſger Stoff zurücgehalten, da hier keine dräfigen Organe 
zur Abfcheidung ded Sauerftoffs vorhanden find. 

Durch dies Erhärten des Bildungsftoffs muß natürlich 
der Längentrieb in feiner Entwicklung zurücgehalten werden. 
Wir bezeichneten dies mit dem Ausdrude: ſinkende Längen 
polarität. innere Polaritaͤt iſt aber noch wirkſam, d. h. 
die Roͤhrenbuͤndel des Markeylinders werden immer nody nad 
außen entfaltet. Sie erfcheinen aber in der Entwicklung zum 
Blättern durh Mangel an Bildungsftoff zurückgehalten, als 
Knospenhällen und Knospenblätter. Kurz, das Produkt der 
dritten Vegetationsperiode ift die Knospenbildung, wie ich diefe 
und die damit verbundene Erfcheinung des Blattabfalles unter 
dem Art. Wachsthum dargeftellt habe. 

Mit vollendeter Knospenbildung und gefammeltem Amy 
Iymvorrathe für die Frühperiode des nächften Jahres, finft dann 
die Pflanze wiederum in die Winterruhe, um im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahre denfelben Kreislauf von neuem zu beginnen. 

Verangert, f. Beraft. 

Verbreitung der Holzpflanzen, f. Klima. 

Verbrennung, ſ. zuvor Sauerftoff. Sjede Verbindung 
ded Sauerftoffs mit anderen Stoffen, welcher Natur fie auch 
feven, ift im chemiſchen Sinne Verbrennung. Im gewöhnlis 
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chen Leben nennen wir jedoch nur dieſenige Verbindung des 
Sauerftoffd mit anderen Körpern Verbrennung, welde mit 
Lichts und Wärmes (Feuers) Intwiclung verbunden ift. Nicht 
allein mehreren Meralloiden, dem Kohlenftoffe, Schwefel, 
Phosphor ꝛc., ift dies eigenthümlich, fondern auch einigen mes 
tallifchen Grundſtoffen, z. B. dem Kalium. Die meilten me 
tallifhen Grundftoffe hingegen zeigen bei ihrem Verbrennen 
keine Wärme s und Lichtentwicklung, und dann wird diefer Pros 
ceß gewoͤhnlich Verkalkung (calcinatio), beim Eifen unter 
gewiſſen Werhältniffen Noften, im Allgemeinen aber cbenfallg, 
wie die Verbrennung mit Feuererfcheinung, Oxydation ges 
nannt. Der Sauerftoff verbinder fih dabei mit dem brennbas 
ven Körper, 3. B. mit dem Kohlenftoffe der Holzkohle, und 
lieferte neue Verbindungen, die zufammengenommen fo viel wies 
gen, wie die Summe der früher getrennten Stoffe. Da diefe 
neuen Verbindungen aber größtentheils fo fluͤchtiger Natur find, 
daß fie beim Verbrennen eines Körpers in freier Luft gass oder 
dunftförmig entweichen und ſich dem Auge nicht in erfennbarer 
Form darftellen, fo fcheint es, als würde der brennbare Stoff 
durch das Brennen vernichtet. Dies ift aber durchaus nicht 
der Fall, der Stoff felbft bleibt, er ftelle fid) nur im anderer 
Verbindung und Form dar. Wird z. B. Holzkohle in freier _ 
Luft verbrannt, fo verbindet ſich der Sauerftoff der Atmofphäre 
mit dem Kohblenftoffe der Kohle zu kohlenfaurem Gafe, welches 
dem Auge unkenntlich in die Luft übergeht, woher es dann 
kommt, daß die Kohle big auf den feuerbeftändigen Rüditand 
der Alche unferem Auge entſchwindet. 

Die meiften brennbaren Stoffe vereinen fi mit dem 
Sauerftoffe nur unter höheren Temperaturgraden — der Brenn, 
ftoff muß erft bis zu einem gewiſſen Grade erhißt werden, ehe 
er die Fähigkeit erhält, fi) mit dem Sauerftoffe zu verbinden. 
Sm gewöhnlichen Leben heißt dies Anzünden. Die Kohle, 
das Holz 3. B., verbinden fi bei der gewöhnlichen Temperatur 
der Luft nicht mit dem Sauerftoffe, wohl aber der Phosphor, 
bei geringer Frwärmung aud) das Kalium. Bringt man aber 
mit der Kohle die Flamme eines Lichts in Berührung, und ers 
bist man fie dadurch big zu einem gewiffen Grade, fo beginnt 
die Verbindung unter Entwicklung von Wärme und Licht — 
die Kohle fängt an zu glühen, und entwicelt dadurch an diefer 
Stelle felbft fo viel Wärme, daß die Verbrennung nun fid) 
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weiter fortleitet, ohne daß das Hinzukommen äußerer Wärmes 
grade ferner möthig wäre, Die angezündete Stelle erfegt nun 
das anzündende Licht, indem es den benachbarten Brennſtoff 
bis zu dem zur Verbrennung erforderlichen Wärmegrade erhigt, 
wodurch) ſich diefe immer weiter fortleitet, bis die Verbindung 
beendet ift. Zum Verbrennen find alfo 2 Körper unbedingt 
nöthig: der brennbare Körper — Brennftoff — und der Sauer⸗ 
ftoff. Je mehr Sauerftoff zum Brennftoffe hinzutreten kann, 
um fo lebhafter geht die Verbrennung vor fid, und um fo ras 
fcher ift die Verbindung vollendet. Wir willen: 
4) daß nicht jede Verbrennung mit Feuererſcheinung verbuns 
den iſt; 
2) daß Feuererfcheinung (Wärme und Licht) ohne Verbren— 
nung Statt finden kann. 

Dies führte zu einer gefonderten Betrachtung ded Ders 
brennungsproceffes und der damit in vielen Fällen verbundenen 
Seuererfcheinnng. Man nahm früher das Vorhandenfeyn eines 
Wärme: und Licheftoffes im brennbaren Körper an, und 
erklärte fi das beim Verbrennen entftehende Feuer in einem 
Freiwerden jener Stoffe durch die Verbrennung felbft. Die 
neuere Chemie betrachtet die Feuererfcheinung nur in gemifler 
Beziehung ald, vom Proceffe des Verbrennens abhängig. Die 
- Verbrennung ift ein chemifcher Proceß, bei jedem chemifchen Pro, 
ceffe ift Elektricität thätig, indem fich die entgegengefeßten Elek⸗ 
tricitäten der früher getrennten, jefst fi) vereinenden Stoffe 
neutralifiren. Neutralifation entgegengefegter Elektricitaͤten ift 
aber, wenn fie mit einiger Lebhaftigkeit vor fich geht, mit Wärmes 
und Lichtentwicklung verbunden (elektrifcher Funke), wodurch 
man zu der Anficht geleitet wurde, das Feuer entftehe beim 
Verbrennungsprocefie ebenfalld durch Neutralifation der entges 
gengefeßten Elektricitäten des brennenden Körpers (Koblenftoff ꝛc.) 
und des in die neue Verbindung eingehenden Sauerftoffs. Dies 
ift die elektroshemifhe Theorie der Verbrennung. 
Auch nah ihr müflen Lichte und Wärme mit um fo größerer 
Intenſitaͤt frei werden, je lebhafter die Verbindung des Sauer 
ſtoffs mit dem Brennftoffe vor fich geht. Je mehr atmofphäris 
ſche Luft oder Sauerftoffgas zum brennenden Körper hinzutres 
ten kann, um fo lebhafter geht die Werbindung und mit ihr 
die Neutralifation der Elektricitäten vor fih, um fo mehr Wärme 
und Licht wird frei. 
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Nach der eleftroschemifchen Theorie der Verbrennung be; 
fteht demnady das Feuer aus fortdauernd und ununterbrochen 
ſich entwickelnden eleftrifhen Funken beim Oxydationsproceſſe 
gewiffer brennbarer Körper. 

Verbrüden, eine Meilerftelle. An fteilen Bergab— 
hängen läßt ſich zumweiten fein Platz finden, der fo beichaffen 
wäre, daß man eine Meilerftelle ohne Weiteres darauf anlegen 
könnte. In diefem Falle ift man gendthigt, eine Nifche in den 
Berg zu graben, um den Meiler hinein fegen zu koͤnnen. 
Wäre aber der Bergabhang fu fteil, als daß man eine Niſche 
fo tief eingraben fönnte, um den ganzen Meiler hinein zu 

fegen, fo wird der noch nötbige Raum dadurch gewonnen, daß 
“man unter dem fehlenden Platz ein ſtarkes Gerüfte macht, dies 
fes mit Balken dicht belegt, einige Fuß hoch Erde darauf bringt, 
und dann den Meiler darauf ſetzt. — Die Köhler nennen dies: 
die Meilerftelle verbrüden. 

Verbrüden, einen Weg, f. Knüppeldamm ober 
Knuͤppelweg. 

Verbuttet, ſ. Unterdruͤckt. 

Vergraben, einen Weg. Wenn Waldwege nicht mehr 
befahren werden follen, fo muͤſſen ſie am Anfange und am 
Ende durd) 4 Fuß breite, quer gezogene Gräben verfperrt 
werden. Man nennt dies den Weg vergraben. Schmas 
fere Gräben halten die Fuhrleute nicht zuruͤck. 

Vergreifen, Geld. Wenn jemand den Auftrag gehabt 
hat, Gelder für einen Andern einzufaffiren und fie ihm abzus 
liefern, fo darf er diefe Gelder mit feinem eigenen Gelde nicht 
vermengen, noch weniger darf er aber die einfaffirten Gelder 
in feinen Nugen verwenden, oder bis zur Ablieferung derfelben 
Wucher damit treiben. Dergleichen fremde Gelder muͤſſen ims 
mer feparat gehalten und wohl verwahrt werden, damit fie zu 
jedem Augenblicke auf Verlangen des Eigenthümerd demfelben 
überliefert werden können. Nimmt der Erheber unter irgend 
einem Vorwande Geld davon weg, fo fagt man: er habe Gel— 
der vergriffen. — Außer dem Erſatze der vergriffenen Gel; 
der wird diefes Vergehen hart beftraft. Die Entichuldigung, 
daß man die vergriffenen Gelder bald wieder vom eigenen Vers 
mögen habe ergänzen wollen, genügt nicht, und kann die Strafe 
nicht mildern. Es iſt felbft nicht erlaubt, andere Geldfor 
ten, ftatt der erhobenen, in die Kaffe zu legen. 
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Vergleichung des Waldertrages mit dem des Aders. 
Faft allgemein ift der Glaube, daß ein Morgen Wald jährlich 
nicht fo viel Geld eintragen könne, als ein Morgen Feld. Dies 
fommt meiftens daher, weil man über den Ertrag des Waldes 
und des Ackers ganz irrige Berechnungen macht. Will man 
eine ſolche Vergleichung anftellen, fo muß der jährlihe reine 
Geldertrag eines Morgens Wald neben den reinen Geldertrag 
eines Morgens Feld von gleiher Bodengüte geftellt, und 
In beiden Fällen eine gute Bewirtbfchaftung zum 
Grunde gelegt werden, Geſchieht dies unpartheiifch, 
fo wird man Refultate finden, die man nicht erwartet hatte. — 
In fat allen Gegenden Deurfchlands hat man die Maldungen 
auf gutem und mittelmäßigem Boden — wo e8 die Lokalität 
nur einigermaßen erlaubte — ausgerodet und zu Felde gemacht, 
diejenigen aber, die auf fehr mittelmäßigem und fchlechrem Bo: 
den ftanden, hat man zu Walde belaffen, weil Boden von fol 
her Qualität bei der Fruchtkultur, nad Abzug der Ber 
ſtellungskoſten, faft gar keinen.Ertrag gewährt. — Coll 
daher die oben erwähnte DVergleihung Statt finden, fo muß 
man den reinen Geldertrag des Waldes und des Aders auf 
Boden von gleiher Güte berechnen und vergleichen. Geht 
man bei diefer Berechnung ohne Vorurtheil zu Werk, fo wird 
man finden, daß faft allgemein der Ertrag von mittelmaßi— 
gem Fruchtboden mit dem guten Waldboden vergliden 
werden muß, weil der gute Waldboden in den meiften Fällen 
nur die Qualität des mittelmäßigen Frucht» oder Feldbodens 
bat; der mittelmäßige Waldboden aber, in der Regel, nur 
ſchlechter Feldboden werden würde. Außerdem muß zu eis 
ner ſolchen Vergleichung, fowohl bei der Acer; ald Waldwirth⸗ 
fhaft, eine gute Bewirthihaftung zum Grunde gelegt 
werden, da offenbar faljche Nefultate entftehen, wenn man — 
wie dies gewöhnlich gefchieht — den jährlichen Geldertrag eines 
Morgens gut bewirthichafteten Ackers mit dem Ertrage eines 
Morgens fchlecyt bewirthfchafteten Waldes vergleicht. Ein fchlecht 
bewirchichafterer Morgen Wald liefert freilich, felbft wenn der 
Boden gut ift, jährlich faum 4 Klafter Holz, da doch ein Mors 
gen gut bewirthfchafteter Wald auf gutem Boden erfahrungss 
mäßig wenigiteng eine halbe Klafter, der Fichtenwald hingegen 
3 bis 1 Kft. Bau⸗ und Brennholz durchfchnittlich jährlich produs 
eirt, die Adminiftrationekoften aber durch die davon abfallenden 
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Neifer und duch das Stocholz mehr ald zureichend gedeckt 
werden. Man darf daher nur den Lokalwerth einer halben 
oder von I Klafter Holz berechnen, und mit dem erfahrungss 
mäßigen jährlihen Reinertrage eines Morgens Feld von 
mittelmäßiger Bodengüte, in derfelben Gegend, vergleichen, um 
das Verhaͤltniß beider Erträge zu finden. — Bei diefer Vers 
gleihung wird man fehen, daß allenthalben in den gehörig 
bevölterten Ländern der Reinertrag ded Waldes dem Reins 
ertrage des Feldes felten nachſteht. Nur in den fehr wenig 
bewohnten, mit fehr großen Waldungen bedeckten Gegenden — 
wo das Holz gewöhnlich Außerft wohlfeil ift — kann wohl hier 
und da der Geldertrag ded Waldes geringer feyn, als der des 
Feldes. In den deurfchen Gegenden der Art ift aber der Bos 
d n gewöhnlich fo fchlecht, daß er bei der Fruchtkultur — nad) 
Abzug der Beftellungstoften — jährlihd kaum 5 Ser. einbringt. 
Wenn man dort alfo die halbe Klafter Holz nur zu 5, oder 
die ganze Klafter zu 10 Sgr. verkaufen kann, fo ift der Ertrag 
des Kiefernwaldes mit dem des Ackerbodens ſchon gleich; in fols 
chen Gegenden aber, wo der Holzpreis hoch fieht, wird man 
nicht felten finden, daß der Morgen gut bewirthfchafteter 
Wald noch mehr reinen Geldertrag giebt, ald der Morgen 
Feld von gleicher Bodenguͤte. — In meinem Gutachten über 
die Fragen: weldhe Holzart belohnt den Anbau am 
reihlihften? und wie verhält fih der Ertrag des 
Waldes zu dem des Ackers? habe ich mich Über diefen ins 
tereffanten Gegenſtand weitläuftiger ausgefprochen, als es hier 
gefchehen kann. Bevorworten muß id) aber noch, daß meine 
vorhin und in dem eben erwähnten Gutachten ausgefprochene 
Behauptung nur auf folhe Fälle Anwendung findet, wenn der 
jährliche Geldertrag aus ſchon eriftirenden und zur nad, 
baltigen, jährlich gleihen Benußung geeigneten Wal 
dungen berechnet und mit dem Ertrage der Fruchtfelder vers 
glichen wird. Ganz anders geftaltet fid die Sache freilich, wenn 
die Frage aufgeworfen wird: ob eine erſt anzubauende, 
für fih allein befiehende Waldparzelle binnen 100 
J. jährliih durhfchnittlih pro Morgen eben fo viel 
Geld einbringen werde, wie daffelbe Grundftäd, 
wenn es als Feld benutzt wird? Syn diefem Falle bleibe 
der Ertrag des Waldes allerdings weit hinter dem Ertrage des 
Feldes zurück, weil zu viele Jahre verfließen, bis man aus dem 
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erft angelegten Walde eine Nukung heben kann — das Aders 
fand hingegen von heute an faft jährlih Nutzung gewährt, 
wovon man Zinfen anrechnen kann. — Nur wenn ein erft zu 
Wald gemachtes Grundſtuͤck mit einem ſchon eriftirenden und 
mit Holz von allen Alterklaffen beftandenen Walde, rückfichtlich 
der Bewirthfchaftung, in Verbindung gebradyt werden kann, läßt 
ſich von jegt an indirekt ein jährlicher Ertrag aus der neuen 
Anlage berechnen, weil dann der totale, folglich auch der jährs 
liche Ertrag aus dem, durch das Hinzukommen des neuen Dis 
firiftes, vergrößerten Walde natärlicherweife größer wird, obs 
gleich der Holzbeftand der neuen Waldparzelle erſt fpäterbin 
etwas zur Vergrößerung des jährlichen Materials und Geld» 
ertrages direkt beitragen fann. Da aber der Holzertrag der 
neu angelegten Parzelle theils in den Lauf, theild an das Ende 
der erften Umtriebszeit fällt, folglih dadurch der Totalertrag 
der Umtriebözeit vergrößert wird, fo erhoͤhet ſich dadurch auch 
der einjährige Ertrag von jest an, und was die Holzbe— 
fände des alten Waldes vorfhießen, das wird fpäterhin aus 
der neu hinzugefommenen Parzelle erfegt. 

Verhalten des Holzes im roben und verfoblten 3u: 
ftande, rüdfichtlid feiner Maffe und feines Gewich— 
tes. Wenn man 400 Kubiffuß, oder 3900 Pfund trodnes 
Buchenholz regelmäßig verkohlt, fo erhält man daraus — 
nach dem Durchſchnitte vieler Verfuhe — 30 Kubikfuß oder 
840 Pfund Kohlen, und aus 100 Kubikfuß oder 3600 Pfund 
trocknem Kiefernholz, 34 Kubikfuß oder 578 Pfund Kobs 
len. — Das Buchenholz verliert alfo beinahe + am Gewicht, 
und an der Mafle; das Kiefernholz aber wird um $ leichs 
ter, und um 3 in der Malle geringer. — Durh dad Verkoh— 
ken des Holzes am Orte, wo es gewachfen ift, kann folglich der 
Transport deffelben um eben fo viel wohlfeiler werden, als 
durch das Verkohlen die Schwere des Holzes vermindert wird. 
®. Schwere des Holzes, 

Verbältniß der Bitzkraft verfchiedener Brennmate⸗ 
riglien zu einander. Die Verhältniffe der Hitzkraft verſchie⸗ 
dener Srennmaterialien zu einander werden von den Schrift; 
ftellern verfchieden angegeben, weil die Güte diefer Materialien 
ſehr verfhieden if. Nimmt man aber eine mittlere 
Güte derfelben an, fo dürften folgende Verhaͤltniſſe der 
Wahrheit fehr nahe kommen: 
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1) Ein Kubikfuß Steinkohlen, ‘ohne Zwiſchenraͤume, 
giebt fo viel Hitze, wie 43 Kubikfuß Kiefernklobenholz, 
das nicht gefloͤßt worden iſt. | 

2) Ein Kubitfuß Braunfohlen giebt fo viel Hitze, wie 
Ars Kubikfuß Kiefernktlobenholz, das nicht geflöße wor⸗ 
den ift. 

3) Ein Kubiffuß Stechtorf von mittlerer Güte giebt 
fo viel Hitze, wie 3 Kubilfuß Kiefernklobenholz, das 
nicht geflößt worden if. — Die Brenngüte des verfchiedenen 
Torfes unter fi verhält ſich faſt wie feine Schwere. Iſt 
daher ein Kubikfuß Torf doppelt fo ſchwer, als ein anderer; fo 
giebt er aud) meiftens doppelt fo viel Hitze, als der leichtere. — 16 
Torfſtuͤcke, wie fie hier in Berlin verkauft werden, enthalten 1 
Kubitfuß, und der hiefige Haufen Torf enthält 200 Kubitfuß 
fefte Maſſe, oder 3200 Torfſtuͤcke. 

Nach diefen Saͤtzen und nah G. L. Hartigs phyſika— 
liſchen Verſuchen uͤber das Verhaͤltniß der Brenn— 
barkeit der meiſten deutſchen Waldbaumhölzer, Zte 
Aufl., kann man leicht berechnen, wie ſich Steinkohlen, Torf 
und Braunkohlen zu jeder Holzart, ruͤckſichtlich der Hitzkraft, 
verhalten. 

Noch wird bemerkt, daß das Brennholz jeder Art, wenn 
es gefloͤßt wird, mehr oder weniger an feiner Hitzkraft ver, 
kiert. Diefer Verluft beträgt gewöhnlid, wenn das Holz nur 
12 bis 14 Tage im Wafler liegt, 6 bis 8 Proc. Liegt es aber 
längere Zeit im Waffer, oder muß es aus dem Floßbache eins 
mal ausgezogen, getrocfnet und noch einmal eingeworfen wer⸗ 
den, um es an den beflimmten Ort zu bringen, fo kann der 
Verluſt an Hitkraft bis 15 Proc. betragen, folglic dag 
Holz + bis 3 an feiner Higkraft verlieren. Es kann alfo das 
Floßholz fo viel an feiner Güte einbuͤßen, daß die Klafter da: 
von faum 6 Thlr. werth iſt, wenn das nicht geflößte Holz einen 
Werth von 7 Thlr. hat. Bei einer fehr kurzen Wafferftraße vers 
liert das Holz aber immer wenigftens +; an feiner Brenngüte. 
Ob das Laubholz, oder das Nadelholz durd das Flößen 
verhältnißmäßig mehr an Hitzkraft verliert, darüber find noch 
keine Verſuche angeftellt worden. Es iſt aber wahrfcheinlich, 
daß das Laubholz mehr verliert, ald das Nadelholz. 

Verbälmiß des Knüppelbolzes zum loben; oder 
Stammbolze, inc. Bau: und Nutzholz. Nach den von 
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mir oft wiederholten Verſuchen, kann auf jede Klafter Kloben⸗ 
und Bauholz — die Klafter zu 108 Kubikfuß Raum, und 
die die Kloben ꝛc. 3 Fuß lang — folgende Anzahl Knuͤppel⸗ 
Klaftern gerechnet werden: 
4) Aus haubaren Buchen- und Eichenhochwaldbe— 
ſtaͤnden 
a) Wenn das Holz im Schluß aufgewach⸗ 
init .. .. md nd Knuͤppel 
b) Wenn die Bäume feit langer Zeit licht 
itanden, folglich viele Acfte Haben . rs bis 4 — 
2) Aus haubaren Birken- und Erlenhochwaldbe— 
ſtaͤnden 
a) Wenn das Holz im Schluß erwachs 
u ee “2. 75 bid v5 Knüppel 
b) Wenn es lange licht geſtanden ht bin — 
3) Aus haubaren Kiefernbeftänden 
a) Wenn das Hol; im Schluß erwach⸗ 
fnit .. 0. 15 bis 75 Knüuͤppel 
b) Wenn die Baume lange licht ges 
flnden 2 re ri — 
4) Aus haubaren Fichten: und Tannenbeftänden 
a) Wenn die Bäume im Schluß ftanden „'s bis 1 Knüppel 
b) Wenn fie bisher licht geftanden haben „5 bit 17 — 

Das heißt: wenn haubare Fichten im Schluß geftanden 
haben, fo fällt von 24 oder auch von 18 Klaftern Klobens und 
Bauholz eine Klafter Knüppelholz ab. 

Oder, wenn fie bisher licht geftanden haben, fo erfolgt von 
20 oder von 15 Klaftern Klobens und Bauholz eine Klafter 
Knuͤppelholz, vorausgefeßt, daß die Knüppel 3, bis ausichließ- 
lid 6 Zoll im Durchmeſſer haben. 

Die vorftehenden Säge find durchſchnittlich berechnet. 
Es giebt aber einzelne Fälle, wo etwas mehr oder weniger 
Knuͤppelholz erfolgt, ald vorhin angegeben ift. 

Verbältniß des Reiferbolzes zum Baus, Zloben: 
und Rnüppelbolze. Wenn man die 3 Fuß tiefe Klafter zu 
108 KRubitfuß Raum: Inhalt annimmt, und die Reiſerbunde 
3 Fuß fang und 1 Fuß im Durchmeſſer dick macht, fo erfolgen 
durchfchnittlich von 1 Klafter, einfchließlich des Baus, Kloben⸗ 
und Knuͤppelholzes, ſolgende Reiſerbuͤſchel: 
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4) Bon jeder Klafter Eichen, Buchen, Ruͤ— 

ftern ꝛc., im haubaren Hochwalde, wenn 

der Beſtand meift gefchloifen ift . . « 10 bis 12 Bunde 
2) Von jeder Klafter Birkenholz dess. = 6b 8 — . 
3) Von jeder Klafter Kiefernholz desgl. . 10 bis 14 — 
4) Bon jeder Klafter Fichtens und Tan 

nenholz deögl. 2 2 2 2 2 22 BE 4 — 
5) Bon jeder Klafter Baumholz aus Mits 

07 er ee 
6) Von jeder Klafter Schlagholz im 24s bis 

30jährigen Umtrib . 2» 2 22... 36 0 — 
7) Von jeder Klafter Durchforſtungsholz, 

aus Älteren als 40jaͤhrigen Beftänden . 6 bis 8 — 

Wo die Kloben oder Knuͤppel länger ald 3 Fuß find, da 
erfolgen etwas weniger Reiſer pro Klafter, weil dann eine ge; 
wife Anzahl Bäume mehr Kiaftern giebt, als in dem Falle, 
wo bie Kloben 3 Fuß lang find. Auch geben lichte Holzbe⸗ 
fände verhaͤltnißmaͤßig mehr Neifer, als gefchloffene, S. Holy 
gehalt der Klaftern. 

Verbältniß der Schonorte zum offenen Walde. Bei 
einer geregelten Forſtwirthſchaft müffen die eingefchonten Flaͤ— 
hen mit den offenen Waldtheilen immer im gehörigem Verhälts 
niffe ftehen. Legt man eine zu Meine Fläche vom ganzen Forfte 
in Schonung, fo fann die nöchige Menge von jungen Beſtaͤn— 
‚den nicht nachgezogen werden, und legt man eine zu große Fläche 
in Hege, fo kann man, ohne den firirten Materialetat zu über; 
hauen, mit der Auslichtung und dem Abtriebe der Schläge nicht 
gehörig folgen. Der junge Nachwuchs wird dann zu groß, und 
es können die Samenbäume nicht herausgenommen werden, ohne 
den Nachwuchs fehr zu befchädigen. — Um nun zu beftimmen, 
wie viele Morgen z. ®. in einem Bucenhochwaldforfte von 
12,000 Morgen, der in einem 120jährigen Umtriebe fteht, fort: 
während in Schonung gehalten werden müffen, fo unterfuche 
man: wie viele jahre durchſchnittlich erforderlich find, um an 
der Stelle eines haubaren Beftandes einen vollfommenen jun: 
gen Wald durch natürliche Beſamung zu erziehen, und ihn fo 
groß werden zu laffen, daß ihm das Weidvieh keinen Schaden 
mehr zufügen kann. Wären dies 30 Sjahre, fo dividire man 
mit 30 in 120 = 4. Hieraus erhellet, daß + vom ganzen 
dorfte, oder 3000 Morgen, fortwährend eingefchone werden 
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möüffen, und daß 4 oder 9000 Morgen immer zur Weide ge 
öffnet werden können, wenn der Forſt im Allgemeinen gut’ bes 
- fanden if. Wären aber. fehr viele Blößen anzubauen, und 
enthielte der Forft viele raume und fchlechte Beftände, fo ift, 
wenigftens auf eine verhältnißmäßig lange Zeit, 
ftatt 4, alddann 3 vom Forfte einzufchonen, bis die Blößen und 
die fchlechten Beftände kultivire find, — Wer von feinem Laub» 
holzhochwalde immer 4 einfchonen, und zugleich auch 
von feinen alten Blößen und Räumden kultiviren und bes 
gen darf, der kann fi über Beſchraͤnkung nicht beklagen. Sin 
den Nadeldolzforſten aber iſt es hinreichend, wenn man 
immer + einfchonen und daneben die alten Bloͤßen und Raͤum⸗ 
den Eultiviren darf. - 

Verbängen oder Einbinden heißt fo viel ald: einen 
Waldvdiftritt in Schonung oder Hege legen. Zur Bes 
zeichnung der Schonungsgrenze hängt man gewoͤhnlich Stro h⸗ 
wifche an die Aefte der Bäume die auf der Grenze des ein 
gefchonten Diſtriktes ftehen, oder man umbinder diefe Bäume 
mit Strobfeilen. S. Einfhonen. 

Verbauen nennt man einen Schlag, wenn er unregel 
mäßig geftellt, und daher ſchon vorauszufehen ift, daß der Ers 
folg der Abficht nicht entiprechen werde, — Es kann aber auch 
ein ganzer Forft verbauen genannt werden, wenn die Hauun⸗ 
gen allenthalben an den unrechten Orten angefangen, und zus 
‚gleich auch ſchlecht gemacht worden find. 

Verjüngen heißt: einen Holzbeſtand abtreiben, und wäh: 
rend des Abtriebes, oder alsbald nach demfelben, einen neuen 
KHolzbeftand, entweder durch natürliche Befamung, oder durch 
tünftlihe Saat oder Pflanzung, an deſſen Stelle erziehen. 
S. Holzzucht und Holzkultur. 

Verkoblen, f. Kohlenbrennerei. 

Verluft durch das Beputzen der Rinde von alten 
Eichen. Die Lohgerber können die Rinde von alten Eichen 
nicht benußen, ohne fie vorher von den holzigen rauhen Theis 
len, die wenig oder gar feinen Gerbftoff enthalten, befreit, das 
heißt, bepust zu haben. Es wird daher der rauhe Außere 
Theil der Rinde bis auf die Safthaut mit einem Schnitzmeſſer 
weggenommen, wodurch — je nachdem die Rinde die ift — 3, 
meiftend aber die Hälfte der Rindenmaſſe abfällt, und für den 
Waldeigenthuͤmer verloren geht. — An manden Orten kaufen 


Verluſt durch das Bepugen der Rinde von alten Eichen 877 


die Lohgerber nur bepuste Rinde; an andern kaufen fie die: 

felbe fo, wie fie vom Baum genommen ift. Für jeden diefer 

Fälle muß der Forftwirth zu berechnen wiſſen, für welchen Preit 

er die Klafter Lohrinde ohne Schaden verkaufen kann, die 

ihm, wenn er fie nicht abſchaͤlen laͤßt, im Brennholzpreife bes 
zahlt wird. — Um diefe Berechnung machen zu können, muß 
man willen: 

4) Der wienvielfte Theil von einer Klafter durd 
das Wegnehmen der Rinde abgeht. 

2) Wie viel die Maffe beträgt, die durd das Ber 
pusen der Rinde abfällt. 

3) Wie viel der Verluft beträgt, der dadurd ent 
fteht, daß das gefchälte oder geplättete Holz 
wohlfeiler verfauft wird, ald das nidt ge 
fhälte — weil erfteres im Safte hat gefällt werden 
müffen, und dadurch an Hitzkraft verloren hat. 

Gefest, die Klafter Eichen Kiobenholz, außer der Saft 
zeit gefällt, enthalte SO Kubitfug Mafle, und werde zu 
3 Thlr. oder 90 Sgr. verkauft; eine folche Klafter aber, bie 
im Saft gehauen und gefchält worden ift, könne nur zu 2 Thlr. 
42 Sgr. verkauft werden. 

Geſetzt ferner: die von einer Klafter abgefhälte Rinde 
betrage 20 Kubitfuß, nach dem Bepugen diefer Rinde blieben 
aber nur 10 Kubiffuß übrig, und 

Geſetzt endlich: eine Klafter niht bepugte Rinde ent 
halte 50 Kubitfuß, eine Klafter beputzte Rinde aber 40 
Kubitfuß Maſſe — wie hoc) muß dann der Waldeigenthümer 
den Preis einer Klafter nicht gepußter und den Preis einer 
Klafter gepugter Rinde beftimmen, wenn er weder verlie 
ren noch gewinnen will? 

Man rechne alſo: 

4) Die Verminderung der Mafle an 
einer Klafter, durch das Abſchaͤlen 
der Rinde beträgt circa x oder 20 
Kubitfuß. Diefe find, wenn 80 Kus 
bikfuß 3 Thlr. Loften, wertb - -» » + . 22 Sgr. 6 Pr. 

2) Die gefhälten 3 Klaftern Holz 
(— 2 Thlr. 73 Sgr.) muͤſſen nun 
um + wohlfeiler, alfo für 1 Thlr. 
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Transport 22 Sgr. 6 Pf. 
24 Sgr., verfauft werden. Es ges 
hen folglich dadurch verloren . . » . 413,16 + 
Verluſt 1 Thlr. 6 Sr. — Pf. 

Dagegen hat der Waldeigenthuͤmer 20 Kubiffuß nicht bes 
pußte Rinde zu verfaufen. Diefe muß alfo der Lohgerber mit 
4 Thlr. 6 Sgr. — Pf. oder die Klafter ad 50 Kubitfuß ges 
rechnet, mit = 3 Thr. bezahlen — folglih eben fo viel dafür 
geben, als die Tare einer außer der Saftzeit gehauenen Klafter 
Kiobenholz mit der Rinde beträgt. Außerdem muß er auch 
den Lohn für das Schälen oder Plätten bezahlen. Will aber 
der Gerber die Rinde bepußt kaufen, fo müffen dem MWalds 
eigenthiämer für 10 Kubikfuß Rinde, die ihm nad) dem Bes 
pugen der 20 Kubikfuß übrig bleiben, ebenfalle 1 Thlr. 6 Ser, 
bezahlt werden, um ihn für den Verluft an Maffe und am 
verminderten Preife des Holzes zu entfchädigen. Der Gerber 
muß daher für 10 Kubiffuß bepugter Rinde — 1 Thlr. 6 Sur. 
bezahlen. Und da die Klafter bepußter Ninde nur 40 Kubiff. 
Maffe enthält, fo muß der Preis auf 4 Thlr. 24 Sgr. gefebt 
werden, ausfchließlih des Lohnes für das Abſchaͤlen und Bes 
pußen der Rinde, 

Bei den vorhin berechneten Preifen verliert und gewinnt 
der Waldeigenthuͤmer nichts. Da aber mit der Lohrinde ein 
einträglihes Gewerbe getrieben wird, fo ift es nicht unbillig, 
daß der Preis einer Klafter Rinde höher beftimmt werde, 
als der Preis von einer Klafter Brennholz. Man feßt daher 
den Preis einer Klafter bepugter Eichenrinde gewöhnlich dops 
pelt fo Hoch, ald den Preis einer außer dem Safte gehauenen 
Kiobenholzklafter; wodurd der Waldeigenthümer 1 Thlr. 6 Sgr. 
gewinnt. Für eine Klafter nicht beputzter Rinde aber läßt 
man fid) 4 mehr bezahlen, als für eine Klafter Klobenholz mit 
der Rinde, wodurd der Verkäufer ebenfalls 1 Thlr. 6 Sur. 
mehr befommt. 

Wo viele Lohgerber konkurriren, da wird der Preis der 
Rinde auf Verfteigerungen gewöhnlid noch viel höher getrie— 
ben. Man muß aber die vorftehenden Berechnungen zu machen 
verftehen, um zu finden, welches der geringfte Preis ift, für 
den man eine Klafter Rinde ohne Schaden verkaufen kann. 
S. Holzgehalt der Klaftern. 

Vermehrung der Inſekten. Nirgends fpricht ſich das 
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Verhaͤltniß und die Wechſelwirkung, welche zwiſchen Pflanzens 
und Inſektenleben Statt findet, ſo deutllch aus, wie in unſeren 
Waldungen. Nirgends wachen fo viele verſchiedene Inſek— 
tenarten zu oft ungeheuren Mengen heran, wie im Walde. Nir 
gends endlich wird der Schade, den ſie anſtiften, ſo greß und 
fühlbar, wie hier. Wenn auch große Landſtriche durch KHeus 
ſchrecken ihrer Aderprodutte beraubt werden — im naͤchſten 
Sabre ift der Schade, wenigftend auf dem Felde, wenn aud) 
nicht in der Kaffe des Ackerwirths, wieder gut gemadt. Der 
vernichterte MWaldbeftand hingegen braucht einen fehr langen 
Zeitraum, ehe er wieder zur benugungsfähigen Stärke herans 
waͤchſt, und weder die dringendfte Noth, noch die größten Aufs 
opferungen vermögen diefen Zeitraum abzufürzen, 

Unter diefen Verhältniffen ift es kein Wunder, daß zuerft 
der Forftwireh den Inſekten und deren Treiben eine größere 
Aufmerkfamteit fchenkte. Den erften Impuls hierzu gaben die 
ausgebreiteten BortenfäfersVerheerungen in der letzten Kälfte 
des vorigen Jahrhunderts, welche ſich über ganz Mitteldeutſch— 
land verbreiteten und dort einen großen Theil der Fichtenwals 
dungen aufraͤumten. 

Nachdem einmal die Aufmerkfamkeit auf diefen Bunte ges 
leitet war, wurden auch die übrigen, dem Walde nachtheiligen 
Inſekten näher beachtet. Es traten dem zufolge ſchon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Arbeiten einee Bechftein, Zinke, 
Hennert an’s Licht, die, mit Ausnahme weniger wirklich treff; 
licher Monographien, von fpäteren Leiftungen weder übertroffen, 
noch erreicht worden find, 

Die forftlihe Inſektenkunde beſchraͤnkte ſich bisher auf Bes 
fehreibung der Körperform und Lebensweife aller, dem Walde 
als fchädlic oder nüglich befannt gewordenen Inſekten, fo wie 
auf Angabe der zu ihrer Vertilgung anwendbaren Mittel, Ich 
glaube, daß es noch einen höheren Geſichtspunkt gebe, von wels 
chem aus ſich diefe Wiflenfchaft betrachten läßt, deffen Bafis in 
der Würdigung eines merkwürdigen Mechfelverhältniffes zwifchen 
verfchiedenen Inſektenfamilien liegt, nämlich in dem Wechſelverhaͤlt⸗ 
niffe der pflanzenfreffenden zu den infektenvertilgenden Inſekten. 

Wir wollen es verfuchen, dies Verhältniß in feinen Grund» 
zügen darzuftellen. 

Die Vermehrung der Inſekten iſt ungeheuer, doch nicht 
in allen Ordnungen, Samilien und Gattungen glei groß. 
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Waͤhrend Maikaͤfer, Fliegen, Mücken, mandye Schmetterlinge x. 
ſtets in größerer, periodifh in ungeheuren Mengen erfcheinen, 
kommen andere immer nur einzeln vor, wie die feltnern Schmet- 
terlinge, die Feuerkäfer, manche Prachtkäfer ꝛc. Einestheils 
mag der Grund dieſer Erfcheinung ein innerer feyn, infofern 
die feltnern Inſekten fih überhaupt in geringerem Maße forts 
zupflanzen vermögen. Großentheils ift er aber ein äußerer, 
beftehend in einer größen Anzahl von Feinden, und im feltnern 
Vorkommen des den Inſekten feft beftimmten Nahrungsftoffes. 
Beläge für die große Wermehrungsfähigkeit der Inſekten ents 
halten die Artitel: Aphis, Chermes, Sarcoptes x. Sie 
ift vorzugsweife denjenigen Arten eigen, welche auf Pflanzens 
nahrung angewiefen find, da diefe vorzüglich dazu beſtimmt 
feinen, die allzugroße Vermehrung der ‘Pflanzen in Schranfen 
zu halten; weshalb man fie recht artig mit einem lebenden 
Gartenmeffer im Haushalte der Natur verglichen bat. 
In bevölkerten Gegenden hat aber der Menſch felbft dad Gars 
tenmeffer in die Hand genommen, feine eigenen Bedürfniffe bes 
ſchraͤnken den Pflanzenwuchs ſchon fo weit, daß es des Eingreis 
fens der Inſekten nicht mehr bedarf, und diefe nur feine eis 
genen Beduͤrfniſſe beſchraͤnkend wirken können. _ 

Hat die Natur aber in den Inſekten und deren großen 
Vermehrungsfähigkeit ein Mittel zur Hemmung der zu großen 
Pflanzenverbreitung, fo bedarf fie auch eines Mitteld gegen 
allzugroße Snfettenvermehrung, ohne welches die Pflanzenwelt 
bald gänzlich von der Erdoberfläche getilge werden, damit aud) 
nothiwendig das Thierleben aufhören, und unfere Erde vers 
oͤden müßte. Diefes Mittel hat fie theils in der Atmofphäre 
und deren Kälte und Feuchtigkeit, anderentheils in einem Heere 
von Feinden, nicht allein aus den höheren Thierklaflen, fondern 
aud) aus der Mitte der Inſekten ſelbſt. 

Der Einfluß der Witterung auf Vermehrung der Inſekten 
ift ſchon häufig in Zweifel gezogen worden, und wirklich fpricht 
er fih in fehr abweichenden Refultaten aus. Witterungsvers 
hältniffe, die der Regel nad) zerftörend in das Inſektenleben 
eingreifen, fieht man zumeilen nicht allein unberührend, oft for 
gar die Vermehrung begänftigend, an ihm vorübergehen. Wir 
werden im erfolg die Urfache diefer Erſcheinung darin auf 
finden, daß wichtigere Feinde der Inſektenvermehrung, als die 
ungünftige Befchaffenheit der Atmofphäre, daß Schlupfweepen 

und 
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und andere fchmarogende Inſekten in Folge ihres zarteren Koͤr⸗ 
perbaues mehr unter ungänftigen Witterungsverhältniffen leiden, 
als der ſtarke Körper der Raupe, oder die durch ihren Aufent⸗ 
halt vor Äußeren Witterungseinflüffen gefchägte Käferlarve. 
Das weniger wirffame Wertilgungsmittel hebt alsdann ein 
wirkſameres auf, und muß dem zufolge eine entgegengefeßte 
Wirkung zeigen. 

Ein Einfluß der Witterung auf Vermehrung der Inſekten 
ift aber unbezweifelt vorhanden. Er kann ein direkter und ein 
indirekter feyn. 

Direkte ift der Einfluß gelinder, fchneereicher Winter und 
darauf folgende trockne Sommermwitterung, die Inſektenvermeh— 
rung in der Regel begünftigend, wohingegen naßkalte Winter, 
Blackfroſt, eine raſch abwechlelnde Temperatur und Feuchte der 
Luft, ein fpätes, naffes, rauhes Frühjahr und naffe Sommers 
witterung der Vermehrung entgegen find. Dod kommt eg 
hierbei fehr darauf an, in welchem Stadio der Entwicklung 
dad von nachtheiligen Einfläffen berührte Inſekt fich befindet. 
Am empfindlichften ift der Inſektenkoͤrper in den Perioden feis 
ner Verwandlung und während der Haͤutungen. Befonders 
wenn er die alte Haut eben abgeworfen, muß er in feiner neuen 
zarten Hülle gegen die leifeften äußeren Einfläffe empfindlicher 
ſeyn, ald zu jeder anderen Zeit. Auch hierin liegt ein Grund 
der angedeuteten Erfcheinung, daß gleiche Witterungsverhältniffe 
nicht immer gleichen Einfluß auf das Inſektenleben äußern. 

Indirekt ift der Einfluß, welchen Witterungsverhättniffe 
auf das Pflanzenleben ausüben. Miele greifen ftörend in 
daſſelbe ein und verfegen die Gewächfe in einen Zuftand, wel 
her die Inſektenvermehrung beguͤnſtigt. Wie im Thierreiche der 
kraͤnkelnde Organismus vorzugsweife den fchmarokenden Inſek⸗ 
ten zum Aufenthalts, und Fortpflanzungsorte wird, fo iſt es 
auch im Pflanzenreiche. Unmwiderlegbare Tharfachen find es, daß 
Pflanzen auf fhlehtem Boden, Waldbeftände unter fchlechter 
Behandlung, Überhaupt alle kraͤnkelnden Beftände, immer zuerft 
von Inſekten befallen werden, fo daß fie ſtets einen trefflichen 
Maapftab für die in größeren Waldtompleren vorhandenen 
Inſektenmengen abzugeben vermögen. Erſt wenn die Eränkelns 
den Beftände nicht mehr Nahrung genug der gefteigerten Js 
feftenmenge darbieten, verbreiten fie fih auch Uber gefunde Bes 
fände. Mehrere Inſektenarten find fogar mit Mitteln begabt, 
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den Krantheitszuſtand felbft Hervorzurufen. (Vergleiche die Art. 
Bostrichus, Hylesinus, Galleruca, Cynips, Cher- 
mes x.) 

Dft liegt uns die Urfache des krankhaften Zuftandes der 
Waldbeftände Mar vor Augen, wie z. B. nad) vorangegangenen 
Stürmen, Feuerfhaden, unwirthfchaftlicher Behandlung und Bes 
nußgung x. In bdiefen Fällen hat auch meift das Erfdyeinen 
und die zunehmende Vermehrung der Inſekten dad Gefagte be; 
ſtaͤtigt. In anderen Fällen hingegen ift die Urfache verborgen 
und liegt dann wohl in unbeachtet vorübergegangenen atmoſphoͤ⸗ 
riſchen Erſcheinungen, oder in, dem inneren Erdleben entſprin⸗ 
genden Bodenverhaͤltniſſen, die unguͤnſtig auf den unterirdiſchen 
Theil der Pflanzen einwirkten. In dieſen Faͤllen iſt dann auch 
die Urſache außergewoͤhnlicher Inſektenvermehrung verborgen. 
Unſere Holzpflanzen bieten uns ein Mittel dar, dieſen Gegen: 
ftand durch direkte Unterfuchungen aufzuffären. Die Staͤrke 
der Jahreslagen eines Baums fteht in einem direkten Berhält: 
niß zum Gefundheitszuftande deffelben in der Zeit ald die Jah 
reslage gebildet wurde. Durch Zufammenftellung vieler, in 
Holzſchlaͤgen leicht anzuftellenden Unterfuchungen, über das 
mittlere Stärfeverhälmiß der Jahreslagen, würde ſich ermitteln 
laſſen, in welhen Jahren die Beftände gefhwächter waren als 
gewähnlih. Eine Vergleihung der aus ſolchen Unterfuchungen 
gezogenen Daten mit den Chroniken der Inſektenverheerungen, 
würde vielleicht fehr intereffante Reſultate gewähren. 

Sehr beachtenswerth, doch bis jegt nur anzudeuten, iſt 
der Zufammenhang, in welchem das Erfceinen großer Inſek— 
tenmengen mit dem Auftreten epidemifcher Krankheiten fteht, 
was die Vermuthung beftätigt, daß beide auf ein und derfelben 
Urfache, auf, den Organismen nachtheiligen Zuftänden der At; 
mofphäre beruhen. In den Klaſſen der höheren (warmblaͤti⸗ 
gen) Thiere erwecken fie einen allgemeinen Krankheitsftoff der 
fi) hier und da deutlicher ausfprechen mag, als eine auf dem: 
felden Wege erregte PflanzensEpidemie, deren Folge eine 
gefteigerte Menge der Inſecten iſt. Intereſſant würde in die 
fer Beziehung eine genaue Zufammenftellung der Sabre, in 
welchen epidemifche Krankheiten herrfchten, mit den Nachridy 
ten über Spnfektenverheerungen feyn. Als Belag nur Folgendes: 

Weit verbreitete Heuſchreckenſchwaͤrme follen den ſchwar⸗ 
zen Tod in den Sahren 1348—1360 begleitet haben. Die 
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Verheerungen der Heuſchrecken und Borkenkäfer in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts fallen mit ruhrartigen Epidemien 
und weit verbreiteten Biehfeuchen zufammen; Vorläufer unferer 
Cholera waren ebenfalls große Heuſchreckenſchwaͤrme, von denen 
.befonders die Feltir der Neumark verwüftet wurden. Als 
fie ploͤtzlich verſchwanden, zeigte ſich Papilio crataegi in fo 
furchtbarer Menge, daß alle Felder und Obfigärten wie mit 
tanzenden Schneeflocden bedecdt waren. Die Straßen Ders 
lins durchzogen große Schwärme von Aeschna grandis, und 
überall zeigte fih das Inſektenleben in der größten Aufregung. 
Als ich kurz vor jener Zeit einft nad) einem heftigen Platzregen 
von der Küfte der Dftjee ins Innere der Halbinfel Dars zus 
rücging, fand ſich der Weg in einer Länge von 4 Meile fo 
dicht mit ertrunfenen Mücken bedeckt, daß man auf dem Qua⸗ 
dratzoll mindeftens 6 Stuͤck zählen konnte. Man berechne 
nur die Zahl der niedergefchlagenen Muͤcken bei gleicher Breite 
des Schwarms. Ungeheure Musquitofhwärme follen in Neus 
DO rleang fters die Vorboten der Epidemie des gelben Fiebers feyn ıc, 

Sehr beachtenswereh ift ferner, doch ebenfalls nod) zu 
wenig belegt, das Periodifche des Inſektenerſcheinens. Es 
fcheint, als träte in gewiffen längeren Zeiträumen eine befondere 
Thärigkeit im Inſektenleben ein, die ſich alsdann durch allges 
gemeine, weit verbreitete Verheerungen bezeichnet. Es fcheine 
ferner, als fänden in diefem größeren Cyklus Eleinere Statt, 
die fih durch die periodifche Wiederkehr einzelner Inſektenarten 
und deren, wenn auch mehr untergeordnete, Beſchaͤdigungen zu 
erkennen geben. 

Daß ähnliche Kreislaͤufe auch in dem Auftreten atmofphäs 
rifher Erfcheinungen Statt finden, ift wohl mehr als wahrs 
fcheintih. Sie felbft und ihre Urſachen find aber eben fo mer 
nig volltändig erkannt, wie die der Sinfektenvermehrung. Eins 
zeine Andeutungen, die wir aufitellen koͤnnten, würden noch zu 
keinem allgemeinen Refultate führen. Daß, und in wiefern 
die periodifche Wiederkehr der Inſektenmengen von dem Ders 
hältniffe zwifchen ihnen und ihren Feinden bedingt ift, wird der 
Verfolg lehren. 

Die Natur hat der allzugroßen Vermehrung der Inſekten 
ferner dadurch ein Ziel gefteckt, daß fie einer großen Menge von 
anderen Thieren zur Nahrung angewiefen find. in Verzeich—⸗ 
niß derfelden enthalten die Artikel Forſtinſekten und Vers 
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titgungslehre. Specieller find fie unter den dort aufgefuͤhr⸗ 
ten Gattungsnamen nachgewiefen. Das Wefentlichfte hierüber 
ift in den Artikeln: Diplolepis, Fossores,Ichneumon, 
Musca, NRaupenzwinger, zufammengeftellt, auf welche ich 
hiermit verweife. Nur zum Artikel Ichneumon bleiben bier 
noch einige Bemerkungen nachzutragen übrig. 

Ich habe dort die Grenzen nachgewiefen, innerhalb deren 
die Schlupfwespe frei, oder in ihrer Lebensweife an gewiſſe 
andere Inſektenarten gebunden ift. innerhalb der gezogenen 
Grenzen muͤſſen gewiſ fe Schlupfwespenarten, namentlich dies 
ſenigen, welche einen turzen · Entwicklungszeitraum durchlaufen 
umd jährlich in mehreren Generationen auftreten, nothwendig 
auf mehrere Inſektenarten angewiefen feyn. Sehr viele, bes 
fonders die kleineren Sclupfivespenarten, entfchlüpfen nad 
kurzer Puppenruhe ihrem Nahrungsorte, begatten ſich und 
müffen bei ihrer kurzen Lebensdauer als volltommenes Infekt 
bald darauf ihre Eier ablegen. Das Ei, die Naupens oder 
Puppenart, in welcher die Schlupfwespenmade lebte, ift aber 
num nicht mehr in diefem Zuftande, fondern als Raupe, Puppe 
oder Schmetterling vorhanden, Die Schlupfwespe muß daher 
ihre Brut in einer anderen Inſektenart unterbringen, die ſich 
gerade in einem zum Unterbringen ber Eier geeigneten Ent 
wietlungsftadio befindet. (©. Raupenzwinger.) 

Diefer, meines Wiſſens bisher nicht beachtete, Umſtand 
greift tief in die Vertilgungslehre ein, und dürfte eine Reform 
derfelben vollenden, die, wenn auch aus allgemeineren Gründen, 
bereits begonnen hat. 

Die Vernichtung einer Naupenart durch Menfchenhände 
zieht gewoͤhnlich aud) den Tod der in ihr lebenden Scylupfs 
wespen nad) fih. Wir wollen nun auch den günftigiten Fall 
ſetzen, den, daß ſaͤmmtliche Raupen jener von Ichneumonen bes 
fallenen Art in einem Walde oder Garten wirklich vernichtet 
worden feyen, fo ift ihren Verheerungen allerdings eine Grenze 
geſetzt. Kine zweite Inſektenart aber, auf welche ſich die vers 
nichteten Ichneumonen geworfen haben wuͤrden, wird dadurch 
von ihren bitterſten Feinden befreit. Ihrer Vermehrung ſteht 
nichts mehr im Wege, und ihre wachſende Menge wird bald 
die Verwuͤſtungen der vertilgten Raupenart, wenn auch auf 
anderen Wegen, erneuern. Bei den groͤßeren Schlupfwespenar⸗ 
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ten finder dies Verhaͤltniß nicht, oder in geringeren Graben 
Statt. Der Larvens und Puppenftand dauert hier gewöhnlich 
fo lange, bis die austommende Schlupfivespenart das Inſekt, 
welches fie ald Made bewohnte, in der nächften Generation in 
einem Entwiclungsftande finder, der zum Ablegen der Eier ge 
ſchickt iſt. Dies ift der zweite natürlihe Grund, weshalb die 
größeren Sclupfwespenarten mit größerer Beſtimmtheit ges 
wiffen Inſektenarten angehören, als die Eleineren. 

So ſehen wir denn, wenn aud nicht über 100 
Schlupfwespenfpecies fich zuweilen aus einem Raus 
penfadaver entwickeln, in den Schlupfwespen und uͤbri— 
gen Raubinfekten, den Pflanzenfreffern ein mächtiges Heer von 
Feinden gegenüber ftehen. Wer nicht ganz Fremdling in der 
ihn umgebenden Natur ift, wird dies anerkennen. Im unges 
ftörten Gange der Naturerfcheinungen find beide Parteien in 
einen? folhen DVerhältniß ihrer Menge vorhanden, daß fie fi 
gegenfeitig das Gleichgewicht halten, und dies kann fich lange 
Zeit hindurch in einer Gegend nur in dem Vorhandenfeyn me: 
niger Individuen aussprechen, die ſich gegenfeitig in ihrer Vers 
mehrung beſchraͤnken. Mird dies Gleichgewicht durch Umftände 
geftört, welche entweder die Vermehrung der Naubinfekten zus 
rückhalten oder gänzlich aufheben, oder durch weiche die der 
pflanzenfreffenden Inſekten in einem höheren Grade begänftigt 
wird, fo muß in beiden Fällen die Anzahl der legteren ſteigen 
und zwar, bei der großen Fruchtbarkeit derfelben, zu ungeheuren 
Mengen, die wir nun plößlich erfcheinen fehen. Hieraus geht 
nun aber auch die Möglichkeit einer ftärkeren Vermehrung der 
Raubinſekten hervor, die nun Überall eine Fülle von Nahrungs 
ftoff vorfinden, Es tritt ein Kampf um den Vorrang in der 
Menge ein, deſſen Entfcheidung von Äußeren Verhältniffen — 
von Witterungseinflüffen — und wie diefe gerade, in die vers 
fchiedenen Entwicklungsſtufen fallend, auf eine oder die andere 
Partei ginftig oder ungänftig einwirfen, bedingt iſt. Die Zen; 
ftörungen der Phytophagen werden fo lange fortdauern, bis 
durch günftige aͤußere Verhältniffe die Sarkophagen zum Webers 
gewicht in der Menge gelangen. Iſt dies endlidy der Fall, fo 
werden ſaͤmmtliche Pflanzenfreffer, ihre Zahl mag noch. fo groß 
ſeyn, plöglich vernichtet, da jede Raupe ihren Feind findet, 
Cine einzige Schlupfwespengeneration muß dann fämmtliche, 
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ihnen zur Nahrung angemwiefene Inſekten aufreiben bis auf 
wenige, die zufällig ihren Machftelfungen entgangen find. 

Mit der Vernihtung der Raupen ift nun aber aud der 
Untergang ihrer Feinde nothwendig verbunden, da die nun aus; 
kommenden Schlupfwespen keinen zum Ablegen der Eier und 
zur Ernährung der Nachkommen geeigneten Dit finden. Ihre 
Zahl muß fi) daher gleichfalls bis zu dem bisher geſtörten 
Sleihgewicht verringern. &o erklärt ſich ganz natürlich das 
meift plößlihe Erfcheinen und Verfchwinden großer Inſekten⸗ 
mengen, und alle Einwürfe, welche dagegen erhoben find, geben 
nur aus einer völligen Unbekanntſchaft mit dem Gegenftande 
felöft hervor. 

Vermengte oder vermifchte Saat ift eine folche, wobei 
Samen von verfchiedenen Holzgattungen auf eine Blöße aus 
gefäet werden. Die Samen werden dabei entweder untereins 
ander gemengt ausgeftreut, in fo fern fie gleich dicke Erd» 
bedefung vertragen, oder man füer denjenigen Samen, 
welcher die ftärffte Bedeckung erfordert, zuerft, läßt ihn ges 
hoͤrig mit Erde bedecken, und freut dann denjenigen, welcher 
weniger bedeckt feyn will, oben auf, und läßt ihn vermittelft 
ber Harfe oder der Egge, fo viel es nöıhig iſt, unter die Erde 
bringen. — Auch fann man vermengte Beftände auf die Art 
erziehen, daß man einen ſchmalen Streifen mit der einen Koly 
art, und den andern Streifen mit einer andern befäet, oder 
daß man bei der Plägefaat die Saatplaͤtzchen abwechſelnd mit 
verfchiedenen Samen befäen läßt. — Bei den vermengten Holz 
faaten ift vorzüglich zu beobachten, daß man nur Kolzgattungen, 
die faft gleich ſchnellen Wuchs haben, mit einander vers 
mengt, und daß man wo moͤglich Holzgattungen, wovon die 
eine tief, und die andere flady wurzelt, mit einander vermiſcht. 
So 3. B. pafien Eichen und Buchen, Eichen und Weißbuchen 
oder Birken, Kiefern und Laͤrchen, Fichten und Tannen x. fehr 
gut zu einer Dermengung, und wachlen beffer, als wenn jede 
Holzgattung für fi einen Beſtand ausmacht. 

Vermengter oder vermifchter Holzbeftand ift ein ſol⸗ 
ches, der aus verſchiedenen, unter einander gemengten 
Holzarten befteht. S. reiner Beftand. 

De rmelfungsregifter oder Dermeflungstabelle. Wenn 
der Geometer einen Forft gemeffen, kartirt und berechnet bat, 
fo muß er eine Tabelle anfertigen, woraus man die Größe 
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eines jeden Jagens oder Diſtriktes und jeder beſonderen Abthei⸗ 
lung darin, ſo wie auch die Groͤße des als Forſt nicht nutzba⸗ 
ren Bodens, und die Angabe: ob die Abtheilung Bloͤße, oder 
wit was für einer Holzart fie beſtanden iſt, nach ſeparaten 
Rubriken muß erfehen können. Diefes Verzeihniß nennt man 
Bermeffungsregifter, oder auh Vermeffungstabelle. 

Vermeffungstabelle, f. den vorigen Artikel, 

Vermifchrer Beſtand, f. vermengter Beſtand. 

Vermiſchte Saat, f. vermengte Saat. 

Verpachten. Wenn irgend ein Gegenftand der Forftver; 
waltung aus freier Hand verpachtet wird, fo muß darüber ein 
Prototoll aufgenommen werden, In diefem Protokolle muß 
der Gegenftand der Verpachtung genau bezeichnet, die Dauer 
der Pachtung bejtimmt, die Bedingungen feftgefeßt, und der 
Betrag des Pachtgeldes, fo wie der Termin, warn und an 
wen daffelbe bezahlt, und im welchen Geldforten es entrichtet 
werden foll, auseinander gefegt werden. Am Schluſſe des 
Pachtkontraktes muß bemerkt feyn, dag Pachter den Inhalt 
des Kontraktes gelefen, wohl verftanden und genehmigt habe; 
welches er durch feine Namensunterfchrift zu befcheinigen hat. 
Wird die Verpachtung durch Verſteigerung bewirkte, fo iſt 
oc) außer Obigem das zu beobachten, was darüber unter 
Holzverfteigerung gefagt if. S. Holzverfteigerung 
und Submiffionsverfteigerung. 

Verpacken der Pflänzlinge, [. Transport der Pflaͤnz— 
linge. 

Vverpuppung der Inſekten, ſ. Verwandlung, 

Verfäumter Nachhieb. Wenn es verſaͤumt worden, die 
Schlaͤge zur rechten Zeit von den Samenbaͤumen zu befreien, 
und das junge Holz ſchon ſo hoch geworden iſt, daß es beim 
Wegnehmen der noch darin ſtehenden Samenbaͤume ſtark bes 
ſchaͤdigt wird, fo nennt man dies verſaͤumten Nachhieb. 
Der Schaden kann oft dadurch vermindert werden, daB man 
diefe Bäume vor der Füllung bis auf den Gipfel entäften, 
die Aeſte fogleich wegtragen, und dann erft den Baum fällen 
läßt. Das Abhauen der Aeſte kann, bei gehöriger Vorſicht, 
ohne Gefahr gefchehen. Doc) erlaube man nicht, daß aud) 
der Zopf des ausgeäfteten Baumes abgehauen werde. Der 
Holzhauer kann dabei leicht verunglücen, weil der Zopf zuwei⸗ 
fen eine verfehrie Falldirektion nimmt, wodurd der Holzhauer 
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herunterſtuͤrzt. — Auch das gefchlagene Klafterholz muß fogleich 
weggetragen, und an einem Orte, wo es unſchaͤdlich ift, aufges 
feßt werden. ©. Ausrüäden. 

Verfanden. Durch benadybarte Sandfchollen werden ans 
grenzende Grundſtuͤcke oder Diftrifte oft vom Flugfande mehr 
oder weniger überdeckt, und dadurch der oft gute Boden ganz 
verdorben, oder unbrauchbar gemacht. Man nennt dies ver 
fanden. — Längs der Oftfeefüfte kann man große Strecken fer 
ben, die 10 und mehrere Fuß dick mit Flugfand überdect find, 
S. Sandfhollenanbau. 

DVerfchienene Saat. Wenn eine gut aufgegangene Saat 
durch zu fange anhaltende Sonnenhige, und durch Mangel an 
Regen mehr oder weniger gelitten hat, oder die jungen Pflans 
zen ganz vertrocknet find, fo fagt man: die Saat fen ver 
fhienen. Durd das Bedecken der Saaten mit Meinen Kies 
ferns oder Fichtenzweigen kann man oft diefes Uebel ver 
hindern. 

Verfteigern, Kicitiren, Subbaftiren, f. Holzverſt ei⸗ 
gerung. 

Derfteinerungen, f. Petrefakten. 

Vertilgungslebre. Sie ift ein wichtiger Zweig der ſpe⸗ 
ciellen Forftentomologie, indem fie aus der Erkenntniß des Le 
bens und Wirkens der dem Walde fchädlichen und nuͤtzlichen 
Inſekten die Mittel zu deren Vertilgung oder Vermehrung ents 
wicelt, und ihre Anwendung in den verfchiedenen Fällen lehrt. 
Sich zerfälle fie in zwei Theile: 

A) In die Lehre von den Mitteln, der Vermehrung ſchaͤdli⸗ 
her Inſekten vorzubeugen. 

B) In die Lehre von der Wertilgung vorhandener Mengen 
ſchaͤdlicher Inſekten. 

ad A) In das Gebiet der erſteren gehoͤren vorzugsweiſe 
folgende Gegenſtaͤnde: | 

a) Sconung infektenvertilgender Thiere. Hierher gehören: 
4) Bon den Säugethieren: Fledermaus, Schweine, 
gel, Dachs, Fuchs, Wiefel, Marder, Iltiſſe. 2) Von 
den Vögeln: die ganze Familie der Sänger, Spechte und 
ſpechtaͤhnlichen Voͤgel, Schwalben, Droffeln, Staare, 
Wiedehopfe, Meiſen, Fliegenſchnaͤpper, Wuͤrger und eis 
nige ſperlingsartige Vögel, die jedoch mehr auf Körner: 
nahrung angemwiefen find, auch felten im Madeiholze vor: 


ı 


— 
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kommen. Ihre Wirkſamkeit erſtreckt ſich vorzugsweiſe 
auf Vertilgung der Eier, der glattleibigen Raupen, der 
Puppen und Schmetterlinge, wohingegen die behaarten 
größeren Raupen ziemlich ſicher vor ihnen find. Weber, 
haupt finden ſich im Innern größerer Nadelholz: Koms 
plere zu wenig Vögel, als daß wir ihrem Wirken denjes 
nigen Grad der Wichtigkeit einräumen können, den ihnen 
Pfeil zumenden möchte &Raupenzwinger. 3) Alle 
bei. ung vorkommenden Reptilien, Schlangen, Eidechſen, 
Froͤſche, Kröten find eifrige Sinfektenvertilger und allein 
auf Inſektennahrung angewieſen. 4) Diejenigen Inſek⸗ 
ten, welche unter dem Artikel Forſtinſekten als nüßs 
lih aufgeführt find, 

Häufiger Betrieb der Nabdelholzbeftände mit zahmen 
Schweinen. Nicht allein, daß diefe alle glattleibigen 
Raupen und alle unter dem Mooſe liegenden Puppen 
begierig aufnehmen, der Forfimann wird auch durd) das 
häufigere Brechen derfelben auf diejenigen Orte aufmerk⸗ 
fam gemacht, in melchen Inſekten vorhanden find. 


c) Erziehung gemengter Beftände, wenn died aus anderen 


Gruͤnden zuläffig, oder, was diefelben Dienfte thun dürfte, 
Unterbrechung großer Nadelholztiftritte durch einzelne Laub» 
holzabtheilungen. Die Erfahrung lehrt, daß die mit Laub; 
holz durchiprengten Madelholzbeftände, oder Nadelhölzer 
in der Umgegend von Laubholzbeftänden, weniger dem 
Inſektenfraße unterworfen find, als große zufammenhäns 
gende Waldkomplexe. ine Urſache diefer Erſcheinung 
fuche ich in dem Umftande, daß die Laubhölzer einer grös 
ßeren Menge von Naubinfekten zum Aufenthalt angewies 
fen find, und deren Vermehrung mehr als die Nadelhöl 
zer begünftigen. Doch kann dies auch auf Täufchung 
beruhen, und die Urfache darin liegen, daß da, wo fich 
Laubhoͤlzer unter Nadelhölzern finden, der Boden meift 
gut, der Wuchs der Kiefern daher freudiger ift, als in 
Beſtaͤnden auf fchlechterem Boden, die aus diefem Grunde 
eher von Inſektenfraße leiden. 


d) Erziehung kräftiger, wüchfiger Beſtaͤnde. Die Erfahrung 


lehrt, daß alle kränklichen, kuͤmmernden Beftände mehr 
dem Raupenfraß unterworfen find, ald gefunde, von 
Sjugend auf kräftig erwachfene Beſtaͤnde. Beſtaͤnde, die 
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durch Streurehen, Harzſcharren, Wurzelreißen ꝛc. ent; 
fräftee find, junge Orte, die aus Sumenpflanzen erzogen 
wurden, welche, fchon vor der Schlagftellung angeflogen, 
lange Zeit im Druck geftanden hatten, find ftets der Kern 
des Uebels. 

c) Beftändige Aufmerkſamkeit des Forſtbeamten auf die In— 
fetten und deren Menge, um dem Raupenfraße im Ent 
ftehen vorbeugen zu können. 

Hierbei ift Folgendes zu beachten: 

1) Zum Nachſuchen wähle man ftets die kränklichften Be: 
ftände von mittlerem Alter aus, welde ſich im Reviere 
vorfinden. Finder man hier keine Inſekten, jo Bann man 
fidy weitere Mühe fparen. 

2) In folhe Beftände laſſe man Schweineheerden treiben, 
und beobachte, ob hier mehr ald an anderen Orten ge 
brochen wird. Auch juche man vorzugsweife in den Be; 
ftänden nad, in welchen wilde oter zahme Schweine 
mehr als gewöhnlich gebrochen haben. 

3) Beim Nachfuchen felbft unterſuche man zuerft den Bo 
den der Schirmflächen, 06 man auf dem Mooſe oder 
der Streu Naupenkorh findet. Er iſt leicht zu erkennen, 
und bat bei verfchiedenen Raupenarten verfchiedene Form, 
fo daß man innerhalb gewifier Grenzen die Raupenart 
daraus erkennen kann. 

4) Im Herbſte, Winter und Frühjahre nit man das 
Mood um den Stamm der Bäume weg, und unterfuche, 
ob fiih hier Raupen oder Puppen finden. Bei jedem be 
ſchriebenen Forſtinſekte habe ich die Orte angegeben, wo 
es jich in den verfchiedenen Zuftänden aufhält. 

5) Man unterfuche die Stämme, ob ſich Bohrloͤcher, Wurm⸗ 
mehl oder Harzausfluß an ihnen finder, der vom Ein 
bohren der Bortentäfer herrährt. 

6) Vermuthet man in einem Beſtande Raupen, fo zuͤnde 
man, um ihre Dienge beurtheilen zu können, zur Flug 
zeit der Schmetterlinge des Morgens und Abends, zur 
Schnepfenſtrichzeit Le uchtfeuer an. S. d. Art. 

7) Man beobachte diejenigen Voͤgel, welche von Inſekten 
leben. 

8) Wenn ein Forſtbeamter den Raupenfraß nicht cher ent⸗ 
deckt, als bis der Laubſchirm der Beſtaͤnde ein veränder: 
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tes, lichte, roͤthlich⸗ oder grünlichgraues Anfehen erhält, 
und die Aefte mehr als gewöhnlich durchſchimmern, dann 
ift dies nicht allein ein Zeichen, daB Raupen vorhanden 
find, fondern auch ein Beweis feiner - großen Unadıt; 
famteit. 

9) Kiefernabfpränge mit ausgehöhlter Markroͤhre laffen das 
Vorhandenfeyn von Ilylesinus piniperda erkennen. 

40) Vertrocknen der Triebe junger Kiefern rührt meift von 
Tortrix-Arten ber. 

41) Das Vorhandenfeyn und die Menge vorhandener Schlupf; 
wespen fann man, wie ed mich oft wiederholte Beobachs 
tungen gelehrt haben, fehr richtig beurtheilen, wenn man 
ifolirte Farrnkrauthorſte, Laubholzbuͤſche ꝛc. in Kiefernbes 
ftänden genauer beachtet. Am geeignetften find hierzu 
einzelne Diftelhorfte. Es ift unglaublich, in welcher Menge 
fih hier nicht allein die Schlupfwespen, fondern aud) 
andere Inſekten koncentriren. 

Die ſicherſten Reſultate und Andeutungen, die fuͤr den 
ganzen Verfolg des Raupenfraßes von Wichtigkeit ſind, erhaͤlt 
man aber, wenn man Eier, Raupen und Puppen in mit 
Gaze verſchloſſenen Schachteln x. erzieht, und die daraus ſich 
entwickelnden Ichneumonen ſammelt. 

Durch die Güte der Herren Oberfoͤrſter Klamann und 
Bechtold erhielt ich in diefem Frühjahre aus Pommern eine 
größere Anzahl von, unterm Moofe gefammelten Raupen der 
B. pini und Puppen der Sph. pinastri, Noctua  piniperda 
und Lophyrus. Die größten der überwinterten Kieferraupen 
verpuppten fich in der falten, „wie in der warmen Stube be; 
reits Mitte April, und find jegt im Schwärmen und Eier; 
ablegen begriffen (Mitte Mai). Während id) aus den Pups 
pen eine, wenn auch nicht große, doc) bedeutendere Menge 
von Schlupfiwespen und Fliegen erzogen habe, hat fich noch 
fein einziges Schmarotzerinſekt aus mehr als 800 Raupen der 
B. pini entwidelt, und id) zweifle aud) fehr, daß dies im Wer; 
folg noch Start finden wird, indem wohl gerade die ausge: 
wachfenen Raupen, welche gegenwärtig fchon ala Schmetterling 
vorhanden find, am meilten befallen gewefen feyn müßten. 
Sole Data beweifen mit Sicherheit, daß der Raupenfraß 
fteigen und überhand nehmen wird, wenn nicht von &eiten 
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der Menſchen alles Moͤgliche geſchieht, um das Uebel im Keime 
zu erſticken. 
ad B. Saͤmmtliche uns bekannte Vertilgungsmittel, etwa 
das Sammeln der B. pini im Winterlager ausgenommen, ſind 
nur dann von durchgreifendem Erfolge, wenn das Uebel im 
Entſtehen iſt. Hat es erſt fo um ſich gegriffen, find die Rau: 
pen in folcher Anzahl vorhanden, daß man fie, wie die Raupe 
der B. pini, freffen hören kann, dann ift vom Vertilgen nicht 
mehr die Rede, menfchliche Kräfte reichen dann felten hin, das 
Uebel zu erſticken. Deshalb darf aber der Forſtmann nicht 
ruhig die Hände in den Schooß legen. Er muß zu vermindern 
fuhen, wo er nicht vertilgen kann, und den natürlichen Er; 
fcheinungen zur Wiederherftellung des Gleichgewichts in die Hände 
arbeiten. Zudiefem Zwecke ftehen ihm für Verminderung großer Raus 
penmengen folgende, im Großen anwendbare, Mittel zu Gebote: 
4) Sammeln_der Eier, Raupen, Puppen und Schmetter⸗ 
linge. Dies iſt beſonders bei denjenigen Raupen und 
Puppen anwendbar, welche den Winter uͤber am Fuße 
der Baͤume unter dem Mooſe liegen: B. pini, Noct. pi- 
niperda, Sphinx pinastri, Lophyrus pini. Schwieriger 
ſchon bei Geometra piniaria, da diefe unvegelmäßig in 
weiterer Entfernung von den Stämmen unter dem Moofe 
liegt. Schwieriger und im Großen felten ausführbar iſt 
das Sammeln der Cocons folher Schmetterlinge, deren 
Raupen ſich auf den Bäumen einfpinnen. Am anmwends 
barften noch bei B. pini in Veftänden mit Unterwuchs, 
da ſich die Naupe fehr gern an niedrigen Sträuchern 
einfpinnt. Ausführbar dürfte allenfalls nody das Sam: 
mein der Raupen von Lophyrus pini und pallidus aus 
jüngeren Schonungen feyn, da diefe ſtets in großen Fu 
milien vereint freffen. Ferner das Sammeln der Schmet; 
terlinge von der Monne, dem Kiefernfpinner und der 
Eule. Das Sammeln der Eier ift fehr zeitraubend, da 
diefe meift fehr feft und in den Ritzen der Rinde figen. 
Abfegen mit ftumpfen Befen hilft nichts, da das Ei du 
durch nicht getödter wird. Anwendbar ift das Sammeln 
der Eier bei Bomb. dispar. 
2) Raupenzwinger, f. d. Art. 
3) Raupengräben, f. d. Art. 
4) Leuchtfeuer, f. d. Art, 
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5) Streureden, f. d. Art. 

6) Ausbrennen des Moofes und der Streu, Die dars 
unter liegenden Raupen und Puppen werden allerdings 
dadurch gerädtet, es iſt jedoch fchwierig, den Brand 
überall hinzuleiten, da er nur bei feuchter Witterung, 
vorgenommen werden darf, wenn man nicht nachtheilige 
MWaldbrände herbeiführen will. Es darf dies aus dems 
felben Grunde auch nicht in jungen Orten, fondern nur 
in alten und mittelwächfigen Beftänden gefchehen. Webris 
gens treten beim Ausbrennen diefelben Nachtheile wie 
beim Streuredhen-ein, indem man ſich dadurch für die 
Folge der Möglichkeit des Sammelns beraubt. 

7) Betrieb der DOrte mit Schweinen leiftet gegen 
Noctua piniperda, Geometra piniaria, Sphinx pinastri 
und Lophyrus pini trefflihde Dienfte. Werden die 
Schweine dabei häufig zum Waſſer getrieben, jo gewähs 
ven ihnen die Puppen diefer Schmetterlinge eine fehr ges 

. deihlihe Nahrung. 

8) Betrieb der befallenen Beftände mit Rindvieh und 
Schafheerden leiftert nur in Werbindung mit folgendem 
Mittel wirklih Dienſte. 

9) Anprellen der Stangenhölger. Bei naßkalter Wit, 
terung figen die meiften Raupenarten ftil und lofe auf 
den Bäumen, fo daß fie herabfallen, wenn man die Stange, 
welche jedoch hoͤchſtens die Stärfe einer Spaltlatte has 
ben darf, durch einen Schlag mit dem Rüden der Art 
plöglich erſchuͤttert. Diejenigen Raupen, welche auf den 
erften und zweiten Schlag nicht fallen, fallen auch durch 
wiederholte Schläge nicht, indem fie fi dann immer fes 
fter anklammern. Bei guter Witterung, wenn die Raupe 
frißt und ſich bewegt, hilft das Anprellen gar nicht. Die 
herabgefallenen Raupen läßt man entweder auflefen und 
in Zwinger bringen, oder man läßt fie von, im dicht ge; 
drängten Haufen nad)getriebenen, Wiehheerden zertreten, 
ein Mittel, deffen Erfolg mir jedoch noch fehr zweifelhaft 
ift, und welches ich in feiner Anwendung noch nicht kens 
nen gelernt habe. 

10) Das Fälen und Fortfchaffen derjenigen Bäume, auf des 
nen man viele Gefpinnfte bemerkt, kann nur fehr felten 
in Anwendung gebracht werden. 
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Ueber die Vorkehrungs: und Vertilgungsmittel gegen Bor, 
kentäfer und Holzkäfer f. d. Art. 

Dies find die Mittel, welche uns zu Gebote ftehen, der 
weiteren Werbreitung der Raupen möglihft Schranken zu fegen, 
Die meiften derjelben wirken nur vereint mit anderen kräftig, 
und der Forſtmann muß daher willen, welche diefer Mittel ges 
gen jede Sinfektenart anwendbar jind. Dies findet fich bei den 
verfchiedenen Forftinfetten fpeciell erörtert. 

Verwandlung des Mittelwaldes in Sochwald. Wenn 
man einen Mittelmaldbeftand in einen Hochwald verwandeln 
will, um dadurch feinen Holzertrag zu vermehren, fo kann dies 
da, wo viel Oberbaum und famentragende Reidel fiehen, das 
durch gefchehen, daß man, fobald Same an den Bäumen 
hängt, das Baumholz in einen fo viel wie möglich regelmäßigen 
Beſamungsſchlag ftellt, das Unterholz hauen, und die ſaͤmmt— 
lihen Stöcke roden läßt. Dadurch wird der Boden wund, und 
es wird meiftens Auffchlag und Anflug genug entftehen, um 
daraus einen jungen Hochwald zu erziehen, wenn man diejcnis 
gen Pläße, die vorabfichtiich feine natürliche Beſamung erhal 
ten körmen, fogleidy fünftlich befamen oder bepflarzen läßt. — 
Wäre es aber wegen der allzu wenigen Samenbäume nicht 
möglich, auf diefe Art, ohne große Koften, einen jungen Be: 
ftand meiſtens durch natürliche Beſamung zu erziehen, fo bes 
fteht das ficherfte und überall anwendbare Mittel darin, daß 
man den ganzen KHolzbeftand kahl abtreiben, die fAmmtlidyen 
Stöcke roden, und dann die Fläche mit Nadelholz befäen oder 
bepflanzen läßt, — Kann der Boden nad) dem Noden der 
Stöde ein oder zwei Jahre lang zur Fruchterziehung benugt 
werden, bdefto befler. Die Holzpflanzen wachfen dann vorzägs 
lich gut in einem fo Pultivirten Boden, und die Nadelholzkuls 
tur wird in der Folge bei weitem mehr an Material und Geld 
einbringen, ald der vormalige Mittelwald. — In den Gegen 
den, wo man Mittelmaldungen hat, ift der Boden gewöhnlich 
zue Fruchterziehung geeignet, und auch der Holzpreis, wegen 
des geringen Materialertrages des Mittelwaldes, fo hoch, daf 
man aus dem Stodholze mehr erloͤſen kann, als der Roderlohn 
und der Holzanbau koſten. Selbſt für die Erlaubniß, den Bo 
den 2 jahre lang mit Frucht beftellen zu dürfen, kann oft eine 
bedeutende Einnahme Statt finden. — Diefe Art der Vers 
wandlung des Mittelmaldes in Hochwald ift daher vorzüglich 
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zu empfehlen. Sie führe in den meiften Fällen viel ficherer 
und fchneller zum Ziele, als die Verwandlung durch natürliche 
Befamung, und bringt außerdem auch in der Folge mehr Mugen, 
weit der jährliche Ertrag des Paubholzes fehr felten dem des 
Nadelholzes gleich kommt, befonders wenn es der Boden ers 
laubt, Fichten anzubauen, die unter allen Holzarten die meifte 
Maſſe liefern, Siehe ©. 2. Hartig’d Gutachten über 
die Fragen: welche Holzart belohnt den Anbau am 
reihlidhften ꝛxc. 

Verwandlung der Inſekten. So auffallend oft das 
plöglihe Erfcheinen großer Inſektenmengen ift, fo berechtigt 
doch nichts zur Annahme eines freithätigen Werdens, felbit der 
niedrigften Gebilde diefer Thierklaſſe. So fehr ich, durch eis 
gene Beobachtungen geleitet, von der Eriftenz einer generatio 
spontanea überzeugt bin, die vielleicht in höheren Graden, als 
wir vermuthen, wirkfam ift, fo wenig find wir doc) durd) That: 
fachen berechtigt, ihr Walten in diefer Thierklaſſe anzunehmen, 
Selbſt die Vermuthungen, welche fi) aus den im Artikel 
Aphis niedergelegten Beobachtungen entwickeln möchten, ſche i⸗ 
nen fid) in den fpäteren über Sarcoptes aufjulöfen. Nach 
dem, was wir bis jetst Zuverläffiges über Vermehrung und 
Sortpflanzung der Inſekten wiffen, entfiehen fie nur aus 
Eiern eines vorgebildeten Mutterinſekts. 

In den meiften Fällen ift eine Befruchtung der im Kör: 
per des Mutterinfetts herausgebildeten Eier durch Begattung 
durchaus nothiwendig, ohne welche das Inſekten⸗-Ei, wie der 
Same höherer Pflanzen, zwar in feinem äußeren Erfcheinen 
volltommen erjeheint, aber nicht zur Herausbildung des Ems 
bryo kommt. Das Hinzutommen des männlichen Samens zum 
Ei fcheine eine Art lebendiger Kryftallifation hervorzurufen, 
welcher zu Folge der organifationsfähigen Materie, den Moles 
kuͤlen der Eiflüffigkeit, für die ganze Dauer des Organismus, 
eine beftimmte Bildungsrichtung ertheilt wird, die fi in dem 
Vereine der Molekulartheile zu Organen, zu Nerven, Muss 
— Luftgefaͤßen, Verdauungs- und Fortpflanzungsorganen 

ußert. 

Haben ſich die Keime dieſer Organe in Folge der Befruch— 
tung in der Eifläffigkeie entwickelt, fo bilder ſich unter der Ei; 
baut eine zweite Membran, deren Geftalt von der Bildung 
der Organe abhängt, welche fie umfchließt. Das im Ei am 
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hoͤchſten ausgebildete Organ iſt der Nahrungskanal, ein haͤuti⸗ 
ger, an beiden Seiten offener Schlauch. An die Oeffnungen 
deſſelben ſchließt ſich die Membran an beiden Enden an, ſo 
daß alle uͤbrigen Organe zwiſchen ihr und der Membran des 
Nahrungskanals liegen. Da, wo die aͤußere Membran ſich an 
das vordere Ende des Nahrungskanals anfchließt, umfaßt fie 
den Stamm des Nervenfyftems, das Kirn, und geftalter ſich 
hier, zu deſſen Schuß, größtentheils zu harten, hornigen Plats 
ten, die fih, an der Mündung des Kanals zu hornigen Kaus 
organen hervortretend, ausbilden. Diefer vordere derbhäutige 
Theil ift der Kopf, das ihm entgegengefegte Ende der After. 
Zwifchen Kopf und After erweitert fich bei den meiften Inſek⸗ 
tenlarven die äußere Membran zu mehreren zapfenartigen Er; 
böhungen, die mit Muskelparthien ausgefüllt werden, durch 
diefe Bewegungsfähigkeit erhalten und Füße genannt werden. 
Sind diefe Organe bis auf eine gewiſſe Stufe der Ausbildung 
vorgefchritten, fo offenbart fi) das Leben in einer Bewegungss 
fähigkeit der Muskeln. Die Larve öffnet mit dem Kinnladen 
die Fihaut, und erfcheint nun als ein Gefchöpf, weldes dem 
Mutterinſekt mehr oder weniger unähnlih ift, und Raupe, 
garve, Made oder Afterraupe genannt wird. ©. Larve. 
Nicht in allen Fällen ift aber für jede Zeugung eine ge 

» fonderte Befruchtung noͤthig. Nicht allein bei mehreren Inſek⸗ 
ten, fondern auch) bei Ihieren aus anderen Klaſſen (j. Schluß 
des Art. Sarcoptes) aͤußert eine Befruchtung auf mehrere 
Generationen belebende Kraft. Namentlich tritt dies bei Aphis 
fehr beftimmt hervor (f. d. Art.). Auch finden einzelne Fälle 
Statt, wo die Larve ſchon in der Mutter die Eijchale verläßt 
und als lebendes Inſekt geboren wird (Aphis, Musca). 
Noch feltener wird der vorlegte Zuftand, die Puppe, geboren 
(Hypobosca). In den meiften Fällen aber wird das Ei vom 
Mutterinſekt und zwar an eine ſolche Stelle abgelegt, wo das 
ausfchlüpfende unge fogleidh die angewiefene Nahrung findet, 
Die Veränderung der Geftalt in verfchiedenen Lebenspe⸗ 
rioden ift eine der merfwärdigften Ericheinungen des Inſekten⸗ 
lebens, und diefer Thierklaffe faft allein eigenthümlich, Nur 
bei einigen Reptilien und Eruftaceen finden aͤhnliche Erfceis 
nungen &tatt, jedoch nie fo volltommen, wie bier. Es iſt 
naͤmlich den Inſekten die wiederholte Bildung neuer Haͤute uns 
ter den alten eigenthuͤmlich. Bei den Inſekten iſt das Skelett 
der 


Berwandlung der Inſekten 897 


der Wirbelthiere ein Außeres geworden, es Hülle die weichen 
Theile ein, während dort die weichen Theile das Skelett eins 
hällen. Bei den Inſekten tritt daher die ftarre Form der Aus 
Geren Hülle, dem Wahsthum und der Vergrößerung der weis 
chen inneren Theile entgegen. Soll fid der Inſektenkoͤrper 
vergrößern, fo muß die harte Umhällung periodifch entfernt und 
durch eine neue erfeßt werden, welche wegen ihrer Weiche und 
Dehnbarkeit im jugendlichen Zuftande eine Ausdehnung der ins 
neren Theile verftattet und fid) dem erweiterten Volumen ans 
fchließt. Die Norhwendigkeit der Häutungen ift alfo im Bau 
des Inſektenkoͤrpers begründet, Wie ſich unter der Eihaut die 
erfte Umhällung der inneren Organe geftaltet, fo bildet fidy in 
verfchiedenen Lebensperioden des Inſekts eine neue Haut unter 
der alten. Letztere wird dadurch gewiflermaßen zur Cihaut. 
Iſt die neue Haut fertig, fo wird die alte abgeftreift, und das 
Inſekt erfcheint in einem neuen Kleide. Diefe Häutungen wies 
derholen ſich mehr oder weniger oft, bei ben meiften Inſekten 
4 oder 6 Mal, bei einigen 8, ja 10 Mal. Bei den meiften 
Häutungen iſt das neue Kleid dem alten ähnlich oder gleich, 
wie z. B. die erften Häutungen der Raupen. Bei einigen 
Haͤutungen aber weicht das neue Kleid vom alten fo wefentlich 
ab, daß aus der Enthäutung ein ganz neues Inſekt hervorzu⸗ 
gehen fcheint. 

Bei den meiften Inſekten treten die mit Formwand— 
fung verbundenen Haͤutungen 3 Mal auf. Die erfte Forms 
wandlung liegt zwifchen dem Zuftande als Ei und dem ale 
junge Larve. Die Eifchale ift das alte Kleid, die erfte Raus 
yenhaut das neue. Diefer Häutung folgen mehrere ohne Form⸗ 
wandlung, blos in Bildung neuer und Abſtreifen alter Häute 
beftehend, bis ſich unter der legten Larvenhülle die Puppen; 
huͤlle bildet, wie fi) die erfte Raupenhülle unter der Eifchale 
bildete. Die legte Larvenhülle üt das alte, die Puppenhälle 
das neue Kleid. Dieſe zweite, mit Formmwandlung verknüpfte 
Haͤutung heißt Verpuppung. &te bereitet fi fchon in der 
legten Zeit des Larvenftandes vor. Die Larve wird träge, da 
die unter der Raupenhaut anfchießenden Fußkeime des künftis 
gen Schmetterlings das Gehen erihweren; fie frißt wenig oder 
gar nicht mehr, da die Anlage zur Veränderung der Freßmerks 
zeuge das Kauen erfchwert. In diefer Periode ift die Larve 
gegen alle äußeren Eindruͤcke fehr empfindlich, fie fucht fich eis 
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nen abgelegenen Ort zur Verpuppung, an welchem fie diefen 
Zuftand ungeftört verbringen kann, oder fie fpinnt zu dieſem 
Behufe ein Gewebe von Seidenfäden (Cocon, Puppenhäle) 
um fich herum, in welchem fie nun die legte Larvenhaut ab» 
fireift und ald Puppe (Chryfalide) erfcheint. Diefer Haͤutung 
folgt unmittelbar eine dritte, ebenfalls mit Formänderung ver, 
bundene. Wie ſich unter der Eihaut die Raupe, unter der 
legten Raupenhaut die Puppe formte, fo bildet ſich unter der 
Puppenhälle das volltommene Inſekt (Imago) Es 
durchbricht die Puppenhülle, wie Larve und Puppe die Eis 
und Puppenhälle durchbrechen. 

Die Ausbildung des vollkommenen Inſekts unter der Pup⸗ 
penhälle ift einer der intereffanteften Punkte des Inſektenlebens. 
Zur Darftellung derfelben wählen wir die Form ded Schmet—⸗ 
terlings, da an ihm die genaueften Beobachtungen von Maͤn— 
nern, wie Herold, Lionet, Ramdohr x. angeftellt find. 

Unter der legten Raupenhaut bilder fih aus einem Schleim; 
nege die Puppenhülle, an deren inneren Seite die Keime der 
neuen Organe entftehen. Kierauf trennt fi die Puppenbülle 
in 2 Häute, die Äußere erhärtet an der Luft zu einer feſten 
Dede, in der inneren liegen die Keime der neuen Organe des 
Schmetterlinge, Beide Haͤute bilden eine gemeinfchaftliche 
Höhle, in welcher die inneren Organe, Nahrungskanal, Mer 
venfuftem, Nückengefäß ꝛc. in der Fettmaile (f. Ichneumon) 
eingehällt liegen und vom Blute umfpült werden. Das Muss 
feliyftem der Raupe hingegen ift faft ganz geſchwunde“. &o 
wie nun der Trieb zur Entwicdlung rege wird, loͤſſtt ſich bie 
Fettmaſſe auf, miſcht fih mit dem. Blute und bilder mit die, 
fem eine blaugrünliche, flodige Subftanz. Sin ihr bilden ſich 
fehr zarte, faft durchfichtige Faferbündel, die fih als Muskeln 
in feinen Strängen und verjchiedenen Richtungen nad allen 
Theilen ausbreiten, fih an die inhere Fläche der Haut anler 
gend. Durch das Kontraftionsvermögen diefer Muskeln wird 
nun die innere Haut an 2 Orten zufammengejogen, fo daß da: 
durch 3, durch enge Konftriktionen gefonderte Abtheilungen ent 
ftehen, die fi zum Kopfe, Bruſtſtuͤck und KHinterleibe geſtal⸗ 
ten. An ihrer Außenfeite liegen die Keime der neuen Organe: 
die der Augen, Freßwerkzeuge, Antennen am vorderften Abs 
ſchnitte (Kopfe), die der Füße und Flügel am zweiten Abs 
fehnitte (dem Thorar). 
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Jede der 3 hierdurch entſtandenen Hoͤhlungen enthaͤlt nun 
einen Theil der inneren Organe, außerdem aber noch eine ges 
wiffe Menge der blaugrünlihen Subftanz. Diefe verfchwindet, 
indem fie ebenfalls in feine Faferbündel anſchießt. Die Kafers 
bündel legen ſich theild an die Keime der Außeren Organe und 
bilden die künftigen Muskeln, theils fügen fie fih an die Kon— 
firiktionen der 3 Körpertheile und vermitteln fo die Beweglichs 
keit derfelben. Iſt die Entwicklung fo weit vorgefchritten, fo 
bilden ſich auch die äußeren Organe weiter aus, es erwacht die 
Funktion aller äußeren wie inneren Organe. Das Leben Aus, 
Bert ſich in zuckenden Bewegungen der Extremitäten. Die Aus 
Bere Schmetterlingshälle erhält eine derbere hornartige Beſchaf⸗ 
fenheit, und loͤſ't fid) nun vollftändig von der Puppenhaut ab. 
Iſt dies geſchehen, fo durchbricht der Schmetterling feinen Kers 
fer, und erfcheint als ein höher entwickeltes, jegt erſt zur Forts 
pflanzung fähiges Gefhöpf. Die Organe des Schmettaglings, 
alle äußeren und ein großer Theil auch der inneren, gehen das 
ber nicht aus einer Umformung der Naupenorgane hervor, fons 
bern find ganz neu, felbft im Keime neu gebildet. Der Stoff 
dazu iſt der Fettkörper der Raupe, welcher fid) während des 
Ernährungsftandes zu diefem Zwecke anfammelte. (&. Ich- 
neumon.) Sr 

Den hier dargeftellten Verlauf der Verwandlung nennt 
man vollftändig, metamorphosis completa. hr find unters 
worfen: alle Staubflügler, Zweiflügler und Aderflüg- 
ler; alle Käfer (Silpha? Staphilinus?) und ein Theil ‚der 
Mesflügler: Myrmelio, Hemerobius, Phryganea x. Aber 
nicht allen Inſekten ift eine vollfommene Verwandlung — dreis 
malige Formwandlung — eigen. Bei manchen find nur 2. Häus 
tungen mit Formwandlung verbunden. Nach der erften derfel 
ben — nad) dem Abwerfen der Eifchale — erfcheint das In— 
fett bis auf die Flügel volltommen ausgebildet. Dann folgen, 
wie gewöhnlih, mehrere Haͤutungen ohne MWeränderung. der 
Form. Der Puppenzuftand giebt fich nur in einem Hervortre⸗ 
ten der Fluͤgelrudimente zu erfennen; während deſſelben nähre 
und bewegt fih die Puppe wie die Larve — keine Puppen: 
ruhe —. Bei der legten Haͤutung befteht die Formmwandlung 
nur in der Ausbildung der Flügel. Dies wird halb⸗voll⸗ 
fommene Verwandlung, met. semi-completa, genannt. 
Ihr find unterworfen: 
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- die Halbdedflügler, 
die Gradflügler und 
die Negflügler, außer den genannten Ausnahmen. 

Bei noch anderen iſt nur die erfte Häutung mit Forms 
wandlung verbunden, d. h. das Inſekt verändert die Geftalt, 
in welcher es aus dem Ei fchlüpft, gar nicht mehr. Dies 
heiße unvollftändige Verwandlung, metam. incompleta. 
Sie findet bei den Ohnflüglern (Aptera) Statt. 

Verwundung des Bodens, f Vorbereitung zur 
Holzfaat. 

Vespa, f. Diploptera. 

Viehtrifft, f. Trifft. 

Viereichenfpinner, B. proc., f. Bombyx. 

- Viertbeilsmaft nennt man es, wenn die Eichen oder 
Buchen nur + fo viel Samen haben, als fie bei voller oder 
ganzer Maſt tragen. Dder au, wenn 4 der Bäume voll Sa⸗ 
men hängt, 3 aber leer find. 

Vogelbeerbaum, Guitfcherbaum, $Eberefchenbaum, 
Sorbus aucuparia. Der Bogelbeerbaum ift ein fommergrüner 
Baum der zweiten Größe, der fich gern ftark in Aefte ausbreitet. 
Die Rinde an den jungen Zweigen ift braungrün und glatt, 
an älteren Stämmen graubraun und fein aufgeriffen. Die 
Blätter erfcheinen im Mai. Sie find gefiedert, und an einem 
gemeinfchaftlichen Hauptftiele figen 5 bis 7 Paar gegen einans 
der über, Oben auf fist ebenfalls ein Blatt. Diefe Blätter 
find 2 bis 25 Zoll lang und 4 bis 4 Zoll breit, lanzettförmig, 
am Grunde abgerundet, am Rande gefägt, auf der Oberfläche 
dunkels und auf der unteren mattgrün. Junge Blätter find 
auf beiden Flächen, befonders aber auf der unteren, mit feinen 
Haaren befegt. Die Bluͤthen find weiße Zwitterblumen, die 
im Mai ald Dolden erfcheinen und wollige Stiele haben. Die 
im Auguft und September reifenden Früchte find ſchoͤn roth. 
Sie find von der Größe einer Zuckererbfe, und enthalten meh: 
vere weiße Samenterne, die im Herbſte alsbald wieder gefäet 
und 4 Zoll dick mit Erde bedeckt werden. Sie gehen im Fruͤh⸗ 
jahre mit ganz kleinen Samenläppchen auf. Der Vogelbeer⸗ 
baum komme allenthalben mehr oder weniger gut fort, und 
wächft fowohl in Bruͤchen, als auf Felſen und auf verwitterten 
Mauern, wenn diefe nur mit wenig Erde bededt find. Er 
verträgt ein fehr rauhes Klima, wo er aber nur als Strauch 
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erfcheint. Das Holz, wird von den Drechslern und Löffel 
fchnigern benußt, zum Brande ift es nur mittelmäßig. — Die 
Früchte find eine angenehme Aeſung für das Wild und Wild 
geflügel. Aud kann man einen guten Branntwein daraus 
brennen, und ein fchweißtreibendes Mus davon kochen, Allges 
mein werden diefe Beeren zum Fange der Rrammetsvögel bes 
nugt, und find dazu vorzüglich brauchbar, weil fie die Vögel 
fhon von weitem in den Dohnen hängen ſehen. 

Vogeltien. Das dürre, fehr kienige Holz aus den trocken 
gewordenen Spigen oder Zöpfen der alten Kiefern wird Vo—⸗ 
gelkien genannt, und zum Anmachen des Feuers benußt. 

VogelEirfchenbaum. Diefer ift ein fommergrüner Baum 
der zweiten Größe, Er wurzelt ftart um fi, und macht 
im gefchloffenen Stande einen geraden Schaft. Die Rinde an 
den jungen Trieben ift braunroth und glänzend, an älteren 
Stämmen braungrau und lederartig. Sie befteht aus mehres 
ren Schichten, wovon man die oberfte abtrennen kann. Die 
Blätter find 3 bis 5 Zoll lang, 2 bis 3 Zoll breit, und am 
ande doppelt gejägt. Die weißen Zwitterblumen erfcheinen 
im Mai aus den am vorjährigen Holze befindlihen Knospen, 
und die entweder rothen oder fchwarzen Kirfchen werden im 
Juli reif und ſchmecken angenehm füß. Mean fäet die Steine 
nach der Reife aus, und bedeckt fie 4 Zoll dick mit Erde. Die 
jungen Pflanzen kommen im nächften Frühjahre mit 2 linfens 
großen Samenläppchen zum Vorfcheine. Wan fieht diefen Baum 
in jedem guten Boden freudig wachen, und er verträgt aud) 
ein ziemlich rauhes Klima, Das Holz ift ſchoͤn roͤthlichbraun, 
und wird von den Tifchlern gefchägt, weil es fich gut poliren 
laͤßt. Die Früchte werden gegeffen, und aud) die Wögel lieben 
fie fehr. In manden Gegenden kocht man ein angenehm 
ſchmeckendes Mus daraus, und der befannte Kirfchgeift wird 
davon gebrannt. Dean erzieht junge Pflanzen in den Baums 
ſchulen, um edlere Süßfirfhen darauf zu pfropfen oder zu 
fopuliren. 

Vogelmaft. Wenn fo wenig Ederig gewachfen ift, daß 
man nur bier und da eine Eichel oder Buchel bemerkt, fo 
nennt man dies Vogelmaſt. Sie bleibt gemöhnlic) dem Wilde 
überlaffen. 

Volle Maſt ift eine folche, wo faft alle Eichen oder Bus 
hen voll Früchte hängen. Sie kommt nur felten vor. Im 
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noͤrdlichen Deurfchland rechnet man alle 8 bis 10 Jahre, in 
den hohen und rauhen Gebirgsforften aber alle 10 bis 12 
Sjahre auf eine volle Maſt; in füdlihen Gegenden aber tritt 
gewöhnlich alle 5 bis 6 Jahre eine volle Maſt ein. Halbe 
oder Viertheilsmaſt, die oft für die natärlihe Befamung 
hinreicht, erfolgt zum Glück öfter. 

Volltommener Beſtand ift ein folder, der fo viele dos 
minirende Stämme pro Morgen enthält, als feinem Alter 
nad darauf wachen können. — Volltommene Holzbeftände uns 
ser 60 3. findet man faft überall, dagegen find dergleichen Bes 
ftände von 60 3. und Älter nicht allenthalben anzutreffen, weil 
man vor 60 5. die richtige Behandlung der Forften noch wenig 
fannte, "folglich auch meiſtens unvollkommene Beftände ers 
309. — Am fchwierigften iſt es aber, volltommene Beftände 
von 100, bis 120jährigem Alter zu finden. Diefe find meijtens 
durch das Auspläntern der ftärkften Stämme fehr unvolltoms 
men geworden, Doc finden fid) hier und da noch kleine 
Flächen, die einen volltommenen Betand haben, und zu Ans 
fertigung einer Erfahrungstabelle benuge werden können, wenn 
fie nicht den Rand eines Beſtandes bilden, wo immer mehr 
dominirende Stämme auf einem Morgen ftehen, als in der 
Mitte des Beſtandes. ©. Erfahrungstabelle, und Tem 
porär unvollftommener Beftand. 

Vollſaat ift eine folche, wobei die ganze Fläche mit 
Samen überftreuet wird. Soll die Vollfaat recht egal werben, 
fo muß man den dafür beftimmten Samen in 2 gleidye Theile 
theilen, und mit der einen Hälfte den Platz, fo viel wie möglich 
egal, durch einen geübten Sdemann nah einer Richtung 
überftreuen laffen; mit der anderen Hälfte des Samens aber 
muß der Plaß in die Quere überfäer werden. Sollte dann 
auch der Saͤemann einen Streifen beim erften Uebergange ver, 
fehlt haben, fo befommt diefer Streifen doch beim Quergange 
eine halbe Saat, die oft ſchon hinreicht, einen nothdärftigen 
Deftand zu bewirken. — Die Vollfaaten erfordern übrigens 
den meiften Samen, die Streifenfaaten weniger, und bie 
Piägefaaten den wenigften Samen. Dagegen geben auch 
die Wollfaaten bei der erftien Durchforſtung im 20; oder 
320jährigen Alter des daraus entftandenen Waldes einen größer 
ren Ertrag, als die durch Streifenfaat bewirkten Beſtaͤnde; 
und die durch Plägefaat erzogenen Diftrikte liefern bei der er 


Voraugenſchein. Vorbereit. d. Bodens 3. Holzſaat 903 


fien Durcforftung weniger Holz, als die durch Streifenfaat 
entftandene. Bei den fpäteren Durdforftungen aber bemerkt 
man feinen Unterfchied, als den, daß die dominirenden Stämme, 
welche durch Piägefaat entftanden find, etwas ftärfer erfcheinen, 
als die, welche in einer Vollſaat erwuchſen. — Wäre nun die 
erfte Durchforftungsnugung in mancher Gegend, und unter mans 
chen Berhälmifien von keinem Werthe, fo ift es auch nicht rath⸗ 
fam, Bollfaaten zu machen, und mehr Samen und Geld zu 
verwenden, als nöthig ift, um KHolzbeftände zu erziehen, die 
nach dem 40jährigen Alter die volle Durchforftungsnugung ges 
ben. Wenn aber die Bollfaat weiter keine Koften verurfacht, 
als die, welche das Webereggen erfordert, und der Mehraufs 
wand an Samen weniger oder eben fo viel koſtet, als der groͤ— 
Bere Arbeitslohn bei ftreifenweifer oder plagweifer Saat, fo it 
es freilich rathfam, die Vollſaat zu wählen, vorausgefegt, daß 
der ftärkere Wuchs der dominirenden Stämme in den plaßs 
weife erzogenen Beftänden die dadurch entftandenen Mehrkoften 
nicht erfegt. ©. Eichelfaat, Kiefernfaar x. 

Voraugenfchein. Wenn eine Klafterholzflößerei beginnen 
foll, fo wird eine Kommiffion aus Sadyverftändigen ernannt, 
die alle Ufer und Wehre des Floßwaſſers unterfuchen und den 
Zuftand derfelben prototollarifdy aufzeichnen muß. Mean nennt 
dies den Voraugenſchein. Mad Endigung der Filößerei 
wird von derfelben Kommiffion die Unterfuchung wieders 
holt, und der Schaden tarirt, der durch das Floßholz an den 
Ufern, Wehren ıc. verurfacht worden ift, um die Grundbefiger 
entſchaͤdigen zu können. Diefe zweite Unterfuchung wird der 
Nahaugenfhein genannt. 

Vorbereitung des Bodens zur Bolzſaat. Zumeilen ift 
gar keine Vorbereitung zur Holzſaat nöthig, und man kann 
Fleine Samen, die nur wenig Bedeckung verlangen, oben aufs 
freuen, und den Boden vermittelft einer eifernen Egge, oder 
einer eifernen Harfe unter das Moos und das kurze Gras ic. 
an die wunde Erde bringen. Dies ift auf einem neuerlich ab» 
geholzten Schlage und auf Blößen, die nur mit Moos und 
kurzem Graſe bewachfen find, anwendbar. Wo aber die Ober 
fläche auf alten fchlechtgrändigen Blößen ſchon feit vielen Jah— 
ren vermwittert und verangert oder überhaupt fo befchaffen ift, 
daß die Saat eine Worbereitung des Bodens bedarf, da find 
folgende die Mittel dazu: 


* 
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1) Man läßt den Boden einige Mal kreuzweiſe pflügen, 
und ein oder einige Mal mit Frucht beftellen; wodurch 
er zur Vollfaat gut vorbereitet wird; oder 

2) man läßt die Dberflähe ſtreifenweiſe pfluͤgen oder 
baden, oder 

3) man läßt die Oberfläche plagweife baden, oder 

4) man läßt den Boden hainen. 

S. Streifenfaat, Plägefaat und Hainen. 

Vorbereitungsfchlag. Wenn man einen haubaren Holz⸗ 
beftand, der demnaͤchſt verjünge werden foll, vorläufig von 
dem unterdräcten und fchlechtwächfigen Holze befreit, und ihm 
eine folhe Stellung giebt, daß bei einem eintretenden Samen 
jahre durch Wegnahme weniger Bäume ein regelmäßiger 
Beſamungsſchlag geftelle werden kann, fo nennt man dies eis 
nen Vorbereitungsfchlag. Dergleihen Schläge muͤſſen 
aber fo lange, bis Samen erfolgt, mit Vieh betrieben oder fehr 
dunfel gehalten werden, damit der Boden nicht mit Gras und 
Unkraut bewachfe. — Sin Gegenden, wo nur felten Samen; 
jahre eintreten, find ſolche Worbereitungsfchläge nöthig, damit 
man in Samenjahren große Flächen in regelmäßigen Bela 
mungsfchlag ftellen und das Samenjahr benugen kann, ohne 
das Duantum des jährlichen Holzeinſchlages zu Überfchreiten. 

Vorboten, f. Wulzen. 

Vorfloß, f. Vorſpitz. 

Vorgreifen, f. Ueberhauen. 

Vorgriff ift mit Ueber hauen gleichbedeutend. Ein Vors 
griff in die firirte jährliche Holzabgabe laͤßt fih nur durch die 
Moth entfhuldigen, und es muß das dadnrch zu viel gehauene 
Holz in den nädhften Jahren, durch Verminderung des res 
gulirten jährlichen Holzeinfchlages, wieder erfpart werden, um 
den durch die Abfchägung beftimmten Materials Etat wieder 
herzuſtellen. 

Vorbau, Vorſchonung. Wenn man einen haubaren 
Holzbeftand jetzt noch nicht in einen regelmäßigen Befamungss 
ſchlag ftellt, fondern nur fo viel des fchlechteften Holzes heraus 
nimmt, daß der Beſtand gereinigt wird und bei eintretendem 
Samenjahre leicht in einen regelmäßigen Befamungsfchlag ge 
ftelle werden kann, fo nennt man dies Vorbau oder Bor 
fhonung ©. Vorbereitungsfhlag. 

Zumeilen macht man auch eine folhe Vorfchonung da, wo 
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im ftehenden Orte, von dem letzten Samenjahre ber, viele 
noch nicht unterdräcdte Holzpflanzen find, die man durch 
einiges Auslichten fo lange erhalten will, _ bis der eigents 
liche Holzſchlag demnaͤchſt an diefen Det kommt. — Dies kann 
nöglih und nöthig fern. Wenn man aber — wie hier und 
da gefhieht — allenthalben, wo fi junge Holzpflanzen in 
den haubaren, ftehenden Orten finden, folhe Vorhaue machen 
wollte, fo würde dadurch der regelmäßige Abtrieb in eine 
Placker wirthſchaft ausarten, 


Vorhoͤlzer nennt man die um einen großen Waldkomplex 
herum liegenden kleinen Walddiſtrikte. 


Vorläufiger Wirthſchaftsplan. Bei der Forftabfhägung 
liegt meiſtens die Abſicht zum Grunde, zu ermitteln: wie viel 
Holz ein Forft, Hei guter Bewirthfchaftung, binnen einer bes 
ftimmten Umtriebszeit, mit Nachhaltigkeit jährlich abgeben 
kann, — Um dies zu finden, muß ein vorläufiger Wirths 
fhaftsplan gemacht werden, das heißt, man muß die ges 
wählte und beftimmte Umtriebszeit in mehrere gleich lange 
Merioden abıheilen, und dann vorläufig für jede Periode nad) 
Gutduͤnken fo viele Holzbeftände beftimmen, ald man glaubt, 
daß nöıhig feyen, um in jeder Periode gleich viel Holz ſchla⸗ 
gen zu können. — Mad) diefem vorläufigen Plane wird dann 
der Forft tarirt, und wenn, wie dies gewöhnlich der Fall ift, 
der periodifhe Kolzertrag ungleich ausfällt, fo wird eine Auss 
gleihung vorgenommen. S. Ausgleihung des periodi 
fhen Holzertrages, 

Vormaft, f. Waldmaft. 

Vorſchonung, f. Vorhau. 

Vorſpitz, Vorfloß, wird das vorderſte keilfoͤrmige Ge: 
ſtoͤr an einem Langholzfloße genannt. S. Floͤßen. 

Vorſtaͤnder, ſ. Ueberftänder. 

Vorſtand. Man nennt den mit haubarem Holze beftan: 
denen Drt, der an einen neuen Schlag grenzt, den Vorftand 
oder den ftehenden Drt. 

Vorwaſſer geben. Wenn auf Bächen, die an und für 
ſich nicht Wafler genug enthalten, Holz geflößt werden foll, fo 
wird aus den angelegien Schwellungen oder Wafferftw 
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ben vorerft fo viel Waller in den Bad oder Kanal gelaffen, 
daß die Vertiefungen im Bache damit ausgefüllt find. Hier: 
auf läßt man das Waſſer in größerer Maſſe nachfließen, um 
das eingeworfene Holz fortzutreiben. Man nennt dies Bor: 
waffer geben. ©. Flößen. 

Vulkaniſche Gebirge zc., f. Erde. 


W. 


Waaſen, ſ. Faſchinen. 

Wachholder, Juniperus communls.. Der Wacholder 
ift ein immergrüner Nadelholzſtrauch der erften Größe. Auf 
fchlehtem Boden bleibt er zwar geringer, unter günftigen Ums 
ftänden aber erreicht er eine Höhe von 10 bis 15 Fuß, und 
läßt fid) zu einem Baͤumchen aufichneideln. — Die Rinde der 
jungen Zweige ift grün, an älteren braungrau und fein faferig. 
— Die Nadeln ftehen zu dreien flach ausgebreitet, find pfries 
menförmig, fteif, ftechend und 4 bis 1 Zoll lang. — Die Blüs 
the ericheint im Mai getrennt auf verfchiedenen Pflanzen. Die 
männlihe Bluͤthe ift ein kleines gelbliches Kaͤtzchen, das viel 
Samenftaub enıhält, den der Wind zur Befrudytungszeit in 
großer Menge umher treibt. Die weiblihe Bluͤthe aber iſt 
‚grün, dreicheilig, ſpitzig, und figt in den Achfeln der Nadeln. 
Die nicht faftigen, erbfendicen Beeren werden im Herbſte des 
folgenden Jahres erft reif, und find alsdann fchwarz, fehr ge 
wuͤrzhaft, und enthalten 3 laͤngliche Samenkerne, die gewöhnlich 
ein Jahr und länger in der Erde liegen, ehe fie keimen. 

Der Wacholder kommt faft in jedem Boden fort, wenn 
er nicht immer naß ift, und verträgt aud) ein rauhes Klima. 
Das Holz des Wachholders ift fehr feinfajerig und giebt beim 
Verbrennen einen angenehmen balſamiſchen Geruch. Die Bee; 
ren dienen ald Gewürz, als Räucerwerf, zum Branntweins 
brennen, zu Mus und zur Nahrung für vielerlei Vögel, deren 
Fleiſch davon einen fehr aromatifhen Geſchmack erhält. Auch 
die Schinken und Bicklinge, die man durch Verbrennen der 
Wachholderreiſer geräuchere hat, bekommen davon einen ange: 
nehmen Geſchmack. 

Wadel, rechter Wedel, f. Hartmonate. 

Wachsthum der Pflanzen. Ueber die Herausbildung 
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des Meateriellen im Innern der Pflanze, handeln die Artikel 
Vegetation, Säfte x. Es bleibt mir daher für diefen Ar; 
titel der Verſuch einer Darftellung, der Geftaltung des Mate: 
riefen zur individuellen Pflanze übrig. 

Die höher entwickelte Pflanze ift das Produkt dreier Pos 
laritäten (f. Magnetismus) im vegetabilifchrorganifchen Bil 
dungsftoffe *). 

Die Pflanze entfaltet fidy von 3 verfchiedenen Punkten 
aus, in entgegengefesten Richtungen: 

4) Vom Rhizome aus nady oben und unten; 

2) vom Mittelpunkte der Markroͤhre aus, nad) allen Theilen 
der Peripherie, und 

3) von allen Theilen der Peripherie. aus, nad) dem Cem 
trum hin. 

Die Pflanze wächft in gerader Linie ‚in die Luft, in ents 
gegengeſetzter Richtung in den Boden hinein... Wir fehen fie 
ferner vom Centrum aus, Kuospen, Blätter, Wurzeln nad 
außen *!entfalten. Endlich ift, drittens, dad Drängen vieler 
Bildungen von der Peripherie aus nad) dem Centrum hin, gar 
nicht zu verfennen. 3. B. die Bildung des Holzringes felbft, 
der Martftrahlen, der Kernblätter und Anıheren vieler Bluͤ⸗ 
then ꝛc. liefert, wie der Verſolg zeigen wird, den Beweis. 


Diefer dreifahen Entfaltung. der Pflanze entfprechen 3 
verfchiedene Polaritäten, die ich, folgendermaßen bezeichne: 

1) Längenpolarität. Indifferenzpunkt ift das Rhizom. 
Bon hier aus entfalter fid die Materie nad) oben zum 
Stengel, nad unten zur Wurzel. Wir bezeichnen damit 
das Streben der Materie, ſich in der Hauptachſe des 
Triebes zu erweitern, 


” Man hüte fid) ja, zu glauben, daß mir der Ausdruck Polarität 
hier ident mit magnetiſcher Polaritär fey, oder dag ich 
beide auch nur in einem entfernten Zuſammenhange ju einander 
ftehend waͤhnte. Ich fuche nur einen bezeichnenden Ausdruck für 
das Vorhandenfeyn und Wirken einer, ſich in verfchiedenen Rich⸗ 
tungen entfaltenden Kraft, deren Senn und Wirken fowohl der 
äußere wie der innere Bau des Pflanzenförpers erkennen läßt, 
für deren Ihätigkeit ich Feine äußere Urſache auffinden Fann, 
und die ich daher ald dem inneren Pfianzenleben eigenthuͤmlich, 
und nur von ihm abhaͤngig erkenne. 
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2) Innere Polarität. Indifferenzpunkt im Centrum des 
Stengels, von hier aus nach allen Theilen der Periphe: 
rie hinwirkend und die Materie nad) außen entfaltend. 

3) Aeußere Polarität. Indifferenzpunkt die Peripherie 
des Stengels, von hier aus nad) jedem Punkte des Cen— 
trums hinwirkend. 

Wollen wir nun diefe Theorie auf die Entwicklung der 
Pflanze in Anwendung bringen, fo müflen wir dieſe in ihrem 
Herde, dom Momente’ ihres Entftehens an, betrachten. ‘Der 
Urfprung — der Anfang alles Organifchen — ift die Kugel. Alle 
von der Lebenskraft ergriffene Materie ſtrebt nach einem ges 
meinfchaftlihen Centrum. Es ift daher die Urbildung ein Pros 
dukt Außerer Polarität. So tritt denn aud der Keim einer 
jungen Pflanze im Fruchtſaͤckchen des Samenkerns urfprünglic) 
als Kugel — als runde Blafe — auf. Er erhält aber im Ber; 
folge der Entwicklung fehr bald eine langgeftreckte, ellipfoidifche 
Form, und- zwar durch Hervortreten der Längenpolarität. Sie 
bilder ſich in der urfprünglichen Kugel ihre Längenachfe, in des 
ren Verlauf der Indifferenzpunkt liegt, von welchem aus die 
Materie nach 2 entgegengefegten Nichtungen getrieben wird. 
Im ſich entwickelnden Keime läßt fich der Indifferenzpunkt anas 
tomifch noch ‚nicht nachweiſen, erft im Werfolge der Entwicklung 
giebt er fih im Rhizome zu erkennen. 

Sin diefer zum Eflipfoid gedehnten Kugel bilder ſich nun 
die Lebenskraft ihre Organformen in 2 verfchiedenen Syftemen 
heraus. Im Artik. Parenchym habe ich das eine diefer Sy— 
fteme (Prosendym) mit dem Knochenſyſteme der. Thiere, das 
andere (Parendyym) mit dem Fleifche derfelben verglichen. Das 
Prosenchym erfcheint mir als der edlere, Bildung und Enifal- 
tung beftimmende Theil der Pflanze, während ſich das Par⸗ 
enchym leidend verhält, der Entfaltung des erſteren Folge 'Ieh 
fit. Das Parenhym gehört dem Prosendhym- an, 
niht das Prosenhym dem Parenchym. In der orgas 
nifationsfähigen Flüffigkeit des Embryo bilden fi), parallel: mit 
der Längenachfe und in einem koncentriſchen Kreife um diefelbe, 
mehrere von parenhymatifchem Zellgewebe umgebene 
Röhrenbündel (f. Stengel). Die der Laͤngenachſe zunächft 
liegende parenchymarifche Umhüllung der einzelnen koncentrifch 
geſtellten Röhrenbündel fließen zufammen, ihr Verein bilder die 
Martröhre, Eben fo tritt die Äußere zellige Umhuͤllung der 
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Möhrenbündel zufammen und bilder die Ninde, während die 
feitlihen Zellenfchichten zweier benachbarter Röhrenbündel eben⸗ 
falls zufammentreten, und im erfolge, beim Drängen der 
Bildungen, zum Markſtrahle ſich geftalten. Mir denken uns 
demnach im Werfolge jeden einzelnen Nöhrenbündel von ihm 
anaehörenden parenchymatifchen Zellgewebe umhuͤllt, deffen 
Verein zu Mark, Markſtrahl, Rinde, nur durd) den Verein und 
die Stellung der Röhrenbündel im Stengel bedingt ift. 

Nur um die beiden Pole der Laͤngenachſe finden wir den 
organifationsfähigen Stoff: beftändig in. der Entwicklung, theils 
als Monadenmafle, theild ald unregelmäßiges Zellgemebe liegen. 
Es erhebt fid) um die beiden Pole der Laͤngenachſe des ellipfois 
difchen Embryo zu Wärzchen (Knoͤspchen, gemmula, ascen- 
dens und descendens, f. Knospe), welche, dem Längentriebe 
Folge leiftend, nach oben und unten fortgetrieben werden, wähs 
rend fih das unter ihnen liegende unregelmäßige Zellgewebe, 
nah Maaßgabe der Längendehnung, zu regelmäßigem Zellges 
webe geftaltet, und das unregelmäßige Zellgewebe der Gemmula, 
durch Andrang der Bildungsfäfte zum Lichts und Nachtpole des 
Embryo, aus der Monadenmaſſe ſich ergänzt. Die Gemmula 
betrachte ich daher als dasjenige Organ, welches allein die Bil 
dung neuer Theile zur Förderung des Längenwudhfes ver 
mittel. Hier ift der Sitz des Lebens, der Entwicklung und 
Entfaltung. Jede, auch die geringfte, Verlegung der Gemmula 
in der ruhenden, wie in der. fich entwickelnden Knospe, hebt 
unfehlbar allen weiteren Längenwuchs des Triebes auf, der fich 
von da ab nur durd Entfaltung. der Blattachſelknospen wieder 
herzuftellen vermag, wie wir dies durch vielfältige direkte Ver⸗ 
fuche bewieſen haben. 

Erft wenn der Embryo bis zu. einer gewiſſen Entwicklungs 
ſtufe vorgefchrirten ift, wenn ſich im Inneren einzelner Schläuche 
die Spiralfafer organifirt hat (I. Röhren), und diefe dadurd) 
zu wahren. Holzeöhren geworden find, , tritt die. Wirkung einer 
dritten Kraft, ein Streben der Materie nad) außen — innere 
Polaritaͤt — hervor, Sie har ihren Die in der Längenachfe des 
Embryo nur da, wo die Organe noch in der Entwicklung lie 
gen, in der Gemmula, und Äußere ihr. Erwachen. darin, daß 
ein oder mehrere Holzroͤhrenbuͤndel, aus dem Buͤndelkreiſe nah 
außen gedrängt, ſich zu Organen geftalten, die Blätter ge 
nannt werden. Ausgefchiedene Blätter werden aber zum Sten⸗ 
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gel (Blattſtiel). So wie das Blatt aus dem Buͤndelkreiſe ges 
fchieden, ift es ganz der Einwirkung äußerer Polaris 
tät bingegeben, es wird durd) allfeitigen äußeren Druck zu, 
fammengerollt, wodurd die in der Blatiflaͤche vertheilten Roͤh— 
renbuͤndel von ſelbſt wieder zur Foncentrifchen Stellung gelan—⸗ 
gen. Die innere Höhlung des zulammengerollten Blattes fülfe 
fi) mit Zellgewebe aus und wird zur Markröhre. So wie 
fidy die Boncentrifche Stellung der Roͤhrenbuͤndel und eine Mark 
röhre im ausgefchiedenen Organe miederhergeftelt haben, hat 
diefes dadurch die Bedeutung des Stengels erhalten. Im 
Lichtpole deffelben tritt wieder innere Polaritaͤt als wirkende 
Kraft hervor und entfalter die im Buͤndelkreiſe vereinten Roͤh— 
renbündel zur lappigen Blattflaͤche. Am beiten kann man dies, 
felbft mit unbewaffnetem Auge, an ganz jungen frautigen Trier 
ben des gewöhnlichen Stachelbeerftrauchd verfolgen. Schneider 
man einen folhen Trieb einige Linien unter einem Blatte quer 
durch, fo ſieht man auf der Querſchnittflaͤche eine völlig runde 
Holzſchicht um das Mark ftehen. Steige man in feinen Quer 
fchnitten höher hinauf, fo fieht man mehrere Röhrenbündel aus 
dem Kreife heraus in die Rindenſchicht treten. Vor den aus 
gefchiedenen Nöhrenbündeln bilder fih nun eine Schicht neuer 
Zellen, die fih im Verfolg in der Mitte fpaltet, auf der aͤuße⸗ 
ren Seite zur Epidermis des nun ifolirten Blattes, auf der 
inneren zu der, des fih nun mieder abfchließenden Stengels 
wird. Nimmt man Querſchnitte von der Baſis des ausge, 
ſchiedenen Theiles, fo zeige fi diefer als eine wahre Blattflaͤche 
(deutlicher noch bei Roſen), die ſich höher hinauf zuſammen⸗ 
zieht, grade als wie ſich ein gebogenes Blatt Papier durch all; 
feitig gleihen äußeren Drud zur Walze, formt, wodur fons 
centrifche Stellung der Roͤhrenbuͤndel von ſelbſt erfolgen muß, 
Bei Lupinus albus fieht man fehr deutlich mit bloßem Auge, 
wie der dadurch entftehende innere hohle Raum fich erſt hoch 
oben mit Markjelen vollftändig wieder ausfüllt, und wig, wenn 
dies gefchehen, die Nöhrenbündel mit dem fie umgebenden Zell 
gewebe nady-allen Seiten zu Blättern hinausgedrängt werden. 
Daß dies allein die Wirkung einer inneren Kraft fey, habe ich 
im Art. Wurzelerzeugung (an Stedlingen) mit Beftimmt- 
heit erwieſen. — Kr 
Durch das Erwachen diefer dritten Kraft im Lichtpole des 
ellipfoidifchen Embryo, werden die erften blattartigen Organe 
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an diefem Orte nah außen entfalte. Wachſen fie ins Endes 
fpermium hinein, foTtheilt fich dies meift in 2 Hälften, und der 
Verein der erften Blätter mit der Cotyledonarmaſſe bildet die 
Samenlappen. Wachſen die primären Blätter nit ins Ende 
fpermium, fo haben wir die Bildung des Embryo im Samen 
der askokotyledoniſchen Sämerein. &. Same. 


Zwifchen diefen ausgeſchiedenen Organen liegt nun die 
Gemmula im Lichtpole der Längenachfe ded Embryo, der, wenn 
er ſich bis zu diefer Stufe ausgebildet hat, dur die Samen 
reife zu einer mehr oder weniger fangen Samenruhe eingeht. 
Unter unfern Waldbaumbölzern nur im Samenkorne der Eiche 
und einigen Ahornen (Acer ps. plat.) ift der Embryo höher, bis 
zur Ausfheidung der zweiten Blartgeneration, entwidelt. Bei 
mehreren 2eguminofen (Lupinus albus) finden wir fogar die 
dritte Blattgeneration im Embryo des reifen Samens bereits 
vorhanden. ©. Same. 


Die Entwicklung ded Embryo während und nach dem 
Keimen des Samens zur einjährigen Pflanze, ift von feiner 
Entwillung vor Eintritt der Samenruhe in nichts verfchieden. 
Ganz nad denfelben Gefegen, nad denen fi vor der Sa— 
menreife die erfte, zweite, zuweilen gar die dritte Blattgeneration 
entfaltete, bilden fi nach dem Keimen auch die folgenden Blatt: 
generationen, indem fortwährend, in gewillen Abftänden und 
nach gewiſſen, bei verfchiedenen Pflanzen verjchiedenen Gefegen, 
durch innere. Kraft, Röhrenbündel aus dem Buͤndelkreiſe auss 
gedrängt und ifolirt werden. 


Ich habe oben erwähnt, daß die, die Entfaltung der Or⸗ 
gane nad) außen bewirkende Kraft, daß die innere Polaritaͤt 
beim normalen Entwidlungsgange ſich nur zunächft dem Lichtpole 
der Längenachfe Außere, und hier fehen wir die Entfaltung der 
Blätter vor ſich gehen; nie entfaltet fi ein Roͤhrenbuͤndel zum 
Blatt aus dem ſchon fertig gebildeten Triebe, Die Bildun 
geh hören hier aber deshalb nicht auf, fondern wir fehen den 
Stengel durh Hinzukommen neuer Röhren und Zellen bedew 
tend an Die zunehmen. Die Organe, welche in der Gem: 
mula durch innere Kraft nah außen entfaltet find, werden im 
frautigen Stengel durch Vorherrſchen aͤußerer Polaritär nad 
innen gedrängt, und legen fich dicht an die Vorgebilderen an. 
Der Trieb zur Veräftelung, welcher ſich in der Blattflaͤche der 

aus 
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audgefhledenen Organe fo deutlich zu erferinen giebt, iſt 
aber auch in ihnen nicht unterdrädt, und muß fidy in der Rich⸗ 
tung der Peripherie des Stengels äußern, da eine Veräftelung 
nach außen durch Vorherrfchen Außerer- Polarität, nad) innen 
durch die vorgebildeten Organe unmöglich" wird, Dies ift nun 
auch in der Wirklichkeit der Fall. Wie durch die DVeräftelung 
der Roͤhrenbuͤndel in der Peripherie: des Stengels die Holzlage 
gebildet werde, habe ih im Art. Stengel und Holz gezeigt 
Die -Holzfafern find demnach iderit mit den Blattnerven, der 
Markſtrahl zwifchen ihnen ident dem,"die Zwifchenräume der 
DBlattanaftomofe fülenden Diachhm. Iſt aber das Blatt nichts 
weiter, als ein durch innere Polarität ausgefchiedenes Röhren 
bündel, welches ohne die Wirkung diefer Kraft im Buͤndelkreiſe 
geblieben feyn und diefen felbft verdichter haben würde, ſo hat 
uns der Stamm unferer KHolzpflanzen die Bedeutung eines 
Aggregats von Blättern, die in ihrer Entfaltung nad außen 
zuräcdgehalten find. Die Möglichkeit einer. Entfaltung ders 
felben nad) außen, auch in fpäteren Jahreslagen, habe ” (Art, 
Wurzelerzeugung) nachgewieſen. 

Wir haben nun bis hierher die Ausbildung der jungen 
Pflanze in der erfien Periode ihrer Vegetation verfolgt. Sie 
gefchah unter vorwaltender Längenpolarität und reichlih vor 
handenem Bildungsſtoff. Die im Verfolge des Wachsıhums 
ausgefchiedenen Organe ftehen daher in weiten Abftänden von 
einander; fie find zu normal gebildeten, kräftigen Blättern ent 
widelt. In den fpäteren Degetationsperioden (f. Vegeta— 
tion) finke die den Laͤngenwuchs fördernde Kraft immer tiefer, 
die ausgefchiedenen Organe erfcheinen in kürzeren Abftänden, 
ed vermindert fi) die Menge des Bildungsfloffse — die Organe 
entwickeln fich demzufolge minder fräftig. Dies erreicht zu Ende 
der Sjahresvegetation in der Knospenbildung die höchfte Stufe, 
Diefelden Organe, welche fich früher zu Blättern geftalteten, 
treten jeßt in kurzen Abftänden, und in der normalen Entwick 
lung durch mangelnden Bildungsftoff zurückgehalten, ald Knos⸗ 
pendeckblätter auf, während ſich durch zunehmenden Äußeren 
Drang die Bildungen immer enger dem Lichtpole der Längens 
achſe anſchließen. 

Nach Herausbildung der Knospendecken iſt aber die Reihe 
der Bildungen noch nicht geſchloſſen. Sie greift in die Bil⸗ 
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dungsreihe. des kommenden Jahres, in Entwicklung neuer, nor 
mol; gebildeter Blaͤtter vor,. die. wir im Herbſt und Winter im 
Innern der Rnospenhällen finden Es find dies: die erſten 
Blattorgane . des künftigen. Sahrestriebes,. allo um ein Jahr 
anticipirt entfaltete, nicht metamorphofirte Blätter, Ä 
Aber niche immer erſcheinen diefe anticipirt entwickelten 
Organe in normaler Geftaltung. Hat die Pflanze ihre Manns 
barkeit erreicht, ſo erfcheinen fie häufig zu Organen umgeftaltet, 
deren Totalität die Bluͤthe konſtituirt. Die Knospe, in der fie 
enthalten, heißt alsdann Bluͤtheknospe. Vergleiche ich das, was 
die berefchende Anſicht über: Meetamorphofe der Pflanzen lehrt 
(f. Fortpflanzung. der Gewächſe), mit den Bildern die 
mir das Mikroskop zeigt, fo finde ich hauptſaͤchlich auszus 
feßen, daß fih in den meiften Fällen eine Herausbil— 
dung und Entfaltung von Blattachfellnospen (ſ. weiter uns 
ten), die immer nur ein Produkt eines Stengels und eines 
abweichenden Röhrenbündels feyn kann, nicht nachweifen läßt, 
fondern daß vielmehr die einzelnen Bluͤthetheile größtentheils 
ein Produkt reiner, einfaher Blattausſcheidung find. 
Nicht Blattachfellnospen, fondern Blätter treten in der Bluͤthe 
metamorphofirt anf, Läßt fich dies aber nachweifen, fo muß 
natürlich auc der Begriff von anticipirt entfalteten Knospen 
generationen wegfallen und mit dem der anticipirt entwickel⸗ 
ten Blattgenerationen vertaufcht werden, in welchem Falle 
dann eben fo beftimmt auch der Begriff einer um viele Jahre 
anticipirten Entwicklung wegfällt, felbft nicht einmal bildlih ans 
gewendet werden fann. Allein in einzelnen Fällen ift ein Her 
vorgehen der Blüthe aus Blattachfeltnospen nicht zu verkennen, 
Namentlich ift dies bei allen Kaͤtzchenbluͤthen der Fall, wo 
der eigentliche Bluͤthetheil zwifchen den Schuppen und der Are 
unftreitig einer Blattachſelknospe entſpricht. In dieſem letzte⸗ 
ren aber find alle Organe nur das Produkt reiner Blattauss 
fheidung. Sin den Fällen alfo, wo die Kägchenblürhe felbft 
um ein Jahr anticipirt vorhanden ift, läßt fih eine um zwei 
Jahre anticipirte Entfaltung beftimmt nachweifen, was bei den 
meiften Zwitterblüthen nicht möglich ift. Hier können wir die 
Metamorphofe folgendermaßen verfolgen: bei der Verwandlung 
der Blattknospen zu Bluͤtheknospen verwachfen die inneren 
Knospendeckblätter, und weichen als ein. einziges, kelchartiges, 
fleifchiges Blatt vom Markcylinder ab, der fih in feiner wie 
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derhergeftellten Sintegrität zum meiblichen Organe, zum Stem⸗ 
pel erhebt, auf deſſen Spige die Gemmula — jegt Narbe 
genannt — der Atmofphäre wie immer offen liegt. Die zum 
Kelch ausgefchiedenen Blätter find, wie immer, ganz der Eins 
wirkung äußerer Polarität hingegeben. Wie fih vom Stengel 
das Blatt nach außen entfaltet, fo entfalter fich hier das Krons 
blatt vom Kelche aus nach innen, dem Stempel entgegen. “Der 
Staubfaden aber ift nichts anders als ein auf diefe Weife aus⸗ 
gefchiedenes Kronblatt ohne Veräftelung der Röhren, 
bündel, daher auch ohne Blattflaͤche. Er ift ganz Blattftens 
gel. Die Anthere endlidy ift weder Blatt nody Knospe, fons 
dern das Refultat einer Anfchwellung und Metamorphofe des 
Parenchyms um die Spiße des Staubfadends — eine Kammers 
bildung im Parenchym der Staubfadenfpige mit innerer Auss 
fheidung der Pollenkörner. Dies erkennt man fehr deutlich 
in den Blüthen von Galanthus nivalis und Hepatica triloba, 


> wenn man fie vor ihrem Aufblühen unterfuht. Erft im Ver⸗ 


folg der Entwiclung (bei den genannten Bluͤthen nie) ifolire 
fih die Anthere durch Trennung der urſpruͤnglichen Stengels 
membran, deren Zellen dabei eine eigenthümliche Metamorphoſe 
zu poröfen Zellen eingehen. ine fpeciellere Darftellung diefes 
intereflanten Gegenftandes, der in allen Stuͤcken unferer Theorie 
volltommen entfpriht, muß einem anderen Orte vorbehalten 
bleiben. 

Mir Herausbildung diefer legten Organe ift die Entwick⸗ 
lung des Sahrestriebs in feiner Längenachfe gehemmt. Im 
Lichtpole deſſelben jteht unter allen Werhältniffen die der At 
mofphäre offen liegende Gemmulga — das edelfte Organ der 
Pflanze. Ohne Epidermis wäre fie ganz den feindlichen Einflüffen 
der Winterfälte und Näffe bloßgeftellt, wenn nicht die Natur in 
der anticipirten Blattbildung, fo wie in der Geftaltung der 
fetten Blattgenerationen zu Knospendecken, für eine hinreichende 
Schutzdecke mütterlih Sorge getragen hätte. Hier fpricht fich 
das Walten einer höheren Macht in jeder einzelnen Erſchei⸗ 
nung aus. Die Deckblaͤtter fondern balfamifhe Harze aus, 
wenn dies den eigentlichen Blättern auch nicht eigen ift, die an 
der Luft erhärten, die Decken zufammenleimen und aller äus 
feren Näffe den Zutritt verfagen. Die Epidermis der Blätter 
loͤſſt fih zu pilzähnlichen Faſern auf, weiche alle hohle Räume 
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der Knospe als mwollige Maſſen ausfüllen und der Kälte den 
Zutritt verfagen ıc. 

Diejenige Knospe, welche fid) im Lichtpole der Längenachfe 
um die Gemmula zu deren Schuß ausbildet, heißt Endknospe 
— Gemma terminalis — Terminaltnospe (f. Knospe). Aller 
Hoͤhenwuchs der Pflanze geht einzig und allein von ihr aus. 
Erwaͤchſt im naͤchſten Frühjahre die Wegetationsthätigkeit von 
neuem, fo fallen die Dedblätter der Knospe als ferner nuglos 
ab, und der naͤchſte Yahrestrieb entwickelt fih aus der Gem 
mula des vorhergehenden, wie dieſer fi) aus der Gemmula 
des Embryo entwickelte. Dies geht durch alle Jahresgenera⸗ 
tionen fort, indem fich die, in jedem Herbſt durch Vorherrſchen 
äußerer Polarität His zum Durchmeffer der Gemmula verengte 
Martröhre, bei erneuter Wegetation, durch Uebergewicht innerer 
Molarität wieder zur urfpränglihen Weite ausdehnt, fo daß 
alle Haupttriebe, auch des aͤlteſten unverlegten Baums 
(Fichte), eine einzige gemeinſchaftliche, durch keine innern Schei⸗ 
dewaͤnde unterbrochene Markroͤhre haben, die in ſenkrechter 
Richtung von der oberſten Terminalknospe bis in den Wurzel⸗ 
ſtock hinablaͤuft. 

Dieſer Darſtellung des Laͤngenwachsthums ſchließt ſich die 
des Wachsthums in die Dicke an, wie ſie in den Artikeln: 
Holz, Roͤhren, Stengel aufgenommen iſt. 

Wir haben abſichtlich, um die Darſtellung nicht zu ver: 
wirren, bis jeßt einer Bildungsferies noch nicht gedacht, welche, 
wie die Blattausfcheidung, ebenfalls der ganzen Jahresvegeta⸗ 
tion angehoͤrt. Dies ift die Bildung der Blattachſel⸗ 
knospen. 

Die Blattausſcheidung iſt ganz das Produkt innerer Pos 
farität. So wie fie erfolge ift, vermag natürlich die Innere 
Polaritaͤt des Stengels feinen Einfluß auf die ausgefchiedenen 
Drgane mehr auszuüben; fie find, fo lange fie felbft fich noch 
nicht zum Stengel ausgebildet haben, ganz dem Einfluſſe aͤuße⸗ 
rer Polarität hingegeben, 

Die Blattachfellnospe ift das Produkt des Wir: 
kens äußerer Polarität im ausgefhiedenen Organe, 
und innerer Polarität im Stengel. Wo fih die auf 
oefchiedenen Roͤhrenbuͤndel vollftändig ifolirt haben, wirkt Die 
äußere Polarität allfeitig und rollt das Blatt zum Blattſtiele 
zufommen. Wo fi aber das Blatt noch nicht völlig ifolirt 
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"Hat, alfo unter dem oberen Blattwinkel, da wirft auch die 
Außere Polarität nur einfeitig auf die untere ifolirte Seite der 
Dlattbafis. Sie findet hier feine Kraft, die ihr auf der ents 
gegengefegten Seite der Längenachfe das Gleichgewicht hält, 
wirkt alfo über diefe hinaus und drängt einen NRöhrenbündel 
des ausgefchiedenen Organs nad) innen in die Richtung des 
Stengels zuruͤck. Im Stengel herrfcht aber noch innere Pos 
larität, wenn auch in verringerter Stärke. Sie drängt einen 
neuen Köhrenbündel vom Bünpdelkreife des Stengeld ab nad) 
außen, dem aus der Blattbafis ausgedrängten Röhrenbündel 
entgegen. Beide neu ausgefchiedenen Nöhrenbündel neigen ihre 
obern Enden gegen einander und dem oberen Winkel der Blatt 
achſel zu. Dadurch erhalten fie ihre eigenen Polaritäten, die 
überall da ins Leben treten, wo 2 oder mehrere Röhrenbündel 
im Parenchym einander gegenäber treten. Das Zellgewebe 
zwifchen den beiden neu ausgefchiedenen Nöhrenbindeln iſt jetzt 
Mark, das fie umhüllende Zellgewebe ift Rinde. Nun fehen 
wir zwifchen den oberften Enden beider Röhrenbündel das Pars 
endyym der Blattachſel fid) zur wahren Gemmula erheben, und 
der Embryo ift, nicht allein in feiner ganzen Bedeutung, fons 
dern auch in feinem ganzen anatomifchen Bau, im Innern 
der Blattachſel herausgebildet. Seine Entwicklung zum Stens 
gel mit Blättern, Blüthen und Knospen fhreitet nun auf 
demfelben Wege vor, wie ich diefe für den Embryo des Sas 
menkorns bezeichnet habe. 

Sm Herbft erlangt die Außere Polarität das Uebergewicht, 
wie dies alle bereits nachgemwiefenen Erfcheinungen, die Bil 
dung des Holzringes, die zurücgehaltene Entfaltung der Blaͤt⸗ 
ter. 2c., beweifen. Sie Außert auch hier ihren Einfluß und zwar 
darin, daß fämmtlihe, vom Bindelkreife des Stengels in das 
Blatt abftreichenden Röhren, nad) innen gedrängt, zerreißen, 
und fi) den bereits früher abgedrängten Nöhrenbündeln der 
Blattachſelknospe zuwenden. Diefelbe Kraft, welche fchon in 
den frühften Wegetationsperioden einen kleinen Theil der aus 
gejchiedenen Röhrenbündel wieder nach innen drängte und das 
durdy den Keim der Blattachfellnospe bildete, drängt jegt, bei 
erhöhter Wirkfamteit, ſaͤmmtliche Röhren der Blattbafis in die 
angedeutete Richtung; fie fehließen fid) dem Buͤndelkreiſe des 
Embryo an, diefer erhält dadurch, troß der im Allgemeinen 
fintenden Menge thätigen Bildungsftoffs im Herbſte, einen ver 
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ftärkten Zufluß von Nahrungsftoffen und entwickelt ſich grade 
jegt, wo alle Übrigen Bildungen zurückbleiben, zur fertigen 
Dlattachfellnospe. Dem Blatte aber werden, dur dies Abs 
drängen der Roͤhrenbuͤndel nad) innen, alle faftführenden Ge 
fäße geraubt, e8 muß vertrodnen und abfallen. 


So hypothetiſch diefe Darftellung auf den erften Blick er, 
fcheinen muß, fo ift fie nichts defto weniger in allen ihren Theis 
fen auf die forgfältigften anatomifchen Unterfuchungen gegrüns 
det. Sch werde die erfte Gelegenheit ergreifen, fie durch Abs 
bildungen zu belegen; denn nur dadurch, das fühle ich wohl, 
kann fie zur klaren Erkenntniß gebracht werden. 


Da der Embryo der Blattachſelknospe Individuum ift, 
feine eigenen Polaritäten hat, fo ift es fehr wahrfcheinlich, daß 
fein Wuchs auch nach unten gerichtet ift, daß er den Nachtrvol 
feiner Längenachfe in den Stamm hinein ſenke. Dafür fpres 
chen die mit Okuliraugen vielfältig angefiellten Verfuhe. Daß 
aber durch dies Hinabwurzeln der Knospen die jährlich fich ers 
aeugende Holzlage gebildet werde, ift eine fehr gewagte Ans 
nahme, die mit einer großen Menge von Erfheinungen im 
Widerfpruche ſteht. S. Ueberwallung. 


Jedes zum Blatt ausgeſchiedene Organ producirt zwiſchen 
ſich und dem Stengel auf die dargeſtellte Weiſe den Keim einer 
Blattachſelknospe, aber nicht jeder Keim kommt zur Entwick— 
lung, nicht jede entwickelte Blattachſelknospe entfaltet fi im 
kommenden Jahre zum Seitentriebe. Bei weitem der größte 
Theil wird in feiner Entwicklung zurücdgehalten, und vegetirt 
oft viele Decennien hindurch als falſche Knospe, bis ihn zufäls 
lige Erfcheinungen zuweilen nad außen treiben, wie ich dies 
in den Art. Knospe, Wiederausfchlagfähigkeit ıc. dar 
geftellt habe. An allen einjährigen Trieben geht die Entwid: 
lung der Blätter, Knospen ꝛc. nach denfelben Geſetzen vor 
fih, wie an dem Triebe der einjährigen Holzpflanze, und übers 
haupt ift die Herausbildung und fernere Entwiclung des ein 
jährigen Triebes von der des Embryo zur einjährigen Pflanze 
in feiner Hinſicht verfchieden. 

Wärme. Wir verftehen darunter die Urfache desjenigen 
Zuftandes eines Körpers, den wir feine Temperatur und deren 
verfchiedene Grade: Kälte, Lauheit, Wärme, Hige, nennen. 
Man unterfcheider: 


Wärme 949 


#) Freie Waͤrme. 
Nur die freie Wärme iſt, ‚wie die freie Elektricitaͤt, das 
freie Licht, unferen Sinnen wahrnehmbar. Sie allein begrüns 
det den Unterfchied der Temperatur. Die freie Wärme fegt 
ſtets eine Wärmequelle voraus, zu der unter Umftänden faft 
jeder Naturkörper werden fann. Mon diefer Quelle aus vers 
breiter fid) die Wärme: wie das Licht und die Elektricität, ins 
dem fie fich den umgebenden Körpern mittheilt, welche weniger 
Wärme befigen als die Wärmequelle, und zwar fo lange, bis 
die Wärmezuftände -beider fich ins Gleichgewicht gefegt haben. 
Dabei fann ein zu erwärmender Körper früher und in einem 
höheren Grade erwärmt werden, ald das Medium zwifchen 
ihm und der Wärmequelle, wie 3. B. eine in der Nähe eines 
Feuers aufgehängte Eifenplatte früher und in höherem Grade 
warm wird, als die Luft zwifchen ihr und dem Feuer. Hier⸗ 
aus hat man gefchloffen, daß die Wärme fih, wie das Licht, 
ftrahlend verbreite, und nennt die Erfcheinung Waͤr meſtrah—⸗ 
lung, die auf diefe Weiſe ſich verbreitende Wärme hingegen 
firablende Wärme. 

Gleiche Mengen gleihartiger Körper werden durch gleiche 
Wärmemengen gleihmäßig erwärmt, wohingegen gleihe Men—⸗ 
gen ungleichartiger Körper durch gleiche MWärmemengen ungleich 
erwärmt werden. Diejenige Wärmemenge, welcher ein Körper 
bedarf, um mit einem anderen Körper auf gleiche Temperatur 
gebracht zu werden, heißt feine fpecififhe Wärme. So ev 
höht eine und diefelde Wärmemenge die Temperatur des Wafs 
ſers nur um 4°, welche die des Eifens um 32° erhöht. Sekt 
man nun die ſpecifiſche Waͤrme des Waſſers = 1, fo iſt die 
des Eiſens = + = 0,125. Diefe Eigenfchaft der Körper, vers 
ſchiedener Waͤrmemengen für gleiche ——— zu beduͤrfen, 
heißt: Wärmelapacität. 

Wird ein Körper durch einen anderen erwärmt, fo 9% 
fchieht dies da am erften, mo er der Wärmequelle am naͤchſten 
ift. Ein Draht gluͤht fhon in der Flamme, während er in 
größerer Entfernung noch kalt ift, und fich hier erft allmählig 
erwärmt. Diefe Fähigkeit, die Wärme mehr oder weniger raſch 
fortzupflanzen, heiße Wärmeleitungsfähigkeit. Die beften 
MWärmeleiter find die Metalle, nad) ihnen die übrigen mineras 
liſchen Körper, jedoch mit einzelnen Ausnahmen. Schlechte 
Wärmeleiter find animalifche und vegetabilifche Stoffe, Wolle, 
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Leinwand, Stroh. Unter die fchlechten Wärmeletter gehört auch 
die Luft. Das Tuch wärme nicht durch eigene Wärme, fons 
dern dadurch, daß. es die Wärme des Körpers nicht ableiter, 
nicht entweichen läßt. 

2) Gebundene Wärme, latente Wärme, 

Wird einem Körper von einer Wärmequelle aus eine, feine 
Wärmelapacität überfteigende Waͤrmemenge mitgetheilt, fo gebt 
der Ueberſchuß mitgerheilter Wärme mit dem Körper in eine 
hemifche Verbindung ein (man fann es ſich wenigftens fo vers 
finnlichen), und verändert dadurch den Aggregatzuftand des Koͤr⸗ 
pers. Wird z. B. dem Eis mehr Wärme zugeführt, als feine 
Aufnahmefähigkeit erträgt, fo fchmilze es, es geht in die Form 
des Waſſers, bei noch höheren Wärmegraden in die des Waſ—⸗ 
fergafes über, Mit der Veränderung des Aggregatzuftandes 
durch fteigende Wärme, wie Überhaupt durch fteigende Wärme, 
auch innerhalb der Kaparitätsgrenzen, ift ftetö eine Ausdehnung 
der Körper verbunden, Es muß daher ein Körper, welcher in 
einem verfchloflenen Raume erwärmt wird, diefen mehr auss 
füllen als vorher — das Quecjilber in der Thermometer - 
röhre muß fleigen, d. h. einen größeren Kaum einnehmen. 
In Folge der Ausdehnung durch Wärme mäffen aber gleiche 
Volumina erwärmter Stoffe leichter feyn, ald im kalten Zus 
flande. Daher muß die warme Luft in der weniger erwärms 
ten, das warme Waſſer im falten in die Höhe fteigen, bis fi 
die Unterfchiede der. Temperaturen ausgeglichen haben und das 
durch gleiche Aggregatzuftände wiederhergeftellt find. Hierauf 
gründen fih Strömungen der Atmofpbäre, Winde. Die 
zunächft der Erdoberfläche erwaͤrmte Luft wird leichter, als die 
überliegenden Luftfcyichten, und muß daher in diefen in die Höhe 
fteigen. Die Lufifchichten des. Erdkörpers, - weldhe der Sonne 
zugefehrt find, werden erwärmt, die der entgegengefegten Erd⸗ 
hälfte abgekühlt... Die Lufefchichten wärmerer und gemäßigter 
Zonen werden durch. die Sonne mehr erwärmt, ald die der 
fälteren Zonen durch ſchraͤger fallende Sonnenftrahlen, die 
Luft des Feftlandes mehr als die des Meeres — im Winter 
umgekehrt. So findet dur die Wärme und deren örtlich ins 
tenfiveres Wirken ein ewiger Wechſel der Luftfchichten, eine bes 
ftändige Mifchung derfelben, eine Unruhe der Lufttheilchen 
Statt, die, nad) den verfchiedenen Graden ihrer Lebhaftigkeit, 
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Orkan, Sturm, Wind x. genannt wird. S. Klima 
und Lage. | 

Sin der Veränderung des Aggregatzuftandes der Körper uns 
ter fieigenden Wärmegraden ift der mefentlichfte Einfluß der 
Waͤrme fowohl auf anorganifche als organiiche Körper begrüns 
det. Corpora non agunt nisi soluta. Sowohl anorganifchs 
hemifhe als organiſch⸗chemiſche Proceffe können nur dann 
in ihrer Wirkung kräftig hervortreten, wenn die Körper oder 
deren Veftandtheile durch Wärme in einem gelöf’ten. Zuftande 
fi) befinden. Die Thiere befigen eine innere Wärmequelle, 
find alfo bei weitem nicht fo feſt an äußere Wärmegrade ges 
knuͤpft, wie der pflanzliche Organismus, in welchem diefe Quelle 
faft bis zum Verſchwinden zuruͤcktritt. Hierzu komme noch, 
daß fi) die Pflanzennahrung erft durch chemifche Proceffe im 
Boden und in der Atmofphäre herausbilden muß, während im 
thierifhen Organismus der aufgenommene rohe Stoff nur un; 
ter Einfluß innerer Potenzen affimilirt wird. Daher fehen 
wir die Flora eines Landes und den Wuchs der ihr eigenen 
Pflanzen vom Klima in Beziehung auf Wärme vorzugsmweife 
abhängig. Höhere Temperaturgrade rufen eine reichhaltigere 
Flora und einen üppigeren, länger dauernden Pflanzenwuchs 
hervor, vorausgefegt, daB die Übrigen Bedingungen des Plans 
zenlebens, hinlängliher Nahrungsftoff und Feuchtigkeit, gegeben 
find. ©. die Art. Atmofphäre, Froſt, Hitze, Klima, 
Lage x. 

Wärme der Atmofpbäre. Ueber ihre Vertheilung auf der 
Erdoberfläche und die davon abhängige Pflanzenverbreitung ꝛc. 
©. Klima, Lage x. 

Wärme des Bodens. Die Erfahrung lehrt, daß tiefes 
ren Bodenſchichten eine höhere Temperatur eigenthämlich fey, 
und zwar in dem MVerhältniffe, daß, von 50 bis 60 Fuß ab, die 
Temperatur mit 100 bis 4150 Fuß zunehmender Tiefe um 
4° ſteigt. Es iſt jedoch fehr zweifelhaft geworden, ob diefe ins 
nere Erdtemperatur irgend einen Einfluß auf den producirenden 
Boden nad) augen ausübe. Nah Munke aͤußert der tägliche 
Temperaturwechfel in der Atmofphäre eines Orts feinen Eins 
flug bis auf 14 Fuß Bodentiefe, und verſchwindet ſchon bei 3 
Fuß gänzlih. Der monatlide Temperaturwechfel äußert feinen 
Einfluß nur bis 5 Fuß, der jährliche bis 30 Fuß Vodentiefe. 
In einer Tiefe von 40 bis 60 Fuß, nachdem der Boden mehr 
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oder weniger locker iſt, ſchwindet jeder Temperaturmechfel, und 
diefe ift ftets gleich der mittleren Sjahrestemperatur. Daraus 
ſcheint demnach mit Beftimmtheit hervorzugehen, daB die Ten 
peratur der oberften Bodenſchichten, fo weit fie von den Pflan⸗ 
zenwurzeln durchdrungen werden, lediglich von der Temperatur 
der Atmoſphaͤre abhaͤnge. In unſeren Breiten iſt die mittlere 
Temperatur des Bodens etwas höher, als die der Atmoſphaͤre. 
Sie ſchwankt zwifchen 7 bis 83° R., während die der Ats 
mofphäre zwifchen 63 bis 77 ſchwankt. 

Wichtiger für die Vegetation ift der Temperaturwechiel, 
welchen der Boden durch unmittelbare Einwirkung der Son 
nenftrahlen erleidet. Auf die Erwärmbarkeit des Bodens haben 
befonders feine Färbung, fein Konfiftenzgrad, fein Humusge⸗ 
Halt, Bedeckung und Feuchtegrad einen wefentlihen Einfluß. 
Morzugsweife bedingen aber Farbe und Feuchtegrad die Er— 
waͤrmbarkeit des Bodens. Dunkler und feuchter Boden halten 
ſich ſtets auf einer nicderern Temperatur als hell gefärbter und 
froefnen Boden. Hierauf gründen ſich theilweiſe die Unter 
fchiede zwifchen kaltem, warmem und higigem Boden. Die 
anorganifchen Bodenbeftandtheile unter fid) verhalten fi nad 
Schuͤbler (Agrieulturhemie IL S. 89) in diefer Beziehung 
ziemlich gleih. Nicht fo gleihmäßig verhalten fi die Bodens 
beſtandtheile rückfichtlich der Wiederabtühlung, indem diefe um 
jo rafcher vor fich geht, je rauher die Oberfläche der Bodens 
heile ift, und zwar nad) einem allgemeinen Gefege der Wärs 
meftrahlung, nad welchem Körper mit glatter Oberfläche 
die Wärme langfamer ausftrahlen, als folhe mit rauber 
Außenflähe. Schübler giebt und hierüber folgende Ber; 
ſuchsreihe: 

Wenn die waͤrmehaltende Kraft des Kalkſandes — 100 
angeſetzt wird, ſo gehoͤren: ſchiefrigem Mergel 98, Quarz⸗ 
fand 96, lettenartigem Thon 77, Gyps 74, lehmartigem Thon 72, 
Ackererde 70, grauem reinen Thon 67, Gartenerde 65, feiner 
Kalterve 61, Humus 49, feiner Bittererde 38 Krafttheile an. 

Alte falzigen und metallifchen Vodenbeftandtheile find bei; 
fere Waͤrmeleiter als die erdigen und beigemengt organifchen. 
Da es nun aber Bedingung der Fruchtbarkeit eines Bodens 
ift, daß er dem Wechſel der Wärme möglichft wenig unterwor: 
fen fet, fo wirten Metalle und Salze auch in diefer Hinſicht 
ungänftig auf die Wegetation ein. 
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Wagen bei der: Slößerei. Wenn Oblaſt auf ein Lang⸗ 
holzfloß geladen ift, fo nennt man das Floß felbft den Was 
gen. Man nimmt dazu Nadelholz, weil diefes am. leichtes 
ften iſt, und nicht tief im Wafler geht. "Auch bindet man oft 
Eichenholz zwifhen das Madelholz, oder befeftigt es unter 
den Wagen von Madelbolz, oder legt e8 oben darauf. 

Wahrhammer wird von den Köhlern der Schlägel von 
Holz genannt, womit fie die Kohlen im Meifer probiren, 06 fie 
gahr find. Wenn die Kohlen beim Auffchlagen mit dem Wahr⸗ 
hammer knacken, alfo. entzwei brechen, jo find fie gahr. S. 
Koblenbrennerei. 

Wald. Dean nennt fo jede mit Holz bewachſene groͤ— 
ßere Flaͤche, deren Hauptzweck die Erzeugung von Holz iſt. 
Theile vom Walde, die 10 und mehrere tauſend Morgen groß 
find, werden Forfte genannt, und Theile von einem Forſte nennt 
man Reviere. Einzelne Abtheilungen eines Reviers heißen 
Diftritte ©. Feldholz, Feldkopf, Landforft. 

Waldaxt, f. Baumflempel. 

Weldbau, Wealdanbau, |. Holzzucht. 

Weldbeeren. Dazu gehören als eßbare Früchte: die 
Erdbeeren, die Heidelbeeren, die Himbeeren, die 
Preußelbeeren und die Brombeeren. 

Waldbereiter. An einigen Orten nennt man ſo die ads 
miniftrirenden Forftbeamten. 

Wealoboden. Ich verftehe darunter alles Areal, welches 
in Folge dauernder oder vorübergehender, innerer oder äußerer 
Berhältnifie der Waldwirthſchaft angehören muß. In diefem 
fehr umfaffenden Begriff unterfheider man: abfoluten und re 
lativen Waldboden. 

Abfoluter (unbedingter) Waldboden ift folder, der in 
Folge tonftanter innerer oder Äußerer Verhältniffe nur für 
die Erziehung von Waldproduften geeignet if. Sowohl fchlechte 
Bodenbeſchaffenheit (Sandfchelle, Steingerülle ıc.) mie polizeis 
lihe Ruͤckſichten (Schuß gegen Lawinen, Erhaltung der Bor 
denkrume an Verghängen, Schuß an Seeküften x.) können eis 
nen Boden für immer. der Waldwirchfchaft zuwenden, und ihn 
unbedingt jeder anderen Benutzungsart entziehen. 

Relativer (veziehungsweiſer, bedingter) Waldboden iſt 
ſolcher, der in Folge zufaͤlliger oder voruͤbergehender 
Verhaͤltniſſe, wie z. B. Ueberfluß an Ackerareal, Mangel an 
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Bevölkerung, Beduͤrfniß an Waldprodukten und daher hobe 
Preiſe derfelben, beftehende Rechtsverhaͤltniſſe ꝛc., der Wald 
wirthfchaft anheim fallen muß. 

Dahingegen können wir einen Boden, der nur zufällig, 
etwa durch igenwillen des zeitlichen Beſitzers, mit Wald bes 
ftanden ift, den weder äußere noch innere Verhäftniffe für diefe 
Art der Benutzung fiempeln, der auf anderen Wegen eine eben 
fo hohe oder höhere Nutzung abwerfen würde, gar niht Wald: 
boden nennen, fondern, 3. B. in Beziehung auf feine vortheil⸗ 
haftere, durch nichts gehinderte Benutzung als Feld, würde ein 
folhes Areal bewaldeter Aderboden — nide Waldboden 
genannt werden muͤſſen. 

Wealdbrand, Waldfeuer. Die Erfahrung lehrt, daß 
Maldbrände bei trockener Jahreszeit, befonders häufig aber in 
den Nadelholzwaldungen und da entftehen, wo die Bevoͤlkerung 
in moralifher Hinſicht noch wenig gebildet if. Nur fehr fek 
ten entſtehen MWaldbrände durch Naturereigniffe oder durch Zw 
fall, faft immer find die Menfchen ſchuld an einem foldyen 
Unglüde. Unvorfihtigkeit, Bosheit und Eigennug 
find meiftens die Urſache. — Aus Unvorſichtigkeit der 
Holzhauer, Köhler, Kohlenfuhrleute, Hirten ı. werden Wald 
brände veranlaßt, wenn fie mit denn Feuer nachläffig umgeben, 
die leicht entzändbaren Gegenftände nicht weit genug vom Feuer 
entfernen, und es nicht völlig. auslöfchen, ehe fie es verlaſſen; 
vder wenn Koblenfuhrleute die auf ihrem Wagen entdeckten 
noch glühenden Kohlen im Walde abwerfen, ohne fie durd 
Waſſer oder Erde auszulöfhen. — Aus Bosheit aber ent 
ſtehen MWaldbrände, wenn ſich Holzs oder Wilddiebe, oder fons 
ftige Srevler, wegen erlittener Strafe, an dem Waldeigenthümer 
oder defjen Forktoffizianten rächen wo!len. Und der Eigennug 
ift nicht felten fhuld an den Waldbränden, wenn ‚Hirten Feuer 
anlegen, um die Weidepläge dadurd) zu vergrößern und zu vers 
beflern, oder wenn Dickige abgebrannt werden, um das den 
Feldern nachtheilige Wild ꝛc. aus der Gegend zu entfernen. — 
Sehr felten gelingt ed, einen Waldbrandftifter zu ertappen und 
ihn des Verbrechens zu überführen, das natürlicherweife fehr 
hart beitraft werden muß, befonders wenn es aus Vosheit oder 
Eigennuß begangen worden ill. 

Wäre ein Waldbrand auf irgend eine Ars entftanden, fo 
find folgende die befien Mittel, ihn zu loͤſchen: 
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4) Wenn ein hohler Baum im Inneren brennt, fo kann 
er. oft dadurch gelöfcht werden, daß man die Deffnung mit Ra: 
fen verftopfen und dadurd das Feuer erſticken läßt. Wäre dies 
aber nicht möglich, fo muß der Baum, wenn ‚es ohne Gefahr 
noch gefchehen kann, umgehauen, und dann alle Drflanngen 
mit Kafen feft verftopft werden. 

2) Iſt die.mit Heide, Laub, Moos x. bedeckte Oberflaͤche 
des Bodens in Brand gerathen, und bewegt ſich das Feuer 
blos Äber der Erde fort, fo laͤßt ſich ein ſolches Lauffeuer, 
fo: tange es noch Hein iſt, ‚vermittelt belaubter Zweige auss 
fhlagen. Dan ftellt dann eine Reihe Menfchen mit ders 
gleichen Zweigen um das Feuer, läßt es am Saume deſſelben 
ausfchlagen, und ftelle hinter diefer Reihe eine zweite Reihe 
mit Harken, Schaufeln und Hacken an, die vorerft. einen 
4 bis 6 Fuß breiten Streifen vom Moos, Laub, Heide und 
allem Brennbaren reinigen, und bis auf die Erde verwuns 
den, damit das Feuer aus Mangel an Nahrung zurürcfbleiben 
mug. Ein folher wunder Streifen leiftet diefelben Dienfte, 
wie ein eben fo breiter Graben, den man in fo kurzer Zeit 
ohnehin nicht würde machen können. Nur wenn Torfboden 
im Inneren brennt, muß der Brandplag mit tiefen Gräben 
begrenzt werden, um das Fortrüden des Erdbrandes zu hin: 
dern. ©. Erdfener. — Bei Lauffeuern, die keine große Auss 
dehnung haben, reichen die oben angegebenen Löfchmittel volls 
tommen hin, wenn ſchnell Menſchen genug da find, um 
fie in Anwendung zu bringen. Wenn aber das Feuer 
ſchon weit um fic) gegriffen hat, und fo heftig ift, daß man 
fi) demfelben, wegen großer Hitze und Rauch, nicht nähern 
kann, fo bleibt nur die Löihung duch Gegenfeuer übrig. 
Man läßt in diefem Falle auf derjenigen Seite, wohin der 
Wind das Feuer treibt, As bis 500, und, wenn es die Ums 
ftände erfordern, noch mehr Schritte vom Feuer entfernt, einen 
40 bis 20 Schritte breiten Streifen, deſſen Oberfläche leicht 
brennt, durch Anzündung vieler Meinen Feuer, die man in der 
Gewalt hat, und die ſich bald an einander ſchließen, fo fchnell 
wie möglicd, abbrennen, damit das große Feuer, wenn e8 dahin 
kommt, feine Nahrung mehr finder, — Ohne Anwendung die, 
fes, in Preußen fehr bekannten, Mittel würde eine noch bei 
weitem größere Fläche abbrennen. Es muß daher zwifchen 
zwei Webeln das geringfte gewählt werden. — 
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(" Der allerfihlimmfte Fall bei einem Waldbrande ift aber, 
wenn fich. das Feuer jan den Bäumen hinanzieht, die Gipfel 
ergreift, und fich im den gefchloffenen Beftänden oben forts 
pflanzt. Bei einem folhen Gipfelfeuer muß der obere 
Schluß des Waldes, durd; Umhauen der ihn bemwirkenden 
Bäume unterbrochen, und weit genug vom Brande der Anfang 
damit gemacht werden, weil fonft die Holzhauer vor der Ans 
kunft des Feuers nicht fertig feyn können. — Bei ſtarkem Winde 
wird auch oft Gipfelfener durch die Luft in angrenzende 
Holzbeſtaͤnde geführt, und dadurch der Brand vervielfacht. 
Man nennt dies Flugfeuer, wodurch die Loͤſchmannſchaft 
zuweilen in die Nothwendigkeit gefegt wird, mitten durch das 
hinter ihnen entftandene Feuer mit Lebensgefahr zu ents 
fliehen. 
Alle Bäume, deren Gipfel verbrannt find, oder deren 
Rinde bis auf den Splint verbrannt ift, fterben unfehlbar 
ab. Wenn aber ein Lauffener ſchnell durchläuft, fo brennt 
es zuweilen nicht bis auf die Safthaut, nnd dann jchader es 
den Bäumen wenig oder gar nicht. Deswegen leiden bie 
40jährigen und Älteren Kiefern durch ein Lauffener weniger, 
ald andere Holzarten. Die Rinde der Kiefer ift nämlich vom 
40jährigen Alter an unten am Stamme dick und borftig, und 
es kann das ſchnell durchlaufende Feuer die Safthaut nicht 
leicht befchädigen; obgleih auch das aͤußere Sengen die 
Bäume für einige Jahre mehr oder weniger frank macht. 
Den jungen Laubholz: und auch den jungen Fichtens, Tannen⸗ 
und Lärchenbeftänden aber ift jedes Lauffeuer toͤdtlich. S. die 
legte Bemerkung unter Stockausſchlag. — Da bie 
Waldbrände gewöhnlid in der Saftzeit vorfallen, fo verdirbt 
das durch den Brand getödtete Holz fehr bad. Man muß es 
daher, wenn man die Weberzeugung hat, daß es abfterben 
werde, fchnell fällen laffen und benugen. Finder man aber, 
daß ein Lauffeuer die Safthaut nicht berührt hat, fo übereile 
man dad Miederhauen nicht, weil dann noch Hoffnung ift, daß 
der Beſtand erhalten werden kann, 

Iſt der Waldbrand fcheinbar gelöfht, fo muß deflen um 
geachtet der Brandplak noch einige Tage und Nächte hindurch 
bewacht und fleißig nachgefehen werden, ob vielleicht bier und 
da im Mooſe, oder in faulen Stöden und Wurzeln nody Feuer 
fich befindet. Diefes muß dann fogleich, vermittelft darauf gewor⸗ 
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fener feuchter, Exde, erftict werden, damit der Brand ſich nicht 
erneuere, welches bei windigem Wetter fehr zu fürchten iſt. — 
Aus der vorhin befchriebenen Löfchungsart geht hervor, daß 
man dazu Karten, Haden, Schaufeln oder Schippen 
und Aexte nöthig hat. Feuereimer und Sprigen können 
keine Anwendung finden, weil nur fehr felten Waſſer — 
den, oder doch zu weit entfernt iſt. 

Waldbußtag, ſ. Forſt gerichtstag. 

Walddevaſtation. _Devaftation..: heißt Verwäßuns. 
Dran follte. daher glauben, daß MWalddevaitation WBaldvers 
wuͤſtung bedeute... Dies ift aber. bei Rechtsſtreitigkeiten 
nicht immer der Fall, Ein Wald kann nämlid auf das Volls 
ftändigfte mit Holz beftanden feyn, und wird von den Gerichs 
ten deflen ungeachtet für devaſtirt erklärt. Wei Nechtöftreitig 
keiten wegen MWaldnugungen wird nämlich) ‚ein Wald für devas 
flirt gehalten, wenn er den, bei einer mittelmäßig guten Wirth. 
fchaft möglihen, jährlih nachhaltigen KHolzertrag nicht mehr 
liefern, oder aud nur ein gewifles Kolzfortiment, wozu ein 
Anderer berechtigt ift, nicht mehr abgeben kann, oder wenn der 
Waldeigenthuͤmer den Forft fo bewirthſchaftet hat, daß ein Ber 
rechtigter fonft Etwas, zu deſſen Benutzung er berechtigt ift, 
nicht mehr daraus zu entnehmen vermag. — Wenn daher ein 
Sorfteigenthämer feinen Wald in Rüdfiht auf Holzzucht 
zwar vortrefflid behandelt, ihn aber fo überhauen hat, daß 
der Berechtigte das ihm gebührende Holzquantum nicht mehr 
daraus befommen fann, oder wenn ein Waldeigenthümer vers 
fäumt hat, dasjenige Kolzfortiment zu erziehen, worauf ein 
Anderer berechtigte ift, oder wenn ein Waldeigenthümer die 
mafttragenden Bäume über die Gebühr und fo vermindert hat, 
daß der zur Maft Berechtigte fein Recht nicht mehr benugen 
kann ꝛc., fo kann der &erviturberechtigte auf Devaftation 
lagen. Und bat der Waldeigenthuͤmer abſicht lich, oder aus 
Nacdläffigkeit den belafteren Wald in dieſen Zuftand vers 
fest, fo muß er den Berechtigten fo lange vollftändig entſchaͤ⸗ 
digen, bis derfelbe fein Necht im belafteten Walde wieder auss 
üben fann. Wäre aber die Devaftation durch Naturereig— 
niffe, Krieg, Brand, Inſekten, und Überhaupt ohne Ver 
fcyulden des Waldeigenthämers entftanden, fo muß ſich der 
Berechtigte mit demjenigen, was ihm den Umftänden nach ge 
geben werden Bann, fo lange begnügen, oder, wenn gar nichts 
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mehr vorhanden ift, die Ausuͤbung der Servitüt fo lange ruhen 
laffen, bis es wieder möglich ift, Gebrauch davon zu machen ıc. 
Die weitere Ausführung - würde hier zu viel Raum wegneh⸗ 
men. S. G. 2. Hartig’s Beitrag zur Lehre von Abs 
findung der Holz, Weider und Streufervituten. . 

Waldegge. Um bei Vollfaaten den Samen mehr oder 
weniger tief unter die Erde zu bringen, bedient man fid, der 
Eggen, wo fie angewendet werden Binnen, und Steine, Stöde x. 
keine Hinderniffe machen. Die gewöhnlichen eifernen Feldeggen 
find dazu aber zu ſchwach und leicht, und zerbrechen bald, Man 
läßt daher ſchwerere, nur mit drei 5 Fuß langen und 4 Zoll 
dicken Balken verfehene Eggen machen, diefe in den Winkeln 
mit Eifen befchlagen, und 4 ſtarke eiferne Spigen in jedem 
Balken, 12 Zoll von einander entfernt, anbringen, jedoch fo 
verfeßen, daß beim Fortziehen -der Egge 12 Riffe entftehen, 
wovon jeder 4 Zoll vom andern ab fieht. Mit einer ſolchen 
Egge kann man den Boden nad) Wunſch verwunden. Ob fie 
gleich viel fchwerer ift, ald die gemöhnliche"Feldegge, fo braucht 
das Zugvieh doc nicht fo viel Kraft anzuwenden, weil nur 
42 Zähne in den Boden greifen, ftatt daß bei der Feldegge 
oft 36 zugleich faffen. Wäre die Egge in manden Fällen nod 
nicht ſchwer genug, fo binder man einen hinlaͤnglich dien Klotz 
darauf. 

Waldfeuer, ſ. Waldbrand. 

Waldgeding. Wo Märkerwaldungen oder Societaͤtswal⸗ 
dungen find, da wird gewöhnlich auf einen beftimmten Tag im 
Jahre von den Spntereflenten eine Zuſammenkunft gehalten, 
wobei die Waldangelegenheiten berathen, die Rechnungen abges 
nommen und die zur Anzeige gebrachten Holjdiebe und Frevler 
beftraft werden. Man nennt dies gewöhnlid Waldgeding 
oder Märkergeding. 

Weldgrenze, ſ. Klima. 

Waldhafer oder Sorftbafer ift an einigen Orten eine 
Abgabe für Nugungen aus dem Walde eines Andern. S. Schef⸗ 
feipläge. 

Welobammer, |. Baumftempel. 

Waldhieb. Man nennt den unterften Theil eines Stams 
mes, wo er vom Stocke getrennt werden iſt, den Baldpieb, 
oder auch das Stammende, 

Wald: 
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Waldmaſt. Die Waldmaft beſteht hauptſaͤchlich in :den 
Früchten der Eichen und der Buchen, die man Eckerig und 
Obermaſt nennt. Dazu fommen aber noch hier und da die 
Kaftanien, Nüfie und das wilde Obſt. Als fogenannte 
Untermaft treten Wurzeln, Schwämme, Würmer, Inſekten 
mancherlei Art und deren Larven hinzu. — Nicht alle Jahre 
giebt es Eckerig, und die Übrigen genannten Gegenftände, 1v0s 
von viele, befonders die zur Unt ermaſt gehörigen, zwar alle 
Sahre gefunden werden, find nicht hinreichend, Schweine fert 
zu machen, Der Erfahrung nad) giebt ed zwar im füdlichen 
Deutſchland faft jährlih erwas Ederig; doch kann man dort 
nur alle 3 oder 4 Jahre auf fo viel rechnen, daß Schweine 
davon fett werden können. In den nördlichen Forften Deutfche 
lands aber kommt diefer Fall nur alle 5 bis 6 Sjahre vor, weil 
da die Blüche oft durd die Spärfröfte verdorben mird: 
Auf eine volle Maft kann man aber im füdlichen Deutſch— 
fand kaum alle 6 bis 7 Sjahre, und im nördlichen kaum alte 
9 bis 12 Sjahre rechnen. — Man theilt die Waldmaft in die 
Bor: und in die Nachmaſt ab, nnd erftere wieder in volle 
oder ganze, Dreiviertheild, halbe, Viertheilg:, Sprengs 
und Vogelmaft. Weber diefe Benennungen wird man beſon⸗ 
dere Erklärungen finden, 

Obgleich die Schweine von det Buchelmaſt ſehr fett wer⸗ 
den, fo lieben fie die Eicheln doch mehr als die Bucheln, 
und freffen von diefen nur wenige, fo lange fie Eicheln finden; 
weil die fcharfen Eden an der Buchel mahrfcheinlih dem 
Schweine eine unangenehme Empfindung am Gaumen verurs 
fachen. Auch wird der Speck von der Eichelmaft viel derber 
und feter, als von der Buchelmaſt. | 

Den größten Vortheil kann man von- den. Bucheln zie 
ben, wenn man fie einfammeln und zu Dei benugen kann. 
Die Bucheln geben viel und vortreffliches Del, das dem Oli⸗ 
venoͤl gleich kommt, wenn die Buceln: vor dem falten Schla 
gen oder Auspreffen gedörrt und gefchält: worden ſind. Nach 
einigemal wiederholter Abklärung hält fich diefes Del viele Jahre 
lang, wenn man ed in verpichten ER in 
einem kühlen Keller in Sand vergräbt, 

Weldmeifter ift eigentlich fo viel wie ‚Sorfimeifter; 
An einigen Orten aber nennt man denjenigen. vom Gemeindes 
ausſchuß, der das Anzeichnen der zur Faͤllung beftimmten 
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Bäume in dem Gemeindewalde zu beſorgen hat, den Walds 
meifter. 

Waldmiethe ift eine Abgabe an Geld oder Naturalien, 
für Nugungen aus dem Walde eines Andern, 

Weldobft. Dazu gehören die wilden Aepfel, Birnen und 
Nuͤſſe. 

Waldpflug, ſ. Kulturpflug. 

Waldrebe, Clematis vilalba. Die Waldrebe iſt ein ſom⸗ 
mergruͤner Strauch, der mit ſeinen duͤnnen rankenden Zweigen 
ſich an andere Gegenſtaͤnde hinanzieht. Die Rinde der juns 
gen Zweige, die gegliedert und gegen einander über ftehend find, 
ift braungruͤn, an Älteren grau. Die paarmweife ftehenden Blaͤt⸗ 
ter find ungleich gefiedert, die Blättchen find geftielt, herzförs 
mig, zugefpige und. von fehr verfchiedener Form. Die unten 
an den Zweigen figenden find gelappt, weiter nach der Spitze 
bin find fie nur eingefchnitten, oder gekerbt, und an den Ems 
den der Zweige find fie ganz und glattrandig. An den lekten 
Neben ftehen aud) einfache Blätter, Die Vlattftiele vertreten 
die Stelle der Ranken. — Die weißen, fternförmigen Zwitters 
biumen erfcheinen im Sjuni und Juli aus den Achſeln der 
Blätter, und die plattrunden Samen find mit gelblicyweißen, 
fehr weichen, glänzenden, langen Haarbuͤſcheln gekrönt. Sie 
reifen im Oktober. Diefe Holzart kann durch Steckreiſer fort: 
gepflanzt werden; fie verdient aber keinen Anbau. 

Waldrechte werden an einigen Orten die auf den Schlaͤ⸗ 
gen ftehen gelaffenen Samenbäume genannt. Auch nennt 
man an einigen Orten den.Ausfhuß aus der Gemeinde, der 
ſich befonders mit den Waldangelegenheiten der Gemeinde zu 
befhäftigen hat, Waldrecht. 

Waldſchuͤtz, Waldwaͤrter, ift ein Offiziant, der zur Be 
ſchuͤtzung eines oder mehrerer Walddiſtrikte angeftelle if. Es 
ift die niedrigfte Klaſſe der Forftoffizianten. 

Waldſtreu, ſ. Streu, und Nadelftreu, 

Weldtag, f. Holztag. 

Waldverbot ift die Jahreszeit, wo die zu Naffs und Le⸗ 
feholz oder zur Waldſtreu Berechtigten ihre Befugniß nicht 
ausüben dürfen, oder wo es wegen der Brunfthege, oder mer 
gen der Seßzeit des Wildes vormals nicht erlaubt war, den 
Wald zu betreten. An den meiften Orten ift jet die Setz⸗ 
und Brunfthege aufgehoben; ruͤckſichtlich des Raff⸗ und Leſe⸗ 
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holzes und der Waldſtreu aber beſteht an den meiſten Orten 
noch jeßt die Verordnung, daß vom Aften April bis zum Aften 
Oktober diefe Benußungen nicht geftattet find. 

Weldwärter, f. Wald ſchuͤtz. 

Wealdwart war fonft der Titel der Förfter oder der 
ſchuͤtzenden Forſtofflcianten. 

Waldwegebau. Der Waldwegebau iſt von groͤßerer 
Wichtigkeit, als es Viele glauben. Wenn die Waldwege ſchlecht 
find, fo fordern die Fuhrleute viel für den Transport des Hols 
zes; find die Wege aber gut, fo fahren fie viel wohlfeiler. Im 
erften Falle kann der Käufer weniger, und im anderen Falle 
mehr für das Holz bezahlen. Auch werden, wo die Wege 
fchlecht find, Aus und Nebenwege gemacht, wodurch im Walde 
oft viel Schaden gefchieht. — Es ift daher rathfam, die Wald 
wege in guten fahrbaren Stand zu fegen und fie darin zu ev 
halten, ob dies gleich ohne Koften nicht gefchehen kann. 

Die Mittel zur Verbefferung der Waldwege beftehen vors 
züglid darin, daß man das Waſſer von den Wegen ableitet, 
Luftzug beförders, hinderlihe Steine wegichafft, fumpfige Stel 
len austrocknet oder mit Knuͤppeln verbräcdt, und die zu 
feuchten oder naſſen Wege durch zu beiden Seiten angebrachte, 
3 bis 4 Fuß breite und 2 bis 3 Fuß tiefe Gräben erhöhet und 
trockener macht. Auch müffen, wo es nöthig iſt, Bruͤcken oder 
Dolen angebradt werden, damit das Maffer unter ihnen 
durchfließen kann. S. Dole und Knuͤppelweg. 

Wealdweide, |. Weide und Taration der Wald 
weide. 

Woandpfoften nennt man alle Pfoften, die in einer Wand 
fiehen. ©. Pfoften. 

Wandrahm. Das lange Stuͤck Holz, welches die Pfo⸗ 
ften in einer Wand oben fat und die Wand zufammenhält, 
wird Wandrahm genannt. 

Wangen, genae, f. Kopf der Inſekten. 

Wanze, f. Cimex. * 

Warnungszeicben, |. Einſchonen. | 

Waffer ift einer der am allgemeinften verbreiteten und in 
der größten Menge vorfommenden Beftandtheile der Erdober⸗ 
fläche und der Atmofphäre. Sein gewöhnlicher Zuftand iſt der 
tropfbarsflüffige, aus dem es bei fteigenden Temperaturgradeit 
in den dunftförmigen (Waflergas, f. Atmofpbäre), bei fin 
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kender Temperatur in ben feften kryſtalliniſchen Zuftand (Eis) 
übergeht. Seines Vorkommens ald Schnee, Hagel, Reif ꝛc. 
ift im Art. Atmofphäre gedadht. Im tropfbar:flüäffigen Zus 
ftande gehört das Waſſer der Erde, im dunftförmigen Zuftande 
gehört ed der Atmoſphaͤre an, und befindet fich in Folge veräns 
derten Aagregatzuftandes durch Wärme in einem beftändigen Wechs 
fel feines Mediums (f. Atmofphäre, Feuchtigkeit der 
Atmofphäre und des Bodens, Fruchtbarkeit ic). Ueber 
die Natur des Waffers ſ. Mineralien, Ueber den srtlich 
verfchiedenen Neichthum der Atmofphäre und des Bodens an 
Feuchtigkeit  Klima’und Lage. 

Wefferaufnsbme und wafferbaltende Kraft des Bor 
dens, ſ. Feuchtigkeit des Bodens. 

‚Wefferfang, ſ. Schwellung. 

Wafferflächen, deren Einfluß auf das Klima, ſ. 
Klima und Lage. 

Waſſergas, ſ. Atmofphäre 

Waſſerjungfer, ſ. Aeschna. 

Waſſerloden, Waſſerreiſer, oder Stammloden, Räus 
ber, nennt man die aus älteren Stammtheilen ſich entwickeln, 
den geraden Triebe. &. Wiederausfchlagsfähigkeie x. 

Weflerröbren, f. Deicheln. 

Wafferffoff, hydrogenium, ift wie der Sauerftoff im 
einfachen Zuftande nur gasfsrmig darftellbar. Das Gas felbit 
ift ohne Färbung, Geruch und Geſchmack. Brennende Körper 
verläfhhen im Safe, wohingegen e8 feldft mit großer Hitzkraft 
brennt. Beim Verbrennen des Mafferftoffgafes in atmofphäris 
fcher Luft verbindet es fid) mit dem Sauerftoffe derfelben, und 
bilder das Waſſer, beftehend aus 89 Sauerftoff und 11 Waſ—⸗ 
ferftoff. Waſſerſtoffgas iſt leichter als atmofpärifche Luft, und 
zwar im MVerhältniffe wie 0,0688:4, daher feine Anwendung 
bei der Lufefchifffahrt. 

Die Verbindungen ded Wafferftoffs mit anderen Kör⸗ 
pern heißen Hydrüren, die Verbindungen des Waffers mit 
anderen Stoffen hingegen Hydrate. Hydruͤren find außer 
dem Wafler nur wenige befannt, 3. B. Waflerftoffchlor — 
Salzſaͤure, Wafferftoffeyan = Blaufäure. Die meiften Verbin« 
dungen. ‚des. Waflerftoffs fallen in das Gebiet der Pflanzens 
und Thierwelt, Defto ausgebreiteteter find die Hydrate, und 
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wenig Körper kommen in der Matur vor, die nicht chemifch 
gebundenes Waſſer in ihrer Zufammenfegung enthielten. 

Wofferftraße, f. Floßſtraße. 

Wefferfiube, f. Schwellung. 

Werzbrennen. Wenn ein Meiler ſo ſchlecht verkohlt 
wird, daß er an einer Stelle auffallend tief einfinkt, fo nennen 
dies die Köhler an einigen Orten einen Watz brennen. 

WechfelErumm nennt man einen Stamm, wenn er von 
allen Seiten krumm ift, und ſich nicht einmal auf 2 gegens 
einander über fiehenden Seiten gerade ſchnuͤrt. Dergleichen 
Stämme find gewöhnlich nur zu Brennholz brauchbar. Doc) 
können oft noch kurze Nutzholzſtuͤcke daraus erfolgen. S. 
Schnuͤren. 

Wedel wird das hinterſte Geſtoͤre an einem Langholzs 
floße genannt. S. Floͤßen. 

Weiches „Holz. Dazu gehören eigentlich nur die Pays 
peln, Weiden, NRoßkaftanien und Linden. In einigen Gegen⸗ 
den rechnet man aber auch noch andere Holzarten dazu, die 
dahin gar nicht gehören, die aber in Urkunden als weiche 
Hölzer namentlich aufgeführt ftehen, und worauf alfo aud) der 
Berechtigte in diefem Falle Anfpruh machen kann. ©. Har⸗ 
tes Holz. 

Weide, Waldweide, Blumenweide. Die Weide im 
Walde fängt gewöhnlich den Iften Mai an, und endigt in eis 
nigen Ländern den Aften September oder den Aften Dftober, 
ja felbft zuweilen den Aften November, Auch ift ed nach den 
Ländern und Provinzen verfchieden, was für Vieh auf die 
Waldweide getrieben werden darf. Syn einigen Ländern darf 
blos das Nindvieh, in anderen Rindvieh und Schafe, und in 
anderen Nindvieh, Schafe und Pferde zur Waldweide getrie; 
ben werden. Ziegen find allenthalben von der Waldweide 
ausgeichloffen, und für die Schweine ift die Wald maſt oder 
die Schmeerhude beftimmt. 

Die Viehzucht ift in vielen waldreichen Gegenden ein fehr 
wichtiger Nahrungszweig des Landmannes, und deswegen find 
auch die meiften Waldungen mit dev Weidſervitut belafter. In 
feihen Gegenden wollte und konnte fi vormals Niemand ans 
fiedein, wenn ihm der Waldeigenthuͤmer die freie Weide für 
fein Vieh nichs geftattete, und wenn er ihm zugleich nicht aud) 
erlaubte, Raff ⸗/ und Lefehol und Streu unentgeltlich zu fans 
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meln, um das in ber Dekonomie nöthige Brennholz und die 
erforderlihe Streu x. zu haben. Selbſt das noͤthige Bauholz; 
und Neparaturholz verſprach man den Koloniften, um fie in 
folhen Gegenden anfäfjig zu machen, wo der Boden und dad 
Holz ohne Bevoͤlkerung durchaus feinen Werth hatten, ‘Daher 
findet man jeßt in den waldreichften Gegenden auch die meiften 
MWaldfervituten, die ung zwar fehr infommodiren, die man aber 
vormals bewilligen mußte, wenn man die Gegend bevölkern 
und dadurd die Waldungen nußbar machen wollte. — Durch 
die Bevoͤlkerung hat die vormals ganz nußlofe Waldweide 
erft Werth erhalten, und da es eine Bedingung war, unter 
welcher die Koloniften ſich anfiedelten, fo ift ihnen diefer Vor⸗ 
theil wohl zu gönnen, wenn fie ihre Befugniß nicht weiter aus 
dehnen, ald es mit der guten Adminiftration des Waldes vers 
träglich ift. — Legt man eine foihe zum Grunde, fo können 
in den Laubhohohmaldungen ſtets 3, und in den Nadelholz⸗ 
waldungen ftets 4 von der ganzen Waldflähe, ohne den mins 
deſten Schaden für die Forftwirchfchaft, beweidet werden, und 
bei gehöriger forftpolizeiliher Aufliht kann fogar die MWeides 
flähe in den Laubholzhochwaldungen bis auf 4, und in den 
Madelholzwaldungen bis auf $ ausgedehnt werden. — Es würde 
daher ein fehr großer Mationalverluft feyn, wenn man die vies 
fen Millionen Morgen von Wald, Die nicht geichont oder ges 
begt zu werden brauchen, zur Viehweide nicht benugen wollte, 
©. Taration der Waldweide. 

Weide, Salix, Es giebt fehr vielerlei Weidenarten, wos 
von viele fehr unbedeutend find und feinen Anbau verdienen, 
Es follen daher nur die nüglichften und gemeinften in diefem 
Buche kurz befchrieben werden. Wer das ganze weitläuftige 
Meidengefchleht kennen lernen will, der muß forſtbotaniſche 
Werke ftudiren, 

Weide. Bachweide, Salıx helix, iſt ein ſommergruͤner 
Straud der eriten Größe. Die Rinde an den jungen Tries 
ben ift braunroth und glänzend, an den Älteren aber graubraun. 
Die Blätter find eilanzetiförmig, nad) der Seite bin breiter 
und fein gefägt, nach dem Stiele aber ſchmaler und am Rande 
glatt. Die Oberfläche des Blattes ift ſchoͤn grün und glatt, 
unten aber matt und bräunlichgrün. Ihre Länge beträgt 2; 
bis 3 Zoll, und die Breite 4 bis } Zoll. Sie figen an ben 
jungen Trieben oft genau gegen einander über, an Älteren 
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aber abwechfelnd. Die Blüchen erfcheinen vor dem Ausbruche 
des Laubes, und der wollige Same fliege im Juni und Juli 
ab. — Die feinen, langen Ruthen dienen zu Flechtarbeiten 
und zum Binden. — Diefe Weide kommt fehr oft vor, und 
laͤßt fich durch Steckreiſer, wie alle Weidenarten, leicht forte 
pflanzen. | 

Weide, die braune, Salix fusca. Diefe Weide ift 
ein Strauch der dritten Größe, denn fie wird. felten über 4 
Fuß hoch. Die Rinde ift braungrän, und die lanzettförmigen, 
glattrandigen, 2 Zoll langen und 4 Zoll breiten Blätter find 
auf der unteren Fläche mit füberweißen Haͤrchen dicht befegt, 
Sie bluͤht mit dem Ausbruche der Blätter, und der wollige 
Same fliegt im Juli ab. Zu feinem Flechtwerke ift diefe Beide 
nicht brauchbar, weil fie brüchig iſt. 

Weide, die gelbe, Salıx vitellina. Sie ift ein ſom⸗ 
mergrüner Baum der dristen Größe. Die Rinde an den 
jungen Zweigen ijt dottergelb, im Winter mehr vorhgeld, an 
den alten Stämmen aber grau und aufgeriffen. Die Blätter 
fisen an kurzen Stielen abwechſelnd an den Zweigen. Sie find 
24 bis 3 Zoll lang, 3 bis $ Zoll breit, lanzettförmig, am Rande 
gefägt, an den Sägezähnen mit einen Drüschen befegt, und 
auf der unteren Seite weißlich. Die Zwitterblüche erfcheing 
mit dem Ausbruche des Laubes, und der wollige Same fliegt 
im Suni ab. Diefe Weide kann man nur auf gutem feuchten 
Boden mit Erfolg erziehen, denn wo eg naß oder fehr trocken 
iſt, wächft fie ſchlecht und wird brandig. Unter allen Weidens 
arten iſt diefe die nußbarite. Sie läßt fih ald Kopfholz und 
als Hecke behandeln, und liefert die biegfamften Zweige zu 
Flechtwerk und zum Binden. As Brennholz aber ift fie, wie 
alle Weiden, ſchlecht. Van pflauzt fie durch Stedlinge 
und Setzſtangen fort. 

Weide, Bnad’weide, Salix fragilis. Diefe Weide ift 
ein Baum der dritten Größe, fie kommt aber aud) oft als 
Straud vor. Die Rinde der jungen Zweige ift braunroth,-an 
älteren Stämmen aber grau und riffig. Die Blätter ſtehen 
wechlelweife, find lanzettförmig, 24 bis 5 Zoll lang und 4 bis 
4 Zoll breit, zugefpigt, oben glänzend, unten matt, und haben 
feine fnorpelige Saͤgezaͤhne. Die Blattſtiele find 4 bis 4 Zoll 
lang, und haben, wo fie auffigen, rundliche Mebenblättchen, 
die fpäterhin abfallen. Die Blürhe erfcheine mit den ausbres 
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chenden Blättern, und der Same fliege im Juni ab, Die 
Zweige diefer Weide find fehr brüdig, und das Holz ift zum 
Brennen’ Schlecht, Die Rinde dient zum — und gegen 
das Fieber. 

Weide, Korbweide, Salix viminalis. Die Rorbweide 
ift ein Baum der dritten Größe, fie kommt aber fehr oft als 
Strauch vor. Die Rinde der jungen Zweige ift graugrän, an 
alter Stämmen aber grau und riſſig. Cie macht fehr lange 
fhwante Nuthen, die an der Spige etwas filzig find. — Die 
Blätter find 5 bis 7 Zoll lang und 4 bis z Zoll breit, lanzett⸗ 
förmig, zugefpist, am Rande etwas wellenförmig, und auf der 
unteren Seite mit einer ftarfen Mittelrippe und einem fchönen 
weißen, feidenartigen Weberzuge verſehen. Die jungen Blätter 
haben längliche Nebenblättchen, die bald abfallen. — Sie blüht 
mit ‘dem Ausbruche des Laubes, und der Same fliegt im Juni 
und Juli ad: — Die Ruthen dienen zu Flechtarbeit; ſonſt iſt 
das Holz ſchlecht. 

Weide, die orbterblaterige, Salix pentandra. Dieſe 
Beide it ein Baum der dritten Größe, fie komme aber fehr 
oft ald Straudy vor. Die Rinde an den jungen Zweigen ift 
braunroth und glänzend, an Älteren Stämmen grau und 
riffig. Die Blätter ftchen abwechfelnd an den Zweigen. Cie 
find eifoͤrmig, zugefpißt, fteif, 3 dis A Zoll lang, auf der Ober 
fläche dunfelgrün und glänzend, auf der unteren matt, am 
Rande fein gefägt, und faft auf jedem Sägezahne mit einem 
feinen Drüsen verfehen. Die Blattſtiele find ı big 4 Zoll 
fang und haben 2 Mebendlättchen, die aber bald abfallen. 
Diefe Weide bluͤht fpat nach dem Ausbruche des Laubes, und 
der mit langer weißer Wolle befegte Same fliegt erft im Sep 
tember und Dktober ab. Das Holz ift zu jedem Gebrauche 
ſchlecht. 

Weide, die mandelb laͤttrige, Salix amygdalina. 
Dieſe Weide iſt ein ſommergruͤner Baum der dritten Groͤße, 
und kommt auch ſehr oft als Strauch vor. Die Rinde der 
jungen Triebe iſt gruͤn, an aͤlteren Staͤmmen grau und fein— 
riſſig. Die Blätter find lanzettfoͤrmig, 3 bis 4 Zoll lang, 4 
bis 1 Zoll breit, mit fägeförmigem Rande und rörhlichen Sties 
fen, Sie blühe im Mai, und der Same fliegt im Juni und 
Juli ad. — Die feinen Ruthen dienen zum Flechten; fonft ift 
das Holz fchlecht, 
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“ Weide, die rothe, Salix purpurea. Diefe Meide Hat 
viele Aehnlichkeit mit der gelben Weide, nur iſt die Rinde 
der jungen Zweige fchön roch und im Winter purpurfarben. 
Die Zweige find eben fo gut zum Binden und zu Flechtarbeis 
ten, wie die der gelben Weide, 


Weide, die rosmarinblättrige, Salix rosmarinifo- 
lia. Sie ift ein fommergräner Strauch der dritten Größe. 
Die Rinde der jungen Triebe ift braungelb, an älteren grüns 
braun. Die Blätter find den Nosmarinblättern ähnlih, nur 
etwas länger und breiter, und nicht fo fteif. Sie ſtehen wedy- 
felweife an den Zweigen, find glattrandig und auf der unteren 
Fläche mit feinen weißen Haaren bedeckt. Sie blüht vor dem 
Aussruhe des Laubes, und der Same reift im Sjuni. Die 
Zweige dienen zum Flechten. 


Weide, Saalweide, Salix caprea. Die Saalweide ift 
ein fommergrüner Baum der zweiten, oft aber auch nur der 
dritten Größe, und auf ſchlechtem Boden bleibt fie oft nur 
ein Strauch der erften Größe. Sie treibt viele, aber. niche 
siefgehende Wurzeln. Die Ninde der jungen Triebe ift braun— 
grün, an Älteren Stämmen aſchgrau und fein geriffen. Die 
Blätter figen abwecfelnd an den Zweigen. &ie find eiförmig, 
etwas zugefpist, am Rande wellenförmig gebogen und zum 
Theil rundlich gezähnt. Auf der Oberfläche find fie dunkelgrün 
und glänzend, auf der unteren grüngrau und filjig. Ihre 
Länge beträgt gewoͤhnlich 3, und die Breite 2 Zoll. Sie figen 
an z Zgl langen behaarten Stielen, und haben in der jugend 
kleine rundlihe Mebenblärtchen. — Die männlihe Bluͤthe der 
Saalweide befteht in einem 1 Zoll langen, ovalen, gelblichen, 
lockeren Bluͤthekaͤtzchen, und die weiblihe Blüche aus einem 
länglicyen grünen Kätchen der Art, deflen mit weißer Wolle 
befegter Same zu Ende Mai und Anfang Juni reift und vom 
Binde weit fortgetrieben wird. 


Diefe Weide kommt faft Überall fort, und uͤberzieht oft 
ganze Schläge zum Nachtheile der befferen Holzarten, Mean 
muß fie daher wegfchneiden laffen, fo oft man bemerft, daß 
fie die befferen Holzpflanzen unterdrückt. — Das Holz von 
„ jungen Saalweiden ift weiß, von älteren aber nad) der Mitte 
Hin braͤunlich. Es dient zu Spaltarbeiten für die Siebmacher, 
zu Faßreifen ꝛc. Als Brenuholz ift e8 unter allen MBeiden, 
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arten das befte, denn es verhält fich zum buchenen wie 275 
zu 360, im verfohlten Zuſtande aber wie 1173 zu 1600. 
Der Kubikfuß wiegt: 
a) ganz flhb . » . . 47 Pfo. 
b) halb troden . . ».. 40 — 
ec) ganz dä. . 2.2.34 — 

Man benust auch die Kohlen zur Sciefpulverbereitung. 
Mit der Ninde kann man feines Leder gerben, und die getrock⸗ 
neten Blätter freffen die Schafe gern. 

Weide, die falbeiblättrige, Salix aurita. Sie ift 
ein fommergrüner Strauch der zweiten Größe. Die Rinde 
an den jungen Trieben ift braungrün, an den älteren Stäms 
men grau. Die Blätter ftehen abwechſelnd an den Zweigen, 
und haben kurze filzige Stiel. Sie find verkehrt eiförmig, 
ftumpf, oder doc) fehr wenig zugefpigt, glattrandig, auf der 
Oberflaͤche glatt, auf der unteren etwas graumollig, neßförmig 
gegietert und runzlig. Sie find 14 bis 2 Zol.lang und 1 bie 
44 Zoll breit, und haben am Stiele 2 nierenförmige Neben 
blättchen. Diefe Weide, welde getrennte Blüchen hat, blüht 
vor Ausbruch des Laubes, und der Same fliegt im Juni ab. 
Das Holz ift zu jedem Gebrauche ſchlecht. 

Weide, Sandweide, Salix arenaria, ift ein fommergrüs 
ner Straud der dritten Größe, der in fandigen Gegenden 
vorkommt und meiftens über der Erde hin lieg. Die Blätter 
find fehr Mein, eiförmig, zugefpigt, glattrandig, oben glatt, 
unten bellgrün und etwas haarig. Sie blüht im März, und 
der Same fliegt im Mai ab. Diefe Weide liefert die „feinften 
Ruthen zur Flechtarbeit. — „Hier in Berlin werden außerors 
dentlich Lünftliche Arbeitstörbchen daraus verfertigt, die theuer 
bezahlt und bis nad) Paris und Petersburg verſchickt werden. 
Miele Korbmacher finden dabei guten Verdienſt, weil fie ihre 
Kunft bis zu einem fehr hohen Grade gebracht haben. 

Weide, Werftweide, Salix acuminata.. Die Werft 
weide ift ein fommergrüäner Strauch der zweiten Größe. Die 
Rinde ver Jungen Zweige ift braungrau und etwas wollig, an 
den Älteren aber graugrün. Die Blätter ftehen abwechſelnd, 
haben kurze Stiele, find 25 bis 3 Zell lang, 5 bis 14 Zoll 
breit, laͤnglich eiförmig, oben weniger als unten zugeſpitzt, zus 
weilen ganz glattrandig, zuweilen an der vorderen Hälfte erwas 
geſaͤgt, auf der Oberfläche dunkelgrün und glatt, auf der untes 
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ren aber mit graugrünem Filze überzogen, und an der Wurzel 
des Stieles mit rundlichen Nebenblättchen verfehen. — Diefe 
Weide blüht vor Ausbruch des Laubes, und der Same fliegt 
im Sjuni und Juli ab. Das Holz ift zu jedem Gebrauche 
ſchlecht. 

Weide, Baumweide, Salix alba. Die weiße Weide ift 
ein fommergrüner Saum der zweiten Größe. Sie treibt 
viele, aber keine tiefgehenden Wurzeln, In der Jugend hat 
fie eine gelbgruͤne, glatte, im Alter aber eine afchgraue, fein 
geriffene Rinde. Die Blätter figen an kurzen Stielen abwech— 
felnd an den Zweigen. Sie find 3 bis 4 Zoll lang, z bis 1 
Zoll breit, lanzettförmig, zugefpist, am ande fcharf gefägt, 
an den Sägezähnen mit Beinen braunen Druͤschen befegt, und 
auf der unteren Fläche mit weißgrauen, zarten Haaren übers 


zogen. 

Die Bluͤthe befteht, wie bei allen Weidenarten, in Kaͤtz⸗ 
chen, wovon die männlidhe und weibliche Bluͤthe faft immer 
getrennt auf 2 verfchiedenen Bäumen oder Sträucen iſt. Die 
Blüthe erfcheint mit dem Laube im Mai, und der Same reift 
im Juni, Diefe Weide liebt, wie faft alle Weidenarten, einen 
feuchten Boden, und fchickt fich fehr gut zur Kopfholzzucht, 
weil fie unter den Weidenarten am jtärkften wächft und lange 
dauert, — Dean erzieht diefe Weide am leichteften aus Steck— 
reifern und Setzſtangen. — Das Holz diefer, fo wie aller 
Meidenarten, iſt weich, und ald Brennholz ſchlecht. Als fol 
ches verhält es fid) zum buchenen wie 1883 zu 360. | 

Der Kubitfuß davon wiegt: 

a) wenn er früh it . . 65 Pfo. 
b) halb trocen . 46 — 
e) ganz dürr . 2 22.982 — 

Die Hinde dient zum Serben des feinen Leders, und aud) 
gegen das alte Fieber wird fie gebraucht. Aus den Zweigen 
werden Faßreifen gemacht. 

Weideabſchaͤtzung, f. Taration der Weide, 

Weißbuche, Hainbuche, BSornbaum, Carpinus betu- 
lus. Die Weißbuche ift ein fommergrüner Baum der zweis 
ten Größe. Unter günftigen Umfiänden erlangt fie eine Höhe 
von 60 bis 50 Fuß, und wird im gefchloffenen Hochwalde ein 
fhöner gerader Stamm, der viele Wurzeln treibt und mit eis 
ner glasten grauen Ninde bedeckt ift, Die nur an ganz alten 
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oder freiſtehenden Stämmen etwas aufreißt. Freiſtehende Staͤmme 
find gewoͤhnlich ſpannruͤckig, an den im Schluffe aufgewad» 
fenen aber ift dies kaum bemerkbar. — Die Blätter der Weiß; 
buche kommen zu Anfang Mai’s aus fpigen Knospen hervor. 
Sie ftehen mwechfelweife an den Zweigen, haben kurze, mit eis 
ner bräunlichen Drüfe beſetzte Stiele, und find gewöhnlich 2 
bis 3 Zoll lang und 14 bis 14 Zoll breit, eifsrmig, zugefpißt, 
am Rande fcharf gefägt, und von Nippe zu Nippe faltig. — 
Die Blüthen erfcheinen im Mai, mit dem Ausbruche der Blaͤt⸗ 
ter, Männliche und weibliche Blüthen find getrennt auf dem» 
felben Baume. Die männlihe Bluͤthe ift ein lockeres, walzen⸗ 
förmiges, gelbrörhliches, ſchuppiges, 2 bis 3 Zoll langes Käk: 
chen, und die weibliche Blüche bildet ebenfalls ein zur Befruch⸗ 
tungszeit nur 1 bis 14 Zoll langes, mit fchmalen grünen Blärs 
hen durchfchofienes, braunrothes Kätchen. Diefes erwädf 
bald zu einem fehr lockeren offenen Zapfen, der aus dünnen, 
dreifpaltigen Schuppen zufammengefeßt ift, an deren Grunde 
fid eine kleine, ovale, edige Nuß befindet, die bei ihrer Reiſe 
im Oktober, nachdem das Laub abgefallen ift, fammt der mit 
ihr unten verwachfenen Schuppe abfliegt. Diefer Same läft 
ſich am bequemften fammeln, wenn 4 Leute ein großes Laaken 
an den Ecken halten, und ein Fünfter den Samen wie eine 
Stange abſchlaͤgt. Mean bringe ihn nachher u en luftige 
Boden, und läßt ihn, wenn die Schuppen ganz duͤrr gen 
find, durch Drefchen von den Flügeln abfchlagen. 2 Sie 
wird entweder fogteich im Herbſte, oder im naͤchſten Fi 
gefäet, und 4 bis 4 Zoll dick mit Erde bedeckt. Er keime of 
erft nach 1 oder 15 Jahren, und geht mit 2 linfengroße 
menläppchen auf. Die jungen Pflanzen können ben anl 

den Schatten durchaus nicht lange vertragen. — D 
Buche liebt einen mit Dammerde, Sand oder Kleine 
vermengten, gemäßigt feuchten Lehmboden, tom 
auf jedem Boden fort, wenn er nur — vu 1a 
ift, Sie verträgt ein ziemlich rauhes Klima, und 
Hochwalde gegen das SOfte oder 400Re- Rt 
Bis zum 6Ojährigen Alter * — 
nachher aber bekommt dieſe den Vorſſ 
ſchlaͤgt gut am Stocke wieder aus, * Fe 
das 30jährige Alter abgetrieben wird. — D 
Weißbuche iſt zum Verbauen nicht gut, w 
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angeht; dagegen ift ed ein vortreffliches Stellmacherholz, wegen 
feiner Härte und Zähigkeit, und ald Brennholz zeichnet es fich 
durch feine Güte vorzäglih aus. Als folches verhält es fich 
zum buchenen wie 386 Zu 360, und im verkohlten Zuftande wie 
1684 zu 1600. 
Der Kubitfuß von diefem Kolze wiegt: 

a) ganz flh . x » .» 64 PR. 

b) bald troden . . . . 56 — 

ec) ganz dür. » . . . 508 — 

Das Laub der Weißbuche, wenn die Zweige im Sommer 
abgehauen und vorfichtig in der Sonne getrocknet worden find, 
freffen die Schafe und das Wild im Winter fehr gern. 

Weißdorn, Crataegus oxiacantha. Der Weißdorn ift 
ein fommergrüner Strauch der erften Größe Er ift überall 
mit fteifen, geraden Dornen befegt, die fih aber an alten 
Stämmen nad und nach verlieren. Die Ninde am jungen 
Holze ift grauglänzend, am älteren Holze braungrau und gerifs 
fen. Die Blätter haben 3 oder 5 tiefe Einfchnitte, und die 
dadurdy entftehenden Lappen find abgerundet und fägeförmig 
gezähnt. Auf der Oberfläche find die Blätter ſchoͤn glänzend 
grün, auf der unteren aber matter und heller. Die Blüthe 
erfcheint im Mai. Es find weiße Zwitterblumen, die doldens 
weife beifammen ftehen und einen angenehmen Geruch haben. 
Die Frucht ift ſchoͤn roth, walzenförmig, von der Dice einer 
Zudererbfe, und enthält einen Samenftein. Man fäet diefen 
Samen im Herbfte, und bedeckt ihn 3 bis } Zoll mit Erde. 
Die jungen Pflanzen kommen gewöhnlich erft nach 14 Sahren 
mit ovalen Samenläppchen zum Vorſcheine. — Der Weißdorn 
liebt einen guten, gemäßigt feuchten Boden, und verträgt aud) 
ein ziemlich rauhes Klima. Das Holz ift weiß, und eins der 
fefteften oder härteften, das man haben fann, Es wird daher 
zu Hammerftielen, Kämmen an Möübhlenrädern ꝛc. gefucht. — 
Zu lebendigen Heden ift der Weißdorn die befte und fchönfte 
Holzart. Sie läßt ſich gut unter der Scheere halten, hat eine 
lange Dauer, treibt wenig oder keine Wurzelbrut, und gewährt 
einen fhönen Anbli, fowohl durch die glänzendgrünen Blaͤt⸗ 
ter, als durch die Blüthe und durch die rothe Frucht. 

Es giebt auch eine ftändige Art, die nur durch fehr tief 
eingefchnittene Wlätter von der gemeinen Art abweicht (Cra- 
taegus oxiacantha laciniata), Auch findet man im füdlichen 
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Deutfchland, eine Art, die rothe Bluͤthen träge und ſich als ftändige 
Art durd) den Samen fortpflanzt. Die rofenrothe Bluͤthe diefes 
Strauches ift ausgezeichnet Shin. In der Gegend von Stutt- 
gart habe ich große Feldhecken von rothbluͤhendem Cratägus 
gefunden. 

Weißbirke, f. Birke, die weiße. 

Weißebern, f. Maßholderahorn. 

Weißfaul, f. Krankheiten. 

Weifpappel, f. Pappel, die weiße. 

Weißtanne, f. Tanne. 

Weißthum, f. Markweißthum. 

Welkes Bolz. Das Holz, welches im Winter geſchlagen 
worden iſt, nennt man alsdann gruͤn, im Fruͤhjahre aber 
welt, im Herbſte trocken, und ſpaͤterhin duͤrr. — Durch das 
Austrocknen verliert das Holz außerordentlich viel an ſeinem 
Gewichte, und wird viel beſſer zum Verbrennen. S. Schwere 
der Hölzer, und Higkraft der Hölzer. 

Wellbaum. Das lange und dide Stuͤck Hol, durch 
welches die Aerme gehen, an die das Mühlenrad oder ein am 
deres Rad befeftigt ift, wird Wellbaum oder Welle genannt. 
MWellbäume von Eichenholz find am dauerhafteften. 

Welle, f. d. folg. Art. 

Welle von Reifern, f. Faſchinen. 

Werkholz. Man verfteht darunter datjenige Nutzholz, 
welches zu anderem Behufe, als zum eigentlichen Sand» und 
MWafferbaue, fo wie zu Wagnerarbeiten verwendet wird. Er: 
fteres heißt Bauholz, legteres Gefchirrholz. Zum Merk 
holze werden daher die zu Tifchlerarbeiten, Mafchinenbauten, 
Schnitzarbeiten ıc. zu verwendenden Hölzer gehören. 

Wertb des „Holzes. Das Holz hat fowohl als Baw 
und Nutzholz, ald zum Verbrennen, einen fehr verfchiedenen 
Gebrauchswerth. Der Werth des Baus und Nusgholzes 
wird gewöhnlih nach der Dauer, nad der mehr oder weni 
ger feltenen Figur deilelben, und nady der zur Erziehung em 
forderlihen Länge der Zeit beftimmt; der Werth des Brenn 
holzes aber follte fih immer nah dem Verhältniffe fei 
ner Hitzkraft (ſ. Hitzkraft) richten — Wenn man aber 
auch wirklih eine auf diefe Grundfäge geftüste Holztaxe ger 
macht hat, fo hänge es übrigens auch noch vom Publitum ab, 
ob es mit den dadurch ausgemittelten rationellen Preifen eins 
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verftanden ift und fie bezahlen will. Oft iſt das Publikum 
über den wirklichen Werth der verfchiedenen Holzgattungen 
und Holzarten fehr wenig unterrichtet, und bezahlt eine Holz, 
art, die weniger Higkraft hat, buffer, als eine folche, die mehr 
Kite bewirkt. Die Holzpreiſe hängen daher meifteng von ber 
oft irrigen Meinung und Ueberzeugung und von der größeren 
oder geringeren Konkurrenz der Käufer ab. Nur derjenige kann 
ganz rationelle Holzpreife beftimmen, der den Alleinhans 
del hat, und an den folglich die Käufer gebunden find. Wo 
aber viele KHolzverkäufer konkurriren, da läßt ſich nur durch 
Verfteigerungen erfahren, wie viel das Publikum für jede 
Holzforte bezahlen will, Der Wille der Käufer beftimmt dann 
die Holzpreife, wenn der Waldeigenehümer fein Holz abfegen 
will oder muß, 

Werthſchaͤtzung des Bodens, |. Bonitirung. 

Wespe |. Diploptera. Wlattwespe, f. Tenthredo, 
Holzwespe, f. Urocerata, Schlupfwespe, ſ. Ichneumon, 
Grabmwespe, f. Fossores, Gallwespe, f. Cynips. | 

Weftfeite, Abendfeite, f. Lage. 

Weimutbstiefer, Pinus strobus. Die Weimuthöfiefer 
ift ein immergrüner Nadelholzbaum der erften Größe, der 
aus Mordamerifa zu uns gebracht und nun allerwärts in 
Deutſchland, jedoch nur noch im Kleinen, angebaut worden ift, 
Diefe Holzart hat einen geraden, in die Höhe ftrebenden, fchnel; 
len Wuchs, und treibt eine Herz: und viele Seitenwurzeln. 
Die weihe Rinde der jungen Staͤmmchen ift glänzend grün, 
an älteren aber graugrün und unten aufgeriffen. — Die ims 
mergrünen Nadeln kommen zu fünfen aus einer gemeinfchafr 
lihen Scheide, find 24 bis 3 Zoll lang, fehr ſchmal, ftumpf 
zugeſpitzt, dunkelgrün und nicht fehr fteife — Die Bluͤthe hat 
mit der gemeinen Kiefer viele Aehnlichkeit, nur üft die weibliche 
Bluͤthe von Anfang laͤnglich und heller roh. Im erften Jahre 
werden die Zäpfchen 3 Zoll lang, find roͤthlichgruͤn, und figen 
an 1 Zoll langen Stielen. Im anderen Jahre erwachſen fie 
su 5 bis 6 Zoll langen und 1 bis 14 Zoll dicken, etwas ges 
frümmten Zapfen. Der Garne reift gewöhnlich ſchon im Sep: 
tember. Die Zapfen laffen alsdann den mit fangen, ſchmalen 
Fluͤgeln befegten Samen, der ungefähr dreimal fo dick als der 
Kiefernfame ift, alsbald ausfliegen. Man darf daher mit der 
Einfammlung des Samens nicht faumen, wenn man bemerkt, 
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daß ſich die Schuppen zu trennen anfangen. Die Zapfen wer⸗ 
den nachher der Sonne oder einer mäßigen Stubenwaͤrme aus 
gefegt, um das völlige Definen der Schuppen zu bewirken; 
Dean jäet den Samen im Fruͤhjahre und bededt ihn z bie z 
Zoll dit mit Erde. Die jungen Pflanzen fommen nad). 4 bis 
6 Wochen hervor. Auch kann man. den Samen fon zu Ende 
Oktober und im November fen. Die jungen Pflanzen wach⸗ 
fen ſchneller als manche andere Nadelholzart, wenn man den 
Samen in guten lockeren Boden gefäet hat. Zuweilen bleibt 
der Same, wenn er nicht ganz frifch war, ein Jahr lang in 
der Erde liegen, ehe er keimt. — In der Jugend übertrifft die 
Weimuthskiefer faft alle Nadelhoͤtzer an Schnellwuͤchſigkeit; 
Späterhin holen fie aber die Fichte und die Tanne wieder ein. 
Das Holz der Weimuthskiefer ift zwar weich, es hat aber aus 
Gerordentlich viele Sligharzige Theile in fi, und deswegen mag 
es wohl’ ſehr dauerhaft feyn. Die Aeſte find dem Schnee⸗ 
bruche fehr ausgefegt, und die Hirſche und Rehboͤcke fegen und 
ſchlagen gern an diefem weichrindigen Holze. — Ueber die Hitz⸗ 
kraft find noch keine Verſuche angeftellt. Es mag aber wohl, 
wegen der vielen öligharzigen Theile, mit den beften Madeihöis 
zern gleiche Hitzkraft haben, 

Widler, f. Tortrix. 

Widderkäfer, Clytus, ſ. Geramb yx. 

Wieden, Erntwieden. In manchen Gegenden iſt es 
gebräuchlich, das Getreide auf dem Felde in hölzerne Wieden 
zu binden, anftatt dazu Seile von Stroh zu nehmen. Es wer 
den zu diefen Wieden dünne und lange Reiſer oder Ausichläge 
von Birken, Haſeln, Weiden, Ligufter und mehreren Sträus 
ern genommen, und nicht felten auch junge Eichen, Weißbu⸗ 
chen, Fichten ꝛc. dazu verwendet, — Haft alle diefe Wieden 
werden geftohlen, und Taufende von fhönen Samenſtaͤmmchen 
dadurch verftämmelt, Außer diefen werden aber auch viele 
Wieden beim Decken der Strohdächer und beim Binden der 
Hecken gebraucht, die ebenfalls faft alle geftohlen werden, weil 
die Forfttare für Wieden in allen Ländern viel zu hoch ift, 
Dean follte fie unter Aufficht fchneiden laffen und fehr wohl, 
feit verkaufen, fo würde der Neiz zum Stehlen fehr geſchwaͤcht 
werden. 

Wieden, f. Jaͤten. 

Wiedersusfchlagsfäbigkeit, Wiederbelaubung, ſ. Re 

pre 
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produktion Die Wiederbelaubung befteht nur in einer, 
durch den Laubverluft früher ald ohne diefen herbeigeführten 
Eatwicklung der Blattachſelknospen (f. Knospe). Beraubt 
man im Frübjahre oder Sommer einen jungen Trieb feiner 
Blätter, fo entwickeln fich die Achfelfnospen, welche erft im 
folgenden Jahre theilweife zur Entwicklung gefommen oder auch 
wohl ganz zurücgeblieben wären, zu neuen Trieben mit neuen 
Blättern. Schneidet man aber die Blätter mit den Dlatt 
achfeltnospen weg, jo finder in der Regel keine Miederbelaus 
bung Statt, und der Trieb geht ein. Nur bei frautigen Ge 
waͤchſen und fo lange als die Triebe der Holzpflanzen noch 
frautartig find, vermag ſich in diefem Falle zwiichen dem Stens 
gel und dem Stumpfe der abgefchnittenen Blattachfek 
Enospe eine neue zu entwickeln. &o erneut fid z. B. die 
Dlattachjelfnospe zwifchen den Samenlappen und dem Stengel 
der Vicia faba 3 bis 4 Mal, wenn man den Längenwuchs 
des Stengels zerjtöre hat. Alle Luubhölzer befigen die Fähig 
keit der MWiederbelaubung, den Nadelhoͤlzern fehle fie. Die 
Urfache habe ich im Art. Knospe (S. 472) entwickelt, 
MWiederbelaubung ift daher eigentlih nichts Anderes als 
MWiederausichlagsfähigkeit; ich verfiehe aber unter diefem 
Ausdrucke im Speciellen das Vermögen der Hölzer, aus dl; 
teren als Ljährigen Stamm; oder Stodrheilen neue 
Triebe zu entwiceln. Im Art, Knospe habe ich bereits ers 
mwähnt, daß befonders bei jungen Pflanzen und bei Pflanzen, 
die im Schluffe erwachfen find, nur ein Heiner Theil der Dlatts 
achieltnospen des Sjahrestriebes im folgenden Jahre zur Ent 
wiclung fommt, und daß bei weitem der größte Theil viele 
Sahre hindurch als falfhe Knospen, Holzaugen, in der 
Rinde zurückgebalten werden. So weit bis jeßt meine Unter» 
fuchungen reichen — fie befchränten fih auf Erlen, Birken, 
Eichen, Pappeln und Nußbaͤume — gehen alle Stock— 
and Stammausidhläge, wie die MWafferreifer und Stammſproſt 
fen, nur aus jolhen falfhen Knospen hervor; ihren Urjprung 
im Umfange des Markeylinders kann man felbft bei Ljädrigen 
Stockausſchlaͤgen an A0jährigen und älteren Stöden mit Be: 
ſtimmtheit nachweiſen. Ich kann aber unmöglidy mit Andes 
ren annehmen, daß fie fih im Sjahre des KHervorbrechens vom 
Marke aus, durch einen Markitrahl hindurch, den Weg nad 
außen bahnten, fondern es find Knospen, die ſchon am 1jährl, 
60 
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rigen Triebe vorhanden waren, jährlich ſich nad) außen zu ent 
wickeln frebten, aber, durch Worherrfchen äußerer Polaritaͤt 
zurücdgehalten, am Durchbrechen der Rinde fo lange verhindert 
wurden, big einmal, durch gewaltfame Unterdrückung der Län 
genpolarität, die innere Polarität das Uebergewicht über die 
Außere erhält und die Knospe zur Entfaltung treibt. 

Da an den Liährigen Trieben der Nadelbölzer 
alle Blattachſelknospen ale Nabdelbüfchel zur Ent— 
wicklung fommen (f. Knospe), fo muß diefen Pflanzen 
natürlich auch die Wiederausfchlagsfähigkeit fehlen. Da dies 
nun wirklich der Fall ift, fo liege hierin zugleich der theoretis 
ſche Beweis für die Richtigkeit der Beobachtung. in einziger 
Fall ift mir bekannt, wo eine durch Feuer bis auf die Wurzel 
verbrannte Zjährige Kiefernfchonung fih durch Stocdausfchlag 
vollftändig reproducirte. Ich erhielt einige diefer Höchft merk 
würdigen Pflanzen durch den Herrn DOberforftmeifter v. Müls 
mann in Duͤſſeldorf. Das wichtige Refultat meiner anatomis 
ſchen Unterfuhung ift folgendes: Der Ausfchlag war tief uns 
ter dem erften Quirl dicht an der Erde, und zivar da erfolgt, 
wo man die Grenze des Rhizoms annehmen ann. Die Haupt 
triebe zeigten Außerlich eine normale Bildung, und hatten fi 
ſchon im erften Jahre zu kräftigen, 6 bis 8 Zoll langen Trier 
ben entwickelt. Die Mebentriebe hingegen zeigten ſchon Außer 
lic) eine abweichende Bildung, indem hier ganz gegen die Res 
gel vom Hauptſtamme des Triebes Seitenäfte ausliefen, die 
in ihrem Scheitel mit Nadelbuͤſcheln befegt waren, zwiſchen 
denen eine einzelne Terminalknospe lag. 

Noch merkwürdiger zeigten fih die Ausfchläge in ihrem 
inneren Baue. Sie find nicht nach der Art der Stod; oder 
Stammausfchläge an Laubhölzern, fondern ganz nah dem 
felben Gefegen entfaltet, wie fih die Wurzel am 
Stedreife der Weide ıc. bilder (1. Wurzelerzjeugung), 
d. h. die vorgebildeten verholzten Faſern des Stengeld nehmen 
durchaus keinen Theil an der Bildung des Ausjchlages, fondern 
nur die Fafern der Baftlage werden hierzu nad) außen gedrängt. 
Die Baſis des Ausfchlages ift ganz ohne Marfröhre, wie 
die Wurzel des Stedreifes. In geringem Abftande fieht man 
die Holzroͤhren im Mittelpunkte eine bräunliche Farbe anneh⸗ 
men. Weiterhin treten fie auseinander, fo daß eine feine ins 
nere Höhle entfteht, und nun kann man fehr deutlich verfol- 
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gen, wie ſich die braunen, die innere Hoͤhlung zunaͤchſt bes 
grenzenden KHolzeöhren nach und nach durch Bildung von Zwi— 
fchenwänden gliedern. Jedes einzelne Glied erweitert ſich 
nun bedeutend im Querdurchmeſſer (wodurch fich die innere 
Hoͤhlung ausfällt), und wird felbft zur parenhymatis 
fhen Zelle der nun hergeftellten Martröhre. Der 
Bau des Holzringes im Ausfchlage, weicht vom Normalen in 
dem häufigen Auftreten unregelmäßig im Holze vertheilter, 
fehr großer Saftgänge wefentlich ab. 

Abgefehen von anderweitigen fehr wichtigen Folgerungen, 
deren wir an anderen Orten gedacht haben, ift hierdurch auch die 
Möglichkeit einer Entwicklung von Knospen und Ausfchläs 
gen, allein in der Baſtlage, erwiefen. Es bleibt daher immer 
merkwürdig, daß mir bei Laubhoͤlzern noch nicht ein einzis 
ger Fall vorgefommen iſt, wo der Trieb fih nur aus der 
Baſtlage entwickelt hatte. S. oben. 

Wiederwuchs. Die Stodausfchläge in den Nieders und 
Mittelwaldungen, und die Ausfchläge an den Kopfholzftämmen, 
werden Wiederwuchs genannt. S. Anwuchs und Nads 
wuchs. 

Wiedfäule, ſ. Bähen. 

Wiedftange, auch Drebftod‘, ſ. Baͤhen. 

Wiedſtock, auch Wiedſaͤule, ſ. Baͤhen. 

Wiesbaum, ſ. Bindebaum. 

Wind, ſ. Waͤrme. 

Windbruch, auch Windſchlag. Wenn ein Sturmwind 
oder Orkan viele Bäume umgeworfen und mitunter auch abs 
gebrochen hat, fo nennt man dies Windbruch oder Wind» 
ſchlag. Ein einzelner, vom Winde mit der Wurzel umgeftürzter 
Baum wird Windfall, und ein vom Wind abgebrochener 
Stamm wird Windbrucd genannt. — Durh Sturmwinde 
werden zuweilen viele taufend Bäume in wenigen Minuten 
gelagert, und große Forfte verwuͤſtet. Entſteht ein ſolches Uns 
gluͤck im Frühjahre oder Sommer, alfo in der Saftzeit, fo 
wird der Schade dadurch nody größer, daß das Holz bald vers 
dirbt. Man kann daher nicht genug eilen, das Holz der Art 
baldmöglichft aufarbeiten zu laffen und zu verbrauchen, Vor⸗ 
zuͤglich leicht aber verdirbt das runde oder Knuͤppelholz. 
Es muß daher zuerft auf irgend eine Art benußt, und wo 
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moͤglich verkohlt werden, weil man auf dieſe Art eine bedeu— 
tende Menge bald konfumiren kann. 

Die erſte Arbeit nad) einem großen Windbruche muß die 
Aufcdumung der Lands und Vicinalftraßen feyn, damit die 
Paſſage batdındglichft mieder frei werde. Dazu find alle Holz 
bauer, die man haben kann, fogleich anzuftellen und, wenn es 
noͤthig ift, noch Kreishälfe zu requiriren. Sind die Landſtraßen 
und Wege wieder fahrbar, fo muß nun die regelmäßige Bear: 
beitung des gelagerten Holzes mit größter Anftrengung betries 
ben werden, um den Wald baldmöglichft aufzuräumen. Wäre 
aber fo viel Holz umgefallen, daß die Arbeiter vielleicht nicht 
hinreichen, in einem halben Jahre damit fertig zu werden, fo 
muß das werrhvollite Baus und Nutzholz zuerft aufgearbeiter 
werden, um 88 dem MVerderben zu entziehen. Kann es nicht 
bald debitirt werden, fo muß es entiweder entrindet, oder an 
4 Seiten nur leicht bewaldrechtet werden, damit es fchnell aus 
trocknen kann. Moch Hequemer ift es aber, menn Seen in ber 
Mähe find, in die man die Baus und Nutzholzſtuͤcke mit der 
Rinde bringen kann. ft die Maffe des arlagerten Holzes fehr 
groß, fo laſſe man diejenigen Bäume, deren Wurzeln noch zum 
Theil mit Erde bedeckt, oder nur umgedrüdt, oder an andere 
Stämme gelehnt find, vor der Hand und fo lange liegen und 
fiehen, bis die völlig aus der Erde geriffenen oder zerbrocenen 
Baͤume aufgearbeitet find. “Dergleichen nur zum Theil aus 
der Erde geriffene Stämme, wenn aud nur noch wenige 
Wurzeln mit Erde bedeckt find, vegetiren noch einige Zeit fort, 
und das Holz bleibt beffer, als wenn man fie alsbald abhauen 
oder ablägen läßt. 

Die größten Verwuͤſtungen richtet der Sturmmwind gewöhnlich 
in den Nadelholzforiten, befonders aber in den mit Fichten 
und Tannen beftandenen Waldungen an. Befteht das geworfene 
Holz aus Kiefern, fo hat man vorzuͤglich nur dafür zu forgen, 
daß das Holz nicht verderbe; find die umgefallenen Bäume 
aber Fichten und Tannen, fo muß zugleich auch dafür geforgt 
werden, daß die Borkenkaͤfer fih im Windbruchholze nicht 
zu fehr vermehren. Es müflen daher alle Baus und Nußholy 
ſtaͤnme, wenn fie nicht bald aus dem Walde gefchafft werden 
fönnen, entrindet, oder bewaldrechtet, oder ind Waſſer gebracht 
werden. Auch das Klafterheiz muß fo fchnell wie möglich auf 
gearbeitet und noch vor dem mächftkünftigen Juli aus dem 
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Walde gebracht, oder verkohlt werden, ehe die Borkenkaͤfer 
fhwärmen. — Müffen gefchätte oder bewaldrechtete Baus und 
Nusholzftäcke eine Zeitlang im Walde kiegen bleiben, fo dürfen 
fie nicht unmittelbar auf der Erde liegen, fondern fie muͤſſen 
auf Unterlagen gebracht werden, damit die Luft unter ihnen 
durchftreichen kann. Noch beffer ift es aber, wenn man fie 
poltern, und die Poller mit leichten Dächern von Befenpfries 
men, Furrenkraut, Schilf ꝛc. dedecken kann. Alles dieſes vers 
urfacht zwar ungewöhnliche Koften; wenn man aber die Auss 
fihht hat, dadurch viele Stämme als Bauholz zu verkaufen, 
die man fonft ins Feuerholz hätte Schlagen müffen, fo hat man 
doch immer großen Gewinn, wenn auch das Schälen oder Bes 
waldrechten, und das Anfahren und Bedadhen, verhältniimäßige 
Koften verurfaht. Nur darf man nicht auf mehr Holz ders 
leihen Koſten verwenden, ald man binnen 3 oder 4 jahren 
beſtimmt wird debitiren können. S. Bedachen. 


Die natuͤrliche Folge eines beträchtlichen MWindfchlages iſt 
eg Übrigens immer, daß das Holz in den naͤchſten Jahren fehr 
wohlfeit, fpäterhin aber theuer wird, und daß die durch ein 
ſolches Unglück enıftandenen Bloͤßen und Raͤumden bedeutende 
Kulturkoften veranlaflen, weit die Bloͤßen fchnell wieder anger 
baut werden müflen, ehe der Boden durch die Witterung fchlechz 
ter wird. 

Sin den leßten 15 Jahren haben wir mehrere fehr beträchts 
liche Windfhläge, und jedesmal gegen Ende December ges 
habt. Blos in den Königl. preußifchen Forften find dadurch 
faft zwei Millionen Klaftern des ftärkjien und fchönften 
Holzes umgeftürzt worden, und aud) die benachbarten Laͤnder find 
von diefem großen Uebel nicht befreit geblieben. — Der legte, am 
Schluffe des vorigen Jahres entjtandene Orkan hat befonders 
am Harze, am Thüringer Walde, am Erzgebirge und in Schle— 
fien fürchterlich gewuͤthet, und hat nicht allein fehr viele haus 
bare Beftände gelagert, fondern aud) ſelbſt 20; bis 40Jährige 
Holzbeftände verwuͤſtet; welches fonft in folcher Ausdehnung nicht 
zu geſchehen pflegt. 

Windfall, ſ. den vor. Art. 


Windfchauer oder Windfchirm. Wenn zur Zeit des 
Köhlereiberriebes fehr windiges Wetter eintritt, wodurd das 
Feuer in den Kohlenineilern zu raſch brennt, fo errichten bie 
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Köhler Wände von Reifern, um den Wind abzuhalten. Sie 
nennen diefe Wände Windfhauer oder Windfhirme. 
Windfchief nennt man einen Stamm, wenn er durch 
den Wind nad) einer Seite gefrümmt worden ift. 
Windfchlag, ſ. Windbrud. 
Windwurf nennen Einige den Windfall, 
Winkelfchläge, Winkelbaue. Wenn in einem Forfte als 
lenthalben und ohne Plan eine Schläge gehauen worden find, 
fo nennt man diefe: Winkelfchläge oder Winkelhaue. Ders 
gleichen Schläge können nicht allein nicht gehörig gefchont oder 
gehegt werden, fondern fie befördern auch den Schaden durch 
Sturmwinde. 
Winkelſtein, ſ. Hauptſtein und Eckſtein. 
Winterbahn nennt man den Schlittenweg auf dem Schnee. 
In den Gebirgsforſten wird faſt alles Holz; auf der Winter 
bahn zu den Floßbächen gebradht, um es beim Abgange des 
Schnees verflögen zu koͤnnen. S. Schmiermweg. 
Wirtbfchaftsisbr. Das Wirchfchafts, oder Rechnungs 
jahr dauert zwar in allen Fällen ein volles Jahr, oder 12 
Monate; es fängt aber nicht immer den Aften Januar an. 
Bei der Forft: und Landwirthfchaft paßt das gewöhnlihe Ka 
lenderjahr zur MWirehichaftsführung durchaus nicht, und man 
hat daher ſchon in Älterer Zeit das forfts und landwirthfchafts 
liche Rechnungsjahr von Sohannistag zu Sohannistag, oder, 
beffer, vom Aften Juli bis wieder zum Aften Juli beftimmt, 
Bei der Forftwirthfchaft ift der legte Juni deswegen der fchick 
lichfte Zeitpunkt zum Schluſſe der Wirthfhaft und der Rech— 
nung, weil bis dahin alle KHolzfällungen geendigt, das Holz 
meiftens ſchon verkauft und abgefahren, die Forſtkulturen bes 
forgt, und überhaupt faft Alles gefchehen ift, was feit dem Aften 
Juli des vorigen Jahres hat gefchehen follen. Auc haben die 
rechnungsführenden Forftbeamten im Suli und Auguft am be 
fien Zeit, ihre Jahresrechnung aufzuftellen, ohne andere drin 
gende Gefhäfte im Walde dadurch zu verfäumen, Dies find 
fie aber nicht im Stande, wenn fie das Kechnungsjahr mit 
dem legten December fchließen und die Rechnung im Januar 
und Februar oder März einliefern follen. Gerade diefes ift 
die Jahreszeit, in welcher der Holzeinſchlag mit voller Kraft 
betrieben werden muß, wo der Molzdebit recht lebhaft ift, und 
wo der adminiftrirende Forftbeamte täglich im Forfte feyn muß. 
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Auch läßt fih das im November und December gefchlagene 
Holz von dem nicht leicht unterfcheiden, das im Januar und 
Februar gehauen worden ift, und es entftehen fonft noch mans 
cherlei Unannehmlichkeiten, die wegfallen, wenn das Wirth 
fchaftsjahr am legten Juni jeden Jahres gefchleifen wird, 

Wolkenregion, Wolfenbildung ꝛc., |. Atmofphäre. 

Wollfpinner (Laria dispar), f. Bombyx. 

Wrad oder Brad, auh Ausſchuß. Wenn unter dem 
Shiffsbauhole, oder dem Stabholze und Schnittholze ſolche 
Stuͤcke vortommen, die fchadhaft, aber doch noch brauchbar 
find, fo nennt man diefe Wrad, Brad, oder Ausfhuß. 
Diefer wird um geringere Preife verkauft, ald das fogenannte 
ganz fehlerfreie Krongut. Die Schiffbauholzhaͤndler mäkeln 
daher unglaublich, und rechnen Gegenftände als Fehler an, die 
fie, wenn das Holz gekauft ift, durchaus nicht beachten; wovon 
man fich auf den Schiffswerften überzeugen kann. Außerdem 
aber muchen fie im Wrack noch eine Abtheilung, die fie Wradss 
Wrad oder BrafssBrad nennen. Dies find nämlich die 
fchlechteften Stüde unter dem Wrack, und fie haben daher eis 
nen nod) geringeren Preis, als der Wrack. &: Stabholz. 

Wulze. Wenn Bäume vom Winde umgeftürzt, und vom 
Wurzelſtocke abgefäge worden find, fo bleiben oft die Stöcke 
und Wurzeln liegen und verfaulen. Dadurch entftehen Eleine 
Erhöhungen auf dem Boden, die man Wulzen, in manchen 
Gegenden aud Vorboten nennt. 

Wunder Boden wird derjenige genannt, der fo wenig 
benarbt oder beihwühlt ift, daß man ohne weitere Vorbereis 
inng Holzſamen darauf faen kann, und denfelben nur unterzus 
harten oder unterzueggen braucht, um fein Aufleimen zu bes 
wirken. 

Wurmregen, f. Telephorus. 

Wurmtrodniß nannte man es vormals, wenn fich die 
Borkenkaͤfer ungewoͤhnlich ftark vermehrten, und die Wal 
dungen verwuͤſteten. Man nannte damald den Borkenkaͤfer 
den [hwarzen Wurm. S. Borkenkäfer (Bostrichus). 

Wurzel, radıx. Die Wurzel unferer Holzpflanzen unters 
fcheidet fih vom Stengel nur durch den Mangel einer aus 
parenchymatiſchem Zellgewebe befiehenden Markroͤhre. Wenn 
Grew und einige Andere auch in der Wurzel eine Markroͤhre 
gefunden haben wollen, fo kann dies wohl nur auf einer Nicht: 
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beachtung des Unterſchiedes zwifhen Wurzel und Wurzelſtock 
beruhen. Der, der Markroͤhre des Stengeld entfprechende, 
Kern der Wurzel befteht aus einem centralen NRöhrenbündel, 
wie die fpäteren Kahreslagen aus Holzroͤhren, jedocdy mit dem 
Unterfchiede, daß bier die Markſtrahlen fehlen. Die Kabrringe 
bingegen bejtehen, wie im Stamme, aus Nöhrenbündeln und 
Maͤrkſtrahlen. 

Das beim Keimen der Holzſamen zuerſt hervorbrechende 
und in die Erde dringende Organ wird gewoͤhnlich Wuͤrzel— 
hen (radicula) genannt, Dies iſt aber unbedingt falſch. Es 
ift dies fters ein wahrer Stengel mit innerer Marfröhre, der 
an feiner Spitze die künftige Wurzel noch im Keime, von fait 
verfchiwindender Länge, und von dem abfteigenden Knöepchen 
begrenzt trägt (f. Same). Bei manden Sämereien woͤchſt 
das ganze Stengelchen des Embryo abwärts, und nur die Pius 
mula erhebt fid) zur oberirdifchen Pflanze; in diefem Falle bieis 
ben die Eamenlappen in der Erde zurüd (Quercus, Aescu- 
kus 6). In den meiften Fällen hingegen waͤchſt ein Theil des 
Stengels nad) oben, und nimmt die über ibm ſtehenden Sa— 
menlappen mit in die Atmosphäre hinaus, während. der untere, 
anatomijch nicht gefchiedene Theil des Stengelchens abwärts 
waͤchſt und radicula wie gemmula in die Erde hinein drängt, 
Erſt wenn das Stengelchen bis zu einer gewillen Tiefe in den 
Boden hinein geftiegen iſt *), beginnt die Entwicklung der Wurs 
zel von der Spike des unterirdiichen Stengeis aus, Bei mant 
chen jungen Pflanzen kann man die Stelle, wo die Wurzel bes 
ginnt, ſchon aͤußerlich an einem plöglichen Abfall im Durchs 
meffer erkennen, welder Hals (collum) genannt wird. Der 
in die Erde gejtiegene Theil des Stengeld bis zum Hals ift 





) Man darf fi übrigens das Hinabſteigen der Wurzel im den 
Boden nidyt fo vorftellen, als wenn man einen Stock in bie 
Erde fenft, fondern als cine natürliche Folge der Bildung neuer 
Drgane an der Wurzelfvige in der Michtung der Laͤngenachſe. 
Die Entwidlunggs Richtung aber ift hier, wie überall, einer 
inneren organifchen Kraft unterworfen. Daffelbe gilt für den 
auffteigenden Stock. Eben fo, wie die Nerlängerung des nies 
dergebogenen, Zweiges wieder in die aufrechte Etellung jurüde 
kehrt, fo ſenkt fich auch die Berlängerung der gehobenen Wur⸗ 
zel wieder in den Boden hinein, 
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nun und bfeibt auch im Verfolge das indifferente Organ im Läns 
genwuchſe der Pflanze, und heißt Wurzelitocf (rhizoma), 
Die Verlängerung des Wurzelſtocks, wenn fie ald Wurzel eins 
fad) und in gerader Richtung in den Boden hinabfteigt, beißt 
Pfahlwurzel. Theile fie fich in mehrere, gleichfalls in die 
Tiefe hinabfteigende Aeſte, fo heißt fie Herzwurzel. Alle 
ftärferen Wurzeln, die nicht in die Tiefe hinabfteigen , ſondern 
fich im der Oberfläche des Bodens verbreiten, werden Seitens 
wurzeln genannt, Die feinften Veräftelungen aller Wurzeln 
heißen Faferwurzeln, die, wenn fie dicht unter der Obers 
fläche des Bodens liegen, Thaumurzeln genannt werden, 
Bei einigen Kolzpflanzen, Acer, Aesculus :c., iſt die ganze in 
ſenkrechter Richtung binabfteigende Verlängerung des Embryo 
Rhizom; man kann die Markröhre bis beinahe zum Ende der 
Pfahlwurzel verfolgen. Dies hat denn die Meinung verans 
laßt, die Wurzel diefer Pflanzen habe eine Markröhre Man 
unterfuche aber nur die Seitenwurzeln, oder Hauptwurzeln, 
welche fid nad) Verlegung der fogenannten Pfahlwurzel, welche 
mir bier Rhizom ift, am deren Stelle entwickelten, fo wird man 
an diefen wahren Wurzeln nie cıne Markröhre finden. Diefer 
Unterfchied ift für ung wichtig, indem darauf die Verfchiedens 
heit der Wurzelbildung verfchiedener Holzarten auch in höherem 
Alter beruht. Holzpflanzen, deren Stengel nicht tief in die 
Erde fteige und an deren Rhizom ſich die Wurzel in gerader 
Kichtung in den Boden fortſetzt, zeigen im Verfolg eine eins 
fache, tief in den Boden dringende Pfahlwurzel: fo die 
Eiche, die Kiefer. Holzpflanzen hingegen, wie Ahorne, Buchen, 
Fichten ꝛc., deren tief in den Boden hinabjteigender Stengel 
fidy nicht in gerader Richtung als Wurzel verlängert, fondern 
die Dewurzelung an feinen Seiten entwidelt, bilden ein flaches 
sed Wurzelfyften, in einer Herzwurzel und ſtarken Geitenwurs 
zein beftehend, aus. Wie wichtig die Beruͤckſichtigung der vers 
fehiedenen Wurzelbildung in Deziehung auf Auswahl der ans 
zubauenden Hölzer unter verfchiedenen Standortsverhaͤltniſſen 
fey, habe ich an anderen Orten nachgewielen. Man kann aber 
Hölzer mit tiefer Bewurzelung durch Beſchueiden der Pfahl 
wurzel für flabgrändigen Boden geeignet machen, indem das 
durch eine feitlihe MWerbreitung der Wurzeln gefördert wird, 
worauf fi) das Erziehen oder Umpflanzen der Eichen x. in 
Pflanzkaͤmpen gründer, Was nun die Funktion der Wurzel in 
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Einfaugung roher Nahrungsfläffigteit aus dem Boden und die 
dabei vorzugsmeife wirkenden Organe anbelangt, fo habe ich in 
den Art. Dammerde, Ernährung der Pflanzen, Bes 
getation x. das Noͤthige erörtert. Ob den Wurzeln auch 
eine befondere ausfcheidende Funktion zugefchrieben werden 
muͤſſe, iſt noch fehr ungewiß. Mean hat von jeher viel von 
MWurzelausleerungen gefprochen, und wurde zur Annahme einer 
folhen Funktion durch mehrere, allerdings gegründete Erſchei⸗— 
nungen geleitet. | 

4) Die Erfahrung lehrt, daß Bäume auf Stellen, wo furz 
vorher andere ftanden, ſchlecht wachſen. — Es ift 
ſehr matürlih, daß eine Pflanze da beffer wachen 
muß, wo fie einen reichen Vorrath von, in die Tiefe ger 
ſchwemmten KHumustheilen vorfindet, ald da, wo diefer 
Vorrath von ‚der Wurzeln ihres Vorgängers konfumirt 
wurde. 

3) Eine und diefelbe Frucht, mehrere Jahre hintereinander 
auf einem und demfelben Boden gezogen, liefert einen 
geringeren Ertrag, als wenn mit den Früchten gewechs 
felt wird. ' 

3) Der Ertrag ber Aderfrücte hängt von einer gewiſſen 
Sruchtfolge ab, fo, daß auf Roggen Hafer, auf Waigen 
Gerfte, auf Cerealien im Allgemeinen Hackfruͤchte den 
hoͤchſten Ertrag bringen, 

4) Wenn zwei verfchiedene Getraidearten gemengt auf einer 
Fläche erzogen werden, gewähren fie in vielen Fällen eir 
nen höheren Ertrag, ald wenn die Ausjaat gefchieden 
auf getrennten Flächen gefhah (Mengkorn). 

Man hat diefe, der heutigen Ackerwirthſchaft zur Baſis 
dienenden, allerdings gegründeten Erfcheinungen entweder durch 
die willlührliche Annahme, daß verfchiedene Gewaͤchſe verfihie; 
dene Nahrungsftoffe verlangten, oder daß einer Pflanze bie 
Wurzelausleerungen gewiffer anderer Pflanzen zuwider wären, 
zu erklären gefucht. Sollte nicht auch hier die Erſcheinung in 
dem verfchiedenen Wurzelfufteme verfchiedener Pflanzen begrüns 
det fenn? Sollte nicht der günftige Erfolg des Fruchtwechſels 
fi) auf demfelben Wege erlären laflen, wie ich den des Wech: 
ſels der Ackergewächfe mit den Holzpflanzen im Art. Damm: 
erde S. 184 zu erklären geſucht habe? Unterfuchungen über 
die verfchiedene Bildung der Wurzelſyſteme und Vergleichung 
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der gewonnenen Mefultate, mit den über Fruchtwechſel befte: 
benden Erfahrungen, werden vielleicht die Baſis einer wiflens 
ſchaftlichen Begründung des Fruchtwechlels liefern. 

Auch in Beziehung auf Mengkornſaͤen können wir eine 
analoge Srfheinung in unferer Waldwirthſchaft aufweifen. 
Wir wiſſen, daß Holzarten, welche ein verfchiedenes Wurzel 
ſyſtem befigen, in gemengten Beftänden einen höheren Maſſen⸗ 
errrag gewähren, als in reinen Beftänden, wenn ihre übrigen 
Eigenthämlichkeiten eine folhe Erziehung zulafien. Die Urfache 
liegt ganz gewiß nur darin, daß bei reichlich vorhandenem Nah» 
rungsftoffe die Produktion mit der Größe des Ernährungsraus 
mes und der Menge der Ernährungsorgane gleichmäßig fteigen 
muß. Während die wine Holzart ihre Wurzeln in die Tiefe 
fickt und von dort ihre Nahrung bezieht, bewurzelt und 
ernährt ſich die zweite in der Oberfläche des Wodens, woraus 
nothwendig eine Steigerung der Produktion hervorgehen muß, 
eben fo, wie an einer Bergwand mehr Holz producirt wird, als 
in der Ebene auf gleicher Flähe. Dort find Ernährungsraum 
und DOrganmenge im Boden, hier in der Atmofphäre größer. 

Wurzelausfchlag, f. Reproduktion. Mehrere Bauns 
bölzer — jedody nur wenige — dahingegen viele Strauchhoͤl⸗ 
zer, belisen das Wermögen, Triebe aus den in der Erde 
befindlihhen wahren Wurzeln zu entwickeln. Dies zeigen vors 
zugsweife die weicheren Hölzer, die Weiden, Pappeln, die Eher; 
efche, doch aud) mehrere harte, wie 3. B. die Prunus- Arten, 
die Akazie. Am merfwürdigften in diefer KHinficht zeigt fich 
die Erle. Unſere gewöhnliche rothe Erle (Alnus glutinosa) 
liefert nie Wurzelausfchlag, während die weißen ordifche Erle - 
(Alnus incana) ihn in größerer Menge als irgend eine andere. 
Holzart, felbft aus einer Tiefe von 5 bis 6 Zoll hervortreibt. 
Sch habe daher beide Holzarten einer genauen anatomifcyen 
Zergliederung unterworfen, aber nicht die entferntefte Andeus 
tung der Urſache diefer merkwürdigen Abweichung auffinden 
können. Die Wurzelbildung beider Hölzer ift fowohl in ihrem 
äußeren Auftreten, als in ihrem inneren Baue völlig überein: 
fimmend, die Wurzeln fcheiden nad) gleichen Gefegen aus, und 
zeigen in ihrer Verbreitung ein und daffelbe Syſtem. 

Die Baſis einer ausfcheidenden Wurzel finde ich ſtets von 
dem, der Markröhre des Stengels analogen, Roͤhrenbuͤndel im 
Centrum der Laͤngenachſe ausgehend, nie in diefen zellenfreien 
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Theil der Wurzel verſenkt. Wie die Baſis der Holzknospe 
ſtets im Umfange des Marks, nicht im Marke ſelbſt liegt, ſo 
liegt die Baſis des Wurzelaſtes nicht im Centrum der Stamm⸗ 
wurzel, aus welcher fie hervorſproßte, fendern in der Peri— 
pherie des centralen NRöhrenbändels der Wurzel, da, wo das 
Martftrahlenfuftem auftritt. Nimmt man Querfchnitte von 
Wurzeln, da, wo ſich aus ihnen ein Wurzelaft entwickelt, fo 
daß diefer im Längsfchnitte fich darftellt, fo zeigt fih die Baſis 
des leßteren, innerhalb der Stammmwurzel ſchon dem bloßen 
Auge als ein Dreieck, deflen Spige nah dem Centrum des 
Querſchnitts hinweiſ't, und deffen breite Bafis in der Peripherie 
deffelben liege Hier erkennt man nun das Entſtehen der 
Grundlage durch ein oͤrtliches Zerfallen der Holzfaſern und 
Markftrahlen zu einer grumdjen Materie, die fih zwiichen 
den Holzroͤhren ablagert und dieſe auseinander drängt. In 
ihr entſteht weiter nad) außen eine Lage neuer Röhren, die in 
gerader Richtung nad) der Peripherie des Querſchnitts hinzieht 
und außer demfelben, den centralen Nöhrenbündel der ausge 
fehiedenen Wurzel bildet. innerhalb der Stammwurzel ver 
größere ſich der Nöhrenbündel weiter nad der Peripherie bin, 
dadurch, daß er die benachbarten Zellen und Röhren der Stamms 
wurzel mit in fein Bereich zieht, Hier läßt es fich ſehr bes 
ftimmt nadyweifen, daß die Röhren der Stammwurzel bei ibe 
rem Anfchließen an den Embryo ter neuen Wurzel fich gliedern, 
ſich in einzelne Zellen abfchliegen, die fih im Embryo ſelbſt 
durch Längendehnung wieder zu neuen Röhren im Beineren 
Maaßſtabe geftalten. Die Rinde der neuen Wurzel ift, wie 
überall, weiter nichts als eine. Fortfegung der Nindenhülle der 
alten Wurzel, welche vom hervorbrehenden Wurzelembryo 
mitgezogen wird. 

Vergleihe ich nun hiermit die Baſis eines Wurzelauss 
fchlages, fo finde ich den einzigen konftanten Unterfchied darin, 
daß ſchon im Urfprunge des Ausfchlages, ſchon in der grumds 
fen Materie zunächft dem centralen Röhrenbündel ſich eine ins 
nere Hoͤhlung zeigt, die fi, weiter nach der Peripherie der 
Stammwurzel hin, bedeutend erweitert, aber erft da, wo der 
Ausfchlag aus der Wurzel hervortritt, fih mit wahrem pare»: 
chymatiſchen Zellgewebe ausfüllt, und. dadurch zur Markroͤhre 
wird. Mir fcheint es, ald würde diefe innere Hoͤhlung durch das 
nahbarliche Enifiehen zweier Wurzelembryone hervorgeru⸗ 
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fen, die im Verfolg zu einem einzigen, mit innerer Hoͤhlung, 
verwachfen. Iſt diefe Anſicht die richtige, fo hätte der Wurs 
zelausfchlag die Bedeutung eines Wurzelzwillings. Wie in der 
Blattachſel durch das Gegenfberrreren zweier Nöhrenbündel 
fid) das Individuum der Blattachſelknospe bilder (f. Wachs- 
thum), fo entſteht hier durch das Gegenäbertreten zweier Wurs 
zelembryonen, deren Grundlage der centrale Roͤhrenbuͤndel ift — 
alfo durch Gegenübertreren zweier centralen Roͤhrenbuͤndel — der 
Embryo des Wurzelausfchlage. 

Wurzelbrur nennt man die über dem Boden oft in gros 
Ber Menge erfcheinenden Wurzelausfchläge gewiſſer Bäume und 
Straͤucher. S. den vorigen Art. 

Wurzelerzeugung, ſ. Reproduftion. Wurzeln können 
ſich erzeugen a) am abfleigenden Stock — an vorgebildeten 
Wurzeln — und b) am auffteigenden Stod — an Steck— 
reifern und Abſenkern. 

ad a) Die Reproduktion der Wurzeln an Wurzeln fcheint 
feinen fo beftimmten Gefegen wie die der Knospen ıc. am aufs 
fteigenden Stocke unterworfen zu feyn, wenigfiens kann ic 
fein ſolches Geſetz nachweiſen. So viel ift mir jedoch gewiß, 
daß die, fi) normal und ohne Verlegung entwickelnden Wur⸗ 
zen, wie die Knospen, nur an 1iährigen Theilen ſich ausbilden, 
weshalb wie dort ihr Urfprung ftets zunächft dem Mittelpuntte 
det Wurzel liegt. In Folge gewaltfamer Verleßungen ſcheint 
aber auch die Außerfte Holzlage Älterer Wurzeln die Fähigkeit 
zu befigen, aus ſich feldit neue Wurzeln zu entwideln, eine 
Sähigteit, die wir dem auffteigenden Stod, in Beziehung 
auf Knospen, abiprehen muͤſſen (Ausnahme, ſ. Ueberwal— 
fung). Ueber die Reproduktion der Wurzeln junger Samen— 
pflanzen habe ich folgende Erfahrungen gefammelt: 

4) Gekeimte Sämereien mit größerm Cotyledonarkoͤrper (Quer- 
cus, Aesculus, Vicia 2.) fönnen, fo lange die Plumula 
fih noch nicht weit entwickelt hat, das Würzelhen mag 
noch fo tief in den Boden gedrungen ſeyn, felbft bei einer 
Länge von mehreren Zollen, dem Boden entnommen wers 
den und vollkommen austrounen, ohne daß der Embryo 
dadurch unbedingt getödtet wird, Die höchiten Vitalitaͤts⸗ 
grade befigt in diefer Hinfiht und überhaupt, der Same 
von Vicia faba. Ich habe ihn, nachdem er bereits mehr 
vere Tage gefeimt hatte, 8 Tage lang völlig austrocknen 
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laffen. Die Samenlappen waren völlig erhärtet, das 
2; Zoll lange Würzelhen war bis zum Faden zufams 
mengelhrumpft. Sin den meiften Fällen geht es bis zur 
Baſis aus, und wird dort durch mehrere neue erfeßt; 
häufig ſchwillt aber auch die völlig vertrodnete 
und verfhrumpfte Wurzel wieder auf und 
waͤchſt weiter. 

2) Spaltung des Wuͤrzelchens, von der Spige bis zur Baſis, 
hat eine vollftändige Ueberwallung der ganzen Schnitt 
fläche zur Folge. Es entwickeln fid eine Menge neuer 
Wurzeln, die theild aus der Verwallung , theild aus der 
verlegten Wurzelfeite in weit größerer Menge, als an 
unverlegten Wurzeln hervorbrechen. Weberhaupt fand ich 
eine Verlegung der Wurzeln im jugendlichen Alter der 
Pflanze ſtets von fehr günftigem Einfluß auf das Ge 
deihen derfelben, und zwar in Folge einer reichlicheren 
MWurzelbildung und Verbreitung. 

3) Es wurden fowohl Würzelhen ald Stengelhen dicht an 
den Samenlappen abgefchnitten. Alle Schnittflächen 
überwallten in kurzer Zeit. Aus dem NBurzelfnoten ent 
wicelten fih neue Wurzeln in großer Menge, fogar über 
den Samenlappen brachen einzelne Wurzeln hervor und 
wuchfen in diefe hinein. Die primären Blattachſelknospen 
entwickelten fi zu 2 neuen Trieben, wovon jedoch der 
eine bald zurüäckblieb. 

9 In einzelnen Faͤllen, wo aus der Verletzung Wurzelfaͤule 
hervorgegangen war, ſchien dieſe einen weſentlichen Ein⸗ 
fluß in Verkuͤrzung das Laͤngenwuchſes, und uͤberwiegen⸗ 
der Entwicklung der Blattachſelknospen zu Seitentrieben 
zu aͤußern. 

ad b) Dean hat die Erzeugung der Wurzeln an Steck⸗ 
veifern vorzugsweife vom Vorhandenſeyn einer ftarten Mark 
röhre abhängig gewähnt, und wirklich laſſen ſich nur diejenigen 
Holzarten, welche in ihren jungen Trieben ſtarke Markroͤhren 
zeigen, durch Stedreifer mit Erfolg vermehren. Dahingegen 
laͤßt ſich weder ein anatomifcher noch phytonomifcher Grund 
dafür nachweiſen. Die Wurzel des Stedreifes entfteht, ganz 
unabhängig von den Markröhren nur aus den Vaftröhren der 
Außerften Jahreslage, die, durch eine innere Kraft nach außen 
getrieben, das Parenchym der Rinde mit fich ziehen, und fo zur 


Wurzelholz — Wurzelſyſtem 959 


wahren Wurzel (Stengel ohne Markroͤhre) werden. Keine 
einzige der wahren Holzroͤhren geht mit zur Wurzel ein, alle 
aber zeigen ſich in der Richtung vom Marke nad) der Wurzel 
bafis hin gleichmäßig bogenförmig nach außen gefrämmt, fo daß 
es augenfcheinlic) ift, daß die Kraft, und nur eine Kraft, welche 
die weichen Baftröhren nach) außen zur Wurzel entfaltete, ihren 
Siß im Innern der Martröhre hat, und von hier aus nad) 
der Peripherie hin wirkt (innere Polarität). Sie ift nicht ſtark 
genug die verhärteten Holzfaſern hinauszuftoßen, fondern nur 
nach außen zu biegen, während die weicheren, nicht verholgten 
Baftröhren ihr nachgeben und zur Wurzel ausgefchieden werden. 

Die Wurzelerzeugung an Abſenkern ift von den an 
Stecreifern in nichts verfchieden. 

Wurzelbolz nennt man den Wurzels und Stockaus— 
ſchlag, oder den Niederwald. 

Wurzelloden nennt man die Ausfhläge aus den Wurs 
zeln abgehauener Laubholzbäume oder Straͤucher. S. Wurs 
zelausſchlag. 

Wurzelſchlag. Die Schlaͤge im Niederwalde nennt man 
auch Wurzelfchläge. 

Wurzelſtock, rhizoma, ſ. Wurzel. 

Wurzelſyſtem. Man verſteht darunter die Art und 
Weiſe der Verbreitung und Veraͤſtelung des abſteigenden 
Stocks der Pflanzen, die Richtung und Lage der Wurzeln 
im Boden nad ihrem verſchiedenen Verhalten bei verſchie—⸗ 
denen Holzarten, je nachdem den Wurzeln derfelben eine mehr 
oder weniger große Veräftelung, ein tiefers Hinabfteigen in den 
Boden, eine flachere Verbreitung in der Oberfläche deflelben und 
eine mehr oder minder weite Verbreitung der Wurzeln eigen, 
thämlih if. ©. Wurzel x. 


Xorides, f, Ichneumon, 

Yponomeuta, f. Tinea. 

Zackenholz heißt fo viel wie Aſtholz. 

Zäbigkeit des Holzes. Mean verftcht darunter feine 
Eigenihaft, fi hin und her ‚biegen und drehen zu laffen, ohne 
zu brechen. &ie kommt vorzugsweife bei der Verwendung der 
Hölzer zu Flechtarbeiten, zu Bindewieden, Faßreifen, Schach⸗ 
telholz, Maſchinenhoͤlzern ꝛc. in Betracht. 

Juͤngeres Holz hat dieſe Eigenſchaft im hoͤheren Grade, 
als Älteres. Es zeichnen ſich als beſonders zaͤhe aus: die Weis 
dens und Haſelntriebe, die Aeſte der Fichten und Birken, 

Am höheren Alter erhalten ihre Zähigkeit am längften und 
. in höheren Graden: der Maßholderahorn, die Ulme, Birke, 
Weißbuche und die Eſche. Die Eiche und Rothbuche haben als 
Stangen» und mittelmäßige Hölzer ebenfalls noch hohe Grade 
der Zähigkeit. Unbedingt fpröde und brüdig iſt das Erlen 
holz in jedem Alter, und die Kiefer, wenn fie auf Kalkboden 
und Bruchboden erwachen. 

Die Zaͤhigkeit einer und derſelben Holzart hängt ab: 

4) vom Alter. Alles Holz iſt in der Jugend zaͤher als im 
Alter; doc) machen junge Triebe mit fiarter Markröhre 
hiervon eine Ausnahme. 

2) Vom Stammtheile. Das Kernholz iſt zäher als das 
Splintholz, — das Wurzelholz zäher ald das Stammholz. 
Am zäheften find bei vielen Hoͤlzern, namentlich bei der 
Kiefer, die befonders in fandigem Boden oft weit aus: 
laufenden Seitenwurzeln. 5 

3) Von der Art der Zugutmachung. Im Winter und Herbſte 
gefaͤlltes Holz iſt zaͤher, als im Fruͤhjahr und Sommer 
gefaͤlltes. Veſonders zaͤhe iſt das Holz der auf dem 
Stocke durch Entrinden abgewelkten Hoͤlzer. Gut ausge⸗ 

trock⸗ 
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trocknetes Holz ift zaͤher als verftocktes, überhaupt als alles 
ungefunde Holz. Holz, welches mehr als lufttrocken ges 
halten wird, verliert hingegen an Zähigkeit. Durch Ers 
wärmen kann man diefe Eigenfchaft momentan bedeutend 
erhöhen. 

Sein ift ein geflochtener Korb oder Maaf, womit die Kobs 
len gemeflen werden. 

Sangenbod,, f. CGerambyx. 

Zapfen werden mandye Früchte, befonders der Nadelhoͤlzer, 
und diefe ſelbſt, nach ihren rs Zapfenträger, Zapfen, 
bäume (coniferae) genannt. S. Frudt. 

Sauberfäfer, ſ. Cerambyz. 

Zaun. Beim Forfihaushalte maht man Zäune von vers 
fchiedener Art, je nachdem fie diefe oder jene Thiere von einem 
Grundſtuͤcke abhalten follen. — Zur Abhaltung des Weide« 
viehes ift es ſchon hinreihend, wenn der Zaun 4 Fuß hoch 
und mit 3 Latten durchzogen ift. Oft reicht ed auch fchon hin, 
wenn man einen 3 Fuß breiten und 2 Fuß tiefen Graben mas 
Ken, den Auswurf nahe an dem Graben auf die Schonungss 
feite aufhäufen, auf diefen Auswurf, in der Entfernung von 
5 oder 6 Fuß, 14 Zoll dicke Pflänzlinge einfegen, und an dieſe 
3 oder 4 Reihen Stangen mit Wieden feftbinden läßt. — Wo 
aber Edels, Dam- und Rehwild, vielleiht auch Schwarzwild 
abgehalten werden foll, da müffen die Zäune höher und fefter 
feyn. S. Schonungszaun. — Die Bretter: und Pals 
lifadenzäune find fehr koſtbar und erfordern viel Holz. Der 
Forſtmann wählt fie daher nicht, wenn er feine Schonungen 
nur befhigen will. Der Jaͤger hingegen ift gendihigt, ders 
gleichen Zäune machen zu laffen, um Wild in Thiergärten eins 
zufperren, | 

Saungerten find dünne Stangen von Weiden und mans 
cherlei Laubhol, womit man geflochtene Zäune macht. Auch 
die Zweige von Fichten und Tannen laffen ſich dazu benußen, 
und diefe find von viel längerer Dauer, ald die Stangen von 
Laubhol;. “ 

Zaunpfahl. Die Pfähle, die man zur Fefthaltung der 
todten Zäune in diefelben ſchlaͤgt, und die, wegen der langen 
Dauer, meiftens von geriffenem Eichenholze gemacht 
werden, nennt man Zaunpfähle. Dean kann dazu die ins 
wendig etwas ausgefaulten Eichen benugen, und fie auf diefe 
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Art theurer verkaufen, als wenn fie in das Feuerholz geſchla⸗ 
gen werden. 

Zehbaum. Wo große Gemeindewaldungen find, da wer: 
den gewöhnlich mehrere Perfonen aus der Gemeinde gewählt, 
um die forftlichen Angelegenheiten zu beforgen. Einer, oder ei- 
nige davon heißen Waldmeifter, und müflen die zur Fällung 
beftimmten Bäume mit Nummern, oder auf fonft eine Art ber 
zeichnen. War vormals eine folche Holzauszeichnung vollzogen, 
fo wurde auch nody ein fogenannter Zehbaum angemwiejen, 
um aus dem Erlös davon die Koften der Zeche zu bezahlen, die 
auf Rechnung der Gemeinde gemacht wurde, wenn die Wald: 
deputieten hungrig und durftig nach Haufe kamen. Jetzt wer: 
den diefe Zehbäume wohl allerwärts abgefchafft feyn, weil fie 
mancherlei Mißbrauch veranlaßten. 

Zeicheneifen, f. Baumftempel. 

Zeichner, f. Eccoptogaster. 

Zeidler. Man nennt fo die Leute, welche fid) mit der 
pflege und Erziehung der Waldbienen befchäftigen. ©. Die: 
nenbauten. 

Zeidelgericht, f. den folg. Art. 

Zeidlerordnung. Vormals wurde die Bienenzucht in den 
Waldungen fo ftark betrieben, daß man nöthig fand, eine be; 
fondere Zeidlerordnung zu verfaflen, wonach die Zeidler oder 
Bienenzüchter handeln mußten. Wer die Gebote und Verbote 
diefer Zeitlerordnung nicht befolgte, der wurde geftraft. Zur Un: 
terfuchung und Beftrafung folder Vergehen war ein befonderes 
Gericht, das Zeidelgericht genannt, beftimmt, das zu gewiſſer 
Zeit im Sahre, im Beifeyn der Zeidlerforporation, abgehalten, 
und wobei auch fonftige Gegenftände, das Zeidelweſen betreffend, 
berathen und beichloffen wurden. 

Zellen. Die inneren Elementarorgane der Pflanzen zer 
fallen in Zellen, Röhren und Gefäße (f. Elementars 
organe). Zellen nennen wir diejenigen Schläuche, deren 
Längendurchmefler den Querdurchmeffer nicht vielfach überfteigt, 
und die in der Richtung ihrer Längenadfe (nicht immer in 
der Richtung der Längenachfe des Pflanzentheild, z. B. die 
Zellen der Markſtrahlen) mit abgeplatteten Böden auf einander 
fiehen und fortlaufende Zellenreihen bilden. Aus diefer Art 
von Organen ift das Mark der Pflanzen, die Markſtrahlen des 
Holzkoͤrpers, die eigentliche- Rinde, das Diachym der Blätter 
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und die marfigsfleifchige Subftanz der Früchte und Samen 
zufammengefegt. Zufammengruppirungen von Zellen heißen 
Parenchym, ſ. d. Art. Das Parenhym der Pflanzen zeigt 
fih bei Höheren Pflanzengebilden ftet3 als eine fleifchige 
Umhällung der Nöhrenbündel, wie die Knochen der höheren 
Thierklaffen von der weichen Muskelmaſſe eingehüllt werden. 
Am deutlichften zeigt fid) dies in den fleifchigen Früchten, in 
Blättern und Blattſtielen. Daß aber auch die Organifation 
des Stengeld, überhaupt aller Pflanzentheile nach diefer Ans 
fiht aufgefaßt werden mülle, daß das Markt des Stengels 
nichts anderes als ein Verein der centralen Zelfenbekleidung 
fämmtlicher Eoncentrifh geftellten Nöhrenbündel ſey, daß die 
Rinde aus dem Vereine der peripherifchen Zellenbekleidung der: 
felben Nöhrenbündel hervorgehe, und daß endlich jeder Mark 
ſtrahl durch den Verein der lateralen Zellenmaffe zweier benach: 
barten Röhrenbündel ſich bilde, habe ich im Art. Wahsthum 
&. 909 entwicele. Wie in den niedrigften Thierklaſſen das 
Knochenſyſtem fchwindet und das ganze Sjndividuum nur 
Fleiſchmaſſe ift (kalkige, fchalige Abfonderungen gehören nicht 
hierher), fo fchwinder auch in den niedrigeren Pflanzengebilden 
das Nöhrenfyftem, und das Sjndividuum der Lufts und MWaffers 
algen befteht nur aus Zellenmaffen. 
Entftehungder@fementarorgane im Allgemeinen. 
Am Artikel Entftehung organifher Körper habe ich 
von dem Stoffe zur Bildung der Organismen unferes Erdkörs 
pers geiprochen, und gezeigt, daß er fih auf zwei verfchiedenen 
Wegen forme, entweder freichätig, durch bloßen Einfluß bele: 
bender Agentien, oder hineingezogen in den Wirkungskreis vors 
gebildete Organismen. Weberall, wo die Lebenskraft freithätig 
im Bildungsftoffe fchafft, ftellt fie deſſen Molokuͤle zuerft zu 
Bläschen mit flüffigem Inhalte erfüllt zufammen — es erwadıt 
infuforielles Leben, Auf der einen Seite, ergriffen von einer 
höheren Potenz, zeigt das Sinfuforium — die Monade — freie, 
feloitftändige Bewegung, Ernährung, Vergrößerung aus fi 
ſelbſt und Fortpflanzung, felbft auf den niedrigften Stufen 
‚animaler Bildung, wie dies Ehrenbergs Arbeiten zur Ge 
nüge erwiefen haben, in denen aber durchaus fein Beweis liegt, 
daß auch die erften, im infuforienfreien Aufguß entftehenden 
Thiere aus Keimen hervorgegangen feyn müffen. Im Gegen; 
theile ftellen ſich die triftigften Gründe für ein fpontanes Wers 
61 * 


964 Zellen 


den, diefer Annahme entgegen. Auf der anderen Seite, einer 
niederen Potenz Folge leiftend, regt fi im Infuſorium vege— 
tabiles Leben. Ernaͤhrung allein bezeichnet daſſelbe. Die ve 
getabile Monade ſaugt durch ihre DOberflähe verwandten Nab: 
rungsftoff ein, der durch Afjimilation im Innern ſich koͤrnig 
geſtaltet und unter Einfluß des Lichts die grüne Farbe erhäft 
( Protococcus, Priſtley's Materie). Nie bilden fih im Innern 
der vegetabilen Monade, wie im Innern der ıbieriihen, neue 
Keime neuer Weſen. Alles Entftehen ift hier urfprünglic, alle 
Erweiterung und Vergrößerung ift Sjurtapofition urfprünalic 
Entftandeneng; ihr Refultat ift die Luft: und Waſſeralge. Eben 
fo wie eine Fortpflanzung aus fich felbft, fehlt der vegerabilen 
Monade auc, die freie, willtührlihe Brweaung der animalen 
Monade, während diefe der Grundlage beider, dem animalen 
wie dem vegetabilen Molekuͤl, in gleichen Graden zufteht. 
Wie ſich der Bildungsftoff im Wirkungskreiſe vorgebildeter 
Organismen herausbilde, habe ich in den Artikeln Säfte der 
Pfanzen und Vegetationstheorie gezeigt. Wollen wır 
nun auch feine Geftaltung zu Organen verfolgen, fo müffen 
wir den Herd der Organifation, der Gemmula in der Knoepe, 
eine genauere Beachtung fehenfen. Sch babe fchon an anderen 
Drten gezeigt, daß während der ganzen Dauer des Laͤngenwuch⸗ 
fes im Ajährigen Triebe fih der Bildungeftoff, eine von Meler 
kulartheilchen dicht erfüllte Fluͤſſigkeit, im Lichtpole der Längen 
achſe des Triebes anhäufe, und fih hier zur Monadenmaffe — 
ob durdy Vergrößerung jedes einzelnen Molekulartheilchens oder 
durch Zufammentritt mehrerer, mag noch dahin geitelit ſeyn — 
geftalte. Unterſucht man mit guten Inſtrumenten eine chen 
aufgebrohene Knospe von Aesculus hypocastanum, fo fiebt 
man unter der warzigen Erhebung der Markroͤhre im Lichtpol 
der Längenachfe eine chaotiiche Maſſe kleiner Bläschen. Etwas 
tiefer nach unten, befonders reichlidy in der Nähe der Möhren 
bündel, fieht man in der Monadenmaffe Lufıblafen entfichen, 
weiche tiefer nach unten immer häufiger werden und meiner 
Anficht nad) von den Spiralgefäßen in die Wonadenmafle aus 
gefchieden wurden. Diefe Luftblafen werden ganz einfach da 
durch zur inneren Zellenhöhlung, daß die zurückgedrängten Mos 
naden in ihrem Umfange zur Zellenwand fich vereinen. un 
ift die urſpruͤnglich merendymatifche Zelle herausgebilvet, die 
durch Druck benachbarter Organe in die diheraädrifche Zellen 
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form eingeht. Der vorurtheilsfreien Beobachtung kann es nicht 
entgehen, daß die Pflanzenzelle nicht aus einer Erweiterung der 
Monadenmembran, fondern durd) Zufammentritt vieler Mona— 
den zur Membran der Zeile fich geftalte; eine Anficht, die ich bereits 
in meiner: Berwandlung der Pflanjenzelle umſtaͤndlich 
ausgeführt und durd) Abbildungen belegt habe. Alfo auch hier 
entfteht die Zelle durd) Sjurtapofition vegetabileer Monaden, und 
hat demnah die Bedeutung der Alge. Die Form derjenigen 
Drgane, weldhe nad) der Eingangs gegebenen Definition Zellen 
genannt werden, ift urfprünglidy entweder die der Kugel oder 
die des Ellipſoids. Die einzige urfprängliche Verſchiedenheit 
der Zellen, und wohl aller inneren Elementarorgane, beftehr nur 
in einer mehr oder weniger großen Ausdehnung der Längenachfe 
der Kugel, die dadurch zum Eillipfoid, endlich zur Röhre übers 
geht. Diefe Verfchiedenheic ift aber gewiß urfprünglich, und 
es läßt ſich durchaus nicht nachweifen, daß aus der Kugelform 
fih in der Mirklichkeit die langgeſtreckte Form allmählig ent 
widele. Durch gleichmäßigen Druck gleich großer benachbars 
ter Organe tritt die Form des entfcheitelten Diheraäeders, 
der entfcheitelten hexagonalen Doppelpyramide auf. 
Kiefer hielt das Rhombendodetaüder für die Grund 
form. Diefer Körper zeige allerdings Gfeitige Schnittflächen, 
aber nur Afeitige Außenflähen, wohingegen der entfcheitelte 
Dihexaëder nicht allein bſeitige Scjnittflächen, fondern auch 
lauter 6feitige Außenflädhen zeigt. Sind hingegen die benachs 
barten, drücenden Organe von ungleicher Größe, fo entjtehen 
andere, meift irreguläre Figuren: Cylinder, Würfel, Prisma, 
Stern x. 

Ueber Stellung und Borfommen der Zellen habe ich 
Eingangs diejes und in den Artifeln Holz, Markſtrah— 
ten, Parenhym, Stengelzxc. gefprocen. In Beziehung 
auf Stellung der Zellen im Stengel unferer Holzpflanzen muß 
ich jedoch hier noch eines Gegenftandes erwähnen, der zum 
Belag für die Richtigkeit meiner oben erwähnten Anfiche über 
das Verhältniß der Zellen zu den Nöhrenbündeln dient. Nimmt 
man Duerfchnitte aus krautigen Stengeln, fo fieht man die 
Längenachfen der Zellenquerfchnitte ftets im Umfange der 
Nöhrenbündel und parallel der Peripherie derfelben liegen, fo 
daß man häufig den Zufammenhang einer Zellenreihe um den 
ganzen NRöhrenbündel herum mir Beftimmeheit erkennen kann, 
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Meven in den Abbildungen zu feiner Phytotomie, Tab. IX. 
fig. 1, giebt hier einen Querſchnitt aus der Wurzel von Cis- 
sus tuberculata, welcher diefen Verlauf, befonders bei m und 
g, Sehr getreu darſtellt. 


Die Membran der Zellen bilder einen in fich völlig ges 
jchloffenen Schlauch. Sie befteht, wie fchon aus der darge: 
ftellten Entſtehungsweiſe hervorgeht, aus Eleineren Bläschen, 
welche nie verfchmelzen, wohl aber fich fo eng vereinen, und 
durdy Dehnung der Zelle felbft, fo adgefladyt werden, daß man 
ihr Vorhandenfeyn nur an den Rändern ifolirter Zellen erken⸗ 
nen kann, während die Membran ſelbſt waſſerklar und durch— 
fihtig erſcheint. Deutlicher tritt die biafige Zufammenfegung 
ter Membran in verholzten Organen hervor (ſ. Holzkitt), fo 
wie bei der Umwandlung derfelden zu Pilsfäden (f. Kran 
heiten). Daß die Membran der Zellen diefelbe Metamors 
phofen eingebe, wie die der Röhren, beweiſ't die häufige Poros 
fität, welche befonders im Älteren Marke von Aesculus hypo- 
cast., aber aud) in vielen anderen ‘Pflanzen, beſonders in vie, 
len monocotyledonifchen Gewächfen, deutlich hervortritt. 


Ueber die Verbindung der Zellen unter fih und bie 
Veränderung der Zellenmembran beim Proceffe der Verholzung 
handelt der Artikel Holzkitt. 


Der inhalt der Zellen iſt theils flüffiger, theils fefter 
Natur. Die feften Theile fhwimmen theils frei im Zellenfafte, 
und zeigen dann bei einigen Pflanzen das Phänomen des par 
tiellen Kreisiaufs der Säfte in einem Aufs und Abjteigen der 
Zellfaftbläschen an den inneren Wandungen der Zelle, oder fie 
liegen ruhig und frei auf dem Boden der Zelle, oder find der 
Zellenmembran angeheftet. Der Zellenfaft felbft ift eine waſ⸗ 
ſerklare Fluͤſſigkeit, welche gewähnlid mir dem Holzſafte (li- 
quor xylinus Schulz, f. Säfte) für eine und diefelbe genoms 
men wird, was aber wohl nod) einer genaueren Beftätigung 
bedarf. Laͤßt ſich erweifen, daß Zellen und Roͤhren gleiche 
Funktion in Leitung der Säfte haben, fo ift auch die Identi— 
tät des Zellens und Nöhrenfafts erwiefen. 


An feften Theilen enthalten die Zellen: 
a) Stärtemehl, amylum, f. d. Art. 
b) Zellenfaftbläshen. &ie find entweder waſſerklar 
und erhalten durch Jod eine beſtimmt grüne Färbung, 
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oder fie find grün und. färben ſich durch Jod mehr oder 
weniger braun. S. Chlorophyllium. 

c) Animale Snfufprien, in den Zellen, befonders der 
Pollenkörner. Sch habe bis jeßt nur Moleküle und Mos 
fetularbewegung in der Samenfeuchtigkeit des Pollens ent; 
decken können, und eine völlig gleiche Bewegung in den 
Zellffaftbläschen der, die feinften Wurzelfafern an ihrer 
Spitze aͤußerlich beffeidenden, Schläuche wahrgenommen. 
Allerdings find die Moleküle etwas größer und lebendis 
ger, als z. B. die der Milchſaͤfte, doch habe ich keinen 
anderen auffallenden Unterfchied auffinden können. Da; 
hingegen haben Brongniart und Brown nicht allein 
willtührlihe Bewegung, fondern fogar Geſtaltenveraͤnde⸗ 
rung und Contraktilitaͤt an den Samenthierchen des Pol- 
len beobachtet. 

d) Spiralfafern. Das Vorkommen derſelben in paren⸗ 
chymatifchen Zellen ift bis jegt bei Sphagnum- und 
Cactus-Arten, bei Orchydeen ꝛc. beobachtet worden, Weit 
häufiger finder fie fih im prosenchymatifchen Zellgewebe. 
In den Holzröhren der Koniferen find fie ſchon früher 
aufgefunden worden, und aud) ic) habe fie jegt bei Ju- 
niperus deutlich gefehen, und finde in ihnen einen treffs 
lichen Beweis für die Nichtigkeit meiner Theorie von der 
KRöhrenmetamorphofe (ſ. Röhren). Der Spiralfaden 
tritt hier Örtlih an die Stelle der drüfigen Organe, nie 
kommen Spiralfäden und Drüfen zufammen vor. Ich 
habe aber gezeigt, daß die Spiralfafer aus der Druͤſe 
hervorgehe und eine höhere Metamorphofe derfelben fey. 
Meyen, Abbildungen zur Phytotomie, Tab. XII 
fig. b, giebt hiervon ein fehr gutes Bild, wie Überhaupt 
diefe Abbildungen zu den beften, naturgetreueften gehören, 
die mir big jeßt zu Geficht gefommen find. Sehr allge 
mein ift das Vorkommen der Spiralfafer in den Holy 
vöhren des Eichenholzes. Daß in Folge gewaltfamer 
Verlegungen die Zellenmembran durchaus in die Natur 
der Nöhrenmembran übergehe und die Zelle dadurch in 

die Funktion der Röhre trete, habe ic im Art. Ueber 
wallung gezeigt. 

e) Kryftalle, f. d. Art. 

Zellenfyftem. Ueber den Verein der Zellen zu Syſte⸗ 
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men, als Mark, Markſtrahlen, Rinde, Diahym, handeln 
diefe Artikel, fo wie die Art. Holz, Martfirahlen, Sten— 
gel, Parenchym x. 

Sellgewebe, contextus cellulosus, heißt im weiteren 
Sinne jede Verbindung innerer Elemenrarorgane zu zufammens 
hängenden Maffen. Im engeren Sinne verfteht man daruns 
ter jeden Verein von wirklichen Zellen — Parenhym — und 
Unterfcheidet aledann vom Zellgewebe das Röhren: und Gefäß 
gewebe. 


Zergliederungskunde, ſ. Anatomie. 


Zeugungswerkzeuge, ſ. Befruchtungswerkzeuge 
unter Bluͤthe. 


Zierſtraͤuche ſind ſolche, die in den Luſtgebuͤſchen, wegen 
des ſchoͤnen Laubes, der ſchoͤnen Bluͤthen und der ſchoͤnen 
Fruͤchte gern geſehen und angepflanzt werden. — Es gehoͤren 
vorzuͤglich dazu: der Flie der mancherlei Art, Siringa; der 
Goldregen, Citisus laburnum; der Sauerdorn, Berberis; der 
Pimpernußſtrauch, Staphilea; der Heckenkirſchenſtrauch mans 
cherlei Art, Lonicera; die Spireen mancherlei Art, Spirea, 
die Roſenarten, Rosa; der fchwarze und rohe KHollunder, Sam- 
bucus; der MWeißdorn, Crataegus; der Seidelbaft, Daphne; 
die Beſenpfrieme, Spartium scoparium; der Blaſenſtrauch, 
Colutea; die Robinien verfchiedener Art, Robinia; der Fünf, 
fingerfiraud), Potentilla fruticosa: Schwalkenbeerſtrauch, Vi- 
burnum; Sjasmin, Philadelphus coronarius ꝛc. 


Simmerbolz. Alles Holz, welches der Zimmermann ver: 
arbeitet, wird im Allgemeinen Zimmerholz genannt. Man 
begreift aber unter Bauholz nur diejenigen Holzftücke, die zu 
Schwellen, Dohnen, Balken, Pfoften, Riegeln und 
Sparren ndthig find, oder die der Zimmermann gebraudı, 
um ein Gebäude im Gerippe hinzuftellen. Das Holz; zu Treps 
pen, Bohlen, Dielen, Dachlatten, Krippen, Waflerträgen, 
Waſſerroͤhren, Zäunen ıc., welche der Zimmermann ebenfalle 
anfertigt, wird unter dem Bauholze in der Regel nicht ver: 
handen. ©. Bauholz. 


Zimmermann, |. Cerambyx. 


Zoologie, Thierlehre. Wie die Phytologie, Pflanzen 
lehre (f. Botanik), uns mit der Pflanze als Einzelmefen wie 
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mit deren Geſammtheit bekannt macht, ſo lehrt uns die Zoolo⸗ 
gie die Summe und die Einzelweſen derjenigen - Organismen 
kennen, welche Thiere genannt werden (ſ. Thier, Thierſy— 
ftem). Es zerfällt diefe Wiffenihaft, wie die Botanik, in 
viele Abıheilungen, die hier wie dort nad) demfelben Schema 
gebildet werden können, z. B. 300: Phufiologie, Zoographie, 
300, Geographie ıc. Für das Studium diefer, dem Forftmanne 
in vieler Hinſicht intereffanten Wiſſenſchaft empfehlen wir: 
MWiegmann und Ruthe, Handbuch der Zoologie. Berlin, 
bei Lüderig. 1832. 


Zopf nennt man den aͤußerſten Gipfel des Baumes. 
Zopfende beißen die Holzſtuͤcke, weldhe vom Bauholze, nad: 
dem dies in erforderlicher Länge abgefegt worden iſt, abfallen. 
Die Zopfenden Lurzer und diefer Nushölzer, 3. B. von Säge 
blöcken, können daher noch gutes und flarkes Bauholz ent: 
halten. 


Zopftrocken, f. Gipfeldürr. 


Zuder ift ein im Pflanzenreiche ziemlich verbreiteter, bes 
fonders in Blüthen und Früchten im foncentrirteren Zuftande, 
jedoch felten Eruftallifire vorkommender Stoff. Am veichlichiten 
enthält ihn der Nektar und der Honigthau. Sn beiden tritt er 
unter Einwirkung des Lichts auch Eruftallifire auf. Er ift fers 
ner im Koljfafte und in den Milchſaͤften der Holzpflanzen in. 
ziemliher Menge enthalten. Wie fih der Zucder aus dem 
Staͤrkemehle, diefes aus den zuckerhaltigen Pflanzenfäften bilde, 
habe ih im Art. Vegetationstheorie gezeigt. S. ferner 
die Art. Stärkemehl, Säfte ıc 


Zuderfiftenpolz. Die Heinen Kiften, worin der Zucker 
kandis gewöhnlich verfchickt wird, werden aus dünnen gerifs 
fenen Brettern gemadt. Man nimmt in Deurfhland Bus, 
henholz dazu. Die Stämme müffen fo dick feyn, daß die 
Seiten-, Boden- und Deckbrettchen jedes aus einem Stüde 
befteht. Das dazu brauchbare Holz muß daher dick, fehr ge; 
radefaferig und feichtfpaltig jeyn. Die Schindelmacher verfer; 
tigen gewöhnlich auch die Brettchen zu den Zuckerfiften, die nur 
+ bis z ZpU dick feyn dürfen. Buchenholz ift deswegen vor; 
züglih braudbar dazu, weil cs dem Zucker feinen nachtheiligen 
Geruch und Geſchmack mittheilt. — Die großen Kiften, worin 
der Rohzucker nah Europa kommt, find von einer Art Eichens 
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holz, das viel Aehnlichkeit mit dem Mahagonyholze hat, und 
daher meiſtens zu Moͤbeln verarbeitet wird. 

Zuͤnzler, Pyralides, ſ. Lepidoptera. 

Zuͤrbelkiefer, Arve, Pinus cembra. Die Zuͤrbelkiefer 
iſt ein immergruͤner Nadelholzbaum der zweiten Größe, der 
ſich mit ſtarren Wurzeln im Boden ſehr befeſtigt. Die Rinde 
an den jungen Stämmchen iſt graugrün, und an den jungen 
Trieben mit brauner Wolle bedeckt. An alten Stämmen ift 
die Ninde grau, geriffen und blärterig. Die Nadeln find 3 bis 
4 Zoll lang, ſchmal, fpig, fteif, und ftehen zu fünf, feltener 
zu vier, in einer .gemeinfchaftlichen Scheide um die Zweige. Die 
Bluͤthe erfcheine im Mai. Männliche und weibliche Bluͤthen 
find von einander getrennt, aber auf demfelben Baume. ie 
haben viel Aehnlichkeit mit der Bluͤthe der gemeinen Kiefer. 
Die Zapfen, welche: bis zum Herbſte des eriten Jahres die 
Dicke einer Haſelnuß erreichen, bis zum Spärherbfte des ans 
deren Jahres aber gewöhnlich 3 bis 34 Zoll lang und 2 bis 
2% Zoll dick werden, und alsdann reif find, enthalten unter jes 
ter Schuppe 2 flügellöfe, ſtumpfdreieckige, mandelförmige, brauns 
graue Nuͤßchen, deren Länge 5 Zoll, die Dicke aber 4 Zoll be 
traͤgt. Sie haben einen angenehmen nußähnlihen Gefchmad, 
und werden häufig gegeffen. — Dean fäet diefe Zuͤrbelnuͤſſe 
oder Arvenäffe entweder alsbald im Herbſte oder im Frübjahre, 
und bedeckt fie 3 Zoll dick mit Erde. Die jungen Pflanzen 
kommen im Fruͤhjahre hervor. 

Die Zürbelkiefer erträgt ein rauhes Klima, und liebt einen 
gemäßigt feuchten, guten Waldboden. Sie wächft aber lang. 
fam. — Das Holz iſt weiß und weich, aber doch fehr dauer, 
haft. Die Tifchlers und Bildfehniger ſchaͤtzen es vorzüglich. 
Die Nüffe werden gegeffen. Aud wird Del daraus gepreßt, 
und aus den jungen-weichen Trieben wird der fogenannte kors 
patifhe Balſam gewonnen. 

unge, f. Freßwerkzeuge. 

Zuſammenhangskraft, f. Cohäfion. 

Zuſchlag. An einigen Orten wird die Schonung Zu 
\hlag genannt. Der Wald ift in Zufchlag heißt daher 
fo viel als: er liegt in Schonung oder in Dege. 

Zufchlag bei der Verfteigerung. Wenn bei Verfteis 
gerungen Niemand mehr auf den ausgefeßten Gegenftand bie» 
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tet, fo. wird demjenigen, der das legte Gebot gethan hat, der 
Gegenſtand für fein Gebot: Äberlaffen, und durch einen Schlag 
mit einem Hammer oder Schläffel 2. das Zeichen gegeben, daß 
kein Gebot mehr angenommen werde. Man nennt dies; den 
Zuſchlag ertheilen. ©. Nadgebot.. 


Zuwachs. Die Holspflanzen legen, fo lange fie leben, 
alle Jahre einen größeren oder Fleineren Holzring unter der 
Rinde auf. Diefen Holzring oder Jahrring nennt man den 
Zuwachs. Der 10jährige Zuwachs eines Baumes befteht alfo 
in der ubifchen Holzmaffe, um die der Baum feit 10 Jahren 
dicker und länger geworden ift. Sm hohen Alter der Bäume, 
und wenn fie kraͤnkeln oder kuͤmmern, ift der jährlihe Zuwachs 
oder Jahrring oft fo fhmal, daß man ihn mit bloßen Augen 
kaum unterfcheiden kann. S. d. folg. Art. 


Suwschsberechnung. Der Zuwachs an den Bäumen 
entfteht dadurch, daß fowohl am Stamme, als an den Zweigen, 
unter der Rinde jährlich ein neuer Holzring fich auflegt, und daß der 
Gipfel und die Zweige jährlich fich verlängern. Dadurch werden die 
Däume mit jedem Jahre dicker und länger, big fie ihr Wachs; 
thum geendigt haben. Man nennt die dadurch jährlich hinzus 
gekommene Holzmafle den Zzuwahs. — Will man alfo wiffen, 
wie viel der Zuwachs an einem Baume in den legten 10 Jah— 
ven betragen bat, fo mäflen die legten 10 Zuwachsringe 
oder Jahrringe gemeilen und Eubifcd) berechnet werden. Dies 
gefchieht auf folgende Art: 


Man lägt den zur Unterfuchung beftimmten Baum fällen, 
und berechnet fowohl den Stamm, als die zu Knuͤppelholz noch 
tauglichen: Aeſte ſammt der Rinde kubiſch. Bei diefer kubifchen 
Berechnung müffen aber fowohl der Stamm, als die abgehaues 
nen Aefte in mehrere walzenähnlidye Abtheilungen gebracht und 
jede Abtheilung numerirt werden, damit jede Abtheilung oder 
jedes Stück nad) feiner Länge und dem mittleren Durchmeffer, 
ohne merklichen Fehler, als Walze berechnet werden kann. 
Hierauf läßt man in der Mitte eines jeden, durch ein Zeichen 
abgetheilten, Walzenftückes ein Kerbchen hauen, das fo tief feyn 
muß, daß man 10 Jahrringe bequem abzählen kann. Dieſes 
Kerbchen muß. auf der einen Seite fenfrecht und auf der andes 
ven ſchief ſeyn (). Nun zähle man die zunächft unter der 
Ninde befindlihen 10 Sjahrringe genau ab, ftiche hinter den 
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10ten Jahrring eine Stecknadel ein, mißt die Dicke dieſer 10 
Jahrringe, ausſchließlich der Rinde, nimmt das gefundene 
Maaf doppelt, und ziehe diefes Maaß von dem jegigen Durchs 
meffer des mit der Ninde gemeſſenen Walzenftücdes ab, um 
zu finden, wie groß der mitılere Durchmeffer des Walzenſtuͤckes 
vor 40 Jahren war; wobei angenommen wird, daß die 
Rinde vor 10 Jahren eben jo dick war, wie jetzt. Nach die 
jem gefundenen geringeren neuen Durchmeiler und der ſchon 
vorher gemeſſenen Länge des Walzenſtuͤckes, berechnet man nun 
den körperlichen Suhalt der Walze, wie fie vor 10 Jahren 
war, zieht diejen vom jegigen Juhalte ab, und finder auf Diele 
Art den Inhalt des. Holzringes, der binnen 10 Jahren ſich 
um den Daum gelegt hat; durch die Divifion mit 10 aber ers 
führe man den 1jährigen Zuwachs im Durchſchnitte ge 
nommen. Wird nun diefe Beredinung an allen abgetheil 
ten, walzenÄähnlichen Stüden des Baumes vorgenommen, fo 
weiß man den Zuwachs am ganzen Baume, jedoch ausſchließ— 
lich derienigen Aeſte, die zum Knuͤppelholze nicht mitgerechnet 
worden ſind. 

Will man aber auch den Zuwachs am Reiſerholze wiſ— 
fen fo läßt man alle Reiſer, worin noch 10 Sahrringe over 
weniger am Abhiche gezählt werden können, in Wellen binden, 
und mißt ihren Eörperlihen Inhalt vermittelft Waſſers auf die 
bekannte Art. (S. Holzgehalt der Reiferbunde) An 
den dickeren Aſttheilen, bis zur Dick» des ſchon berechneten 
Knuͤppelholzes aber, muß der Zuwacht af die Art, wie er an 
den Knuͤppeln unterfuche worden üt, berechnet oder nach Gut— 
dünfen tapirt werden. Dieje Berechnung iſt freilich etwas 
mühfam, es bleibt aber kein anderes Mittel übrig, wenn man 
den Zuwachd ganz genau willen will. — Da der Zuwachs 
an jedem Baume mehr oder weniger verfchieden iſt, fo begnügt 
man fih gewöhnlich damit, ihn am Stamme und an den zu 
Knuͤppelholz noch dienlidyen Aeſten zu berechnen, und für den 
Zuwachs an den Neifern eine, nad früher fchon gemachten 
Erfahrungen, verhältnißmägige Holzmaſſe anzufegen. 

Heil uber die Bäume in einem Holzbeſtande immer von 
verjchiedener Stärke find, und auch verichiedenes Zuwachs ba: 
ben, fo müflen — wenu man den Zuwachs an einem gam 
zen Beſtande wiflen wil — die Bäume nach ihrer merklich 
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verfchiedenen Stärke Hafificirt, und an einem, beffer aber an 
einigen Bäumen von jeder Klafie der Zuwachs auf die vors 
hin gelehrte Art berechnet werden. Dadurch, und wenn man 
alle Bäume, nach Verfchiedenheit der Klafien, auf einem gan— 
zen Morgen zähle, läßt ſich der Zuwachs finden, der an allen 
auf dem Morgen ftehenden Bäumen feit 10 Jahren, oder auch 
jährlich Start gefunden hat. — Gefekt, es fiänden auf dem 
Probemorgen: | 
41) 60 Stämme der Aften Klaffe, wovon jeder jetzt SO Kur 
bitfuß enthält, und der in den leßtverfloffenen 10 Jah—⸗ 
ren 12 Kubitf. Zuwachs gehabt hat; 
2) 80 Stuͤck der 2ten Klaffe, jeden jegt zu 50 Kubf. und 
8 Kubf. Zuwachs; 
3) 30 Stücd der Zten Klaffe, jeden jegt zu 20 Kubf. und 
5 Kubf. Zuwachs, 
fo find an 170 Bäumen, die jest 9400 Kubf. enthalten, bin 
nen 10 Sahren = 1510 Kubif. zugewachſen. Dies madıt alfo 
jaͤhrlich — 151 Kubf. Zuwacha pro Morgen. -—- Nimmt man 
nun an, daß die Zuwachsmaſſe in den naͤchſten 10 Jahren 
eben fo viel betragen werde, fo werden an den jeßt vorhandes 
nen 9400 Kubf. Beftandesmaffe jährlich 157 oder circa 14 Pror. 
zuwachſen. | 
(9409: 151 = 10:15 


Sollte der tarirte Beſtand in der erften 20jährigen Pe; 
riode verjuͤngt, alfo durd Stellung in einen Beſamungs- und 
Lichtſchlag in einen ſtaͤrkeren Zuwachs kommen, fo kann die 
Zuwachsmaſſe, den Umſtaͤnden nad, etwas erhöhet, und 
ftatt 14 vielleicht 15 oder 13 Proc. angefegt werden. Muͤßte 
aber der tarirte Beftand noch eine oder einige Perioden unans 
gegriffen ſtehen bleiben, bis ihn die Neihe der NWerjängung. trifft, 
und wäre. zu vermuthen, daß fein Zuwachs, wegen, des höheren 
Alters, nicht mehr fo bedeutend ſeyn werde, wie bisher, fo 
muß der Zuwachs nah Gutduͤnken vermindert berechnet 
werden. 


Hat man den Procentfas des wahrſcheinlichen Zuwachſes 
an einer gewiffen Maſſe von Holz erforſcht, und finder binnen 
einer beftimmten Zeit feine Verminderung an der Beſtandes— 
maffe Statt, fo ift die Berechnung des Zuwachſes, -der- wäh: 
tend diefer Zeit oder Periode erfolgen wird, ſehr leicht — Ge 
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ſetzt, die Beſtandesmaſſe betrage jest 2000 Klafter, der Zu: 
wachs aber 1: Proc., und die Beſtandesmaſſe folle noeh 0 
Sabre lang ohne Verminderung ſtehen bleiben, fo wird 
auf folgende Art gerechnet: 

10015 = 2000 x. 

Hierdurch findet man, daß in einem jahre 30, alfo bin 
nen 20. Jahren = 600 Klafter zumachfen. 

Wenn aber jene 2000 Kiaftern, und der Zuwachs daran, 
binnen den nädften 20 jahren. fo abgetrieben werden follen, 
daß jährlich ein gleich großes Holzquantum bezogen wird, fo 
nimmt der Zuwachs, mit Verminderung der Beſtandesmaſſe, 
jähriih in arithmerifcher Progreffion ab, und es wird dann 
der binnen 20 Jahren progreffionsmäßig abnehmende Zumachg, 
der im Aften Jahre vom vollen Beſtande 30 Klafter berräst, 
auf die Art berechnet, daß man den erftjährigen Zw 
wachs = 30 KRlafter, mit einem Sahre mehr, als 
die Abtriebszeit dauern foll, multiplicirt und das 
Produkt halbirt. 

30x 21=630:2= 315. 
Der Zuwachs beträgt demnad binnen 20 jahren 315 Zlafter. 


Dazu die jegige Beſtandesmaſſe . - 2000 — 
Es können en binnen 20 — schaun 
werden . . . . +. 2215 Klafter. 
oder jährih . - . . 151 — 


Soll aber die jetzige Beftandesmaffe no 20 
Jahre lang unangriffen ftehen bleiben, und 
kaͤme fie. erft in den darauf folgenden 20 Jah— 
ren oder in der 2ten Periode zum Abtriebe, fo 
muß der Zuwachs für die Afte Periode voll, 
mit 600 — 
für die 2te Periode aber, worin de progreffi Tomte 
mäßige Abtrieb erfolgt, mit -. » 2 = 22.35 — 
Summa 915 Klafter. 
angefegt werden, wenn man die Weberzeugung 
hat, daß der Zuwachs in der 2ten Periode eben 
fo ftark feyn werde, wie in der 1ften ‘Periode. 
Hätte man dieſe Ueberzeugung aber nicht, fo 
kann für die fpäteren Perioden ein ermäßigter 
Zuwachs angenommen und berechnet werden. 
Der. Zumahs binnen‘ 40 Jahren beträgt 
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demnach in unferem Beifpile - -» - - . + 95 8lafter. 
Dazu die jebige Beftandesmafle mit . - » » 2000 — 
Zuwachs und wenn in der 2ten Pers 


riode . . . + 2915 Klafter. 
Es können folglich in der Yen Periode jährtich 
gehauen werden . . - ... 15 — 


Diefes DBeifpiel wird Binreihen, um zu fehen, wie die 
Zumwachsberehnungen gemacht werden muͤſſen. Cine genauere 
Belehrung über diefen Gegenftand kann man in ©. L. Harı 
tig’s Forftwiffenfhaft nad ihrem ganzen Umfange 
ꝛc., im 3ten Haupttheile finden, 

Juwachstabelle. Aus einer folhen Tabelle kann man 
erfcehen, wie viel 3. ®. 1000 Klafter Beſtandesmaſſe bei 1} 
Proc. jährlihem Zuwachſe, binnen 20 jahren an Zumachs 
überhaupt giebt, wenn die Beftandesmaffe während der zum 
Abtriebe beftimmten 20 Jahre jährlich progreffionsmäßig ab: 
nimmt. Auch läßt fid) daraus fehen, wie viel der Zuwachs 
nad) jedem Procentfage beträgt, wenn der jeßt haubare Bes 
ſtand erft in der zweiten oder in der dritten ꝛc. Periode 
zum Abtriebe kommen fol. Dieſe Tabelle erleichtert die Rech: 
nungen beim Tarationsgefhäfte unglaublih, und fhüßt vor 
den fonft leichte möglichen Rechnungsfehlern. Siehe ©. 2. 
Hartig’s Forftwifienfhaft nah ihrem ganzen Um 
fange, 3ter Haupttheil, Ites Kapitel. 

Zweifelbäume nennt man diejenigen, wovon es bei der 
Auszeihnung des Baus und Nutzholzes zweifelhaft ift, ob 
fie nach der Fällung fehlerfrei werden befunden werden. ©, 
Anbobren. 

Zweiflügler, f. Diptera. 

Zweige, rami, f. Krone. 

Sweifamenlappige Pflanzen, f. Dicotyledones, 

Zweiffielig nennt man die Bäume, wenn auf einem 
Stocke zwei Stämme ftehen. 

äwergbirte, f. Birke, die Brockenbirke. 

Swiefel nennt man es, wenn ein Aft fi gabelförmig 
in 2 Theile getheilt hat. 

Zwifchennugungen. Bei der Hochwaldwirthſchaft ift es 
Regel, die jungen Holzbeftände von 10 zu 10, oder von 20 zu 
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20 Jahren zu durdhforften, und die troden gewordenen und 

übergipfelten Stämme wegzunehmen, damit die dominirenden 

Stämme beſſer wachen können. Diefe periodiihen Nußungen 

nennt man Zwifchennußungen, die Operation felbft aber 

wird Durdhforftung genannt. S. Durchforſten. 
Switterblütbe, ſ. Blüthe. 


Anhang. 


Tenthredinetae, Blattwespen, Ord.: Hymenopt. 
„ Fam.: Tenth. &. Hymenopt. (Tenthredo Linn.) Aber; 
flügfer mit nicht geftieltem, fondern mit der ganzen breiten Bas 
ſis dem Thorar angefügtem Hinterleibe, meift fägeförmig geftals 
teter, verborgener oder wenig hervorgerückter Legroͤhre. Die 
Freßwerkzeuge der Wespe fehr entwicelt, wahre Kauorgane, 
Mandibeln ftart und gezähnelt. Maxillen häutig, lederartig, 
Rinnladentafter Ggliedrig, fadenförmig. Lippentafter fürzer, Aglies 
drig, das Endglied faft eiförmig. Lippe abgerundet, 3lappig, 
der mittelite Lappen fehmaler, Die meiften tragen am Hinter 
leibe einen zurückgezogenen, jedoch Außerlich fichtbaren, fägeförs 
mig geftalteten, gebogenen, quer gereiften und gezähnelten Leg» 
ftachel, zwifchen 2 bornigen, zufammengedrückten, rinnenfoͤrmi⸗ 
gen Scheidellappen. Bei den Männdyen endet das Afterfegs 
ment mit 2 fcheerenartig gegen einander wirkenden Haltzangen. 
Ein guter Charakter liegt, ferner in den ſtarken Flügeladern, 
wodurch die Flügel ein gerunzeltes Anfehen erhalten. Feiner 
die Trägheit in den Bewegungen der Wespe: figen viel fill, 
laffen ſich leicht fangen. 

Diefe Familie bildet einen fchönen Webergang von den 
Schmetterlingen zu den Aderflüglern, fo daß Oken fie fogar 
den Schmetterlingen zuzaͤhlt. Die Larve ift Schmetterlingss 
larve (Raupe). Das volltommene Inſekt aber iſt unftreitig 
Wespe. Miche allein, daß der Larvenftand in feiner Äußeren 
Geftaltung an die Raupen ded Schmetterlings erinnert, auch 
die Dekonomie hat die Blattwespenlarve in auffallender Webers 
einftimmung mit diefer gemein. Sie lebt an der freien Luft, 
nähre fih von Pflanzenftoffen, meift von Blättern, befigt das 
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Vermögen zu fpinnen, und fertigt fi, wie die Raupen, zur 
Verwandlung ein dichtes Cocon von Seidengefpinnfte, Mean 
nennt daher aud) die Larven der Blattwespen Afterraupen. 
Sie unterfcheiden fih von den wahren Raupen dadurh, daß 
fie immer mehr als 8 Fußpaare tragen, welches die hoͤchſte 
Zahl bei den Schmerterlingslarven ift. "Nur die Gattungen 
Lyda und Cephus machen eine Ausnahme. 

Die Dlattwespen, von Linne mit dem gemeinfhaftliden 
Gattungsnamen Tenthredo belegt, zerfallen gegenwärtig in eine 
große Menge von Gattungen, die fid) jedod, füglih auf 6, 
durch konftante, fcharf hervorfpringende Charaktere gefchiedene 
Gattungen zurückführen laffen. Dieſe find: 

Gen. 1. Lyda, Langhornblattwespe. 

Fühler fait fo lang, wie der Körper, einfach borftenför 
mig, 20: big 30gliedrig. Larve 6 Bruftfüge und 2 Nachfchie 
ber am Afterfegmente. 

Gen. 2. Cephus, Schwebwespe. 

Fühler 18; bis 20gliedrig, keulenförmig. Hinterleib 
feitlih zufammengedrüct, oft wie ein Meſſer. Larve wie 
Lvda. 

Gen. 3. Tenthredo, Sägeblattwespe. 

Fühler Ygliedrig, feltener 10; bis 14gliedrig, fadens oder 
borftenförmig. Larve 18; bis 22füßig. 

Gen. 4. Lophyrus, Bufhhornblattwespe. 

Fühler des Männchens doppelt gefämmt, buſchfoͤrmig; 
des Weibchens 18; bis 23gliedrig, einfach gewimpert oder ge: 
zaͤhnt. Bei beiden nur kurz. Larve 22füßig. 

Gen. 5. Cimbex, Knopfhornblattwespe, 

Sübler 5: bis 7gliedrig, mit einem dicken Knopfe endend. 

Größte Formen. Larve 22fuͤßig. Nur auf Laubholz. 
Gen, 6. Hylotoma, Waldblattwespe. 

Fühler 3gliedrig, die beiden erften Klein, das aͤußerſte fehr 
lang, ftabförmig oder wenig kolbig. Bei einigen nach innen 
ftark gewimpert. Larven 18; bis 20füßig. 

Des befchränften Raumes wegen können bier nur die den 
Nadelhoͤlzern nachtheiligen Arten Erörterung finden. Wenn ich 
bei den fchmarogenden Hymenopteren vorzugsweife die Oekono⸗ 
mie derfelben hervorhob, und die Befchreibung der Körperfors 
men ale Mebenfache betrachtete, hier aber in letzterer Beziehung 
in's Specielle eingehe, fo glaube ich mic, durch die unendliche 
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Verwirrung, in welche uns Bechſtein, Hennert und Zinke 
durch ihre Arbeiten in Beziehung auf Blattwespen gezogen 
haben, gerechtfertigt. So kommt 3.8. bei Hennert der Fall 
vor, daß die verfchiedenen Zuftände dreier Gattungen als einer 
einzigen Art angehörend befchrieben werden (Tenthredo pini). 
Bechftein bezieht fih auf Hennert, Hennert auf Bed 
ftein, und Keiner hat beobachtet. Erft nach dem Erfcheinen 
von Klugs treffliher Monographie der Blattwespen ift Ords 
nung in das Chaos gekommen. Die Schärfe feiner Beftim; 
mung allein macht e8 möglich, bekannte Arten von noch nicht 
befchriebenen zu unterfcheiden. Hierdurch und durch Larvenbes 
obachtung ift ed mir geglückt, mehrere neue Species diefer dem 
Forftmanne fo wichtigen Inſektengruppe aufzufinden, wie dies 
der Verfolg zeigen wird. Mir beginnen mit: 

Gen. 1. Lyda Fabr. Cephaleia Jurine. Pamphilius Latr. 
Psen Schr, Tenthredo Linn,, Panz., Langhorn— 
blattwespe. 

Lange, vielgliedrige, borſtenfoͤrmige Fühler, faft von 
der Länge des Körpers, unterfcheiden fie, wie erwähnt, fehr 
fcharf von allen Übrigen Blattwespen. Der Körper iſt fehr 
platt gedruͤckt. Der Kopf edig, meift fo breit wie der Thorax. 
Der Hinterleib erweitert, mit fcharfen Seitenrändern. Da die 
Gattungen jhon durd) die Fühlerbildung fcharf gefchieden find, 
laffen wir hier die der Freßwerkzeuge unberuͤckſichtigt. Die meis 
ſten über 4 Zoll Körperlänge. 

Puppe ohne Gefpinnft im Fruͤhjahre 2 bis 8 Zoll tief 
in der Erde. | 

Larve waljig, raupenähnlih, mit 7gliedrigen, koniſchen 
Fuͤhlhoͤrnern dicht über den Augen, 6 fehr kurzen, hornigen 
Bruftfüßen, ohne wahre Afterfüße, dafür 2 eigenthämliche, 
gegliederte, etwas gekruͤmmte, mehr einem Fühler ald Fuße aͤhn— 
liche Organe, Nachſchieber genannt. Erſtes und legtes 
Segment mit Hornplatten, die oft abweichend gefärbt find. 

Ei ift nur der Außenflähe eines Blattes oder Stengels 
angeklebt, nicht verfenkt, wie bei den meiften Blattwespen; dar 
ber fehle audy der weiblichen Wespe der wahre Sägeftachel. 

Die Larve lebt nur von Blättern, Außerlic) auf Laub» und 
Nadelhoͤlzern. Sie ift unbedingt an ein Gefpinnft gebunden, 
ohne welches fie fih, wegen Mangel der Bauch; und Afters 
füße, nicht frei fortbewegen kann, Wird fie durd) Gewalt aus 
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ihrem Gefpinnfte entfernt, fo kann fie nur dadurch wieder an 
einem Gegenftande in die Höhe fleigen, daß fie fi auf den 
Mücken legt und einen Seidenfaden über die Bruft fpannt, der 
auf beiden Seiten des Körpers an den zu befteigenden Gegen 
ftand angefeimt wird, Diefen Faden faßt fie dann mit den 
Bruftfüßen und fchiebt ſich dadurch ein Stuͤckchen vorwärts, 
während fie einen neuen Faden ausfpannt. Das dadurch ges 
fertigte Gewebe erhält das Anfehen und verrichtet auch die 
Dienfte der Sproffen einer Strieleiter. Die Sproſſen der 
Leiter werden von den Nachichiebern jedes Mal und regelmäs 
Gig wieder zerriffen. So muͤhſam diefe Arbeit ift, fo geht fie 
doc) ziemlich) rafch von Starten, und id) habe die Larve von 
Lyda hypethrophica in 2 Stunden einen Stamm von 7 Fuß 
Höhe erfteigen fehen. Unſerem Grundfage getreu führen wir 
auch hier nur die auf Nadelhölzern vorkommenden Arten auf: 
a) Lyda pratensis. 

Weibchen: Dimenſionsverhaͤltniß 12. 4. 4. 5. 11*). Kopf 
ſchwarz, mit ſcharf begrenztem gelben Rande, gelber Mundge— 
gend und Augeneinfaſſung, und 8 gelben Makeln. Fuͤhler 
33gliedrig, rothgelb, nad) der Spitze hin dunkler. Das 2te 
Glied beim Männchen und Weibchen oberhalb tief fchwarz. 
Thorar ſchwarz, vorn und hinten gelb gerandet, am Border 
vande ein dachförmiger gelber Fleck, Hinterleib oben ſchwarz, 





*) Die ifte der Zahlen bezeichnet die Körperlänge, die 2te die größte 
Breite des Kopfes, die Ite die Breite des Thorar, die Ate 
die des Hinterleibes, die Ste bedeutet die Ränge eines Oberflüs 
geld. Diefe Meſſungen find allgemein von den größeren, aber 
nicht den größten Eremplaren meiner Sammlung enmommen. 
Die Einheit jeder Zahl ift, um genauer meffen zu können und 
gebrochene Zahlen zu meiden, = 4 'Par. Linie. Beim Ger 
brauche der Zahlen ift jedoch weniger auf das abſolute Maaß, 
als auf das Verhaͤltniß der Dimenfionen zu einander zu achten. 
Die Meffungen find an völlig trodnen, todten Eremplaren ges 
nommen. Die Larven find, nah in brenzlicher Holzfäure 
aufbewahrten Eremplaren gemeffen und befchrieben. Ich kann 
diefe Art der Aufbewahrung anempfeblen. Selbſt die yarten 
Farben vieler Afterraupen erhalten fidy unverändert, und die 
Form bleibt völlig diefelbe, Vortheile, welche beim Ausblafen 
der Larven in den meiſten Fällen fait gaͤnzlich ſchwinden. Sehr 
verdünntes Kreoſot thut vieleicht noch beſſere Dienite, 
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roſtroth geſaͤumt. Unterſeite überall blaßgelb, mit- wenig tief 
fehwarzen Zeichnungen. Füße etwas röthliher, nur die obere 
Seite aller Schenkel fhwarz. Flügel mit gelbem Mahl, — 
Männchen: Dimenfionsverhältniß 10. 33. 34. 34. 8, mit li⸗ 
nearem Verlaufe der Seiten des Hinterleibes, dunklere Färs 
bung. Kopf bis auf die Mundgegend faft ganz fchwarz. Eben 
fo fehle der gelbe KHinterrand am Thorar. 

Puppe: wie oben. 

Larve: 1 Zoll lang. Färbung, wie bei der folgenden Art, 
fehr unbeftimmt, aus dem Schmugiggrünen in’s Grasgrüne, 
Braune, Rothe und Kitronengelbe uͤbergehend. Hornſchilder 
auf dem erften und legten Segmente blaßbraͤunlich. Sie iſt 
von Hapf und Schwägerihen: Bemerkungen über Raus 
penfraß ꝛc., 1829, fehr gut befchrieben und getreu abgebildet, 
Am fchärfften charakterifirt fie ihe Aufenthalt. 

Ei: 4 Linie lang, blaßgrün, fpindelförmig, gebogen, wie 
Kuͤmmelkorn. Auf Kiefernnadeln, einzeln. 

Shwärmzeit Anfang Mai. Das begattete Weibchen legt 
30 bis 40 Eier (nah Hapf) an den oberen Theil dev Kiefern, 
nadeln ab, aus weldyen fid) in 8 bis 14 Tagen die- Larve ents 
wickelt. Jede Larve fucht ſich nun einen befonderen Trieb ang, 
and beginne ihren Fraß dicht unter der Terminaltnospe, indem 
fie ſich hier eim leichtes Seidengewebe fpinnt und die benach⸗ 
barten Nadeln abfrißt. Im Verfolge erweitert fie ihr Ge 
fpinnft nah unten, immer in der Umgebung ihres 
Nahrungsftoffes bleibend, fo daß man am Ende ihres 
Larvenftandes in dem oberen Theile des Gefpinnftes den ganz 
feinen Koth der jungen, in ben unteren Theilen nur den groͤ— 
beren der ausgewachfenen Larve hängen, ſieht. Es wundert 
mih, daß Hapf in feiner fehr gelungenen Arbeit auf diefen, 
die Dekonomie Scharf bezeichnenden, Gegenftand nicht aufmerk 
fam gemacht hat. Meiſt reihen die Nadeln eines Triebes für 
die Ernährung einer Larve hin, die felten länger als bis Meitte 
Auguft frißt, fih. dann vom Baume fallen läßt, um den Wins 
ter über in der Erde zu ruhen. Ende Aprü habe ich diefelben 
Lawen noch völlig unverändert geiehen, welche fchon 8 Tage 
fpäter ald Wespen erfchienen, Die Verpuppung gefchieht dems 
nach fehr rafch unter der Larvenhaut, und dauert nur kurze 
Zeit. 

Diefe Blattwespe ift ſchon in fo großer Menge vorgekons 
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men, daß die Larven das Eingehen ganzer Kiefernbeftände ver: 
anlaßt haben. Fleißiger Betrieb der Orte mit Schweinen 
dürfte das einzige im Großen anmendbare BBertilgungsmit: 
tel feyn. 

b) Lyda hypothrophica. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 10. 3. 3. 4. 9. Kopf und 
Thorar wie bei L. pratensis, die gelben Zeichnungen aber we— 
niger ausgeführt, mehr einfarbig Schwarz. Unterſeite des 
Thorar überall glänzend tief ſchwarz. Fühler roth, mit 
gelber Bafis der einzelnen Glieder. Das zweite Fühlerglied 
und die Spite der Fühler ſchwarzbraun. Füße überall gleich 
farbig dunkelbraun, variirend mit helleren Tibien und Tarfen. 
Flügel mit braunfhmwarzem Mahle. Kinterleib oben und 
unten gleihförmig dunkelbraun mit roftrothem Rande, var. in’s 
Dlivengräne, feltener die Oberfläche ganz roͤthlichgelbb. Männ 
hen; Dimenfionsverh. 9. 3. 3. 3. 9. Ueberall gleidy breit. 
Fühler überall gleihfarbig, gelbrothy, an der Spitze wenig dun— 
keler. Füße einfarbig, hell gelbroth. KHinterleib oben brauns 
voth, mit breiter, gelbrother Einfaſſung, var. in Uebergängen, 
bis auf die beiden erften Segmente ganz rothgelb. Bauch im: 
mer und überall rothgelb. Flügelmahl ſchwarz. 

Puppe: wie L. pratensis. 

Larve: 1 Zoll bis 1 Zoll 2 Linien. Unterſcheidet fih von 
ber Larve der L. pratensis durch tieffhwarze Färbung und 
fharfe Begrenzung der Hornplatten auf dem erften und legten 
Segmente, Das erfte Segment mit 1, die beiden folgenden 
mit 2 glänzendfchwarzen Bruffflecken. Ueber jeder Bruftwurzel 
ein ſchwarzes Hornſchild. Färbung im Anfange nad) jeder Haͤu⸗ 
tung roth, gegen das Licht gehalten blutroth, in den fpäteren 
Merioden jeder Häutung aus Braun in Saftgrün übergebend, 
Sin diefem Falle der Kopf ftets glänzend ſchwarz. Mach der 
legten Häutung grasgrün oder citronengelb. Alle Hornſchilder, 
Kopf, Füße, Fühler, Nacichieber braunroth. 

Shwärmzeit von Mitte April bis Mitte Mai, Das 
Weibchen fegt fid) nach dem SHervorkriechen aus dem Boden 
auf einen Grashalm, und wird hier von den in Menge ber 
beifchwärmenden Männchen wiederholt begattet, Die Eier fin: 
det man wenige Tage fpäter an den Nadeln der Nothtanne, 
auf den Nadeln eines und deffelben Quirls vertheilt. Die An 
fang uni ausgefommenen Larven vereinen fih ſaͤmmtlich um 
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den Quirl eines Rothtannen;weiges, und fpinnen fich bier. ein 
gemeinfchaftliches lockeres Seidengefpinnft, in welchem jede Larve 
ihr eigenes abgefondertes Giehäufe fid) anfertigt, und ed, wie 
Lyda prat., durd ihren Koch verdichtet, Won diefem Gehäufe 
aus ſpinnt fich jede Larve eine eigene Leiter an den Trieben 
des Quirls aufwärts. Will fie freffen, fo erklimmt fie die Leis 
ver, beißt fi eine Nadel ab, und zieht diefe, rückwärts kries 
chend in das Hauptgehäufe um den Quirl zurüd, wo fie erft 
verzehrt wird. Sch habe die Dekonomie diefer bisher noch nicht 
gefannten und beichriebenen Blattwespe zuerft im verfloffenen 
Jahre auf 2Ojährigen, fehr kränkelnden Rothtannen in unferem 
Thiergarten beobachtet. Don der Lebensart der Larve entlehnt, 
die ftetd unter ihrer Nahrung lebt und diefe zu ſich herabholt, 
habe ic) die Blattwespe L. hypothrophica genannt. Schon 
in der erften Hälfte des Juli ließen fi die Larven von den 
Bäumen fallen, um in die Erde zu gehen. Sie zeigten jegt 
die befchriebene gelba oder grasgrüne Färbung, und hatten 
ihr Spinnvermögen gänzlid verloren. Sie konnten 
ſich daher nicht mehr wie früher, und wie ich dies bei L. prat. 
befchrieben, durch eine Stricleiter am Boden fortbewegen, fon: 
dern dies gefchah durch eine wurmförmige, wälzende Bewegung 
des Körpers, die ich in früheren Zuftänden nie bemerkt habe, 
Die Larve geht 5 bis 6 Zoll tief in die Erde, ruht hier in eis 
ner bloßen Hoͤhlung bis Mitte April, verpuppt fih alsdann 
wie L. prat,, und erfcheine als fertige Wespe Ende diefes Mo: 
nats, einzeln fchon in der Mitte deffelben. An Schlupfwespen 
habe ich im Zwinger, erft vor einigen Tagen, aus, in Glastöpfen 
überwinterten Larven, Pimpla, Cryptus und Sigalphus gezogen, 
die Species jedoch wegen Mangel an Zeit noch nicht beftims 
men Binnen. Im Art, Ichneumon habe id) der Gattung 
Sigalphus, Hohlwespe, nicht gedacht, da ich bisher nod) 
keine Species derfelben gezogen hatte, alfo auch feine Bemer— 
tungen über ihre Dekonommie mittheilen konnte. Sie unterfcheis 
den ſich von den übrigen Schlupfwespen mit geraden Fühlern 
dur einen nur aus 3 verwachfenen Segmenten beftehenden 
Hinterleib, deſſen leßtes Segment das größte, Halbkuglig, un: 
sen ausgehöhle ift. 
c) Lyda erythrocephala. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 10. 3. 3. 4}. 10. Weberall, 

auch die Flügel, ftahlblau, nur der ganze Kopf und die Tibien 
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der Vorderfüße roh. Männchen: Dimenfionsverh. 10. 3.3. 
3. 9. Färbung wie das Weibchen, nur die Mundgegend am 
Kopfe blaßgelb, und die Tibien der Worderfüße roth. Nach 
ber Abbildung, welche ung Treviranus (Verhandl. d. Vereins 
zur Beförd, des Gartenb. Band V. Heft 2) giebt, ift die Larve 
9 Linien lang, braun, mit dunklerem Ruͤckenſtreif, gelbröthli 
chem Seitenftreif, grauem Kopfe. Cine abweichende Färbung 
der Hornſchilde iſt nicht angegeben. Webrigens wie die vorbe 
fehriebenen Arten, Nah Treviranıs Beobachtung fraß die 
Larve im Mai und juni 1828 befonderd auf Pinus strobus 
im botanifchen Garten zu Breslau. Weniger ging fie P. sil- 
vestris an, gar nicht: P. larix, picea und abies, die mit jenen 
erften gemengt ftanden. Bis auf den abweichenden Nahrung 
ftoff ſcheint fie in ihrer Oekonomie am meiften mit L. hypo- 
tbrophica überein zu flimmen, da auch fie nach Treviranus 
Angabe gefellig lebt und den jährigen Trieb verfchont. Ich 
ſelbſt Habe noch nicht Gelegenheit gehabt, fie zu beobachten, obr 
gleich ich das volltommene Infekt nicht felten auch in unferer 
Gegend gefunden habe, 

Bon den auf Laubhälzern vorkommenden zahlreicheren Ar 
ten dürfte vielleicht L. betulae Beachtung verdienen, wenn ihre 
Dekonomie erft genauer beobachtet feyn wird. 

Gen. 2. Tenthredo, Sägeblattwespe, 

Da mir erft eine einzige Art diefer Gattung näher bekannt 
geworden iſt, welhe auf Nadelhölzern lebt, fo mag es hier bei 
den Eingangs gegebenen Gattungscharatteren fein Bewenden 
haben. 

a) Tenthredo abietum. 

Die von mir beobachtete Saͤgewespe gehört der Untergat 
tung Nematus Kiug. an, ift von Herrn Profeffor Zetterſtedt 
unferem Mufeo aus Schweden ald Nematus pallideventris jw 
geſchickt worden, und unter dem Namen N. papillosa aufge 
ſtellt, jedoch nocd) nicht in die Literatur eingegangen. Die Raupe 
gehört unftreitig mit zu den fchädlichiten Sinfekten der Rothtan⸗ 
nen (P. picea), Das Weibchen ſchwaͤrmt Ende April und Ans 
fang Mai um junge Rothtannen, und legt feine Eier in die 
eben aufbrechenden Knospen ab. Schon nad 8 Tagen findet 
man die Raupe im Innern der Knospe, die zarteften Theile 
derjelben zerftörend, wodurch der Trieb für immer zerftört if 
Sehr felten entwidelt er fid), und zwar nur dann, wenn dit 
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Gemmula der Knospe verfchont blieb. Die Raupe nährt ſich 
alsdann von den zarten Nadeln, aber nur bis Ende Mai, zu 
welcher Zeit fie vom Baume fällt, und die Puppenruhe bis zur 
naͤchſten Schwärmzeit in der Erde zubringt. Sch habe junge 
Rothtannen gefunden, an denen über 80 Proc. der Knospen 
zerftört waren. 

Weibchen: Dimenſionsv. 5.13. 2.2.5. Fühler Igliedrig, 
länger als der Thorar, braun. Kopf ſchwarz mit gelber Mund⸗ 
gegend, Thorax oben und unten fchwarz mit gelben Seitens 
lappen. Hinterleib oben ſchwarz, der Länge nad) gekielt, hinten 
zufammengedrückt, zwifchen dem Aften und 2ten Segment ein 
grüner Kerb. Bauch bräunlich» oder grünlichgelb, Füße, eben fo 
Eora des Zten und Iten Paares, die untere Hälfte der Schens 
tel und Schienbeine, fo wie alle Fußgliever und Klauen des 
hinteren Fußpaares ſchwarz. Fluͤgelmahl braun. Männden: 
Dimenfionsverh. 44. 1. 14, 1. 5. Fühler oben braun, unten 
gelb. Kopf ſchwarz. Meundgegend, Fühlerbafis, Einfaſſung 
der Augen gelb. Thorar und Hinterleid oben wie beim Weib— 
chen, leßterer jedoch mit gelber Aftergegend. Unten überall 
gelb, eben fo die Füße, nur Tibien und Tarſen des hinteren 
Paares braun. Flügelmahl braun. 

Puppe: dicht unter der Erde in dunkelbraunen dünnen 
Cocons. 

Larve: 4 Zoll lang, 22fuͤßig, überall grün, genau wie die 
Sarbe der jungen Fichtennadeln, zwifchen denen fie fist. Nur 
die Augen fchwarz, der Fühlerflecd und die Mandibeln braun, 
Nur mit der Loupe fieht man auf den Segmenten Querreis 
hen von Dornwaͤrzchen, über jeder Fußwurzel einen Kaufen 
folcher Dornwärzchen in einem dunkler grünen Felde. Außer; 
dem ift die Hautfalte an jeder Seite des Körpers auf jedem 
Segment ebenfalls mit einem ſolchen dunkler grünen Warzen 
bäufchen gezeichnet. Durch die feine Haut fieht man die Haupi⸗ 
tracheenftämme als weiße Linien deutlich hindurch fchimmern, 

Eier: noch nicht gefehen worden, aber ohne Zweifel in 
die Subftanz weicher Nadeln der eben aufbrechenden Knospe 
verfentt. | 

Tenthr. abietis Lin. ift wohl nidyts Anderes als Ten- 
thredo (Dolerus Klug.) eglanteriae Fabr. Die Raupe lebt 
nah Klug von Biefen. Tenthredo abielis Fabr. hingegen 
ift wahrfcheinlid Tenthredo (Allantus) neglecta Klug, deren 
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Raupe eber ‚He auf Nadelhölzern vorkommt. So wäre 
denn die ® ung T. abietis mit Recht erledigt, und kann 
fuͤglich der eben beichriebenen Art zugetheilt werden. Gle— 
ditſch und Zinke befchreiben unter T. abietis eine Blatt: 
wespenlarve und deren Oekonomie, welde mit unferer Art 
ziemlich üÄbereinftimmt, fo weit ſich dies aus der wenig voll 
ftändigen Befchreibung entnehmen läßt. Wahrſcheinlich haben 
beide nur die Raupe und ihre Befchädigungen beobachtet und 
ſich durch die Benennung der Linneifhen und Fabricifchen 
Species (T. abietis) verführen laſſen, T. eglanteriae und ne- 
glecta für das volltommne Inſekt zu halten und deren Ber 
fchreibung der Beobachtung der Afterraupe auf Rotbtannen 
hinzuzufügen; ein Umftand, der mich um fo mehr bejtimmt, 
obiger Species den Namen T. abietum als der wahren Roth 
tannenblattwespe zu geben. Die Beichreibung, welche Bed: 
ftein von T. abietis giebt, ift aus der Linneifhen Cha— 
rakteriftit T. abietis und der Hennertfchen Beſchreibung eis 
ner Lophyrusart zufammengeworfen. Daß er das Inſekt felofi 
gar richte gefannt hat, geht aus feinen eigenen Worten hervor: 

die Fühler muͤſſen, nad) Linn, 7gliedrig ſeyn. 
Gen. 3. Lophyrus Latr. Hylotoma Fabr. Diprion 
Schrank. Pteronus Jurine. Tenthredo Lione, Pan- 

zer X, 

Bufhhornblattwespe. Fühler felten länger als der 
Thorar, beim Weibchen fpindelförmig, gelägt, beim Männchen 
lang und doppelt gefämmt, die langen Kammzaͤhne von unten 
nach oben in der Länge abnehmend, daher bufchförmig. lie: 
derzahl zwifchen 18 und 23, Der Körper, befonders der Meib: 
chen, kurz, walzig, dick, mit Eleinem, dem Thorar dicht anlie: 
genden Kopfe. 

Puppe: allgemein in einem dichten, eiförmigen Seiden 
cocon, von weißer, gelber oder brauner Farbe, an Madeln Be 
bend oder unterm Moofe. 

Larve: allgemein 22füßig, raupenähnlih, daher: After: 
raupen genannt mit eigenthämlichen, die Arten ſcharf charak 
terifirenden Flecken zwiſchen und über den Augen. 

Eier: zeilig in einer Rinne in Nadeln, welche mit Schleim 
und Nagefpähnen wieder verkittet ift. 

Erfte Reibe, Formen von Loph. pini, Kopf der Weib: 
chen ganz ſchwarz oder die fchwarze Farbe vorherrſchend. Für 
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bung der W. im Allgemeinen gelb und ſchwarz. Larven mit 
meift glattem, nicht dornigem Körper nnd fcharf begrenzten 
Zeichnungen auf dem Kopfe. Cocon meift braun. 

a) Loph. pini — Kieferblattwespe. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8. 23. 34. 4.7. Grundfarbe 
ſchmutzig blaßgelb. Braunfchwarz find: der Kopf bis auf den 
Mund, die Fühler, außer den 2 erften Giliedern, 3 große Flecke auf 
dem Thorar, bisweilen auch das Scildchen, der Rüden des 
Hinterleibes außer den 2 erften und 2 legten Segmenten, die 
Schentel der beiden hinterfien Fußpaare theilweis. Fühler 
19; bis 20gliedrig. Männden: 6. 24. 3. 34. 6. überall 
ſchwarz, gelb find: die Baſis der Fühler, die Palpen, die Tibien 
und Tarfen der Füße. 

Puppe: 5 Linien lang, braun, meift unter Moos. 

Larve: bis 4 Zoll lang. Kopf braun, zwifchen den Aus 
gen ein Zeckiger, über diefem ein dachfoͤrmiger fchwarzer Fleck. 
An den Seiten des Aften Segmentes 2 Schwarze Flecke. Brufts 
füße mit ſchwarzen Hornplatten, über jedem Bauchfuß ein hos 
rizontales ſchwarzes +", Färbung von ſchmutzigem Duntelgrün 
bis Hellgelb, mit einer wenig dunklern Rücenlinie und einer 
dunklen Seitenlinie. Die Querrunzeln aller Segmente mit 
mifrosfopifchen Dornreihen beſetzt. In diefer Series zeigt nur 
pini die Dornen. Kurz nach jeder Häutung find diefe Charak— 
tere weniger hervortretend; da die Raupen aber ftets gefellig 
leben, fo wird man unter jeder Geſellſchaft immer wenigfteng 
einige finden, die fie an ſich tragen. 

Defonomie: f. weiter unten. L. pini am nächften ſteht: 

b) Loph. virens. 

Weibchen: Dimenftonsverh. 8. 24. 34. 4. 8. Grund, 
farbe goldgelb. Schwarz find: eine Binde zwifchen den Augen, 
in der die Mebenaugen liegen, 3 Flecfe auf dem Thorar, die 
Bruſt, die Ränder aller Segmente des Hinterleibes, auch un: 
ten. Der Raum zwifchen den beiden Nandnerven und das 
Fluͤgelmahl gelb. Fühler 18gliedrig. Männden: 7. 24. 3. 
3. 6. ſchwarz. Hinterleib unten ganz roth, oben von der Spiße 
bis beinah zur Baſis breit roth gerandet. Beine überall roth— 
gelb. Fühler mir 20 Strahlen, Schein ins Roͤthliche. 

Puppe: wie vorige. Sch habe fie bis jetzt nur auf 
Waldwiefen an Grasftengeln lebend gefunden; die Larve iſt 
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mir noch unbekannt und die einzige, wo ich in Zweifel bin, 
ob fie den Nadelhölzern angehört. 
c) Loph, laricis. 

Dimenfionsverh. des Maͤnnchens und Weibchens = Loph. 
pini, Weibchen: Dan kann die Grundfarbe eher ſchwarz nen 
nen, und dann find die Fühler roftrorh (var. ſchwarz), die 
beiden Seitenlappen vor der Flügelbafis, ein Do ppel⸗Fleck auf 
dem Schildchen gelb, die Segmente des Hinterleibes oben mehr, 
unten weniger gelb gerandet (unten var, ganz ſchwarz). Die 
beiden erften Segmente des Hl. roftroth (var. ſchwarz). Die 
Gegend um den After immer ganz ſchwarz, und dies der Haupt 
unterfchied von der folgenden Art. Füße gelb mit rothen Schen 
fein. Fühler 2ogliedrig. Männchen ganz ſchwarz, nur die 
Afterfpige rörhlih. Fühlerbafis ſchwarz, Füße gelb mit rorhen 
Schenteln. Flügelmahl ungefärbt. 

Puppe: hellbraun an Kiefernadeln. 

Larve: ift mir noch nicht bekannt geworden. 

d) Loph, frutetorum, 

Weibchen: Dimenfionsverh. 8.2.3.4.7. Grundfarbe gelb. 
Kopf bis auf die gelbliche Oberlippeund Fühlerbafis ſchwarz. Rücken 
3 fhwarze Flecke (var. ganz ſchwarz), Schildchen meift gelb. 
Seitenlappen an der Flägelbafis und Bruft gelb (var. ſchwarz) 
Hinterleib mit gelber Bafis (var. ſchwarz). Alle übrigen Seg 
mente rund herum mit breiter fhwarzer Einfaſſung (var. oben 
ganz ſchwarz). Afterklappen immer rothgelb. Fühler 19gliedrig, 
ſchwarz, bis auf die beiden Grundglieder. Füße geld. Schem 
kel der Hinterfüße var. oberhalb ſchwarz. Tibienfpige Schwarz 
braun, Tarfenglieder ſchwarz geringel. Männchen: Dimen 
fionsverhäfen. 7. 3. 34. 3. 6. Unterfcheider fih vom Männ 
chen des Loph. virens nur durch feine blaufhwarzen Fühler 
und den weniger weit nad) vorne roth gefäumten Hinterleib, 
der unten ebenfalls ganz roth ift. 

Puppe: braun, unterm Moofe. 

Larve: Form und Größe der Larve von E. pini. Kopf 
grün. Eine dünne, ſchwarze Linie beginnt auf jeder Seite 
des Kopfes außerhalb des Fühlerpunftes, zieht durdy die Aw 
gen, fo daß diefe davon eingefaßt werden, und von dort in 98 
rader Richtung aufwärts. Auf dem Scheitel vereinen ſich 
beide, jedoch nicht immer. Färbung grasgrün, mit einem dunklem 
Nückenftreifen und einem breiteren Seitenjtreifen, unter biejem 
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eine weiße Längslinie.e Haut ganz glatt ohne Dornpunfte, 
Detonomie = Loph. pini, jedoch in größeren Gefellfchaften. Sch 
fand fie im verfloffenen Sahre in den Neuftädter Inſtituts⸗ 
Forften und den diefe begrenzenden Privatwaldungen in beforg, 
diher Menge mit Loph, pallidus zufammen, jedoch in getrenns 
ten Familen. Aus 60 Cocons beider Arten erhielt ich) 26 
Schlupfwespen (Tryphon sexlituratus Grhst.). 
e) Loph. variegatus, 

Zwifhen L. laricis und frutetorum fteht eine Blattwes⸗ 
penart, welche ich ebenfalls im verfloffenen Jahre, theild in der 
Umgegend Berlins, theild in den Meuftädter Inſtitutsforſten 
ald Raupe gefammelt und beobachtet habe. Die Afterraupe 
ftimmt, wie überhaupt alle Lophyrus; Larven, in Körperverhält; 
niffen und Oekonomie mit L. pini überein, ift aber abweichend 
gezeichnet. Zwifchen und etwas über den Augen des braunen 
Kopfes zeigt ſich eine ſchwarze, in der Mitte getheilte Binde. 
Die Augen ftehen jedoch noch im braunen Felde, oder werden 
hoͤchſtens von der Binde an ihrer inneren Seite berührt, Die 
Binde ſetzt ſich Über den Augen fort, vereint fi auf dem 
Scheitel in einer Spige und bildet ein in der Mitte offenes 
Dreieck oder Fuͤnfeck. Zumeilen tft nur die Linie zwifchen den 
Augen vorhanden, Der Körper iſt wie bei der vorigen Art 
ganz glatt, hellgruͤn, mit einer doppelten, dunkleren Ruͤcken⸗ 
linie, einer ſcharf begrenzten, breiten, dunkelgrünen Seitenlinie, . 
und einer zufammenhängenden, dunfelgrünen Linie über dem 
Fußwurzeln. Bruftfüße mit faft ungefärbten KHornplatten, Aus 
den theild weißen, theild braunen Cocons diefer Afterraupe ers 
hielt ich folgende Blattwespen. 

Weibchen: Dimenfionsverhältn. 6. 2. 24. 3.6. Fuͤh— 
der 19gliedrig. Außer der weſentlich geringeren Größe giebt die 
genauefte Vergleihung mitL. frut.,felbft durch alle Varietäten hins 
durch, keinen anderen Unterfchied, als daß die beiden gelben Flecke 
auf dem Scildchen, welche bei frutet. nur ausnahmsweife, bei 
laricis faft allgemein find, auch hier überall vorfommen. Das; 
gegen ift das Maͤnnchen fehr fcharf von beiden Arten unter; 
fchieden. Dimenfionsverhältniß 6. 2. 2!. 2. 5. Oben, bis auf 
das letzte Segment, ganz Ihwarz. Unten ſchwarz. Bauch von 
der Baſis bis zur Mitte ſchwarz, von da bis zum legten Seg— 
ment roth, ſchwarz gerändert. Der Hand überall abwechſelnd 
roth und ſchwarz. Die gelben Füße bis beinahe zur Spitze 
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der Schenkel ſchwarz. Fluͤgelmahl beſtimmt gelb. Fuͤhler 18 
big 20ſtrahlig. Die Bauchſeite hat beim Maͤnnchen ein bunt 
ſcheckiges, roth und fehwarzes Anfehen, weshalb ich diefe noch 
nicht befchriebene Art L. variegatus genannt habe. 

Mehrere diefer Neihe angehörende Lophyrenarten muß id 
hier übergehen, um nicht zu weitläuftig zu werden: Lopl. 
memorum, elongatulus, politus, juniperi. 

Zweite Reihe. Am Kopfe der Weibchen die rorhe oder 
gelbe Farbe vorherrfchend. Färbung der Meibchen im Allgeme 
nen rörhlic und ſchwarzbraun. Die Männchen meift mit geb 
ber DOberlippe. Die Raupen mit Dornsunften ohne beftimmte 
Zeichnung des Kopfes, diejer einfarbig oder verwafchen, dunkler 
oder heller. Cocon mit feltnen Ausnahmen weiß. Den Ueber 
gang wegen der noch herrichenden gelben Farbe bilder: 

f) Loph. polytomus. 

Diefe noch nicht beichriebene Species ift die einzige Art, 
die ich bis jetzt auf Nothtannen gefunden habe. Weib 
hen: Dimenfionsverh. 6. 2. 24. 3.6. Fühler 23gliede 
rig, übrigens aber mit Loph. rufus gar nicht zu ver 
wechfeln. Kopf gelb, mir einer breiten, ſchwarzen Binde zwi 
ſchen den Augen, an deren unterer Grenze die ſchwarzen Fuͤh— 
ler mit 2 gelben Grundgliedern nech im gelben Felde ſtehen. 
Auf dem Thorax die beiden Seitenfelder ſchwarz. Schildchen 
geld. Kopffeld gelb mir ſchwarzem Fled. Seiten gelb. Bruf 
var. ſchwarz. Hinterleib mit gelber Baſis. Alle übrigen Sry 
mente gelb, rund herum mit fchwarzen Binden. Afterklappen 
gelb. Acußere Seite aller Schenkel ſchwarz. Kiauen ſchwatz 
Tarfenglieder ſchwarz geringelt. Tibien des hinteren Zub 
paares mit fehwarzer Spitze. Flügelmahl gelb. Maͤnn— 
hen: Dimenfionsverhäln. 43.2. 2 2. 5. Fühler mit 2 
Strahlen und einem Endgliede, länger als der Thorar. Schwau, 
Mundgegend und Geitenlappen, fo wie die Deine geb. 
Hinterleib unten ganz roth, oben nur das Afterfegment. Fk 
gelmahl rothgefärbt. Larve weiß, ins Gruͤnliche. — M 
Nothtannennadeln. Die Raupe ift eine der fchänften Lophyrew 
raupe. Sie hat auf den erften Blick viel Aehnlichkeit mit det 
Raupe von Noctua piniperda, Kopf braun, um die Deund 
theile heller, gelblichweiß. Zwifchen und über den Augen, dieſt 
nicht berührend, ein dunkelbrauner, pentagoner Fleck, der ſich in 
einer ſchmalen Linie über den Scheitel fortſetzt. In der Mitte 
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des Fuͤnfecks ein helles Dreied. Auf jeder Seite des Scheis 
tels ein dunkler Bogenfleck. Körper bis 4 Zoll lang. Oben 
bis zur Hautfalte ſchoͤn apfelgrün, mit einem milchweißen 
Ruͤcken⸗ und einem eben foldyen Seitenftreifen. Ulnterfeite und 
Füße dunkel fleiſchroth. Sie lebt einzeln und frißt, wie alle 
Lophyrenraupen, nur die vorjährigen Madeln. Werpuppung in 
den erften Tagen des juni. Cocon an Fichtennadeln, weiß, 
ins Gruͤnliche. Schmwärmzeit nad) 14tägiger Puppenruhe. 
Wahrſcheinlich unter denfelben Modifitationen, wie bei L. pini. 
Ueberwintert wahrfcheinlidy im Kizuftande, 
g) Loph. pallidus. Tenthr. pinastri Bechst. 

Weibchen: Dimenfionsverh. 6. 2. 24. 24. 6. Grund» 
farbe vörhlichgelb, bei frifchen Eremplaren tritt die röthliche 
Färbung lebhaft hervor. Bauch einfarbig grün. Kopf bla 
roͤthlich gelb, nur die nächfte Umgebung der Mebenaugen meift 
dunkel. 2 bis 4 Srundglieder der braunen, 19gliedrigen Fuͤ h— 
ler gelb. Am Thorar das Kopffeld mit 2 dunkel rorhbraunen 
Laͤngsſtreifen, jedes Seitenfeld mit einem länglichen, braunen 
Fleck. Schildchen und Bruſt ungefärbt. Am Kinterleib das 
4fte und die 2 letzten Segmente gelb, die Übrigen nur auf der 
Dberfeite Schwarz. Bauch an lebenden Eremplaren beftimmt 
gruͤn. Füße gelb, Hinterfüße mit braunen Tibienfpigen und 
geringelten Tarſengliedern. Miele Weibchen variiren fo, daf 
man fie in trocknen Eremplaren von L. pini faft nur am Kopfe 
unterfcheiden kann. Männchen: Dimenfionsverhältn. 6. 2. 
2’, 2}. 5. ſchwarz, oben nur die Afterfpige, unten die 3 oder 4 
legten Segmente roth. Mundgegend und Füße gelb. An dem 
Eremplar, welches ich befige, und welches das einzige unter 
einer großen Menge von Weibchen aus den Neuftädter Inſti⸗ 
tutsforften war, iſt die Außenfeite der Hinterfchenkel fchwarz. 
Fühler mit 18 Strahlen und einem Endgliede. 

Eocon: weiß, an Nadeln und im Mooſe. 

Larve: Kopf hell bis dunkelbraun, ohne irgend eine Zeich— 
nung immer einfarbig. Nach de Geer und Müller foll der 
Kopf glänzend ſchwarz feyn. Dies ift wohl ein Irrthum. Mir 
ift erft ein einzige Lophyrenraupe mir wirklich ſchwarzem Kopfe 
vorgekommen, und dies ift wahrfcheinlid die Raupe von L. ru- 
fus oder von laricis. Ich kann dies noch nicht mit Beftimmt; 
heit nachweifen, da fie noch in der Verpuppung liegt. Grund: 
farbe der Raupe von L. pallidus hellgruͤn, auf dem Rücken 
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ein dunkler grüner, der ganzen Länge nach gerheilter Doppelftreif. 
Hierauf ein breiter dunkelgrüner Seitenftreif, deflen unterer 
Rand an jedem Segment einen dunkleren Flecken trägt. Die 
Fußwurzeln mit grünen, warzenähnlichen Flecken bezeichnet, die, 
wie der ganze Körper, mit ftarfen, jedoch immer nur durch die 
Loupe fihtbaren Dornen befegt find. Bruftfüße mir großen 
Schwarzen Hornſchilden. ! 
h) Loph. socius. 

In unferem Muſeo befindet fih ein Maͤnnchen diefer Art 
aus Kärnthen, das Weibchen war bisher noch unbekannt. 
Auch ich würde es ſchwerlich aufgefunden haben, wenn mid 
nicht die Beobachtung der Larve dazu geleiter hätte. Es bilder 
einen intereflanten Webergang von L. pallidus auf rufus. Wen 
erftierem hat e8 die Zahl der Fühlerglieder (19) und genau die 
Zeichnung des Thorax. Won legterem trägt es alle übrigen 
Charaktere. Weibchen: Dimenfionsverhältn. 7. 2. 24. 2. 6. 
Kopf überall roth, nur die 3 Aeugel im fchwarzen Felde. Fuͤh— 
ler 19gliedrig, braun, 2 bis 3 Grundglieder, rotd. Thorar 
überall roth, genau mit der rothhraunen Zeichnung der vorigen 
Art. Hinterleib walzig, oben und unten wie die Füße einfars 
big roth, nur die Tibienfpige der KHinterfüße erwas dunffer. 
Männchen: Dimenfionsverh. 6. 2. 2. 2.5. Uebrigens in der 
Größe felbft fehr variirend. Es kann mit’ dem Männchen von 
L. polytomus verwechſelt werden, unterfcheidet fich jedoch von 
diefem durch die kurzen, 2Oftrahligen Fühler und ein unge 
färbtes Flügelmahl. Seitenlappen wenig oder gar nicht gelb. 

Eocon: meift weiß, doch auch braun, 

Raupe: Kopf oben braun, zwifchen den Augen verwas 
fchen, glänzend;fchwarz. Von den Mandibeln aus eine ſchwarze, 
verwafchene Linie um den Hinterkopf ziehend, Erſtes Segment 
hellgruͤn, faft ungefleckt. Auf dem Rüden ein, fowohl der 
Länge nad) als in der Quere gerheilter, ſchmutzig dunkelgrüner 
Doppelftreif, dem in kurzem Abftande ein breiter dunfelgrüner 
Seitenftreif folgt. Weber den Fußwurzeln regelmäßige dunkel 
grüne Flede, fo daß diefe Farbe als Hauptfarbe und die 
Raupe viel dunkler als alle Übrigen ericheint, Der ganze Körs 
per iſt mit fchwarzen Dornwaͤrzchen befegt, die auch mit bloßem 
Auge erkennbar find, “Die Raupe kommt meift einzeln vor, 
lebt jedoch vielleicht im früheren Alter and) geſellig. Sie ift 
gegenwärtig in unferer Gegend nicht felten. 

i) Loph. 
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i) Loph. rufus. 

MWeibhen: Dimenfiensverh. 8. 2. 21. 3.7. Fühler 
23gliedrig und hiernach nur mit L. polytomus zu verwedhfeln, 
Körper überall gelbroth, nur die Aeugel, die Fühler vom Zten 
Gliede ab und die Bafis des Hinterleibes oben dunkler. Männs 
chen: 7. 2. 23. 2.6. Fühler mit 23 bis 25 Strahlen, laͤn⸗ 
ger als der Thorar. Das einzige Männchen, weldyes ich durch 
die Güte des Herrn Dberförfter Muss befiße, iſt oben 
überalt ſchwarz. Füße und Hinterleib unten roth mit 
fhwarzer Spiße und ſchwarzem Rande. Flügelmahl un, 
durchſichtig roth. 

Eocon: weiß. Die 

Raupe ift mir unbekannt. Chrift befchreibt fie: grün, 
lich mit ſchwarz getüpfelten Längsftreifen und glänzend fchwars 
zem Kopf. Schäffer bilder fie grünfich mit fchwarzen Punks 
ten bejprengt ab, woraus wohl hervorgeht, daß fie mit der 
Larve der vorigen Art am meiften übereinftimme. 

Mrehrere abweichend gebildete Lophyrenlarven habe id) nod) 
in der Werpuppung liegen, muß aljo das Nähere darüber fpäs 
ter berichten. 

Als Prototyp der Oekonomie KAmmtlicher Lophyren waͤh⸗ 
len wir die, der am meiſten beobachteten Art: Loph. pini. 
Im verfloſſenen Decennium war dies die verbreitetſte Species, 
jetzt ſcheint ſie von anderen vertreten zu werden, wenigſtens 
kommen in unſerer Gegend Loph. pallidus, frutetorum und 
variegatus eben fo häufig vor als Loph. pini. 

Shwärmzeit von Mitte April bis Mitte Juli. Die 
meiften ſchwaͤrmen in der erften Hälfte des Mai. Die Be: 
gattung wird auf eine eigenthümliche Art vollzogen. Das 
Männchen nähert fih dem Weibchen ruͤckwaͤrts gehend von 
hinten, faßt es mit 2 Haltzangen, und beginnt fo die Begats 
tung, welche 4 bis 4 Stunde dauert. Das befruchtere Weib: 
chen ſucht fih nun eine Nadel aus und rigt diefelbe, rückwärts 
gehend, mit niedergebogenem Hinterleibe vermittelt der Säge 
der Fänge nach auf, legt 2 bis 10 Eier in die Nige, und vers 
klebt die Rinne, wie es mit dem Cierablegen vorfchreitet, mit . 
einem aus dem After dringenden, zähen Schleime, der ſich mit 
den Saͤgeſpaͤhnchen vermischt. Auf diefe Weife legt ein Weib⸗ 
chen oft über 100 Eier an verfchiedene Nadeln ab. 

Die Weibchen find fehr träge, fliegen felten und nur bei 
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Sonnenfchein. Will man fie hafchen, fo laflen fie ſich fallen, 
ohne zu fliegen. Die Männchen find Iebhafter, fliegen aber 
ebenfalls nur um Weibchen zu fuchen. Der Flug ift fingens, 
wie der einiger Mückenarten. Die Maͤnnchen fterben kurz 
nad) der Begattung, die Weibchen kurz nad) dem Ablegen der 
Eier. 

Se nachdem die Witterung günftig iſt, erfcheinen die Rau: 
pen in 2 bis 3 Wochen und beginnen fogleid, ihren Fraß, der 
bis in den Dftober dauert. Der Hauptfraß fällt in die Mo 
nate Auguft und September. 

Alle Lophyren find nur auf Nadelhölzer angewiefen, nur 
bei L. virens bin idy der Sache nicht gewiß. Die meiften 
freffen auf der Kiefer (P. silvestris), nur eine Art habe ich auf 
Rothtannen gefunden (L. polytomus), Einige Arten kom 
men auf Wachholder vor (L. junip.). Die Afterraupe der 
meiften lebt gefellig, meift in größeren Familien von 50 bis 80 
Stuͤck. Doch kommen aud) Arten vor, deren Raupe einzeln lebt, 
dies ift namentlich mit L. socius nemorum und einigen anderen 
der Fall, die ich noch in der Verpuppung liegen habe. Man 
findet die Larve auf Holz von jedem Alter; bald zieht fie jün- 
geres, bald Älteres Holz vor, je nachdem das eine oder andere 
krankhafter ift. In fchlechtem, unterdrücdtem Unterwuchfe wird 
man fie ſtets auf diefem finden, in kräftigen Schonungen bin: 
gegen ziehen fie ſich auf die übergehaltenen Samenbäume, wenn 
diefe durch den ungewohnten freien Stand weniger fräftig 
wachſen als das Unterholl. Sie ffelettiren die Blätter, d. b. 
fie freffen nur das Diachym der Nadeln an den Seiten der 
Mittelrippe ab, und laſſen diefe ftehen. Schon hieran kann 
man ihren Sraß erkennen, 

Dom Auskriechen aus dem Ei bis zur WVerpuppung lebt 
die Afterraupe 7 bis 9 Mochen, fpinnt fid) dann entweder an 

- den Nadeln oder im Mooſe ein, und zwar ohne Unterfchied der 
Art. In dem barten, papierartigen, eirunden Geidencocon 
ruht nun die Afterraupe im Larvenftande eine fehr unbe 
ftimmte Zeit. on. 300 Larven der L. pini famen die 
Hälfte [don 14 Tage nad dem Einfpinnen im Mo; 
nat Zuli1831 aus. Die andere Hälfte lag bis Ende Juli 1832, 
alfo über 12 Monate. Nah Müller: Afterraupenfras, 
Afchaffenburg 1821, ift der normale Entwiclungszeitraum 8 bis 
9 Monate, und dies habe id) auch in vielen anderen Fällen be 
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fiätige gefunden. Der Herr Forfimeifter von Hinkeldei (die 
Mittheilung feiner intereffunten Beobachtung an diefem Orte 
möge mir geftattet feyn) 309 aus einer Anzahl von Cocons die 
erften Blattwespen im März 1827. Diefen folgten andere im 
Sommer und KHerbfte deffelden Jahres. Er erhielt aber nod) 
Mespen in den jahren 1528 und 1829 zu verfchiedenen Jah— 
reszeiten, bis im September 1829 der Reſt der noch nicht aus 
gefrochenen Puppen leider zufällig vernichtet wurde. Cine ähns 
liche Erſcheinung ungleiher Dauer der Puppenruhe, oder vick 
mehr der Larvenruhe unter der Puppenhülle (denn die eigent: 
lihe Verpuppung gefchieht immer 10 bis 14 Tage vor dem 
Austriehen, und das Inſekt ruht fo lange als Larve im Cocon) 
findet bei den Holzwespen Statt, ©. Urocerata, 

Schon häufig, befonders aber vom Beginn des vorigen 
Derenniums ab, hat fich die Afterraupe als eins der fchädlich, 
ften Forftinfekten gezeigt. Sie kommt zuweilen in fo ungeheu: 
rer Menge vor, daß ganze Reviere entuadelt werden. Ganz 
alte, und jüngere ſchlechtwuͤchſige Beſtaͤnde gehen häufig in Folge 
der Verlegung ein, Eräftigere Beftände erholen fich zwar wieder, 
wenn der Fraß ſich nicht erneuert, und wenn nicht andere Raupen 
oder Borkenkäfer den Verheerungen folgen; im günftigften Fau 
ift aber der Verluft an Zuwachs viele Sahre nad) dem Fraße 
ftets fehr bedeutend, ein Verluſt, der, weil er nicht fo offenbar 
vor Augen liegt, viel zu wenig gewürdigt wird. Shre eifrig 
ften Vertilger find aus der Familie der Schlupfwespen die 
Tryphonen. Moch nie habe ich einen Tryphon aus anderen 
als BYlattwespenlarven gezogen. Die häufigften find: Tr. mar- 
ginatorius, nigritarsus und sexlituratus, Außerdem habe ich 
mehrere Ophionen und einen Ichneumon aus ihnen gezogen. 
Bon Diploleparien kommt eine Eurytoma bis 150 Stuͤck in 
einem einzigen Cocon vor. Don mehreren Tachinen ift T. 
lucoronm die häufigfte. Befonderes Gewicht legt Müller auf 
die Wirkfamkeit der Mäufe und Ameifen. In Beziehung auf 
erftere kann ich dies leider beſtaͤtigen; fie hatten mir die Cocons, 
welche noch im December in großer Menge unter dem Moofe 
zu finden waren, bis zum Februar diefes Jahres faft ſaͤmmtlich 
entleert. Der Schade für meine Sammlung ift um fo größer, 
da aus 3 der im December gefammelten Cocons fih Schlupf 
wespen entwickelten, Die wichtigften Vertilgungsmittel find: 

4) Betrieb der Orte mit Schweinen. 
63 * 
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2) Moosharken ift anwendbar, da viele Tönnchen im Mooſe 
felöft liegen. Die meiften bleiben aber liegen und muͤſſen 
aufgefucht werden, was eine mühevolle Arbeit ift. 

3) Raupengräben. Die Raupe wird dadurd) zwar am Meis 
terziehen verhindert, da aber faft zu jeder Zeit Wespen 
ſchwaͤrmen, fo verbreitet fi) das Uebel dennody durd) 
diefe. 

4) Anprellen hilft nur in den Morgenftunden, fo lange es 
kuͤhl iſt, fpäter figen die Raupen zu fell. ©. Vertil— 
gungslehre. 

5) Sn jungen Orten ift das Sammeln der Raupen anıwend: 
bar, wo fie meift in großen Klumpen niedrig an den 
Aeſten figen, fo dafi man die Zweige leicht abreichen und 
abfchneiden kann. 


Vergleihende Verfuhe über den Einfluß der Saͤu— 

ren, Salze, Alkalien, altalifhen Erden, Ird-Erden, 

Metall» Dryde und einiger Metalloide auf Keimung 
und Wahsthum der Pflanzen. 


Die Verſuche wurden ſaͤmmtlich gleichzeitig, unter gleis 
chen Außeren Verhältniffen und zwar in folgenden Erdenmen; 
gungen gemadit: 

I. Keiner, feintörniger Quarzfand, mit Effigfäure vom Kalk 
gehalte völlig befreit. 

II, Feinkoͤrniger Quarzſand mit 1" Proc. kohlenfaurem Kal, 
4 Proc. Eifenoryd» Aydrat, 175 Humus, 3 Thon. Der 
gewöhnliche Sand unferes Meeresbodens aus der Tiefe. 

III, Strenger Lehmboden mit 15 Proc. Quarzſand, 6 Pror. 
Eifenoryd Aydrat, 3 Proc. Eohlenfaurem Kalt, 4 Pror. 
Humus. Das Uebrige Eiefelfaure Thonerde. 

VI Aumusboden — Gartenerde mit 24 Proc. Humus. Die 
anorganifchen VBeftandtheile = lehmigem Sandboden. 

An Sämereien wurden für die Verſuche gewählt: 

1) Gramineen. a) Triticum vulgare. b) Avena sativa. 

2) Leguminofen. a) Vicia faba. b) Phaseolus vulgaris. 
c) Cicer lens. d) Pisum sativum, e) Robinia ps.ac. 

3) Erueifloren. a) Brassica oleracea und Napus. 
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4) Eoniferen. Pinus sylvestris, picea, abies. 
5) Lepidium sativum, Beta vulgaris ⁊c. 

Ich habe zwar auch mit den Sämereien des größten Theils 
unferer wichtigeren Holzpflanzen erperimentirt, habe aber aus 
diefen feine Nefultate gewinnen können. Nur diejenigen &A; 
mereien lieferten für diefe Zufammenftellung brauchbare Refuls 
tate, welche unter gleichen Verhältniffen auch gleichmäßig keim— 
ten, die nicht zu lange Zeit bis zur Keimung brauchten, von 
deren gleichmäßiger Keimfähigteit man ‚überzeugt feyn konnte, 
und die raſch und merklih in die Höhe fchoffen. Diefen Bes 
dingungen entfprachen unter unfern Holjfämereien nur die der 
Nadelhoͤlzer und der Akazienfame, und auch diefe lieferten nur 
unfichere Nefultate, befonders in Beziehung auf Wahsthum, 
da diefer zu langfam von Statten geht und durdy zufällige Ers 
eigniffe leicht begünftigt oder zurückgehalten werden kann. Dies 
die Urfache, weshalb unfere Holpflanzen in diefer Verſuchsreihe 
vernachläffige ſcheinen. 

Es können natürlich die Verſuche Hier nur in ihren Haupt⸗ 
refultaten zufammengeftelft werden. ine fpeciellere Entwick 
lung muß einem anderen Orte vorbehalten bleiben. 

A. Säuren. 

Es wurden von den flüffigen Säuren 100 Tropfen koncen⸗ 
trirter SAure auf $ Quart Gießwafler genommen. Kohlens 
fäure: 3 Volumtheile Gas mit 1 Volumtheil Wafler. Won 
den feften Säuren 1 Quentchen auf $ Quart. 

Ein Unterfchied zwifchen Keimung und Wahsthum fand 
im Allgdmeinen nicht Statt, d. h. diejenigen Säuren, welche 
den Keim am früheften hervorriefen, förderten auch den Wuchs 
am meiften, 

In IT. (kalkhaltiger Quarzſand) feimten die Saͤmereien 
bedeutend beſſer und wuchſen raſcher und kraͤftiger, als in J. 
(kalkloſer Quarzſand.) Am beſten in IV. (Gartenerde), am 
ſchlechteſten in II. Dies Verhaͤltniß blieb ſich faſt bei allen 
Saͤuren gleich. 

Nur die Kohlenfäure, Effigfäure und Kohlen; 
ftiftofffäure lieferten günftige Nefultate, gegen alle übrigen 
Säuren zeigte reinesBrunnenwaffer, fo wie deftillirtes Waffer, 
günftigern Einfluß. Die Kohlenfäure begünftigte die Keis 
mung am meiften. Nur in Beziehung auf Leguminofen hatte 
die Effigfäure einen weſentlichen Worfprung, während in ihr die 
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Gramineen merklich zurückblieben. (Daffelbe fprach ſich bei der 
Schmwefels, Salpeters und Dralfäure aus.) In Beziehung auf 
Wachsthum erhielt die Eſſigſaͤure fpäter den Vorrang vor der 
Kohlenſaͤure. 

Die Kohlenſtickſtoffſaͤure aͤußerte einen guͤnſtigeren 
Einfluß als deſtillirtes Waſſer, einen weniger guͤnſtigen als 
Brunnenwaſſer in Beziehung auf Keimung. Den Wuchs foͤr⸗ 
derte ſie mehr als Brunnenwaſſer. (Das Brunnenwaſſer mit 
nahe an Proc. Kalk.) 

Die Phosphorfäure aͤußerte ſowohl auf Keimung wie 
auf Wachsthum einen ungänftigen Einfluß. Die Sämereien 
feimten aber voll, und lieferten normal gebildete Pflanzen, mo; 
hingegen alle übrigen Saͤuren in I., II, und III. fi mehr 
oder weniger ald Pflanzengifte zeigten. In IV. wurde ibr 
nachtheiliger Einfluß fehr gemildert. Beſonders fprach fich dies 
bei der Chlorwafferftofffäure fehr auffallend aus. 

Dralfäure. Befonders nachtheilig in Beziehung auf 
Keimung. Nur 3 der Samenkörner gingen auf. Die zuruͤck— 
gebliebenen Körner wurden fchwarz und fchimmelten an der 
Dberfläche des Bodens. Die Pflanzen blieben zwar fehr im 
Wuchſe zurück, zeigten aber doch normale Bildung. 

Sin Salpeterfäure, nah ihr in Schwefelfäure, ev 
fhienen erft fpät wenige Körner, und zwar nur der großfami- 
gen Leguminoſen. Die Pflanzen blieben klein, verkrüppelt, mit 
Ihwarzen Flecken. 

Chlor⸗ und Borfäure zeigten fi abfolut ald Pflanzen, 
sifte in I. und IL. Dei einer nur halb fo großen Beimengung 
von Chlorwafferftoffiäaure zum Gießwaſſer erfchienen einzelne 
Samentörner. In IV, zeigte Chlor einen günftigeren Erfolg, 
doc) blieben die Saͤmereien immer gegen Wafler bedeutend 
zurück, 

Es war mir auffallend, daß, gegen die Theorie der Kei- 
mung, diefe im £ohlenfauren Waffer mehr als im reinen Wafler 
begünftigt wurde, Sc ftellte Daher zwei gleiche Verfuchsapparate 
auf: Töpfe voll reinen Quarzfandes, die mit Glasglocken fo 
bedeckt wurden, daß die atmojphärifche Luft nicht völlig abge 
fhloffen, fondern nur ihrem rafchen Wechſel vorgebeugt war. 
In beide Töpfe fäete ic) gleichzeitig gleiche Sämereien und hielt 
diefe gleihmäßig mit Brunnenwafler feucht. In einen diejer 
Töpfe (B) leitete ich Kohlenfäuregas von unten in den Boden, 
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unter fortwährender Entwicklung des Gafes In geringer Dienge, 
jedoch hinreichend, um den Boden, anftatt von atmofphärifcher 
Luft, ftets von kohlenſaurem Gaſe durhdrungen zu halten. 

Während in A alle Sämereien in wenigen Tagen raſch 
und voll aufgingen und (durch den hohen Feuchtegrad der Luft) 
einen üppigeren Wuchs zeigten, als unter allen anderen Vers 
hältniffen, zeigte fih in B nad 25 Tagen noch feine 
Spur von Keimung. Jetzt verpflanzte ich Gräfer aus A 
in B, die nun bier, troß der, beim Verpflanzen unvermeidlichen, 
Verlegung der Wurzeln einen rafheren Wuchs erbiels 
ten, als in A (ungefähr wie 6 zu 5). Nachdem nach Vers 
lauf eines vollen Monats in B nod) feine Keimung erfolgt 
war, wurde die Sasentwiclung aufgehoben, und nun erfcies 
nen die Keime der Gräfer von diefem Augenblick 
ab in 20 Stunden und in normaler Entwicklung. Hieraus 
laͤßt fih mit Beftimmtheit entnehmen: 

4) Die unbedingte Nothwendigkeit atmofphärifcher Luft — 
Proceſſe der Keimung. 

2) Der wohlthaͤtige Einfluß der Kohlenſaͤure auf Wacht, 
thum, fowohl im gasfsrmigen ald im, an Waſſer gebuns 
denen Zuftande. 

3) Daß die Kohlenfäure an und für ſich auch auf die Keis 
mung vortheilhaft wirkt, indem in obigem Falle die gas— 
förmige Kohlenfäure nur dadurch die Keimung verhihs 
derte, weil durch fie die atmofphärifche Luft verdrängt 
wurde. Zu beachten bleibt ferner die Erhaltung der Keim; 
fähigkeit in einer Lage und während einer Zeit, in denen 
unter allen anderen Verhältniffen Faͤulniß der Sämereien 
eingetreten feyn würde. 

B. Altalien und deren Verbindungen mit Säuren. 

Sie wurden in Auflöfungen von 3 bis 2 Quentchen auf 
3 Duart Gießwaller angewendet. Im Allgemeinen lieferten 
fie feine günftigen Reſultate, befonders in J., IT, und III. Die 
günftigften blieben nod) hinter Brunnenmwafler zurück und ließen 
fid) gleich denen des deftillirten Waflers anfegen. Dahingegen 
zeigten fie fein fo ungünftiges Verhalten wie die Säuren von 
der Phosphorfäure abwärts, die kohlenfauren Altalien ausges 
nommen, welche ſich nachtheiliger als felbft die Dxaljäure 
zeigten. 

Kali zeigte ftetd einen, wenn auch geringen, Vorzug vor 
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Natron, Ammonium blieb bedeutend hinter beiden zuräd. 
Daffelde Verhältnig ſprach ſich auch fehr beſtimmt bei allen 
gleichnamigen Säureverbindungen der Alkalien aus, mit Aus 
nahme des fohlenfauren Kali, weldes fih ungünftiger als 
tohlenfaures Natron zeigte. 


Am günftigiten in Beziehung auf Wachsthum zeigten fi 
die ſchwefelſauren Alkalien. Ihnen folgen die Hydrate 
der kauftifchen und die falpeterfauren Alkalin. Diefen 
die falzfauren, den Beſchluß machen die Eohlenfauren AL 
alien. Kohlenfaures Kali und Ammonium maden den Be 
ſchluß als Pflanzengifte. Nur Beta vulgaris hatte in erfterem 
voll gekeimt und ſich Eräftig entwickelt, während diefe Pflanze 
im tohlenfauren Natron, welches ſich in Beziehung auf Grami— 
neen und Leguminofen viel günftiger zeigte, ganzzurücgeblieben war. 


Holzaſche zeigte im Allgemeinen einen nachtheiligern Ein: 
fluß als Holzkohle im humuslofen Boden. Nur die Vegeta— 
tion der Gräfer wurde durch fie begünftige. Am nachtheiligſten 
auf Leguminofen. 


In Beziehung auf Keimung zeigten die Altalien ein ab» 
weichendes, günftigeres Verhalten. Beſonders war die Wir; 
tung des‘ fhwefelfauren Kali höher, die des falpeterfauren 
Kali gleich der des kohlen- und effigfauren Waſſers zu fegen. 
Die Hydrate blieben etwas, jedoh wenig, hinter Brunnenmwai: 
fer zuruͤck. Am beachtenswertheften bleibt hier immer das kon— 
ftante Verhältniß der Wirkung gleihhnamiger Säuren in 
Verbindung mit Alkalien, woraus mit Beſtimmtheit hervorgeht 
daß die Urfadye des Einfluffes alkalifher Salze auf die Vege— 
tation in der Säure wie in der Baſe vertheilt liegt. 


C. Erden und deren Verbindungen mit Säuren. 

Don den im Waſſer unlöslichen oder fchwerlöslichen Erden 
und Erdverbindungen wurden 15 bis 25 Proc. dem Boden beis 
gemengt, je nachdem die Erdart mehr oder weniger ins Gewicht 
fiel, um zugleich ein Verhältnißg in Beziehung auf Volumen 
herzuftellen. Von den löslichen Erdfalzen wurden 1 bis 2 Loth 
nad) DVerhältnig des Gewichts zum Volumen im Giefwafler 
aufgelöft. Das Hydrat der Thonerde wurde dur Nieder, 
fhlag aus fchwerelfaurer Thonerde vermittelft Eohlenfauren Am; 
moniums dargeftellt. Das Hydrat der Kiefelerde aus kiejeljaus 
rem Kali, 
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I. Thonerde. | 
Sie Außerte unter allen Erdarten den günftigften Einfluß. 
Das Hydrat zeigte in I., II. und IV. glei, günftige Wir, 
ung, in III. blieben die Sämereien mwefentlidy zuruͤck. Einen 
gleich günftigen Erfolg zeigte die Shwefelfaure Thonerde, 
jedvody nur in IV., während fie in III. fehr zuruͤckblieb, in I- 
und II. faft als Pflanzengift wirkte. Die kiefelfaure Thon; 
erde aͤußerte in Beziehung auf Wadhsthum gleich günftiges 
Verhalten mit dem Hydrate, die Keimung hingegen beförderte 
fie mehr, und lieferte nach den fpäter aufzuführenden Metalls 
oryden die günftigften Nefultate. 


II. Kalkerde. 

Auch Hier Außerten, wie bei den Alkalien, die ſchwefelſau— 
ren Salze im Allgemeinen das günftigfte Verhalten, jedody nur 
in IV. In jedem humuslofen Boden zeigten die fohlenfauren 
Kalte eine günftigere Wirkung. Gebrannter Gyps zeigte nur 
in II. günftiges Verhalten. Ungebrannter Gyps hatte in I., 
II. und III. eine günftigere Wirkung, als gebrannter Gyps. 
Nur im Humusboden wurde die Vegetation mehr gefördert, 
als in den ungemengten Bodenarten. Die kohlenfauren Kalk 
falze zeigten ein befonderes günftiges Verhalten im Thonboden, 
wahrfcheinlich durch deffen Lockerung. Im an und für ſich lockeren 
Kumusboden blieben fie hinter Wafler zuruͤck. Im Gandbos 
den lieferte nur ein derber kohlenfaurer Kalt mit wefentlihem 
Thongehalte und Eiſenoxyd (vom Eichsfelde) günitige Nefultate. 
Alle lockeren Kalke hingegen verhieken fid hier unguͤnſtig. Am 
auffallendften fprach fid) dies bei der Kreide (von Rügen) aus, 
Nur in II. war ihre Wirkung auffallend günftig. Zerfalles 
ner Aetzkalk zeigte fich hoͤchſt ungünftig, faft als Gift, am we; 
nigften noch im Sandboden. Das Hydrat der Kalkerde fteht 
in feiner Wirkung zwilchen Thonerden und Talkerden, Hydrat, 
jedoch unter Waſſer. Am günftigften zeigte ed fih in IL, güns 
ftiger als in IV., viel günftiger als in I. und III, 

III. Baryterde. 

Sie zeigte ein der Kalkerde gleiches Verhalten. Die ſchwe— 
felfaure Baryterde blieb etwas, jedoch fehr wenig, hinter 
der fchwefelfauren Kalkerde zurüc. 


IV. Talkerde. 
zeigte fich fowohl in Beziehung auf Keimung wie auf 
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Mahsthum weniger günftig, als die vorgenannten Erdarten. 
In Beziehung auf Keimung hatte das Hydrat den Vorzug, in 
Beziehung auf Wahsthum gewann die fchwefelfaure Talkerde 
einen merflihen Vorſprung, während das Hydrat einen fehr 
hervorftechend nachtheiligen Einfluß zeigte. Ein Unterfchied in 
I. und IL,, wie beim Hydrat der Kalkerde, fand bier nicht 
Statt. 


V.  Siefelerde. 

Ihr Verhalten zur Vegetation ift den Vergleihungen zum 
Grunde gelegt (1.). Das Hudrat der Kiefelerde (duch Nies 
derfchlag aus kiefelfaurem Kali) verhielt ſich völlig indifs 
ferent. 


D. Erzmetalle. 
I. Eifen. 

Das günftigfte Verhalten unter allen Ingredienzen zeigte 
das Eifenorydorvdul (KHammerfchlag), zu 25 Proc. den 
Bodenarten beigemengt, fowohl im Sand» ald im Humusbo- 
den, fowohl auf Keimung wie auf Wucht, Das regulini- 
ſche Eifen hingegen zeigte fih nachtheilig. Es verwandelte 
fi) raſch in Eifenoryd, und bildete dabei mit dem Sande ein 
Eonglomerat, welches die Samenkörner am Hervorbrechen bin: 
derte. Einzelne derſelben, welche fi) aus dem Boden hervor; 
gedrängt hatten, zeigten jedoch cinen mittelmäßigen normalen 
Wuchs, fo daß das reg. Eifen nicht gerade unter die nachthei⸗ 
gigften Ingredienzen gehörte. Weit nachtheiliger und als Pflan⸗ 
zengift wirfend, dem fohlenfauren Ammonium gleich, zeigte 
fi) das ſchwefelſaure Eifenorydul. Nur einzelne Grass 
fpigen erfchienen nach langer Zeit. 


Graphit, nad den bekannten Analyfen 92 Kohlenſtoff, 
8 Eifen, zeigte fih unbedingt als Pflanzengift. Säuren zeig, 
ten ebenfalls eine ungünftige Wirkung in diefer Mifhung. Das 
gegen erwachte die Vegetation durch Begießen mit einer Löfung 
von kauftifhem Kali. Wurde die Erde fo ftark gegoflen, daß 
das Gießwaſſer unten abtropfte, fo erhielt ich eine tief ſmaragd⸗ 
grüne Flüffigteit, aus welcher ſich beim Abduntten Kryſtalle 
fchwefelfauren Eifenoryduls in großer Menge abſetzten. Durch 
Behandlung reinen Graphits mit kauftiihem Kali erhielt ich 
auf dem Grunde der Schale fhwefelfaures Eifenorydul, während 
an den Raͤndern der Schale ein weißes, an der Luft unveraͤn⸗ 
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derliches Salz anſchoß, welches ich für zweifach kohlenfaures 
Kali halte. Es verbindet ſich demnach das Kali mit dem Kobs 
lenftoffe des Graphits zu kohlenfaurem Kali, während das frei 
gewordene Eifen mit einem betraͤchtlichen Schwefelan; 
theile und dem &auerftoffe der Luft oder des Waflers zu 
fchwefelfaurem Eifenorydul zufammentrit. Es ſcheint mir je; 
doch ein vegetabilifch- organifcher Proceß bier weſentlich mits 
zumwirfen. 


I. Mangan, 

Nur mit Manganfuperoryd (Braunftein) habe id) exs 
perimentirt, und unter allen Verhältniffen fehr günftige Reſul— 
tate erhalten. In Beziehung auf Leguminofen fteht dies Mes 
talloryd allen anderen Stoffen, fowohl in Beziehung auf Keis 
mung als Wachsthum, voran. Hiermit fteht ein merkwuͤrdi— 
ges Verhalten der Wurzeln von Vicia faba im Widerfpruce. 
Giebt man dem Samenkorn nur eine ſchwache Erddecke, und 
legt man es fo, daß der hervorbrecdhende Keim aus der Erde 
herausfteigen muß, fo wendet er fid) unter gewöhnlichen Vers 
hältmifien kurz um und dringt fogleidh in den Boden. Dies 
fand in der Bodenmiſchung mit Manganfuperoryd nicht Statt. 
Der Keim wandte fid zwar abwärts, kroch aber auf der Ober; 
fläche des Bodens fort, als fuche er ein beileres Erdreich). 
Nach vergeblihem Bemühen wurde der Keim ſchwarz und ent 
wickelte neue Seitenwurzeln, die ein gleiches Verhalten Außer; 
ten, bis auch fie endlich eingingen. 


E. Metalloide. 

Holzkohle (von Birken). Die Sämereien keimten et 
was früher als im reinen Sande, gingen fehr reich auf und 
zeigten aud im Verfolge einen Eräftigen Wuchs, doc nicht 
wejenzlich vor reinem Sande. Dagegen wuchfen die Legumino; 
fen, Beta und Lepidium weit beffer hier, als in Kolzafche, 
in welcher nur die Gräfer den Vorfprung hatten. 


Schwefel beförderte vorzugsweiſe die Keimung, befonderg 
der Nadelhölzer, und behaupter in diefer Beziehung den erften 
Rang. Auf den Wuchs der Pflanzen war der Erfolg nicht 
fo gänftig, befonders wenn diefe erft etwas größer geworden 
waren. Die Leguminofen wuchſen im Allgemeinen fehr gut, 
und nur Pisum sativum blieb auffallend zuräcd. Leichtes Aus 
trocknen der Bodenmengung. 
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Jod (gefättigte Löfung im Waſſer) zeigte fih als Pflan- 
zengift. 

F. Pflanzenftoffe. 

Alkohol faft als Pflanzengift. 

Kampher. Die Keimung blieb fehr lange aus, erfolgte 
hoͤchſt unvolltommen und faft nur bei den Saͤmereien der Les 
guminofen. Eben fo nachtheilig war die Einwirkung auf Wachs⸗ 
thum, befonders der Leguminofen mit Eleinförnigem Samen, 
Die Pflanzen bermwelkten gewöhnlich nad) 8 bis 10 Tagen, obs 
gleich) der Kampher nur in feiner Auflöfung im Waſſer, alfo 
in fehr geringer Qualität angewendet wurde, 

Kampheralkohol, Pflanzengift. 

Schwefel, und Effigäther. Er wurde in einen glei: 
chen Verfuchsapparate, wie das fohlenfaure Gas, dunftförmig 
in den Boden geleitet. Die Saͤmereien lagen bier wie dort 
über 1 Monat, ohne zu feimen. Als hierauf die Verbindung 
mit der Aerherflafche aufgehoben wurde, feimten fowohl Legu- 
minofen, wie Gräfer, innerhalb zweier Tage, und wuchſen uns 
ter wiederhergeftellter Verbindung im Aetherdunfte fehr gut, jes 
doch nicht beſſer ald im Waflerdunfte. 


Waffer. 


Wie aus der ganzen Neihefolge von Verſuchen hervorgeht, 
find es nur fehr wenige Stoffe, welche eine günftigere Wirkung 
als derjenige äußern, deſſen fich die Natur zur Unterhaltung 
und Beförderung des Pflanzenwuchfes bedient. Won dielen 
wenigen, ift die Wirkung eines größeren Theiles hoͤchſt wahr: 
fcheinlih nur mechanifh. Mehrere aber, befonders Metall: 
oryde und Säuren, zeigen wirklich einen in die Augen fallend 
günftigeren Einfluß. Kegenwaffer äußerte einen weſentlich 
günftigeren Einfluß auf die Vegetation, befonders im humus— 
armen Boden, ald Brunnenmwaffer. Deftillirtes Waſ— 
fer blieb merklich hinter Brunnenwafler zuruͤck. Einweichung 
der Saͤmereien in Waffer, vor der Ausfaat, führte die Kei- 
mung ungefähr um 3 der gewöhnlichen Zeit früher berbei. Die 
Keimung, befonders großer Sämereien (Vicia faba) geht auch 
unter einer 4 bis 5 Zoll ftarten Waflerfhicht vor fi, wird 
"aber dadurch um 3 der gewöhnlichen Zeit zurückgehalten. Der 
hervorgebrochene Keim erhält fih auch z. B. bei Vicia faba, 
deren gewöhnliche Keimzeit 5 bis 6 Tage ift, 14 Tage lang 
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gefund, und Kiefert im Boden noch gefunde Pflanzen. Bleibt 
der gekeimte Same aber eine längere Zeit im Waſſer, fo vers 
liert er feine Keimfähigkeit gänzlih. Durch Einweichen in fehr 
verdännter Chlorwafierftofffäure wurde die Keimung nicht 
befördert, im Gegentheil etwas, jedoch fehr unbedeutend, zus 
rücgehalten. Se koncentrirter die Saure angewendet wurde, 
um fo nachtheiliger zeigte fih ihre Wirkung. Doch erftrecken 
fich diefe Verfuche nur auf Leguminofen. 


Ueber Einwirkung des Lihtes auf Keimung und 
Wahsthum der Pflanzen. 


In Beziehung auf Keimung, fowohl unbedeckter als be; 
deefter Sämereien, habe ich aus meinen Verfuchen Feine be; 
ftimmten Refultate erlangt, indem wiederholte gleiche Experi— 
mente keine gleichbleibenden Reſultate lieferten, fo daß die Urs 
fahe der hier und dort hervortretenden Differenzen mir mehr 
in zufälligen Nebenumftänden, als in der verfchieden gegebenen - 
Lichteinwirtung zu liegen, und die Abmwefenheit oder die Eins 
wirkung des Lichts, wie die verfchiedenen Licheftrahlen, auf den 
Proceß der Keimung keinen Einfluß auszuäben fcheinen. Dies 
ftimmt dann auch mit H. R. Goͤppert's Werfuchen über Ket, 
mung der Samen (in $roriep Notizen Nr. 861, März 1834) 
überein, wohingegen Ch. Morren (ebendaf. Nr. 771, Febr. 
4833) einen retardirenden Einfluß der Lichteinwirkung gefunden 
haben will. 

Um fo hervortretender ift der Einfluß des Lichtes auf Wachs: 
thum der Pflanzen. Schon Morren (a. a. D.) bemerkt, daß 
das Ausſchießen der gekeimten Körner im umgekehrten Verhält: 
niffe zum Erhellungsvermögen der Farben ſtehe. Die am we 
nigften leuchtenden Farben, violett, blau, roth, ſchwarz, treiben 
am meiften. 

Eigenen Verfuchen zu Folge fteht die Einwirkung des Lichtes 
dem Hoͤhenwuchſe der Pflanzen entgegen, der mit höherer Licht 
einwirkung in gleichem Verhältniffe abnimmt. Die verfchiedene 
Abftufung des Lichtes wurde durch Glascylinder, deren Außen; 
fläche 1 bis 4 Mal mit gleichen Delfarben überftrichen, oder 
in verfchiedener Dicke mit Schreib» und mit Delpapier ummwuns 
den wurde, gegeben. Se öfter die Farbe aufgetragen oder je 
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mehr Papierwindungen um den Eylinder gelegt wurden, um fo 
geiler fchoffen die unter den Eylindern wachſenden Pflanzen in 
die Höhe. Dabei zeigten fid die verfchiedenen Schattengrade 
durch ſchwarze Färbung den Laͤngenwuchs fördernder, als gleiche 
Schattengrade durch weiße Färbung. Der Schwarzen Farbe 
ſchließt ſich zunächft die blaue Farbe mit einem wefentlichen 
Vorfprunge vor allen übrigen an. Ihr folgt grün, violett, 
roth, gelb, weiß, mit geringeren Abftufungen. 
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Blattachfeltnospe 472. 
Blatt 77, 

Blattgrün 145. 
Blattfeimer 194. 
Blattknospe 472, 
Blattnerve 77, 
Blattrofe 472. 
Blattfcheibe 80. 
Blattitiel SO. 
Blumenblätter 82. 
Blumenboden 326. 
Blumendede 81. 
Blumentelh 31. 
Blumentrone SL 
Blumenitaub 83, 
Blütbe BL. 

Blütbhenttiel SL. 
Blütbhefnospen 914, 
Borke 106, 

Botanik 119, 


Cambium 713, 

Garpologte 135. 

Chlorophyll 145. 

Corolla 82. 

Cotyledon 721, 
GSryptogamifche Pflanzen 14. 
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Botanik. 


Deckblaͤtter 18. 
Dendrologie 191, 
Diachym 77, 
Dichogamie 193. 
Dichte der Hölger 193. 
Dicotyledonen 194. 
Diherasder 965, 

Dorn 207. 

Drüfen 674, 


Ei 83. 720. 

Eieritod 33. 

Eiweiß 227, 
Elementarorgane 232. 
Embryo 236. 723, 
Enantheme 489. 
Endofvermium 721. 
Endinospe 471, 

Entftehung 236. 

Epidermis 77. 239, 
Ernährung der Pflanzen 250, 
Erzeugung der Pflanzen 310. 
Erantbeme 489. 
Extraktivſtoffe d. Pflanzen 256 


aden 83. 
ärbefiofte der Pflanzen 256. 
amilie 797. 
afergewebe 598, 
aferwurzel 258, 
aules Hol; 258. 487, 
orfibotanit 120. 
ortpflanzung 310, 914. 
rucht 320. 
Sruchtbeden 326, 
ruchtbaut 320. 
Sruchtinoten 83. 
geuchtiäcchen 721. 
Funktion der Blätter 79. 
pc der Blütben 85. 
unftion d. Wurzeln 250, HI 


Gallen 333. 

Gattung 797. 
Befäßbündel 507. 677, 
(Sefäße 339, 
Gefaͤßſyſtem 507. 


Geographie der Pilanzen Al. 
Gejhlechtstbeile 82. 
Gerchlechtsverrichtungen 8. 
Gewächs 344, 

Briffel 3. 
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Herzwurzel 953. Mildyfaft 715. 
Holz 385. _ Molckiile 564. 
Holzauge Monaden 565. 


Holzbuͤndel 386, 
Holjſaſer . 
Holztnospe 
Holzkörper 396 
Holzkitt 4 
Holzpflanzen 402, 
Holzpflanzenlehre 191. 
Holsjaft 404. 
Hontgbehältniß 408, 
Honigthau 408, 
„ylum 321, 


Jahrringe 426, 
ndivitualitdt 241. 
nternodium 437. 


Käbchen 322, 
Kapfel 322, 
Keim 446, 723, 
— 446. 


Kernfrucht 322, 
Kernſtuͤcke 453. 723. 
Klaſſen 797, 
Kleber 464. 
Kndspchen 470, 
Knospe ATL, 
Körner 474, 
Kräuter 484. 
Krankheiten 485. 
Krone 493. 
Kryſtalle 492. 


Lamellen 453. 

Laub, ws Nadelholz 506. 
Leben, Lebenskraft 485. 
Yebensfaft,  Lebensfaftgefäße 
Lederſchicht 720, 

Lymphatiſche Gefäße 2410. 


Maitricbe 541, 

Mandel 453. 

Mannbarteit 311, 541. 

Marf 357, 

Martcevlinder 397, 
Martiirablen 543, 

Mehlthau 553. 

Membran der Pflanzen 620 
Merenchym 598. 
Metamorphoſe d. Pl. 312,914. 


Monvcotyledonen 565, 
Mutterkuchen 320, 


Yrabelfled 321 
Nabelichnur 85. 321, 
Nadeln, Nadelhälzer 507. 
Nahrung der Pflanzen 220, 
Nahrungsfaft TIL 

Narbe 83. 

Nektar, Nectarium 403, 
Nerven der Blätter 77. 


Dberhaut — 77, 83% 

Drdnungen 

Drgan, Organismus, orga— 
590. 


nisch 
Drganologie 120, 
Dvarium 83. 


arenchum 598, 
ericarpium 320. 
erifpermium 721, 
fablwurgel 953. 
flanze 344. 
flangenfunde 119. 
Hlangenmembran 620, 
Pflanzenſyſteme 620, 
Phancrogamen 630. 
bulloblaiten 194, 
bufiologie 119, 
butochemie, Phytologie, Phy« 
tonomie ic. 


iſtill B. 
olaritaͤt 907, 
ollen B. 
Holycotyledonen 638. 
Poren, pords 639. 


Prosenchym 598, 


Ranke 652, 

Reproduktion 663. 
Rinde, Rindenkörper Gb». 
Rindenknospe 667. 
Ringgefaͤße 675. 

Rippen 672, 

Rbizom 787. 

Röhren 672, 
Roͤhrengewebe 598. 


Säfte der Pflanzen 710, 
Saftgefäße 508. 
Saftgange 511. 
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Safthaͤlter 512, 
Saftporen 676. Zreppengefäß 675. 
mengebäufe 320, 3 
— * — I ueberwallung 850. 
Samenlapyen 453 Darietäten 797. 
Samenftaub 83, DVegetabil 861. 
Schläuche 232. Vegetationsperioden 81 
Seitenwurzel 953, Vegetationstheorie S6L. 
Serual-Syitem 620. Verbreitung d. Holzpflanzen 466. 
Spaltöffnungen 77. 239, 
Species 797. Wachsthum der Pflanzen 9. 
Spiegelfafern 390. Waflerreifer 923, 
Spiralgefäße 675. Weißfaul 455, 
Spiralgefägbündel 677, Micderausfchlagfäbigteit 9 
Spitfeimer 194. Wicderbelaubung 945. 
Splint 401. 853, Würzeldyen 724, 
Sprofien 770. Wurzel 951 
Staceln 207, Wurzelausfchlag 955. 
Stamm 777. Wurzelbrut 95 
Staubbeutel 82. enurgelerjengung 37, 
Staubfaden 83. Wurzelfiod 787. 
Stauden 402 Wurzelfuftem 959, 
empel & 
Stengel 784, ib 
Stigma 83. 3a, = ee 361, 
Stod 787. a He er 961, 
—— Zellenfaft 006, 
—— 
axonomie 818. —— 
——— 472, — ger 968, 
erminologie 21. — men.n 
Tertur 821, a 
en 953. Sweifamenlappigef langen 13% 
ger Zwitterbluͤthe 
IV, Chemie und Phyſik. 
etber 519, 
ibumen 227. Clafieitde 228. 
Yltalien 440. 575. Elettricitä 
Ammoniak 786, Elemente 233. 
Ymplum 175, Eifigfäure 396 
Aftronomie 577, € —5 
Baſis 738, aͤulniß 258, 
ederfraft 228. 
Shemie 142, eftigteit 262. 
Chemie der Pflanzen 143: Gib 
esoxydation 738, —9* 
SF yet 192, Callertiänre 133, 
| 


J Galvanismus 220. 
Ddrren 205, Gas 335. 
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Gerbeſtoff 342 anzenchemie 141. 
anzeneiweiß 227. 
anzenkohle 619, 

—— e * "Pflanzen 143, _. 141. 

Gumm anzenmembran 620. 


flangenfdure 
ärte 356, flanzenfchleim u. Bummi 620, 
ar; 362. —— 141, 
ol; 391, 
olzeffig 396, ul u. 630, 
olzkitt 400. igment 255, 
olsgeift 396, ee, olachdt 540. 
olklaft 404. 711, 
olsfäure 396. Ruß 460, 
ydrat 932. 
pdrüren 932, Säuren 739, 
Suotbefe 418. Sauerſtoff 738. 
Scheidetunde 142, 
Kalt 440, Sonnenlicht 519, 
Koblenfäure 480. | Spaltigkeit 7165, 
Kohlenſto Stärkemehl 775. 
Kreofot 396, Stidfiof 786, 
Stoffe 
Laugenſalz 440. 
Lebensluft 738. Terpenthin 821, 
Licht 519. 
Luftarten 335. Urſtoffe 142 
Urthaͤtigkeiten 576 
Magnetismus 540. 
Milchfaft TIL Verbrennung 866. 
Miſchungskunde 142. | 
Wärme 918. 
Natron 575. MWärmelapacität 919. 
Natur 576. — —J———— 919, 
Naturkörver 576, ärmefirah — 
Naturkraͤfte 576. Waſſer 559. 93 
Naturlehre 630. Waſſergas 36. 
Naturwiſſenſchaften 577. Waſſerſtoff 932. 
Del 58. Zuder 969. 
Dryd 591, Zuſammenhangskraft 154, 


Drydation 591, 


V. Entomologie. 


Abdomen 378. Ameifenlöwe 570. 
Acheta 12. Angel 316. 
Acridium 14. Anobium 25. 848. 
Aderflügler 415. Antennen 327. 
Aeschna 16, Anprellen 893, 
Afterblattlaus 145. Aphis 29. 
Afterraupen 17. Apion 164. 
Alucita 832, Aptera 33. 


Ameiſe 280. Asilus 34. 
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Attelabus 163, 
Augen 41, 


Balaninus 169, 


Banchus 434, 
Baſtardwespe 315. 
—X 413. 
Bauchfuͤße 330. 
Baummwanze 151, 
Beine 329, 
Blattlaus 29, 
Blattlauslöwe 375, 
Blattfäfer 149. 
Blattroller 163, 
Blattfauger 145. 
Blattwespe 977. 
Bombyx 94. 
Borkenkäfer 107. 
Bostrichus 
Brachinus 134, 
Brachonyx 168. 
Brachyderes 171. 
Bracon 433, 
Bruft 124. 
Brufiftüd 124. 
Bruiifüße 330. 
Buprestis 129, 


Calathus 135. 
Callichroma 132, 
Callidium 139. 
Calosoma 135. 
Cantharis 132. 
Carabus 132, 
Gecidomyia 136, 
Cerambyx 137. 
Chermes 145. 
Shryfalide 148. 
Chrysomela 
Cicindela 150. 
Cimbex 978. 
Cimex 15], 
Cleptes 19. 
Clythra 151. 
Ciytus 139. 
Goccinella 152. 
Coccus 153. 
Gocon 154. 
Coleoptera 155. 
Goreus 151. 
Cossonus 170, 
Cossus 94, 
Gora 162. 
(rioceris 331. 
Cryptus 431, 
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Gubital;Zclle 278, 
Curcnlio 162, 
Cynips 172. 


Dämmerungsfalter 517. 
Dermestes 
Diplolepariae 197, 
Diploptera 201, 
Diptera 203. 


Eccoptogaster 218. 

Ei der Infetten 895. 

Elater 228. 

Elyıhra 235. 

Eucyrtus 19, 

Entdeckung der Raupen sc. 8%. 
Entomologie 236, 

Erdgrille 
Erdichnede 523, 
Eulen-Schmetterlinge 581. 
Eulophus 201, 

Eumenes 202. 
Euplocamus 833. 
Eurytoma 201 

Exorista 567. 


Kalter 517. 

gend räben 654. | 
ederfammbohrtäfer 648. 
eldgrille 12, 
ichtenblattiauger 145. 
ichtenbortenkäfer 108. 
ichtenfnospenmotte (a) 834. 
ichtenrüffeltäfer 165, 
ichtenfpinner 100. 
ichtenwickler 

‚Sichtengerfibrer 413. 
liege 567, 
liegender Wurm 107. 
lorfliege 375. 
Lügel der Inſekten 277. 
luͤgeldecken 277. 
dhrenblartfäfer 334. 
brenblattwespe 937. 
dhrenmotte (d) 835, 
dhrenfvanner 627 
dbrenfpinner 9. 
orchrkäfer 33. 
orleule 581. 
orimotte <h) 835. 
ormicae 2380, 
orfientomologie 287. 
orftinfetten ; J 

Forſtinſektologie M. 











goritäfe 140, 


— ————— Inſekten 878. 


Fossores 
tefwerfjeuge 316. 
übler 327. 
üblhörner 327, 
üße 329. 


uß 330. 


Galleruca 333. 
Gallmuͤcke 136, 
GBallwespe 172, 
Gamasus 733. 
Geometra 627, 
Geſicht 482, 
Geſpinnſt 314. 
Glasſchwaͤrmer 760. 
Grabwespe 314. 
Gradflünler 590. 
Grille 12. 


Häutung der 
albflügler 375, 
Is 482. 


a 
Halsfchild 359. 
star 360, 

austäfer 25. 848. 
Hemerobius 375, 
Hemiptera 375. 

eubüpfer 14. 

interbaupt 482. 

interleib 378. 

irnfchale 482, 

olzbock 137. 

olsnager 536. 

olsfpinner 94, 

olsmespen 858. 
Hüftgelent 329. 
Hylesinus 413, 
Hylobius 165. 
Hylurgus 413, 
Hymenoptera 415. 


Ichneumon 427, 


ln 436, 


nſektenkunde, Inſektologie 
236. 


Fuſtinkt 115. 
Holirungsgräben 654 


Käfer 155, 
Kauflüd 316, 
Kaumerkjeuge 316. 
Keble 482. 
Kennzeichen 474. 


Kerbtbiere, Kerfe, Kerfenk. 436. 


„jnfekten 896. 
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Kiefernblattwesve 287. 
Kiefernraupe 95. 
Kiefernfpinner 95. 
Kinnbaden 316. 
Kinnladen 316, 
Kinnladentafter 316. 
Klauen 330. 
Körpertheile 474. 
Kolbenkäfer 534 u. 554. 
K 481, 


« op 
Kopfſchild 482, 
Krallen 330. 


Lampyris 503, 
Fangeielfäfer 335, 
Langrüfiler 165. 
Lamia 139. 


Laphria 505. 
a 100, 
Larve 506. 


Lasiocampa 9. 
— 
Laufkaͤfer 132, 
Lepidoptera 513 
Leptura 138. 
euchtfäfer 505. 
Libellulinae 579, 
Limax 523, 
Lippe 316. 
Lipventafter 316. 
Liftfäfer 139, 
Lithosia 831. 
Lophyrus 986. 
Lucanus 534, 


Luftkanaͤle 378, 
——— 378. 
Luftroͤhren 378. 
Luperus 334. 
Lyctus 535. 


a 
— lon 536. 
Lytta 


Made 506, , 
re 169. 
Malkaͤfer 554. 
Mandibeln 316. 
Marienfäfer 152. 
Maxillen 316, 
Melolontha 554. 
Mefothorag 124, 
Metathorar 124. 


-Metrocampus 629. 


Microgaster 4:4, 
Milbe 733, 
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Mordfliege 505. 
Mordivesve 434, 
Motten 830, 
Müde 136. 203. 
Musca 567. 
Myrmeleo 570. 
Myrmica 281. 


Nachtfalter 516, 
Nachtichmetterling 516. 
Nägel 329, 
rabt 575. 
Narbe 277, 
Mebenaugen AL, 
Nesflügler 579, 
Neuroptera 579, 
Noctuae 581. 
Nonne 100, 
Notaspis 738, 
Nymphe 585. 


Oberkiefer 316, 
Dberlippe 316, 
Deellen 41, 
Dhnflügler 33, 
Omaseus 135. 
Ophion 432, 
Oribata 738, 
Orthoptera 59%. 
Oryssus 858. 
Othiorhynchus 172, 


Pachygaster 53. 
Salven 592. 
Papilio 592, 
appelverwüfter 139, 
entatoma 151, 
flafterfäfer 537, 
halaenites 626. 
Pimpla 434. 
Pissodes 167. 
Pompilus 314, 
rachtfäfer 129. 
rionus 140, 
roceffionsraupe 99. 
rotborar 124, ° 
Psilus 
Ptilinus 648. 
Puppe 88. 
nein Ye 154. 
uppenräuber 135. 


Madialzelle 278, 
Radius 278. 
Randader 278, 
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Raubfliege 34, 
Raubfäfer 652, 
Raupe 506. 
Raupenfliege 567. 
Naupenfraß 653. 
Raupengraben 654, 
Raupentbdter 431, 
Raupenzwinger 655. 
Reitwurm 12, 
Rhagium 138, 
Rhynchaenus 165, 
Rhynchites 163. 
Rhynchophori 162. 
NRindenfäfer 218, 
Ringe 475. 
Nolltäfer 163, 
Rollrüffel 317, 
Rüden der Inſekten 123. 
üffel 318. 


Ruͤſſe 
Ruͤſſelkaͤfer 162 


Sagewespe 978, 
Sammeln der 
Sandlauffäfer 150, 
Saperda 139 
Sarcoptes 733. 
Eaugrüffel 317. 
Schaalflügler 155. 
Schabfäfer 848, 
Scdeitel 482, 
Scentel 329. 
sun 329, 
Scildchen 125. 
Scildlaus 153. 
Sclangenwespe 432. 
Schlupfwespe 427. 
Schmalbodtäfer 138. 
Schmeißfliege 567. 
Schmetterling 513, 
Schneden 523. 
Schdnfäfer 135, 
Schöpfrüjfel 318. 
Schröter 534, 
Schwaͤrmer 767, 
Schwammfpinner 100, 
Schwanzwesve 434. 
Schwingtolbe 208, 277. 
— 758, 
cymnus 153, 
Segment 475. 
Sesıa 760, 
Sirex 858, 
Sitona 171. 
Spanifche Fliege 537. 
Spanner 626. 


nfeften 892, 


Sphex 1 
sh hinx 767, 

pinner 9. 
Spiralzunge 317. 
Spondylis 140. 
Springtäfer 228, 
Staphylinus 779, 
Staupflügler 513. 
Stigma 
Stirn 482. 
Streurechen 791. 
Sutur 575. 
Syrphus 204, 
& en 797, 


Tachina 567, 
Tagfalter 517, 
Tarifen 330, 

Taſter 316. 
Telephorus 818. 
Tenthredinetae 977. 
Thamnophilus 169, 
Thier 824. 
ke 968. 
Thierſyſtem 825. 
Thorar 474, 

Tibien 330, 

Tinea 830. 
Tomicus 835. 
Tortrix 839. 
Tracheen 378. 
Trombidium 738. 


Troscus 848, 
Tryphon 432, 
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Unterkiefer 316. 
Unterlippe 317. 
Urocerata 858. 


_ Uropora 733. 


Vanessa 592. 

Vermehrung der Inſekten 878, 
Verpuppung der *z* 897, 
Bertilgungsiehre 888, 
Berwandlung d. Inſekten 897. 
Vespa 201. 


Wangen 482. 
Wange 151, 
— entäfer 33 
Waſſerjungfer 519. 
Wespe 943. 
Widler 839. 
MWidderfäfer 139, 
Wollſpinner 100. 
Wurmregen 819, 


Xorides 433. 
Yponomeuta — 


Zangenbock 138. 
Zauberkaͤfer 139. 
—— 218. 
oologie 968. 
—— 517. 


date flügler 203. 


B. Hauptwiflenfchaften. 


VI. Befondere Naturgefchichte der Holzpflanzen. 
VII Holzzucht und Waldbau. 
VIII. Forſtſchutz und Forftpolizei. 
IX. Forſtbenutzung und Forfttechnologie. 
X. SForfttaration und Betriebseinrichtung. 


XI, Forſtdirektion. 
XII. Insgemein. 


VI. Beſondere Naturgeſchichte der Holzpflanzen. 


Ackerbrombeerſtrauch 13 
Ahorn, der großblaͤttrige 17. 
Aborn, der ſpitzblaͤttrige 8 


Akazie 20. 
“pen Heckenkirſchen⸗ Straud) 


Ahorn, der Eleinblättrige 19. 


Alprante 21. 
65 


Eſpe oder 
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Arve 34. 
Aſpe 34, 


PBärenbeerfirauch 56. 
Baftartmehlbeerbaum 59. 
Baftartvogelbeerbaun 60. 
Berberigenftraudy 67. 
Befenpfrieme 71 
Belingitrauch 72. 

Birke, die gemeine 74. 
Birke, die Hangebirfe 76. 
Birke, die —— 76. 


Birke, die Zwergbirke 76. 
et deckenkirſchen⸗ 
ſtrauch 80 


Blaubeer ſtrauch 80, 
Brombeerſtrauch 123, 
Buche 125. 
Buchsbaum 127. 


Deutſche Pappel 192. 


Ebereſchenbaum 218. 
Edeltanne 219. 

Eiche, die Stieleiche, 219. 
Eiche, die Traubenciche, 220. 
Elsbeerbaum 234. 

Ephbeu 239, 

— 246. 

Erle, die gemeine oder rothe 218. 
* die nordiſche oder weiße 


Ehe die gemeine 154. 
fpe 255. 


aulbaum 258, 
Idulme 261, 
ichte 266. 
dhre 280. 
ohre 280. 
orle 280, 


Geisblatt, gemeines 339. 
Gemeiner Ahorn 340, 
Gerbermprte 341, 

Ginſter, Befenpfrieme 314, 
Binfter, der deutiche 345. 
Biniter, Färber- 345, 
Binfter, der pfeilfdrmige 345. 
Ginſter, der englifche 315, 
Blattulme 346, 


Deeiaeı (Binter 355, 
a 
ale € Sumpfhaide 374. 
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Hainbuche 357. 

Hartrieg el 362, 

—— 365. 

Hauhechel 369. 

Hectentirfhenitraud, der ge 
meine 371. 

Heckenkirſchenſtrauch, der 
fchwargbeerige 371. 

Heidelbeerfirauch 374. 

Himbeerſtrauch 377. 

— der ſchwarzbeerige 


— der rotbbeerige 38 

er hrs 391. 
olzbirnbaum 393. 

Hornbaum 410. 

Hülfe 411, 


Sobannisbeerfirauch, der wilde 
438, 


Johannisbeer ſtrauch mit 
ſchwarzen Beeren 438, 


Raftanienbaum 444. 
Kellerhals 452, 

Kiefer 454, 

Kiefer, Graskiefer 458. 
Kiefer, Bergkicfer 458. 
Kiene 459, 

Kienporit 460, 
Korkulme 483. 
Korneltirfhenbaum 483. 
Kräbenbeerjirauch 484, 
Kreuzdorn 490 


Lärchenbaum 499. 

Legkiefer 512. 

Lehne 513. 

Ligufier 522. 

Sinde, die großblättrige 523. 
Linde, die Eleinblättrige 524. 
Linde, die gemeine 525. 


Maftbuche 548 
Meblbeerbaum "552. 
—— *— 560. 
Miſtel 56 

ir N 566, 


Nordifche Erle 583. 


Pappel, Balfampappel 593 

ae die Fanadiıche 593, 
appel, die italienifche 594. 

Pappel, die deutſche oder 
ſchwarze 595, 
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Pappel, die weiße oder Eilber> 
pappel 595. 
Pappel, die Zitterpappel 596. 
Pimpernußſtrauch 631. 
Platan, avendländifcher 637. 
Platan, morgenländticher 6383. 
latan, fpantjcher 638. 
reußelbeerttrauch 641, 
Pulverholz 648 
Pyramidenpappel 648. 


Quiticherbaum 650. 
Duittenmifpelitrauch 650. 


Rauhe Ulme 653. 

Rehheide 660. 

Mofe, die Balfamrofe 678. 
Hofe, die Erdroje 678. 
Mofe, die Hagebuttenrofe 679. 
Roje, die Heckenroſe 679, 
Mose, die Hundsroſe 679, 
Moe, die Weinroje 679. 
Rojenapfelftrauch 680, 
Rosmarin-Andromede 680. 
Roßkaſtanienbaum 680, 
Rothbuche 681, 

Rothe Erle 681. 

Rother Hollunder 681, 
Rothtanne 681. 

Ruͤſter, die glattrindige 681, 
Ruͤſter, die raube 683. 
Küjter, die korkrindige 683. 


Sauerachſtrauch 738, 
Sauerdorn 738. 
Schlehenitrauch 744, 
Schlingſtrauch 745. 
Echmaltenbeerftrauch 753. 
Schmarje Erle 754, 
Schwarzpappel 754. 
Seckreuzdorn 759. 
Öilberpappel 761. 
Einngrün 761. 
Sommerlinde 761. 
Sprierlingsbaum 766. 
Sperberbaum 706. 


VII. 


Ablegen einen Zweig 3. 
Ableger 3. 

Abraſen 6. 

Abſchuͤrfen, den Boden 6. 
Abſenken, einen Zweig 7. 


| 
| 
| 
| 


| 
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Epindelbaum, der gemeine 768. 
— —— breitblaͤttrige 


Spindelbaum, der warzige 769. 
Stachelbeerſtrauch 775. 
Stechpalme 752, 


Tanne, Edeltanne 800, 
Tarbaum 817. 
Traubenfirfchenbaum 847; 


Ulme 855. 


Dogelbeerbaum, Quitſcher WO. 
Vogelfirfchendaum 901. 


Machholder 907. 

MWaldrebe 930, 

Weiden 934, 

Weide, die Bachweide 931. 
Weide, die braune 935. 
Weide, die gelbe 935. 

Weide, die Knackweide 35. 
Weide, die Korbweide 936. 
Weide, dielorbecrolättrige 936. 
Weide, die mandelblättrige 936. 
Weide, die rothe 937. 

Weide, die rosmarinblättrige 


1, 

Weide, die Saalweide 937. 
Weide, die jalbeiblättrige 938, 
Weide, die Sandweide 938. 
Weide, die Werftweide 938. 
Weide, die Baunweide 939. 
Weißbuche 939. 

Weißdorn HI, 

Weißbirke 942. 

Weißebern 942. 

Weißpappel 942, 

Weißtanne 942, 
Weihmuthskiefer 943, 


Zierfträucher 968. 
Zuͤrbelkiefer 970. 
Zwergbirke 975. 


Holzzucht und Waldbau. 


Abſenker 7. 
Abſtutzen 10. 
Abtreiben, einenHolzbeitand 10, 
Abtriebsſchlag 10, 
Anflug 23. 
65 * 


1020 Regifter 


Anbau eines Holzbeftandes 24. 
Anbauen, einen Holzbeftand 25. 
Anlafchen, anplätten 25. 
Anlegen, die Holzbauer 25. 
Anreifen zur Bezeichnung 27. 
Anichlämmen, einen ans. 


. 27. 

Anfchlagen, Hol; 28, 
Anmeifen, Hol; 28, 

Anwuchs 28. 

Arthaft machen 34. 
Aufbewahrung der Holzſamen 


Auf die Wurzel feben 39. 
Aufkeimen 40, 

YAuflaufen des Samens 40, 
Auflegen, Jahrringe Al, 
Yufichlag 41. 

Ausäften 42. 

Ausbeflern 43. 

Aus der Hand kultiviren 44. 
Ausbalten, Bäume 45. 
Aushieb 45. 

Ausklengeln, Samen 45. 
Ausklengen 45, 

Auslaufer 47. 

AYuslichten, einen Schlag 47. 
Auslichtichla 


48, 
&usnehmen,cinendFänglin 48. 
Yusroden, einen Pflänzling 50, 


Ausichlag 51. 
Hell ange sl. 
Ausſchoͤßling 51. 

Auszeichnen einen Schlag 52. 


ren 4 * 

allenpflanzun 

Bannreidel I 

Baummeſſer, zum Befchnei- 
den 62. 


Baumpfahl 63, 
Baum) e 68. 

Baumjchule 63. 

Baumwachs 65 

Debckıng des Samens 65. 
Benarbt 66, 

Beraft 67. 

um. 68. 
Beſamungsſchlag 68. 
Veräneiden ‚einen Pflaͤnzling 


Beſchwuͤhlt 70. 
B -. 


Betrieb Bewirtbfcaftung 23, 
e ewirtbichaftung 7 
Buberte 125, * 


Buͤſchel 130. 
——Qx 


Compoſitionsbetrieb 159. 
Couliſſenſchlaͤge 161 
Coupirzaͤune 161, 


Darritube 185. 

Ded ſtrauch 159, 

ee Sandfcholle 19. 
ünenbau 207, 

Dunfelfchlag 211. 

Durchforften 213, 

Durcdhauen 215. 

Durchhieb 215. 

Durchfprengen 216. 


Egge, Waldegge 219. 
—— 221. 
Eichenfamp 223, 

u des Holsfamens 


Einlagen, Holspflanzen 225. 
Einfprengen, Samen 226. 

Einſtutzen, die Pflänzlinge 226. 
EntfernuigderPflänzlinge23. 
— der Saatſireifen 


Sehdbaummirtbfciaft 260. 

eldbaumwirthſcha 

egfaß 260. 
emeln 262, 
emelwirthſchaft 262. 
ichtenkamp 269, 


orftgarten 289. 
orftfultur 293. 


Bedrungener Beftand 338, 
Geisfußſchnitt 340. 
Gertenholz 343. 
———— Beſtand 344. 
Groͤße der Saatitreifen 350. 
Gypſen der Pflanzen 253. 


ade 355. 
adwaldungen 357. 
ain, in den Haubergen 357. 
Hainen 357. 
Hainhaach 359. 
Haintrage 359. 
et 359, 
arte 360, 
Hau 366. 
Hauberge 367. 





Regifter 


Zu en 369. 
auzeit 371, 


Eee 373, 
egreifer 374. 


eilier 375, 

ey 377, 

ochwald 383. 

ochwaldmwiribfchaft 333. 
Holzanbau 391. 


En 403, 

olz⸗ u. Fruchtwechſel⸗Wirth⸗ 
ſchaft 405. 

Holzzucht 408. 

Jaͤten 419. 

Kamp 443. 


Keffelbau 454, 

Keitelpflanzung 454. 

Köpfen 474. 

Kopfbolz 4S2. 

Kopuliren 483, 

Kreuzverband einer Prlanzung 
492. 


Kröpfen, einen Stamm 493. 
Kümmern einer Pflanze 495. 
Künftliche Befamung dB: 
Künftlidye Holzzucht 496. 
Künftliche Kultur 496, 
Kultur 496. 

Rulturbade 497, 
Kulturpfiug 497, 


Lafbaum 506, 
Laßreidel 506. 

Laßreis 506 

Yichten 522, 
yihtichlag D22. 
güften, auslichten 535. 


Maimwuchs 552, 

Menge der Klaftern, die bei 
der natürlichen Holzzucht 
fortwährend in den Beſa— 
mungs-, Licht- und Abtrichs- 
fchlägen ſtehen miflen 555. 

Milchen des Samens 558, 

Mittelwald 56L, 

Mittelwaldwirthfchaft 56L. 


Nachbeflern 572, 

Nachhauen, einen Schlag 573. 
Natürliche Befamung 376, 
Natürliche Holjsucht 576. 
Naturfchonung 577, 
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Niederlegen, einen Zweig 579. 
Niedermald 580. 


Dberbaum 586, 
Dberholz 597. 
Dkuliren 589, 


FA 607, 
flanzbohrer 609. 
flanzloch 611. 
flanzichaufel 611. 
Pflaniſchnur 612. 
Dilansfpate 612. 
Pflanzen 613. 
Pflanzung 625. 
flanzungszeit 625. 
ug, Kulturpflug 625. 
ugegge 625. 
länterwirtbfchaft 631. 
Pläben 6:4. 
Plaͤtzeſaat 634, 
Plantage 637. 
latzweiſe Befamung 638. 
robefaat 644. 


ropfen in den Spalt 646. 
ropfen hinter die Rinde 647. 


Rechen, Harfe 660. 
Rindenſchlag 667. 
Rinnenſaat 668. 
Riolen, den Boden 671. 
Riſſer oder Reißer 672. 
Roithacke 681. 


Saat 684. 

Saat des Ahorns 684. 

Saat des Birkenfamens 684, 
Saat der Bucheln 685, 

Saat der Eicheln 686. 

Saat des Erlenfamens 6M. 
Saat des Efchenfamens 691, 
Saat des Fichtenfameng 691, 
Sant des Kiefernfamens 697, 
Saat des Lärchenfamens 703. 
Saat de3 Ruͤſternſamens 704, 
Saat des Tannenfamens 704. 
en des Weißbuchenfamens 


Saatkolben 708, 
Saatregeln, allgemeine 708, 
Saatzeit 710. 

Sämlinge 718, 

Saftbieb 719. 
Samenbäume 726, 
Santendarre 726. 
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aa In einem Schef⸗ Ueberwallung 850. 

el oder Pfunde . — 
Samenloden 728. — — Schlag 876, 
peut Rage Bermengte Saat 836, 

In d ‘Ca 7 Vermengter Holzbeſtand 886, 
zu n — Samens 730, Hermifchter Belland 857, 
—— — 730 Verpacken, die Pflaͤnzlinge &7, 
Schälfclag 42. Berjdumter Nachbieb 887. 
Scheeren einen Baum 742, Verſchienene Saat 888, 
Schlag 744 Bermanhlung des Mitrcinaßc 

ifo -. n Hochwa 
Schlagmweife Hauung 774, Verwundung des Bodens 900. 


— — — — — — 


Schlagholz 74.. voufaat 

— Vorbereitung des Bodens jur 
© leppebuſch 745. — ‚203. ch 

Schneiden 748. ereitungsfi ‚ag 904. 
Schröpfen, einen Baum 757, re 905, 

Sehftange ZGL. Borfiänder d03. 
Sonnendarre 763. Boriiand 905 

Sorte, Pflanzſpate 766. HAND Sue, 

Springfchläae 770. MWaldbau 923, 
Stodfausfchlag 788. Waldegge 928, 

Stocklode Waldpflug 930. 

Stockſchlag 789. Waldrechte 930. 

Stopfer 789, Wieden, jaͤten 24. 
Strauchegge 789. Wiederausſchlagsfaͤhigkeit M. 
Strauchen 789. Wiederwuchs 947. 
Streifenweiſe Saat 790. Winkelſchlaͤge 950, 


| Wunder Boden 951, 


. Transport der Pflänzlinge 846. Wurzelausfchlag 955, 
MWurzelbrut 955, 


Veberhalten, einen Baum 850, | Murzelbols 959, 


Vleberitänder 850, Wurzelloden 959, - 
Veberitändig 850. ‚ Wurzelfchlag 959. 

VII Forſtſchutz und FKorftpolizei. 
Ausrüden, Hol; 50. Durwäflerung des Bodens 
Bann, Hege 58: | Di Ä 
Bedachen 65. Editein 219% 


Borkenfäfer, deren Entdedung | Einhegen ‚223, 
118. Unimemm ‚.einen Schlag ır. 


Bortenkäfer, deren Bertilgung 225, 
119. Entwäflerung 239. 


Bußſatz 131. Erdbrand 240, 

Erdfruer 246, 
Gontravenient 159. Erdffnetes Gchege 252. 
Gontrevention 159. Erſoffener Holzbeſtand 3 
Gontumazialverurtheilung 160. 
Coupirjaͤune 161. Sangbaum, für Borkenlaͤfet 


Defraudation 190. Sanggraben, für Wafier 258. 


Regifter 


er für Raupen 258, 
lugfeuer 279. 
lugſand 279. 
= fchuß 299. 
orfiunfräuter 305. 


Begenfeuer 339. 
Gipfelfeuer 345. 


auptftein 369, 

ausunterfuchung 370, + 

eife 372, 

Hege 373. 

Kacnifce 373, 
eggraben 373. 


Rauffeuer 507. 
ne — 507. 

Lochbau 

Yung der er Maldbrände 530, 
Maalbaum 538, 

Maalhbammer 538, 

ande, deutfche 638. 

Maͤuſefraß 540, 

Martfiein 543. 


Dfiener Wald 588. 


fänden 608. 

fand 608, 
EA 608, 

laggen 637, 


Räumen, die Schläge 651. 
Raupenzwinger 655. 


IX. Sorfibenugung 


Abholz 2. 

Abholzen 2, 

Abholzig 2. 

Abkuͤhlen, einen Meiler 2 
Ablage, Holzablage 3. 
Abmeſſen, Holz >. 

Abraum 6. 

Abschmagen, einen Stoch 6, 
Abfchroten 6. 

Abſetzen, einen Stamm 8, 
Abſtaͤmmen 9, 

Abſtechen, einen Schlag 10, 
Abrrommen 10, 

Abzaͤhlen 10, 

Achſenholz 13. 
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Ringen, einen Baum 668, 
Rugegericht 683. 


Schonort 749. 

Schonungsgraben 749, 

Schonungstafel 749. 

Schonungszaun 749, 

Schubgraben 753. 

Schwarzer Wurm 754, 

—— „ie Inſekten⸗ 
vertilgung 7 

Sonnenbrand 763. 

Streurechen, zur Vertilgung 
der Raupen 791, 


Dergraben, einen Weg 869, 

Verbängen, einen Wald 876, 

Verſanden 888, 

— die Inſekten 
betreffend 


Waldbrand 924. 
Waldbußtag 927. 
Walddevaſtation 927. 
Waldfeuer 928. 
Warnungszeichen 81. 
Windhruch 947. 
Windfall 949. 
Windſchlag 95 
Windwurf 950. 
Winkelſtein 950. 
Wurmtrockniß 951. 


Zaun 961. 
Zufchlag, Schonung 97V 


und Korfttehnologie. 


Achtel, ein Holzmaaß 13. 
Aeſcherer 15. 

Aeſchern 15. 

Aeſcherig 2 

Afterbol 

Afterſch *. 

Anbohren, — Baum 22. 
Anplätten 2 

Anreißen, bein Harzen 27, 
Anfchalmen 27. 

Anichlag 28. 

Anziehen, die Fichten 2. 
Anzuͤnden, einen Meiler 29. 
Arme Lauge 31. 
Artillericholz 34, 
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Aichebrenner 34. 

Afchegrube 34, 

Aufgedecktes Holz 39. 
Aufnehmen, Hol; 41 
Ausbengeln 43. 

Ausfnüppeln 45. 

Auslaugen, Afche 47. 
Ausreiten, einen Beſtand 50. 
Ausroden, einen Stod 50, 
Ausſchuß, beim Holze &L 
Ausſtocken bl. 

Austreien, die Meilerfiche 


Ausmwafchen, Floßbol; 52. 
Ausziehen, das Floßholz 
Auszichen, die Kohlen 53. 
— Verſchiedenheit derſelben 


Bader, am Muͤhlenrad 55. 
Baͤhen, die Floßwiede 55. 
Baͤhen, einen Meiler 55. 
Baggertorf 55, 
Bahnholz 56. 
Balken 56. 
—— 61. 

aumkette, sum Meſſen 62. 
— 62, u 
Baunftemvel 64, 
Bebeilen 65. 
Bengelbols 67. 
Berupfen, einen Stamm 68, 
DBefchlagen, einen Stamm 69, 
Befenreis 71. 
Beuge, Holzſtoß 73. 
Beutenbaum, für Bienen 73. 
Bewaldrechten 73. 
Bienenbauten 73. 
Bindebaum 74, 
nbbolı 74, 
Bindpfoſten 74. 
Blafe, im Therrofen 77. 
Bloch 80, 


Block 80. 

Blodholzsbau 81. 

Blockwagen 81. 
Blumenmeide 86. 

Bol, Köblerboc 86. 
Bodenproduftion 91. 
Bodenrente 91, 

Bodenftüde, beim Stabholze 


Böhmifche Säge 93. 
Bohle B. 
Bohlftamn 3, 


Regifter 


Borke, Rinde 106, 

Brad, beim Stabholze 120. 

Brand, bei der Köhlerei 120. 

Brechitange 120, — 

Br.nneifen, für Schweine 1%. 

Brennbols 121, 

Brenzen, Seucrungsmaterialien 
122, 


Brett 122. 

Bretterfloß 123, 
Bretttlop 123, 

Brüfung am Meiler 124. 
Buceder 125, 

Buchel 127. 

Buchnuß 187. 

Bucht, Schweinebucht 128. 
Buchtenbölzer 128. 
Büchfenbolz, fir Müller 18 
Bug, in einer Wand 131, 
Bundpfoiten 131. 


Galeinirofen 132. 
Gubiltabelle 162. 


Dachpfette 175. 
Dachrahm 175, 
Dadfchindeln 175. 
Dachfchwelle 175. 
Dabhjvarren 175. 
Dachfplitten 176, 
Dachſtecken 176. 
Dadhituhl 176. 
Dachſtuhlruthe 176, 
Dammarbeit 176. 

Daube, Fafdaube 185. 
Dauer des Holzes 185. 
Dauge 188, 

Dede des Meilers 189 
Dedplanfen 189, 
Deicheln, Wafferröhren 1%. 
Deidyfel 191, 

Dichte der Hölzer 193. 
Diel 195, 

Dolce, Kanal 206, N 
Doffiren, einen Graben 207. 
Drebftod 207. 
Dreiviertbeilsmaft 207. 
Dürres Hol; 209. 
Durchlaß, Floßgaffe 215. 


Edpfoften 219. 

Egarten 219. 
Einbrennen, RR weine 22. 
Einfacher Bauholſſtamm 23. 
Einfehmen, Schweine 223. 


Megifter 


Einmiethe 
Einſchlagen, Holz — 
Einwerfen, Floßholz 
Elaſticitaͤt des Holjes 4 
Erddach des Meilers 240. 
Erdmaft 246, 


Fachgerten 251. 
Sachwerfbau 257, 
Faden, ein Holzmaaß 257. 
Falſch fallen 257. 
Farbeitoff der Pflanzen 257. 
afchinen 258, 
chmgeld 260, 
; Selgenbolz 261, 
Feinjaͤhriges Holz 262. 
Selligfeit der Hölzer 262, 
Sitte, Holzmaaß 
Flechtgerten 
Floͤßen 272, 
Floß 275. 
Floßgaſſe 
Floßgraben 2 
Floßhaken 276, 
Floßkanal 276, 
Floßloch 276. 
Tloßrechen 276. 
Sloßitraße 277. 277 
Floßiwieden 277 277. 
ie 279, 
Forſtbenutzung 
Forſtdienſte 
Forſthafer 290. 
sorfinebennußungen 295, 
Forſtzins 310. 
Foſches Holz 314, 
Buchs bei der Koblenbrennerei 


Zuhtinh, im Theerofen 328, 
Fuchsſchwanzſaͤge 
Fuder 329. 
—— Baum 329, 
Süullbols 329, 

—* 329, 

ubre 329, 
Sutterlaub 331, 


Gabelmaaß 332, 

Gahrer nr 333, » 
Ganzholz 335. 

————— Floß 337. 
Gefachholz 338, 

Geputzte Rinde 341. 
Geraͤtheholz 341, 
Gerſaßbau 313, 
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ee 343, 
Geſchirrh 

Geftdr, bein Floß 244. 
(Seftübe, * der Köhlerei 344, 
Glanzloh 346. 

Glaſerholz 346. 

Sraferei im Walde 348. 
en 349, 

Grif fiig 580 

Srobjähriges Hol; 350. 
(Hrubenbols 351. 
Grubenkohlen 351. 

Grünes Hol; 35l. 


Härte der guler 350. 

Halbholz 359. 

Samburge Balken 360. 
ammıerachfe 360, 

Hammerhelm 260, 

Hammerſtiel 360,  * 

Handelsholz; 360. 

Handwerfsholz 360. 

Hartes Hol; 361. 

Harz 362. 

Harsen 363. 

Harzgriefen 364, 

Harstrabe 364. 

—— 364, 
arıprefle 364. 

Harzſiederei 365. 

Hauart 366, 

Haufen, ein Holzmaaß 369. 

Hauptnutzung 369. 

Hebebaum 3ZL 

Hreerd im Theerofen 374. 

Heppe 377. 

Hipfraft der Hoͤlzer 380, 

Zn am Prluge 381, 
ollaͤnderholz 

Holländertanne 384. 

Hol, in pbyfiologifcher Be— 
deutung 385. 

vol in technifiher Bedeutung 


— 306 

Holzgarten 397. 

der Klaften 397, 
Holz ehalt der Reiferbunde 3° 398, 
Holzhauer 399. 
Holzshauermeifter 400. 
Holgmacher 401, 

Holsriefe 102, 

Holsfchläger 404. 
el 404. 
Holzſtoß 402. 
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Hovfenftange 410. 
Hümpel 411, 


Tagen, das Feuer 426. 
Inhalt der Klaftern 436, 
Jochbolz 438, | 


Känneln 440, 

Kahnknie 410. 

Kammholz 443. 

Kantig befchlagen 443, 

Kantring 443, 

Karinendoß 444, 

Karrnbäume 444. 

FKchlbalfen 445. 

Kebldohn 445. 

Keil 445. 

Kielholz 459. 

Kienholz 459. 

Kienbütte 459. 

Kienig 430. " 

Kiendl 460, 

Kienrußhütte 450, 

Kiepenfloß 462. 

Kippen 463, 

Kippfch 463. 

Kiſtenholz 463. 

Klafter, die preußifche 463, 
lampen 464. 

Klapperholz 464. 

Kleinbaubolz 465. 

Klobenbolz 470. 

Kibppelholz 470. 

Klop 470 

Knack, Lefebolz 470, 

Knepken, ein Schlitten 470. 

Knippe, bei der Köhlerei 470. | 

Knuͤppelholz 473, 

Knuͤppelweg 473. 

Köpylerbod 474, | 

Köppern, Sparren 474. 

Koble 475. 

Koblenbrennerei 475. 

Kohlenholz 4 

Kohlenſchlag 48. 

Kopfholz 42 

KRovvelmweide 483, 

Krien, Fafchinen 484. 

Kreil, Miller 494, 

Kreusbol; IDOL 

Kreuwerband am Klafterbolze 
491. 

Krongut 493. 

teonnaft 493, 

druͤmmling 493 

Kubiftabelie 495. 


Regifter 


Kubiſche Berechnung 494. 
Kühlen, einen Meiler 495. 
Kufen, am Schlitten 496. 
Kurzbol; 498, 
Kutjchenbäume 498, 


Laache 49. 

Lagerbholz 504. 
Lagerflog 504, 
Langholz 505. 
Langwagen 505. 
Langmwied 505. 

Latttlotz 506. 
Lattknuͤppel 506, 
Lattſtange 506. 
Laufendes Gefchirr 507. 
Leibholz 512. 
Leiterbaum 513, 
Lefcholg 518. 

Lejetoblen 518, 
Leuchtſpaͤhne 519, 
Liegender Meiler 522. 
Löffelbolz; 530, 

Löfchen, die Kohlen 530. 
Loben, Lobfchälen 531, 
Loheiſen 
Lohſchaͤlen 532, 
Lohſchlitzer 32. 

Loſe Floͤßerei 2. 
Loſes Langholzfloß 
Loß⸗ oder Fettkeil 532, 
Lottbaum 533. 
Lotteiſen 534. 


Malter, ——— 

Mantel am Theerofen 542 

Mantel des Waldes a2. 

Mantelfeuer >12. 

Maferbolz 547. 

Mafieninbalt der Klaftern >48. 

Mafteninhalt der Kindentlars 
tern 548, 

Mait 548, 

Maftbaum im Schütte 548. 

Matatfchenflößerei 550, 

Meiler 553. 

Micthe 558, 

Miſchlingholz 560, 

Mittelbaubolz 561. 

Mirtelbölser 561. 

Moldenbolz; 561. 


Nabenholz 572. 
Nachmaft 573. 
Nachraum 574. 


Regifter 


Nachtrich 974. 
Nadelſtreu 574, 
Nebennutzungen S78. 
Neubruch 579, 
Neurott 579. 
Mothrechen 583. 
Numeriren 594. 
Rutzholz 584. 


Obermaſt 587. 
Dblaft 587. 


Pechgriefen 599. 
Dfahlbolz,zum Grubenbau 608. 
Yfablbolz 608. 

Pfette 609. 

Pfingſtreiſer 609. 

Pflugreh 626. 

Pfoſten 626. 

Pfoſtenholz 626. 

Piel 630. . 

Pidharz 631. 

spiepenttäbe 731, 

N lärten 634. Ä 
Hlanken, Schiffsplanken 637. 
Poller oder Polter 638. 
Polzen 639. 

Hoften, abpoſten 639. 
op 639. 

Pottaſche 639. 
Hᷣottaſchenhuͤtte 641. 
Preßbalken 641. 

Hreuſches Holz 641. 
Pruͤgelholz 648. 
pᷣumpenſtoct 648, 


Quandelkoblen 649. 
Suandelpfahl 619 
Duandelwelle 649. 


Ran 651. 
Radwehr 651. 
Raffholz 652. 
Ramhuͤtte 692. 
SKauchdach 693- 
Rauchkammer 653, 
Rauchſack 653. 
Rechen, bei der 
Rechkohlen 660, 
Reidelholz 662, 
Reifſtecken 662. 
Reisbunde 663. 
ll pro Klafter 
663, 


Floͤßerei 600. 
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Richten, einen Meiler 669. 
Rickſtange 665. 

Riegel 665. 

Riegelholz 66». 

Rieſe/ Holzrieſe 665. 
Rindenklafter 667. 
Rindſchaͤlig 668. 

King, Stabholz 668. 
Rohes Holz 678. 
Rollenholz 678. 

Motte Holzhauer 681. 
Rotthacke 681. 

Motrmeiiter 681. 

Ruͤſtung eines Meilers 683, 
Kap, Rufbütte 683. 
Ruthe, Windmühlenruthe 653. 


Sackmaaß 710. 

Gäge 717. 

Sägebod 717, 

Sägemüble 718. 

Saͤule 718. 

Cäumen, oder Befäumen, einen 
Block 718, 

Salztonnenholz 720. 

Sattelbaum 738. 

Schaflaub 742. 

Schafwelle 742. 

Scharren, Harz 742, 

Schaufelholz 742, 

Schiffskiel 743. 

Schiffsknie 743. 

Schiffsplanken 743, 

Schindelholz 743, 

Schindeln 743. 

Schylägel 743. 

Schlagkelter 744. 

Sclichten, einen Meiler 745, 

Schlittenkufen 746. 

Schlittenwege 746, 

Schmeerofen 747. 

Schmicdetohlen 747. 

Schmierbude 747, 

Schnabelbeppe 747, 

Schneidhols 749. 

Schnittwaare 749, 

Schnitzholz 749, 

Schnitzmeſſer 749. 

Scanüren, einen Stamm 749, 

EN von einem Stanıme 
iDi. 


Schroten, abfägen 751, 
Scrotbolzbau 751. 
Schwamnmbaum 753. 
Schwarte 754. 
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Schwarzes Pech 754, 
Schweinebucht 754. 
Schwelle 754, 

Schwellung 754. 
Schwemmen, Flöfen 754, 
Schwere des Holjes 755. 
Schwinden des Holzes 757, 
Schwindemaaf 758, 
Geegräberarbeit 759. 

Seilen 759. 

Senkholz 760, 

Sode 761 

Sommerweide 76L. 
Spadhelgerten 764, 

Spaltart 764. 

Spaltenholz 764. 

Spaltholz 764. 

Spaltigteit des Holzes 764. 
Spanbols 765. 

Spannfäge 766, 

Spannung einer Dobne 766. 
Sparren 766, # 
Speichenhols 766. 

Sperre, am Floß 767. 
Spiegelloh 7 

Spiegelrinde 768. 

Splittholz 769. 

Sprengen ‚- einen Stod 769. 
Springmaft 769, 
Sprodholz 770, 

Stabholz 773, 

Stabfchläger 775. 

Stockholz 775, 

Stämmen, einen Baum 775. 
— Windmuͤhlenſtaͤnder 


Staͤttegeld 777. 
Stammgeld 777. 
Stammholz 777. 
Stammmiethe 777. 
Starkes Bauholz 780. 
Stauſchleuße 752. 
HR ag. 
todig Hol 7 
Strebpfoiten 790. 
Streckholz 790. 
Streu, Waldiireu 7M., 
Streu:Einmiethe 791. 
Studen 792, 
Stüberholz 792. 
Stürzen, einen Stamm 79, 


Zafdl, am Flof 79. 
Teicheln, Wafferröhren 818. 
Theerbrenneret 822. 


Regifter . 


Theergalle 824. 
Theergrube 824, 
Theerofen 824. 
Theerwafler 824. 
a 835. 


orf 835. 
Torf, Auffindung defielben 836. 
Torfitich 837, 

Totalertrag eines Forfics 845. 
Tragefloß 846, 

Tragkraft der Hölzer 846. 
Trodnes Holy 847. 

Trüffel 849, 


Ueberhauen, Borgreifen 850. 
Veberfiändig 850. 
Untermaft 857 z 


DVerbrüden, einen Meiler 869. 

Berbrüden, einen Weg 869. 

Derbalten des Brennbolzes im 
roben und verfohlten Zuftande 


872. . 

Verbältnif der Hitzkraft ver- 
fchiedener Brennmaterialien 
zu einander 872, 

Verkohlen 876, 

Verluſt durch das Beputen der 
Rinden von alten Eichen 816. 

Viertheilsmaſt 900, 

Vogelmaſt MI. 

Volle Matt ML, 

Vorfloß 904, 

Dormaft 905. 

Vorſpitz 905, 

Vorwaſſer geben 905. 


Maafen 907. 
Bun bei der Flößerei 933. 
Wahrhammer 923, 
Maldart 923. 
Maldbeeren 923. 
Waldhammer 928, 
Maldbieb 928, 
Maldmaft 929, 
Maldobft 930. 
MWaldftreu 620. 
Maldweide DSL. 
MWandpfoften BL 
Mandrahm 931, 
Wafferfang 932 
Mafferröbren 932, 
Waſſerſtraße 933. 
Mafferftube 933. 
Mapbrennen 933 
Wechfellrunm 933. 


Regifter 1029 


Medel 933. 

MWeiches Hols 933, 
Meide, Waldweide 933. 
MWellbaum 912, . 
Welle, von Reifern 942, 
Werkholz 942. 

Werth des Holjes 942, 
Wieden, Erndtwieden 944, 
MWiedfäule 947. 
Wicditange 947. 
Wiedſtock 947, 


MWindfchauer 949. 
Winterbahn 950, 
Wrack 951. 


Zackenholz 960. 

Zäbigfeit des Holzes 960. 
Zain 961, 
Zaungerten 96. 
Zimmerholz 968. 
Zuckerkiſtenholz 969. 


X. Forſttaration. 


Abſchaͤtzen 6. 

Abiheilung der Beltände 10, 
Anfprechen der Beftände 28. 
Ausgleihung des Holzertrages 


Auszählen,einen Holzbeſtand 52, 


Beſtand 73. 
Beitandstabelle 73. 
Block des Forſtes Sl. 


Durchſchalmen 215. 
Erfahrungstabelle 246. 


ine 282, 
oriteintheilung 287, 
Forftertrags-Ermittelung 288, 
orfigeometrie 259. 
orfitarte 292, 
orfttaration 299. 
orfivermeffung 306. 


Generaltabelle 340, 
Geftell 344. 
Grenzvermeflungsregifier 350. 


aubar 366. 

aupttheil 369. 
auptwirtbfchaftstheil 369. 
auungsplan 371. 
oljbefiandsregiiter 393. 


en rn 419, 
agenpfabl 426. 


Maſtabſchaͤtzung 548. 
Dfularfchägung 587. 


Periode 599, 

Meriodifcher und totaler Hols- 
ertrag eines vollfommen bes 
ftandenen preußifchen Mor« 
gen Waldes 60V, 

Probebau 643, 

Probemorgen 643, 

Procenttabelle 645. 


Schlageintheilung 744. 
Schlagpfabl 744, 

Specieller Hauungsplan 767, 
Specieller Kultarplan 767, 
Stammweiſe Tapation 777, 
Standortsverhaͤltniſſe 
Summariſche Abfchäkung 794, 
Superficielle Abfchägung 794, 


Taration 802, 

Taration der Harznutzung 803, 

Taration der Fagdnugung 804. 

Taration der Maftnupung 806, 

Taration eines Waldıs nach 
dem Werthe deffen nachhals 
tigen Ertrages 809. 

Taration eines Waldes nach 
——— Grundſaͤtzen 


Taration des Raff- und Leſe— 
holzes 

Taxation der Waldweide 813, 

— der Waldſtreunutzung 


Umtrieb, Turnus 855. 
Verbältnif des Kuäpaeipaliet 


um Kloͤben- oder Stamm: 
olze 2c, 873, 
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Verhaͤltniß des Reiſerholzes Vorlaͤufiger Wirthichaftsplan 


zum Bau⸗, 
Knuüppelholze 374. 


Verhaͤltniß der Schonorte zum 


offenen Walde 875: 
Vermeſſungsregiſter 336. 
Dermellungstabelle 887, 
Bolltommener Beftand 902. 


Kloben= und 


903. 
Weideab ſchaͤtzung 939, 


Zuwachs 971. 

Zuwachsberechnung 97 
umachstabelle 975. 
wifchennußgung 975. 


xl. Sorftdireftion. 


Abfinden der Scervituten 2, 
Abloͤſen der Scrvituten 3 
Accidenz 11. 
Adminiſtration 15, 
Aeußeres Forſtweſen 17, 
Allodialwald 21. 

Aſſiſtent 35. 

Ausmaͤrker 48, 


Begang 66. 

Belauf 66. 
Beſoldung 72. 
Belland der Kaſſe 73. 


Betrieb, Forſibehandlung 73. 


Bruttoertrag 125, 


Caſſation 136, 
Caution 136. 
Chatoullwald 142 
Communalwald 159. 
Conſignation 159, 
Gontratt 159. 
Gontrolbuch 159. 
Gontrolitiempel 160. 
Gorporationswald 161. 


Defekt 190. 


Denunciationdg-Gebühren 191. 


Defignation 192, 
Dientigrundftüde 195. 
Dienftland 195. 
Dienitwobnung 195, 
Domainenwald 207, 


Einmweifen, einen Beamten in 


den Dienſt 226, 
Etat 255. 


Fort 281. 
Boritatabemie 282, 
Forſtaſſeſſor 22 
act 282, 
oriibaufond 232. 


| 
| 


Forfibegang 282, 
Forfibelauf 282, 
Forfibericht 284. 
Forlibefchreibung 84, 
Foriicandidat 285, 
oritcafie 285. 
Forſtcaſſirer 86. 
Forſconducteur B. 
Forticontroleur 286. 
Forſtdepartement 256, 
Forfidireftion 287, 
nn 257. 
Forſtetat 288. 
FHoriteramen 288. 
Foriigebübren 259. 
Sortigebülfe 269, 
Foritgeldrecentur 289, 
orfigerecht 239. 
orjigericht 289. 
oritgerichtsbarkcit 290. 
oriigerichtstag 290. 
orſtbuͤlfswiſſenſchaften I. 
Forſtinſpektor 292, 
——n 293. 
Forfllaufer 293, 
Sorftiehranitalt 293. 
Sorfilehrling 293, 
orſtlich M. 
orſtliteratur 24. 
Forſtmaͤßig MM. 
Foritmann 294, 
"er 294. 
orfimietbe 294, 
— * 205. 
Forſtordnung 295. 
Bela 295. 
oritpraftifant 297, 
oritpraftifer 297, 
oritrath 297. 
orftrechnungswefen 29%: 
oritrecht 298. 
orjireferendarius 299. 
orjirentmeifter 298. 


Regifter 


Koritrevier 298, 
Foritrichter 298. 
Soritrugegericht 298, 
orftfchule 298. 
Forſtſervituten 299, 
Forfificherung 299. 
Forſtſtatiſtik 299, 
Forſtſtereometrie 299. 
Soriiitudent 299, 
Sorting 299, 
orittare 302. 
Sorftechnologie 304, 
Forittheoretifer 304, 
Forſtuniform 304. 
Foritwefen 309. 
Koritwirtbichaft 309. 
Forſtwiſſenſchaft 309. 


Gehender Förfter 339. 
Geldetat 310. 

Gemeindewald 340, 
Braanenmalteng der Forſten 


Gerechtſame 343. 

Goldene Kahnordnung 347, 

Grenzprotokoll 349. 

Grundgerechtigteit oder Ser⸗ 
vitut 351. 


Haideläufer 357. 

Haidemiethe 357, 

Haidereiter 357, 

Hauordnung 369. 

Hegemeiſter 373, 

Höbere Forſtwiſſenſchaft 383. 

Holzhauerlohn, deſſen Berech— 
nung 400. 

Holzhof 400, 

Holzmagazin 402. 

Holzmarkt 402, 

Holzſchreibtag 404. 

Holztag 405. 

Holzaxe 405. 

Holzverſteigerung 406. 

Huͤlfsjaͤger 411. 

Huͤlfswiſſenſchaften 411. 

Hut, Forſtrevier 412. 


Inneres Forſiweſen 429, 
nitruftion 437, 
Journal 43, 


Kameralwiſſenſchaft 443, 
Kirchenmwald 463, 


| 
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Kulturfond 496. 
Kulturplan, genereller 497. 


Rebenwald 512, 

Lehrzeit 512. 

Ricitiren 522. 

Liquidation 526. 

—— der Forſtwiſſenſchaft 


Maͤrker 540. 
Maͤrkergeding 540. 
Maͤrkermeiſter 540. 
Manual 542. 
Markbuch 543. 
Markgenoſſen 543. 
Markordnung 543. 
Markwald 545. 
Markweißthum 547. 
Maittare 540. 
Waterialetat 551. 
Mitmaͤrker 561. 


Nachgebot 573. 

Nachhaltig 573. 

Naturaletat 576. 

Nettoertrag 578, 

Niedere Forfimiffenfchaft 579, 


Dberföriter 586, 
rei 586, 
Dberforitamt 586, 
Dberforftfollegium 586. 
Dberforitmeitter 586, 
Dberforfirarh 556. 
Dberbolsbauer 587. 
Dbmann 587. 
Drganifation 590. 


Mfarrwald 609. 
Privarforiiwirthfchaft 642, 


Recht, Rechtswiffenfchaft 660. 
Reinertrag 663. 

Reitender Foͤrſter 663, 
Reſerve 664, 

Revier 664. 

Revierfoͤrſterei 664. 
Revierverwalter 665. 


Schutzbezirk 752. 
Servitutbelaſteter 760. 
Servitutberechtigter 760. 
Staat 770. 
Staats-Forſtwirthſchaft 770. 


1032 


Stüdrehnung 792. 
Subhaſtiren 793. 
Submiffionsverfteigerung 79. 


Tantieme 802. 

Tare, Holstare 818. 

Theilung der Privat - u. Kom⸗ 
munmaldungen 824, 

Fotalität 845, 


Ueberhauen 850. 
Untererbeber 857, 
Unterförfier 857. 


ergreifen, Geld 869. 
Berpachten 887, 
Verſteigern 888, 
Voraugenſchein 903. 


Regiſter 


Vorgreifen 904. 
Vorgriff 904. 


Maldbereiter 923. 
MWaldgeding 928, 
Waldafer 928, 
MWaldmeifter 929. 
Waldmicthe 930. 
Waldſchuͤtz 930. 
Waldtag 930. 
MWaldverbot 930. 
Maldwärter 931. 
Waldwart BL. 
Wirtbfchaftsinhr 950. 
Zeidelgericht 962. 
Zeidlerordnung 2. 
aufclag bei der Verſteigerung 


XU. Insgemein. 


Abendſeite 1 
Abbang 2. 

Abfoluter Waldboden 8. 
Abzugsgraben 10, 
ne 13, 

Anbrüchiges Hol; 23, 
Angebendes Baumbolz 23. 
Anhang des Schnees 23. 


Aſt 34. 
Auffrieren des Bodens 40, 
Auge 41. 

Ausgefogener Boden 44. 
AYusländifche Holzarten 45. 


Baumbolz 61. 
Baumkitt 62. 
Beronnen Holz 67. 

Betrieb, a 73, 
Blachfroſt 76. 

Biattichirm 80. 

Boden 86. 

Boͤſchung eines Grabens W. 
Bonitirung des Bodens 103, 
Bruch 124. 

Bülte, oder Raupe 128. 


Bufchholz 131. 
Gulminationspunft 162. 


Didig 19. 

Doͤrren der Pflanzen 205. 
Dominirender Beſtand 207. 
Donnerbefen 207. 


Donnerbufdy 207. 
Dorn 207, 

Duft 209, 
Duftbrud) 209, 


Erdiiämme 246. 
Erstifche Hölzer 255. 


Feldholz 260, 
ldfopf 260, 
enn 262, 
Slatterbufch 272. 
lechte 272, 
slugfand 279. 
oritempirifer 287. 
orittunde 293. 
orfiliteratur 294, 
oriiftatiftit 299, 
orftunfräuter 305, 
Sorfimefen 309. 
—I— 209. 
orſtwiſſenſchaft 309. 


Gabel 330. 
Gedrungener Beltand 338, 
Gereinigter Holzbeſtand 343. 
Gering haubar 
Geſchloſſener Beitand 344. 
Gieftrüppe 344. 
Geftüberand 344, 
Gipfel 345. 
Bipfeldürr 45. 
Bipfelreich 346. 
Häger 


Regifter 


Haͤger 357. 

Haide, Wald 357. 

Halbe, Bergfeite 359. 
Hartmonate 362. 

Haubar 366. 

Höbenmeifer — 
Hodhenmeſſung 38 

— Sortwifenfchnft 383, 


olz, bitumindfes 385, 

Holz, in phyſiologiſcher Bes 
deutung 385. 

So in technifcher Bedeutung 


Holsbidärfnig 392. 

De ter lparung 393. 
OUT HOUR EHDNES 406. 

Holzweg 40 


2 411. 
orfimweifer Beltand All. 
Hülfswilfenfchaften 411. 


Jahn 426, 

mmergrüne ne Holjpflangen 436, 
Inmaͤrker 436 
ohannistrieh 438, 


Ramm, Bergrüden 443. 
Raupe 445 
Kernftamm 453, 
Kienapfel 459, 
Kienzopf 461. 
——— 470. 
Knieholz 470. 
Kollerbuſch 481. 
Koſtenanſchlag 484. 
Koſtenberechnung 484. 
ee 484, 


Kranzlode 490. 
Kreusfcheibe 491. 

Krone 493. 

Kubmaul 496, 
Kunſtſprache 498. 

Kuren, einer Pflanze 498. 
Kuſſel 498. 


Lagerſtein 505. 
Randforit 505. 

Laufer 507, 
Rauferftein 507. 
— Hol; 507. 
Lehne, Berafeite 512, 
Lichter Beltand 521. 
Lode 530 


i 
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Mathematik 551 
Meifterfnecht 553. 
Merkantilifch baubar 557. 
Mittagsieite 561. 
Mittelmüchlig 561, 
Mitternachtfeite 564. 
Mondrin e 565. 
> 5 : site, 
orgen, der preu c 567. 
Morgenfeite 567. 


Nachaugenichein 572, 
Nachtkoppel 574. 

— — 574. 

Nachwuchs 

Vordſeite 583. 

Nutznießer eines Waldes 564. 


a. baubar 588. 
Orkan 5X 

Drt 590. 

Drtbäume 590. 


anien 592, 
bofifalifch haubar 630, 
idtanne 631. 
olſor 638. 
Praktiker 6al, 


Räuber 651. 
Raͤumde — 
Rauſchen 

Reiner 35 663. 
Roboth 672. 
Rothfaul 681. 
Rottland 681. 
Ruͤckerlohn 681. 


Saftkeſſel 719. 
Sandkehle 730. » 
Sandſcholle 730. 
Saum ded Waldes 741, 
Saumbdume 741, 
Schachtruthe 741. 
Schaftig 742. 
Schälbadfe 742. 
Schaft 742. 
Scha a 742. 
chalm 74: 
ms 742. 
Scheffelplaͤtze 742. 
Sanstarten 743. 
Same 745 
Schleuße 745 
Schlitten 745. 


66 
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Schluß des Waldes 747. 
Schmierweg 747. 
Scyhnecanbang 747. 
Schneiße 749. 

Schragen 751, 

Schürren 752, 

Schurf 752. 

Schütten, der Kiefern 752. 
Schuß, einer Pflanze 752, 
Schwarzholz 754. 
Schwenunfand 754. 
Schmüld 758. 

Seichter Boden 759, 
Seif 759. 

Sohle eines Grabens 761. 
Sommergriünes Holz; 761. 
Sommerlatte 761. 
Sommierfeite 761. 
Sonnenbrand 763. 
Sonnenſeite 764. 
Spaͤtfroſt 764. 
Spannrüdig 766. 
Stammende 777. 
Standortsverbältnifle 778. 
Stangenholz 779. 
Steden, Holjmaß 782, 
Stebender Drt 783. 
Steigeiſen 784, 

Stellmeg 784. 

Stempel oder — 784. 
Stiefelleute 787. 

Stock, Ansſchlagſtock 787. 
Stock, Stucken 788. 
Stockende 789. 
Stocllaubung 789. 
Stodmaͤrker 789, 

Stocktag 789, 

Stoß 789. 

Strauch 789. 

Etraudhols 789. 
Studiren 792. 

GStufiger Wuchs 792, 
Stumpfen 73. 

Gtunsf- oder Stüdrechnung 


‘ . 
Sturmwinde 793, 
Südfeite 7. 


Tangelhols 79. 

Tanger 800. 

Temporär unvollfoımmener Be» 
ſtand 819, 


— — * 


Regiſter 


Thau 822. 
Thauwurzeln 822. 
Thier 824. 

Trauf 847. 

Triebe 847. 

Trifft 847. 
Trodnes Holz 847, 


Hebergriffig 850. 
Ucberwallung 850. 
Unfruchtbares Holz; 856. 
Unland 856. 
he 856. 
Unterdrüdt 856. 
Unterbols 857. 
Unterwuchs 857. 
Unvollfommener Behand 857. 
Urbar machen 857, 
Urholz 858. 


Derangert 866. 

Merbuttet 869. 

Viehbtrift 900. 

—— 901. 
Vollkommener Beſtand 902. 
Vorboten 904. 

Vorhdlzer 905. 


Wadel, rechter Wadel 907. 
Wachsthum der Pflanzen MT. 
Wald 923, 

Waldboden 923. 
Waldwegebau 931. 
Waſſerloden 82. 

Weiches Hol; 933. 

Welfes Holz 2, 
Weißthum 942. 

Weſtſeite 943. 

MWindfchief 950. 

Wulze 951, 


Zain 961. 
3aunpfabl 961, 
Zechbaum 962, 
Zeicheneifen 962, 
Zeidler 962, 
opf 969. 
ovftrocken 969. 
weifelbäume 975. 
weiſtielig 975. 
Zwieſel 975. 





Gedruckt bei Den Gebr. Unger. 


Berbefferungen. 


Seite 13 Zeile 10 von oben lies nicht zaͤhen fiatt zähen. 


— 


— 
— 


14 
31 


36 
76 
84 


13 v. unten I. Locuſten fl. Locuſter. 

90 — 1 Riefernpflänshen fi. Kie— 
fernflaͤnzchen. 

16 v. o | vis auf 105 ſt. 1005 auf g 

9». u. I. nana fl. brocembergensis. 

16 v. u. I. foemineus fi. foemieus. 

5v. 0. I. primitiven fl. primativen. 

29.0.1. nur flatt noch. 

20 v. u.l. Buche — während. Birke—weil. 

16 v. u. I. Ichneumonen fi. Jchneumons. 

3v. o . 43011 fl. Zoll 

9 v. u. l. aber fl. und. 

14 v. u. I. Zoll fi. 1? 3oll. 

19 v. 0. I. Eccoptogaster fü. Eccopta- 


gaster. 

29.1. tief-punttfireifigen fl. tiefen 
punftfireifigen. 

15 v. o. I. zurüdgefchoben fl. bervorge- 
ſchoben. 


6 v. u. l Gay-Luſſacſt Gap-Laſſac. 
20 v. u. L strobilella fi. dodecella. 


18 v. o. I. geftampften fi. geftempelten. 


13 v. u. l. G. L. ſt. G. €. 
16 v. 0. I. Dicotyledoneae plantae. 
8v u. l. Linde fl. Ulme. 
19 v. 0. 1. fich fi. fie. 
14 v. u. 1. Geognoſie fi. Geologie. 
11 v. 0.1 Bälldhen fl. Blättchen. 
5 v. o I. Genfuren fl. Cenforen, 
11 v. u. I. Spielraum fi. Spttlraum. 
15 v. 0. I. einige fl. einen. 
15 v. o. l. an ſi. im. 
14 v. 9. I. bis ſich endlich fi. bis endlich. 


Seite 440 Zeile 8 v. 0. 1. Abmwefenheit ſt. Anwefenbeit. 


— — 


— 508 — 


— 517 — 


— 621 — 


— 621 — 
— 697 — 


— 796 — 


— 89 — 
— 896 — 
a — 


20 v. o.l. worauf das. 

22 v. 0. l.erfegt fi. erſetzt wird. 

13 d. u. 1. Zünzler fi. Züngler. 

15 v. u. l.indifferentismus ft. indiffe- 
rentissimus. 

13 v.u.l.subordinatio fi. subortinatio, 

13 0.0.1. 4 Ratt ’. 

80.0.1. Sirex, f. Urocerata ft. Syrex, 
f. Tenthredo. 

40.0.1. wähne fl. zeichne. 

10 v. u. 1. Hippobosca fi. Hypobosca. 

9 v. u. 1. Farpatifche fi. forpatiiche. 


Verzeichniß 
der vom Verfaſſer noch weiter herausgegebenen Schriften. 





1) Abhandlungen über intereffante Gegenflände beim Forft- und 
Jagdweſen. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

2) Anweifung zur Holszucht für Zörfter. 7te Aufl. Pr. 1 Thlr. 
(Iſt auch in die franzoͤſiſche Sprache uͤberſetzt.) 

3) Anweifung zur Tagation und Befchreibung’der Forſten. Ate 
Aufl. Pr. 5 Thlr. 12 Gr. 

4) Anleitung zur Berechnung des Geldwerthes eines Waldes. 
Pr. 6 Gr. 

5) Anleitung zur Forſt- und Weidmannsſprache. 2te Aufl. Pr. 
1 Thlr. 

6) Anleitung zur wohlfeilen Kultur der Waldbloͤßen. Pr. I Thlr. 

7) Anleitung zur Prüfung der Forſtkandidaten. 2te Aufl. Pr. 
10 Gr. 

8) Anleitung zum Unterrichte junger Leute im Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wefen. Pr. 8. 

9) Anleitung zur Vertilgung oder Verminderung der Kiefern- 
raupen. Pr. 8 Gr. 

10) Beitrag zur Lehre von Abldfung der Holz, Streu⸗ und 
MWeidfervituten. Pr. 12 Gr. 

11) Befchreibung eines neuen Wolfs- und Fucsfanges. Pr. 8 Gr. 

12) Beweis, daß durch die Anzucht der weißblühenden Akazie dem 
Holzmangel nicht abgeholfen werden kann. 2te Aufl. Pr. 
8 Gr. 

13) Entwurf einer Forft- und Jagdordnung ıc. Pr. 1 Thle. 

14) Forſt- und Jagdarchiv von den Jahren 1816, 1817, 1818, 
1819, 1820, 1822 und 1826. Pr. 21 Thlr. 12 Thlr. 

15) Forſtwiſſenſchaft mach ihrem ganzen Umfange Pr. 3 Thle. 
8 Gr. 

16) Gutachten über die Fragen: welche Holzarten belohnen den 
Anbau am reichlichfien, und wie verhält fich der Geldertrag 
des Waldes zu dem des Ackers? Pr. 8 Sr. 


17) Grundfäße der Forſtdirektion. 2te Aufl. Pr. 2 Thlr. 10 Sr. 

18) Inſtruktion für Sorfigeometer und Forfitagatoren. Pr. 2 Thlr. 
12 Gr. 

19) Inſtruktion, wonach die Holzkultur in den Fänigl. preußifchen 
Forſten betrieben werden fol. 2te Aufl. Pr. 10 Gr. 

20) Journal für das Forft-, Jagd- und Fifchereiwefen, von den 
Jahren 1806, 1807 und 1808. Pr. 4 Thlr, 

21) Rubiftabellen, Geldtabellen und Procenttabellen. 3te Aufl. 
Pr. 2 Thlr. 

22) Lehrbuch für Förfter und die es werden wollen. Tte Aufl. 
Preis 4 Thle. (Iſt auch im die boͤhmiſche und polnifche 
Sprache überfebt.) 

23) a. Br Säger und die es werden wollen, 5te Aufl. 
Pr. 5 

24) Phyſi — Verſuche uͤber die Brennbarkeit der Hölzer. te 
Auf, Pr. 10 Gr, Eſt auch in die franzdfifche. Sprache 
überfebt.) 

25) Verfuche über die Dauer der Hölger. Pr. 12 Br. 

26) Das gegenwärtige Lerifon Toftet 5 Thlr. 
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